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1. 

Die  vermutuiij^  von  Haug  (Allgemeine  monatsschrift  fOc 
wissenscbaft  und  Utteratur  1854  8. 788  ff),  data  vamt  trmtn, 
erman,  irmm  dasaellw  sei  mit  skr.  mjamtm  zeiid.  aityifiimn, 
erweist  sich  leicht  als  verfehlt  und  unhaltbar»  'die  silbe  ja!  wird 
im  deutschen  oder  germanischen  nicht  so  spurlos  'ausgestoften': 
sddjasi,  sddjati  ist  im  got.  t^s,  sitip  ahd.  sizis,  sizit  usw.,  und 
das  sulfix  man  lautet,  wie  Haug  von  Bopp  §  799.  800  lerneu 
konnte,  im  casus  rectus  got.  ma  oder  ahd.  alts.  mo  und  erst  in 
den  iil)rigen  casibus  tritt  der  nasal  hervor,  wir  brauchen  also 
gar  nicht  weiter  die  frage  aufzuwerfen  ob  das  zendische  wort 
oder  auch  das  sa^askritische  eigeuUich  die  von  ihm  angegebene 
bedeutung  hat,  um  teipe  Termutung  schon  als  unbegründet 
zurückzuweisen. 

Nicht  glücklicher  war  Fick  Wh.  3',  23.  im  deutschen  soll 
imum  wie  gr.  ß^v-  in  Zusammensetzungen  zur  bezeicbnung  des 
grorsen  gedient  haben).:  M^er  wer  wird  imm  als  grofsvieh  er- 
klären und  mit  lat.  .omefiaHn  zusammenstellen,  ivenn  blofs  im 
altnordisdien  Hdtatal  (SE.  AM.  1,  587)  iopawU-  neben  ißpmun- 
rekr-  als  poetische  benennung  des  Stiers  und  in  späteren  hss. 
(SE.  2,487.  571)  auch  als  des  rosses  aufgeführt  wird,  und  nicht 
lieber  diese  benennung  von  der  allgemeinen  bedeutung  herleiten, 
die  iormun  im  altn.  und  das  wort  überhaupt  im  germanischen  hat? 
Fick  (1,  246)  weifs  ja  so  gut,  wie  einer,  was  eigentlich  stier, 
TWjqaq,  raums  beifst.  jene  begrißsableitung  kann  ihm  also  nicht 
schwer  fallen. 

*  gelesen  am  4  mlR  1878  in  der  historisch-pbilosopliischeii  classe  der 

Berliner  academie. 

Z.  f.  D.  A.  neoe  folge  XI.  1 
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Wer  methodisch  das  wort  und  den  alten  gOtternamen  oder 

Damen  des  mythischen  abnberren  des  vornehmsten,  ältesten  und 
grösten  westgermanischen  Stammes  erklären  und  seine  grund- 
form  und  ursprüngliche  Bedeutung  ausfündig  machen  will,  muss 
notwendig  von  der  tatsache  ausgehen  dass  in  der  endsilbe  des- 
selben fast  sämtliche  kurze  vocale,  die  unsere  alte  spräche  kennt, 
mit  einander  wechseln. 

t  ist  belegt  durch  den  namen  des  Stammes  der  Herminones, 
des  Stammvaters  Erminus  in  der  besten  aufiEeichnnng  der  fränki- 
schen TOlkertafel  vom  j.  520  (Germ,  antiq.  s.  163  fj,  durch  Ber- 
minafridm  bei  Cassiodor  Variar.  4,  t  usw.,  vor  allem  aber  durch 
ahd.  fhn^,  wo  der  reine  vocal,  und  durch  ags.  yrmm  neben 
eormeii,  ^  wo  der  höhere  vocal  in  der  ersten  silhe  ein  i  in  der 
folgenden  voraussetzt 

e  kann  man  in  allen  von  Römern,  Romanen  und  Griechen 
aufgezeichneten  namen,  in  Erme7irichns  bei  dem  Antiochener 
Ammian,  'EQin€vig)Qidog  bei  Procop  usw.  nicht  anders  ansehen 
als  wie  in  Venedae,  Veleda  udgl.,  dh.  als  eine  unvollkommene 
auffassung  eines  germanischen  t,  und  auch  in  guten  alten  deut- 
schen aufzeicbnungen,  die  keinerlei  einwirkung  von  sUden  oder 
Westen  her  ausgesetzt  waren,  kann  man  es  als  Schwächung  oder 
unvollkommene  bezeichnung  eines  t  oder  auch  eines  a  nehmen, 
es  lässt  sich  daher  durch  Zeugnisse  von  aufsen  schwer  belegen, 
allein  das  i,  das  in  ahd.  imin  zur  assimüation  des  ersten  vocals 
fahrte  und  fttr  ags.  yrmen  vorauszusetzen  ist,  kann  man  theore- 
tisch doch  nur  alz  Vertreter  des  unbestimmteren  lautes  betrachten 
und  dass  dieser  in  ags.  yrtnen  als  i  wiiite»  hindert  nicht  ihn 
in  ags.  eormen  als  ursprOnglich  anzunehmen. 

a  wird  belebt  durch  ahd.  €rman  und  got.  Ermanaticus  bei 
Jordanes. 

u  durch  Hermunduri  fEgfiOvöoQOi  bei  Strabo)  und  altn. 
iojrmun. 

Dieser  Wechsel  beweist  nun  unzweifelhaft  dass  die  letzte 
silbe  erst  geöffnet  und  vocalisiert  worden  ist,  als  das  wort  seinen 
alten  thematischen  vocal  im  auslaute  oder  nach  dem  n  in  folge 

'  urkundlich  lässt  sich  auch  noch  ags.  yrmin  und  irmin  belegen, 
Kemble  Codex  dipl.  nr  10  c61&  YraUnredu»,  16  a.  679  Jrminredt,  44  a.  6W 
(Hernunküdmnf)  hnMtrgam, 
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des  gennanischen  acceutgeseties  verior.    die  gruodform  von 

(irmen)  irmin  irmin  erman  ermun  ist  notwendig 

ermiias, 

6h.  das  wort  ist,  so  viel  ich  weifs,  der  einzige  Uberrest  eines 
medialen  participiums  im  deutscheu. 

Schon  Grimm  (Myth.  106 f  anm.)  verglich  irmin  in  Zusammen- 
setzungen mit  dem  sloven.  ramenveliik  vaidA  magnus  und  Miklo- 
sich  (Lex.  palaeosl.  p.  783)  stellte  es  zu  dem  aUsk>v.  ramin^ 
^aydaios  m^uotus  vekmms  cdtr  oder  riohtig6r  in  der  neben- 
forai  nmM  (vgl.  bobm.  näramn^),  machte  aber  selbst  diese 
vergleiGhung  wieder  zu  nicfate,  indem  er  das  statische  wort  von 
der  wund  rädh  (Kuhn  Zs.  6«  3908)  ableitete,  das  einfachste 
ist  doch  von  der  wunel  ar,  wie  man  sie  ansetzt,  mit  der  be* 
deutung  *sich  erbeben,  bewegen,  erregen'  auszugehen,  dann  ist 
ramtnu  nach  allcu  lautgesetzeu  genau  gleich  dem  gr.  ogfievog, 
einem  sogenannten  aoristischen  dh.  defecliven,  einer  gleich  ein- 
fachen praesenshildung  ermangelnden,  medialen  participium,  das 
bei  Homer  vom  ausbrechenden,  sich  erhebenden  feuer  (11.  17,  738. 
21,  14),  von  vorwärts  fliegenden  speren  (II.  11,  572),  von  zurtlck- 
eilenden  kriegern  (11.  11,326)  gebraucht  wird,  woran  sich  denn 
die  bedeutung  des  slavischen,  schon  als  blofses  adjectiv  dienenden 
wertes  leicht  anschliebu  aber  thnin  oder  die  grondform  irmiies 
ist  ohne  zweifei  auch  von  derselben  herkunft  und  bildung.  imna$ 
veiiiSdt  sich  zu  Bq/^woq,  msiM,  wie  preuft«  trmo  skr.  fma  zu 
got.  arm  Ist.  armut  altsL  ram^  russ.  ramo,  wie  gr.  egyog  zu 
skr.  mos  (teakbauro)  lat.  amus,  und  Tielldcbt  auch  lit.  er^ 
XU  altsl.  orifö  got.  ara  abd.  aro,  am  gr.  ogvtg.  wir  haben 
wesentlich  dieselbe  lautstufe  in  got.  rinna  ahd.  rinnn,  das  auf 
rnvd  =  skr.  mömi  auf  rnvämi  zurückgeht,  während  es  im 
griechischen  oqvv/lii  heifst  und  ebenso  im  lateinischen  orior  ortus 
gegenüber  zend.  ir  (skr.  Trj  vom  aufgang  der  geslirne.  nur  ist 
^ie  bedeutung  im  deutschen  worte  anders  als  im  griechischen 
und  slavischen  entwickelt:  irmin  oder  irmum  ist  eigentlich  tx- 
celtm  .und  'erhaben',  dann  überhaupt  das  was  einem  begriff  seine 
gröste  ausdehnung  und  Steigerung  gibt,  die  Jede  veigleichung 
aussehliefst.  den  aiQectivischen  gebrauch  fand  Grein  in  angel- 
sachsischen gedichten  noch  zwei  mal  in  der  forme!  geond  oder 
oftr  wkiM  ffmmme  grund  belegt« 
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Aus  der  Ijandschriflliclien  ill)erlieferung  bei  Pliuius  4  §  99 
(Genn.  anliq.  s.  93,  Zs.  9,  249  Ii  ergibt  sirli  tiass  der  name  des 
westbcbsten ,  nachmals  IVcinkischen  staniines,  äinibch  wie  /w^- 
vaeones  ausgehend,  Istvaeones  laulele.  die  von  Zeuls  s.  75  —  durch 
die  auffassuDg  des  st  als  xd  altn.  dd  odd.  rd  hd.  rt  — <  for- 
bereitete,  dann  von  JGrimm  Torgeschlagene  deutung  des  Damens 
des  stamniTaters  dnrch  altn.  edda  frwmia  ist  sinnreich,  doch 
sehr  bedenklieb  schon  deshalb  weil  viel  wahrscheinlicher  sowohl 
das  e  als  das  <ld  in  edda  von  ganz  andrer  natur  ist  als  JGrimm 
annimmt,  und  sie  wird  vollends  hinfiittig  durch  das  M0  der 
fränkischen  vOlkertafd,  wie  schon  in  der  Zs.  aao.  bestimmter 
hatte  hervorgehoben  werden  sollen,  und  durch  die  von  Bechtel 
(Zs.  21,  214  IT)  nachgewiesene  lautregel.  der  name  ist  in  Is — tv- 
zu  zerlegen,  also  eigentlich  ein  gerundivum  oder  parlicipium 
necessitatis  aul  tva  (Bopp  §  832),  das  als  paroxytonon  das  t  in 
der  Verbindung  st  unverschoben  liefs.  es  tragt  sich  nur  wie  die 
Stammsilbe  am  wahrscheinlichsten  zu  deuten  ist. 

Sie  ist  vieldeutig.  Scherer  hat  neulich  —  in  der  Iiistor.  zs. 
n.  f.  1, 160  — ,  von  der  wurzel  idh  brennen,  die  ja  in  ahd.  ett 
und  wie  man  meistens  annimmt  in  Asa  - fortlebt,  ausgehend,  lü- 
vjo  für  einen  gott  des  herdfeuers  erklärt,  und  gewis,  war  istv^  j 
einmal  ungefilhr  synonym  mit  eit,  so  war  isitfio  ein  brenner  oder 
zOnder.  aber  was  berechtigte  wohl  so  kurzer  band  ein  nomen 
agentis  anzusetzend  der  Mo  der  vOlkerlafel  gewis  nicht,  in 
Ingmomefus  bei  Tacitus  hat  der  erste,  elnftiche  a-  oder  «»-stamm 
eine  sehr  Oberflüssige,  sprachlich  viel  weniger  als  in  got.  hrain- 
jahairts  erforderliche,  oÜenbar  adjectivische  erweiterung  in  ia 
oder  ja  erfahren,  auf  dieselbe  weise  mag  auch  Jstv-  erweitert 
sein  und  htio  ein  darnach  gebildetes,  schwaches  Istvio  voraus- 
setzen, auf  jeden  fall  beweist  es  wie  früh  im  westgermanischen 
die  im  gotischen  noch  vorhandeneOf  ableitenden  tv  d»  pv  zu  ein- 
fachen dentalen  einschwanden,  da  aber  für  Ingu-  in  althoch-  j 
deutschen  eigennamen  auch  Ingi-  sich  findet,  wie  ahd.  engt,  engio 
fnr  got.  afgtwf,  aggiiiaf  oder  eigi  for  stj^f»  udglm.,  so  bedarf  es 
nicht  einmal  jener  annähme  und  herleitnng.  /sfio  ist  unter  allen 
umstflnden,  wie  das  gleich  daneben  stehende  Inguo  in  der  volker- 
tafel,  nichts  anderes  als  eine  statt  der  einem  gotternamen  oder 

i 
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-banamen,  bis  auf  gewisse  beschrankte  ausnahmeD,  eigentlicb 
alleiD  gebarenden  starken  form  später  äblieh  gewordene  schwache 
formatiout  die  den  gott  oder  heros  nnr  mehr  gemeinen  menschen 
gleichstellte  und  seinem  namen  das  unsiemliche  aussehen  einer 
▼erkorzung  aus  einem  susammengesetiten  Tollnamen  gab.  die 
methodische  erklärung  mnss  sich  allein  an  die  aus  Istvaeone» 
sich  ergebende  grundform  Istvas  halten  und  dafür  könnte  man 
allerdings,  einerlei  ob  man  die  wurzel  idh  transitiv  oder  in- 
transitiv nimmt,  auf  einen  Agni,  Vulcanns,  "UfpataroQ  oder  feuer- 
und  herdgott  kommen:  mrtvas  eig.  moriendus,  um  diese  unbe- 
legbare  form  für  den  augenblick  anzusetzen,  ist  lat.  mortuus  altsl. 
mrutvu,  wie  oriundus  gleich  ortus  und  wie  mhd.  oei^e  som  tode 
bestimmt  auch  dem  tode  verfaUen  und  im  kämpfe  getötet,  und 
gleichfalls  sind  die  alten  gerundiva  miilitiifl^  faiuius  reine  adjectiva 
geworden;  so  konnte  auch  tSrfvas  entbrannt,  entattndet,  entflammt 
und  weiter  zu  einer  benennung  des  feuergottes  werden,  ja  fOr 
die  herteitung  des  namens  von  der  wursel  M  konnte  man  noch 
mehr  geltend  machen. 

Seit  Wackernagel  1839  im  Wb.^  ccLXXXiif  zuerst  darauf  hin- 
wies dass  ahd.  Hassi,  Hessi  oder  schwach  geformt  (Hassio)  Hasso 
Hesso  sich  zu  Chattus  verhalte  wie  got.  vissa  ahd.  alts.  uuissa, 
uuessa  zu  vit-da  udglra.,  besteht  über  die  identität  des  Jüngern 
und  des  ältern  namens  kein  zweifei  mehr,  man  hätte  aber  dar- 
nach längst  schliefsen  sollen  dass  die  'uralte  assimilation'  (Grimm 
GD6.  577)  sweier  dentalen  in  9»  im  deutschen  gar  nicht  so  uralt 
ist  und  um  den  anfong  nnsrer  zeitreohnung,  als  die  ROmer  mit 
uBsem  vorfahren  zusammentrafen,  noch  keineswegs  Tolistindig  in 
deren  munde  vollzogen  war.  ein  verschhiss  bei  der  bildung  der  in- 
lauteaden  consonanten  muste  nodi  ganz  wohl  hOrbar  sein  und  die 
bei  dem  zusammentreffen  der  zwei  homorganen,  aber  versdiiede- 
nen  wortelementen  angehörenden  laute  entstehende  lispelung  und 
reibung  ihn  noch  durchaus  nicht  beseitigt  haben,  als  die  Römer 
Chattns  statt  Chatdns  oder  Chatthus  schrieben. 

dieselbe  Schreibung  treffen  wir  in  Mattium ,  dem  namen 
des  hauptortes  der  Chatten,  der  mit  anderer  ableitung,  als  jene 
latinisierung  voraussetzt,  nachmals  im  dat.  plur.  oder  sing.? 
Mathmm,  Madmun  hiefe,  j.  Maden  bei  Gudensberg  (Landau 
Hessengau  s.  44.  51).  das  einfiichere  femininum  ahd.  matka, 
mada  liegt  vor  in  dem  lahngäuischen  ortanamen,  Bammaiha  -mada 
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€od.  Lauresh.  nr  2999. 3063  a.  780. 788  und  der  ostfriDkisoheii 
Gigfima^  (nicht  -mdda)  Dm.  nr  64, 2, 4  a.  779  (Tgl.  MäMah  HB. 
29, 182  a.  1069)  und  iat  ohne  zwdfel  gldcUbedeutend  mit  dem  nr- 
sprunglicb,  wie  es  aebeiDt,  nur  anders  dh.  auf  der  endailbe  betonten, 
daher  wohl  in  dervocal-,  nicht  aber  in  der  conaonantslufe  Oberein- 
stimmenden ,  friesischen  oder  vielmehr  altniederlandischen  fem. 
mada  pratuni  (Dronke  Tr.  et  antiq.  Fuld.  7,  91,  Crecelius  1,  22,  van 
den  Bergh  Mndl.  geogr.  1852  s.  303),  alemannischen  mala  in  Sulh- 
mata  na.  mhd.  mate  und  dem  ags.  niasc.  meadu.  Maitinm  Mathana 
matha  schliefsen  sich  in  der  gestalt  der  Wurzelsilbe  an  lat.  metcre 
mähen,  während  das  neutrum  ahd.  mdd,  mhd.  mdt  -des,  alls.  mdth, 
aus  Dagmdihon  in  der  Preckenhorster  rolle  (58  Heyne)  und  Thas- 
mäthon  bei  Crecelius  2a,  21  zu  entnehmen,  altfriea.  (Rieht-, 
holen  687^  984'.  1114*)  und  das  ags.  ehedem  oxytonierte  fem. 
mad  (Kemble  Cod.  3,  xxn?)  mit  gr.  a/ii^vog  von  der  wunel  md 
ausgehen,  von  demselben  wort,  das  in  Maiinm  steckt,  sind 
mit  undeutscfaer,  gallischer  ableitung  (Zeufs  Gr.  8061)  auch  die 
den  Römern  untertänigen  Mattiaei  im  Rheingau  benannt,  seibsl- 
▼erstandlich  nach  den  wiesen  nach  denen  die  aqua»  MüUiaeae 
heutzutage  Wiesbaden  heifsen,  und  nicht,  wie  man  mit  törichtem 
nachdruck  behauptet  hat,  weil  (iio  leute  von  den  Chatten  und 
aus  dem  ort  Mattium  herstammten,  matti  in  Matti-um,  Matti-aci 
aber  kann  man  nach  dem  vorher  bemerkten  nur  als  map-di  oder 
map-pi  auffassen,  als  eine  neutrale  oder  auch  feminine  Wort- 
bildung, die  sich  von  lat.  messts  =  met-tis  nur  durch  die  er- 
Weiterung  des  sufßxes  ti  zu  tia  unterschied,  da  jedoch  später 
daraus  nicht  masti  oder  auch  im  feminiaum  maua,  meua  ward, 
sondern  dafflr  im  namen  eine  neubildung  vom  einfachen  stamme 
eintritt,  so  beruht  das  U  in  Matthm,  MaUiati  TieUeicht  auch 
nur  auf  einer  in  deutschen,  Ton  Römern  Oiierlieferten  namen  so 
häufigen  anlehnung  an  gleich  oder  ahnlich  lautende,  suweilen 
auch  wirklich  ursprünglich  identische,  gallische  werter,  woran  in 
diesem  falle  schon  Zeufs  Gr.  s.  173  f.  ^151  f  erinnerte,  dann 
vertritt  tt  nur  ein  M,  dies  aber  war  ohne  zweifei  eine  wirkliche 
aspirata  oder  affricata  mit  noch  krüftigem  hörbarem  verschluss 
und  Mattium,  Mattiaci  bestätigen  so  immerhin  noch  die  ange- 
nommene bescbaffenbeit  des  inlauts  von  Chatius, 

*  ni  Banamatha  mordwiese  vgl.  Sdiieswigboltt.  sag.  nr  357  anm. 
8. 999.  Baader  Bad.  valkss.  nr410  na. 
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dagegen  ist  die  schreibaDg  ChaUuarii  für  den  in  frage 
stehenden  punkt  ohne  allen  wert,  da  sie  lediglieh  auf  eine  com- 
hinatien  des  namens  und  des  Tolkes  seihst  mit  den  Chatten  sich 
slfltit,  die  weiter  hei  den  Romem  die  fahel  von  der  ahstaramnng 
der  Bataver  nnd  Canninefbten,  der  nichsten  naehharen  und  Ter> 
wandten  der  Chattnarier,  von  den  Chatten  yeranlasste.  man  sehe 
nur  wie  Strabo  zweimal  s.  291.  292  wider  alle  geographische  Ord- 
nung, blofs  durch  das  anklingen  der  namen  geleitet,  die  Chat- 
tuarier  und  Chatten  zusammenbringt!  ags.  Hetvare  im  Beovulf 
und  die  Hazzoarü  der  Fuldaer  reichsannalen  lassen  keinen  zweifei 
dass  der  name  nur  ein  einfaches  t  hatte,  allein  die  entschiedenste 
bestätigung  für  unsre  anflErasung  des  tt  in  Chattus  erhalten  wir 
noch  von  einer  ganz  andern  seite.  bekannt  sind  aus  dem  Caesar 
und  sonst  die  gallischen  VeUoeasses  oder  V^ioeani,  der  iweite 
wortteil  kehrt  als  solcher  oder  auch  als  erster  noch  raehrraäls  * 
wieder  in  gallischen  namen  (Glück  s.  161  ff)  nnd  er  fUH  lautlich 
nach  regelrechter  Tcrscfai^ung  TOllig  mit  nnserm  Haiti,  Hmi  ' 
zusammen,  statt  VeUoeassi  aber  findet  man  auf  einer  alten  ein- 
heimischen münze  TBuocAei  geschrieben  und  öfter  auf  inschriften 
«■  für  einfaches,  an-  und  inlautendes  s,  am  häufigsten  aber  » 
im  inlaut  für  ss,  tewignivs  neben  tessignivs,  carabbovna  neben 
CARASSOvivivs,  uud  cndüch  für  das  mehrmals  belegte  cattharenses 
einmal  ca^are>ses  (  Kuhns  Beiträge  3,  207  ff.  Zeufs  Gr.*  77).  ^ 
darnach  steht  auch  die  römische  Schreibung  Chattus  eigentlich 
für  Chattkus  und  sie  schliefst  sich  an  die  gallische  lautbezeich- 
nung  an,  nur  mit  einer  Übertreibung  um  eine  barbarische  *Gon* 
sonäntrerdoppelung  und  nnlateinische  laut?erbindung  zu  ver^ 
meiden;  (f  aber  drückt  jedesfails  den  Übergang  von  dentalen 
ferschlnsslauten  zu  ts  aus,  und  war  dieser  noch  nicht  ganz  be- 
endet, so  bitten  die  ROmer  auch  für  ahd.  alts.  Ata,  wenn  nicht 
iipa,  idpa  für  urspr.  iih-td?,  doch  €ppa,  ippa  oder  idiSig,  idda 
gehört  und  durch  etta  (ettha)  wiedergegeben  und  den  Germanen 
war  in  dem  worte,  wenn  €ssa  zu  idh  brennen,  flammen  gehört, 
die  Wurzel  selbst  noch  auf  ihrer  untersten  vocalslufe  lebendig, 
die  gleichfalls  htv-  oder  istvas  nach  Scherers  annähme  voraus- 
setzt, es  mag  dabei  auffallen  dass  urspr.  idh-tvas  zu  istvas, 
daneben  aber  idh-td  zu  üsa  geworden  sein  soll,  aber  st  ist 

i  Tcrgl.  griecb.  di«L  BB,  ^  für  a»,  9r««r?  bei  Gortivi  Grlechl  verb. 
3,  100. 
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wohl  in  allen  verwandten  spradien  mit  alleioiger  ausnähme  des 
Sanskrit  entstanden,  wo  eine  mehr  oder  minder  momentane 
denlalis  mit  einer  andern  zusaromenstiefs,  und  nur  im  jateini* 
sehen,  keKiscben  und  deutschen  tritt  in  demselben  f^lle.auch 
u  oder  gar  $  ein.  es  ist  daraus  zu  entnehmen  dass  iT  leichter 
und  frflher.  entstand  und  sich  feststellte  als  ss  und  s,  ohne 
jedoch  diese  andre,  weiter  gehende  entwickelung  der  laute  neben 
sich  auszuschliefsen.  ein  sprachlicher  einwand  gegen  die  vor* 
geschlagene  lierleitung  des  namens  scheint  sich  mir  daher  durch- 
aus nicht  aus  dem  uebeneinander  von  Istv-  und  einem  noch  un- 
entwickelleu  essa  zu  ergeben. 

Allein  ein  sachlicher  grund,  meine  ich,  spricht  ganz  ent- 
schieden dagegen,  in  der  Zs.  18,  251  habe  ich  gelegentlich 
angedeutet,  was  ich  in  meinen  Vorlesungen  schon  seit  lange 
vorzutragen  pflege  und  was  darnach  andre  auch  wohl  schon 
wiederholt  haben,  dass  die  Vorstellung  von  Woden  als  dem  gölte 
•  der  erflndung  und  der  geistigen  gewandtheit  und  flberlegenheit 
Oberhaupt  —  man  vergleiche  wie  Caesar  BG,  6, 17  den  gallischen 
Mercurius  schildert  —  unter  dem  einflusse  und  der  ersten  ein- 
wirknng  der  von  sttden  und  westen  her  andringenden  cultur, 
notwendig  also  bei  den  rheinischen  oder  istvaeischen,  nicht  sue- 
bischen  Völkern  zuerst  ausgebildet  ward.  treÜ'eu  wir  bei  der 
grofsen  masse  der  Irminsleute  im  inneru  (ierroanien  au  der  Elbe 
im  cultus  nocli  den  aiteu  Zeus-Djaus,  bei  den  seeanwohnen- 
den Ingvaeen  das  handel  und  schillahrt  liebende  geschlecht  der 
Vanen,  dann  können  die  Istvaeen  am  Rhein,  was  auch  der  l'rän- 
kische  Sigfridsmythus  nachmals  aufs  vollständigste  bestätigt,  nur 
den  Woden  als  ihren  höchsten  gott  —  neben  und  in  Verbindung 
mit  der  Taniana  —  verehrt  und  ihn  als  ihren  stemmvater  be- 
trachtet haben,  den  dann  der  name  /fto-  als  solchen  hinstellte* 
wie  aber  sollten  sie  dabei  den  Woden  als  einen  feuor-  oder  herd- 
gott  angesehen  und  gleich  einem  Agni  benannt  haben? 

Ebenso  wenig  als  hinnaoh  von  sachlicher  aeite  empflelt  sieb 
Scherers  herleitung  auch  schon  in  methodischer  hinsieht,  wenig* 
stens  wird  in  einem  solcheu  falle  wie  der  vorhegende  diejenige 
erkläning  immer  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben, 
die  ohne  irgend  eine  lautliche  und  begriffliche  Veränderung  der 
Wurzel  oder  Wortbildung  anzunehmen  dennoch  einen  passenden 
sinn  ergibt,   ich  sehe  daher  auch  ab  von  einer  der  zwei  oder 
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drei  begridlich  verschiedenen  wuraeln  as,  zu  denen  Fick  Wb, 
2%  28  nocb  eine  vierte,  as  dörren,  fügt,  mit  der  er  ahd.  Am 
und  «iifHi  kl  Verbindung  bringt»  okne  lat«  am»  (pm  adrütif)  und 
gr.  aStg,  idiag  herd  (Curtiue  nr  3(^2)  au  berOcksipbtigeo.  aie 
wOrde  ohneliui  aus  d^maelben  aaehlichen  gründe  wie.tVft  brennen 
bier  nicht  in  betracht  kommen  können  und  ebenso  wenig  wiate 
ich  mit  as  sein,  sitzen  oder  werfen,  sdnefsen  etwas  anzufangen, 
dagegen  ergibt  die  wurzel  is  (Curtius  nr  617,  Fick  1,29.2861) 
für  Istv-,  istvas  sogleich  die  hedeutung  erwünscht  oder  verehrt 
oder  vielmehr  der  zu  wünschende  oder  zu  verehrende  und  gegen 
diese  erkiärung  künnte  man  nur  einwerfen  dass  sie  zu  weit  in 
die  vergaogeobeit  zurückgreift,  da  die  wurzel  im  germanischen 
aonst  nur  noch  in  am  (ahii..  ira)  tdska  aittoH  auf  der  dritten 
Tocalstufe  erscheint,  so  auch  in  dem  namen  iieirtt,  unter  den 
man  den  gesammten  preuisiachen,  iettiscben  und  litauischen 
▼olkestamm  begriff. 

3. 

Sdiwieriger  und,  wenn  man  will,  noch  bedenklicher  Ist  die 

erklärung  des  dritten  namens,  auch  hier  versagt  die  eigne  spräche 
den  festen  ankergrund,  aber  sie  weist  doch  und  vielleicht  noch 
bestimmter  durch  ihre  gesetze  die  bahn,  auf  der  er  zu  suchen 
ist.  fest  steht  für  den  namen  das  v-  oder  va  als  wort-  und 
themabildendes  suffix  und  keineswegs  ist  das  v  blofs  ein  dem 
guttural  anhangender  laut,  wje  in  got  »ffgvm  saggv,  altn. 
pfjfHjfWt  fir^",  da  dieser  im  westgennaniaehen,  im  ahd.  alts.  aga. 
spurloe  versehwundeii  wftre,  wie  iin§a»  9mg,  thritiggH  'thmg 
lehren,  die  belege  aber  far  Ingu-  in  althochdeutschen  etgen- 
namen,  die  in  der  Za^  ^  250  bnigebEaieht  aind,  lieTsen  sich  leachl; 
noch  Termehren.  dies  Inffu  muss  entweder  w  nomen  auf  iv 
wie  frid^  Sign-  ua.  In.  Ihren  compositis,  oder,  wie  in  Gambtri 
G^ruman  Garuward,  Sarugart,  Salnman  (vgl.  altn.  S<^  Sol- 
mundr),  ein  derivatum  auf  ursp.  va  sein  und  hiefür  entscheiden 
unbedin^'l  die  Inguaeoties  bei  Piinius,  Ingniomerus  bei  Tacitus, 
der  higuo  der  vOlkertafel  =  altn.  Yngvi,  das  sich  zu  einem 
schwachen  got.  Iggva  verhält  wie  altn.  $yngva  zu  got.  siggvan; 
die  als  gotischer  runen-  und  buohstahenname  in  der  Salzburger 
handschrifl  uberlieferte  starke  form  mgux  ist  unbedingt  als  Ij)go§ 
(ftn.  IggHB)  und  nicht  als  Iggm  (gen.  Igganu)  aniuMlien.  — 
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eine  andre  möglichkeit,  dass  ingv  ans  io  zunächst  durch  ein  dem 
offenen  halbvocal  v  vorschlagendee  g,  wie  lat.  nixi  ans  (mo-gi) 
vigü-ii  oder  ahd.  alts.  aga.  knigan  alCn.  hUga  ans  goU  JMnm 
lat.  eotthfm,  dann  durch  zutritt  eines  nasals,  wie  iat.  ningui^ 
ninguit  im  verhAHnis  zu  (nigvs)  nkn$,  entstanden  sei,  be-' 
darf  kaum  der  erwahnung  und  abweisung,  da  wohl  niemand 
mehr  mit  iGrimm  an  den  Zusammenhang  von  tiggvm  und  ahd. 
fanga  manipulus  mit  shtjan  suere  glaubt,  die  angenommene  laut- 
enUvickelung  von  v  zu  ngv  aber  innerhalb  des  deutschen  sonst 
ohne  gleichen  dasteht,  weil  die  einzige  ähnliche  von  got.  triggvs 
alln.  tryggr  gegenüber  ahd.  alts.  triuui  ags.  tr^eove  ganz  auf  das 
ostgermanische  beschränkt  und  überdies  ohne  nasal  bleibt,  der 
guttural  in  ingv-  oder  ingva  ist  demnach  für  wurzelbaft  und  nur 
der  nasal  wie  sonst  für  ein  nnursprüngliches,  erst  im  deutschen 
fest  gewordenes  infix  der  Wurzelsilbe  zu  halten. 

Nun  kann  der  guttural  ursprünglich  zweierlei  sein,  entweder 
nach  strenger  regel  ein  ehemaliges  fi,  oder  aber  ein  k,  da  nh 
im  deutschen  unmöglich  ist  und  auch  ohne  rflcksicbt  auf  die 
Ton  Vemer  gefundene  accentregel  ng  wird,  wie  hring  gr.  xigxog, 
xgiytog  lat.  eireHS,  tkringan  altn.  pryngva  got.  fireütm  gr.  tQsneiv 
(statt  TQlquv)  lat.  torquere ,  ags.  pingan  und  fiihan  gr.  rexclv 
lit.  titiku,  tikti  usw.  lehren,  geht  man  von  der  wurzel  igh 
aus  (bei  Fick  28.  287.  508),  so  kommt  man  für  ingvas  auf 
die  bedeutung  der  begehrte,  der  erwünschte,  also  ungefähr  die- 
selbe wie  für  isivas;  die  wurzel  ik  dagegen,  aus  der  sich  in 
den  europaeischen  sprachen  im  gr.  Ixvela&ai,  Ixdvetv  und  im 
altir.  tc,  icc  (Zeufs  Gr.*  504)  der  intransitivbegriff  des  kommens 
entwickelt  (Kuhns  Zs.  22,  47  f.  Piek  2*,  38),  ergibt  *der  ge- 
kommene*, in  den  aisÜBchen  sprachen  leitet'  Bezzenberger  (Bei- 
tmge  2, 154)  lett  dithäi  herbeirufen,  einladen  und  lit.  bis 
daher,  hi  den  germanischen  sprachen  setzt  got.  (wBOra)  (nhitr&n 
betteln  wohl,  wie  gr.  Uirrjg,  hmeuet»,  entschieden  jene  be- 
griffsentwickelung  voraus  und  ingvas  von  ik  statt  von  igh  her* 
zuleiten  emptielt  sich  auch  darum  viel  mehr,  weil  durch  gr. 
Ixviofiai,  havüj  und  ir.  tc,  icc  =«  mc  sofort  der  eintritt  des 
nasals  in  die  Wurzelsilbe  sich  erklärt,  dazu  kommt  dann  noch 
dass  die  angenommene  bedeutung  in  dem  mythus  ihre  voll- 
ständigste begrUndung  üodet.  auf  das  für  den  cultus  so  bedeut- 
same erscheinen  und  kommen  der  ing?aeiscben  gottin  Nerthus 
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will  ich  kein  gewicht  legen,  aber  ich  meine  daae  ich  mit  vollem . 
rechte  (Za.  7,  417  iE)  den  S<^if,  den  urahnen  von  unbekannter 
herkunft,  auf  den  atammvater  der  logvaeen  zurflckgeführt  habe, 
und  das  bandel  und  Schiffahrt  treibende,  an  den  kitaten  der 

Nord-  und  der  Ostsee  angesiedelte,  reiche  güttergeschlecht  der 
Vanen  war  ursprünglich  dem  kreise  der  Asen  fremd,  ihr  cultus 
ist,  wenn  nicht  geradezu  aus  der  fremde  eingeführt,  doch  im 
verkehr  mit  fremden  schilfern  und  handelsleuten  entstanden,  da- 
durch veranlasst  und  unter  dem  einfluss  der  fremde  ausgebildet, 
ea  iat  nicht  zu  übersehen  dass  der  name  Niiihus,  der  im  deut* 
sehen  ein  commune  dritter  declination  gott  und  göttin,  aitn. 
Nkj^tk*  und  die  Tmu  nuUer  nach  rOmiaoher  interpretation,  zu- 
gleich bezeichnete,  im  weaentlidien  zuaammenMt  mit  dem  gal- 
liachen  mrt&s  kraft,  macht,  aUfrke,  das  in  namen  als  erster  und 
zweiter  teil  häufig  (Zeufe  Gr.*  10,  Glack  a.  81)  im  letzten  falle  und 
einfach  als  name  gebraucht  nur  macht  und  stirke  habend  be- 
deuten konnte,  aber  Ing  selbst  soll  sogar,  nach  alter  echt  ing- 
vaeischer  tradition,  zuerst  in  der  fremde  erschienen  und  von 
daher  Uber  die  see  gekommen  sein,  nach  der  bekannten  Strophe 
des  ags.  runenliedes: 

Ing  vä$  cantt  mid  Edttdmum 
geseven  seegum,  öd  he  siddan  eft 
ofer  vcBg  yevdt:  vcen  äfter  ran. 
Pus  heardingas  pone  Mied  nemndon. 

daaa  Ing  bei  den  Ostdänen  zuerst  gesehen  sei,  iat  nur  gesagt 
von  dem  Standpunkt  des  angelsächsischen  epos  (vgl.  Beov.  392. 
616.  828)  und  kann  daher  nicht  die  altere,  ursprüngliche  ansieht 
sein,  in  der  zweiten  zeile  hat  Grein  aus  est  mit  recht  eft  her- 
gestellt; aber  ofei'  veg  statt  ofer  vceg  zu  vermuten  war  gewis 
vom  übel,  wenn  der  wagen  nach  rannte,  so  fulir  Ing  gewis 
nicht  darin  über  land  und  auf  gebahnten  wegen.  JGrimm 
(Myth.  320)  bemerkte  dass  der  wagen  einen  der  hohen  alten 
gOtter  und  herscher  anzeigt,  und  so  konnte  er  ihm  auch  Uber 
die  see  nachrolien.  die  roeinung  kann  nur  sein  dass  der  gott 
oder  herr  einmal  über  die  see  zu  den  vorfahren  der  Angelsachsen 
gekommen  aei.  die  luardingai  können  nichta  anderes  sein  als 
in  der  Elene  25.  130  und  die  hertüiga  Notkers  (Myth.  316), 
also  beiden,  mSnner,  aber  ob  die  manner  in  der  frräade  oder 
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die  alten  AngelB  und  Sachsen  den  gOttlieben  beros  Ing  be» 
nannten,  ist  nicht  gani  klar  nnd  kann  ohne  nachteil  für  die 
venuchte  erklarung  des  namens  unentschieden  bleiben. 

4. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  biklung  der  stammnamen 
Istvaeones,  Ingvaeones  zu  erklären,  denen  sich  das  gleich  ge- 
bildete, ostgermanische  Uelvaeonen  (Zs.  9,  248.  250J  und  west- 
germanische Frtsaeo  (Orelli  nr  175  •=  Frisius  nr  174)  noch 
anschliefscn.  es  bedarf  aber  nur  der  Verweisung  auf  Bopp  §  956, 
wonach  im  Sanskrit  nomina  auf  etja  d.  i.  aija  gebildet  werden 
entweder  mit  dem  accent  auf  der  endsilbe  des  sulfixes,  wie 
dln^ds  abkOmmDng  des  Atri,  däsiyäs  söhn  eines  Sklaven,  von 
dätä,  Moj^ät  irden  von  mdi^,  oder  mit  dem  accent  auf  der 
ersten  des  wortgansen,  pdfunuhiym  menschen  betreffend,  ans 
menschen  bestehend,  von  pAntska,  dt^fos  anguinus  von  dj^ 
grdivSjfam  coUare  von  grhxt  hals,  nacken.  *iu  den  drei  letzten 
beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  möglichst  weiten  surOek- 
Schiebung  des  accentes,  griechische  Wörter  wie  Xsovteioq  Xeov- 
Tsog,  aiysiog  (aiyeog),  tgayeiog  (rgayeogjj  oidr^geiog  (aLdn^geog), 
dgyvgsiog  (agyvgeog).  von  lateinischen  gehören  hieher  Wörter 
wie  piceus,  floreus,  aerens,  argentens,  aureus,  ignens.  dagegen  hat 
sich  in  plebejus  das  skr.  suffix  eya  so  treu  wie  möglich  erhalten, 
ebenso  in  einigen  eigeDnamen  wie  Fompejus,  Petrejus,  Lucc^^$/ 
es  darf  wohl  die  frage  aufgeworfen  werden  ob  nicht  das  /  im 
lateiniscbeo  und  im  Sanskrit  sich  erst  aus  dem  im  e  enthaltenen 
t*  entwickelt  hat.  in  diesem  falle  hlltte  das  deutsche  das  suffix 
so  treu  wie  möglich  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  bewahrt 
und  nur  aus  urspranglich  starken  ati^ectiven  auf  aia  schwache 
substantiva  in  ft,  wie  ahd.  Wnio  junge  tmnho,  geschaffen,  wie 
sie  in  /Hvoee  hgvaeo  Hdtmeo  Früato  vorliegen,  aber  aueh  wer 
in  dem  suffix  im  deutschen,  wie  im  griechischen  Bio,  lieber  den 
ausfall  des  j  nach  dem  diphthongen  annimmt,  —  woran  sich 
dann  die  weitere  Verkürzung  im  griechischen  und  im  lateinischen 
anschloss,  —  wird  die  wesentliche  identität  der  bildung  der  deut- 
schen stamm-  und  volksnamen  mit  lat.  plebejus  Pompejns  Petrejus 
iMCC^jus  ua.  sowie  mit  skr.  ätriyds  däseyds  usw.  anerkennen: 
das  suffix  ist  nicht  nur  lautlich,  sondern  auch  der  bedeutung 
nach  weiMitlich  dasselbe,  da  es  hier  wie  .dort  und  ttberaU  xn- 
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nächst  die  abstammung,  die  art  und  herkunft  anzeigt,  auch  der 
umstand  dass  später  sowohl  im  westgermanischen  als  im  ostger* 
maniMbeD  biktungeu  der  art  voUsUndig  feblen,  kann  gegen  die 
annafamfl  nicht  geltend  gemacht  werden,  weil  gleichfalls  andre, 
in  alten  namen  und  auch  im  gotischen  noch  vorhandene  ab«> 
leitnngen  spiter  versehwmiden  sind,  ein  lantttahaa  hedenkan 
aber,  das  etwa  aufetogen  konnte,  eriedigt  sich  bald  im  hinUick 
auf  unsre  dritte  scbwadse^MuqiigatiMi,  wo  aia  ab  themaeharaetar 
SU  der  seit,  als  die  Römer  jene  namen  kennen  lernten,  noch  in 
voller  fibung  gewesen  sein  muss.  eine  erOrterung  darttber  wird 
hier,  weim  nicht  am  orte,  doch  an  der  zeit  sein. 

Gewis,  got.  iddjo  —  ija  wJire  in  folge  der  auslautregel  nach 
Verlust  des  enüvocals  zu  gründe  gegangen,  wenn  nicht  aus  ijaia 
durch  ausfall  des  t  und  contraction  der  a  vorher  ijd  entstanden 
wSre;  aber  neben  ija,  <d^  hätte  sich  in  folge  derselben  reget 
die  volle,  uriprflngliohe  perfectform  ijaia  niemals  behauptfla 
können,  wohl  aber  konnte  dies  htMa  neben  dem  auf  dem- 
selben wege  wie  (fa,  t'd#a  aus  habakl,  habd  entstandenen  habm^ 
da  die  regel  nur  die  verkflrzung  des  auslautenden  A  verlangte, 
und  nehmen  vrir  an. dass  die  vollere  form  längere  zeit  fiicultativ 
neben  der  kürzeren  1  praes.  ind.  im  gebrauche  war,  —  vrie 

vala  fA-drsvah])  neben  ^^ijva,  —  so  begreift  man  leicht 
dass  durch  Übertragung  alle  aia  der  conjugation  im  gotischen  zu 
a  wurden,  im  dual.  plur.  praes.  ind.  iniin.  part.  praes.,  auch  im 
opt.  praes.  aian  zu  au,  aiai  zu  ai,  —  im  1  dual,  praes.  ind. 
könnte  schon  früher  aiö  in  6  zusammengezogen  sein,  —  während 
alle  aii  (aie)  ai  ergaben  und  behaupteten,  da  sich  das  perfect  in 
der  Schwächung  des  binde-  oder  letzten  themavocals  längst  seinem 
parttcipium  angeschlossen  hatte,  der  Übergang  von  et*a  oder  ttid 
in  einfaches  «  hegt  tibrigens  auch  noch  in  der  1  opt.  piuea. 
starker  und  i  schwacher  conjugation  vor  und  es  ist  nicht  wohl 
zu  verstehen  wie  man  ihn  lAeriiaupt  hat  Ilugnea  vollen,  dasa 
aber  die  freiheit  im  gebrauche  der  vellmu  foraa  neben  der 
kürzeren,  wie  im  griechischen  im  ionischen  dialect,  wirklich 
längere  zeit  einmal  im  gotischen  bestanden  hat,  muss  mau  schon 
aus  dem  subst.  fem.  amiaiö  elerjfioavvrj  neben  arman  (=■  ar- 
maian)  lksuv  mit  der  muUnafsUchen  1  duaL  praes.  ind.  itrmö» 


14 


lAMlN  UND  SEIISE  BRÜDER 


stau  armaiös,  der  1  opt.  praes.  armau  statt  amiaiau  schliefsen: 
das  Substantiv  entspricht  bis  auf  die  schwache  bildung  vollständig 
noch  dem  fem.  auf  ayd',  dessen  accusativ  zur  Umschreibung  des 
perfecta  der  causalia  und  denominali?a  im  Sanskrit  (Bopp  §  619, 
Skr.  gr.  §  419  anm.)  dient  und  vielieidit  auch  im  deutschen 
oder  urgermaakcheD  emmai  diente,  ehe  aas  der  festen  formel  und 
msammenrClckung  eine  BOflammensetiung  wnrde.  den  Tollen  be- 
weis für  jene  fireibeit  im  ostgermanischen  gibt  dann  noch  das 
ahnofdische. 

Das  altnordische  setzt  beinahe  gans  dieselbe  entwickeliing 
der  formen,  wie  sie  im  gotischen  yorliegt»  voraus,  nur  das  part. 

perf.  geriet  auf  einen  abweg  und  schloss  sich  mit  at  entweder 
der  zweiten  schwachen  conjugation  oder  den  andern  nominal- 
formen der  dritten  (inf.  a  =  goi.  an,  part.  praes.  andt  ==got. 
anda)  im  vocale  an ,  wie  im  ahd.  die  2  plur.  ind.  praes.  der 
1  und  3.  im  perf.  ward  das  ai  zu  e  verkürzt,  dann  dies  syn- 
copiert  und  erst  auf  diese  weise  fiel  es  mit  dem  perf.  i  schw.  zu- 
sammen, der  optati?  praes.  dagegen  lautet  vöUig  wie  im  goti- 
schen gleich  einem  opt.  praes.  starker  coiqagation;  ebenso  wie 
an  got.  besteht  auch  in  der  1  und  3  jpÄnr.  praes.  ind.  nnd 
1  plur.  imp.  kein  unterschied  von  der  starken  conjugation,  nnd 
die  2  sing.  imp.  2.  3  sing,  praes.  Ind.,  zu  denen  man  anch 
die  2  plur.  praes.  ind.  und  imp.  fOgen  kann,  mit  ihren  nicht 
umlautenden  4  stehen  wie  die  gkichlautenden  optativformen  gleich 
den  gotischen,  desto  stärker  aber  weicht  die  1  sing,  praes.  ind. 
ab,  die  mit  ihrem  nicht  umlautenden  i  ebenso  wie  die  erwähnten 
formen  nur  durch  e  auf  ai  und  dann  weiter  allein  auf  aid  zu- 
rückgehen kann,  weil  sie  ebenso  wie  die  1  sing,  praes.  ind.  der 
starken  und  i  schwachen  conjugation  im  altn.  den  endvocal  der 
ersten  person  verloren  haben  muss. '  das  altn.  verlangt  also 
gerade  an  deijenigen  stelle  des  verbums  noch  eine  volle,  un- 
verfcflnte  form,  von  der  nach  dem  vorhin  bemerkten  recht  eigent- 
lich die  TerkUfzang  der  nbrigen  ans  in  a  aosgieng,  durch  die 
dBese  fSarmen  schwacher  verba  das  aussehen  von  starken  bekamen, 
zum  deutKcben  und  entscheidenden  beweise,  wie  ich  meine,  dass 
der  gebraoch  der  vollen  und  kürzeren  formen  neben  einander 
längere  zeit  im  ostgermaDischen  bestanden  hat 

Dasselbe  ergibt  sich  auch  bald  für  das  westgermanische,  ja 

*  vgl,  jetzt  HdDMl  Endsilben  der  altn.  spräche  8. 24. 86  nad  i.  134 1 
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der  zweisilbige,  alte  themacharacter  ist  hier  noch  ungleich  länger 
in  gebrauch  geblieben  und  weder  ganz  auf  dieselbe  weise,  noch 
überall  in  demselben  mafse  und  umfange  abgekürzt  worden  und 
einsilbig  gemacht,  wie  im  gptischen.  das  althochdeutsche,  die 
spräche  des  ältesten  aller  germanischen  und  des  grOsten  der 
drei  westgermanwchen  sttniDe,  der  ebedem  der  lUteiMte,  üb- 
mittellMure  oachbar  des  ostatamines  war«  stimmt  «Uerdings  im 
Tui/kz  jahrfaimdert  in  der  gestattung  des  tliemadiaraclefs  der 
D  sehw.  conjugation  beinahe  vellstitaidig  mit  dem  gotischen;  aber 
ob  anch  nur  ein  paar  Jahrhunderte  frOher  ebenso,  stdit  noob 
dahin,  in  der  ra  schw.  beweist  das  durchstehende  das  nur 
im  auslaut  eine  kUrzung  erleidet,  dass  das  hochdeutsche  ehedem 
tiberall  das  innere  t  des  characlers  bewahrte,  nicht  nur  wo  das 
got.  ai  im  part.  und  perf.  aii  und  im  imp.  und  ind.  praes.  die 
alte  Schwächung  des  binde-  oder  letzten  theniavocals  in  e,  sondern 
auch  wo  das  got.  a  das  ungeschwäcbte ,  volle  ma  voraussetzt, 
wo  ahd.  e  gotischem  a  gegenflbersteht,  ist  annindimen  dass 
auch  dies  ata  im  hochdeutschen  erst  zu  aie,  dann  zu  ai  und  zu 
4  wurde,  suf  diese  weise  konnte  auch  ^  in  der  1  sing.  iad. 
praes.  aus -altem  aimni,  lyVwit  und  ebenso  auch  dm  in  der  n  schw. 
aus  dornt*  däwif,  ilfornt  entstanden  seiut  und  waren  diese  Terba 
ursprünglich  etwa  durch  anfügung  eines  selbstlndigen ,  binde» 
vocaHoBen  verbums  an  ein  nomen  gebildet ,  so  sehe  ich  nicht 
ein  was  die  fortdauer  der  alten  formation  im  hochdeutschen  und 
nach  dem  altsächsischen  und  dem  altniederländischen  der  Psalmen 
in  einem  teile  der  nordwestlichen  mundarten  anzunehmen  absolut 
verböte,  macht  ihr  mangel  im  friesischen  und  angelsächsischen 
indes  die  annähme  einer  entlehnung  aus  der  bindevocallosen 
conjugation  rStlich,  so  wurde  dadurch  die  contraction  der  voca- 
lischen  personalendung  mit  dem  themacharacter  und  ihr  zu- 
sammenfallen mit  der  oontrahierten  1  opt  lermieden  und  .  der 
themacharacter  auch  fürs  erste  vor  weiterer  verfcflrzuug  geschtttst^ 
der  er  mi  aushiut  und,  vrenn  die  contraction  unterblieb,  wie  das 
friesische  und  angelsidisisdie  lehren,  auch  vor  der  vocaliscben 
personalendung  unfehlbar  anisgesetzt  war.  Sdierer  (zGDS.  s.  177) 
aber  hatte  seinen  satz  *ohne  tötn  kein  salhöm,  ohoe  gern,  stem 
kein  habem'  nicht  su  rund  und  nett  hinstellen  sollen,  ohne  vorher 
nachzuprüfen  wie  es  eigentlich  mit  gern  und  stem  bestellt  ist. 
schon  aus  dem  Paradigmea  von  1S59  s.  7  war  zu  ersehen  dass 
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fi  und  9te  die  einzigen ,  neben  gange  und  stände  ahd.  übliclien 
optalivformen  waren,  da  gdines  bei  Talian  eher  1  plur.  imp.  ist 
(Sprachpr.  1864  8.  iv),  und  hier  im  optativ  ist  e  so  regelrecht  und 
wohl  begründet  wie  einmal  im  lai.  ttm  st4$  stet  usw.  (vgl.  osk. 
Itait  $tai'et,  gr.  atair,v),  von  dem  sieh  unser  ttS  $ti8  iti  MW* 
imprttDgiioli  Dieht  im  geringeten  witerseheidet.  auch  ^  ^» 
flfift  sf^  als  2.  8  siD^.  iDd.  prae8.-  «öd 'neben  den  deutlich' binde' 
Toealiach  flectierten  ^  g^,  tteSs  aeü  wohl  begreiflich:  aulto 
dem  firlnkiachen  bei  Otfirid  tauchen  diese  formen  neben  einander 
«uoh  im  dtaachsischen  und  die  diphtbongiscbe  epster  im  IHesi* 
sehen  auf,  die  heutzutage  im  niederdeutschen  wohl  die  allgemein 
und  allein  herschende  ist,  wahrend  über  jene  2.  3  sing,  praes. 
ind.  hinaus  vom  angeblich  mehr  niederdeutschen  gen  und  sten 
in  dem  ganzen  bereich  der  nordwesllicheu  nuindarten  keine  spur 
mehr  erscheint ,  da  das  fries.  part.  perf.  gen  =  ndd.  gdn ,  wie 
fries.  dm  — >  ndd.  ddii  ist.  olfenbar  hat  sich  das  i  in  diesen 
▼erben  vom  optativ  und  den  beiden  formen  sing.  ind.  praes.  aus 
weiter  verbreitet,  am  frühesten  und  weitesten  im  baierischen,  wo 
afuch  die  heutige  muadart  gar  kein  jrtf  tmd  sftf  mehr  kentit; 
das  fränkische  bei  Otfrid  und  Talian  widersteht  dem  gin  und 
tf^  noch  in  der  1  sing,  praes.  ind.  und  im  infln.,  das  rie- 
mannische  bis  auf  den  heutigen  tag  in  noch  weit  gröfserem  um- 
fange, die  optativ-  und- beiden >  indicatifl^rmen  stimmten  von 
jeher  vdllig  mit  denen  der  nt  schw.  cOnjugation  und  auf  diese 
Übereinstimmung  gestützt  ist  allein  das  e  gegen  das  d  vorge- 
drungen; das  umgekehrte  aber,  dass  hahem  sein  e  und  w  einmal 
von  gern  und  sltm  geholt  habe,  wird  boiteutiich  niemand  wider 
behaupten. 

Ich  bin  al>er  nicht  sicher  ob  wir  heutzutage,  wo  eine  wohl 
gesetzte  phrasc  oder  ein  wohl  gewähltes  Schlagwort  so  viel  ver» 
mag,  nicht  bald  su  hören  bekommen  oder  nicht  vielleicht  schon 
einmal  belehrt  worden  sind,  das  gotische  und  altnordische  parsK 
digma  der  ni  schw.  conjngntion  sei  auch  im  gründe  das  des  ak^ 
bociidettladien  und  die  veri^reSCung  des  i  oder  diemaligen  of 
durch  die  ganze  conjugation  beruhe-  Mer"  ledigUcih  auf  *formflber* 
tragung'  oder  *tfnah)giebllduttg^.  was  in  'aHer  weit  sber  konnte 
die  Sprache  veranlasst  haben  den  einmal  eingeschlagenen  und 
gebahnten  weg  nicht,  wie  das  altnordische,  gerad  aus  weiter  zu 
▼erfolgen,  sondern  plötzlich  seitwärts  abzubiegen  und  mit  einer 
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Schwenkung  in  eine  schon  verlassene  richtung  wieder  einzu- 
lenken? es  wlire  das  eiae  laune  und  die  durchfobrung  derselben 
eine  zweek-  und  grundlos  anl^ewendete  mOhe  gewesen,  über- 
dies, wie  will  man  den  Untergang  oder  das  losammenliUen  der 
in  scbw.  mit  der  u  scbw.  conjngation  in  den  nordwestlichen 
mondänen,  dem  allsSchsischen,  altniederUüidischen,  friesischen 
und  angelsSehsischen  erklären,  ohne  auf  die  grundgestalten'  der 
themacbaractere  beider  coujugationen  sorflckzogehen  und  von  da 
aus  ihre  eigentümlichen  Umbildungen  und  neugestaltungen  zu 
verfolgen?  eben  dasselbe  tun  wir  für  das  althochdeutsche  und 
müssen  es  pllichUnäfsig  tun,  weil  die  stamme  des  Westens  und 
nordwestens,  die  Istvaceu  und  Ingvaeen,  wie  man  schon  aus 
ihren  culten  sieht,  sich  einmal  nur  von  dem  grofsen  mittelstamme 
der  Irminen  abgetrennt  haben,  so  dass  der  boden  der  sprachlichen 
entwicklung  hier  wie  dort  notwendig  derselbe  ist,  der  nicht  nach 
beheben  gewechselt  werden  darf  und  von  dem  aus  jeder  stamm 
nnd  dialect  seine  eigene  bahn  für  seine  besondere  entwicklung 
hat.  den  character  der  n  schw.  conjngfltion  prägte,  wie  gesagt 
(s.  15),  das  althochdeutsche  suletzt  in  Obereinstimmung  mit  dem 
gotischen  aus  und  eine  Verschiedenheit  der  aosbildong  war  hier 
hei  dem  langen  d  nnd  regelrecht  vollzogener  contraetion  ohne 
eine  lautliche  entartung  nicht  wohl  möglich;  aber  das  gotische 
paradigma  kann  auch  in  dieser  conjugation,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  nicht  einmal  für  das  ostgerraanische  überhaupt,  um  so 
weniger  also  für  die  alte  norm  des  althochdeutschen  gelten,  mit 
der  Sprache  der  ehemaligen  westnachbaren  der  hochdeutschen 
Völker  (s.  15)  hatte  das  althochdeutsche  die  merkwürdige  ge- 
stalt  der  1  sing,  praes.  ind.,  wir  dürfen  und  müssen  wohl  sagen, 
einmal  in  beiden  in  frage  stehenden  conjugationen  gemein,  in 
der  gestaitang  des  tfaemacfaaracters  der  m  schw.  conjogation  aber 
gieng  es  durdiaus  seinen  eignen  weg,  indem  es  das  innere  i  be- 
.wahrte  nnd  den  bindevocal  auch  Ober  die  alte  grenze  hinaus 
Oberall  einschwinden  nnd  bald  verschwinden  liefe,  indes  wird 
man  es  wohl  begreiflich  und  natürlich  finden  dass  hier  im 
Optativ  praes.,  wo  dem  ai  des  characters  durch  den  binde-  und 
modusvocal  so  zu  sagen  ein  ai  des  modus  gegenüber  trat,  und 
dass  ebenso  in  der  ii  schw.  conjugation,  wo  dem  ö  des  characters 
gegendbor  dasselbe  stattfand,  die  contraetion  sobald  nicht  durch- 
drang oder  lange  zeit  nur .  facultati?  bCeb.  der  anschhiss  der 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  2 
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altoordiscben  ir  scliw.  conjugatiou  an  die  iii  schw.  und  starke 
im  opt.  praes.  erklärt  sich  allein  oder  doch  am  ersten  und  ein- 
fachsten, wenn  man  dafür  im  gegensatz  zum  gotischen  noch 
nncontridiiertief  YoUere  formen»  wie  wir  sie  im  abd.  alta.  usw. 
wiritlicfa  finden,  ToianiBetit.  ^  denn  die  neben  den  einsilbigen  con» 
trahierten  im  abd.  abfichen  zweisilbigen  fbrmen  des  9fL  praes. 
n  und  m  achw.  conijugatian  üs  paragogische  bildnngen  und  ent* 
lefanungett  aus  der  starken  oder  i  scbw.  eonjugation  anfsufassen 
ist  gewis  fSikcb.  sie  behaupten  sich  lange  im  alemannischen 
und  wuchern  hier  sogar  weiter,  yerschwinden  aber  im  baieri- 
schen  schon  mit  dem  neunten  Jahrhundert  —  obgleich  hier 
gerade  das  die  contraclion  hindernde,  in  Wahrheit  so  gut  wie  in 
mhd.  tnü^eti,  blüejen  neben  abd.  muoaji,  bluoan  altthematische/ 
zum  ersten  male  wieder  auftauclu  (Dm.  lv,  12  vom  j.  802),  — 
nnd  sie  verschwinden  im  fränkischen  selbst  schon  mit  dem  Isidor, 
so  dass  sie  trots  ihrer  fortdauer  im  alemannischen  doch  neben 
den  einsilbigen  contrabierten  als  die  absterbenden  alteren  formen 
da  stehen,  nnd  für  diese  auffassnng  wird  man  sich  unbedingt 
ei^cbeiden  müssen,  wenn  man  sieht  weldien  umfang  und  an* 
gleich  weiches  alter  damit  die  sogenannte  paragoge  in  den  nächst 
Terwandten,  nordwestlichen  dialecten  in  anq»radi  niaamt 

Der  alleuropäische,  vorgermanische  themacfaaracter  der  nschw. 
eonjugation  war  dja,  dia,  daher  der  germanische  6ja,  6ia.  durch 
ausfall  des  i  und  das  einziehen  des  bindevocals  entstand  im  alt- 
sächsischen  und  niederbindischeu  6  wie  im  abd.  und  gotischen; 
aus  aia  aber  in  der  ni  eonjugation  auf  demselben  wege  d,  selbst- 
verständlich mit  ausnähme  derjenigen  stellen,  wo  der  binde- 
nder letzte  themavocal  schon  früher  zu  e  geschwächt  oder  t  war. 
aber  auch  die^e  formen  erlagen  leicht  der  mächtigen  analogie 
der  übrigen,  sobald  die  spräche  gegenüber  einem  offenen  6  und 
dunkekn  d  in  den  minder  oder  unbetonien  endsilben  sich  für 
^en  noimalhnit  entscheiden  und  damit  den  unterschied  zwischen, 
beiden  conjugaHonMi  lUJnn  lassen  musie.  selbst  im  abd.  fehlt 
es  niehl  an  ansätien  die  zu  esner  vemiengung  beider  conjugationen 
bitten  führen  können,  wenn  es  nicht  dsa  innere  t*  des  Ihema« 
characiers  bewahrt  und  aus  oi  4  gemacht  hätte:  a  findet  sich 
hin  und  wieder  für  6  in  der  ii  und  weit  häufiger  für  e  in  der  ra. 
schlugen  die  nordwestlichen  mundarten  einen  andern  weg  der 

i  vgl.  Heiozel  £iMtoiU»en  s.  24. 26. 90. 
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Vereinfachung  des  zweisilbigen  themacharacters  ein,  so  war  die 
Unterscheidung  der  beiden  conjugationen  nicht  lange  aufrecht  zu 
erhalten,  der  streit  zwischen  den  beiden  lauten  in  den  endsilben 
spielt  noch  fort  in  dem  schwanken  von  o  in  a  im  alts.  (Schmeller 
Helj.  2,  181,  6.  182,  5  t^.  183')  und  im  altodl.  (Cosjin  Oudndi. 
pe.  1873  8.  28  ff)  ^ie  zum  teil  auch  im  angelBäcbiiMbeD.  datt 
dort  das  •  so  sehr  die  Oberhand  ttber  das  a  gewann  und  he» 
bauptele,  denke  ieh,  ist  vor  aUem  dem  nachbarliehen  zusammen- 
bang  mit  dem  ahd.  und  seinem  einflnsse  soznschreiben.  mit  der 
▼ereinfachang  des  das  in  d  und  des  «61  in  d  und  dem  siege  des 
d  ttber  das  d,  a  aber  ward  die  sweisilbige  form  des  thema* 
characters  keineswegs  aufgegeben:  wir  sehen  dass  sie  im  atts. 
aufser  dem  opt.  praes.  auch  noch  nach  einsilbigen  verbalstämnien 
überall  eintreten  konnte,  wo  noch  der  bindevocal  a  war,  im  inf. 
part.  praes.  plur.  praes.,  wogegen  einsilbigkeit  des  themacharacters 
überall  herscht  wo  der  bindevocal  e  oder  i  war,  in  welchen 
fällen  ohne  zweifei  auch  im  ostgermanischen  und  ahd.  und  im 
westgermanischen  Uberhaupt  zuerst  die  eontraction  erfolgt  ist. 
die  niederländischen  psahneo  lassen  die  zweisilbige  form  nicht 
mehr  hervortreten:  dazu  ist  das  denbmal  zu  jung;  aber  dass  hier 
im  opt.  und  part  praes.  die  n  TOUig  mit  der  i  und  umgekehrt 
im  infiniliv  die  i  ebenso  mit  der  u  schw.  conjugation  zusammen- 
fidlt,  ist  nicht  zu  Ubenehen  und  den  ehemals  ▼orhandenen  *pa- 
ragogischen  formen'  Überhaupt  tieUeiebt  die  hauptsehuld  an  *der 
wabrliaft  chaotischen  yerwirrung'  beizumessen,  die  zwischen  den 
beiden  conjugationen  in  dem  dialect  des  uus  vorliegenden  denk- 
mals  im  zehnten  Jahrhundert  eingerissen  war;  und  sobald  man 
die  entwickeln ng  der  ii  schw.  im  friesischen  und  angels<ichsiscbea 
ins  auge  fasst,  kann  diese  annähme  nur  gewinnen. 

Die  II  schw.  ags.  conjugation  betrachtete  schon  JGrimm 
(Gr.  l%906f)  als  aus  formen,  die  früher  teils  der  ii  teils  dorm 
angehörten,  zusammengesetzt,  und  wie  die  ags.,  ist  selbetTerstand- 
fich  audi  die  ganz  tibereinstunmeDde  n  schw.  fdesi^e  anzu- 
sehen, wo  der  bindefocal  ehedem  e  oder  i  war,  also  die  eon- 
traction am  frtlbestefi  eintrat,  behaupte  sich,  wie  es  scheint, 
auch  hier,  wie  im  dis.  und  ahndL,  die  n  schw.  mit  ihrem 
stärkeren  Toeal  der  m  gegenüber,  dodi  so  dass  das  ö  dem  allge- 
meinen zuge  der  beiden  dialecte  folgend  verkürzt  in  a  übergieng 
und  so  eine  art  von  indillerenzvocai  zwischen  der  ii  und  lu  ergab. 
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nur  im  gemeinsächsiscben,  nicht  im  nordhumbrisdieu  und  friesi- 
schen, dauerte  im  perl,  und  part.  perf.  noch  ein  widerstreit  zwischen 
0  und  a  fort  und  zwar  mit  entschiedener  tibermacht  auf  seile  des  o. 
der  daneben,  nach  Jtirimm  zumal  in  den  äUesten,  gemeiusächsi- 
sclien  denkmälern  vorkommende  plur.  perf.  ind.  und  opt.?  mit« 
als  charactervocal  aber  kann  noch  ein  Uberrest  der  ui  schw.  sein, 
so  dass  das  angel-  oder  westsächsische  seine  perfectformen  also 
einmal  zur  einen  hälfte  aus  der  n,  zur  andern  ans  der  ni  ent- 
nahm. —  allein  überall  wo  der  bindeTocal  a  UDgeschwächt  er- 
halten ward  oder,  wie  im  opt.  und  auch  der  1  sing.  ind.  praes., 
im  urgermaniflchen  ehedem  vorhanden  war,  da  haben  das  IHe- 
siflche  und  angelsSchaische  dem  mittel  der  contraetion  zur  Ver- 
einfachung der  zweisilbigen  tbemacharactere  der  ii  und  iii  con- 
jugation  entsagt;  denn  dass  auch  sie  es  einmal  besafsen  und 
anwandten,  beweist  noch  ags.  ?c  hafa  (hafo,  hafu)  —  urspr. 
habaid,  wie  got.  Iiaba  und  aUn.  hefi  (statt  hnfi).  s.iatt  zu  conlra- 
hieren  sind  sie  vielmehr  von  dem  ia  der  zweisilbigen  formen 
aus  zur  Vernichtung  des  ersten  cliaructervocals  fortgeschritten, 
und  da  von  dieser  Vernichtung  notwendig  zuerst  der  schwächere 
erste  themavocal  der  m  schw.  conjugation  betrofTen  wurde  und 
dieser  erst  das  in  o  oder  a  geschwächte  ö  nach  sich  ziehen 
konnte,  so  enthält  die  fries.  und  ags.  n  schw.  conjugation  in 
den  je  und  jis- formen  des  praes.  infin.  und  part.  praes.  solche 
die  ursprünglich  und  eigentlich  der  ni  conjugation  angehören. 

Auf  dem  angegebenen  wege,  durch  verschleifung  des  ersten 
themavocals  sind  auch  allein,  und  offenbar  schon  recht  frühzeitig, 
die  viel  gebrauchten  veite  'haben,  sagen,  leben*,  von  den  grund- 
formen  habaian,  sagaian,  lebaian  aus,  aus  der  in  zum  teil  oder  ganz 
in  die  i  schw.  conjugation  gelangt,  nicht  hlofs  im  ags.  fries.  und 
alts.:  auch  im  ahd.  fchh  es  für  diese  ausweichung  nicht  au  be- 
legen (zu  Dm.  X,  13)  und  selbst  das  altn.  bietet  segja  und  pegja,^ 
wo  freilich  das  umlautende  /  ebenso  wenig  als  der  umlaut 
in  hefi,  hefir  weiter  einen  sonderlichen  einfluss  auf  die  conju- 
gation flbt.  dieselben  verba  erscheinen  zum  teil  auch  als  verba 
nschw.  conjugation,  im  alts.  t'c  hafon  hafode  (Dm.  zvm,  20.  25. 
ULVi,  19 ;  dandten  mochte  ich  auf  Willirams  habon,  sagon  hanm 
wert  legen)  und  die  3  sing,  praes.  UM  M.  MM  C  23,  15. 

*  vgl.  alts.  thagiandi  C  78,  24  neben  ihagoda,  thagodun.  —  über 
die  Überreste  von  alta.  saga  statt  segJa  s.  Üugge  Köksteu  s.  15  f.  144. 
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122, 13,  allfrieB.  I^^aäh  levaA  und  perf.  livads,  während  im 
IlbrigeD  im  altfties.  Uhba  (perf.  Ufde)  wie  im  alts.  UthUm  nach 
der  I  sehw*  hertcht,  wogegen  im  ags.  lifjan  gans  der  n  fol^ 
uod  die  i  auf  den  inflnitiy  l^hM  mid  das  harschende  perf. 

lifd$  sidi  beschrankt,  neben  dem  Uofode,  lyfode  »  altfries.  2t- 
vade  nach  ii  uur  als  ganz  seltene  ausnähme  vorkommt,  und 
diese  zwieförmigkeit  der  verba  kauu  die  herleitung  ihres  über-  ' 
Iritis  in  die  i  schw.  aus  den  vollen  alten  grundformeji  und  zu> 
gleich  die  erklärung  des  Übergangs  der  verba  iii  coujugation  iu 
die  II  überhaupt  nur  bestätigen  und  erläutern,  um  so  mehr  wenn 
von  andrer  seite  angesehen  formen  wie  altfr.  levtUh  und  aga. 
Uefatt,  Uofad,  leofa  zweideutig  und  ?ielmehr  noch  aus  der  m 
bermslammen  scheinen,  denn  die  sonst  schon  ganz  der  i  schw. 
folgenden  verba  *hahen'  nnd  ^sagen'  weisen  in  der  2.  3  sing.  ind. 
praes.  und  2  sing.  imp.  noch  formen  auf,  die  nur  ans  der  in 
berstammen  können,  alts.  Min  -os  H.  htUfU  C,  kdM  -od  M. 
ht&Ht  C,  habe  H.  1u£9i  C,  so^  Mgad  sagit  taga  sagt;  ags. 
kafast  (ha fest)  hafaä  hafa,  sagast  sagad  saga;  altfries.  hast  hai 
für  älteres  havast,  havath.  die  alts.  e-  und  a-tormen  verhalten 
sich  hier  nicht  anders  als  die  e  und  a  im  opt.  praes.  und  man 
würde  damit  niemals  die  ags.  und  mutmafslichen  friesischen 
formen  zusammenbringen  können ,  sondern  sie  eher  aus  der  ii 
herzuleiten  geneigt  sein,  wenn  nicht  das  schon  erläuterte  ags. 
ic  hafa  zeigte  dass  das  a  auch  in  der  lu  einmal  aus  der  1  in 
die  2.  3  sing,  praes.  ind.  und  die  2  imp.  und  weiter  in  das 
perf.  und  part  perf.,  also  Uber  alle  ehemaligen  ot-  faie->  aü-) 
formen  sidi  verbreiten  und  an  die  stelle  eines  aus  ot'  ge- 
sdiwaehten  e  (i)  setzen  konnte,  daraus  erklärt  sich  auf  jeden 
fall  woU  die  aussdiliefsliche  herschafl  des  a  in  den  praesens-^ 
indieativ-  und  Imperativformen  der  ags.  und  fHes.  n  schw.  con- 
jugatioDf  zugleich  aber  würde  sich  ergeben  —  da  das  o  nur  im 
West-  oder  gemeinangelsächsischen  im  streite  mit  a  im  perl,  uud 
part.  perf.  sich  behauptet,  —  dass  jene  conjugalion  bei  weitem 
mehr  auf  der  ni  als  auf  der  älteren  ii  beruht,  wenn  nicht  noch 
die  viel  wahrscheinlichere  und,  wie  icli  glaube,  einzig  ricliiige, 
mittlere  entscheidung  bliebe  dass  im  angelsächsischen  und  friesi- 
schen, ahnlich  wie  alts.  und  altndi.,  einmal  eine  gegenseitige  an- 
nflherong  der  n  und  lu  schw.  coigugation  stattfand  ^  die  alsbald 
das  zusammenfallen  beider  in  eine  herbeiführte. 
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Nach  diesen  erOiterungen  darf  es  wohl  fdr  ausgemicht 
gelten  dass  der  volle  sweisUbige  themacharacter  der  m,  wie  auch 
der  n  schwachen  coigugation  hn  ostgennaiiisdien  noch  keiiiea- 
wegg  unbekannt,  im  westgennanischen  sogar  iu  groAem  umfange 
im  gebrauche  war,  ehe  die  einielnett  dialecte  oder  sprachen  sich 
individueller  ausprägten  und  die  gestalten  annahmen,  in  denen 
sie  in  ihren  ersten  litterarischen  denkmälern  erscheinen,  da 
aber  die  sprachliche  nur  mit  der  ganzen  übrigen  ausbiidung  der 
Tolksstämme  zusammengellt  und  diese  erst  mit  und  nach  der 
zeit  der  Wanderung  schärfer  hervortritt,  so  liegen  die  beiden 
Jahrhunderte  um  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung,  ^\o  die  Römer 
die  Germanen  zuerst  näher  kennen  lernten,  auch  noch  vor  der 
uns  litterarisch  bekannten,  individuelleren  gestaltung  der  dialecte 
und  die  namen  Isioaeo  Ingvaeo  Helvaeo  Fritaeo  bezeugen  oder 
bestätigen  nur,  was  wir  ohnehin  annehmen  mOseen,  dass  damals 
auch,  wo  im  ahd.  in  endsilben  ein  4  vor  consonanten  im  aus^ 
laut  sieh  erhielt  oder  auslautend  —  in  den  1.  3  sing,  opt  praes«. 
Im  dat  sing,  msc  und  neutr.  und  in  der  pronominalen  und  ad* 
jectivischen  declination  —  zu  e  verkOrzt  ward,  aberall  noch  tti 
gesprochen  wurde  und  dass  ebenso  das  aia  und  ai  (-^aiB,  oH) 
der  ni  und  folglich  in  gleicher  weise  auch  das  6ia,  da  der 
II  schwachen  conjugatiou  vorhanden  war.  überhaupt  war  das 
ai  im  westgermanischen  noch  überall  erhalten,  auch  da  wo  in 
hochbetonten  oder  Stammsilben  nachmals  im  ahd.  die  contraction 
in  e  eintritt,  zu  den  belegen:  BaivoxaTfiai  st.  Baioxaifiat, 
Balfiot  6t.  Baiaifioi?  bei  Ptoiemaeus  (Zeufs  119,  Zs.  9,  242) 
ahd.  B^heim  Behema,  ^Agioyaiaog  name  eines  QuadenkOnigs 
vom  j.  174  bei  Dio  71,  13.  14  ahd.  Herig^  und  Mengattm 
ehies  rheinfirtnkischen  kdnigs  zu  anfong  des  vierten  jhs.  im 
Faneg.  Constautin.  Aug.  c  11,  ^  kommt  noch  der  wunu  Samm 
inrnmum  bei  Plinius  4  §  96:  als  die  Rdmer  im  j.  5  nach  Chr. 
auf  befahl  des  Augustus  an  der  NordseekUste  hinauf  bis  ins  Kat«- 
legat  fuhren,  mochten  sie  das  im  norden  aus  dem  meere  auf- 
steigende, gewaltige  gebirge  die  Seeberge,  Saiv(Agr§d8  oder  das 

'  der  aenesle  herausg^r  der  Pinegyrici  latini,  hr  Emil  B&hreot  gibt 
an  dsBS  der  aichetypos  Magnntiniis  tuaeari  eim»o  gMque  gehabt  habe^ 
wofsos  sieh  oatfifÜch,  wie  sehon  Zentk  339  bemerkte^  AteorUiMmrogttUique 
ergibt,  was  bi*  BShrens  in  den  tcxt  setzt,  Astariei  Rßg^aidpu,  ist  nnwahr* 
heit  und  onsinn  sogleieli. 
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Saivagabirgt  nennen  hören  und  konnten  daraus  wohl  einen  mons 
üaevo  machen,  sicher  überliefert  ist  auch  noch  glaesum  bei 
Pliöius  37  §  42  vgl.  4  §  97.  103  und  war  nach  Plinius,  seiner 
quelle,  bei  Tacitus  Germ.  c.  45  herzustellen,  damit  würde  stimmen 
ags.  glcer  (vel  smilting,  electmm)  in  Älfrics  vocab.  34''  Wright, 
wenn  hier  w  ai  und  nicht  =  ri  wäre,  wofür  nd.  gktr  (gummi 
velklever  van  den  bomen,  Mnd.  wb.  2,  116*)  nebst  dem  adjecti? 
§kai$  and  dem  Terkin  f^arm  (Brem.  wb.  2,  615,  bolic.  aucii 
Sktrm,  Segeo  e.  478)  spricht,  gfomm  blabt  also  titeelbaft, 
weim  es  Hiebt  folscfae  sofareibnttg  flBr  glimm  ist. 

Es  bleibt  nur  noeh  so  erwflbnea  dass  fttr  Fritam  auf  einea 
rOmiselMik  grabstein  a«ch  Frinmo  forfcoimiit  (CIL  6, 777  nr  8200 
->Orelli  nr  173).  man  kann  diese  form  nur  so  ansehen  dass 
die  ROnaer  durch  die  einfügung  des  v  sich  die  ungewohnte  laut- 
folge der  endung  mundgerechter  zu  machen  suchten ,  und  eben 
daher  ist  denn  auch  zu  erklaren  dass  Tacitus,  wenigstens  nach 
unsern  hss.  der  Germania,  Ingaewnus  IstaeooMS  schrieb  statt 
hguaeonei  IstuMenes, 

9.  3*  78*  K.  M. 

TANFANA. 

Nachdem  die  bemerksngen  ober  deo  nanen  in  derZ8.9, 258 
geschrieben  waren,  liefs  ein  fremd  fOr  mh  die  sCdle  in  den 
Annalen  t,  51  in  Florenz  in  der  bekanntHeh  einzigen  bandsohrift 

nachsehen  und  mir  wurde  mitgeteilt  dass  in  der  hs.  stehe 

celeberrimü  illif  gentib;  teinplii  g  tüfant^  uocabant. 
indes  das  scheinbare  u  wird  nur  ein  oben  offenes  a  sein  und 
Franz  Ritter  hat  1864  lediglich  die  lesung  Baiters  und  der 
früheren  mit  täfan^  bestätigt,  so  dass  Tanfana  für  die  über- 
lieferte form  des  namens  gelten  muss.  gegen  diese  Überlieferung 
ist  auch  dnrchaas  nichts  einauwenden.  olme  den  nasal  wttrden 
ifie  Romer,  wie  schon  aao.  bemerlLt  wnrde,  niemals  Tafana,  noch 
in  M  alter  seit  Tmnma  (wegen  (kbemi  vgl  Hermes  12,  262  f. 
272),  sondern,  wie  SiM  ühH  vOo  FMtfM  iV«Mte  IMguhdi 
Uhu  Albnma  Arbah  beweisen,  immer  nnr  Tabana  geschrieben 
haben;  neben  dem  nasal  aber  ist  /  so  richtig  nnd  nnaafechtbar 
wie  in  got.  fimf  ahd.  finf  (alts.  ag«.  ftf)  oder  got.  hamft  (abd. 
hmif?)  »  alts.  hdlf',    allein  der  nasal  in  Tanfana  ist  ohne 
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iweifd  ebenso  wie  in  gr.  tv/ma^op,  X^ftßaifta  na.,  aüs  dem  enffii 
in  die  wurxelsilbe  gedrungen  (Schmidt  VocaL  1,  29  ff),  TanfoM 
also  »=  Tahana  und  der  name  daher,  wenn  aneh  in  der  bedentang 

verschieden,  buchstäblich  und  seiner  herkunft  und  bildung  nach 
=»  gr.  öanävr^  aufwand  oder  einem  gleichlautenden,  hypothe- 
tischen feniiuiuum  des  adjectivs  ddrtavog  verschwenderiscli.  es 
fragt  sich  nur  ob  der  nasal  erst  auf  der  auffassung  des  namens 
durch  die  Römer  beruht  oder  schon  im  munde  der  Germanen 
vorhanden  war.  ich  entscheide  mich  für  die  erste  annähme,  da 
die  alten  auch  Scadnia  (Scadinavia)  als  Scandia  (DA.  1,  386) 
anlGMeten  und  ßmutmundus  (aL  Ireitmiifidiii^  Cassiodor  Variar.  8, 9. 
Zs.  12,  254)  statt  GMti-fkiakmmd,  Gmutriau  Giiuermu  statt 
des  ohne  allen  sweifel  aliein  richtigen  Gtdmiem  sich  findet,  ein 
nasal  aber  in  wortern  tob  derselben  herkunlt  mit  Tmifmia  aonst 
nirgend  —  selbst  wenn  man  mit  Fick  2*,  121  Ist.  damnum  — 
dapnum  nimmt  — ,  am  wenigsten  im  deutschen  sum  Torsebein 
kommt,  ich  widerhole  nicht  was  Curtius  Gr.  etym.  nr  261 
unter  der  würze!  darr,  den  teilen,  zerteilen,  zuteilen,  verteilen 
zusammengestt'lk  hat.  ahn.  tafn  vktiina,  hostia  und  das  gleich- 
bedeutende ahd.  zeJtar,  ags.  Uber,  tifer  opfer  überhanpl  (Myth.  36) 
gehören  dazu  wie  gr.  duicvov  und  ötTtag,  lat.  daps  und  (da- 
plna)  dapinare,  eine  daps  wurde  vom  latiniscben  landmann  den 
gittern  vor  der  aussaat  bereitet  und  wein  dazu  gespendet  (Preller 
Rom.  myth.*  173)  und  nach  Cato  zum  Jupiter  dapaiis  gebetet 
(Myth.  1185).  in  ShnEeher  weise  wird  audi  die  Tanfana  oder 
Tabana  eine  opfergottin  heifiMu,  deren  fest  die  Marsen  und 
ihre  stammtogenosseu  im  sikStherbst  nach  der  emte  und  gegen 
6m.  anfing  winters  feierten,  als  Germanious  sie  im  j.  14 
«berilel  (vgl.  Schmidts  is.  für  gesch.  8,  266  f)-  bei  den  Angel- 
sachsen hiefs  der  november  blötmönad,  opfermonat,  bei  den 
Schweden  der  october  blotmänad  oder  slagtmanad,  während  die 
Dänen  den  november  slagtemaaned  nennen  und  sich  in  dieser 
benennung  des  nionats,  offenbar  einem  Jüngern  ersatz  für  blöt- 
mdnaffr,  bMtmdnöth,  den  ISiedersachsen ,  Friesen,  Niederländern 
und  fränkischen  Rbeinlllndem  anschlieben,  wogegen  auf  Island 
nnd  gewis  im  alten  Norwegen  der  wesentlich  gleichbedeutende 
gamdmukr  wieder  im  oetober  begann,  wdl  im  höheren  norden 
bei  dem  Irüberen.  eintritt  des  wuiters  auch  die  i^t  des  mn* 
sehhicfalens  firOher  lUlt,  wie  umgekehrt  in  sfldlieheren  gogendeo« 
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am  MaiD  asw.  (Weinbold  Honatsnamen  s.  54)  der  schlachtmooat 
auch  auf  den  december  Torrflckt  die  JbenennuDg  der  göttin  erklart 
sich  demiiaoh  ToUkommeB  ans  ihrer  festseit  bei  den  rfaeinisch- 

istvaeischen  Völkern,  und  ihr  fest  fiel  seinem  Zeitpunkt  nach 
wesentlich  mit  dem  uralten  herbstfest  des  Zeus  bei  den  Irmins- 
völkern  und  dem  ende  und  anfang  des  jahres  bei  den  allen  Ger- 
manen zusammen,  ich  will  aber  nur  noch  Havamal  144.  145 
hervorheben,  um  zu  zeigen  dass  auch  bei  ihnen  (tanfam  oder) 
tabam  leicht  die  bedeutung  von  gr.  danconr)  oder  Scmwos  hatte 
bdLOiDBien  können,    es  heifst  dort 

vHsUu  hoB  bttfja  teal?    wisOw  hve  hl4ta  Kol? 

vibstu  koB  $mda  wU?  vdxtu  koe  $da  leol? 

Bäm  et  iMü,  m  ti  oflH^: 

ey  s&r  tÜ  güdü  gioj, 

hßtra  er  6$mt,   m  of$&iU 

weist  du  wie  man  beten  soll?    weist  du  wie  man  opfern  soll? 

weist  du  wie  man  senden  soll  ?    weist  du  wieman  schwenden  soll? 

Besser  ist  nicht  gebetet,    als  zuviel  geopfert: 

immer  sieht  die  gäbe  auf  Vergeltung. 

besser  ist  nicht  gesendet,  als  zuviel  geschwendet, 
vergeudet  oder  weggeworfen,  deutlich  ist  hier  ton  dem  verteilen 
und  versenden  der  opferspeisen  die  rede,  wie  man  noch  heute 
auf  dem  lande  und  in  kleineren  Städten  beim  einscUacbten  im 
heibst  von  dem  eingescblachteten  an  nachbam,  ftreunde  und  verr 
wandte  sendet,  und  d«r  elngescbibene,  qpricliwOrdidie  halbvers 
(▼gl.  Hav.  41.  42.  44)  gebOrt  mehr  lum  senden ,  als  eigenUieh 
nun  Mdfa,  da  erst  die  lusendung  erwiderung  fordert,  an  das 
senda  aber  schliefst  sich  unmittelbar  das  seltene  s6a,  das  gewis 
nicht  mit  Vigfusson  zu  $6n  und  damit  zu  ahd.  s6na  snona,  lat. 
sdnns,  gr.  actog  acog  zu  stellen  ist;  denn  wie  würde  daraus  of- 
s6a  (Hav.  109,  Yngl.  c.  18)  vertilgen,  vernichten,  zu  gründe 
richten?  vermutlich  verhält  es  sich  zu  sä  ahd.  sä(j)an  wie  ahd. 
(bmm)  hluo(j)m  zu  bld(j)an  (Cnrlius  nr  412)  oder  rda»  rwmm 
m  r4uua  udgl. 

15.  12. 77.  »     K.  M. 
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DIE  SUGAMBERN  UND  SICAMBERN. 

*Das8  ein  historischer  zusainiiunliaüg  zwischen  den  Sigambern 
und  den  späteren  salischen  Franken  bestehe',  diese  meinung  *fa8t 
aller  neuern',  auch  in  der  einschrankung  und  fassung  die  Waitz 
(DVG.  2',  24)  für  wahrscheinlich  hält,  beruht  schlechterdings 
auf  einer  mangelhaften  un4  falschen  auffassung  der  geechichte 
des  Volkes  und  des  namens  der  Sugambern.  um  dies  «in  für 
allemal  darzutun,  bedarf  es  einer  mOgliclist  ToUsUüidigvn  tam- 
lung  aller  bei  den  alten  Torkoimnenden  belege  for  den  nanen. 
ich  gebe  dieselbe  im  folgenden  in  einer  chronnlogischeB  otdr 
nung,  die  leugnisse  auch  der  spateren  hietoriker  als  ans  alteren, 
den  ereignissen  gleichzeitigen  quellen  entnommen  nnter  die  daten, 
auf  die  sie  sieh  beziehen,  einreihend,  und  knOpfe  daran  gehöriges 
ortes  die  erforderlichen  erOrterungen  der  geschichte  des  Volkes, 
führe  aber  zu  jedem  belege  des  namens  den  stand  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung  an,  so  weit  die  neueren  ausgaben 
darüber  auskunft  erteilen,  um  nicht  nur  die  geschichte  seiner 
Verwendung,  sondern  auch  die  seiner  form  und  gestaltung  dar- 
zulegen. 

Ba  ergibt  sich  daraus  fttr  jeden  urteiisfiibigen  und  eiop 
sichtigen  alabald 

1)  dass  SvoAMBsn,  Svoaimni  die  iUeiln,  bei  Caesar,  Tacitua» 
Strabo,  Plutarcb,  Appian  und  durch  hmchrillen  des  sweilan  jähr* 
hunderte  aulk  beste  beglaubigtet  einiige  echte  fenn  des  naneiia 
ist,  die  allein  der  deutsehen  kutgebung  enteprieht,  das«  dagegen 
die  daneben  in  den  has.  hei  Ckesar  und  Ttoitua  wie  auf  den 
Inschriften  vorkommende,  von  Livius  nach  Fiorus  und  Dio?  ?iel- 
leichl,  von  den  dichtem  seit  dem  augustischen  Zeitalter  wie 
es  scheint  ausschliefslich  gebrauchte  form  Sygamber,  Sygambri 
eine  lautliche  erhohung  des  kurzen  u  erfahren  hat,  die  auch  in 
Chorydea  statt  Charudes  bei  Augustus  Rg.  c.  26  (5,  16)  und  be- 
sonders in  Ijfifii  statt  lii^'t  bei  Tacitus  (Zs.  9«  253  f)  zum  Vor- 
schein kommt  und  dem  namen  ein  gelehrtes,  griechisches  aus- 
sehen gibt,  aber  nicht  im  munde  der  Germanen  stattgefunden 
haben  kann,  «u  ist,  wie  schon  Graff  4,  208  vmiutete  und 
Zeufii  (Gramm,  celt.'  17)  entschiedener  annahm,  das  alte,  ün 
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keltiBGiwii  wie  im  Saiitkrit,  oder  i^e  im  Zead  und  «cjfUselieft 
(BeriiD.  monatsber.  1866  9.  564  ()  io  einer  lantlicbeii  Umbildung, 
hSnfige  pneflx  m  hene,  das  ebne  zweifel  aueb  im  got  Sfnkns  =- 

(£v-)ayv6g  (£v-ayr]g)  alto.  sykn  und  vielleicht  noch  in  got.  svi- 
kunps  exörjXog,  lfig)avrjg,  (pavBQog  erhalten  ist  und  ehemals  im 
germanischen  im  gegensatz  zu  tuz  (tor-  ahd.  zur-  ursp.  dus- 
gr.  Sog-)  häufiger  in  gebrauch  gewesen  sein  muss;i  gamher 
aber  ist  ahd.  gamber  strenuus  und  sagax,  schnell  von  begriff  und 
in  wort  und  tat  (Zur  runenl.  s.  55) ,  so  dass  das  praeflx  dem 
baoptbegriffe  eine  lobende  bescbranltung  und  Verstärkung  bin« 

2)  dass  SmAMBER,  Sigambu  nur  eine  scblecbte,  unberecbtigte 
und  dnrebaua  verwerflicbe  scbreibnng  far  Stoahbbr,  Stgambu  ist 
freilich,  da  i  fttr  t  scbon  auf  den  ältesten  biteiniscben  inscbriflen 
(CIL.  1,  607)  und  spater  oft  genug  sieb  findet,  so  kann  aucb 
siGAHBRORTM  auf  einer  africanischen  inschrift  (s.  zu  a.  26)  nicht 
befremden,  und  noch  weniger  das  t  für  y  in  hss.  (vgl.  Zs.  9,  253). 
aber  dass  die  Schreibung  unberechtigt  und  in  der  guten  aus- 
spräche und  gewohnheit  der  Römer  nicht  begründet  war,  wird 
auch  dadurch  bewiesen  dass  die  Griechen  niemals  ^iyotfAßqoi, 
sondern  stäts  entweder  2ovyafißgoi  »  Svgambri  oder  Svyapir 
ßgoi  mmm  Stoambu  sduriebeu  oder,  wie  man  wohl  ricbtiger  sagt, 
den  ersten  vocal  entweder  als  langes  oder  als  kurzes  tc  auf- 
fassten. 

3)  endlich  dass  die  Tarianten  Svcambeb  Stcambbb  oder  Si- 
CAHBiR  lediglidi  auf  einem  lese-  und  scfareibfebler,  auf  der 
weehBdung  von  «  mit  c  beruhen  und  in  den  bs».  aus  der  <|uadrat* 

und  undalschrift  stammen,  wenn  aber  nun  die  ärgste,  am 
weitesten  von  dem  ursprünglichen  Sugamber  sich  entfernende 
entstelluDg  des  namens,  die  Variante  St'camher  zuletzt  sich  be- 
festigt und  *oft  und  allgemein  als  ehrende  bezeichnung  des  Volkes 
und  besonders  des  königshauses  der  Salier  oder  Franken  erscheint* 
(Waitz  DVG.  2',  23),  so  ist  es  nicht  wohl  zu  begreifen  wie  *nian 
nicht  zweifeln  kann,  dies  beruhe  auf  alter  Uberlieferang  und  es 
bestehe  ein  historischer  susammenbang  zwischen  den  Sigambern 
und  den  splleren  safischen  Franken/  doch  will  ich  der  beweis* 

*  wäre  got.  svikunps  =  eiaem  urspr.  sug^nätas  oder  stigntda,  so  könnte 
ana  4aras  denken,  Sygamber  als  Svigamber  aufzufassen ;  aber  wie  wären 
tew  CharyAv  vad  LygH  so  «kttrea? 
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lahmng  nicht  weiter  forgr^ea  und  zunächst  die  belege  stock 
für  stock  Toilegen. 

a.  55  vor  Chr.  Caesar  geht  zum  ersten  male  Ober  den 
Rhein  und  filllt  vom  gebiet  der  Ubier  aus  TerwOstend  in  das 
benachbarte,  mehr  Rheinabwürts  belegene  der  Sugambern:  Caesar 
B6.  4,  16  Sugambrorum  ABCDEf  bei  Nipperdey  =  codd.  Orosii 
6,  9.  4,  18  Sigambrorum  ADE,  Sygambrmim  BC,  Su- 
gambrorum f.  Stgambri  A(B?)CDE,  Sugamhri  ef.  4,  19 
Sugamhros  BCDE  et  cum  i  super  u  A,  Suyramhros  L  Dio 

39,  48  Bekker  ^vyaußgovg,  ^lyajußQOig,  ^vyäfißQOvg.  Plu- 
tarch  Caesar  22  ^ovya/^ßgoi.  Appian  fragm.  Celtic.  p.  37,  13 
Bekker  (-=  Caesar  BG.  4,  12)  ^ovyM/ußgoi. 

a.  53.  Sugambrische  reiter  setzen  über  den  Rhein  und 
streifen  im  gebiet  der  Eburonen  bis  Aduatuca :  Caesar  BG.  6,  35 
Sugamhri  Nipperdey  nach  den  hss.,  Sigamlni  (B?)  vulg.  Dio 

40,  32  Svyafißgot,  Svya/ißQOis. 

a.  16.  die  Sugambern  und  genossen,  nachdem  sie  zwanzig 
römische  centurionen,  die  zu  ihnen  gekommen  waren,  aufgegriffen 
und  ans  kreuz  geschlagen  (Dio  54, 20,  Florus  2, 30  vgL  Pseudo- 
acro  zu  Horaz  Carm.  4,  2,  34),  gehen  Ober  den  Rhein,  bringen 
dem  consular  M.  Lollius  eine  arge  niederlage  bei,  ziehen  sich 
aber  nach  dem  erscheinen  des  Augustus  in  Gallien  wieder  zurück 
und  stellen  geisein :  Dio  aao.  ^vya/aßQOi.     Horaz  Carm.  4,  2,  36 

l^gambro»  Keiler  mit  dem  Bernensis  vetus  ua.  Mifgamb^o»  A  (Paris* 
saec.  n),  corr.  alt  man.,  Hgambra»  Fu  (Parisini  saec  x),  tjfcram- 
b^os  ft  (Paris,  saec  x),  fyeim^^  G^g  (Gemblacensis  vetustas  na.), 
tkmtAntn  Bemens.  c  (säec.  x)  Ordlii.  (Psendoacro  ad  Carm. 
4,  2,  32  Sffffmibros  Hautbai;  sigamArw  Paris.  7900  ua.,  sy- 
cmndros  tkmuibroi  al.)  Properz  5,  6,  77  pahuSotM  mmwmt  ser* 
vire  Sicambros  Lachmann  mit  dem  Groninganus,  sycambros  die 
Regiensis,  sycanbros  der  Neapol. 

Strabo  s.  291  rjg^avTO  tov  noXi^ov  ^ovyafdßgoi  (aov- 
yaßgoL  AB)  jtXrjaiov  lov  ^Ptjvov,  Melwva  exovtsg  ^yefiova. 
es  ist  zweifelhaft  ob  Strabo  ^den  anfang  des  krieges',  wie  man 
nach  Florus  aao.  wohl  für  Livius  annehmen  muss,  von  diesem 
jähre  oder  vom  j.  12  an  rechnete. 

a.  13.  Horaz  Carm.  4,  14,  51  Sjfgambri  Keller,  tffembri 
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Fu  A  alt.  m.,  sicamhri  Sang.  Orellii  Turic.  u.  (Pseudoacro:  Sy- 
gambri  (A,  in  ras.  syc-),  qni  et  Germani.J 

a.  12.  erster  feldzug  des  Drusus  in  Germanien:  Dio  54,  32 
f(5y  TS  yccQ  ^vyä^ßQtov  xai  tcüv  ovfifi(xxo)v  avzujv  öid  re 
Tr^v  Tov  AvyovOTOv  anovaiav  xat  dia  %ö  jovq  raXdrag  firi 
i&iXodavXelv  TtoXefiu&ivrwv  oq)iai  —  —  vovg  KsXtovg 
(feiffiapovs)  Tr]Q7jaag  tov  'Frjvov  dwßalvovtag  dvinotpeV 
xal  (isrit  %ov90  Mg  %9  %wv  Ovüiitvtth  wn*  cevr^v  v^v 
f0¥  BmaBiop  Hjaw.dUßii,  xul  hitl  tr^v  Soya/ißglia  kusU 

a.  11.  iweiter  feldsog:  Dio  54,  33  vov  tc  l^vw  ifu- 
^uS^  xal  vovg  (Hamitag  xawBorQitparo ,  vov  vb  uiov^ 
nlav  t^ev^B  xai  kg  ttjv  twv  SvyafißQwv  ivißaXsj  %a\  6i* 

ctvxr^g  -Kai  lg  t^v  Xegovaxida  ngoexcoQrjOe  /nexQ^  "^^^ 
ooLQyoV  r^övvr&Tj  ök  rovto  7tOLi]oaL  özt  oi  ^vyafißgot  %ovg 
XoTTovg,  fiovovg  tcov  Ttgoaoixwv  /ui}  kd-elrjoavTCcg  oq)iai 
ov/n/naxrjaai,  —  l^eaTQCtrevoav  ktL  Florus  2,  30  (4,  12) 
Sicambros,  Stcan^  Bamb.  und  die  ausgaben  des  Orosius  6,  21, 
fffgambroi,  ^gambrt  der  Nazarianus. 

a.  10.  drittes  iLiiegsjahr:  Dio  54,  36  w  dk  TtDv  KsX- 
tm  (renfiopüiv)  %w  ts  SUmv  mal  %wf  Xwnmv  (ft^og  yäg 
%ovg  Svyafiß^ovg  luieioniamf  — )  6  J^aog       fikv  Ixo- 

a.  9.  letzter  feldzug  des  Drusus:  im  Epicedion  Drusi,  wenn 
man  dies  gedieht  nsdb  Hflbners  auseinandersetiung  im  Hermes 

13,  147  ff  wieder  als  ein  werk  der  alten  litteratur  anfuhren  darf, 
edierte  Haupt  nach  den  sehr  jungen  hss.  v.  17  üle  genus  Sueuos 
acre  tndo/Hdosque  Sicambros  contudü;  311  nec  tibi  (Livia)  deletos 
foterit  nairare  Sicambros,  ensibus  et  Suevos  terga  dedisse  suis. 

Die  Veröffentlichung  der  Amoren  Ovids,  die  man  in  dieses 
iahr  setzt,  fällt  leicht  doch  etwas  später  nach  Amor.  1,  14,  45 
ntmc  tibi  captivos  mittet  Germania  ctinar:  tmUa  iriumphata«  mu- 
nm  gentü  eri$;  49  (diees,)  nmio  qwm  pn  me  kmdai  mm 
ttfs  Sjfifamjbfmn. 

a.  8.  ende  des  krieges;  Tiberius  hebt  das  i6Sk  der  Su- 
gambemauf.  hio  bbf  6  2vydfißg(av,2vyaftßQou  SnetonOct.21 
Sigemi^B  oder  Skam^i  die  ausgaben.       Tac.  Ann.  2,  26 
Skgemiros  (so  der  Mediceus  i)  in  deditionm  aeeeptos;  12»  39 
gombri  (so  Hedic.  n)  excisi  aut  in  Gallias  traiecti. 
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Von  Augmlus  Mgt  Sueton  mo,  datt  er  von  den  Germanen 
die  Ubier  und  die  ^Sigambem^  dtdmies  h  traduxü  in  GaBkm 
atfM  Hl  pfoximis  Mkmo  agrü  eoUoeaüii,  und  Teni  Tiberins,  fast 

mit  denselben  worten,  Tib.  c.  9  quadraginta  milia  deditiorum 
traiecü  in  Galliam  iuxtaque  ripam  Rheni  sedibus  assignatis  coU 
locavit,  was  dann  Eutrop.  7,  9  wiederholte,  diese  stellen,  wenn 
Sueton  sich  irgend  genau  ausdrtlckte,  ftlhren  schon  auf  die  Ver- 
mutung dass  die  'Sigambern'  auf  dem  linken  Rheinufer  ueben 
den  früher  verpflanzten  Ubiern  ihre  wohnaitze  angewiesen  er- 
hielten. Strabo  s.  194  kennt  die  Verpflanzung  der  Ubier  durch 
Agrippa  im  j.  38  v.  Chr.,  Ulsst  aber  noch  gani  wie  Caesar  BG. 
4,  1.  4t  und  Termnllich  auch  Asiniua  PoUio  in  seinen  Historien, 
die  gaUiscben  Henapier  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  ttkr^ifiov 
twv  knßoUS^,  oder  wie  Caesar'sagt,  net»  Umge  a  nuari  qn»  Rkmim 
inflmt  dh.  hier  oberhalb  der  teilung  des  flusses,  wo  im  winter 
56/55  die  Usipeter  und  Teneterer  sie  trtfen,  wohnen  und  neben 
ihnen  her  auf  der  rechten  seite  fälschlich  noch  die  Sugambem: 
Tcara  Tovrovc;  d'  LÖQvviai  ^ovyafißgoi  LiQ^avoL.  er  weif« 
also  in  seiner  beschreibung  von  Gallien  noch  nichts  von  ihrer 
Verpflanzung  und  hält  der  von  ihm  benutzten  quelle  gemiUs  den 
Irüberen  zustand  fest,  seitdem  aber  sind  die  Menapier  am  Rhein 
verschwunden  und  in  derselben  gegend  zwischen  Rhein  und 
Maas,  dem  spSteren  Hattuariergau,  sind  nördlich  von  den  Ubiern, 
sttdlich  von  den  Batavern  (Plin.  4  §  106,  Tac.  HisU  4,  26. 
5, 16. 18)  die  deutschen  Cufftmi  oder  Cubenä  (Hermes  12,272) 
angesessen,  und  da  weder  Ptinios  aao.  noch  sonst  jemand,  aufser 
von  nisiafanen,  von  angesiedelten  Germanen  iwisdiBn  Maas  und 
Scheide  oder  noch  weiter  westwflrts  etwas  weife,  so  mnss  not- 
wendig jeder  mit  Cluver  s.  410  ff  und  Zeufs  s.  85  f  sehliefeen 
dass  die  Cugernen  die  nachkomuieu  der  verpflanzten  Sugambem 
sind,  und  die  Vermutung,  dass  die  salischen  Franken  westlich 
von  der  Maas  'Sigambern'  angetrolTen  hätten,  als  grundlos  und 
jedes  anhalts  entbehrend  von  der  band  weisen,  die  zahlreichen 
angesehenen  Sugambem,  die  Augustus,  als  sie  als  abgesandte 
des  Volkes  bittend  zu  ihm  kamen,  ergreiCsn  und  in  verschiedene 
Städte  verteilen  liefe,  gaben  sieh  in  der  TenweiAung  selbst  den 
tnd  (Dio  &5, 6).  . 

In^  seiner  Germania  a.  290  aber  berichtet  Strabo  Uber  die 
Terflnderungen  anf  dem  rechten  Bheihnfar,  covnjg  (t^g 
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fuiütf  tit  d*  }iq)&rj  ^«rowrcm«  »ig  ti^v  h  ßd-S-ei  x^Q^^>  y^o^d-- 
Tieg  Magaol'  Xoltzoi  <J*  uaiv  oXlyot,  xal  riov  Sovyd/^ßgwv 
ftiQog.  fierd  de  zoi  g  TTagaTtOTapiLovg  rakka  horiv  e&vt]  xtI. 
Dach  den  letzten  worten  und  dem  plural  des  ersten  satzes  ist 
klar  dass  der  kiinflige  gewährsaiann,  dem  Strabo  hier  folgte,  nicht 
nur  die  Übersiedelung  der  Ubier  auf  die  linke  Rheinseite,  sondern 
auch  die  der  Sngambern  kannte,  er  kamite  ttberbaupt  die  ver- 
aaderangen,  die  auf  dem  rechten  ufer  TorgegangoD  waren,  and 
eigeiier  anaehauiiDg,  wie  »eii  aus  dem  lolgendett  ergebea 

Die  Manen,  die  aus  dem  uferalrich  sich  in»  innere  lorOek«« 
geiogcii  hatten,  triflt  Germanicua  in  den  jähren  14*16  nach  Chr. 
(Suc  Annal.  1, 50  f.  56.  2,  25)  jenaeit  der  von  Tiberius  hegoiH 
neoen,  rOmiaehen  grenabefestigung  im  aflden  der  Lippe,  im  be* 
sitze  des  berühmtesten  heiligtums  der  westlichen  Tölkcr,  also  in 
einer  Stellung  und  zugleich  in  einer  ausdehnung  dass  wir  sie  für 
ein  gauvolk  halten  müssen  das  ehedem  in  die  gesamlheit  und 
djen  gesanituamen  der  Siigambern  aufgieng,  das  aber  nach  der 
auflüsung  und  zersprcngung  dieser  den  mittelpunkt  für  eine 
aeue  Volksbildung  abgab,  die  gewisser  mafsen  an  die  stelle  d^ 
früheren  trat,  nur  war  ihr  gebiet  jetzt  nach  westen  und  sUden 
bin  bis  gegen  die  Chatten  nach  Annal.  1,  51  durch  Tubanten 
und  Osipier  beschrftiht,  denen  wur  unbedenklich  noch  die  Teno- 
terer  binzufügen  und  sogar  Toranstellen  dttrfcn,  da  diese  drei 
T0lker  eine  so  nnieftrennliche  genossenschaft  bilden,  dass  man 
Öfters,  wo  ihrer  nur  zwei  genannt  werden,  wie  in  der  Germania 
c.  32  unbedingt ,  aber  nach  Annal.  1 3,  55  wahrscheinlich  auch 
bei  Caesar  noch  das  dritte,  ja  wo  nur  eins  gtiiannt  wird,  wie 
bei  Die  54,  32.  33,  sogar  die  beiden  andern  hinzudenken  niuss, 
die  Tencterer  aber  von  allen  dreien  nach  den  übrigen  Zeug- 
nissen im  ersten  Jahrhundert  am  weitesten  nach  norden  gegen 
die  Lippe  oder  Ruhr  bin  wohnten,  ihre  früheren  wohuaitze 
swiachen  Issel  und  Lippe,  die  sie  seit  Caesar  inne  hatten  und 
wo  sie  noch  Drusus  fand,  haben  sie  gerttumt  und  sind  sddwärts 
gaogen  in  die  westlichen  und  sadUchen  striche  dee  ehemabi 
sugambriachen,  fielleicht  auch  ubiechen  bndes  bis  an  die  greftie 
der  Chatten,  ohne  zweifei  auf  aMrdnung  des  Tiberius.  dort 
zwischen  Isad  und  Uff^  sind  nachmak  o^rt'  vttcui  er  rnttiiriim 
mui  aflpoätf,  wo  die  ROmer  kerne  nlederlaasojag  euies  germ»- 
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Dischett  Volkes  duldeten  (Ann.  13,  54  f).  die  grensbefestigUBg 
aber  im  Bflden  der  Uppe  mues  Tiberioe  schon  im  jabre  8  vor 
Chr.  angefangen  haben  und  nicht  etwa  erst  nach  der  variani- 
achen  niederlege  in  den  jähren  10  und  11  nach  Chr.,  wo  schon 
Vellejus  2,  120  als  augenzeuge  von  der  Öffnung  der  limites 
bei  einem  einfalle  spricht,  die  aufhebuog  oder  aaflOsung  der 
Sugambeiü,  die  anläge  des  limes,  die  räumung  des  gebiets  zwi- 
schen Issel  und  Lippe  und  die  Übersiedelung  der  Tencterer  und 
genossen  in  die  südlicheren,  ehemals  sugambrischeu  (und  ubi- 
schen)  landschaften  sind  eng  zusammenhängende  mafsregein,  die 
auf  anordnungen  des  Tiberius  im  jähre  8  vor  Chr.  zurückzu- 
führen sind,  war  aber  dadurch  der  ganze  uferstrich  am  unteren 
Rhein,  wie  der  weiter  aufwärts  gegen  den  Main  seit  der  auf- 
nähme der  Ubier,  frei  geworden  und  den  Tencterern  dazwischen 
ihre  grenie  angewiesen,  wenn  auch  keineswegs  durch  eine  be- 
festigte linie  geschlossen  —  fttr  die  Kkeno  ditenta  gmu  (Histor. 
4,  64)  wird  noch  in  der  Germania  c.  32  der  fluss  selbst,  urttu 
iam  (ibm,  als  qui  Ufmkmt  etse  sufficiat  angesehen  — ,  so  be- 
greift man  wohl  was  hinter  den  ausgehobenen  sStzen  Strabos 
steckt  und  was  uanieutlich  die  worte  besagen  /Lomol  d'  eiaiv 
oKiyoi,  Kai  Tüiv  ^ovya^ßQiov  fiegog. 

sie  bedürfen  am  allerwenigsten  der  änderung  die  Madvig 
(GA.  s.  65)  ihnen  hat  angedeihen  lassen,  es  ist  allerdings  richtig 
dass  die  Ovairsoi  diesseit  des  Rheines  verblieben  nebst  ihren 
ungenannten  genossen,  die  wir  auch  hier  hinzudenken  könnten; 
aber  die  änderung  verkehrt  und  zerstört  volhg  den  sinn  des 
passus,  der  mit  dem  ttberlieferten  6X(/yo^  erst  recht  zu  tage  tritt, 
dass  nämlich  die  Romer  den  ganzen  uferstrich  auf  der  rechten 
Seite  des  Rheins  von  seinen  früheren  bewohnern  bis  auf  geringe, 
ungeftihrliche  reste  derselben  gesäubert  hätten.  Strahn  mag  von 
seinem  gewährsmanne  nur  einen  so  kurzen  und  flüchtigen  be- 
richt,  wie  er  ihn  wiedergibt,  erhalten  haben,  aber  dass  dieser 
gewährsmaun  aufs  beste  unterrichtet  war,  dass  er,  wenn  er  auch 
nicht  als  augenzeuge  der  ausführung  der  von  Tiberius  getroffenen 
mafsregeln  beiwohnte,  doch  nicht  lange  darnach  von  ihrem  erfolge 
durch  die  anschauung  sich  überzeugt  hatte,  scheint  mir  uube- 
streitbar,  dafür  spricht  die  notiz  über  das  auftreten  der  Marsen, 
dann  das  Xoinol  sialv  oUyoi  und  endhch  die  nachträgliche  be* 
merkung  —  man  setze  ja  ein  komma  nach  6Uyoi  iind  vor  mal 
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fiäv  2ovyäfißQ0)v  liiigog,  —  dass  auch  von  den  Sugambem 
noch  ein  rest  da  sei.  beide,  die  erste  und  letzte  notiz  steheli 
dnrcbaus  in  keinem  widenprueb  unter  einander,  d^n  wenn 
aach  die  Marsen  selliBt  nnr  can  aogambriscliea  ganvolk  waren^ 
das  ans  der  geaantheit  erst  nach  anflOsung  derselben  unter 
seinem  beaondem  namen  seUntandig  herrortral,  so  konnlen  da- 
neben immerhin  reste  des  gesamtfolks  neeh  eine  weile  unter  dem 
alten  gemeinsamen  namen  fbrrtiestehen ,  ehe  sie  yerschwanden. 
beide  namen  neben  einander  versetzen  erst  recht  lebhaft  in  die 
zeit  bald  nach  der  ausführung  der  mafsregeln  des  Tiberius.  in 
der  tat  hatte  selbst  ein  mitglied  des  sugambrischen  edelings- 
geschlecbts  sich  gerettet  und  ward  erst  im  Jahre  17  nach  Chr. 
ab  gefangener  im  triumph  des  Germanicus  aufgeführt,  JevdoQi^ 
tov  MiXwvog  aöelq^ov  viog,  Sov^afißffog  (avyya/iß^og  AC, 
avyafiß^os  Bl),  Strabo  s.  292. 

Dies  ist  i^r  auch  das  letste  sichere  zengnis  Air  die  fort- 
dnier  des  namens  nnd  Tolkes  dieeseit  des  Rheines,  denn  wenn 
Strabo,  als  er  im  nicfasten  jähre  nach  dem  trinmphe  das  siebente 
buch  seiner  Geographica  sdirieb,  s.  292  noch  die  Sovyafißgoi 
(oovyaßQOi  A6C1)  an  die  spitze  der  nordwestlichen,  gegen  den 
ocean  hin  wohnenden  Völker  Germaniens  stellt  und  s.  294  noch 
einmal  wiederholt,  von  den  nördlichen  am  ocean  eial  yvtagi- 
fuütaroi  ^ovyaußQoi  te  xai  Ki^ißgoi,  so  hält  er  nur,  wie  bei 
den  Menapiern  am  Niederrhein,  an  der  Vorstellung  fest,  die  er 
s.  194  (s.  30)  von  seinem  gewährsmanne  für  die  bescbreibung 
Galliens  Uberkommen  oder  nach  dessen  darstellung  sich  gebildet 
hatte,  die  aach  wenn  man  sie  berichtigt  nnd  nur  in  der  s.  291 
(s.  28)  Toikommenden  fassnng  als  dem  anfinge  der  kriege  des 
Drusns  ganz  entsprediend  gelten  Iflsst,  doch  seiner  zeit  schon 
fost  seit  einem  menschenalter  nicht  mehr  entsprach  und  in 
Völligem  Widerspruche  steht  mit  den  nachrichten ,  die  er  Ton 
seinem  gewährsmanne  für  Germanien  erhalten  hatte  und  die 
durch  den  bericht  des  Tacitus  über  die  feldzüge  des  Germanicus 
ihre  volle  beglaubigung  finden. 

Noch  viel  weniger  zeitgemäfs  ist  dann  wenn  selbst  noch 
Piolemaeus  2,  11,  8  f  die  ^vyafißQoi  zwischen  den  Bructerem 
im  norden  der  Lippe  und  den  Sowijßotg  AayyoßoiQÖois  an  der 
oberen  Weser  ansetzt  llarinus  von  Tyrus  hatte  seine  general- 
diathese  von  Germanien,  die  mit  einer  spedakhathese  (Zs.  9, 231  ff) 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XL  $ 
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feibunden  Ptoleroaeus  nur  wiederholte,  lediglich  aus  alten,  den 
Seiten  des  Drusus  angehörenden  quellen  geschöpft,  die  seiner 
zeit  eulsprechende  völkerstellung  findet  mau  allein  bei  seinem 
Zeitgenossen  Tacitus  in  der  Germania,  der  hier  von  Sugambern 
nichts  mehr  weifs.  in  walirlieit  war  dieses  einst  so  mächtige  und 
gefürchtete  volk  durch  die  mafsregeln  des  Tiberius  im  jähre  8 
vor  Chr.  vernichtet,  und  da  auch  die  Uberreste  desselben  auf 
der  rechten  Rheinseite  sich  bald  unter  die  Marsen  oder  andre 
vertoen,  auf  der  linken  in  die  Cugerni  oder  Cuberni  aufgehen, 
80  liat  der  nanie  Sugambri  in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit 
keuien  gnuid  mehr  und  keinen  andern  ansprudi  auf  fortdauer 
als  in  der  geschichtlicfaen  erinnerung  und  —  üi  der  phrase. 

Augustus  erwähnte  in  dem  von  ihm  hinterlassenen  Ver- 
zeichnis seiner  taten  c.  32  (6,  2  f)  unter  den  künigen^  die  flehend 
zu  ihm  gekommen  wareu,  auch  den  angeblicbeu  urhcber  des 
germanischen  krieges,  den  Sugamber  Maeio;  aber  der  volks- 
name  ist  auf  den  erhaltenen  exemplaren  der  inschrift  verstümmelt 
und  wir  wissen  nicht  ob  er  Sugambrorum  oder,  wie  etwa  c.  26 
(5,  16)  Charydu  statt  Charudes,  Sjfgambrarum  geschrieben  hat. 

Die  schon  vor  Ovids  Verbannung  im  jähre  8  nach  Chr.  (Ex 
Ponto  4, 16, 34)  erschienenen  Cynegetica  des  Gratius  rühmen 
V.  202  unter  andern  hunden  die  noluares  Syeamtroi  —  so  der 
Vuidob.  saec.  n  bei  Haupt  —  als  besondere  tanglicb  fOr  die 
jagd  auf  rehe  und  hasen.  es  ist  möglich  dass  die  sugambrischen 
hunde  sich  vor  andern  germanischen  durch  Schnelligkeit  aus- 
zeichneten, möglich  aber  auch  dass  Gratius  schon  den  namen 
des  durch  die  jähre  16 — 8  vor  Chr.  vor  allen  andern  Germauen 
hervorragenden  und  im  gedächtnis  der  Römer  haftenden  volkes, 
ahnlich  wie  bereits  Ovid  (zu  a.  9),  synecdochisch  gebrauchte  und 
Uberhaupt  nur  germanische  meinte. 

a.  26  diente  eine  Sugambra  (iugrcmbrae  Med»  1)  cohors, 
fnmfta  ad  pericula  nec  minus  cantuum  et  armorvm  twmnliu 
trux,  unter  dem  kaiserlichen  legaten  von  Meesien  und  proconsul 
von  Achaia  und  Hacedonien  Poppaeus  Sabinus  gegen  die  Thraker 
im  Haemus,  Tac  Annal.  4,47  (vgl.  1, 80).  nach  der  scfailderang 
bestand  die  cohorte  damals  gans  oder  gröstenteils  aus  (Germanen 
und  hatte  vieUeicht  auch  noch  einen  alten  stamm  von  echten 
Sugambern,  woran  jedoch  spater  nicht  mehr  zu  denken  ist.  su 


Digitized  by  Google 


DIE  SUGAMBEAN         SICAMBERIN  35 


folge  einer  inschrift  (CIL.  3,  1  nr  600)  hatte  M.  Valerius  Lol- 
lianus,  wahrscheinlich  unter  Trajan ,  in  Mesopotami<!n  detache- 
ments  von  verschiedenen  alen  und  cohorten  commandiert,  deren 
reibe  MhUeftt  mit  der  m  daqobvii  1  stgambrvm  oder  nach  andrer 
lesung  STCAKBRVM.  ans  einem  im  alten  Dacien  an  der  Dona« 
liei  (siorgia  gefondenen,  unter  Hadrian  am  2  aprii  a.  Id4  ans* 
gestellten  Teteranenprivilegiam  (CIL.  3,  2,  877)  lernen  wir  data 
die  Gon.  l  glatd.  sYeAMn.,  ndiat  der  ü  luinAoen  und  Mehreren 
aadem,  ihr  Standquartier  im  untern  Heesien  —  bt  stiit  m  wibsu 
fflPBtioBi  —  hatte,  wonaeli  die  von  Taeittts  envilmte  cohorte 
ohne  zweifei  dieselbe  war.  sie  stand  damals  unter  einem  M.  Aci- 
lius  Alexander  aus  Palmyra,  und  L.  Sextilius  Pudens  von  der 
infaoterie,  für  den  und  dessen  kinder  das  Privilegium  ausgestellt 
ward,  war  aus  Stobi  in  Macedonien,  so  dass  von  Germanen 
keine  spur  mehr  zum  Vorschein  kommt  aber  der  volksname 
kelvt  viermal  auf  den  erztäüelcbeD  wieder,  immer  auf  dieselbe 
weise  geschrieben,  stg.  svoAn  auf  der  innern,  stgammi  sweimal 
auf  der  äul^em  seile,  aus  demselhen  Jahrhundert  ist  dann  auch 
wohl  noch  die  in  Rom  geAindene  grabschrift  eines  andeni 
prair.coH.T.STGAMBR.,  mit  namen  Vohsinins,  OL.  6  nr  1543.  su 
lleicber  seit  aber  stand  wahrseheinlich  eine  vierte  sugambrisobe 
cohorte  schon  in  Mauretanien,  die  ziffer  fehlt  freilich  auf  der 
von  Renier  nr  3889  (Wilmaons  nr  1270)  nach  einer  auch  sonst 
wohl  nicht  ganz  zuverlässigen  abschrifl  edierten  inschrift  von 
Caesarea ,  die  q  . .  n  . . .  lojRrvs  .  severvs|praef  .  coHlsiGAMRRojRVM . 
PRAEPo[siTvs .  CLAsjsiBvs  dem  procurator  der  provinz  und  ehema- 
ligen PRoc.  —  |PANNONiAs{sfPfiBiORiS)  also  jedcsfalls  nach  c.  a.  102 
(CIL.  3,  1, 415)  setzte,  vom  jähre  255  ist  bei  Renier  nr  3580: 
i.AiL .  —  NUMuno  no .n . tbd . cos. mi  snica  usw.,  wekhe-ab- 
kllnuBg  flQr  sreAMDBOuni,  wie  mir  Mommsen  mi^eilt,  Hausan 
ia  den  Annali  1860  s.  72  eriüuterte.  gleichfalte  .Webl  aus  dem 
driUen  jahiliundert  ist  dttin  noch  bei  B«iier  ür  3938:  ^  vi* 

asWS  VICTOU  KLUS  OOHO|BTI8  QVAWri  SVCAMUBOiRVU  PBDI8  tlSW.  CS 

gab  demnach  im  dritten  Jahrhundert  wenigstens  vier  sugambrische, 
aber  gewis  nicht  aus  Sugambern  oder  Germanen  recrutierte 
cohorten.  von  der  zweiten  und  dritten  hat  sich,  wie  es  scheint, 
keine  spur  erhalten  oder  bis  jetzt  gefunden,  mit  dem  vierten 
Jahrhundert  verliert  sich  Uberhaupt  jede  spur  der  benennung. 
der  vemeh,  eine  cohors  seita  Sugambremm  durch  co^jectur  in 
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die  Notit  dign.  or.  e.  31,  66  (BOcking  28,  IB  24)  und  noch  m 
den  cohorten  der  Alanianucn,  Franken,  Chamaven  nach  Ober- 
aegypten zu  bringen,  wäre  wohl  besser  unterblieben,  und  liotfent- 
lich  versucht  niemand  mit  hille  der  ersten,  in  Moesien  sta- 

*  lionierten  cohorte  die  lierkunit  der  Franken  aus  Pannonien  oder 
die  grUnduug  der  trojanisch -Mokischeu  Stadl  Sicambria  an.  der 
Maeotis  zu  erklären. 

Bei  den  diohtern  ans  dem  ende  des  ersten  und  anfang  des 
andern  jahriiunderts  ist  der  TolksnanM  sebon  entschieden  ganc 
der  poetischen  rede  Ycrfallen  and,  woni  die  dichter  des  augnsti«- 
sehen  zcitakers  bereits  das  vorbild  und  die  berechtigung  her- 
gaben, zn  einem  bbÜBen  tropos  fOr  die  'Germanen  Oborhaopt 
oder  in  Sonderheit  fttr  die  Germanen  des  nordwestens  geworden. 

unter  den  entlegensten,  barbarischen  Völkern,  von  denen 
sich  in  Horn  Zuschauer  im  neuerbauten  flavischen  amphitheater, 
dem  Colesseum,  versammeln,  nennt  Martial  De  spect.  3,  9  auch 
die  ^Sicambri',  wie  Schaeidewin,  wohl  nach  einer  hs.  des  x  jhs., 
edierte:  crinilnis  in  tmium  tortis  venere  Skambri  atque  alüar 
tortis  crinihus  Äethiopes;  und  aulser  dem  gegensatze  zu  diesem 
Volke  des  Südens  beweist  die  ttbertmgung  der  suebisehen,  akgerma- 
nisohen  haartraeht  auf  die  *8ioambri'  dass  darunter  ttberhaupt  nur 
Oemanen,  als  bewohner  des  nordens,  tu.  Tersteben  sind. 

ab  einmal  eine  ungdicure  butte  gefangen,  hatte  Domitian 
-nach  Inrenal  4, 147  eiligst  den  senat  bemren«  tamqium  d§  ChaMi 
.tdiquid  torvisque  Sycambn's  (so  Jahn  nach  dem  Pithoeanus  oder 
Nazarianus  saec.  ix)  dictufus.  mit  den  Chatten  hatte  Domitian  in 
der  tat  zu  schaffen,  unter  den  torvis  Sycambris  aber  konnte  jeder 
sich  beliebige  Germanen  als  feinde  denken  und  eine  komische 
Wirkung  bheb  bei  keinem  aus,  der  wüste  dass  das  volk  längst 
niofat  mehr  existierte  und  atin  name  lediglich  der  poetischen 
phrase  angehörte. 

Ihnen  schliefst  sieh  dann  drei  jahrhnnderte  •spater  isr  ge- 
lehrte, in  den  cKehtern-nnd  der  gesofaichCe  des  angusischen  aeit- 
•altcTs  irohl  bewanderte  Gbradian  an. 

a.  305.  bald-  nach  dem  regienmgsantritt  des  Henerius  eilte 
StBico  tlber  die  raetisehen  Alpen  an  den  Rhein,  vm  frieden  und 
vertrüge  (militärconventionco)  mit  den  Alamaunen  und  Franken 

•  zu  schliefsen ,  was  ihm  in  ganz  kurzer  zeit  Uings  dem  ganzen 
laufe  des  flusses  gelang.    Ciaudiau  De  (iv)  cons.  Ilonor.  444  ff 
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totnm  propej'are  per  amnem 
attonitos  reges  huniili  cervice  videres. 
ante  ducem  iwstrwn  flavam  sparsere  Sigamhri  ^ 
oaesariem  paoidoque  orantes  murmure  Franzi 
procubuere  soh,   karatur  Honorius  absem 
implaratque  tttum  supplex  Akmuamm  movmh. 
die  ßastaraen  (an  der  untern  Donau  schon  ?on  Probiu  a.  278 
nach  Thraden  irerpflanzt  umI  Mitdem  vmehollen,  Zeufe  442) 
kommen,  der  Bmcterer  (an  der  Lippe)  wMn  Hercynisehen  walde, 
der  Chnber  aus  seinen  sümpfen,  die  Cherusker  (lür  deren  fbrt- 
bestehen  es  nach  Tacitns  kdn  sicheres  zeugnis  gibt)  von  der 
Elbe,  um  von  Stilico  begnadet  zu  werden. 
uobüitant  veteres  Germanica  foedera  Dnisos,  456 
Marte  sed  ancipüi,  sed  mnltis  dadihus  empta. 
qnü  victum  meminit  sola  formidine  Rheiiwu? 
auch  in  späteren  gedichten  kommt  Claudian  wiederholt  und  in 
Ihnttcher  weise  auf  diese  fihfnnreise  des  Stilico  zurück:  in 
Entrep.  1,  $78ff 
tum  SHUdume  gmer  paem  imfhnrmMns'  nitro 

retponsa  dabat  hgesque  Canei»  280 
ordutcs  9t  fkms  Hgnabat  tum  Siuifis: 
hit  fHMI  reges,  his  oh$iä$  foe^kra  ioneit 
indicto,  beüonim  aiios  transscribit  in  usus, 
müitet  ut  iiostris  detonsa  Sigambria'^  signis. 
und  besonders  io  Goos.  Stil.  1,  188  ff 

non  classica  Francis 
intulimm:  iaeuere  tarnen,    num  Marie  Sueoos 
coNludiflMis^  fiu$  iura  dämm?  quis  eredere  jMMiürP 
mt$e  Mmn  noUr  mtdm  Oermania  mtpÄ. 
cedsNf  Ulruas  lut,  eedmtf  Traiane  UAam, 
oeUni  iiMNt»  Mio  quidquH  dfiicrMie  gmit, 
trmuemrm  egü  jSriMo  totiimn^  üikvtio  195 
ohamU  Mkmum,  qaot  nos  potui^is  ^  mmü: 

omne,  quod  Oeeanwn  fontesque  interiacet  Eiilrif  HB 

unius  incursu  tremuit  :  sine  caede  subactus 
servitio  Boreas  exarmaiigue  Triones. 

'  Sigamhri  6,  Heambri  LV<  Jeep. 

*  Hemnbria  LT>M  und  dmcfa  Inderaiig  tos  sfg-  V,  sycomMa  B  bei  Jeep« 
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tmpon  tarn  parv9  M  fntüa  mngiUiie  müh 

yerfkis,  et  luna  nnper  lummte  profectus 

ante  redis,  quam  plena  fnit,  Rhenumque  minacem  220 

cortiibus  infractis  adeo  mitescere  cogts, 

nt  Suemis^  iam  nira  colat  flexosqne  Stgambri'^ 

in  falcem  curvent  gladios,  geminasqtie  viator 

cum  videat  r^pos,  quoß  9Ü  Romana  reqnirai; 

%U  iam  tran$  fiuviwn  non  indigmmU  Ckmo  221 

jMseoT  Bdga  feau  mednumqu»  mgreata  fer  Albim(l) 

GMea  Fnmeenm  monUs  armmta  ftutmuU; 
^  «f  ffoevH  Hmtyniae  jmt  wuia  sUentia  nbfoe 

venari  tuto  Ueeai  usw. 
*die  flbrigen  umstifnde  beim  Cbradimo',  aofeer  den  Terträgen  mit 
den  Alamannen  und  Franken,  sagt  der  ehrliche  Mascov  1,  329, 
^klingen  zu  poetisch,  als  dass  wir  sie  in  der  hislurie  brauchen 
könnten.' 

a.  398.  zur  dämpfung  des  Gildonischen  aufstandes  in  Africa 
lägst  Claudian  De  hell.  Gild.  372  f,  offenbar  in  folge  der  von 
Sülico  geschlossenen  Verträge,  den  Uonorius  sagen 
Genmnia  tmuta  feraiur 

naxf&m  er  sada  eamUmiur  dam  Sigambri^ 
und  nach  der  besiegong  des  GiUo  heibt  StUico,  De  cons.  Stil. 
3, 13»  defetmr  £%ae,  Khmn  paeatar  tt  Hütri,  so  dats  bei  einem 
trinmph  nach  alter  weise  16  ff 

eertarmt  ntroque  paru  a  eardine  larniu: 

haec  Älamannomm  spoliis,  Äustralifnis  iUa 

ditior  exumis;  illinc  flavente  Stgambri^  ^ 

Caesar ie,  niyris  hinc  Mauri  crinitms  irent. 
hier  also  die  'Sigambern'  in  demselben  gegensatz  wie  bei  Martial 
und  nicht  blofs  'neben  und  unter  (Saliern  oderj  Franken',  sondern 
mit  den  Alamannen  parallel  gestellt  I  vgl.  vorher  unter  a.  395. 

a.  402.  um  Italien  gegen  die  Goten  zu  schützen  greift 
Stilico  KU  der  for  das  westraob  so  TerbtognisfoUen  mafivegel 
und  entbldfst  Raetien,  Britannien  und  den  Rhein  von  trappen. 
Claudian  De  beHo  Get  419  ff 

*  Salius  Heinsius  nach  schlechten  hss. 

*  G,  sicambri  V',  st/cambrus  V,  syranh^  L. 
3  sygamhri  H,  si/cam/tri  VL,  sicu/nbri  V. 

*  SigambH  G,  n^oaabn  V,  ncambri  LSK 
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a^mtfia  9111!»  efMMi  /footSi  oHeeta  Sigambrü  (al.  SyemiMi), 
{Noegiie  dmmU  Ckatto$  «mmofuiMfMjwe  Ckmueas, 
kue  amnes  vertere  minas  tutumque  remotts 

exeubits  Bhenum  solo  terrore  relinquunt. 

uüane  posteritas  credat?  Germania  quondam 

ilki  ferox  populis,  quae  vix  instantibus  olim 

prmci'pibus  tota  poterat  cum  male  teneri, 

Um  sese  placidam  praestat  Sttlichonis  kabenis  usw. 
wer  in  diesen  stellen  den  durchaus  rhetorisch  dichterischeo 
und  poetisch  archaisierenden  gebrauch  des  namens  verkennt, 
muss  sie  im  zusammenhange  nie  erwogen  haben  oder  lateinische 
dichter  Oberhaupt  nicht  kennen,  die  flreiheit,  mit  der  die  *Si- 
gambri'  oder,  wie  man  nach  den  spuren  der  hss.  auch  bei  Ciau- 
diao  ohne  zweifd  ttberall  sdireiben  muss,  die  Sygambri  bald 
Doch  mit  den  Chatten  und  Cheruskern  zusammen,  bald  mit  den 
Sueven  ua.  oder  neben  den  Germanen,  bald  aucli  neben  den 
Franken  und  Alamannen  und  wieder  statt  ihrer  genannt  werden, 
bestätigt  lediglich  jenen  gebrauch,  aber  nicht  im  entferntesten 
die  fortexistenz  des  volkes.  nur  das  ist  offenbar  dass  Claudian 
nach  seiner  historischen  kenntnis  von  der  augustischen  zeit  unter 
Sygambern  vorzugsweise  und  insbesondere  noch  die  nordwest- 
lichen, rheinischen  Germanen,  also  die  Franken  seiner  zeit,  aber 
diese  ohne  unterschied  versteht. 

Diese  anwendong  tritt  dann  im  laufe  des  fünften  Jahrhunderts 
bei  Apollinaris  Sidonius  (von  c.  430^ — 480)  noch  bestimmter 
bervor,  ähnlich  wie  die  gleichzeitige  einschrSnkung  des  namens 
Germani ,  Germania  auf  die  Franken ,  für  die  der  heilige  Hiero- 
nymus in  der  Vita  Uilarionis  (Opp.  ed.  Vallars.  tom.  11  s.  24)  den 
ersten  beleg  gibt:  inter  Saxones  quippe  et  Alemanos  gens  non 
tarn  lata  quam  valida,  apud  histortcos  Germania,  nunc  Francia 
mcatur;  die  Uhrigen  belege  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  nament- 
lich bei  Procop,  s.  bei  ZeuCs  334  anm.  ich  lasse  die  stellen  des 
Sidonius  folgen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei  Sirmond  vorkommen, 
mit  den  handschriftlichen  Varianten,  deren  mitteilung  ich  der 
gflie  meines  landsmannes,  des  herm  dr  Lttt^hann  in  Greifewald 
verdanke,  derselbe  schreibt  mur  dass  seines  erachtens  besonders 
drei  hss.  nicht  nur  durch  ihr  aher,  sondern  auch  durch  Zuver- 
lässigkeit sich  auszeichnen,  nämlich  1.  Vaticau.3421  s.  xn;  2.  Pa- 
riöm.  18584  s.  x;     3.  Parisin.  2781  s.  x;  die  übrigen  ihm  be- 
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kannten  seien  4.  Paris.  2783  s.  xin;  5.  Florentin.  SMarci  554 
8.  XII ;  6.  Laurentian.  pL  45|  26  s.  xn ;  7.  Laurent  pL  45, 23 
8.  xn ;  8.  GuelfeibyU  486  s.  xin — xiv ;  9.  Paris.  2782  s.  xn — xm ; 
10.  Bernens.  285  s.  xn. 

Ep.  4,  1 .  qiiae  si  quis  deportaret  philosophaturns  mit  ad  pa- 
ludicolas  Sicamhros  '  aut  ad  Cancasigems  Alanos  atU  ad  equimul- 
gas  Gelojios,  bestialium  rigidarmnque  nationum  corda  comea  — 
emollirentur. 

Ep.  8,  9,  20  ff 
tsTtc  Snama  eaerubm  videmus, 
aimetiun  ante  saio,  soliim  timere  — 
28  kie  tanto  oecipdi,  Mnes  Sieamber,^ 
poitfuam  mUu»  es,  dids  reiroreim 
eerwem  ad  veterem  novos  captHos. 
kic  glaude  Bembu  gerne  vagatiir  usw. 
Carm.  7,  42 

tibi  mawime  ßuctu 
Eridane,  et  flavis  in  pocula  fr  acte  Sicambris  3 
Rhene  tuniens,  Scythiaegue  vayis  equüate  cat&rvis 
Ister  usw. 
Caim  7,  112  ff 

me  mihi  reddere  Nova 
coepit,  adoptivo  faetus  de  Caeeore  mator. 
(T^Mfs  i»de  venit,  quo  formidata  Sieambrie^ 
Ägrtppim  fwit,  ferüe,  phte,  integer,  aeer. 
ein  unzweideutiges  xeugnis  dass  Sican^  ^  Franous  ttberiuiupt 
und  nidit »  Sadius  ist. 

Carm.  13,  30f  ad  Haioriaouni  iinperatorem : 
sie  ripae  duplicis  tnmore  fracto, 
detotmis  Vachalim  bibat  Sicamber.^ 
Carm.  23,  244  ff  ad  Conseutium  iNarboueasem : 

*  tyeambro$  1. 5,  tygamipai  2  die  coirectnr  tod  enter  band,  sieam- 
kro»  la  «y-  cMiigiert  yiA  enter  liand  3,  von  «weiter  liand  %  ^yeräbr&i  4, 

tUambros  7.  8.  10. 

^  sygamhn'  von  enter  liand  in  lye-  geändert  2,  »yemnbet  4, 

cavtbor  die  übrigen. 

3  sicambris  alle  aufser  2  und  4,  denen  sämtliche  gedichte  fehlen. 

^  sicambris  alle  aufser  2.  4. 

^  tigamber  3.  7,  sicamber  1.  b;  in  den  übrigen  fehlt  das  gedictil. 
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tu  Tuncrum  et  Vachalim,  Visuryin,  Albino 
Francorwn  peuüissimas  paludes 
intrares,  venerantihus  Sicamhris,  * 
sqUs  morihm  inter  arma  ttUm. 
hier  also  die  'Sicambri'  neben  den  Franken  wie  bei  Claudian  die 
Sygambri.  nach  der  handschriftlichen  überUeferuog  aber  mufls 
man  woU  aoDefamen  dass  Sidenins  schon  die  entatellte  form  des 
namens  S^omnbri  als  die  ei^tlich  legitime  oder  für  den  ge- 
lehrten grammatilter  sdiicklichBte  ansah,  for  die  dann  nelleiehl 
schon  seine  Schreiber,  jedesfoUs  deren  nachfolger  mit  voriiebe 
Sicambri  setzten,  obgleich  ihnen  auch  die  bessere,  ältere  Sjfgambri, 
wohl  vom  Horaz  her,  gar  nicht  unbekannt  war. 

Aber  im  sechsten  Jahrhundert,  bald  nach  551,  schreibt  noch 
der  mit  der  lateinischen  litteratur  und  spraciie  vertraute  (irit  che, 
Johannes  LydusDe  magislr.  1,  50  TQißvQeg,  fi^yog  laXatiKov, 
%aZs  rov  'Pijvov  7caQaveft6fievot,  mcov  xoti  TglfivQig 

^  noXtg,  (^yafiß^ovg  avrovg  Htakoi,  ol  dk  Faldivai  <P^a/- 
wvg  7tu&*  ^fiäg  ifet^fU^ovat»)  htl  Bffimwf  uovh  utL 
and  noch  einmal  3,  56  CJmf^nwiaißbg)  wal  SvfOfißffOiS  Im- 
ygvTevBlv  tjtteiXer  Ogayx&vg  avtovg  l|  ^(4690$  (vgl.  Isidor 
Origg.  9,  2, 101)  xalovai»  ini  tov  na^vag  ol  mgl  'F^vw 
xal  'Podwov,  nnd  twisehen  561 — 567  sagt  VenanÜus  Fortu- 
natus  Miscell.  6,  4,  10  zum  tiMnkischen  könig  Charibert: 
cum  sis  yrogmitus  dam  de  gente  Sygamber, 
poret  in  eloquio  lingiia  latim  tuo. 
Nach  Gregor  von  Tours  (f  594)  2,  31  soll  jedoch  der  jüngere 
seit-  und  amtsgenosse  des  Sidonius  (Ep.  9,  7),  der  hischof  Re- 
migius von  Rheims,  hei  deir  taufe  Chlodovecbs  im  jähre  496  sich 
der  Worte  bedient  haben  *Müü  depMe  eoUa  Sißtmiber:  adora 
pu>d  incmäüü,  «Mmife  quod  aäumuH;  und  ohne  zweifei  sind 
diese  Worte  mit  der  gansen  bekelmingsgeschiobte  des  Franken- 
kftnigs  (Juughans  CbUderich  und  Cblodoveeh  s.  152)  von  Gregor 
aas  einer  ihm  vorliegenden,  vmnittdber  hernach  citierten  und 
benutzten  vita  Remigii  herübergenommen,   ob  diese  vita  metrisch 
abgef'asste  stücke  enthielt  oder  benutzt  hatte  oder  ob  die  eiu- 
mischung  rhythmischer  kola,  wie  sie  in  der  prusa  Gregors  zum 
Vorschein  kommen,  nur  zu  ihrer  stihveise  gehörte,  mag  unent- 
schieden bleiben,  er  seihst  ist  sich  vollkommen  bewust  dass  die 

*  äeamMt  1. 3. 7. 8;  den  übrigen  fehlt  auch  dies  gedieht. 
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anrede  in  der  hohen,  diehterisch  rhetorischen  redeweise  der  seit 

gehalten  ist,  da  er  sie  einleitet  *eui  ingreiso  ad  baptismum  sanctus 
dei  sie  infit  ore  facnndo'  und  dann  hinziiliigt  'erat  enim 
sanctm  Remigius  episcopus  egregiae  scientiae  et  rhetoricis  ad- 
prime  imhutus  studiis',  —  wofür  auch  der  gleich  darauf 
mitgeteilte  anfang  eines  trostbriefes  des  Remigius  an  Chlodovech 
einen  beleg  gibt,  —  und  da  Gregor  selbst  nie  die  poetische  be- 
nennung  der  Franken  anwendet,  noch  auch  von  *Sicambern'  bei 
ihn  jemals  sonst  irgendwie  die  rede  ist  nmsomehr  ist  daher 
anzunehmen  dass  er  aao.  eine  schriftliche  qnelle  bemitzte,  und 
weiter  dass  er  in  dieser  qaeUe  die  der  Ton  Sidonius  bevorsuglen 
Schreibung  nXchst  ferwandte,  bei  den  abschreibem  beliebte  und 
in  bmdschriften  hSufige,  selbst  auf  inschriften  wie  es  scheint 
▼orkommende  unform  Sicamber  Torfand  oder  las  und  beibehielt, 
aber  nicht  gerade  dass  Remigius  sich  derselben  in  seiner  an- 
spräche bediente. 

Allein  sämtliche  spätere  quellen  aus  dem  siebenten  und 
achten  Jahrhundert,  die  sich  des  namens  bedienen,  kennen  und 
wenden  ihn  nur  an  in  der  von  Gregor  angegebenen,  am  weitesten 
Yon  der  echten,  ursprünglichen  form  SveAiOBB,  Sygahbri  ent- 
fernten entstellung  Sicahbkb,  Sicambbi.  unter  den  von  Waits 
DV6.  2*,  23  anm.  zuerst  gesanmielteu  belegen  wiederholt,  worauf 
er  selbst  schon  aufinerksam  machte,  die  alte  nta  Medardi  bei 
Bouquet  3,  452  unmittelbar  aus  Gregor  und  der  anspräche  des 
Remigius  'mtlfs  Siemnber'.  aber  der  constante  gehrauch  der 
unform  beweist  jedem  philologen  und  hofTentlich  auch  jedem 
historiker  dass  er  selbst  lediglich  von  Gregor  oder  den  von  ihm 
überlieferten,  berühmten  worten  des  bischofs  ausgeht,  dass  daher 
auch  alle  übrigen  belege  mittel-  oder  unmittelbar  aus  derselben 
quelle  stammen,  es  sind  nach  Waitz  folgende:  Jonas  von 
Bohbio  praef.  in  vit.  Columbani:  veteres  Sicambrorum  ermre$ 
wtmgdko  mucrüne  eoercet.  vit.  Arnulfi  c  16:  t»  Sicambronm 
iMiltoiie  rm  mUbu  tUt  nrnäü  /Mine  namniur.  Bobbolenus 
Vit  Germani  Grandivall.  c  7 :  ««r  igitgiiig  ex  gmure  Sieamkrwmm, 
Vit.  Salabergae  c. 0:  et  qwe  ex  Skamtrerum  jfmfiia  efeeUMi 
erhu.  c  17 1  nUer  eeterm  nMium  Sieambnrum  fiUas,  vit.  Sigis- 
mund! (Bouquet  3, 402 ;  Ober  das  alter  s.  Dinding  Das  burgundiscb- 
romaniscbe  kOnigreicb  s.  289):  in  ipsis  tmporibus  cum  Siemi^ 
Warum  gens  — . 
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Dazu  kommt  (lann  noch  die  von  trojanischen  Franken  erbaute 
Stadl  Sichamhria  bei  Aethicus  c.  103  oder  Sicanibria  in  cap.  1.  2 
der  Gesta  Francorum  vom  jähre  725  (Bouquet  2,  580).  ^  weitere 
belege  anzuführen  ist  unnötig,  durch  scbuhDäfsige ,  gelehrte 
ttadiüoD  pflanzte  sich  die  identificierang  der  Franken  und  Si- 
cambern  lange  fort  so  findet  sich  in  einer  Münchner  Hofazhs. 
(dm.  375)  aus  dem  anfonge  des  zn  jhs.  (Gennania  18, 75)  die 
eridXnuig  zu  dann.  4,  %  36  aygambrü»  ^  i .  frmwo$,  zu  4,  14»  51 
Mmbri,  gens  gaXUM,i,fiwm,  wie  zu  4,  15,  22  §^,i.g9äii, 
Sermon.  %  6,  53  dacfti  nerfMuitiiii',  nachdem  man  Jhci  und  Bant 
für  eins  genommen,  es  bedarf  nach  dieser  darlegung  wohl  über- 
haupt keiner  bemerkung  weiter,  deuu  den  philologen  und  den 
historiker  möchte  ich  doch  sehen,  der  auf  die  Verbreitung  einer 
corrupten  lesart  hin  noch  teruer  an  dem  glauben  fest  hält,  ^es 
bestehe  ein  historischer',  durch  directe  abstammung  oder  mischung 
?ermittelter  ^Zusammenhang  zwischen  den  Sugambern'  —  denn 
80  oder  'Sygambern'  ist  ja  statt  ^Sigambern'  überall  zu  lesen  — 
'und  den  späteren  salischen  Franken',  und  der  nioht  zweifeln  kann, 
es  beruhe  die  benennung  Sicambern  *auf  alter  Oberlieferung' 
der  Franken  selbst. 

*  die  notiz  von  Otto  zu  Isidor  Origg.  9, 2,  tOO,  wonach  Hn  margin« 

Lucani  codicis  charactere  satis  antiquo'  es  TOD  den  Sachsen  h^Cse  Qui 

prius  Sicambri  dicti  a  civitate  Sicambria  nsw. ,  muss  zu  dem  nächsten 
isidorischen  paragraphen  von  den  Franken  f^eliören  und  aufserdeni  auch  noch 
weiter  auf  confusion  beruhen,  da  nicht  abzuseilen  ist  wie  und  wo  sie  zum 
Lucan  angebracht  sein  könnte  und  sie  sich  auch  nach  einer  gütigen  mit- 
teilung  des  hrn  prof.  Dseners  iu  keiner  der  ihm  bekaaaten  Lucanhss.  mit 
Scholien  befindet. 

13.  1.  77.  K.  M. 
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Der  Bohienser  palimpsest  73  der  Ambrosiana  in  Mailand 
enthält  Überreste  eines  alten  tractats  zum  evangelium  Lucae.  auf 
s.  21  inv.  erhalten  nach  Angelo  Mais  lesung  (SS.  vett.  nova  col- 
lectio  III  s.  198 /"j  zunächst  die  worte  des  Versuchers  (Luc.  4,  7) 
Tu  ergo  si  adoraveris  coram  ,me  folgende  ausfühnmg,  dann 
tMM  Inf elix  nitro  o»  dne  niehi  mmdtr  amfükrUdte  eiUg»gnmg  im 
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namen  Christi,  ich  schalte  die  anmerkungen  Mais  in  dm  text 
in  klammern  ein: 

TaDiuni  meis  inescatus  insidiis,  me  miaisteriis  placet,  }ioiioret 
obsequiis.  (spathm  unius  versus)  —  nou  me  sed  aale  ine  Sa- 
lanan  et  idolorum  (cod.  doiorum)  eius  eulturaai,  in  quibus  inli- 
dentes  veneratur  Höre  (ita  cod,  seqttUvr  autem  spaümn  dmidH 
vmm)  —  quae  deeeptione  mea  propria  facta  sunt.  lafelix,  ultro 
conflteris,  quae  (eod,  qua)  te  vioto  Aitura  ....  (spathm  quat- 
tHor  etreitw  knmtnm)  mtate  spondes,  quae  (cod.  qua)  pietate 
sunt  corrigenda,  Ut  oniiies  genles  iiuitalis  moribuSf  si  non  ua- 
tura,  pro  diis  (cod.  idisj  veueralores  Dei  exultent  (cod.  exaltaut) 
iu  cielo.  rsou  habes  spatium  in  terra,  locum  in  maro,  pcr- 
fugium  in  deserto:  diserte  (cod.  deserte)  oninia  n»ibi  dare  pro- 
miUis?  In  porcos  uou  liabes  potestatem,  porcoruni  pobsessor, 
et  regna  regi,  gloriam  gloriosu  pollicem?  (spaiium  unius  vertm 
et  fere  dimidii)  —  Mon  *retro  me'  ut  imiteris  et  sequaris,  sed 
Mrade  retro*  temeiarie,  condemnate,  audax^  calcate,  inferno  digiie, 
morte  et  interitn  deputate,  ut  ultra  gentibus  uou  praecedas,  sed 
quieumque  revertitur.  ... 

In  der  ahhandhing  De  foniihus  ülfilae  ArkaUmi  ex  frag- 
mmiiia  Bobiensibus  erutis  scripsit  Gutl»  Ludov.  Krafft.  Bwmae  1860 
w^d  8.  16  versucht  diesen  commentarrns  dem  Ulfdas  zu  vhidiciereu. 
die  hs.  selbst  sei  noch  bei  seinen  lebzeilen  gesdirieben  atque  veri 
similUiuuni  esl  eo  ipsu  tempore  couimeulaiium  prodiisse,  quo 
ilie  Golhoruni  gentiliuni  animos  ad  verum  dei  cuUum  convertere 
stuüebat;  nam  quamcuiniue  occasionem  oblatam  arnpit  ethoicos 
mores,  daemouia  et  diaboium  vehementer  ünpugnandi.  DU  elh- 
nici,  quorum  uomina  uno  nempe  Höre  .  .  .  excepto  in  palim- 
psesto  prob  dolor I  deleta  adparent,  in  locum  diaboli  et  daemo- 
niorum  substituti  et  peculiari  eorum  forma  atque  indole  induti 
sunt  Diabolus  exempli  gratia  in  firagmento  commentarii  valde 
mutilato  ad  oap.  iv  ev.  Luc.  *temtator  magnus'  est,  qui  in  spede 
aiSrii  angeli  vel  volucris  spiritus,  ut  Vodauus,  'eireuit  mundum 
ut  cito  subvertat,  iustrat  iu  ictu  oculi  ui  suijversis  citius  par- 
luriat  mortem',  aus  den  letzte7i  xcorten  sieht  man  dass  der  Ver- 
fasser von  gefährlichen  mythologischen  neigungen  nicht  frei  ist. 
zum  vorhergehenden  satz  wird  folgende  anmericung  unter  den^ 
text  kinzugefügt: 

Quaetiter  num  nomen  ^Hon^,  quod  boc  loco  lejgitur,  ple- 
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nuni  Sit  an  parte  iam  deciirtatiim;  quod  si  pars  nominis 
(Icieta  est,  fortasse  Horeanda  vel  Horeands  legendom  est,  i.  e. 
gothice:  Haurjanda,  Haurjands.  De  vi  et  natura  cuius  mniinuB 
d.  I.  Grimmius  ex^icatioDem  brevi  in  lucem  editnniiii  esse, 
per  Ikteras  benigne  mecum  coomranicavit 

Ich  irre  mteft  woM  nkiU  warn  fdk  ann^nm  das»  Snr  ntrfamr 
Üe  rewMiruierte  fmn  du  namens  «nwr  hritfU^km  m^Uihing 
JGriauM  wrdanktB  mid  da»  dimr  9wh  nur  die  weitere  erlädrung 
Über  das  vermögen  und  wesen  der  gatiheit  vorb^eU,  die  er  nie 
gegehm  hat.  ohne  Zweifel  dachte  er  an  got.  hauri  av^ga^,  ein 
neut7iim  dem  im  altn.  pJn  muc.  hyrr  z^ir  seite  steht,  und  hielt  die 
constrnction  eines  schwachen  verhuim  für  erlaubt  und  erforderlich, 
um  mit  der  pnrticipialfortn  auf  einen  feuergott,  einen  Agni,  Ile- 
fhaistos  tcnci  Yukanm  zu  kommen,  aber  sind  alle  umstä9^  md 
vermueettamgen  von  der  art  dass  wir  mit  solchen  denUungem  vmd 
vermutungeii  hier  mbedmklieh  wirgekm  dürfen? 

Steht  es  so  fest  dass  der  traetat  wm  anfang  an  der  theölogi- 
uhen  Utteratur  der  Goten  angehörte  und  für  Goten  geaekrieben 
war?  dies  vfUrde  fsststdun  wenn  Höre  «md  was  darauf  folgte 
wmittdbar  echt  gotische  wMer  nnd  namm  ergäbe;  aber  toider 
ist  das  nicht  der  fall. 

Ist  der  überlieferte  satz  in  qiiibus  inlicientes  veneratur  Höre 
auch  nur  verständlich?  was  ist  mit  inlicientes  anzufangen?  und 
sieht  man  davon  ab,  mnss  nicht  veneralur  mit  unclassischer  freiheit 
als  p<issiv  genommen  werden,  wenn  Höre  ein  göttername  ist?  ist 
iesm  nicht  auch  venerantur  zu  lesen  und  sind  die  inlicientes 
Höre  nieht  eher  liebreizende,  griechisehe  Hören  aU  irgend  ein 
istisdM  daifwvtov  oder  etdfoXop? 

Sind  wir  iUurhaupt  bereMgt  die  worte  Angdo  Mai»  so  amf- 
larfaußn  wie  hr  Kraft  geneigt  ist,  dato  hmttr  Eon- ein  teil  des 
namena  wnd  nitMsht  noch  andre  emnm  daxa  in  dar  hs.  ge- 
til§t  aekn? 

AU  diesen  zweifeln  und  aller  ungewisheit  konnte  nur  eine 
eme^ite  einsieht  in  die  hs.  ein  ende  machen,  und  was  man 
wünscht,  wie  gerne  glaubt  man  es!  ein  paar  geübte  äugen,  eine 
geschickt  angewandte  tinctur  —  und  vielleicht  liefe  sich  hier  doch 
ein  ganzes  nest  von  gotischen  göttern  ausnehmen. 

Der  lang  gehegten  hoffnung  bot  sich  endUeh  die  timssicht  auf 
erfüüimg  und  awar  m  der  aller  wOnsehenswertesten  weise,  als  ich 
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in  diesem  frühjahr  erfuhr  daiis  mein  verehrter  freund  pro  f.  WStude- 
mund  am  Straf$lnirg  die  bibliotheken  Oberitaliens  bereise,  mein 
hrief  vom  25  märz  erreichte  ihn  vier  tage  später,  in  Mailand  auf 
itr  AmibratUma  artelend  mü  fr^fwer  PanU  Krügtr  am  Kömgt- 
berg,  der  «tcft  sofort  die  Maiadie  pibUeatien  und  He  ht,  kommen 
Uofe  und  mir  damoA  folgendee  nUttedte: 

Cod»  AmbroB*  reser^fius  73  (Behiemie)  «.21  hegßneU  mtY  den 
werten  lantum  meis  und  oddiefst  mit  renertitiir,  idm  Mai  r^tig 
angibt,  die  schrift  ist  leicht  lesbar,  die  steilen  6.  7  der  seSte 
sehen  etwa  so  aus  ( —  statt  in  der  in  den  wenigsten  druckereien 
vorhandenen  uncialschrift  wiederhole  ich  sie  hier  in  capüiüchen  — ): 

CIENTESÜENERATURHORE 

QDAEDECEPTIONEHEAPROPRIAFACTASUNT 

hinter  hore  ist  eine  offene  stelle,  wolche,  wenn  nicht  etwa  mü 
mmium,  nie  beschrieben  war;  eorrigiert  ist  nichts. 

Studemund  fügte  hinsu:  der  pkUm^^eest  ist  kinderleieht  leebar, 
die  leeung  hobb  ist  äbtohU  eidwr,  dtenso  «tdk«r  daee  der  reet  der 
iuäe  hinter  hobb  leer  gdatun  wer  —  etwa  weä  der  edure^ 
die  fremden  namen  nicht  verstand?  abeoha  eidur  ist  daes  der  reet 
der  steile  nie  sekwarx  mit  tinte  besehri^en  ¥far,  denkbar  natür- 
lich, aber  ganz  wneahrstheinXidi  dass  er  rot  mit  mininm  ge- 
schrieben war;  detm  mimmn  läuft  vollständig  vom  pergament 
herunter,  ohne  eine  spur  zurückzulassen,  wenn  das  pergament, 
um  es  für  erneutes  beschreiben  herzurichten,  abgewaschen  wird, 
und  solche  mit  minium  beschriebene  steUen  können  durch  keinerlei 
tinctur  wider  lesbar  werden,  an  dieser  stelle  ist  übrigens,  wie 
der  augenschein  Idart,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kein  minium 
gewesen,  Krüger  und  ich  haben  sie  uns  beide  mtgesdien;  ein 
meeifd  üe  unmöglich,  so  hkibt  denn  bobb  vereinsaaet. 

Aber  wir  erhaHten  durch  die  vereinten  bemUhungen  der  freunde 
doA  Üe  weise  Idtre  auf  gotisehs  götter  niekt  ms  bauen  und  den 
veriodcenden  idolen  des  namens  und  der  lüeke  nicht  weiter  naeh- 
»utraehten.  möglieh  bleibt  es  allerdings  nach  wie  vor  dass  hinter 
dem  namen  eine  gotische,  gottheit  steckt,  möglich  auch  dass,  wie 
Studemund  vermutet,  der  Schreiber  vor  einer  reihe  fremder  namen 
stutzte;  aber  möglich  macht  uns  nicht  gewis,  nur  hoffentlich  weiser 
im  entsagen  und  in  der  kunst  des  mehtwissens. 

31.  5.  78.  K.  M. 
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GEBÄTINSCHBIFTEN. 
1. 

Hr  Carl  Becker  in  Gelnhausen  und  Amsterdam  besitzt  in 
seiner  schönen  und  reichen  Sammlung  von  älteren  kunstwerkeu 
unter  anderen  eine  silberne  schale  oder  schüssel,  von  16  und 
15 V2  cm.  weite,  aus  dem  xvn  jh.,  auf  deren  innerem,  von  einem 
kräftigen  eicbenkranze  umgebenein  gründe  zunächst  diese  in- 
scbiilt  sieht: 

Ich  bin  getaufp 
auff  Ckritti  BhtH 
Das  in  mein  Sehaix  vnd 

Det$  Trötti  teft  midi  in  aXkr  ttolft 
Tvuz  sey  dem  Te&ffel  SM 
vnd  Todt, 

unmittelbar  darunter  sind  in  zwei  ovalen  S.  PHILIPPVS.  S.  lA- 
COBVSMIN.  eingraviert,  vermutlich  mit  besonderer  beziehung  auf 
den  'getauflten*;  darunter  dann  noch  ein  geflügeltes  engels- 
kOpfchen.  in  den  eierförmigen  verliefungen  des  randes  stehen 
zwölf,  sämmtlich  mit  1.  2.  3  usw.  numerierte  tugenden  in 
bauschigem,  antikem  costüm  und  auf  der  rückseite  dazu  zwölf 
sprfldie,  die  bisher  wol  unbekannt  es  verdienen  hier  mitgeteilt 
in  werden. 

1«  Prudentia. 

Der  wol  hedenckt  was  loird  was  war 
der  kotJu  mdu  leiduliclt  in  gefahr, 

2.  Patientia. 

GeduU  thut  emem  Christen  notk 
ist  ihm  so  gxUl  als  himmel  brodt, 

3.  Charita$, 

Wie  rfwrcÄ  den  Krieg  die  weit  zerfällt 

SU  ist  die  Lieb  ein  Grund  der  weit. 

4.  Fides. 

Der  &mAe  eUa  ^  sit^  hdt 
ohn  dentelben  Gott  tUdUs  gefeit. 
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5.  Devotio. 

Zu  dir,  0  Gott,  dem  Etoign  Liecht 
hab  ich  all  Zeit  mein  Hertz  gericht, 

6.   Temper antia. 

Die  Mässigkeit  macht  aus  dem  Grund 
die  Seel  md  auch  den  Läb  gesund. 

7.  Constatitia. 

Wer  bttändig  bleibt  bis  in  dm  Todt 
Mro»^  des  LAau  Cmn  vm  Gmtt, 

8.  Humilitas. 
Wer  Demuth  in  seim  Hertzen  hat 
demseUngm  gibt  Güt$  Genadt» 

9.  Justitia. 
Wo  die  Gerechtigkeit  nicht  scheint 
Ba  ist  man  aUer  Tugend  femdL 

10.  Timor  dei. 

Die  Gottsforcht  ist  das  höchst  Kleinoth 
und  hüfft  dem  Menschen  in  aüer  Neth. 

11.  Fortitudo. 

Ein  tapfer  Hertz  fürcht  keine  Noth 

Vnd  dringt  auch  Sighagt  4*ireh  den  Todt. 

12.  Spes. 

Die  Hoffnung  ist  ein  innere  Freud 
Vnd  Trost  m  allem  Hertsen  Ley  d. 

% 

Es  kam  mir  dieser  tage,  so  schreibt  mir  hr  Carl  Becker 
unterm  22  nov.  v.  j.  aus  Amstenlani,  (  in  schön  gearbeiteter,  etwa 
einen  Quadratmeter  grofser  gobelin  vor  mit  folgender  darstelhing: 

In  einem  reichen  blumengarten  sitzt  links  auf  goldenem 
thron  der  könig  mit  scepter  und  kröne,  zu  ihm  tritt,  eine 
ndken-  oder  lilienartige  blume,  um  welche  eine  biene  schwirrt, 
IQ  der  band  haltend,  die  kOnigio,  eb^aUs  in  reichem  kleide 
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und  mit  der  kröne  auf  dem  haiipte,  hinter  ihr  eine  dienerin,  zu 
ihren  lüfseo  zwei  k  n  a  b  e  u  von  ungleicher  grüfse,  etwa  zwei  und 
drei  jähre  alt,  die  blumea  brechen  uiid  in  der  hand  tragen,  in 
der  mitt0  zwischen  kOnig  und  königin  erhebt  sich  ein  grofaer 
rmabaqm,  durch  den  sich  ein  aprucbbapd,  die  jabfesaabl  1506 
tragendi  mit  folgendem  Terae  vindet: 

SU»  Bmn  (iie  rkbte  Hum  tilohl  tifort, 

Dutet  kM  geifft  an  am  wüfUek  §rt, 

Betdieide  wM  kinis  9b  dU  Hvmm  md  kM 

vom  ort  glich  oder  vuglich  sindt, 
es  sind  aber  die  kinder  nicht  mädchen,  sondern  knaheu,  in 
ganz  entschiedenen  bubenkleidern.   wie  sind  überhaupt  die  worte 
zu  verstehen?  es  ist  wol  ein  rütsel,  aber  die  auflösung  kann 
doch  nicht  auf  einem  auder^i,  fehlenden  gobeliu  gegeben  sein? 

K.  M* 

WOLDENBEBaEB. 

■  ■ 

In  der  gereiinfen  vorrede  der  MiMI<l6l>vi'gfr  achOppenehrenik 
(hrsg.  voo  K^anicke)  beifitt  ea  -a.  4: 

Gnve  WodenberBh,  di  dodB 
Spind:  mm,  h$  wer  up  irstum^ 

Dar  af  m  der  marke 

Jamer  hof  so  grole  starke. 

Dal  steile,  borge  unde  laut 

Vorheizet  worden  unde  biant. 
in  der  Zs.  12,  404  ward  dazu  gesagt,  es  sei  nicht  ersichthch, 
vobin  dieser  Wodenherch  gehöre,  es  ist  aber  darauf  acbon  von 
Janicke  bemerkt  worden  dass  der  falsche  Waldemar  gemeint  sei, 
«ie  denn  iiuch  die  von  Riedel  (Cod.  diplom»  firajadepb.  iv  1  s.  170} 
aanngaweiie  abfediiM^^  B«rlinar  ha.  an  dieaer  «MiA  WtMmw 
liest  gleichfalk  Forater  (Qandbpch  dea  pcwilis.  rddiea,  1^22, 
m  89)  teilt  aua  ^ftmUgiia,  donaiifmes  et  t^niuaiinm  cwäatie 
Mathenomae  eonscripsit  m  kime  Ubrum  Th&mae  Neummin,  noiariu» 
ä  teeretaritu  hmus  hei,  d.  1  mortis  1598,  einer  hs.  der  TdHagen- 
sehen  bibliothek  in  Hohennauen,  mit:  es  sind  auch  von  solcheti 
merkischen  kriege  nachfolgende  reime  vorhanden:  de  anno  1351, 
worauf  die  citierten  verse  mit  der  lesart  Waldemar  folgen. 
Z.  f.  D.  A.  neue  folge  XI.  4 
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Wodenberch  wird  man  nur  in  Woldenberg  bessern  müssen, 
die  feinde  des  rätselhaften  mannes  machten  aus  seinem  namen 
Woldemar  Woldenberger  d.  i.  gewalttäter,  friedebrecher.  nicht 
ttnmOglich  wäre  dass  das  Wortspiel  dem  Michael  a  Leone  vor- 
geschwebt hat,  wenn  er  schreibt:  Wolmarus  manhio  Branäm- 
hwr^mnU,  id  ut  q^dam  rütMitt  eontMUB  ifH  fMnäum  Woknaro 
mMnkUmi  nsw.  (Böhmer  Font  rer.  German,  i  474,  vgl.  Kloden 
Waldemar  it  a.  348).  daas  die  henennnng  mehrfech  im  schwänge 
war,  zeigt  eine  Urkunde  markgraf  Ottos  vom  2  jan.  1361  (Fi- 
didn  Histor.  diplomat  beiträge  zur  gesch.  d.  Stadt  Berlin  n  54. 
Berliner  urkundenb.  s.  143),  in  welcher  es  heifst:  den  mm,  dm 
man  nennet  marggreve  Woldenber ghe. 

Das  wort  woldenberger  habe  ich  sonst  noch  gefunden  im 
Berhner  schüppenrecht  (Fidicin  aao.  i  155),  in  einer  Urkunde  d.  d. 
Spandau,  14  aug.  1394  (Fidicin  aao.  ii  277.  Gercken  Cod.  diplom. 
Branden b.  iv  s.  417),  in  der  form  waldinberger  in  der  Blume  des 
Magdeburger  rechts  i  156  (Homeyer  Richtsteig  landrechts  s.  351) 
und  im  Richtsteig  landrechts  c.  31,  doch  nur  in  mittel-  und 
oberdeutschen  codd.  (Homeyer  aao.  c  31  anm.  13);  als  Zeitwert 
wM8i^llmr$m  findet  er  sich  Script  rer.  Siles.  m  78,  als  wM»- 
her(fm  in  Braunschweiger  kammerdredmungen  vom  jähre  1460 
(Brinckmeier  Glossar,  diplom.  s.  v.). 

Bas  wort  ist  wenigstens  in  seinem  ersten  teil  vlkUig  deutlich; 
bei  dem  zweiten  muss  man  wo!  an  die  nodi  heut  gebräuchlichen 
composita  sthlmberger,  drückeberger ,  drängelberger  denken.  Fi- 
dicin (Die  gründung  Berlins,  1840,  s.  165)  meint:  *sich  herum- 
treibende missetäter  werden  öfters  in  Urkunden  mit  dem  namen 
Woldenberger  bezeichnet,  was  nichts  anderes  als  personen  be- 
zeichnen soll,  die  in  den  Wäldern  sich  verborgen  hielten.'  Brinck- 
meier erklärt  woldeberyen  als  lärm  machen,  unfug  oder  unruhe 
stiften,  und  vergleicht  das  noch  heut  in  Braunschweig  und  sonst 
in  Niederdeutschland  gebrttucbliche  bollwerken  (iuUwaHcm),  Urm 
machen,  poltern,  was  gewis  nicht  richtig  ist. 

Beriin  10.  5.  78.  BR  G.  SELLO. 
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ERSTER  ARTIKEL. 

1.  Maftmann  hat  in  seiDen  Golbica  minora  (Za.  1,  306  ff) 
den  nacbweia  au  li^isni  venadit  data  wir  die  erale  kande  von 
der  exiateaB  einer  gotischen  hibelolpeneliang  des  Vulfila,  resp. 
des  codex  argenteus,  dem  söhne  des  berflhmten  geographen 
Gerhard  Mercator,  Arnold  Mercator  (geb.  1537  zu  lAwen, 
gestorben  1587),  verdaaken,  sowie  dass  alle  Gotbica,  welche 
Jo.  Goropius  ßecanus  in  seinen  Origines  Antwerpianae  1569, 
Bonaventura  Vulcanius  (de  Sinei)  in  der  von  ibm  herausgegebenen 
Schrift  De  literis  et  lingua  Getaruni  sive  Gothorum,  Lugd.  Bat. 
1597,  und  Janus  Gruter  im  ersten  bände  seiner  Inscripliones 
antiquae  1602  fol.  cxl?i  f  verttffenilicht  haben,  aus  Mercators 
mitteiluogen  geschöpft  seien,  diese  resultate.  der  sorgfiiltigen 
Untersuchungen  Maftmanns  lassen  jedoch  eine  ergänzung  und 
verbessening  nach  mthr  als  einer  seite  in.  ich  habe  hei  gelegen- 
heit  Ton  forschnngen  tiber  die  gelehrlengesohichte  des  16  jbs* 
eme  reihe  interessanter  nachrichCen  Ober  diesen  gegenständ  ge- 
ftinden ,  welche  ich  hier  in  der  hoffiiung  mitleile  dass  dieselben 
einen  antrieb  geben,  die  älteste  geschiohte  des  fOr  die  deutsche 
phflologie  so  wichtigen  codex  argenteus  abermals  einer  genaueren 
Untersuchung  zu  unterziehen,  für  die  liebenswürdige  Unter- 
stützung und  Zuvorkommenheit,  welche  mir  von  sehr  vielen 
Seiten  zu  teil  ward,  spreche  ich  hier  meinen  wärmsten  dank  aus. 

2.  der  reich  begabte  und  gelehrte  begründer  der  neueren 
hoguistik,  Conrad  Gessner  (1516 — 1565)  hatte  seine  besondere 
aitfmerksamkeit  auch  den  germanischen .  spraehen  zugewendet. 
Nam  st  extmm  Imgim,  schreibt  er  an  seinen  gelehrten  freund, 
den  Angsburger  ant  Achilles  Pinninius  Gaasar,  am  22  april  1568, 
et  fiwe  in  mtifiMma  nmf  mgirimU  maigM  ffmUs  jibngiie 
jfmwMnU  €f  id  M  UmÜ  inmnt,  fuonto  magiM  Vmiiamäii  twU 
HH,  pti,  y$  fatrüm  ÜK^uam  UhuhrmU,  kbmis  er  tm^pm  näiU 
nkterfugmU,^  in  seinem  Mitfiridates  (ZOrIch  1555)  und  in 
seiner  vorrede  zu  Josua  Maalers  im  jähre  1561  erschienenem 
Dictionarium  germanicolatinum  hat  er  bekanntlich  seine  lin- 
guistischen Studien  niedergelegt,    neben  dem  althuchdeutschen, 

^  CGcsneri  fipistolarom  medicinaUoni  libii  m,  Tignii  1617,  bL  38. 
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aus  welchem  er  unter  aiulerem  eine  althochdeu Ische  ilherselzung 
des  Vaterunsers  und  des  apostohschcn  symbolums,  ^  sowie  durch 
vermiltelung  seines  treundes  Gassar  das  Otfridsche  evangelien- 
buch  kannte,  beschüilUgte  er  sich  besonders  mit  den  spuren  der 
alten  Goten.  2 

3»  in  letzterer  beziehung  sind  folgende  stellen  aus  aeiM 
9ß  Gassar  geriebteten  briefea,  welche  ich  den  Epvlolae.  medi- 
dnalea  entnehme,  besonderer  beaehtung  wert  am  27  febrnar  1563 
schreibt  Gessner  an  Gassar :  /»  Avmtim  Morto  GmmuSw  coi^ 
miM  Goüiüa  aUqita  r^ptrium  trt'  ipmikmn,  qmUm  in  LoHm 
vohmim  ü  G^ia  earwiina  Ükt  tm  refmi  et  ^se  U/üm  ts0^ 
mtn«  reddit.  Conditiones  quibus  historiam  illam  traditurus  est 
D.  lUyricus,  Basileam  ad  N.  Episcopium  Tf/poyraphum  perscripsi: 
quam  phmum  responsum  habuero,  indicabo  ac  respoiidebo  (fol.  24). 

In  einem  anderen  undatierten  briete  teilt  er  die  bediugungen 
eines  eventuellen  druckes  mit  und  führt  dann  fort:  Sin  hoc 
non  placet  D.  lUyrico,  extcribat  mihi  saltem  unum  et  aUenm 
Carmen  Germanieum  ex.ant^puesimis,  qme  eo  vokimme  eontinentur, 
pro  quo  officio  man  m  mgntue  (foL  24").  am  22  april  1563 
si»er  sehreibt  evi  Ottfrükm  imm  evpio  adhue  ad  hwe  ret^im 
ismjitf^  ta  4e  T^groj^  eewunoihts  inqftiram  , . .  Nudiw  terUtu 
a  Joanne^  Vuähdm  Bsyffmuteinio,  qui  habitat  prope  StoUbergam 
oöcefi  duo  füMa  tpedmen  QttfriM  Int»  ftm  mihi  tranafiripti$  e$s 
eoüöe,  ^  HHe  in  Monoiterie  qnadam  puto  Memr;  eif  a/aUm 
prineipimn  primi  capitis  Lueae,  idem  phme  ctm  tuo,  sed  tu  non- 
-nihil  emendatius  descripsisse  videris.  Idem  Alphabetmn  Golhicum 
misit  et  quaedam  eius  linguae  (quae  et  ipsa  Germanica  est)  spe- 
ctmina,  sicut  et  Georgius  Cassander  vir  doctissimns  e  Colonia 
(fol,  28).  und  endlich  am  11  august  1563:  Hemitlo  ad  te  Ott- 
fridum  tuum ,  quoniam  Typographum  ei  nullum  hic  reperio . .  • . 
Interim  gratias  tibi  ago,  quod  tuo  beneficio  hoc  tarn  insigni  anti- 
quae  Gemanicae  linguae  apscimäis  frm  miU  Uenit*  Si  ^ndo 
Mithridates  mm»  feokvylofttös  denuö  aedehar,  ^padmen  hmm 
Uhri  aidam  com  honorißut  htt*  nmHone,  fitaeio  etiim 

GtMm  charaetm'ee,  nt  eanferam  ewn  m$^;  e$.qukquid  aünd  ao- 
iNifysr,  quMi'iMridatem  nattrum  drea  piamcunpie  Unguam  4trhi9 
■imunm'  impNm/^  .vero  wtermn  Germamieäm  Uhuhwe  pmit. 

<  RvRaumer  Gesch.  d.  gennanisdien  philologie  9. 30. 
?  Ramner  s.  37.  .. 
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4.  CS  siiid  sflnmUiche  auf  unsere  Untersuchung  besQgliche 
slelleii  nitgeicilt  wordes,  damit  einen«ito  das  IcJbettdige  mtercsae 
in  tag«  trete,  welchea  Geaaner  tm  den  genMiiiadien  aprachea 
sahm,  andeneits  aber  es  klar  werde  daaa  bei  ittar  Unklarheit 
Ober  den  begriff  dea  gotiieheD  doch  hier  an  keine  Tcrweebaelung 
gadaebt  werden  kann,  mn  ein  beaaerea  Terstflndnia  der  sach* 
läge  m  ennüglicben,  mag  folgendes  genügen.  Geeaner  selbst 
hatte  schon  1545  in  seiner  Bibliotheca  universalis  auf  grund  von 
mitteilungen  welche  ihm  der  canonicus  von  Nozeret,  Gilbert 
Cousin  (Guilberlus  Cognatus  Nozerenus  ex  Burgundia)  gemacht 
hatte,  aufser  den  titeln  einiger  werke  des  Jo.  Aventinus,  welche 
in  Zukunft  erschemeu  sollten,  den  vielversprechenden  IndicubiB 
eorum,  quae  continmUur  in  Germanw  inlustrata,  decem  lätrii  alh- 
iokUa,  quae  brevi,  superis  favtntibtt»,  emditimmis  quibnsqm  aiqu» 
Mimtiflüi  frmeijrihus  eohortüHiilms^  ob  eommme  rti  fvibiUm  wmr 
aietei  hwi»  oMiSm  piMkabitw  ab  Jo,  ÄnmÜM  abdmeken  laaaoi. 

Mntthina  Flacina  lUyricna,  welcher  in  den.  handachrilUicfaen 
■achbes  ArentinB  ein  reichaa  material  Air  aeine  Centurien  m 
finden  beffke,  hatte  alle  mittel  anfgeboten,  in  den  beaiti  dieaer 
GermaDia  inlustrata  und  der  Eedeaiastica  hialeria  ab  orfoe  condito 
usque  ad  nostra  lempora,  welche  dem  Aventin  zugeschrieben 
wurden  (vgl.  Gessner  Bibl.  imiv,  s.  386)  zu  gelangen  und  des- 
halb einen  auslülu  lichen  briefwechsel  mit  dem  kaiserl.  rate  Caspar 
von  Wiedbruck  und  dem  Regensburger  Superintendenten  Nicolaus 
Gallus  seit  dem  28  november  1553  geführt  (Cod.  Vind.  9737"-' 
lad  fiegensburger  stadtarcbiT  ficclesiastica  faac  26).  daa  resultat 
seiner  langjährigen  bemflhungen  war  dass  er  durch  ?etmittelung 
dea  Nie»  6aUna  gegen  ende  des  jahrea  1561  ein  exemplar  der 
dantochen  beaibeitung  der  Aventinachen  Annalen  erhkli  (R.  at.  a.). 

JLm  Torber  war  ea  dem  IHyricua  auch  geeckt,  einen 
codtsL  dea  evangehenbuchea  von  OtfHd  anfiuflnden,  von  welchem 
toaar  1560  eine  abachrift  für  den  druck  verfertigte  (vgl.  Kelle, 
Otfrid  1 124).  seit  dem  jähre  1 50^/3  stand  nun  Flacius  lUyricua 
durch  seinen  freund  Gassar  mit  Gessner  in  Verhandlungen,  um 
für  Aventins  deutsche  bearbeitung  der  Annalen  und  das  evangelien- 
buch  Otfrids  einen  Verleger  zu  finden,  die  Verhandlungen  führten 
aber  zu  keinem  resultate:  die  copie  des  Otlrid  wurde  schon  am 
11  august  1563,  das  erste  buch  der  Annalen  Aventins  aber  am 
6  november  1564  an  Gassar  zurückgeschickt. 
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Was  nun  die  oben  mitgeteiUen  stelleu  aus  Gessuers  briefen 
anlangt,  so  scheint  allerdings  dem  ausdrucke  carmhtM  Gothica  in 
dem  ersten  briefe  eine  damals  nicht  ungewöhnliche  Terwecbseinng 
▼on  gotisch  und  deutsch  an  gründe  zu  liegen,  wie  ja  anch  Wolf- 
gang Lazios  den  Terftsser  des  Nibelungenliedes  jNMtasfsr  t*(fe 
Go^kkm  nannte  (Raumer  s.  27).  indessen  darf  hierauf  um  so 
weniger  gewicht  gelegt^werden,  weO  Gessner  erst  hn  januar  1564 
den  ersten  band  des  ATentinscfaen  weites  von  Gassar  eriiielt 
(Gessneri  Epist.  niedie.  fol.  32/33),  in  diesem  briefe  vom  27  februar 
1563  also  nur  Vermutungen  aussprach,  übrigens  ist  weder  in 
dem  Indiculus  noch  in  den  Annales  Bojorum  von  Gothica  car- 
mina  die  rede,  so  dass  man  diese  angaben  dem  gelehrten  poly- 
histor  wol  zu  gute  halten  darf,  zumal  er  dieselben  alten  gedichte 
in  dem  zweiten  briefe  carmim  Gennanka  nennt. 

Über  die  interessante  stelle  aus  dem  dritten  briefe,  ab- 
schriften  aus  einer  Olfridhandschrift  betrefiend,  habe  ich  mich 
Zs.  22, 406  ff  schon  ausgelassen,  aus  diesem  und  dem  letzten 
briefe  Gessners  ergibt  sich  ab«r  klar  genug  dass  der  sprachen- 
kundige Zürcher  gelehrte  die  ihm  zugesandten  gotischen  Frag- 
mente sehr  wol  von  der  spräche  des  Otfridschen  evangdieo- 
buches  zu  unterscheiden  wüste,  dass  hier  also  an  eine  Ver- 
wechselung nicht  gedacht  werden  kann. 

Zum  abdruck  sind  übrigens  diese  gotischen  fragmente  nicht 
gelangt,  da  Gessner  an  der  herausgäbe  der  zweiten  aufläge  seines 
Milhridates  durch  den  tod  verhindert  wurde. 

5.  die  erwartung,  die  Gessner  übersandten  copien  der  Gothica 
selbst  und  eine  ergSnzung  des  in  den  Epistolae  medicinales  ge- 
druckt vorliegenden  briefwechsels  mit  Gassar,  Reiffenstein  und 
Georg  Cassander  aufzufinden ,  ist  bis  jetzt  geteuscht  worden, 
weder  in  dem  gräflich  Stolbergschen  archive,  noch  in  der  col- 
kctio  Simleriana  in  Zürich,  noch  in  der  Treuschen  briefsamm- 
lung  der  Erlanger  bibHothek  sind  die  gewOnschten  papiere 
vorhanden,  wie  sich  aus  den  gOtigen  mitteilungen  des  grSfl. 
Stolbergschen  archivars  und  bibliothekars  herrn  dr  Jacobs,  des 
herm  dr  Wagner  und  des  herrn  professor  dr  Steinmeyer  ergab, 
auch  bedaure  ich  dass  ich  das  von  JHaohart  In  seiner  biographie 
CGessners,  Winterthur  1824,  angezogene  buch :  Epistolarum  me- 
dicinalium  liber  quarlus,  Vitebergae  1584,  nicht  habe  einsehen 
können. 
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Es  ist  daher  zunächst  unmögUch,  den  nachweis  zu  führen, 
auf  welche  weise  Achilles  Gassar  in  den  besitz  der  Gothici  cha- 
raderes  gekommen  ist,  deren  mitteilung  CGessner  am  11  augusl 
1563  von  ihm  wünscht,   sehr  auffallend  ist  es  aUerdiogs  dass 
hti  dem  regen  litterarischen  verkehr^  welcher  sonst  und  specieU 
IIIS  anlass  des  Otfirid  zwischen  Gassar  und  Flacios  lUyricos  be- 
standen hat,  letzterem  die  eiistenz  des  gotisdien  bibelccMlex 
«nbekannt  blieb,  wenn  anders  jene  Gathiei  charactereB  diesem 
codex  entnommen  waren,  es  ist  dies  um  so  auffallender,  weil 
Flacius  lUyricus  in  seiner  vorrede  zu  OtfHd,  Basileae  1571, 
einerseits  alles  ihm  bekannt  gewordene  material  aufzahlt,  welches 
als  beweis  dafür  dieueü  konnte  dass  die  bibel  schon  früh  in  die* 
landessprachen  tibersetzt  worden  sei,  andrerseits  des  Vulfila  aus- 
drücklich erwähnung  tut.    Postrema  cama  est,  sagt  er  nämlich, 
ut  ipse  etiam  Liber  extet  historiaque  facti,  aut  dudum  euulgati 
kuius  libri  habealur:  atque  adeo  tU  cognoscatur,  iam  dudum  ante 
i^pius  sacras  Utero»  I»  wd^rem  Germanorum  sermonem  con- 
uersas  fuisse.    Nam  primum  Vlphüa»  «piicopus  Gothorum  (qui 
Uidm  Qerwumi  fuerunt)  m&x  fo$t  Nktmm  (kmdUmi,  circa  an- 
mmi  DowM  370  Uüc  Tlmißr^o  et  Soxommo  cowoerüt  taerum 
Codiiemn  in  Gifthieam  Ungmm  muque  diifiiii  üutnmmti  ape 
gmtm  eam,  maaßimo  ni  fr  paieuh  ad  fiiem  Chritüanam  CMuertit 
Quod  quidem  factum  est  anU  D.  Hieronymi  popularis  mei  tm- 

pora  Postea  quoque  tempore  Caroli  Magni  tres  docti 

uiri  Straho,  Rahauus,  Haimo  idem  sacrum  Volumen  in  uulgarem 
linguam  conuertisse  leguntur  usw. 

6.  glücklicher  sind  wir  mit  der  nachricht  aus  dem  briefe 
Gessners  vom  22  april  1563.  hier  werden  nämlich  als  die  iiber- 
sender  der  Gothica  Joh.  Wilh.  ßeiffensteiu  prope  Stolbergam  und 
Georg  Gassander  aus  Köln  genannt  obendrein  gewährt  ein 
anderer  brief  Gessners  an  den  eben  genannten  Georg  Gassander 
Tom  9  october  1562  eine  willkommene  aufkltrung.  in  diesem 
briefe  heifst  es  nümlicb:  Nvptr  autm  cx  daetistimi  viriD,  Gc. 
Am^Ui  ad  me  Utterii  intelkxi,  haben  te  quaedam  rara  de  vetere 
Gathiea  auf  Gmmmiea  Ungua,  nmpe  alphaibetum  eais  characteribw, 
erationem  daminieam  et  aUa  quaedam:  quorum  ut  me  partieipem 
faeias,  etiam  atque  etiam  enixe  te  rogo :  et  si  quid  aliud  httrus  argn- 
menti,  ut  meo  in  Mithridate  iua  quoque  liberalitas  locum  habeat.^ 

*  Bormtii  Syilog.  epist  ton.  u  256, 
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Der  bier  genannte  doctor  Georg  Aemylius  (Oemler  oder 
Omler)  war  sttperiotendent  in  Wernigerode^  und  stand  mit 
Gessner  aus  anlass  seiner  botanischen  sludien  in  lebhaftem  brief- 
weehsel,  wie  aus  eioem  briefe  Gessoers  an  den  doctor  Job.  Baubin 
Toin  12  december  1563  erbellt,  in  welchem  es  belfot:  Bmi  ve- 
dpvi  eentir  ad  me  nwicti»  eim  Uteris  frtHsßis  B,  G$,  AmnjfUi, 
^  ^t*  in  tj^va  HerdHia  (emium  forte  a  nohis  miHaria)  Thtohpm 
et  C&nc((matorm  agit,  idemqtte  rei  herhari»  BtuÜ&tinimm  ml, 
ita  ut  plerasqne  plantas  earmine  thgmti  dmiibat,  RUui  0t 
alterius  quibnadain  Uten's  hodie  respondere  coyor.  * 

Über  den  in  dem  Gessnerscheu  briefe  vom  22  april  1563 
ebenfalls  neben  Cassander  als  Ubersender  der  Gotbica  genannten 
Job.  Wilh.  Reillenstein  vgl.  Zs.  22,  408. 

Aus  den  beiden  angezogenen  briefstellen  dürfte  sieb  nun 
wol  folgendes  ergeben.  Reiffenstein  hatte  von  Cassander  die 
nachricht  von  den  aufgefundenen  Gothica  erhalten,  und  dies  dem 
ihm  befreundeten  Georg  Aemylius  mitgeteilt.  Georg  Aemylius 
hatte  die  künde  wider  an  Gessner  tibermittelt  und  dieser  am 
9  october  1562  zunächst  Cassander  selbst  und  gldcbseitig  auch 
Aemylius  um  mitteilung  dieser  interessanten  sprachproben  an- 
gegangen ,  worauf  sowol  direct  von  Cassander  selbst,  als  auch 
Ton  Reiffenstein  die  Zusendung  vor  dem  22  april  1563  erfolgte, 
denn  es  ist  wol  selbstverständlich  dass  die  Gothica ,  welche 
Reiffenstein  sandte,  nicht  einer  handschrift  entstammten,  welche 
in  der  nahe  von  Stolberg  irgendwo  aiifgefumlfn  war  (ebenso 
wenig  wie  dies  mit  den  blättern  aus  Olfrid  der  fall  war),  sondern 
auf  ersuchen  von  Cassander  an  Reiffenstein  übermittelt  waren, 
wenn  wir  auch  keinen  directen  beweis  für  eine  Verbindung 
zwischen  Reiffenstein  und  Cassander  beibringen  können,  so 
sprechen  doch,  abgesehen  von  dem  Schlüsse,  welchen  wir  aus 
Gessners  briefen  machen  können,  folgende  umstände  dafflr. 

Joh.  Caesarius,  der  bekannte  Kolner  humanist,  war  im 
jähre  1524  zu  Köln  lehrer  der  jungen  grafen  Heinrich,  Philipp 
und  Eberhard  von  Stolberg- Wernigerode  gewesen  und  hatte 
ihnen  Schon  im  jähre  1525  seine  schrifl  Tres  artis  grammaUcae 

*  Tgl.  dr  EJacobs  Üben,  geseh.  d,  sebrifttams  und  bficherweseos  in 

der  grafschaft  Wernigerode  s.  39. 

^  Doct.  Joh.  Bauhini  De  plantis  a  divw  sanetisve  nomea  habentibns, 
Basileae  1&91,  s.  134. 
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anth^m  ete.  und  dem  grafen  Heinrich  1526  seine  ausgäbe  des 
fMomedes  und  Donatus  gewidmet,  durch  diese  Stellung  und 
«Ben  Uhigeren  ««fenthalt  in  Stolberg  ^  eDlwiekelte  sich  auch  ein 
nlherer  verkehr  des  Caesarine  mit  Reitfenatein.  ein  wichtiges 
Kugnie  dafür  ist  die  widmnng  seiner  Dialectica«  Col.  Agr.  1635« 
an  seinen  jagendKcben  freund,  auch  Idrte  des  Caesarius  sclrider, 
graf  Heinridh  tu  Stolberg,  als  dondeehant  und  decbant  su  SSe- 
Terin  in  Köln,  bis  er  gleichzeitig  mit  dem  erzbischof  Hermann 
von  Wied  im  jähre  154G  abgesetzt  wurde,  da  nun  Georg  Cas- 
sander  schon  1544  nach  Köln  kam,  graf  Heinrich  zu  Stolberg 
aber  erst  1546  Köln  verliefs  und  Job.  Caesarius,  welcher  allerdings 
sich  in  dieser  zeit  iJinger  in  Mörs  aufhielt,  erst  ende  des 
jabres  1550  zu  .Köln  starb,  ^  so  ist  die  Veranlassung  des  lit- 
terarischen  Verkehres  zwischen  Köln  und  Stolberg  in  hinreichen» 
dem  mafse  dargelegt,  wenn  wir  auch  sonst  ohne  direete  nach* 
nebten  darüber  sind. 

7.  die  vor  dem  S2  april  1598  an  OGesan«  gesandten  Gothiea 
stammen  also,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Georg  Cassander. 
Georg  Cassander  selbst  war  aber  sehen  lange  hn  besitse  dieser 
GolMca.  dies  ergibt  sieh  ans  einem  noeh  ungedrackten  briefe 
des  kaiserl.  rates  Caspar  too  Niedbruck  an  die  eng  befreundeten 
gelehrten  Cornelius  Gualther  (Wouters)  und  Georg  Cassander, 
d.  d.  Baden  6  juni  1554,  welchen  der  codex  Vindob.  9737' 
f.  109  enthält  und  den  ich  nach  einer  von  freundlicher  haod 
mir  in  Wien  besorgten  abschrift  mitteile,    derselbe  lautet: 

S.  P.  Scripsi  ad  vos*  ante  quatriduum,  amici  in  Domino 
(^ari89imi,  tl  da  nostro  negotio  litermh  ttwctam  vebiseum  fusius, 
Mittü  fuoqu»  daeior  FüntmiborifiM  €U$tmr  ad  eos  euttUam  in 
fta  n^erieüi  nomiidlot  «o  tt's  Ubrii  ftu$  duyderatis,  nonfiiillss 
fnüona  {mos  eoBitiimo  fsutri»  MudOt  non  pmwn  eonnmin.  Motu» 
HhMrinimi  jn'iw^nff  eomUtB  Msflnt*  Mkmii  $t  Btmriao  duät 
Oümü  Bmriei  D,  dmmiiia  et  erga  rdUgionis  negotiwm  otfM 
UtmtB  propmsian$  non  pot¥i  hUemHkro  quin  demoniMmwn 
ttndiosorum  patronum  convmirem.  Incidit  sermo  de  vobis  et 
quia  cxipit  sua  dementia  posteritatt  coacervandis  custodiendisque 
Ubris  commodare,  vos  pro  usu  atque  experientia  earum  verum 

*  K  unä  WKrafll  Briefe  and  doemnente  ans  der  idt  der  reformatloo 
bD  16  Jh.,  fitberfcld  (1S75),  s.  155  und  156. 

*  aao.  a.  161  uaA  174. 
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HÖH  pamm  adfene  poteritis  adjumenti.  Quare  et  vos  hortor  ut 
vesirum  interponere  iudichun  qui  autores  desyderentur  et  qua  ra- 
tione  postditati  hac  ratione  quam  maxime  coimiltä  existiinabüis 
(sie)  ad  dmmtissimum  Dominum  perscribere,  »pecimen  etiam  o^f-  * 
quod  suae  clmmtiae  prompti  tr^  Im  Mffothim  ammi  ßxhibere 
väüu.  Nihil  de  vobü  foUieitui  nun,  moti  iciam  vo$  prutttm 
fom,  alfhahttum  gothicum  9uael$m.  dtiyderat  1mh€r$ 
cum  0ratiün$  dominiea  ead^m  Ungua.  ReeU  meo  wdido 
M*  eißmfkr  tfüiolae  De  pHicU  Franeonm  iMut  er  aUa  eiiudm 
genmis  imumüBiitü,  qua»  mmia  Msfrv  mditio  rtUnguo:  faeite 
ut  tarn  UntdabiU  laiidaiMmi  phncipis  üuHhUo  mn  detitü,  qui 
etiam  vestros  labarei  omni  gratia  et  dementia  dubio  procul  com- 
pensatunis  et  vestra  studia  adjuturus  est.  Valete  in  Domino, 
Datae  Bad.  6  Juni  1554.  Quas  ad  Jll.  suam  celsitudinein  dare 
volueritis  inscribite  III.  Principi  et  Domino  Domino  Othoni  Ilen- 
rico  D.  G.  Comiti  Palatino  Rheni  et  Bavariae  Duci  etc.  Domino 
denwitissimo  Haidelbergae  reddantur  Domino  Doct,  Vüo  PoUando 
oiuidem  ilL  principis  consiliario. 

Der  erste  brief,  weichen  Caspar  von  Niedbruck  an  Georg 
Cataander  ricätet«  lautet  nach  dem  macidar  in  deraelbea  band- 
achrift  f.  28  (ich  sehe  von  der  aftgabe  der  xaUreichen  cor^ 
rectnren  ab)  also:  S,  P.  ^udfesDt  aar  Joeoho  BMffm  ÄMirUm 
te  mmma  dOigenHa  perhuirare  hViaÜteeai  varia»  dibmaarum 
NmUmum  ot  tdn  te,  tid^imim  ainl  aiuitfmu  MdmOi  a  trfn'a  doetio 
et  varia  scripta  anttqua,  Ego  quoque  cum  plurimum  ea  re  de- 
lecter,  idem  soleo  facere  inter  pru/kiscendum ,  occupatus  tarnen 
aliis  negotiis  pnblicis  interdum  non  possum  commode  vacare 
huic  rei,  studia  vero  pro  viribus  meis  promota  vellem  et  authores, 
qui  in  reUigionis  negotio  inter  antiquos  pure  et  syncere  scripsis- 
eent  a  tinei»  vindicandos  esse  censeo.  Quare  vehement&r  te  rogo, 
ut  nofi  gravaim  ad  me  porscribas,  quas  bibliotheeoi  vintaris  et 
gnid  quoqu»  low  inveneri»  mtdüiane  et  vetustate  praestam  $ump$ 
€t  iwMcijNie  quod  reüigümom  eoncemat  atquo  eoneßiwrum  d$  ean- 
trariis  opinion/Aus  pro  Mite  tompoHo  oeripium  anU  hutorieum  nt, 
mtf  varioi  mtiquorum  kges,  hutituia,  pubUcem  gubemationm 
roeomeat.  Tum  ego  ad  te  pUmnu  memn  eoniiiUmn  pener^fom  et 
erit  hoc  genus  seribendi  »ive  toUatio  iUa  de  itudiie  et  vetuttie 
autoribus  occasio  meo  iu^tio  eoneiliandae  inter  nos  amicitiae,  quam 
ego  cum  doctis  et  bonis  viris  ambio  et  facio  plurimi.    Si  quid 
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efMMt  tit,  quo  tibi  cammoiare  qu$am,  inUUige$,  quam  feceris  rem 
fntun  er^a  litterarum  tnarum  transmissione.  Si  adhuc  isthinc 
Mtomn  itir  l>.  do(Ur  Gerhardui,  tUghu  Mtwdtani»,  m  lüterm 
fMi  ad  mämn  Mo  mSttü;  «tu  nUmu  ewä^tmiwr  rtae  ptr 
fAmiortV».  Expeeto  oero  retpansim  ad  haue  meot  H  pddm 
fnMxam  mameraiianm  Ubranm;  dabo  operam,  vi  quod  ea 
in  re  offitium  prautÜoHs  mmeo,  mutwt  benooolentia  aliqaando 
comjtetisem,  Hisc$  vaU  in  Dom&M.  Datae  Franeofordiao  28  Jfor- 
ttt  1553. 

T.  Gasp.  d  Nydbnick  etc. 
Ich  habe  geglaubt  auch  diesen  brief  mitteilen  zu  sollen, 
weil  er  ein  bestimmtes  licht  auf  die  art  des  litterarischen  Ver- 
kehres dieser  männer  wft,  vorzügUch  aber  deshalb,  weil  auf 
dem  concept  neben  Niedbnicks  Unterschrift,  allerdings  von  einer 
firemden  hand,  die  bemerkung  habet  testamentum  gotkica  Ungua 
luBiugefagt  ist  diese  notii  ist  dem  bibliothekar  Tengnagel  wol 
so  auffallend  erschieoen,  dass  er  die  bemerkung  Tostammhm 
Liitffaa  Goihied  widerfaolt  hat  eine  genügende  eridflrung  ttber 
diesen  yermerk  vennag  ich  Yor  der  hand  nicht  in  geben,  hin- 
xufügen  will  ich  noch  dass  anf  der  rackseite  dessdben  blattes 
das  concept  eines  briefes  von  Niedbrack  an  Valentin  Pacaeus 
(27  april  1553;  sieht,  welcher  aber  mit  dem  vermerk  non  misi 
Tersehen  ist. 

Ob  nun  die  Kölner  gelehrten  dem  wünsche  ihres  hoch- 
gestellten Ireuütlts  nachgekommen  sind  und  dem  pfalzgrafen 
Ouheinricb,  dessen  fürsthcher  aufwand  bei  Sammlung  von  hand- 
Schriften  und  seltenen  druckwerken  bekannt  ist,  die  Gothica  in 
abachrift  übersendet  liaben,  lässt  sich  aus  dem  briefwechsel,  so« 
neil  er  mir  bekannt  geworden  ist,  nicht  entnehmen,  allerdings 
ist  dies  nicht  nnwahrscbeinlich,  da  Otlheinrich  durch  Niedbrucks 
vermittelang  ihnen  eine  summe  von  60  deren  fIBr  copien  hand* 
schriftUeher  weike  ausaaUen  lieTs.  Tgl.  die  copie  des  dank- 
scbreibens  an  Otlheinrich  (cod.  Vindob.  9737*  f.  442).  Tielteicht 
führen  die  nachforschungen,  welche  herr  staatsarchivar  Rockinger 
in  dem  reichsarchiv  die  güte  haben  wird  anzustellen,  zu  einem 
resultate. 

Aus  dem  mitgeteilten  erhellt  dass  Cassander  und  Guajther 
schon  vor  1554  kenntnis  von  der  exislenz  einer  gotischen  bibel- 
tibersetzung  gehabt  und  aus  dem  codex,  der  nur  der  Werdener 
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codex  argenteus  sein  kann,  das  aiphabet,  das  vateruoser  und 
einige  andere  stellen  in  abschrift  besafsen. 

Diese  abschrill  muss  von  ihnen  selbst  gefertigt  sein ;  wenig* 
stens  kann  Arnold  Mercator,  der  bis  jetzt  als  der  erste  gegolten, 
welcher  ans  dem  codex  copien  machte,  nicht  ate  der  mitteismann 
angesehen  werden,  der  den  Kolnern  diese  copien  melellte.  denn 
Arnold  Mercator  war  1537  in  LOwen  geboren,  also  1553  eni 
16  jähr  alt.  obendrein  war  sein  vater,  der  bertthmte  geograpb 
Gerhard  Meivator,  erst  kurz  xuTor  1552  von  Lowen  nach  Dni»* 
bürg  venogen.  Tgl.  Breusing,  Gerhard  Kremer,  gen.  Mercator, 
der  deutsche  geograpb,  Duisburg  1869,  s.  22.  wir  haben  also 
Torläufig  das  Kolner  gelehrtenpar  als  die  ersten  entdecker  des 
codex  argenteus  anzusehen. 

Es  sei  nun  verstattet  über  den  kaiserl.  rat  Niedbruck,  wie 
über  die  ersten  entdecker  des  VuUilacodex  einige  nachrichten  zu 
geben,  soweit  sie  unsere  frage  und  ihre  Stellung  zu  den  ger* 
manistischen  Studien  betreffen. 

Der  kaiserliche  rat  Caspar  von  Niedbruck,  ein  verwandter 
des  bekannten  geschichtschreibers  Sleidanus  (gestorben  1557  lu 
Brflssel)  —  vgl.  AHorawita  Sitaongsber.  der  Wiener  academie  1874 
s*  300  ff  ~,  war  ein  ebenso  kenntnisreicher  nnd  tWiger,  wie  frei- 
gebiger furderer  der  Wissenschaften,  srnne  nelfoohen  rasen  in 
diplomatischen  angelegenheiten,  seine  intimen  verbindnngen  mit 
den  ausgezeichnetsten  gelehrten  aller  linder,  seine,  wie  es  scheint, 
glilcklichen  ▼ermögensverhaltnisse  boten  ihm  die  mOglichkeit  teils 
selbst  seltene  bücher  und  handschriften  zu  sammeln,  jteils  von 
anderen  in  den  verschiedensten  gegenden  und  ländern  aufsuchen 
und  aufkaufen  oder  abschreiben  zu  lassen,  an  den  Basler  buch- 
drucker  Job.  Oporinus,  mit  welchem  er  in  dem  lebhaftesten 
briefwechsel  stand,  schreibt  er  am  3  octob.  1553  (cod.  Vindob. 
0737'  f.  37):  Ego  nm  carte  antiqawrum  studiotittinw»,  q^mutifm 
reeto  iudüio  fieri  patett  neque  labarihiM  onl  stm^Pilmt  ptweerm, 
ti  scirm  aiieubi  ixUtn  Uhroi,  qtn  aut  ad  remm  MronMi  j»ro- 
pagatiMm  mii  ni  Werarüu  duenin  pomni»  A  t€  tmthr  fiuiuB 
düigtnttr  na»aho  aptrmn,  Bgo  kae  heo,  qu»  IM  htmfuio 
tatm  «um,  et  ttndiäi  er  (onts  viri»  mea  opera  can9uUum[?]  eupio 
neqt{e  iiUemittam  oemiimm  MfM  diffiim,  quin  aUquem  tue- 
eessum  Dem  dahtnu  iit.  andi  fOr  sprachliche  Studien  zeigte  er 
ein  lebhaftes  interesse:  Cupto,  schreibt  er  von  Augsburg  am 
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1  april  1555  au  GuallUer  und  Cassander,  a  vobis  emi  novum 
testamenium  impressum  Bontme  per  Laurentium  van  der  Mulen 
tt  (Mfoe  im^ni  fff&gUir  idmm  Colonwue  qm  venum  ManmlHm 
€9jßom:  nom  eimcifife  iditmati»  libro$  «it^a  mtfti  tttvart:  iMmi 
pui  mm/M  mut&iur  iiäiqmd  len^  non  tatUum  in  rmm  mima 
M  mmibm,  ni  €(ftiM  im^M».  und  in  dem  memorlalftf  yiMtm 
flr  f llr  den  Burgunder  Hubert  Magnet  unter  dem  10  juli  1555 
für  denen  itayttmeche  forsdningsreise  niederscfarieb,  befindet  eich 
auch  die  bemerkenswerte  notii:  Ser^a  vii«ri  lingm  Goihica, 
Longohardka,  leges  Suetforum,  Gotkorum  et  similia,  quae  fwn  iint 
impressa  (cod.  Vindob.  9737').  so  war  der  mann  geartet,  dessen 
kenntnisreiche  aufmerksamkeit  Ca^sauder  auf  die  GoUiica  ge^ 
lenkt  hatte. 

Georg  Cassander,  geboren  am  24  august  1513  zu  Pilthem 
l>ei  Brügge,  f  am  3  lehr.  1566  zu  Köln  (vgl.  dr  MBirck  Georg 
Caseanders  ideen  Ober  die  widervereinigung  der  christL  fion* 
leaeionen  in  Deutachland,  Köln  1870,  und  Allg.  d.  biogr.  iv  59) 
halte  in  LOwen  studiert,  und  sich  tUchlige  faumanistisehe  kennt-» 
ttiase  angeognet.  in  seiner  Stellung  als  lehrer  in  seiner  fater* 
Stadt  hatte  er  an  Cemelins  Woutcrs,  cenonicus  bei  SDonatian  in 
Brügge,  dnen  treuen  freund  und  studtengenessen«  aber  auch  onen 
fireigebigen  patron  gefonden.  die  ricfatnng  der  zeit  hatte  sie  in 
die  bahn  theologischer  ferschungen  bineiDgedrängt,  in  welchen 
wenigstens  Cassander  autodidact  war.  eine  Spannung  mit  der 
geistlichkeit  ibrcr  Vaterstadt  und  die  Sehnsucht,  fremder  länder 
Sitten  und  menschen  zu  sciiauen,  die  schätze  ferner  bibliotheken 
KU  durchstöbern,  hatte  sie  zu  einer  gemeinschaftlichen  reise  durch 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  veranlasst.  Tot  enim  mni 
nmt,  schreiben  sie  von  sich  in  ihrer  Vüaa  ratio  Coloniae  prti, 
Mm.  Jmmtr.  1556  (cod.  Vind»  9078),  ex  quo'  tma  ItaHa$.  jwfie- 
SMRtM»  Roma$  vteidoe  eoMS«  €x  «irk  Bni§mti,  in  qua  nktr 
frmijnii  tompU  Canomieum,  dUer  fuhUam  honanm  Uterarum 
proftttortm  ogßt,  vMro  ntiflii  tieeessiirale  tMU,  Med  proprw  tnh- 
hmiaie  tndtMlt  recefssmttr  er  in  Cerwumia,  Min  et  MUa  wna 
ituiionm  et  dacrontiii  homimm  wnvmimii  et  mom  inspidendi 
eansa  versati  Mttf.  die  beiden  freunde  ergänzten  sich  gewisger» 
mafsen  gegenseitig  in  ihren  wissenschaftlichen  beslrebungen. 
interessant  ist  in  dieser  hinsieht  ein  selbstbekeuuluis,  das  einem 
briefe  von  Wouters  an  Medbr^ck  d.  d.  Duisburg  15  februar  (554 
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(cod.  Vindob.  9737'  f.  92)  entnommen  ist.  Quamvis  autem  eundem 
studiorum  finerti  nobis  proposuerimus ,  nempe  cognitionem  earum 
rerum,  quae  ad  beatam  vitam  pertinent,  quae  rerum  sacrarum 
perüia  continetur,  dwersas  tamm  vias  ut  quemque  ingenii  friH 
prieta$  impeUebat,  mtati  mmm,  Maee  autem  tturwum  renm 
periHa  tum  miiUas  er  varias  partes  compleckUur,  eam  potistimum 
aetati  tmmu,  quae  nan  in  aMiUa  emtmpiaüimi  dMi^mät,  nd 
emuideraiwne  mutui  findtrü  Dii  flio6«MMm  et  nohis  am  De$  coti- 
tinOur,  hoe  ut  fuae  doeet,  quid  nolni  a  Deo  eoBpeetanium  et  psid 
friduim  Deo  a  nobis  pnuetandum  sit:  m  parte  propemodum 
amnee  eautae,  quM  kae  aetate  de  rdUgioM  dise^antur,  pos&ene  emt 
adeoque  fere  nuüa  pars  est  quae  non  im  controversiam  ae  diseep-' 
tationem  venerit.  Verum  me  natura  potius  ad  htstoriarum  et 
rerum  gestanim  considerationem,  unde  aliqtiid  lucis  potuit  adferri 
rapuit;  quo  factum  est,  ut  obiter  quoque  nonnuUa  mcurrerent,  quae 
extra  sacrarum  rernm  saepta  vagantur;  ut  de  veteribus  Gey'maniae  • 
ac  Galliae  Unguis  et  locorum  etymohgiis  variisque  gentium  hist(H 
riis,  Cauand/er  vero,  quicquid  tili  ab  affiutittmae  vaktudinit 
euratione  rämquitur  tempwii  (quod  Mite  perquam  exegumn  ett) 
wutgii  id  m^^ioni  tmUrwmtainm  in  reXU^iwM  foamHmm  im- 
ptmOt  et  poet  Utm»  Bemras  poetqu»  veterum  pßtnm  eeripta  poeU- 
riarie  erAm  wtatis  eeriptore»  pramrtim  qui  de  rMm  ettMattieii 
jMMMi  adhuc  in  MbUathoeii  non  edüi  reptsrimitwr  et  äUqmi  t^fud 
noe  nmt,  oubtidio  ft(t'  adooeat* 

Übrigens  befaBste  sich  nicht  nur  Gnalther  mit  iroriieibe  mit  lin- 
guistischen  Studien,  auch  Cassander  zeigt  sich  damit  vertraut,  aus 
der  Epistola  nuncupatoria  zu  seiner  schriit  De  viris  illustribus  Köln 
1  märz  1555  (Cassandri  Opp.  f.  1052)  ergibt  sich  nämlich  dass 
er  die  Übersetzung  und  erklarung  des  Hohen  liedes  von  Wiiliram 
wol  kannte.  Moniiit  me,  schreibt  er  an  den  herzog  Wilhelm  von 
Cleve,  et  hoc  nonnihil,  quod  a  nostra  FUmdria  non  omnino  sie 
alienue,  Possides  enim  illic  Yindaliaie  loftimi  omoenüskmmt  vulgus 
FUmdronm  Vuinendale  appellat,  quom  ego  a  diliffondo  seu  diko^ 
tiono  dietum  pitto.  Prisea  enim  Gormanorum  seu  Fnmoontm 
Ungua  Vuine  dfyetum  eeu  dUoetom  ngnipoat,  ut  ex  Gomoniea 
eonoonione  Cantieorum  SaXomoni^  fktäbremni  Sekokutiei  Babin- 
bergensis  facta  ante  amm  drettor  quingentos  apparet,  quo  loeo  Üa 
dtketatue  ett  Pk&ippus  a  CUoia  Raoonetani  domimu  propinqum 
tuus,  ut  eum  arce  pulcherrima  et  splendidieeima  exomaverit,  am 
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lande:  Cantic.  L  Ecce  tu  pukher  ei,  düeete  mt  et  decorus.  Sieh 
$dum  bütu  toine  min  un  erUek 

Das  gelehrtenpar  lieb  sieh  endlich  1544  (AUg.  d.  biogr.  aao.) 
in  Kdln  i^hein  dauernd  nieder,  angesogen  durch  den  rühm  der 
Stadt  und  ihre  im  mittelalter  hemhmte  unifersitSt.  ^  hier  wohnten 
sie  zuerst  in  dem  hause  des  grafen  Hermann  von  Neuenar,  dann 
in  dem  hause  des  klevischeQ  kanzlers  Heinrich  von  Baers,  ver- 
tieft in  ihre  Studien,  sie  besafsen  nur  den  ehrgeiz,  die  Wahrheit 
zu  suchen  und  zu  finden,  mochte  es  sein  auf  dem  gebiete  der 
strittigen  fragen  der  theologie  oder  in  den  Schicksalen  der  Völker 
und  Staaten  oder  in  dem  damals  noch  schwer  enlwirrbaren  bau 
der  heimischen  und  fremden  sprachen,  ihr  reges  wissenschaft- 
liches streben,  ihr  persOnUcher  character,  ihre  umfassenden  kennt- 
nisse,  ihre  müden  anschauungen  hatten  ihnen  einen  kreis  gelehrter 
and  angesehener  freunde  in  KOhi  und  der  umgegend,  in  ihrer 
heimat  wie  in  Deutschland  und  seihst  in  fremden  landern  ge» 
schaffen,  mit  denen  sie  einen  regen  Terkehr  und  eine  ausgedehnte 
correspondenz  unteihielten.  im  sommer  lehten  sie  der  gesundheit 
halber  meistens  in  Duisburg,  wo  auch  Cassanders  vater  sich 
niedergelassen  hatte  (Burman  Syll.  epist.  ii  252),  zuweilen  auch 
in  Bonn  (Cassander  Opp.  1114).  von  hier  aus  machten  sie  viel- 
fache aiisfliige  in  die  umgegeud  nach  Düsseldorf,  Xanten,  Aachen 
(vgl.  Meurer  Zur  gesch.  der  köln.  theol.  des  16  jhs.  in  Dieringer 
Rath.  zs.  für  w.  und  k.  iii,  1845,  s.  304),  nach  dem  benediktiuer- 
stift  Braunweiler  (Cassander  Opp.  1134),  nach  Neufs,  nach  Mürs 
zum  grafen  Hermann  von  Neuenar  (cod.  Vindob.  9737'  f.  112), 
zu  dem  pfarrer  in  Bedburg  (f.  161),  nach  Sigburg  (f.  215)  usw., 
um  litterarische  schätze  in  den  bibliotheken  aufrusuchen  oder 
ihre  zablreidien  gelehrten  freunde  zu  besuchen,  auch  eme 
reise  in  ihre  heimat  benutzten  sie  zur  besichtiguug  mehrerer 
UOster  und  durchforschung  von  bibliotheken  (brlef  an  Niedbruck 
29  aug.  1555,  cod.  Vindob.  9737'  f.  362j.  dass  sie  so  leicht  nach 
dem,  wie  Gorupius  Becanus  sagt,  in  regione  Bergemi  qucUtnor 
paulo  plus  minus  a  Colonia  milliahbus  gelegenen  kloster  Werdeu 
gelangen  konnten,  hegt  auf  der  band,  interessant  in  dieser  he- 

*  Ennen  Gesch.  der  tUdt  KOId  iv  728:  1544,  28  Mai  ComeUu* 
WwUer»  Gandaveruit  fiiravit  ad  theologiam  et  solvit.  22  September 
Magister  Georgiiu  Cassaruhr  Bmgeim*  jurmU  ad  tktologiam  et  solvii 
(Hitrikel  ii  f.  168,  169). 
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Ziehung  ist  ein  brief  des  Joannes  Saxo  Hatstediw  Ecdesiae  Ham- 
burgensis  decanus,  Ecdesiae  metropolitanae  Bremensis  CanonicuSt 
J.  U.  Boctor  datum  Brema  ix  Cahnd.  Febr.  anno  lvi  an  Cor- 
nelius Gualther  (Burman  Sjil.  epistol.  u  243  vgl.  242),  ia 
welchem  es  heifst: 

De  libello  legum  Frisicarum  ad  me  misso  mas^V*  <<^> 
rtto  gratiam  habeo.  Qtiod  mihi  etiam  Bonifadi  Ärchiepiscopi 
Moguntini,  Liudgeri  MonasteriensU  et  Gregm'i  Ultreijectenm  Epi- 
Mcapwum  mta$  detcribendoi  eurasti,  quam  müti  gpratum  fuerit, 
wrhis  oitequi  mqueo,  ^  ühi  dacriptae  er  cum  eaMmplaribw  9ui$ 
eoUaiae  fuertiU,  Ddim  Henrico  Magen  (ktlomensi,  gut  mihi 
twu  lüerae  redOdit,  kuius  epütolae  laiori,  qvi  hk  mereaiuram 
pami  exereet,  ad  me  perferendas  commütas,  Barundm  p&anm 
teHbae  grato  animo  mereedem  suam  persolvam ,  cum  quantum 
postulet,  scicero,  quod  ut  mihi  indices  rogo.  Quod  ipse  vitas  ex- 
scriptas  cum  s}(is  archetypis  conferendi  et  ememlandi  laborem  mea 
causa  sumptnrns  es,  admodum  lihenter  andivi.  Ad  vitam  Willi- 
brordi  Ultrajectensis  Episcopi  exscribendam  cupereni  ab'qnem  tu- 
venem  literaium  in  monasterium  Fpternacense  Colonia  Agrippina 
meis  tutt^tibus  per  te  mitti,  gui  tarn  eruditus  sit,  ut  eam  et  recte 
descrtbere  et  descriptam  ad  exemplar  rite  conferre  et  eiqmd  ecri-  ^ 
bendo  erraverit,  ^ee  inter  rdegendum  ewrigere  atque  emendare 
norü,  Seie  enün  ipse  quam  nuUi  usui  tiwt  exen^  cum  eui« 
exemplaribus  non  eeduh  eamparata.  der  brief  ist  nicht  nur  ein 
beredtes  zeugnis  ?on  der  peinlichen  Sorgfalt,  mit  welcher  alte 
handschrifken  behandelt  und  abgeschrieben  wurden,  sondern  legt 
auch  die  Vermutung  nahe  dass  die '  handschriften  der  3  vitae, 
wenigstens  die  vita  Liudgeri,  dem  Werdeoer  kloster,  der  Stiftung 
Liudgers,  entnommen  waren,  der  codex  Vossianus  der  vita 
Ludgcri  stammt  in  der  tat  aus  Werden,  vgl.  MG  SS  ii  403.  so- 
mit führt  uns  auch  diese  spur  nach  dem  kloster  Werden,  wo 
der  codex  argenteus  aufbewahrt  wurde. 

*  nach  einem  brief  Niedbrucks  an  Gassander,  d.  d.  Trier  2S  januar  1555, 
seheinea  diese  vitae  auch  für  ihn  abgeschrieben  worden  zu  sein,  in  betreff; 
dar  Tito  B«^idi  .iducilil  er:  Quomq  proximit  vettf^^psrijkipt,  g^i$  «Mmi 
BotUfaeU  e^ntetSptwit,  fwmodo  ineipiat  Uber,  Ifmn  ego  bit  habeo  pUam 
Benifaeii;  neseio  an  eadem  elt  cum  ea,  fuam  w$  habeU»  (cod.*  Viodob, 
9737*  C 161). 

Neifse  im  april  1878.  DR  J.  W.  SCHULTE. 


Diyiiizea  by  Google 


EODE 


65 


EODE. 

Im  ae.  präteritum  eode  gilt  die  erste  silbe  ziemlich  allgemein 
für  kurz,  wobei  man  sich  die  form  aus  * ida  i  ~{- da  ent- 
stauden  denkt,  diese  hypothese  Icisst  jedoch  manches  unerklcfrt. 
Tor  allem:  durch  welche  einflösse  wäre  hier  i  zu  eo  geworden? 
warum  lautet  die  ae.  form  nicht  ide  oder  wenigstens  ede?  so 
lange  nicht  ein  anderer  fall  namhaft  gemacht  ist,  wo  derselbe 
lautwandel  sich  uoter  gieicheo  bedingungen  vollzogen,  werden 
itarke  zweifei  gegen  diese  deutang  berechtigt  sein. 

Geradem  widerlegen  Iflsst  aich  die  gewöhnliche  meinung 
aus  dem  mittelenglischen,  bekanntlich  lebt  ae.  eode  in  me.  eode 
ede  noch  »emlich  lange  fort;  Tiel  Iflnger  aber  und  in  weiterem 
nmkreise  hat  aich  ae.  geeodo,  me.  !;ede  yede  erhalten,  simplex 
und  compositum  scheinen  im  mittelenglischen  durchaus  gleiche 
quaHtät  des  tonvocals  zu  haben:  wo  derselbe  texl  in  mehreren 
hss.  von  verschiedener  dialeclischer  färbung  erhalten  ist,  sehen 
wir  nicht  ganz  selten  einen  Schreiber  das  simplex,  einen  andern 
an  denselben  stellen  das  compositum  verwenden,  ohne  dass  der 
reim  diesen  oder  jenen  zu  einer  abweichung  von  seiner  ge- 
wohnheit  veranlasste,  auch  a  priori  würde  man  mit  bezug  auf 
das  resiütat  der  Verschmelzung  für  den  vocaigehalt  der  tonsilbe 
jeode  aus  ge  -j-  eod$  auf  eine  linie  stellen  mit  noom  ans  ne  -f-  eom, 
ni$  aas  ne  +  ^.  die  qualitSt  des  tonvocals  in  me.  eode  ede  oder 
yede  ist  nun  aber  die  eines  geschlossenen  e,  wie  ua.  folgende 
beispiele  bestätigen  können:  OE  misc  ed.  Morris  81, 2S5;  King 
Horn  ed.  MStzner  294  (wozu  man  vgl.  908  und  1393);  Ha- 
velok  101.  865;  Gregorius  ed.  Schulz  500  (vgl.  ed.  Horsimann 
388).  715.  909;  Alexius  ed.  Schipper  416.  nur  scheinbar  ist 
der  Widerspruch,  der  in  der  eigentümlichen  Schreibung  der  ae. 
Chronik  z.  j.  1137:  gwde  statt  gede  —  liegt;  denn  in  demselben 
abschnitt  lesen  wir  auch  ccBse^ce'se  und  andrerseits  tcrfcw,^  was 
Zupitza  Übungsb.  s.  33  gewis  mit  recht  als  jeden  geden  yeden 
fasst.  das  geschlossene  e  in  me.  ede,  yede  macht  es  nun  einfach 
unmöglich  ae.  eode  eine  kurze  tonsilbe  zuzuerkennen,  wenigstens 

'  iedon  bietet  die  chroniic  auch  z.  j.  1123  und  gleich  darauf  ieom^ 

den  =  georndon, 

Z.  F.  D.  A.  um  folge  XI.  6 
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ist  mir  keine  einzige  sichere  ausnähme  bekannt  von  der  regel, 
wonach  ae.  kurzes  e  hz.  eo  in  betonter  silbe  vor  einfacher  in- 
lautender consonanz  me.  langes  e  ergibt. 

Wie  aber  ist  ae.  eöde  zu  deuten?  der  erklärungsversuch  von 
FAMarch  Comparative  grammar  s.  25,  der  eöde  aus  *idde  durch 
eine  sdir  eigentOmlicbe  art  von  ^compensation'  hervorgehen  iässt, 
ist  schon  aus  dem  grund  abzuweisen,  weil  die  annähme  einer 
form  i4ä»  auf  der  alten  irrigen  aafEB»sung  von  got.  iddja  beruht, 
welche  MaUenhoff  Zs.  12, 396  ein-  für  allemal  beseitigt  bat.  es 
ist  also  ein  neuer  versuch  su  wagen,  eine  nordh.  form  von  ae. 
€d<fe  lautet  M$,  wenn  nun  nordh.  ed  —  es  bandelt  sich  um 
ed  mit  gesdilossenem  e  im  unterschied  von  dem  gewöhnlichen 
eä  aus  germ.  au  —  oft  genug  germ.  eu  entspricht,  also  zunächst 
aus  e6  entstanden  sein  wird,  so  wäre  im  gegenwärtigen  fall  um- 
gekehrt denkbar  dass  ed  ursprünglicher  wäre  als  eo ;  denn  mit 
der  consequenten  durchbildung  des  altenglischen  vocalsystems, 
wie  sie  in  besonderer  feinheit  dem  westsächsischen  dialect  eigen- 
tümlich ist,  muste  ein  diphtbong  ed  mit  geschlossenem  e  noch 
unverträglicher  sein  als  kurzes  ea  aus  4,  welches  auf  west- 
sächsiscbem  boden  nur  in  den  ältesten  bss.  erscheint,  um  spater 
durchaus  eo  platz  zu  machen,  gehen  wir  also  von  eddt  aus, 
so  wttrde  uns  dies  auf  dlteres  *tdde  führen,  in  dessen  erster 
Silbe  wir  das  starke  perfect  ija  (aus  ijata)  zu  erkennen  hStten, 
welches  im  got.  in  der  gestall  id^  erscheint,  nach  dieser  an- 
nähme wäre  jenes  perfect,  welches  dem  Goten  ein  schwaches 
Präteritum  schien,  von  dem  Anglen  als  stamm  zur  bildung  eines 
solchen  verwandt  worden,  man  darf  hierbei  an  die  analogie  der 
prälerito-präseutia,  besonders  an  dh,  dhte  erinnern,  in  phone- 
tischer hinsieht  wird  sich  gegen  die  eutwickelungsreihe :  *ijada 
*iade  *iäde  edde  eöde  kaum  etwas  einwenden  lassen,  man  ver- 
gleiche *fy'ada  *fiade  fiäde  feöde  sowie  fijand  fiand  fiond  fiönd 
feönd.  ae.  iöde  aber  würde  ich  nicht  unmittelbar  aus  tdde» 
sondei'n  zunächst  aus  eöde  herleiten,  wenn  auch  im  ganzen  ge- 
nommen ae.  iö  und  ed  gleichen  anspruch  auf  alter  haben,  man 
vergleiche  femer:  ta^ian  *teiffan  *Han  tidn  (Csdmons  hymn.  8 
tiadw)  *tedn  teAn;  fiihan  *pian  pidn  /ed»,  ebenso  *sihan, 
tDffAan.  audi  sehm  wird  durch  *säum  *8la»  tiän  zu  tedn 
geworden  sein. 

Ich  will  nicht  unterlassen  auf  eine  andere  mOglichkeil  hin- 
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foweisen.  es  wSre  denkbar  dass  eöde  auf  *ijde  beruhte,  indem 
man  im  Yentflmmelten  perC  ifa  v.  *feo  «gentlich  die  redupli- 
dtioDSBilbe^  für  den  stamm  angesehen  hatte,  in  diesem  falle 
Milte  man  jedoch  erwarten,  neben  töd$  auch  tl^ds  und  Ids  an- 
intreffen. 

15.  VI.  78.  BERNHARD  TEN  BRINK. 


ÜBER  DIE  GEDICHTE  DE  CUCÜLO. 

Hr  Professor  AEbert  hat  in  dieser  zs.  (22,  332)  den  sogen. 
Conflictus  veris  et  hiemis,  über  dessen  entstehung  bisher 
verschiedene  ansiebten  obwalteten,  in  den  hofkreis  Karls  des 
grofsen  versetzt  und  auf  einen  schüIer  Alcuins  zurttckgefQhrt. 
seine  lehrreicbe  Untersuchung  fordert  zu  einigen  ergänzungen 
heraus,  was  snnSchst  die  ansichten  der  firüheren  betrifft,  so  gab 
Casimir  Oudin  (Commentarins  de  scriptoribus  ecdesiast.  n  326— 
328)  den  Conflidus  als  du  werk  des  871  oder  872  verstorbenen 
philosoiihen  Hilo  von  SAmand  heraus  ex  ms.  coHee  MNiotikoss 
(MertiiMe,  aber  nicht  auf  grund  der  Ton  ihm  benutzten  Pariser 
hs.  7540  wählte  er  diesen  titel,  sondern  auf  das  Zeugnis  von  Anton 
Sander  gestützt,  der  in  seiner  Bibl.  belgica  manuscr.  über  die 
handscliriften  von  SAmand  berichtete,  in  der  tat  enthalten  2  ehe- 
malige hss.  dieses  klosters ,  jetzt  in  Valenciennes  nr  395  und 
396,  die  eine  aus  der  andern  abgel<Mtet,  das  gedieht  in  Verbindung 
mit  werken  Milos  (s.  Bethmann  in  Pertz  Archiv  xi  518,  522)  und 
der  irrtum  ist  dadurch  hinlänglich  erklärt.  ^  unter  dem  namen 
Bedas,  den  Burmann  (Antbol.  lat.  ii  356)  beibehielt,  teilte  es  mit 
beruf ung  auf  Petrus  Pithoeus  Melchior  Goldast  mit  (Ovidii  ero- 
tiea  et  amatoria  opuscula  p.  190  Tgl.  p.  30,  Franoof.  1010)  gleich- 
falls ohne  jeden  beweis,  die  beiden  damals  in  SGallen  befind« 
lidien  bss.,  die  er  kannte  und  aus  denen  allein  er  geschöpft 
haben  kann,  SGallt  807  p.  83—85  und  Ztlrich  C.  78  f.  llOv— 117 
haben  beide  nur  die  herkömmliche  Überschrift:  erst  Goldasts 
band  hat  zu  der  letzteren  Bedae  an  den  rand  geschrieben,  nur 
in  dem  Leidener  codex  Vossianus  lat.  15  4^  aus  Limoges  ist  es 
überschrieben  Virgilius  de  uere  et  hieme  (Pertz  Archiv  viu  575). 

*  8.  Riese  Anthol.  hit.  n  p.  xs. 

6* 
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diese  oder  ähnliche  bezeichnungen  und  die  autike  form  ver- 
schafften dem  gedichte  aufnähme  in  die  lateinische  anthologie 
(Riese  nr  687),  in  der  es  sich  bis  jetzt  behauptet  bat,  ^  wie  wir 
68  andrerseits  auch  unter  Bedas  werken  finden  (ed.  Giles  1 35). 

Mit  vollem  rechte  weist  Ebert  nan  deo  Cooflictus  an  den 
hof  Kark  und  hebt  den  innem  susammenhang  desselben  mit 
einem  andern  poetischen  eneugnisse  dieser  seit  und  Umgebung, 
den  sogen.  Versus  de  cuculo  hervor,  dass  diese  beiden  eclogen 
zusammen  gehören,  hat  er  freflich  nicht  suerst  bemerkt.  Goldast, 
ihr  erster  herausgeber  (der  letzteren  p.  102  Termutlich  nach  dem 
codex  SGalli  899  p.  117 — 118)  schrieb  beide  mit  dem  gemein- 
samen titel  Cuculus  dem  Beda  zu  und  veröffentlichte  sie  7ion 
quod  dignas  cognitione  tudicaremus,  sed  ut  curiostis  lector  sciret, 
cuiusmodi  nugas  Ovidio  harbaronm  itnpen'tia  affinxerit.  über 
die  herkunft  der  zweiten ,  minder  verbreiteten  ecloge  sind  wir 
indessen  besser  unterrichtet,  als  über  die  der  ersten,  in  einer  aus- 
SAmand  stammenden,  jetzt  in  Valenciennes  (nr387)  l>efindlichen 
handschrift,  aus  welcher,  ohne  von  Goldast  m  wissen,  Mabillon 
(Analecta  vetera  p.  409)  und  besser  Mangeart  (Manuscrits  de  Va- 
lenciennes  p.  378}  ahdrQcke  veranstalteten,  ist  es  flberschrieben 
Jne.  «ern»  AUM  de  cuculo.  dieser  angäbe  hat  sich  sowol  Pro- 
henius  Porster  (Alcuini  opp.  ii  237)  als  auch  mit  vollem  rechte 
Ebert  angeschlossen,  welcher  letztere  auf  die  von  mir  in  JaiKfis 
Monum.  Alcuiniana  p.  867  n.  1  ebenfalls  angedeutete  enge  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  gedichte  und  einem  briefe  Aicuins  an 
seinen  schtller  Dodo  verweist,  durch  welchen  jenes  erst  verständ- 
hch  wird,  schon  Frobenius  hatte  dies  gesehen,  aber  ungehöriges 
damit  vermischt,  denn  die  briefe  nr  222  und  223  ed.  Jaff6  sind 
sicher  an  einen  andern  und  schHmmeren  Sünder  gerichtet,  erst 
durch  die  neue  Sammlung  ist  es  klar  geworden  dass  Dodo  ein 
vertrauter  jünger  Aicuins  und  freund  Arnos  (s.  nr  287)  wegen 
saner  allzu  grofsen  neigung  zum  weine  sich  tadel  und  er- 
mahnungen  zuzog,  gleichwol  aber  die  gunst  des  meistere  schwer» 
lieh  einbllfete,  da  derselbe  ihn  801  mit  vertrauten  auftragen  nach 
England  schickte.  ^   der  heiname  Cuculus  ist  nun  keineswegs 

'  doch  äolBerte  Riese  (aao.  p.  xxra)  bereits  eioigen  zweifd  cum  Ger- 

manicum  quendam  animum  prodat, 

^  9.  Monum.  Alcuiu.  p.  609  (Cucuium  uemalem  auemj,  610,  622—624, 
265  n.  1. 
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befremdend  neben  Aquila  für  Arno,  neben  Cycnus  and  Corviu 
und  Alcuiii  selbst  nennt  sich  sogar  einmal  Anser  (nr  108).  mOg- 
lieh  dass  der  aus  2  gleiehen  süben  bestehende  naine  Dodo  auf 
ktÜLuk  liohrte  oder  dass  man  ihn  als  einen  vogel  verspotten 
wallte,  der  .gern  singen  mochte,  aber*es  nicht  konnte,  wie  es 
denn  bd  Theodiilf  Ton  Orlens  heifst  (Carm.  1.  ni  v.  299  p.  190 
Sirmond) : 

Nunc  monstrat  miculus  uemalis  lumina  Phoebt, 
Blühlila  uox  resonat  gutture  raucisono,  und 
bei  Alcuin  an  Angilbert  (Opp.  n  613): 

Dum  snetas  soleat  Cignns  semare  camenas, 
Cnmilus  et  proprios  nouit  habere  sonos. 
Eberl  aber  glaubt  dafUr  einen  andern  grund  entdeckt  zu  haben: 
Dodo  habe  als  Verfasser  des  Conflictus  veiis  et  hiemis,  in  welchem 
der  kttkok  die  hauptrOUe  spiele,  seinen  heinamen  erhalten,  diese 
Terrautung  aber,  so  sdiarftinnig  sie  ist,  vermag  mich  nicht  recht 
IQ  flbeneugen,  denn  wenif  wir  die  beiden  edogen  mit  einander 
lerglei^en,  so  scheint  mir  fast  notwendig  ansunehmen  nicht 
dass  sie  den  gleichen  Verfasser  haben,  wol  aber  dass  sie  an  eine 
und  dieselbe  person  gerichtet  sind,  in  beiden  treten  je  2  freunde 
auf,  einmal  Daphnis  und  Palaemon,  das  andre  mal  Daphnis  und 
Menalcas,  ^  die  sich  nach  dem  kukuk  sehnen  und  ihn  herbei- 
wünschen, in  dem  einen  preisenden  und  frohlockenden  gedichte 
hofiten  sie  dass  er  cunctis  gratissimus  hospes  mit  dem  lenze  zu- 
gleich kommen  möge,  in  dem  andern  wehklagen  sie  über  seine 
abwesenheit  trotz  des  lenzes  und  fürchten  dass  Bacchus  ihn  den 
fteonden  entlieht  ganz  ähnlich  schreibt  ihm  auch  Arno:  Swrge, 
mrge,  ffnüstima  tmü,  «srn  Idems  tnuuit,  ünber  abUt  er  mmit, 
ftm  agppünunmi  ^  larni,  temfus  earmiiiiB  aäuaiU  und  redet 
ihn,  wie  in  den  versen,  earMtm  ams  an.  Alcuin,  als  dessen 
Khlller  jener  Daphnis  bekannt  ist,  >  konnte  beide  vMfasst  haben, 
notwendig  ist  diese  annähme  jedoch  nicht  und  man  darf  nur  • 
behaupten  dass  das  gedieht  seinem  kreise  angehört. 

Ein  noch  gewichtigeres  Zeugnis  für  die  vcrbiudung  beider 
als  Goldast,  gewährt  eine  aus  SMaiimin  bei  Trier  stammende 

*  Ihiphnü  (odcf  Dafidn)  wird  In  bdden  als  iuumUt  beaetchnet,  At- 
iMRon  oder  MeiutlMt  als  wnior* 

*  die  aa  ihn  gerichtete  epist  nr  159  steht  gerade  auch  kk  der  Zürdier 
he.  C  78  f.  64,  wdche  den  GonflictiiB  enthilt. 


Diyiiized  by  Google 


70  OBER  Di£  GEDICHTE  DE  CUCULO 

Genter  ba.  mit  werken  Bedas  nr306,  in  welcher  auf  p.  219 — 221 
von  einer  band  des  angebenden  10  jhs.  obne  jede  unterscbeiduiig 
und  ohne  ttbencbrift  an  den  Cncolvs  sich  der  Conflietoe  an- 
scbliefot.1  diese  Genter  hs.  aber^  derai  benntznng  in  Halle 
ich  der  gttte  des  bm  oberbibliotbecars  Vanderbaegben  Terdanke, 
filbrt  midi  noch  auf  eine  andre,  von  Iibeii  nicbt  berührte  seite 
des  gegenständes,  die  nSmHeb  dass  eine  kflnere  und  Ungere 
fassung  des  Cuculus  existiert,  diese  durch  die  hss.  von  SAmand 
und  SGallen,  jene  durch  die  Genter  uud  eine  nur  aus  Frobenius 
abdruciie  (ii  612)  bekannte  Regensburger  2  überliefert  (eine  von 
Belbmann,  Pertz  Archiv  xii  376,  erwähnte  römische  in  der 
Angelica  enthält  nach  gütiger  mitteilung  des  hrn  dr  Mau  viel- 
mehr die  Conflictatio  tceru  ei  hiemis  de  cuculo,  wie  der  titel  dort 
lautet),  trots  vieler  sinnloser  fdiler  des  Trierer  Schreibers  (ib. 
T.  2  saeno  uena  niu  fttr  eaena  mmerea  wü),  der  in  dem  Con- 
flictos  sogar  die  3  seilen  Fm  refen — Jabora$U  oberepringt,  liefert 
er  uns  dennoch  den  Tollstftndigsten  text,  indem  er  nicht  blofe 
am  Schlüsse  mit  dem  Regensburger  7  distichen  mehr  gibt,  sondern 
auch  in  dem  ersten  teile  nach  t.  8  das  distichon  einschiebt: 
Omne  genus  homimm  «ohenm  sAmil  atque  ferarum 
Conueniunt  nostrum  quere(re)  nunc  cuculum. 
eine  merkwürdige  eigentümlichkeit  beider  hss.  besteht  aber  auch 
darin  dass  sie  in  dem  Conflictus  (den  Frobenius  p.  613  aus  der 
Regensburger  abdrucken  liefs)  an  stelle  von  Palaemon  ebenfalls 
den  senior  Menalcas  setzen  und  dadurch  die  ähnlichkeit  beider 
gedichte  erhoben,  ich  halte  diese  lesart  jedoch  nicht  fttr  die 
ursprOnglicbe.  nach  dem  Zeugnisse  Frobens  liefs  der  Regens- 
burger codex  auf  den  Conflictus  (oder  die  (knfticHo,  wie  es  dort 
heibt)  unmittelbar  und  ohne  absatz  ein  uniweifelbaft  von  Aknin 
am  firankischen  hofe  an  die  brttder  von  York  TerfosBles  gedieht 
folgen,  das  mit  den  werten  beginnt  (ed.  Frobenius  n2S4,  690): 
Nunc  cuemhu  etiam  mmis  rwmauü  in  aUd 
Fhrm  umicolor  pariet  nunc  germfm  uXtm* 
vielleicht  ist  auch  dieser  antaug  doppelsinnig  und  enthält  eine 
persönhche  aospielung.    übrigens  hat  Frobenius  aus  rücksicht 

*  SG^ie,  Gitalogiie  de  Gand  p.  dSS,  hielt  deshtlb  beide  für  ^ 
gedieht,  vgl.  Neacs  aiehiT  nr  126. 

*  diese  hs.  warde  auf  befehl  des  cnbitehofs  Liutpram  von  Sslsburg 
(836—859)  geschrieben. 
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Mf  diese  hs»  den  Conflktas  imter  die  gedidite  Akuiee  bereits 
angereiht 

Ich  bemilte  diesen  anlm  tu  einer  aof  Alewn  beiOgUchen 
beriehügVDg.  die  von  mir  unter  dem  titd  Dogmßta  äSbimi  nd 
(ktniwm  impermerm  in  dieser  zs.  21,  68--72  hemusgegebteien 
mcnralisichen  Terse  sind  weder  nen  noch  rObren  sie  von  Alcuin 

her,  vielmehr  stehen  sie  bereits,  einer  spanischen  hs.  entnommen, 
unter  den  werken  des  Eugenias  von  Toledo  bei  Migne  Patro- 
logiae  lat.  lxxxvii  395  —  398  mit  manchen  abweichenden  les- 
arten  und  um  einen  abschnitt  (nr  lxx)  de  decimü  dandis  Yermehrt. 

HaHe  im  juni  1878.  E.  DOMfifLER. 


GEDICHTE  VON  MOSCHEROSCH. 

1.  Gelegenheitsgedichte, 

IKe  kgf.  hmatM  «m  BarÜn  MTsT  eme  MÜr  sfottiMAe  mM 
«SM  Strs/^rger  gelegenheitsgeäidiiUn  des  17j%s.  M  eAieei  eemme^ 

bände  vereinigt,  der  'poetische  wert  derselben  ist  mehr  als  dürftig, 
aber  was  darin  dem  bedeutendsten  Schriftsteller  jenes  kreises,  Mo- 
scheroschf  angehört,  verdient  wider  ans  licht  gezogen  »m  werdm. 
et  sind  meist  beitrüge  zu  gemeinsamen  epicedien. 

1.  1642  auf  den  tod  der  Elisabeth  Bischoffin,  gattvn  des 
Johann  Franz  König,  präfect  des  diltrictus  Wasslenbeimensis. 
voraus  gdU  et»  Isktnes  kUimtehes  gedieht  auf  den  frOhlmg^  dam 
fraiienuiet»  w&iwer  eefter  mtgtMri§,  i^  die  falgendm  werte 
fJlfoeeftetveeftePj  zaigm  en  nobilisaime  &  amptissime  Domuie  Prae- 
fecte  Qnoe  Crnsio  vi? ente  Veraas  feeeras  Caosft  remitle  hos  nunc 
Tibi  solanrinis  fenoet  eesrnre), 

HErr  König,  Ewer  CreuU  vnd  hertiens  Haursbesehwerden 

sind  grofs.  doch,  nur  Gedult:  dann  ich  kan  schwören  Euch, 

dafs  andre  mehr,  vnd  Euch  hierin  ich  seye  gleich; 

Allein  an  Tugend  wird  Niemand  Euch  ühnlich  werden. 

Dann  der  viel  Tugend  hall,  der  kan  viel  vnglück  leiden. 

dila  lasset  Ewre  Prob  io  dieser  .TrUbsabl  sein. 

je  grofser  die  Gedult,  je  minder  ist  die  Pein. 

Eim  Christen  ist  mehr  nicht  dann  nur  sein  theü  beschieden. 
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ofiiciosissime  condolet  horum  malorum  consors  quondam  Job. 
Mich.  Moscheroscb. 

2.  bei  dm  iodt  da  prof.  Samuel  Ghner,  mms  Straf^rger 
dieklgmMm,  .27  xi  1642  Ueft  MiMkumd^  «öi  enf&iUNMlMev 
laUmiteht»  «olw6farr  sm  üam  dw  Sylnus  Glaueus  mXviAW^ 
tpIXtazog  drucken,  darauf  an  venm 

QLomoB  tragicos  solitiis  componere  feimn 
Scis  cur  niiDC  cesset  scrtbere:  Mortuu»  esl* 
und  üiius  vicisses  Mortem;  si  carmine  vinci 
Mors  posset;  versu  viucere  docte  viros. 
Ast  hominum  liaec  sois  est:  Non  Ars,  sed  viocere  Mortem 

Nescia  Mors  vinci  vincere  docta  docet. 
Non  lalet  Autiüotum  nudis  in  vcrsibus  uUum; 
Qua  majora  sapU,  certius  ille  sapit. 
memoriae  poauit  Johannes  Michael  Moscherosch.  unbedeutend 
wie  die  meieten  epigramme  der  sechs  Centurien,  im  einfgang  der 
ersten  und  »weiten  lobepigramme  Gloners  auf  Mosdierosd^  aX$ 
gliUitlieken  naehahmer  Owens  (1630,  1639),  ein  deutsekes  ehren- 
gedieht  An  den  User  steht  vor  den  Gesiditm, 

3.  auf  den  4od  seines  lehrers  in  der  mueik  Oltimani  vale 
Excellentissimo  viro  Musico  incoin]^rabili  Meritissimo  Seni  Dn. 
Christophoro  Thomae  Wallisero  Argentinensi  post  annum  aetatis 
Lxxx  finitum  29.  April.  1648  deruocto.  D.  Defuncti  Symbolon: 
Cbriste  tui  vivo  vuliieris  auspicio  I 

Praeceptor  veneran^  vale!  nunc  symbolon  isihoc 

fit  tibi  ad  aeternos  semita  strata  Polos 
Post  te,  dia,  Senex  meritissime,  Musica  noatris 

nota  fuit,  laudem  Patria  naota  fuit. 
Organa  nunc  luctnm  logent,  gemitnmqiie  gemisoant, 

te  moriente  domi  Templa  Theatra  Scliolae. 
Muaica  muta  jacet:  fractos  Philomda  fignrat 

gutture  grata  modo«,  triate  &  Alanda  melos. 
Tu  Tcro  aacros  inter  pia  gaudia  Coatus 

aspicis  &  Paus^  commodiore  rales. 
Felix  qui  pariter  finit  sua  Cantical  nempe 

clausula  ((uando  bona  est,  Musica  Iota  bona  est. 
Ergo  Seiiex  venerande,  Vale!  nunc  symbolon  isthoc 

fit  tibi  ad  aeternos  semita  strata  Choros 
Christi  Tui  Vivo  Vulneria  Auapioiol 
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praeceptori  quondam  auo  debitae  gratitudinis  ergo  äHä  fitti 
noXX^g  0novdrjg  dictum  a  Job.  Mich.  Moscberoadk 
EpigFamma  («iekt  m  den  Cmturim)  - 
Vita  hominis  poterit  quaedam  quasi  Hiiaiea  diei: 
TOI  Miserere:  Notae,  Crimina:  Pausa,  Hori.    all  eodem. 

4.  Moseheroich  erögMf  üe  klMfim  '4€r  eoV^m,  fnmä/t  vnd 
9Mkr  ilUr  dm  tod  des  Siraßhurger  gymnasiarcha  Gwrg  Bath 
1  V  49  mit  Traur-Gedancken  vber  Derren  Bachen,  vqs  zufrüh- 
zeiügen  hintritt. 

Die  Kunst  die  ligt  nun  todt  im  Bachl 
Die  Redligkeit  volgt  traurig  nach, 
Tugend  verachl  fait  vberhauffen. 
Gelehrte  leüt  sind  fast  schabab 
Auch  Teu Ische  Treu  zieht  von  vns  ab 
Vfid  scheiol  sie  woll  naoh  Nordes  iauffeo. 
Wett  solche  diog  nicht  fechten  an 
Der  ist  tff  einem  bOsen  wahn 
Vnd  lebet  obn  Tentand  vnd  sinnen, 
Ihm  ist  der  TAdergang  ein  Scherls 
Vnd  hat  ein  stein-verstocktes  hertz 
Das  sich  nicht  kau  noch  will  ersinnen. 

Ach  Gott  auff  deinem  högsteu  Stuhl 
Erhalte  Ralhaufs,  Kirch  vnd  Schul 
Tilg  vns  nicht  gar  aul's  von  der  Erden  1 
Die  Toll-Thum-Türckisch  Barbarey 
Tringt  sich  in  allen  orten  bey 
Vnd  wiU  lum  ritter  an  vnfs  werden. 

■ 

Sieh  Herr,  sieh  ?nser  Jagend  an, 
Da  hast  ja  die  nicht  aofsgelhan 
Die  noch  in  jhrer  einfolt  leben. 
Gib  dafs  durch  trevvvr  Mrer  Idur 

Kunst,  Treu  vnd  Tugend  widerkehr, 
Vnd  wir  nach  dir  von  hertzen  streben. 

von  hertzen  Hans  Michel  Moscherosch. 

5.  glUckwimsch  zur  promotion  14  viii  49  Nobili  Consullissi- 
moque  DN.  Joban.  Ulrico  Dttrr,  J.  D.  V.  &c  Fautori  suo 
magno  f. 

Dum  Te  Doctorem  Jarisqae  aequique  saluto 
non  Sirictum,  at  structum  cum  Ratione  puto. 
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la  Justum  Ju8  est,  Ratio  uisi  Judicet  Ulud: 
Jus  Justum  sola  vult  Ratiooe  regi 

Schiliiiis  adAnis  aumii  tibi  jure  praeivit, 
tu  simili  sequeris,  gratulor  inde  gradu. 

DI  tibi  dent  aeqnam  Rationis  flumine  praxial 
DilIhHt  id  qQod  hob  cum  RaÜOBe  ÜmL 
deMti  olBdi  ergo  magso  auo  Amioo  sdl  featinaflter  poa.  J.  H«  Mo* 
aeheroacb.   von  der  «de  ßeugm  hmndm  die  argen  nmtUfte 
gegen  die  protodie. 

Wie  später  eein  eokn  JBnui  Bogislaus,  so  genannt  nach  dem 
herzog  von  Croy,  der  heraneg^er  der  väterlichen  epigramme,  sich 
in  lateinischen  versen  übte,  so  hat  sich  auch  der  bnider  Quiiiims, 
mitglied  des  Peynitzordens,  als  versifex  betätigt  (vgl.  Dittmar  xlii). 
er  wai'  pfarrer  zu  Offendorff  am  Rhein;  1673  erschien  von  ihm 
eine  Sammlung  gedickte  Poetisch  blumen-paradiefs  (Weller  2, 195) ; 
sipat  deutsche  gedickte  von  ihm  stehen  vor  der  lnaoninis  cura 
parentum.  noch  dürftiger  sind  andere  deutsche  und  lateinische 
^Ugenhe&ettikke,  spi^  mit  jakretMoUm,  oder  ek^  dtutfßisehes 
Kreuttgedichte,  ilaa  xugleUk  äußtaMk  dm  krewseeform  tiHdtrf/ibt, 
trottgediehte  in  alexandrinem,  tder  eein  mehn^f  auf  JMaBeolm 
in  Mdm  deuteehen  ttrophen,  toie 

Nichte  kau  fttrwar  gemeyoen  wfirdeft 

auff  dieser  erd,  dem  maden  feld, 

alfs  das  liecht  der  weit  begrüsseu 

bald  die  äugen  wider  schliefsen, 

hie  kommet  evner  zu  der  weit, 

hergegen  trägt  mann  jenen  zu  der  erden. 
Origineller,  kraftvoller  dichtet  ein  vertrauter  freund,  den  wir 
ithon  aus  den  Geeichten  leider  nur  unter  eimm  feeuäit/n(fm  Reiner 
von  Sittewald  kenneti.  utoüte  er  damit  den  gomeinmmm  geburt^ 
ort,  oder  leiMieke  oder  geitt^  wnoamd^iiiaft  kexeititm?  vgl. 
DUimar  ixa,  die  folgenikn  Kling«  reimao  heim  toie  dm  paetore 
an  STkomas  FHedHeh  Sehauel  (Sehotteliua)  7  i  40  atW  von  Mo- 
aefteroflcJUkfter  gesinnung  erfüiU;  da»  Üld  von  den  wankenden 
eänhn  hat  er  aiaeh  in  aedten  Mraati  stio»  pteis  der  Geeichte,  — 
oder  hätte  sich  Quirinus  einmal  zu  regerem  schwunge  erhoben 
und  wäre  doch  vielleicht  er  der  Reiner  von  Sittewald?  — 

Das  Teutscti-zerpeitscbte  Land  schleicht  auff  den  sdiwäcb- 

ateü  Beinea 
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Seine  Säule  zittern  all, 

Alles  nähet  seinen  Fall 
Vnd  mW  standhaffters  nichts,  als  Vnbestand,  enebeiiita 
Es  ttmiieit  alles  ab.   Wers  aber  will  vemeiiMii 

WiiM  dsM  ein  blofser  IümII 

la  mir  imun  Gegenliall 
Sem  Leben  ftllen  kan«  eh  man  wird  es  wnieieea. 

Schlage  nur  die  Augen  anff 
80  waraui  dessen  bald  difb  gantM  Land  an  aengen 

Finden  in  dem  letzten  LaufT, 
£s  fehlt  nicht  das  Gebäu  mufs  sich  zu  letzte  beugen 

Wann  die  Säule  Würmer  voll 

Nicht  mehr  träget  wie  sie  soll 

Reiner  von  Sittewald. 

A  b  s  a  u  g. 

Dn  aber,  starcker  GOtt,  der  du  die  Mflden  atSrckest, 
Vnd  dier  als  sie  selbst,  ihr  Modewerden  merekest: 
Gieb  deiner  Kirchen  Heil,  heil  was  dn  selbst  verwandt, 

Mach  heute  deine  Krafft  den  Schwachen  also  kunt, 
Dafs,  weil  des  Landes  Saul,  und  die  darinnen  wallen, 
Zu  beben  heben  an,  du  ilirem  schweren  Fallen 
Wellst  hülffreich  kommen  für,  steiff  halten  ihren  Grund, 
Bifs  gantz  zu  trimmeru  fall  all  dieses  runde  Rund. 

Idem. 

Von  den  Glonerus,  Kolbius,  Gambs,  Brackenhoffer,  trid,  Schil- 
liuSf  Dorschdns  (dem  berühmten  theologen),  Brothagins,  Zachariä, 
Lazarus  ab  Hßj/den,  Groß,  König,  PanUrion,  Haack ,  Schmidt, 
StkaUmmi  u$w,  sind  einige  —  von  der  gelehrtmgnchkhte  abg^ 
mkm  —  am  hbgeiiekten  auf  Mascheroteh,  anu  onMmmgm  ^ 
«men  wnmkn  udgL,  oi/tr  anu  RampUr  und  mts  Seknmiibar 
Immt,  der  an  dm  in  frage  tftkmdm  g^egenh/Bittfoetitn  ^ktnfaXh 
iiwt  hüMgt  üi.  nebin  dm  in  Marnktriadu  loerfcwt  gadmtkian 
teugnissen  für  dm  «ermstcreii  osrMr  dtr  htidm  m^cAfs  ^  necA 
auf  Schneubers  Zuspruch  Gedichte  156 /f  (vgl.  2Sb,  ^bS)  vm^eisen 
An  Herrn  Hans  Michel  Moscherosch,  als  sein  liebes  töchterlein 
Emestina  Aroelia  sei.  gestorben ;  diese  antwort  auf  einen  klage- 
brief  des  freundes  schließt  mit  dem  (roH(  du  liehst  die  dichterei, 
Uli  bist  auch  selbs  eyn  meyster.   über  Schneuber  vgl,  die  unzu^ 
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länglichen  nodzen  Gosches  in  seinem  Archiv  2,  234  ff,  wo  s.  237  / 
das  gedieht  auf  das  Christi,  vemiächtnus  wider  abgedruckt  ist. 

Es  wäre  der  mühe  wert,  seine  heziehungen  zur  vorausgegangenen 
und  gleichzeitigen  eUässischen  litteratur  genau  zu  untermchen.  zu- 
erst ihn  einfiu98  der  «öftre  Branti,  Geilert,  Mummt,  van  Fischart 
hai  er  nur  einzelnes  an  Häufungen  und  wwtverrenkungen  udgl, 
wie  man  dt  MreAisei^  Ui  Wolßart  l^fungtnberg  und  eMtker  W 
Mmsmekmid  findei,  dann  Ißnegref,  dmm  hrirf  12  vn  1630 
tiefteti  anderen  eUikn  für  Meeekeroeeks  tätige  häfe  an  den  Äpa- 
pkthegmata  mchtig  ist  (Epigr,  p.  125).  iheeherot^  verdirung  für 
die  gedickte  ßncgrefs  und  WedAerUn»  kennt  man  aue  den  Ge-' 
sichten,  viel  weiter  ist  er  nickt  gegangen,  auch  darin  ein  een- 
servativer.  wenn  er  Weckherlin  und  J Habrecht  rühmt  als  die 
lange  zeit  vor  dem  sonst  ewig  lobwürtligen  herrn  Opitzen  die 
teutsche  sprach  mit  zierlicher  eygenlindiger  reymenkunst  herrhch 
gemacht  haben,  so  steht  er  damit  ganz  auf  dem  boden  der  Rompier 
und  Schneuber,  welche  gleichfalls  den  rühm  der  metrischen  reform 
an  Pfalz  und  Elsass  knüpfen  wollten,  er  teilt  mit  ihnen  das 
interetee  für  die  deutsche  philologie,  das  lucftf  erst  diiank  Sehettd 
oder  gar  Harsdlfrfer  im  Eltase  angeregt  «erden  mmtte,  ee  edtr 
Moidteroich  «i'cft  emh  diesen  verp/Ueht^  Ukennt,  diese  geuteduaeih' 
keü  in  deutsdun,  auch  in  partieuiaristiseh  dedssitchen  hettrekuagen 
—  wie  xb.tn  der  Mhaften  Parteinahme  für  Hans  Mantdin  ale  er- 
findet der  hwihdrudcednmst  (vgl.  Rompier,  Frdnsheüin)  —  läset 
sieh  nach  mehreren  Seiten  verfolgen,  Cheriens  Der  teutschen 
sprach  ehren-krantz  1644  hat  auch  Moscherosch  preisend  begrüßt 
(abgedruckt  im  eingang  nach  dem  Verzeichnis  der  benutzten  bücher). 
Schneubers  lobgedicht,  von  Meusebach  nicht  mit  unrecht  gerühmt,  ist 
widerholt  in  den  Gedichten  1,355/".  daher,  nicht  aus  dein  Ehren- 
kränz  selbst  kennen  es  Gruppe  Leben  und  werke  deutscher  dichter 
1,  579  /  und  Gosche.  —  über  Chorion  vielleicht  ein  andermal 
mehr»  er  ist  ein  begeisterter  Verehrer  der  reinen  deutschen  helden- 
spradie  und  ihrer  freunde,  wie  Schottel,  Hartdürfer,  Moedteroech, 
sein  geduter  herr  und  freund,  auf  dessen  AUunoddcduraus  er  sieh 
gern  hesMt,  ein  erhitterter  femd  der  asede  und  der  epradifäkdier 
gleiiA  Meecheroseh,  ülber  dessen  Spradsoerderber  RKäUer  Jbnhio  f. 
litt,  gesch.  1,  291  /f  zu  vergleidien.  das  fast  jeder  flohbeider  — 
pfui  dich  der  sehend  dtiert  Charian  #.  105^  und  s.  314 /f  häet 
er  eine  lange  betrachtung  ein  nun  wollen  wir  den  vnartigen  leut* 
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sehen  Sprach -Verderb  er  ein  wenig  durchlauffen  vnd  sehen, 
ob  alle  darinn  durchzogene  leut  solches  verdient  habe  (Dw  ttiH 
mtig  teuUcher-sprach-verderher  s.  Goedeke  496).  — 
Wann  ich  deCs  Apollo  Gunst, 

Seiner  stimme  Sinnen-swinger, 

Senne  Sayten-feste  Finger, 
Seine  WeilUielt,  seine  Knnst 

Was  zosdireiben  kOndt  erlangen 

Wolt  Idi  mich  defs  vnderfangen. 
Einen  Reyen  wolt  ieb  dir  [druckfehUr  der] 

Chorion,  entgegen  bringen, 

In  den  Reyen  dises  singen: 
Dir,  defs  Teutschen  Pindus  zier 

Der  die  Feder  also  führet, 

Difs  vnd  dafs  vnd  mehr . gebühret. 
Einen  Reyen,  dessen  sich 

Clio  soUe  seelig  preisen 

Vnd  sich  dancIdMV  suerweisen. 
Wie  man  kOndle  loben  dich, 

Vns  mit  dehn  fOnfif  Worten  »Idiren 

Chorion,  dich  soll  man  Ehren. 
Einen  Krantz  wolt  dir  hernach 

Mit  vnsterbligkeit  ZU  binden 

Ich  mich  ernstlich  vnderwinden: 
Dir,  der  du  vns  vnsre  Sprach 

Hast  mit  Teutscher  zierde  kleidet, 

Wälsche  huddeley  verieydet. 
Einen  Krantz,  Ein  Lorberkrants, 

Den  sich  Phoebus  anzunehmen 

Solt  bey  keiner  Hochzeit  sdiSmen, 
Dessen  AÄeit,  Fleilii  vnd  Glantz 

Solt  Ton  Tugend-Edelsteinen 

Helier  ab  Carfünckel  scheinen. 
Einen  Kranti,  dafs  alle  Wellt 

Dich  in  solcher  Ehr  zu  sehen 

Solt  von  Wunder  bleiben  stehen. 
Einen  Reyen  so  gestellt, 

Dafs  mau  Phoebus  ohne  nennen 

Vor  dir  schwerlich  soUe  kennen. 
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Mein  FreuDd,  warumb  wiltu  dann 
Dafs  dein  Nahm  verschwigen  bleibe? 
Ich,  so  schlecht  als  ich  wais  Bchreibe» 
Lafs  es  wissen  jedennan; 

SoUt  dano  du  verschwigen  bieiben? 
Der  80  trefflich  weifs  zv  sehreiben. 
Nun,  leh  will  iwar  schweigen  still, 
Dann  dn  hast  mir  so  befehlen. 
Doch  sag  ich  difs  mverholen: 
Hann  wird  doch  dich  wer  nur  will,  , 
Vnd  wer  Chorion  gewesen 
Mit  deim  Ruhm  vnd  Ehre  lesen 
Chorion  ist  doch  bekanti 

Schweige  wen  geliist  zu  schweigen, 
Schweigend  will  ich  doch  bezeugen, 
Dafs,  zu  hülß  dem  Vatterland 
Deine  Feder  vns  mehr  schützet 
Als  oCTt  manches  Kriegsheer  nutzet. 
Seinem  hochgeehrten  Freund  schreibts  aufs  Bennfelden,  den 

25  Mayen  1644.  Hanfs-Michd  Moscherosch. 
Chorunu  Htd  häi  dm  mmt»  neben  einem  namenbnch.  darilien 
der  bi&hero  getragene  bettel  rock  der  Tenlachen  Sprach  aufs:  vnd 
hergegen  sie  mit  jhren  eygnen  kleidem  Tud  Bierde  angezogen  wird. 
er  htmidi  von  den  mmamen  nach  dem  aiphabet  9.  12—65,  mü 
vielen  historischen  belegen  und  wunderlichen  etymologien.  Ariovistus: 
Ehrenvestf:  Ernst)  stammt  jedes  falls  wider  aus  dein  Alamodekehraus. 
aus  diesem  und  der  Insomiiis  cura  parentum  ist  Moscheroschs  eifer 
für  gute  deutsche  Vornamen  bekannt  (vgl.  WSijangenberg  Anhind 
oder  fang  brieff  i).  m%U8  doch  auch  Bogislaus  als  Bugschlafl^  zum 
ernsthafften  teutschen  namen  werden,  davon  ich  anderwerts 
in  Der  alten  Tetttschen  Namenbuch  sagen  werde  J.  c. 
p.  151.  1644,  abo  sBwei  j&kn  sfdter,  bemerkt  Ckerian  s.  12  also 
auch  in  ynserer  lieben  teutschen  mntlenpiach,  wie  sehr  anmuthige 
nahmen  vnd  tugendwecker  gibt  es  darinnen,  dafo  kh  mich  des- 
wegen nicht  mdriefeen  lassen,  suis  denselben  vielen,  von  denen 
'H.  M.  H.  [Hans  Miekd  iheeheroe^]  in  seim  Teutschen 
Namenbuch  verhoffentlich  mit  mehrerem,  nur  etliche 
wenig  zum  beyspiel  allhie  zu  melden,  vnud  hiehero  zu  setzen,  hoffe 
dem  teutscbgesinnten  leser  damit  nicht  vnangenehm  zu  seyn. 
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2.  Bin  hildergedicht  Newer  Kdpff-Kram  od$r 
Viel  Köpff,  viel  Sinn. 

CWendeler  hat  neuUch  mit  der  ihm  eigenen  gründlichen  taek- 
kentUnis  einige  bildergedichteFischarts  behandelt  Archiv  für  litteratur- 
gmkkhU  7,  305  |f.  aueh  Mo§€kero8eh  steht  solcher  tätigkeit  nicht 
/gm,  viB  ein  in  dtir  kimigm  h^UaUuk  oußewtArtar  Mderhogen 
in  fnfsfoKo  Meigt. 

Der  emtber  ausgefäkrte  kupfenüeh  nimmt  «mAt  al$  Mn  drütd 
itt  Uattti  ein;  einfasmtng  und  küinttlenteiehen  fMm,  die  seene 
aidet  eine  gerdnmige  stube,  von  der  fast  die  ganise  hinierwand 
und  ein  stück  der  lijiken  seilenwand  sichtbar  sind,  die  hauptioand 
hat  links  ein  grofses  fenster,  rechts  hängt  ein  in  der  mitte  ge- 
teiltes bild,  eine  gebirgslandschaft :  ein  pfaffe  schreitet  bergab,  einen 
korb  tragend,  ans  welchem  köpfe  zu  tal  rollen,  oben  die  inschrift 
viel  KöptT  viel  Sion  Sprach  der  Pfaff  von  Kalenberg,  vgl.  vdUagen 
Nenenbuch  s.  516. 

Neben  dem  fenster  an  der  linken  wand  st^  ein  stattlicher 
sdumk,  an  dem  drei  barhierbedten  hangen;  eben  snoei  regtUe  mit 
efethdierbüdaen.  ver  dm  fenster  befindet  aloft  eine  grefke  tufd 
oaU  fmsdMmuT  hfpfe,  beeendm  mdnnerkifpfe,  wie  jeM  in  den 
sduMfenetem  der  frieeure  mit  wolgepflegtem  wdUenden  haar  vnd 
moidteUfärten,  sewisdien  fenster  md  tiseh  sthen  wir  ein  dupar 
(v.2bff'):  sie  bedenklich  decolletiert ,  ein  tolles  dummes  gesicht, 
nmde  frisur;  er  führt  mit  einer  katzenjämmerlichen  (Cornelius 
0.  30)  miene  die  linke  band  an  die  schmerzende  schJäfe.  in  der 
ecke  links  vorn  ein  waschkorb  voll  tierköpfe,  die  ziemlich  utiketiut- 
lieh  und  dunkel  ausgefallen  sind  vgl.  v.  öS/j'l  zwischen  korb  und 
tafel  kommt  ein  »weites  par  (v.  61  ff)  zu  und  blickt  staunend  auf 
die  mittelgrufpe:  auf  einem  stulU  sitxt  ein  mann,  abgewandt  von 
(fall  beeekaum',  dem  eben  van  dem  ersten  gdnlfen,  einem  fünken 
MstJien  burkhen  mit  sntrikkgetireiften  ktmdedrmeln,  ein  neuer 
hpf  aufgesetzt  oder  besser  aufgedrüdet  wird,  der  würdige  mann 
mit  fteßbairt  und  kmggdedttem  haar,  der  die  umwasMung  prüfend 
mit  erkahenem  rediMs  arm  wr folgt,  ist  jedes faUs  der  meister.  ihn 
ehea  für  den  erläuternden  dichter,  der  sich  in  doi  ziemlich  unklaren 
reimefi  redend  einführt  v.  49,  und  den  Operateur  für  den  meister 
SM  halten,  geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  die  fragliche  person 
den  linketi  arm  ausstreckt,  jedesfalls  —  der  Unterarm  ist  verdeckt  — 
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srii  der  höfli(^  h$u>egung,  mit  die  erläulerung  v.  56 /f 

den  meistei'  die  in  der  mitte  neben  einem  stuhle  stehende  steife 
Jungfrau  zum  platz  nehmen  einladen  lässt.  weiter  rechts  vorn 
ein  tischchen,  darauf  ein  Waschbecken  und  instrumente.  ans  der 
rechten  ecke  zieht  ein  jüngerer  mann  eine  noch  nicht  ganz  sicht- 
bare tDiderstrebende  alte  herbei  (v.  '61  ff),  die  ihr  runzliges  gesteht 
abv>endet  und  hinter  einem  tuche  verbergen  mll.  hinter  ihm» 
wider  ein  großer  waschkorb ,  aber  angefüllt  mit  glatten  jun^ 
köpfen,  me  m  der  pfiffig  dreinediamiide  zweite  geküfe  mit  einer 
ichaufd  au$  dem  kadtofen  (in  der  retikten  Mft»  hinl^)  htrum- 
kmgt;  Aen  »ieht  er  einen  frieehen  aue  dem  ferner*  hinter  ihm, 
wUtr  dem  beeekriebenen  hüde,  etredsen  meei  junge  etuixer  etmmend 
die  Jumd  aue. 

Das  ganze  iet  ziemlich  steif  und  durdutus  nicht  sehr  burlesk 
oder  yjotesk  gehalten,  auch  nicht  einheitlich  gedacht,  denn  wenn 
das  hild  die  sucht  der  menschen  nach  Veränderung,  Verschönerung, 
Verjüngung  carikieren  will,  waruin  humpelt  dann  die  greisin  nicht 
so  fröhlich  hei^hei,  wie  die  alten  weiber  des  Lucas  Cranach  zu  dem 
juugbrunnen?  auch  werden  nur  die  köpfe  verjüngt,  da^  motiv  des 
quadtsalbers  und  seines  —  hier  seiner  —  gehilfen,  sattsam  aus 
aUen  fastnachtspielen,  HSachs  usw,  bekannt,  ist  verbunden  mit  der 
vereteUnng  dm  alte  küpfe  wider  jung  gebacken  werdm  kifnnen,  wae 
an  die  juns^nmnen  und  näher  an  die  feueröfen  und  runsuhnäUen 
erinnert,  die  Wendeler  aae,  328  f  erwähnt,  da$  aufeetxen  neuer 
meneehlieher  köpfe  iet  eontt  kaum  zu  behgen,  während  tierköpfe 
auf  meneddidien  le^vn  zur  bezeithnung  von  kutem,  ediwädun 
und  leidenschaften  oft  genug  von  der  satire  verwendet  werden. 
Wendeler  teilt  mir  freundlichst  mit  dass  ihm  unser  blatt  mehrfach 
vor  äugen  gekommen  ist;  vielleicht  ohne  Moscher oschs  Unterschrift. 
Drugulin  verzeichnet  es  nicht,  oh  Nagler  es  in  seinen  Mono- 
gramimatisten  anführt,  kann  ich  nicht  finden,  da  das  suchen  bei 
dem  mangel  eines  monogramms  zu  haltlos  bleibt. 

Den  erklärenden  reimen  Moscheroschs  ist  nicht  viel  gutes  fUMA- 
znrUhmen.  wie  anders  würde  Fischart  sich  des  dankbaren  ver- 
würfe bemächtigt  haben  l  eie,  eind  und  ehne  frieehen  hnmer, 
eine  zeitbeetimmung  wage  ich  nicht,  zu  weiteren  aurfUhrungen 
gßt  da»  gedieht  keinen  anlaee,  wiü  man  nidit  entfernte  paraUel' 
aue  den  Geeichten  heranziehen  und  zur  erilärung  eützdner 
amdrädte  die  wärterbüeher  mwechreibei^ 
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Über  dem  hild  steht  in  vier  Zeilen,  von  denen  die  dritte  Kurtzer 
—  wuBderli-  sehr  fett  gedruckt  ist,  der  titel  Newer  K6pf 
Kram«  Das  ist:  Kartzer  Bericht,  von  allerhand  seit- 
lamen  vnd  wunderlichen  Kdpffen,  die  hin  vnd  wider 
gefanden  werden,  unttr  dem  hM  ein  üdter  «fifcft,  Viel 
Köpf f ,  viel  Sinn,  ein  xumter  ürieh.  die  untere  hdlfte  dn hUute» 
üt  durch  Ifnim  in  drei  spalten  geteilt,  deren  jede  40  w.  emhdU, 
über  der  ersten  steht  Cuique  suum  caput  est  homiDi,  noa  omnibus 
unum  est  quod  placet;  Hic  spinas  colligit,  Ille  rosas.  Über  der 
zweiten  —  Quot  capitura  vivunt,  lolidem  studiorum  Millia.  Horat. 
Hb.  2.  serm.  satyr.  2.  über  der  dritten  Veile  suum  cuique  est, 
oec  voto  viviiur  iino. 

Das  gedieht  zerfäUt  in  zwanzig  sechszeilige  Strophen,  zeile  1 
und  4  i$t  jedesmal  hemusgerikkt,  1  aufserdein  durch  eine  griffsere 
imtiak  ausgenteithnet,  nach  wddur,  wie  Mich,  auch  der  xieeite 
Wkftafte  graft  gedrwki  <t$. 

TIel  Kdpflf,  viel  Sinn,  ein  Sprichwort  ist 
So  mancher  Kopfif,  so  manches  Wesen. 
So  manch  Gesatz,  so  mancher  List. 
Zween  KOpfT  sind  niemal  eins  gewesen. 

Drumb  ist  so  mancher  Krieg  vnd  Streit.  5 
Der  gellt  zu  Fufs,  der  ander  reit. 
ES  lehrt  vns  die  Erfahrenheit, 

Wie  krumme  Fürch  die  Menschen  fahren. 
Auch  in  dem  Stand  der  Geistligkeit 
Die  Köpff  sich  nicht  snsammen  paaren.  lo 
Der  ein  will  difs,  der  ander  das 
Ynd  wissen  doch  offt  selbst  nicht,  was, 
AVcb  in  dem  herrschafftlichen  Stand 
Sind  wunderliche  K6pff  zu  finden. 
Der  ein  das  Pferd  an  Teichsei  spannt,  15 
Der  an  die  Langwit  binden. 
Die  Vnterthauen  treiben  spott 
Der  ein  geht  bahr  der  ander  hott. 
IM  Krieg  manch  wunderlicher  Kopff 

Manch  seltzam  Kärly  ist  zusehen:  20 
Der  sucht  den  Feind;  der  ander  Tropff 
Weifs  zwar  den  Feind,  will  doch  nicht  stehen. 
Der  eine  zieht  nach  Ehr  ins  Feld, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  6 
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Der  ander  dafs  er  mache  Gelt. 
VNd  im  Ehestand  bey  Mann  vnd  Weib 

Sind  Wunder-Kopff  mit  grossemu  hauffen. 

Weib,  horst  du  nicht,  bleib  mir  vom  Leib, 
SmiBt  werd  icb  dir  die  Haar  aufsrauffen: 

I>aiiB  ich  sag  dir  in  einer  Summ 

Mein  Kopff  hat  ein  Comelinm. 
spricht  sie,  mein  Kopff  thnt  mir  anch  webe, 

So  wollen  jhm  die  GriUen  steigen. 

Vnd  dann  gibt  es  dn  seltsam  Ehe, 
Du  TeuffeUkopfTf  wann  wiit  du  schweigen. 

Da  HurenkopfT,  du  altes  Thier. 

Du  HexenkopfT,  pack  dich  von  mir. 
FOrt,  fort,  herein,  alt  Mutter  kumm, 

Ich  bin  schon  lang  genug  gelolTen. 

Guck  nur  nicht  viel  zur  Thür  bierumb, 
Den  Meister  hab  ich  hie  antrolTen 

Der  alte  KOfiff  new  machen  kan. 

Alt  Matter,  fort,  hie  ist  der  Mann. 
SIN  feiner  hocherfohmer  Mann, 

Beb  Kopff  nicht  ist  mit  Golt  zaschatseoi 

Der  alte  Köpff  abheben  kan, 
Vnd  newe  an  dem  statt  anffselien: 

Vnd  wann  sich  etwas  nicht  recht  schickt, 

Die  Köpff  er  wie  alt  Kessel  flickt. 
ICh  sah  den  Meister  an  mit  last 

Vnd  must  der  gschwinden  Arbeit  lacheoi 

Dafs  er  im  huy  so  manchen  Wust 
So  schön  im  Ofen  kundte  bacben. 

Wann  auch  der  Kopff  war  graw  vnd  alt 

Gab  er  jhm  doch  ein  junge  Gstalt. 
Sin  alte  Jnngfraw  kam  dort  her 

Man  sa(^  sie  solt  sich  nidersetsen: 

Sie  fragt,  ob  er  der  Meister  wer 
Der  alte  Kopff  so  kondte  bletzen. 

Ja  ja,  sprach  er,  in  einem  sprang 

Soll  der  Kopff  wider  werden  jung. 
Ein  erbar  Fraw  beklagt  sich  fast; 

Mein  Mann,  sprach  sie,  hat  was  bekommen 
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Id  Repff  das  jbo  niofal  ruhen  Utot, 
Er  bat  ein  WeUk  an  sich  gemMumen: 

Acb  Meister  hdfft  jhr  jbm  mit  fug, 

Farwahr  ich  geb  eueb  Gelte  genug. 
YNd  zu  dem  Mann  sprach  sie  mit  stürm, 

Du  Eselskopff  was  will  du  machen. 

Sih  da  der  HuudskopH"  hat  ein  Wurm, 
Geh  Spitzkopft'  vnd  schaw  zu  deo  sachen 

Du  Bärenkopff  was  brummst  du  do, 

Du  Hasenkopff  was  munckst  du  so? 
BV  Sawkopf,  was  wühlst  du  da-^nnb? 

Du  KatzenkopiT  was  willst  du:  BMilsen? 

Du  Lannerkopfi^  bist  d«  dran  stimmi-? 
Du  Aifenkopli;;  we  wät  du  bösen? 

0  batt  mein  Mann  ein  scbwartzen  Zopff. 

0  batt  mein  Weib  iceni  weissen  Kopff« 
ICb  sag  mein -Weib  ancb  was  ich  woH« 

Der  böse  KopfT  will  nichts  drauff  geben. 

Mein  Mann  thut  nicht  was  er  thun  soll, 
Der  Kopff  bringt  sich  noch  selbst  vmbs  Leben. 

Mein  Kopff  hat  nicht  gern  dafs  er  trinckt; 

Sein  siht  nicht  gern  dafs  er  winckt. 
I>£r  Meister  scbrye  kräfftiglich: 

Ist  einer  der  nicht  kan  gestüUin. 

Mit  seinem  fiopff^  Tnd  kräwet  sich, 
Vnd  gebt  jbm  nicht  nadi  Kopff  vnd  Wüten;  . 

Hieber,  ich  helffe  Blann  vnd  Weib, 

Dafs  jeder  Ko|)ff  bef  Etaren  bleib^^ 
HAst  d«  ein  Kepff  dem.  fefakt  -vvas, 

Oder  es  nwngelr  dir  ein  Spemo, . 

Regnt  dir  ins  Dach,  Tnd  sitzst  da  nafs^ 
Vnd  man  hält  dich  für  einen  Narren: 

Komm  her,  schaw  da  ein  newen  Kopfi .  -  ■  • 

Mit  einem  ala  mode  Zopff. 
6rLaub  mir  wann  du  jhn  hast  prohirt, 

Der  Kopff  wicd  dir  recht  wol  gefallen :  • 

Ein  junges  Haar  den  Kopff  fein  ziert, 
Vnd  kOndtest  du  sobon  nichte-als  prallen^ 

So  wird  doch  glauben  alle  Welt 

6* 
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Dein  Kopff  sey  weUa,  wann  du  bast  Gelt 
WEr  alt  ist  md  hat  grawe  Haar, 

Ynd  woU  sich  gern  für  jiaag  varkauffen: 

Wer  im  Hirn  halb-fanl,  oder  gar:  i05 
Hatt  Wurm  im  Kopff  vnd  Magen  lanffen; 

In  dieeem  Kram  seind  KOpff  voUauff; 

Hieher,  ich  geh  in  gutem  Kauff. 
SO  bald  dich  ankompt  diese  Plag, 

Dafs  sich  dein  Kopff  nicht  leciit  wil  schicken;  HO 

Nur  hier  nach  meiner  Werckstalt  frag, 
Die  alte  Köpfl'  kan  ich  wol  flicken 

Oder  von  newem  backen  sie 

Wie  du  sihst  in  dem  Bildnufs  hie. 
Ple  Köpff  heb  ich  fein  sittsam  9h:  115 

Ich  nim  den  alten,  gib  ein  newen. 

Doch  dab  der  Kranok  auch  hoffnung  hab, 
Mab  er  nnb  htilff  in  Himmd  sdireyen: 

Dann  Gott  allein  bat  Stttrek  nnd  Knifft, 

Der  gute  Kopff  Tnd  Sinne  macht.  12D 

Philander  von  Sittewalt. 

ERICH  SCHMU)T. 


KLEINE  BEMERKUNGEN  ZUR  MNL.  ÜBER- 
SETZUNa  D£B  OFFENBABUNG  JOHANNIS. 

Wir  sind  dr  Behaghel  zu  danke  verpflichtet  fOr  die  Veröffent- 
lichung dieses  verhaltnismafaig  firflhen  und  darum  wichtigen  flami- 
schen prosatextes,  dessen  spräche,  wie  es  scheint  Yom  Schreiber 
ungewöhnlich  gut  gesdiont,  uns  Termutlich  den  stand  der  ersten 
jahnehnte  des  14  jhs.  repräsentiert  die  feigenden  andeutungen 
mögen  ein  par  schreib-  oder  druciEfeliler  und  Udne  Tersefaen 
des  herausgebers  berichtigen. 

Die  handschriftliche  lesuug  ist  einigemal  olme  grund  be- 
anstandet worden,  mer  für  maer  (21,  8)  kommt  häufig  vor.  — 
Schreibungen  wie  des  levens  (für  levenda,  ievendes)  waters  (22,  1) 
sind  ganz  gewöhnlich.  —  ebenso  ist  vroescap  für  vroetscap  ge- 
bräuchlich (13,  18  vgl.  17, 9).       die  einschiebung  eines  n 
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zwischen  er  und  der  femininendung  ie  'findet  nicht  selten  statt, 
zb.  in  hckemie,  dorpernie,  rasemie;  oncuuschemt'e  (19,  2)  war 
also  auf  jeden  fall  beizubehalten.  —  die  daer  in  waren  doot  (20,  13) 
kann  genügend  auf  grund  eines  sehr  verbreiteten  mnl.  Sprach- 
gebrauches erklärt  werden,  es  bedeutet:  die  darin  umgekommen 
waren,  so  steht  gewöhnlich  tc  hebbe  doot  — •  interfeeL  —  3,  2 
ist  die  ergtlDiaDg  von  ik  nberflüssig,  man  bräuolit  nur  richtig 
sn  trennen:  in  vinds,  At  ist  gar  nicht  selten  für  dir  «»,  -so- 
gar e»  triffi  UMn  dafür,  nnd  naM  allein  in  vcvscilisseiien 
formein  wie  m  w$tt  (vgl.  die  entsprechende  eontraotion  im  mhd.), 
m  lieghe  u  tmhU  vA.  11,  11  muss  sfoedSm  oder  ttwdm 
stehen.  —  12, 10  wrmußim  und  monghede  (got  vrdhfan,  ahs. 
wdgfan  usw.).  —  13,  5  wrvlouctheit;  auch  in  17,  3  muss  wol 
das  compositum  stehen.  —  13,  10  tgheloove,  —  14,  18  muss 
neerensteliker  gemeint  sein.  —  auch  21,  16  vierhoucte  wij's  darf 
nicht  verändert  werden,  mit  grofser  freiheit  bildet  das  mnl.  ad- 
jective  von  Substantiven  in  form  des  part.  prät.  zb.  ghebuuct,  ghe^ 
ngjßi»  ghehovet,  ghemont,  ghehakt,  gheansich$,  gew^nbrouwd  usw. 
die  Unterdrückung  des  präfiies  ferner  ist  im  mnl.  ebenso  wenig 
nnerhiirt  wie  im  mhd.,  for  vnseren  taU  gilt  es  besonders  bei 
msarnmensetanngen:  enmbecte  vogt^  ^at.  bl.  ml9),  dfo  ftwi^ 
riggede  Godmmt  (Spieghel  hist.  iv'  46, 155),  such  hmt  (i*  17, 13), 
Tgl.  femer  de  Vries  Taalk.  bijdr.  2  beim  artSkel  hAMkü.  an 
tUnkoiwU  «i^  ist  milhin  krin  anstoi^  zu  neimiai.  —  irreleitende 
fehler  sind  noch  m  (2,  17),  iootm  (2,  23),  moeTer  (17,  5).  — 
femer  sind  mir  einige  hd.  eigentümlichkeiten  aufgefallen  wie  äa%, 
vile  und  mehreres  andere,  beruhen  diese  würklich  auf  der  hs.  ? 

Leiden,  juni  1878.  JOHANNES  FRANCK. 

WEIB  UND  FRAU. 

Unter  den  wortem,  deren  bedeutmig  im  laufe  der  seit  die 
wunderbarsten  metamorphosen ^durchgemacht  hat,  nehmen  per- 
sonenbenennungen  eine  her?onragende  stelle  ein.  ich  kann  es  mir 
ersparen,  allgemein  bekannte  beispiele  wie  qinö,  kneht  usw.  an« 
suftihren.  wir  selbst  sind  auf  diesem  wege  so  weit  gekommen 
dass  wir,  um  das  geschlecht  zu  bezeichnen,  welches  wir  mit  dem 
adjectivum  das  weibliche  beinahe  ehren,  ein  substantivum  streng 
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genommen  nicht  mehr  haben,  das  zum  genannten  adjectivum 
gehörige  die  weiber  gilt  nicht  für  höflich,  die  frauen  werden  die 
meisten  nichl  als  umfassend  genug  ansehen,  und  die  fratien- 
Zimmer,  womit  man  sich  noch  behelfen  konnte,  beginnt  auch  — 
aber  kaum  weil  es  eine  unschöne  bildung  ist  —  der  acht  zu 
verfallen,  und  bo  aind  wir  denn  glücklich,  besonders  —  jiamm 
gegenüber,  auf  dieses  frandwort  allein  angewieaeD.  könnte  man 
e»  kleinlicli  nennfio,  wenn  jenrnd  aicb  alles  ernstes  einmal  der 
unaehaldlfr  verfolgten  annlteie  vmi  et^  in  irgaad  «iaem'  popn- 
lififen  blatta  einmi  auüBats  iii  den  belnifie  vwöffiintticlile?  •  in 
frObarar  zeit  hatte  *naa  dieses  b^enu»  mittel  dar  JoniiiaUstlk 
nicht, im;}  ttholiefae  iwacke  opust»  man  auf  andere  weise  jut  er- 
imbett  snehanr.  ich  mein«  dasa  WMur  von  dar  Vogdweide 
ein  solches  ziel  verfolgte  in  dem  liede  48, 38,  dessen  Überschrift 
die  meine  entlehnt  ist.  mir  scheint  wenigstens  unbedingt  aus 
den  Versen  herauszulesen  zu  sein  dass  wip  als  g^chlechtsname 
^mgefangen  halle  in  der  achtung  zu  sinken  und  frowen  platz  zu 
machen,  ob  Waltlier  nun  selbst  mit  der  anwendung  von  wip 
anstofs  erregt  iiatte,  oder  ob  er  gewisser  mafsen,  wie  Wiimanns 
s.  264  annehmen  will,  im  namen  eines  anderen  spricht,  ist 
einerlei;  auf  jeden  fall  Verteidigt'  er  eifrig  den  namco  wip  als 
geacblechtsnamen«  und  wanun,  vrenn  ihm  ab  ipMchMitanamisa 
nidit.  «nracfat  geschehen  war?  ab  anrede  hat  Wther  ihn  doch 
sichar  nicht  angewandt  dasa  das  von  mir  voiau^etite  v«r> 
hsltnia  jn  der.aahriftsprache  dar  «eit  .nicht  sunrattsdrudi  gebngt, 
begebt  nicht  daas  es  in  der  conveTsation  nicht  ^h  bestanden 
haben  könnte,  aua  benachbarten  landen  besitzen  wir  wenigstens 
ausdrücküche  Zeugnisse  dafür  dass  das  ursprüngliche  Verhältnis 
sich  in  einem  gewissen  sinne  umgekehrt  hatte,  dh.  dass  froicen 
sich  als  bezeichnung  des  geschlechtes  nach  der  ethischen  seile 
festgesetzt  hatte,  wtp  aber  nur  mehr  das  rein  iiufserliche  Ver- 
hältnis andeutete,  oder  sogar  noch  tiefer  gesunken  war.  die  er- 
wähnten Zeugnisse  weiter  beliannt  zu .  machen  ist  der  tweck 
dieser  zeilen. 

Wenn  es  in  .der  £neit  (84,  300  von  Sibille  heiliBt  ti'na  moM 
9imr,  fr$uiMn  nfid'  fjdieh  nodk  ehtm  wU»,  so  geht  daraus  mtlklB 
mit  aicheiheit  hervor,  aebr  bestimmt  apiechen  aber  wei  andere 
sleUen.  der  Brabanter  Jan  Boendale  legt  in  seiner  Teateye  der 
einen  person  des  dialogs  einen  haftigen  ansfall  gegen  die  firauen 
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in  den  mund.  der  mitunterredner  wendet  sich  dagegen,  und 
nun  fiihrt  der  erste  fort  (29S8  ff): 

wondi  die  waerheyt  verstaen  in  trouwen, 

so  en  seydic  n  niet  van  vrouwen, 

maer  van  wiven,  sijts  gewes, 

Mde  wet  dat  groet  onderaceet  es 

tumchm  dm  wovmen  ende  dm  wiven. 
daoD.  erklärt  er,  es  gSbe  auch  gvte  finauen,  and  diese  seien  sehr 
hoch  SU  stellen; 

nuur  dat  dmut  mi  gn^  emnoto 

dost  dk  fiMufe  WIM  0ol  bhwm 

hMe»  moetm  vrmwm  namtn: 

«I  inarMi  ii  eoninghitmen 

mm  sondere  »lef  teUen  binnen. 

hets  waer,  alle  vronweti  sijn  wive 

na  die  vorme  van  hären  live; 

maer  alle  wive  en  sijn  vronwen  niet 

na  die  seden  diemen  aen  kern  siet  (3079  ff). 
I^ieselbe  termiuologie  gilt  noch  für  den  um  ein  jahrhundert 
jüngeren  Holländer  Dirc  Potter.  er  sagt  in  seinem  Biinnen  loep 
(nr  1839  ff): 

€8»  dine  fUjßimi  wnh  di$  wioe 
(v(m  vrowmm  ü  dat  nütf  en  leriM, 
wmt  wjft  dat  dorn  an  affn  niet  warnt 
datamaa  hait  nan  vrauxam  aart), 

vrouwen  nimmt,  wie  man  siebt,  hier  genau  den  rang  ein,  wie 
toip  in  den  in  den  Waltherausgaben  angeführten  versen. 

Der  Sprachgebrauch  steht  also  noch  zwei  Jahrhunderte  nach 
Walther  für  den  holländischen  dichter  fest,  und  doch  glaube 
ich  dass  er  niemals  volkseigentümlichkeit  gewesen  ist.  im  gegen- 
teil,  wir  haben  darin  sicher  eine  der  vielen  conventionellen 
nsancen  des  ritter-  und  hoflebens  su  [erblicken,  was  wunder, 
wenn  man  mit  so  vielen  höfischen  moden  auch  diese  Tersachte 
ans  den  Niedeilanden  in  Deutschland  einsafuhren?  die  conver- 
«ationaspraohe  leigte  sich  bereitwillig,  aber  ernsthafte  geister 
widersetsten  nch  der  nenernng,  die  wOrklieh  nicht  tief  genug 
uis  Volksleben  eindrang,  um  uns  in  der  Schriftsprache  melnr 
spuren  ihrer  existenz  zu  hinterlassen. 
Leiden,  juni  1S7S.  JOHANNES  FRANCK. 
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Vor  gerade  zwanzig  jähren  hat  Wilhelm  Grimm  im  2  heft 
des  1 1  bandes  dieser  Zeitschrift  einen  aufsatz  'Spanische  märchen' 
veröffentlicht,  in  welchem  er  auf  s.  212  in  einen  eigentümlichen 
irrtum  verfallen  ist,  dessen  nachweis  auch  heute  noch  mir  nicht 
Uberflttaaig  erscheint.   WGrimm  schreibt  aao.: 

'Zu  dem  dritten  [catalanischen  mSrcheo]  La  caiia  del  riu  de 
arenaa,  unser  mSrchen  von  dem  singenden  knocben  (Hausm. 
nr  28)  fohrt  MUä  [y  Fontanals,  Obsemciones  sobre  1a  poesia 
populär,  Barcelona  1858]  (t.  176)  noch  ein  ichOnea  Volkslied  an. 
wie  in  der  schottisdien  und  serbischen  enahlung  wird  hier  von 
dem  arm  und  den  haaren  der  getödteten  Schwester  eine  harfe  ge- 
macht, welche  die  unthat  verrälh;  es  wird  darin  angenommen,  die 
ältere  Schwester  habe  die  jüngere  ermordet  um  deren  bräutigam 
zu  erlangen,    da  [Ferdinand]  Wolf  (Proben  portuf^iesischer  und 
catalanischer  Volksromanzen  mit  einer  literarhistorischen  einleitung 
Uber  die  voikspoesie  in  Portugal  und  Catalonien,  Wien  1856]  es 
tibergangen  hat,  lasse  ich  hier  eine  Übersetzung  feigen. 
Es  kamen  zwei  wanderer  und  fanden  den  leichnam. 
nahmen  die  arme  des  midchens  und  machten  daraus  eine  harfe: 
nahmen  ihre  blonden  haare  und  machten  daraus  saiten. 
giengen  zu  einem  nahen  haus,  wo  man  eine  hochzeit  feierte: 
stellten  sich  an  die  halboffene  thflr  und  hefiMn  die  tOne  der 

harfe  erklingen. 

die  erste  saite  sagte  *die  braut  ist  meine  Schwester', 

die  zweite  saite  sagte  *der  bräutigani  ist  mein  geliebter', 
die  braut  ward  roth  wie  eine  glühende  kohle,  'die  harfe 

schmäht  mich '. 

die  braut  ward  roth  wie  blut,  'ich  mag  die  harfe  nicht  hören*. 

die  vierte  saite  sagte  'die  harfe  wird  nicht  schweigen'. 

die  braut  geht  sich  in  das  bett  zu  legen. 

die  harfe  tönt  stark,  und  das  herz  der  braut  bricht  vor  schmerz.' 
Wer  Grimms  dem  lied  ▼orangehende  worte  liest,  muss  an- 
nehmen dass  es  ein  aus  Catalonien  oder  sonst  woher  aus  Spanien 
gtanmendes  lied  sei,  und  so  citiert  es  denn  auch  ELRochholz, 
Deutscher  glaube  und  brauch  im  Spiegel  der  heidnischen  vorzeit, 
1  bd,  Beriin  1867,  s.  244,  als  ein  spanisches. 
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Die  betreffende  stelle  in  Mil<1s  Observaciones  lautet  aber: 
La  cana  del  Riu  de  Äreiias  envuelve  una  idea  profunda, 
idmtica  d  la  de  uno  de  los  cuentos  de  Grimm  en  gue  un  Imeeo 
hete  el  ofieio  que  en  el  muUro  la  cana, 

Uad  dazu  unter  dem  text  folgende  amnerkung: 
B§  el  mkmü  peneamktttB  qus  d  de  la  mMim  balada,  SU 
AffNi  MrooiKeM  die  la  iüa  die  FerU*  Ihm  henmaia  maifor  häda 
mnurto  d  la  menor  para  tmHork  ü  imh,  'Uegan  doe  pen^ 
grinos  y  haüan  ü  caddver.  —  Taman  he  hroMoe  de  Ja  jüvtn  y 
hacm  de  eUos  una  arpa.  —  Toman  ms  rubios  eaibeUae  y  los  eon- 
vierten  eti  cuerdas.  —  Vanse  d  la  casa  vecina  donde  se  celebra 
una  boda.  —  Se  colocan  jnnto  n  la  puerta  entreabierta  y  se  oyen 
los  sonos  del  arpa.  —  La  primera  cuerda  di'ce:  'La  noma  es  mi 
hermana.*  —  La  segnnda  cuerda  dice:  'La  novia  me  ha  muerto.' 
—  La  tercera  cuerda  dice;  ^  'Ml  navio  era  mi  bien  oinado.'  —  La 
moia  se  puto  raja  camo  vn  aseua:  *El  arpa  me  lastima.*  — 
la  nmria  ee  puso  roja  camo  sangre:  *No  me  gutta  ovr  ü  arpa."  — 
£a  emrta  eaerda  diee:  *Bl  arpa  no  eaOard^,  —  La  nonia  va  d 
echaree  en  la  eama,  —  Bl  arpa  retmna  mtiy  rede  y  d  earoMn 
de  la  tuma  ee  qiMra  de  dolor.'  —  JBZ  mimo  aeanto  te  haUa  euvtre 
In  Mada»  eacoeieeaM,  pero  mos  parafrateado  y  mmoe  eneiir^to. 
Wie  man  siebt,  ist  was  HiK  Ton  der  bailade  ^e  la  isla  de 
Ferte'  mitteilt  spanische  prosa,  muss  also  aus  einer  anderen 
spräche  oder  wenigstens  niundart  übersetzt  sein.  WGriram  scheint 
die  'isla  de  Ferte'  für  eine  catalanische  gehalten  und  angenommen 
zu  haben  dass  Mila  also  ein  catalanisches  lied  in  spanischer 
prosa  widergegeben  habe,  es  ist  aber  vielmehr  die  'sublime 
balada  de  la  isla  de  Ferte'  ein  —  fitrOisches  Tolkslied,  welches 
Milfi  aus  XMarmiers  Chants  populaires  du  Nord  ,2  wo  es  sieb 
s.  75  unter  der  ttbenchrift  'La  harpe  menreüleiiae'  in  franzOiischer 
ppsBaiBcber  tIbenetiuDg  findet,  kennen  gelernt  und  dessen  «weiten 
teil  er  fut  durdiaus  wilrtlich  aus  dem  frtniOsiacben  tibereetst  bat 
Wenn  er  als  beimat  der  beilade  *la  isla  de  Ferte'  nennt,  so 
ist  *F^'  wol  nur  druckfebler  ftlr  Terce',  *bi  isla'  aber  wird 

y  in  VGiimms  flbenetsuig  sind  oftnbar  dw  ans  TcnelieD  die  worte 

La  novia  me  ha  muerto.  —  La  terewa  cuerda  dice  weggefiillen. 

*  Chants  populaires  du  Nord.  —  Islande.  —  Danemark.  —  Su^de.  — 
Norrege.  —  Feroe.  —  Finlande.  —  Traduits  en  ftincais,  et  pr^M^  d'nne 
inUoduction,  par  XMannier.  Paria  1842. 
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ein  versehen  Miläs  sein,  der  *las  islas  de  Feroe'  oder  noch  besser 

—  dem  französischeu  4es  Feroe'  entsprechend  —  nur  *las  Feroe' 
hätte  schreibeu  müssen. 

Marmier  hat  das  lied,  wie  er  angibt,  nach  einem  ^manuscrit 
iuedit',  welches  ihm  'Mr.  Schroeter  de  Thorshavn'  mitgeteilt  hatte, 
übersetzt,  und  diese  seine  vorläge  muss  durchweg  oder  doch  fast 
durchweg  Ubereinstimmend  gewesen  sein  mit  dem  färöischen 
texte  bei  EGGeijer  und  AAAfielius,  Swemkä  folk-visor  frln  forn- 
Oden,  I  86.  ^ 

WGrimiii  erwähnt  in  der  anmerirang  so  KHM  nr  28  aut- 
dracUkh  des  fiürdiachen  liedei  bei  GeQer  und  Afietius,  er  hat 
et  also«  waa  wir  auch  ohne  diee  leognis  nnbedenklieh  annehmen 
mosten,  gekannt,  eher  bei  abfosanng  des  anfntsee  über  die 
spaniflohen  mirchen  hat  er,  irre  geAUnt  durch  die  Msla  de  Feite*, 
nicht  darui  gedacht. 

*  man  rcrgl.  über  die  herkonft  dietes  ArCiidie«  tcxtcs  SGcudtrig, 
Damnariu  giinle  foUteviser,  n  507.  —  ocbeabei  sei  bemerkt  dass  Geyer  und 

Afzelius  eine  wörtliche  schwedische  Übersetzung  des  liedcs^  gegeben  and 
GHobnike»  Volkslieder  der  Schweden  i,  Berlin  1830,  s.  194,  und  Rosa 
Warrens,  Schwedische  Volkslieder  der  vorzeit,  Leipzig  1857,  s.  294  und 
Norwegische,  islandische,  faröische  Volkslieder  der  ¥orzeit,  Uamburg  1666, 
s.  205,  es  ins  deutsche  überselzt  haben. 

Weimar,  Juni  1878.  ii£lf«HOLD  K0HL£R. 


EGREaiüS  DIOTATOR  MARNARIÜS  DIOTUS* 

Zu  ekn  drei  um  erhaltenm  hieüiMm  geHtktm  du  Mmmm 
(X  15  /f.  XT  361  p  ü,  23,  254  f)  geuUi  s6A  nm  §&i  ffhrfn,  enf 
du  mitii  Professor  WtUtmbach  frexmSüäiMt  mfmmfamn  gmaekt  Jbat. 

Heinrick  vom  Heimhur g  beklagt  in  setner  Croniea  Bchenwrum 

(MG  SS  XVII  717,  vgl.  Wattenbach  GQ'  2,  230J  zum  jähre  1280 
(richtiger  12S1)  deii  tod  des  bischofs  Bruno  von  Olmütz,  von  dem 
es  MO.  heifst:  In  laudem  ergo  huius  tanti  presulis  (z.  21  nennt 
der  Chronist  ihn  pater  et  lutor  cleri)  inter  cetera  commentlabilia 
carmina  ceciuit  iile  egregius  dictator  Maroanus  (h»,  Maruarius) 
dictus: 
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Opto  quod  in  seculum 

Cleri  flos  et  speculum 

vivat,  presul  Bruno, 

Quem  famosa  veritas 
5  mentisque  sincerilas  * 

beat  non  in  uno 

Dono  probitatis, 

boDO  pietatis, 

Giiltu  castitatis, 
10  acttt  lar^tatis. 

Hone  M\t  SuoDia, 
tenet  nunc  Moravia 

*  pAtrem  et  palroBum. 
Tutor  legis,  Ten  lux, 

15  pastor  gregis,  boni  dux 

est  ad  omne  bonum.  ' 

Ut  palmes  in  vite 

fructum  ferens  fite, 

fenet  sine  lite, 
20  legem  tenet  nie. 

« 

JdüUQ  pro  participibiia 
•  .  variis  virtulibus 

Gracia  ditavit 

Largo  Dei  munere, 
25  alto  gandet  geD.ere, 
:   quem  sie  sors  beavit 

Üt  verua  hi  vita 

68t  larahelita,  <  ( 

uam  arehimasdrita' 

so  felix  vivat  ila.  .   •  . 

•  Nune  aput  episcopos 
quosdam  nequam  Atropos 
vagis  ocat  filum: 

Ecce  datum  celitus 

Sbnomo'  21  particibas  2T  T  vgL  Jok,  A,A1  33  aatiopoB 
n  oeat«  lecil  Jht  Gange  A,m^    fiUam     34  Set  fledatom- 
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35  advena  proselitus 

expetit  asiluni. 

Quem  Clotho  fugavit, 

Lachesis  prostravit, 

afl  te  declinavit, 
40  manu  fortis  David  1 

85  proietttas    derattatOB,  pro  idvena  Du  Cange  5, 485^    37  Clodio 
38  Uthesis     40  nano  fortli,  IMAt  «ylikHim,  Du  Cangw  4, 252«, 
i'^;.  auch  David  —  €tt  «rehimaiMliita  tat  qiiMs  monagtertt  pncfeetiis 
Du  Cange  2»  745^ 

Forüa  qnippe  et  timendiis  erat  omnibus  ad?ersarüs  suis,  dilectiu 
et  aibbUis  cunctis  amicis  suis,  dyigens  (k»,  diügendus)  iuBtieiam, 
proTehens  clenmit  preditus  scieocia  et  virtHte. 

Bischof  Bnino  aus  dem  geschlechte  der  holsteinischen  grafen 
von  Schaumburg  war  probst  der  Lübecker  und  Hamburger  kirche 
(v.  \\  hiinc  dedit  Saxonia)  und  wurde  von  Lyon  aus  von  Inno- 
cenz  IV,  der  ihn  zu  seinem  caplan  ernannt  hatte,  am  10  September 
1245  als  bischof  nach  Olmütz  berufen.  Bruno  blieb  in  dieser 
Stellung  bis  xu  seinem  am  IS  februar  1281  erfolgten  tode.  vgl. 
Lorenzs  schöne  characteristik  desmannes,  Deutsche  gesch.  1,  256^. 
359  /f.  2,  22  ff,  253;  Lorenz  GQ*  U  239  und  Äüg,  deutsche 
Inographie  3,  431  ff.  äse  lobesetMungm,  mit  denen  der  hisdtof 
gefeiurt  wM,  sind  «um  grösten  teüs  geadMiUeh  heglaubigt;  die 
largitas  aber  (v.  10)  erkennt  ihm  meines  Wissens  ätiein  der  Mamer 
ausdrUdiUeh  sm, 

Khs  gedidit  wird  nieht  lange  nach  Brunos  herufung  auf  den 
hisdiofsstuhi  entstanden  sein,  wenngleieh  zwingende  gründe  für 
diese  annähme  nf'elf  vorliegen.  fedesfaUs  läset  iffis  der  Mdmer 
Uber  seine  absieht  keinen,  augenblick  im  zweifei.  nachdem  er 
Bruno  wegen  seiner  vorzüglichen  eigenschaften  ein  glückliches 
Üben  gewünscht,  gibt  er  seijiem  loh  eine  practische  wendung. 
*jetzt\  sagt  er,  'hat  die  böse  Ätropos  bei  7nanchen  bischöfen  den 
fahrenden  den  lebensfaden  abgeschnitten  und  siehe  da!  wie  vom 
himmel  bescheert  wird  mir  ein  asil,  dem  ich  bittend  mich  nahe, 
ich,  ein  (vom  unglUck)  arg  mitgenommener  fremdling,  den  das 
sdudtsal  bereits  an  den  abgrund  des  Verderbens  gekracht,  der  beugt 
sieh  nun  (als  flehender)  vor  dir!' 

Wie  Mamers  peidied  auf  Heinritih  von  Sedtau,  so  ist  oucft 
dieses  an  einen  geistUeken  herren  geriditet  und  VfÜmanns  vor- 
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wmi¥H§,  Mamer  sei  ein  enUfnmgeiur  kkrUnr  ^metm  (vgl 
Mamer  $,  185  utd  An%,  lo  125  mm.),  gewimU  daimtk  an  wakr- 

SeMügUi^  ier  w.  31—83  wäl  iA  anf  di»  tmmmlnmg  s.  16 
mänm  Mmur  hinUMtBen,  wo  erwäku  üt  dm  eAi  erktn  hitdiof 
Btünridu  im  jähre  1242  dm  fidirendm  sdAlnn»  (sclielares  vagi) 
ib»  ekUriH  tind  mifmUkaU  im  ftfoüer  Sukau  mutmagte.  mmd» 
umar  dithter  etwa  davon  betroffen?^ 

Die  parzen,  die  er  hier  ah  seine  unglücksgöttimmi  citiert, 
hat  Manier  auch  soyist  dichterisch  venoetidet,  vgl.  xv  26  ff  und  die 
anm.,  wo  noch  Germ.  3,  406,  62  ff  nachzutragen  ist. 

Detn  Strophenbau  des  oben  mitgeteilten  gedieht  es  vergleichen 
sich  Humeland  HMS  3,  67^  x  und  Sigeher  UMS  2,  360  i,  die 
gleichen  bau  der  stallen  zeigen;  der  abgesang  weicht  aber  bei  beiden 
von  dem  des  lateinischen  Oedts  ab. 

Sddiefslich  noch  eine  bemtrkung  zu  Mamer  xiv  282.  t» 
dietem  nach  1260  gedidUeten  e^prwhe  beruft  eich  Mamer  auf 
einen  harren  van  Heinbere: 

dem  gint  rede,  wort  und  rtme  io  sprOehen  kunt 
ee  hat  hie  jetxt  nkht  gdingen  waüen,  dm  9angeekmidi$m  harrm 
naehmtweiem,  vieikidii  iet  Heinbere  für  Hombere  tmeftn'eft«», 
wMe  Schreibung  nicht  eeUm  in  urkundm  neben  Hohenherc,  Hohin- 
bere,  Hoenberc,  Honberc  begegnet,^  vgl  Stälin  Wirtembergiedie 
gesch.  2  (1847j,  402  f.  3  (1856)  36  anm.  3.  dann  aber  wäre 
Mamers  gönnet  Icein  geringerer  gewesen  als  k.  Rudolfs  schwager 
Albrecht  von  Hohenberg  (f  1298,  nach  seinem  burgsitze  in  nicht- 
schwäbischen geschichtsquellen  meist  Albrecht  von  Haigerloch  be- 
titelt), der  bekannte  minnesänger  (HMS  1,  63j,  der  wegen  seiner 
freigebigkeit  gegen  die  eilende  diet  (Ottacker  cap.  671)  weit  und 
breit  gerühmt  war,  an  dessen  kofe  Klein  Heinxelin  von  Konetanz 

'  wenn  ich  mich  weiterer  Vermutungen  enthalte,  so  tue  ich  es 
eingedtnk  einer  bemerkung  Schönbacht  im  An»»  m  123,  die  ich  unter- 
HkreOe,  * 

*  btmerkemwert  üt  vieileieht  auch  dau  der  unweit  Beigerhek  be- 
%Mie  Heimbaigeihof,  Hainboig,  Haimbttif,  Haiabeif  (Mon*ZoU,  t  nr  872), 
neeh  der  fFirtembergitcheri  generalstabtkoHe  heute  Homburgerhof,  lehen 
von  Hohenburg  war,  vgl,  Schmid  Gesch,  der  grafen  von  ZoUem-Hohen- 
^f'rg  1,  437,  U7id  dass  in  einer  Urkunde  des  j.  1362  von  der  verlassen- 
schaft  unsers  lieben  vettern  säligen  von  zolr  von  Uainbmg  genant  die 
rede  ist 
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dichtete,  dessen  gönnerschaft  Johann  von  Wirzbnrg  sich  zu  erfrmm 
hatte  (Zs.  1,  221  f),  und  dem  noch  nach  1337  Konrad  von  Ämmm- 
hausen  m  seinem  Schachzabelbuch  einen  rührenden  nackruf  widmete, 
vgl.  über  Albrecht  von  Hohmberg:  HMS  4,  83 /f.  LSekmid  Ge- 
schichte der  ffrafm  wm  leUan-BokmAerg  1,  27     bn.  i%i  f;  dt^ 

gntk  2,  309*-404.  3,  72.  89/.  756.  ükbmd  SkMflm  Bf  344. 
Lorenz  DculMfta  getdL  2,  408  jf. 

Tübingen  23.  5.  78.  PHILIPP  STRAUCH. 


ZUM  WEmQABTNER  BEISESEGm 

Im  Weingartner  reisesegen  (MSD^  iv  8)  sehe  ich  in  dem 
liltaelhafteii  idgidor  einen  durch  falsche  eiAreihung  von  gi,  welches 
ehemals  Ober  der  seile  stand  (s.  anm.  zu  USD*  xxxi  9,  8  und 
12,  2),  veranlassten  Schreibfehler  fDr  iegildor  und  lese  v.  4'und  5: 
offin  H  dir  dSx  itffidor,  sami  a  dir  Hx  tegildor: 

Bidosin  sf  dir  iU%  wdgidor,  mhu*  H  dir  dis  wäfhidor,  ' 
dh.  *zur  flberwindung  aller  hindernisse  und  filhrlSchkeiten  soll  das 
tor  zum  siege  dir  ebenso  offen  stehen  wie  das  tor  der  glück- 
lichen Segelwinde  (vgl.  Helmbrecht  (384  ze  wünsche  im  daz  erste 
jdr  sine  Segelwinde  duzzen  und  siniu  schef  ze  heile  fluzzen), 
wogegen  der  Untergang  im  wasser  (bei  stürmender  see)  wie  der 
durch  Waffen  dir  versperrt  sein  soll.'  dem  reisenden  wird  also 
zu  wasser  und  zu  lande  glück  und  heil  gewünscht,  da  wäfindor 
doch  wol  zunlichst  auf  die  gefahren  der  landreise  hindeutet, 
rflcksichtlich  ihrer  hier  notwendigen  bedeutung  würde  segUdor 
zu  wdgidor  ungefilhr  ebenso  wie  ngidor  zu  wdfindor  sich  ver- 
halten; die  kreuxweis  Terschrinkte  Stellung  von  je  zwei  auf 
einander  bezfl|liGliea  schlagworten  hat  offenbar  in  des  dichtens 
absieht  gelegen,  und  was  die  bestimmtheit  und  'die  anschaidicb- 
keit  des  ausdrucks  betrifft,  so  bietet  wd/indor  der  phantasie  nicht 
weniger  spiehraum  als  tegUdar, 

.  K.  LUCAE. 
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Die  folgeHdm  gü.  tmä  der  hs,  der  Lediger  etadtktblietluk 
M^.  ir.  A.  6,  loeKdke  ich  im  xweiteii  hefte  meiner  Sekr^l^i^n 
(BeHin  t876)  genauer  hettkri«^  hake,  entnommen*  amßerdem 
ttdien  aher  neeh  auf  hl.  1*  eine  reihe  einiräge  vereekiedener  hOnde, 
darunter  aueh  deutet  gll,  welche  ich  hieher  setze,  unter  angäbe 
der  zeiletizahl  des  Mattes: 

3.  cachabus  per.  fenora.  petti.  efotb  lineam  uestimeDtum.  tinnient  kelieot. 

4.  ne  cdancflii  me  niMes  arihe.  amw  buoc.  lentieidam  ampulam  oleL 

5.  bünmiDe  limo.  piee  bebe  in  kaiectii  in  saltar«.  pec  erepidinem  stad. 

6.  alvevs  atnniiik  papirio  erat,  alapidäs  kiint.  sambvee.  comnm  de  cortiz.  locea. 

7.  fistnle  suegala.  extorait  araurinkit.  scerpti.  tollat  vel  secat. 

S.  Amner  uir.  bomo.  fiza  manent  peetora  byrnaiiaatea  karmina  iungon 

9.  b  matrimonia 

10.  c  onitio  zelo  facieinque  biagga. 

11.  deligalus.  comroendatas.  deleramenta.  debunga. 
22. Poeiabatur  k'tiu..(?r  unsicher) 

24.  ReiaidK.  emendare.Tel  ketochen.  reAitate.plasfpeDiiarit.itvcreDtia  tiinpret  bonor. 

25.  SoegiDare.  aecaaare.  apudtiiia.  inmmidisaimDa  nnreiniat^.  snbaiciaaa»  cni  adheret 


Auf  s.  1  8t^  von  vereehiedenen  händen  nuaDmcgus  scipsit; 
OUanincgus  scipsit.  die  «.  3  und  4  hie  mibe  eind  auf  raeur, 
dann  geht  dieselbe  hand  bis  z.  6  krint.   von  anderer  hand  ridirt 

das  folgende  bis  8  lioino  her,  wider  von  anderer  lixa  bis  iungUD, 
noch  anderer  matrimouia  liiugga.  z,  11.  22.  24.  25  von  der 
hand  6—8. 

Ferner  befinden  sich  auf  dem  oberen  rande  des  letzten  bl.  der 
ht.  (196^)  die  gU.:  edilui  husgota.  falerata.  uiacL.  kibunlanu. 

Hervorzuheben  bei  den  gll.  dieser  he,  ist  die  häufige  von  mir 
jedesmal  angegebene  vertoendung  der  rune  von  für  w,  daneben 
kommt  auch  die  form  ^  vor.* 

[*  ich  habe  bei  dem  folgenden  abdruck  die  stellen,  unf  die  sich  die 
gü»  beziehe7ij  nach  der  im  augenblick  mir  allein  zugänglichen  ausgäbe 
Mafym  152&  angegeben  und  beuerttngtvorgchlägef  soweit  ne  ohne  einsieht 
der  he.  mögHeh  waren,  Mnssugeßigt.  die  runden  klammern '  zeigen  an 
dam  dae  demttehe  wort  mit  (tetten  ohne)  Verweisung  am  rande  steht.  ST.] 


[aliqnid  peccatL 


Leipzig, 


W.  ARiNDT. 
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CANONBB  APomLomni 

3**  (et  confecta)  indikeblanta- 

niu  1  —  3 
(adsamat)  neme  7 
(▼emale)  leozinliche  —  8 
4*  (sof  pidonem)  pan  —  9 
5    (mlüm)  dhohc^  —  11 
(commendaticias  litteras)  bi- 

uelehan^'  buohc  —  13 
4**  constiterit  cundist  —  16 
(concubinam)  chebis  —  17 
(puplicis  spectacuUs)  uuisih- 
lm2  —  18 

10     (fideiussiooibiia)  peUia  —  20 

CONCILIUM  mCAENUM 

10*  (alfoctant)  doont  —  1 
10*^  (procesaa  temporb)  firaken- 
kiii  —  2  ' 

11*  humaniorem  uianehedlihbo- 
ron  —  5 
parilis  3  mos  kelih  sidu  —  6 
15  11''  coutentiones  baga  —  6 
12*  examlne  sokha  —  9 
13'  exisluut  standaut  —  16 

COMCU.IDM  ANC¥RAriüM 

16^  luctamen  atrid  —  1 
illusionem  scren^  —  1 
20     affectantea^  dohondie<^ 
(adimere)  daDeniman  —  2 


paenes  ipsos  mit  im  selben  —  2 
60  usque  uiizcndare  —  3 
violenter  noodliho  —  3 
funeslis  relihi    —  3  25 
nou  ve(17*)lari*»  niverien^  —  3 
(provebi)  framkifuoraa  —  3 
(discubitus)  sedal  —  4 
inperciatur  verdekekebea 

—  4 

(humanitas)  sundriken  —  4  90 
(in  remotia)  inauaaeo  —  6 

17^  (actna)  ^erc  —  6 

19*  promittentea  vettUs  —  18 
aponaionem  vetti    —  18 
cenaeantur  Terdengeielid  9S 

—  18 

(necant)  slabent  —  20 
19*  et  sortilegos  indiliezaa  () 

pizekou  —  23 
(arte  malefica)  ubi  luurchea- 

temo  liste  —  23 
(expiaodi  causa)  zikiremonne 

—  23 

C0>CILIUM  NEOCAESARIENSE 

20*  exposit^  harrekid  —  iVo-  40 
logus 

promiaerit  keheeit  —  2 

defecerit  zikenkit  ^  2 
20*  (ad  effectum    zijjerchfi — 4 

(egeat)  bidarp  — -  7 
22'  privatia  kesuaaan  45 


*  ohne  Verweisungszeichen  *  l.  untsilitin  '  parilis]  das 

erste  i  corr,  aus  a  *  l.  screnchi?  *  finde  ich  nicht  •  =  hd. 
tuouta        '  reUhiJ  r  auf  rasur  und  undeutlich         ^  non  vetamut»  Ed. 

*  rufitf  »M  ^  TUM  vm  gehffrt  vud  sti  dem  vorkergehmtämi 
aale  omiia  rwu  vm  et  aortUegoa  indiliciaD  Mteki  Ükmr  divi- 
nationes         vorher  am  runde  ohne  verweinmg  bao 
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CO!<rCILIUII  GANOBBIfSE 

23*  diflerente  i  zideilaudemo  — 

Tihtlus  XVIII 
24*  amictu  sveti^  —  12 

byrris  cozko^  —  12 
24**  contumaciam  svelandi^  sU'id 

—  18 

CONaLIUM  ANTIOCHENDM 

50  25''  (salutifera)  heilbrinkautero 


et  tragantero 


1 


55 


26*  (indiscipliaatione)  uugiierti 

—  3 

26**  (didicerint)  ierneü  —  4 
(fuisse)  varim*  —  4 
(sequestravit)  kisunderot  —  5 
(exteras)  uzceron  —  5 
27*  destioabuBt  sendent  —  8 
metropoUm  moderbnrg  —  9 
precellere.  forestandaii  —  9 
27^  (coDtenti  sint)  kifagonuoc^ 

—  10 

60  28'  (tarn)  spdralo  —  13 

(irrita)  kibismerotitt  —  13 
(dissidere')  misaiziinit  zemao 

—  14 

decreti  iirdeili  —  15 
protiilerint  briuküut  —  15 
65  29'   (coutroversiam)  bagostrid 

—  20 

29"*  (irrita)  boDrecttiu  —  22 


31' 


COerClLIDM  L4QDICIHSB 

intentitium  Inder  aezcidiu  ^ 

—  Titulus  XVII 


83^  <Goiitifiv«re*>keeiiiii^garl 

—  17 

GONGILIVII  qBALCBDOHBKSB 

38''  (commodo)  kifuore  —  2 
39''  (nefandis)    unsprehbeateii  70 

—  2 

(parvipendentes;  pikenti  —  3 
(palrimoniorum  1  ^)fat  herb  —3 
41''  (libramine)  paku  —  15 

(akercatio)  baga  —  17 
42'  (exleris)  p^ralt  —  18  15 
48^'  (tlerogatio)  bi^racba  —  26 

eencBJvii  sabmcbnsc 

44^  (temerarius)  kitarstlicho — 2 
45'  (riefricentur)  keriban  broh- 

chan  —  3 
46*  (intercessionem)  pekouue» 

—  8 

47''(perfiinclus)  bruchenter—  1 3  80 
48''  (inlerpellet)  kruoze  —  17 
49'  (iufugata^^)  uDkremizouto 

—  17 

(cottteoti)  kiuagon  —  20 
49**  tperpessus  est)  tbolenti  ^ 

—  21 

(derottts)  boidber  —  21  85 

GOlfClLIUM  CARTUAGINENSE 

51V  (flagitato)  betau  —  Pro- 
Ugus 

5t*  (eommiiiiitoriaiii)  manunga 

—  Prologus 


»  vorhgr  am  rande  ohne  vwrfMlmng  heho     '  rune  ven     »  /.  co2€0 


»  rune  vm.  I.  1«lt       •  /.  kifagon  oder  kifagorun? 


ditsidere  eorr»  aus  desedere  •  /.  undersezcidiu  »  ronliiiuere  corr. 
in  continuare  »*>  /.  keemmicigan  "  am  unlem  rande  sodann  liere 
dbohi  mit  ramr  darüber       "  infugataj  g  mit  ramr  in  c  corr. 

Z.  f.  D.  A.  neue  tolge  XI. 
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52"  (vab  stipulatHuie)  halmurf 
—  Prologus 

53'  (conteotio)  strit  —  Prologus 
W    (prompsimus^)  Uiustomes-^ — 
Prologus 
orare  «*  bitte 

(reticere)  suikeu  —  Prologus 
54'  (referre)  sagen  —  Prologus 
(reticendum)  suuikenoe  — 
PrologvA 

9^54'*  (in  communitoho)  i  brieue 
—  Prologus 
55*  (promulgata)  kiufit  Pro^ 
logus 

(promotorum)  pilita  —  2 
56*  (deferenda  ^)  aUinonoe  —  5 
(enierserit)  ^q^mit  ^  —  6 
10058*  (tarn)  soso  —  13 

CONCILIUM  AFRIGAllini 

62*  (assuendum)  zocisiuuo"  —  1 
63*  (poiueridiano  tempore)  ver- 

denzide«  —  8 
63''  (legi)  lesenvesen "  —  13 
(pretermittere)forlazzau  — 14 
1Ö5  65*  (distulisti  ^)  altinotes  —  19 
ßö"*  (scalpentes)  luckente  —  20 
(flagitia)  ubil  scado»  —  20 


66*  privet*«  egioigo  —  21 

66''  (ferme)  nah  —  21 

67*  (indevolus)  hunholder— 22 110 

67J  (exempta)  jnomini  .  .  is^' 

—  23 

68*  (prelectü)  kelesen  —  23 

(diriguntur  ^'^)  sendid 
68''  indagare  spurien 
19*"  (desiciscant  1^)  jant  stalge-ll5 

lunli*  —  60 
SO''  inprovissim^  ungecoren  Uh- 

'.W  —  60 
81*  (UDdecmnqae)  sovilioso^^ 

—  62 

81^  (obrepenUbus  i«)  |clibenden 

—  64 

82*  (lata     branbcniil^*  —  67 
(schida^o)  bogfodei^^  — >  67iao 
[qui]  gestat^s  de  da  drog 

—  67 

(prerogentur)  l'oreuurdiilgan^* 

—  67 

82^*  lerri  briuken  —  67 

concessit  forgap  —  67 
83*  peliverit24  bities  —  71  125 

(adleget)  keosie  —  73 
84*  (indili)  danatj  —  76 
84"  vitaveriniQ8  3&  visen^^^ 


*  promisinius  Ed.       ^  /.  kiultomes       ^  zu  ore?       '  dilJerenda  Ed. 

*  üfq,mit]  q  7nit  einem  balken  durch  deyi  untern  schaft  =  u/quijnit 

*  rune  ven.  die  beziehung  der  gl.  auf  tempore  ist  unsicher  ^  I. 
iMenTSSCB,  ruH9  vm  *  dbtnlistfs  Bi,  *  uMl  mn  Unkm,  Bcado  am 
rwMm  rand»  pneripiat  Ed*  iMUBbiiJ  ia$  leMe  i  au$  tu  ewr^ 
dmm  «6i  undeuüiehtr  htchttab«,  dann  is;  L  kinomioin  tat  .  "  difs» 
und  die  nächste  gl.  finde  ich  nicht  desistant  Ed.  tot  stalge- 
lunt]  das  erste  und  dritte  t  gestürzt,  l.  gebunt  *^  rune  ven  *•  obrc- 
petentibus  Ed.  forte  'obrepentibns'  in  marg.  /.  sclihenden  lecta 
Ed*           /.  brunhcniu           schida  corr.  zu  Scheda          /.  bogfoder? 

^  geslabat  Ed.  etwa  uurdin  brungau  petierit  Ed,  ^  finde 
ich  niehi      ^  nme  vm 
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DECBBTA  miCU 

98*  clancuio  dakno  ^  —  6 

DBCRBTA  innOCBHTU 

180106^  abolet^  nimmit  ()  olet 
stinchit  —  13 
108'  finctionibusMihidun—  18 
110'  (iosuprerais  suis)  insin^mu 

uzristen  —  22 
114*  (anhelitus)  adum  —  35 
120*  (repeti  me  tecissem  ^)  mih- 
soduil  —  50 
185    (relatio)  saga  —  50 

D£CBBTA  BOIOPACU 

128*  astutia  ^  harcust  —  4 
cavillatio  strid  —  4 
versutias*'  uicushedi  4 

129**  (accede)  |er  -—  4 

BBGBRA  CABLESTUO 

140  130*  pertiuaciter  stridliho  —  1 
130^'  incessere''  hanegeguns 

conpetat  kelippid  ^  —  1 
131'  inprobis  ubileu  —  2 
eicessehot  ubergagant  —  3 


ISl'*  conpendioso  keuoüi aste- 145 

pendere  hagan     —  3 
132**  iüstiüctu  stugidui2  _  3 

aguntur  sintdrihen  —  8 
134'  redivivae  arquike  —  11 

üüctoriam     lihison  ^11  ISO 

sentitur  forstanden  —  11 
135'  (profectoi4)  k|  —  13 

in  ablicitiBi^  unarlobeiilihaD 
—  13 

(creverunt     Düoopduil  -r 
14 

135^reinotioribus8iia8eren— 14 155 
(ijQpone&dmn  . . .  oculis)  vei- 
nonni^*  —  14 
136*  adinrit  danenimit  —  15 

136''  relatioüc  sagane  —  16 
137"  fuscelur  saluuuid  —  19 

DBCBBTA  LEONIS 

139*  (adytibus)  zogengl     —  2 160 
139^  zizania  drepso  —  2 
140'  sequaces  uolgcadi  —  6 

(conpulimus)  nodepo  —  q 
144*  pertinuisse  kekanka'^i —  12 

(disponsi  for|  —  12  m 
145'  (suspeclis)  soor|  —  14 


*  /.  darkno      ^  aboletur  Ed.      •  functionibus  Ed.      *  me  f'e/tlt  Ed. 

*  astuta  Ed.      °  versuUs  Ed.       ^  finde  ich  nicht      '  /.  hanegegan 

•  iL  kelinptt 


**  L  koroodkaAeme 
EA        profMta  M 
dontAf.       L  kiloopdmi?  **noMV0R 
I.  kekanki        spoosi  Ed. 


M  JL  higan      »  L 
M  ab  fadtettii  H  »«cff- 
L  aogcngki       L  nodcdoD 


fZ«  9.  95  trage  fcft  nadi  dm  ei»  tdurdhw  Duaniogus  ondl  ^ 

der  SGalUr  hs.  1 65  8<ucL  1 0,  (et  Hattmfor  1 , 4 1 1 ,  aä^  nMn^..  ST.] 
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FRAGMENTE  EINER   PERGAMENTHS.  DES 

WIGAMÜE. 

Im  jähre  1877  erwarb  herr  Studienbibliothekar  Haminerle  in 
Salzburg  aus  dem  naMuH  des  SaJzburger  historikei  s  dr  Spatsm" 
€g$tr,  der  mit  Karajan  und  Pfeiffer  befreundet  gewesm ,  ein 
ixemplar  von  Wiguleus  Hund  Metropolis  Salisburgensis.  Mo- 
naehii  hdcxx  känftith,  da$  buch  hatte  nach  einer  Hntragwng  auf 
der  innenteUe  des  dedttk  früher  dem  Münchner  franeiicaner- 
kloaer  gekM  (ad  P.  P.  Franeiscanos  HoDachij  ad  ArehiTum.  Dupl.). 

Ah  ummMag  du  ernftoiules  waren  di$  unten  abgedrudcten 
ftwei  doppelblätter  und  xwei  streifen  f>eru>endet,  die  in  der  bibliothek 
ven  NHuber  in  meiner  geyenwart  sorgfältig  abgdOst  wurden, 
diese  fragmente  (S)  umfassen  die  verse  4744 — 5658  des  Wiga- 
mur,  doch  fehlen  5160—5409. 

Die  hs.,  welche  der  mitte  des  14j^.  angehört,  ist  zweispaltig 
geschrieben ;  die  verse  sind  abgesetzt  und  füllen  mitunter  zwei 
Zeilen  aus ;  der  beginn  jedes  verses  ist  mit  rotdurchstrichener  ma- 
jmkeU  abschnitte  mit  roter  (hier  fett  gedruckter)  initiale  markiert. 

Auf  der  spalte  stehen  32  Zeilen,  dies  ergibt  für  die  fehlenden 
251  verse  acht  spalten  oder  ein  doppelhlatt.  dass  sich  in  S  bilder 
vorgefunden  hätten ,  wie  in  der  von  ßüsching  benutzten  Wolfen^ 
bOttler  papierhs.  (W),  ist  nicht  anzunehmen,  da  im  erhaltenen 
keine  spur  davon  ist,  während  W  in  unserer  partie  fünf,  davon 
Mwei  in  den  verlorenen  251  versen  aufweist. 

Über  die  einriehtung  der  hs.  S  Idsst  sich  aus  den  fragmenten 
so  viel  enltniümmi,  dass  sie  aus  lagen  von  drei  dappslbldttem  be- 
standen habe;  demnaeh  gtkßrten  die  beiden  streifen  der  einen,  die 
bU,  der  folgenden  läge  an,  dass  niehi  das  erhaUoM  ünem  guo" 
iemie  entstamme,  gdit  ans  einer  kigenbezeitknung  mn  fufse  von 
1 2  imd-n*  2  hervor,  die  ich  nieht  näher  mu  deuten  weiß,  da- 
gegen läset  eii^  als  höchst  unwährstMnUeh  erkennen  dass'  W  und 
S  in  der  versjsaM  gestimmt  hätten,  da  wir  W  in  unserer  partis 
kür%en  und  interpolieren  sehen;  dadurch  wird  es  unmöglich  die 
anzcJil  der  lagen  von  S  auszurechnen. 

Der  abdruck  ist  getreu;  cttrsiv  gedruckt  sind  die  nur  zum 
teil  erhaltenen  aber  leicht  zu  ergänzenden  buchstaben.   ich  be- 
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zeichne  die  bläiter  nach  ihrem  werte  in  der  läge,  8(ms$  wi€ 
It,  20,  416 /f.  m  e$  der  zustand  dar  durcA  abreiben  arg  ver- 
tiÜmmeUtn  fro^/mmU  «rtcniftte,  6^ä^e  tdk  mtcft  mit  thwr 
ireum,  oiidb  auf  die  orthograipkii  amgeddmten  coKolio»  vn  S 
v»d  W,  Uider  gäaitg  es  niehi  fi^mff  die  !uUeh$  letung  gan» 
klar  SN  erkennen,  da  weder  lupe  noA  die  reageniien  i  auftreiben* 
einigee  las  ScKönbachs  geübteres  äuge. 

Ans  S  ergibt  std^  loie  man  sM,  mä  eoidenss  dass  man  dem 
difkter  des  Wigamur  Mdit  imreek^  tut,  toeim  man  sein  werk  nach 
der  Überarbeitung  in  W  beurteilt;  nicht  die  ganze  rohheit  darf 
auf  seine  rechnung  gesetzt  werden,  ich  bin  überzeugt  dass  auch 
die  Münchner  fragmenie  (vgl.  Gervinus  ii*  s.  44  anm.  43),  deien 
abdnick  in  der  Zs.  bald  zu  erwarten  steht,  dieselbe  ansiclu  be- 
stätigen werden;  vielleicht  Idsst  sich  dann  auch  der  inhnlt  erkennen 
befreit  von  den  unzähligen  Widersprüchen  und  unzulänglicidceiUtt, 
welehe  er  jetzt  aufweist. 

Sine  wumographie  über  Wigamur  ist  von  dr  FKhuU  in  Graz 
9u  erwarten;  dieselbe  sucht  besonders  den  einfluss  anderer  gedickte 
auf  Wigamur  nadtsmiieeisen:  der  dichter  des  letzteren  muss  sdtr 
hdesen  gewesen  sein,  wie  sidi  ^dem  schon  bei  fMUiger  leetdre 
ergibt,  dass  er  Baiem  angehören  durfte,  seheint  auth  S  wider  %u 
beweisen;  die  reime  von  W  dHrfen  jedoth  niekt  nur  feststeUung 
der  heünat  benutzt  werden  (vgl,  t>.  5073 /j. 

lum  Schlüsse  spreche  ich  dem  herm  studienbMothtkar  Harn- 
meHe  meinen  danic  für  die  finmdUehe  ilberlassung  der  bü.  aus. 

>  ich  eteUte  auch  vertuehß  nUt  dem  iMiim  reagent  (eoneenirierte 
tanninläntng)  an,  das  Heh  aber  nicht  so  empftehtt  wie  tehwrfelamnutniak, 

Graz  im  juU  1878.  RICHARD  MARU  T7ERNER. 
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Erste  läge  bl.  vi* 

4744  .  A  .  •   h  4m 

45  vnder  r\a  sprach  dfr  n. 

46  der.  Uhc  8ult  mil  ren. 

47  «hanadik.  Neben  di  stat  a  .  .  da%  velt  % 

49  anige  sik.  Vnd  sult  spannen  div  gezelt. 

51  nt  dort  h\  AI  vmb  zeinem  ringe  ilarau. 

52  per.  Die  snvr  di  suUen  zesamme  gan. 

53  gn'u  Ir  sult  daz  gezelt  min. 

54  chfn.  Enmiten  slaheu  dar  ein.  4800 
»el.  Daz  ist  hoch  vnd  weit. 

tV  sne!.  Ez  ist  gut  wirt  ein  streit 

71  gct  hafl.  Die  chnappen  da  nicht 

Schaft.  lenger  piten. 

Mit  dem  sovmer  si  riten. 

valt.  Gen  d'  stat  zeiiTSsigraU.  4806 

75  8  sait.  Die  zimir  waren  manichvalt. 

mait.  Die  gezelt  dar  auf  waren 

n  am.  gesniten. 

:ritTn.  Grozz  chapfen  wart  da 

der.  niht  Termiten. 

80  uder.  Von  allen  di  si  sahen 

gar.  Nv  begvnden  di  ebnappe  gäbe.  4810 

ar.    "  Si  rihten  auf  div  tenrvr. 

snel.  Von  dem  walt  vntz  an  di  mvr. 

del.  Drev  hundert  gezelt  od^  m^ 

85  e.  Attroglas  d'  chunich  her. 

riaclysie.  Gepot  den  sinen.  4815 

azaw^  bla.  Daz  si  mit  pvsavnen. 

fen  chla.  Vnd  mit  tampavren  mähte  scliai 

en  hie.  Da  von  d'  walt  laut  erhai 

90  t  die  Sa  reit  d*  chunich  wigam. 

sach  Mtt  ainer  maassenie  für.  48ao 

4744  mir  mehr  der  schwänz  des  h  zu  erkennen,  ebenso  4792,  das 
smut  gan»  aigetehnttbn  üt      4793—95  teUweise  abgeschnitten 
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bl  VI«» 


B2             t  zehermz  eacb. 

Za  h : 

4BBS 

:ritt*  erpaizten  ran. 

Sust 

M  Si:        rozz  chapfen  angetan. 

Garn 

Von  den  purgeren 

Wol 

66 

Di  an  den  zinnen  wa : :  n. 

Er  r 

25  T\  0  di .  STnn  gen  dS  ab : : :  schein. 

ein 

1/da  was  d*  ritt'  dh : : : 

Vnd 

Im  war  sein  haraascfa :  erait 

Des 

Wigamnr  d"  thanieh  gimait 

Von 

Sin  orss  er  im  beraiten  :  at 

Rait 

60 

30  Altroglas  von  reral 

Ritt 

Was  berait  vTi  di  sine  :  ar 

Di  sch 

Er  hiez  ze  vorderist  an :  schar 

Sw 

Zwo  pusavnen  grozz 

Zv  de 

Von  tanpewren  ein  scb : :  :  oz. 

Auf 

65 

85  Nahen  vnd  verre. 

Von 

Da  sprach  des  aren  h^re. 

Des 

Wir  8u1d  stapfen  an  d : :  plan 

Auch 

Die  vesoerei  becan. 

Sein 

Dort  sint  zwo  pany:  •  .  . 

Ein  s 

10 

4D  Sich  bat  erhallen  d*  .  .  . 

Rot  d 

Artus  der  nritan. 

Er  w 

^yUUUI    Kvl  lUwU    IUI    Uv    ...  Ii 

Si  rit 

V5  mit  im  Ither  von  : : :  viez 

Si  for 

Liplagardort  ber  liez 

Di  vo 

TS 

15  Streichen  vast  auf  den  rinch 

Vater 

Wigamur  der  iungelinch 

Auch 

Mit  rebt*  tiost  in  nid^  stach 

Garn : 

18 

Du  sicherhait  d^  chunig  sp^ch 

Auf: 

Dulciflur  dem  cliinde  chlar 

D'  iun 

80 

50  Daz  sol  DU  sein  sp^cb  liplagar.  Was 


4821  ganz,  4822—24  teilweite  vom  buekbind»  abgetchnüten 
4889<— 43  gatu  iferwüükt  4843 : : :  Ties]  räum  fiir  dnt  buehUakwn 
4851  V4m  buehbindar  atgMeknttten 
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Zweit  e  Inge  hl.  i*  1 
Für  diese  und  die  hälfte  der  folgenden  spalte  genügt  eine  col- 
kuion  mit  W,  da  die  lesmigen  sicher  und  lilcken  nichi  wrhandm  sind, 
4882  vom  buchbinder  abgeschnitten     83  Nv  merchel  all  ge- 
leich    84  Voo     cliunigiDn  reich     85  Di    gekdt     86  hoflich 

87  riDge  scboweo    88  fiimfzich  ionchfrowen    89  Di  alle  aus 

90  avente^  vns  91  fufsteo  chint  92  wart  ong  93  Das 
doch  vil  wol  94  Maoich  95  gotea  fleii  leg  96  Dnttfrepr 
die  chunegin  97  eins  planche  98  satel  geprait  99  Bio 
präwn  pfdle  diche  4900  Datz  ze  sahriebe  Ol  Hie  vor  die 
chriechen  I  worfate    02  Da  si  nienan     03  Ein  cfalein  hemde 

04  waz     05—50  fM  S     51  Ein  roek  iriplat  phellein 
52  fehlt  S    53  FM  si     54  Ein     gurtel     55  golde  mit  gestein 

56  Daz  furet  di  57  Si  Inert  ein  furspan  tewer  58  Daz 
waz     fewer      59  Geläutert     fleizze     60  arme  weizze 

6^  r  2 

4961  une  4882     62  Zweo  povge  gnldein     63  Inn  stein 
64  Auf  ir    65  rotem  golde  ein  chrono     66  Dar  aoz  glaiz 
schone    67  Aaz  steinen  ein     68  Sust  mit  daz  magedein 
69  Paidenthalben  des  ringes    70  slaht  dinges     71  Vergozzen 
dr    72  stund  aller  d*  mut     73  si    preis     74  Da  von  si  he* 
hegten     75  Der  chuniginne  gemait     76  Die  alsus 

[00  dirr  gut*  rill'scbaft 
'Wart  zeprochen  iiia 
Dich  Schaft. 

Vn  manich  chleinod  v'tan. 
4960  Nach  eren  auf  preises  wan. 
Manich  tiost  wart  geriten. 
Der  gar  weere  miten. 
Wan  d^  chuoi       n  Doufregar. 
Zeiungist  vi         d'  preis  gar. 
85  Als  si  alle  i  n. 
Die  den  t  y  sahen. 

Auf  dre  lohlich 
Daz  ein  d*  diunich  reich 

Von  w  Ganvret 
90  L:::  on  v9  Jungurgalet. 

W:  aider  genant 

49&2— 91  MurUstn,  VMtdurek  ai'n  ttUck  pergmurU  vm-hren  gieng 
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40tt  Dax  was  d*  obvucb  wigani'. 
Mit  dem  d*  adehr  da  far. 

95  Daz  waren  chvnig  alle  drei. 
Nv  gepot  (Ii  chuniginn  hie  pei 
Daz  si  liezzen  den  schal 
Da  wanl  ein  stille  vber  al. 
Si  heteu  zwen  ring  weit 
im  Die  cbuniginae  dt  sprach 
sein  iat  zeit. 

Daz  diabritf  Schaft  hat  ein  ende. 

£w  arme.vnd  ev^  heiide. 

Miigen  wol  m^fde  seio. 

Es  ist  beft  worden  scheiii. 
5  Das  ich  horte  sagen  ie. 

Das  pesser  ritt*  wrden  nie. 

Dann  ich  hevt  hie  siehe 

Vnde  ev  allen  ich  es  gich. 

Ich  sfech  ?nd*  ev  dehain  zage 
10  Ir  mvgt  wol  siges  chron  trage 

Ich  mvz  ev  allen  prises  iehen 

Vnd  doch  wol  gesehen 

Daz  h    t  gCDvg  hat  hie 

gevaug 

Daz  ist  a       also  ergangen. 
15  Daz  ab^  ev     da  von  niht 
wirt  chra 

Si  habent  w     dient  de  danch 
Von  allen  sc      n  firowen. 
Ich  siech  hie  wen. 
i9Manigen  seh  Aelm 
dar  SV. 


Do  spch  di  magt  chlar.  5021 
ich  gelopt  das  ist  war. 
Swis  d*  höchst  preis  wirt 

gezalt. 

Er  sei  iuuch  oder  alt 

Der  svl  chunich  vn  h're  sin.  25 

Mines  landes  vü  min 

Ob  ich  gevalle. 

Nv  sprechet  ritt^  alle. 

Wem  di  ere  sei  wider :  aren 

Ein  ritl'  heizet  mit  d  aren  90 

Dem  ist  hie  grozzes  lobes  w.. 

Daz  ha:sper  vn  sein  sWt 

Erwof*5en  grosse  ere 

D:nno€h  igi:  mere 

L : : :  ndrigrvn  von  :  vgvrg ...  » 

Vnd  der  cbnnich  gamvret 

D*  ist  miner  pasen  svn 

Nv  stelt  ir  .  .  .  so  wol  t^ 

Vnd  s  :  h :  (FT  vns  beschaide» 

Vnder ::::::  paiden.  40 

S welch  ,  .  .  des  :  :  :  gvnnen 

Daz  .  . .  h  :  :  gewvnnen. 

Vor  den  andern  den  preis 

Wan  ich  pin  laid^  niht  so  weis 

.  .  .  ich  mug  ei'denchen.  45 

:  ch  wil  rd  chrenchs. 

Si  tragent  paide  hohen  mvt 
Nv  v*nem  : ;  e : : :  ritt'  gvt 
Wie  ich  hie  zv  chomen  sei. 
Vnd  mereh::da  pei  60 


4992  undb020  ganz  abgeschnitten,  5012 — 19  teilweise  zerrissen.  — 
die  ganze  zweite  spalte  sehr  schwer  zu  entziffern  &034  nach  aoch 
gewü  tueht  ist       5048  gewit  nicht  edeln  wie  IV 


Digitized  by  Google 


106  FRAGMENTE  EINER  PERGAMENTHS.  DES  WIGAMUR 


hl  II*  1 

Für  di€  nädutm  «Mt*  tpaUm  ganSigt  eoUatüm  mit  W, 
5051  ßSU  m0«t  Mt'bn»  die  erttB  hü  auf  umltftidfcft«  reife  ab- 
getdmütm,  dh  Mweite:  chnoBchaH     52  Z?  dem  tanuiy  nie  ge- 
rait     53  dar  z?  twinget     54  Ein  haide  beizt  grimigrinot 
55  Des  lant  merohet  an  daz  nin  [sie]    56  gewalticb  sin    57  Daz 
er  min  lant  m\  [wm  denelbm  hand  4bergetikriebm]  ertwing§ 
58  dar  zv     59  Daz     chebse   mvz     60  E     lip    61  Einem 
garzavne  gehen     63  E  er  gewinne    rvm     64  Da/,  er  minen 

65  an  er  streit  66  Michel  gern  ich  daz  leit  67  Daz  mit 
eren  IKr  68  disiv  chvr  69  Daz  zeit  zv  dhain^  vncheuscbait 
[t  übergeschrieben]      70  Durich  alier  ew^  hfthschait 

71  'Die  liVen       72  daz  ain       73  e\\  dincli  also  stat  [in 
acht  fehlt]     lA  Frowe  so  ist  daz  vnser  rat     75  Daz  dise 
76  einer  tiost  versuche     77  weile  gvnnen     78  Daz      79  EWn 

eW  lant      SO  becbant 

61.  II*  2 

81  abgeschnitten,  das  letzte  tcort  begann  mit  g  82  sa  ge- 
cherel      83  ros    einen  pvnaiz     84  In  wart  geravmet  d^  chraiz 

85  Da  si  ze  samen  solden  varen  86  d^  ritt^  mit  de  aren 
87  mugen  streit  lan  88  ein  and'  niht  getan  89  daz  ev 
90  ev  d^  eren  91  min  frowe  92  Hie  ist  93  Di  d^  wirdichait 
flint  94  pin  nibt  so  gar  eincbint  95  wizze  was  micb  mag 
96  Ret  anders  icbt  lag  97  frowe  minen  dinst  9Snibt 
ziben  '  99  Da  von  wid*  für  5100  Des  erlassen  Ol  pin 
nibt  cbomen    02  Daz  icb  icbt  der  eren  ger    03  Daz  gebt  preis 

04  Daz  ercbenne    weis     05  Durich  ew*  zubt  ir  daz  tvt 
06  Do  div  cbvniginn  gut    07  Herre    preiset  manicb    08  D* 
▼il  wol  erchennen  dian  [o!  e  nur  sncm  teile  erhdUeii,  eine  spange 
txrunachte  ein  loch  im  pergament] 
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Ii'* 


etwAii  einem  Hn  ew  tugent 
10  Wan  ir  habt  mannes  iag^ 
Also  sprach  das  magedio. 
Er  ih  tugent  ist  an  er  scfain. 

Do  sprach  d*  chunig 
Gamvrel. 
Vor  aller  dirr  h^ren  pet. 
15  Zv      chuni ginne  also. 
Mvme  ich  piu  hart  vro 
Daz  dir  von  ritt^iich^  tat 
Got  her  gesendet  hat. 
Ein  Fürsten  so  tugentbaft 
20  Dem  alle  di  ritt^scbaft. 
Zv  ein?  gvte  ritt*  nennet 
\nd  sein  ivgent  wol  ercbennet 
Den  solt?  nem§  zeime  man 
Do  sprach  di  chnngAi^f»  san 
25  Ich  waiz  wol  daz  er  ist 
ein  chvnich. 
Reich  edd  Tnd  frumich 
Vfi  trait  ein  cfaron  als  ich 
Wan  ein  sach  di  Irret  mich. 
D  : :  : :  slug  den  vat'  mein. 
90  An  man  wold  ich  imm*  sein. 
E  :  ich  w  :  : :  sein  weip. 
Minem  valer  ?iä  er  den  lip 
An  trewe  an  eren  wol. 
Er  wer  min  vi!  relit^  gescbol. 
85  Ob  ich  hiet  mannes  leip 
Laider  nv  pin  ich  ein  weip 
Vn  mach  da  wid^  niht  getvn 
D^  cbunich  L : : : :  «Irignui 


|T:h:::!: 
Ii  hie  sein 

Hein  frowe  di  chmigein  6140 
Vehet  mich  vmb  ir  vat*  tot. 
Dar  z?  twanch  mich  gzz  not. 
Er  tet  mir  grozzev  lait. 
An  minev  lant  rait. 
Dev  laeul  er  mir  slöch.  45 
Min^  piirge  nä  er  mir  gnvch 
Da  nach  gie  daz  ich  mich  räch 
Attroglas  d^  clivnich  sprach 
Ich  wil  ev  h^re  all«'  sagen 
Wie  der  chvnich  wart 
erslagen. 

Daz  ist  mir  wol . . .  wet'ZS 

Eines  tages   60 

An  einen  walt  er  p : : :  en : : : : 
Vn  mit  Im  maniefa  hei : 
gemalt 

Do'  Ohorn  lipondrigrrn 
geriten. 

D  : : :  gmt  gvson  nach 
recht  •  •  •  • 

Vn  hiez  im  scheuche  gu  66 
ten  wein 

vn  pat  in  vb'  nacht  da  sein. 
Daz  tet  d*  chunich  von 
mngurgalet 

Einen  brachen  namen 
si  ze  stet. 

Vnd  riten  sfichen  wildif  80 
tycr. 


5109  die  obere  hälfte  der  buchstahen  ist  aöf^escfmitten      5138  loch 
im  pergameut     5139^  abgeschnitten,  nur  mehr  reste  tum  Ii  erkennen 
5146  givch  oder  givch  (gü  oder  nv  verschlungen)  Iis. 
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10  iiAttrodas  vi  wigamur. 
Sint  noch  se  mueignlt 
Vd  mit  in  maiiig  ritt'  palt. 
Vfi  ist  in  noeh  gesagt  ntfat 
Vrob  die  leiden  geschiht 

15  Nv  chom  die  magt  nuglares 
Geriten  vnder  des 
Da  di  ritter  gemait. 
Ze  rosseü  waren  berait 
Ais  si  tvrniren  wolden 

20  Des  tages  als  si  solden 
Vur  chom  di  magt  .  .  .  lar 
Die  was  schon  ?n  chlar. 
Si  tet      laide  mer  chuot 
N?  wari  vil  h'wicb  an  d*  stvnt. 

25  Attrodas  von : : :  at 
Die  rit^  er  wed  .  .  .  pat 

Vnd  tet  vb*8l 

Nv  wart  da  ein  michel  schal 

Si  alten  alle  nach  varen 
D*  inng  chunig  mit  d6  aren 
Siner  wunden  er  v'gaz 
Auf  ein  ros  er  gesaz 
Er  eilt  zevoderisi  aa  di  vart 
Des  tvrnirens  v^gezzen  wart 
35  Si  beten  g:'nne  di  magt  genom. 
Waeren  si  sein  vart  an  chome 
Oder  tV  chunicb  von  lendh 
Swie  vnchreflig  er  si. 
Er  het  die  magt  gewüns  wid* 
40  Dar  vmh  must  er  sider. 


  im 

Swai  die  ritt  gemalt 
Suhten  si  fvnden  niht. 
Ir  arbait  was  gar  enwiht 

Wigam*  mit  dem  aren  45 
pat  da  wid*  haim  varen 
Swaz  ritt^  mit  im  da  was. 
Also  tet  d*  chvnicb  attroglas 
Nv  di  zwen  chunicb  palt 
Riten  ain  .  in  den  walt.  SO 
Gen  lungurgalet  si  cberte 
Si  beten  nibt  geverten. 
VVan  d :  are  flog  im  mit 

Si  chomen  ze  lauf  • 

Die  stat  lag  pei  dem  mer  86 

Vnd  het  chreftig  .  .  . 

Die  was  des  chvnige  .... 

Zabnlet 

Vnd  was  d*  von  ivngargalet» 
Hit  der  magt  ge  : : : : :  n  für 
Da  sprach  d*  ehunich  wigam*.  00 
Vnt  sol  des  nieiit  betragen. 

Wir  stdn  nuer  

Dis  ist  des  landes  haupi  stat. 

Do  spracb  d*  cbvnich  vn  rerat 

Daz  in  daz  selb  :  :  :  :  te  gut  65 

Nv  sebt  wie  di  frut  d  .  •  .  • 

In  ein  b'pe^g  ritten. 

Da  si  des  morgens  in  erpits 

Dev  seihen  purigaer. 

Fragten  si  der  mser  10 

Vs  43  lande  vfi  vo  d*  slat. 


5409  abgeschnitten,  ebenso  5441  fmd  v(m  gcmait  in  v.  5442  die 
obere  hälfU      5435  genom  vielleicht  gewöä 
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bl.  v«»  1 

Für  diu»  und  dk  filgende  tpaU€  gmügi  eoUaUcn  mit  W. 

5472  in  moH  xeäm  geKkriebm,  deren  ente  abgeadunMen 
in,  die  vmtUe  hieM:  in  pat    73  fragt   -  74  Ob  itweder  weste 

75  Daz  81  im  geruchteii  76  Ez  chom  vir  77  ritt'  eilte 
her  in  78  fttrt  ein  magdein  79  pf^  geehlait  [t  ^Über- 
geiduriehen]  80  gepart  als  ir  wser  lait  81  Daz  si  soMe 
varen  82  Da  de  aren  83  ev  chvnt  tvn  84  Ez  chunich 
lypondrigrvn  85  da  her  Nussigralt  86  daz  pest  87  Des 
volget  im  daz  magdein  88  Dinifrogar  chvnigein  89  sol 
er  veibe  90  Ze  wuone  sifiem  leibe  91  gewan  92  msen- 
lich  cliraft 

93  Do      94  min  gast  pirt       95  Vnd  euch  nihl  beswern 
96  leb  sold  ev  noch  sagen     97  Die  magt  di  er  fört    98  So 
er  die  indert  rvrt     99  Ane  mane  si     5500  ai     Ol  Daz  si 
fvr    02  Si  gehaiize 

61  2 

5503  chne  reti  abffetdmUten  04  «elb  maid  05  bet  selb 
magdein    06  An  der  ein     07  oft  si  dai  an  saefa    08  Daz 

si  ie  spr'di  09  chunich  wiganf  10  immer  binne 
11  Dinen  leip  beschowen  12  drdwen  13  Mit  tA  sebarpfen 
werte  14  si  dac  erhörte  15  wart  ir  mnen  grtlich  16  Baz 
erpannet  mich  17  Si  want  ir  weizz  18  Si  sluch  19  haubet 
20  FrLi'uden  beraubet  21  Groz  vnmaht  22  vertribeu 
si  di  naht  23  disem  havs  ez  24  mvz  frowe  25  Ctüageu 
▼nlz     minen  lot     26  Want  si  lait  vil  grozziv  not 

27  Nv  d^  Wirt  begunde  sage     28  meide  chvmb^  chlagS 
29  Nv  vber  liefen  tougen      30  De  vatt^  siniv  oiigen      31  Er 
sprach  zv  de  wirt  sa     32  Chunnet  ir  vas  gesage  wa     33  Wa 
ist  sein  laat  byn  gelegs     34  ist 
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W.  VI* 


55ißDo  spradi  dei*  wirt  hau 
▼er  nomen. 

Er  mvz  vareo  lang.  weg. 

Paidev  mos  vnd  steg. 

Hoch  perg  tieffev  tal. 
«In  dem  walde  st  .  .  sinaL 

Darich  den  walt  t  .  .  .  . 

In  das   

Vber  da  : : :  g  

In  das  lant  gen  

45  Da  sol  er  tragen  di  chrone 

Nv  

Wie  tew*  

ich  tvu  d  

öO  S  .  .  .  .  ch  

Der  rede  wart  ge  : : :  gen  • . . 

Nach  vil  

D  : :  nahtes  ir  d'^  mrt  .  .  . 
 Cham  d'  liebt  tag 

56  namen  si  ze  hant 

Si  l'uren  walt  vn  .  .  .  . 
Si  riten  manige  meile 
Es  Cham  in  an.  di  eil 
Das  gi  g'nne  weren  tot. 

<» .  .  .  si  Uten  gioss  not 
VTv  ist  hie  : : :  wol  gesag  .  . 
J3I  Wie  lip :  ndrigrvn  di  mag 
Dtthnflor  di  schdnen  ?inch 
Nv  vnemet  wie  ez  ergieach 

ti5  Da  er  si  haim  brah  : 


Daz  in  ir  vat  subt  mit  h' 
Da  gegen  schuf  er  sin  wer 
Er  gedaht  in  sine  mvt 
Wie  er  di  magetinne  gH 
Mit  listen  tber  chsnne 
Das  si  in  g'nn  .  .  . 
Swie  


5567 


TO 


Der 


 ich 

ch  .  .  .  ch  reich 

 mvsig : : : 

:  iet  d  ...  : :  : 


beiz  d 


75 


80 


 wid  rait 

Daz  was  der  chunich  gemaid 

 0  N  :  :  in 

 cbvnicb  grvzte  in. 

: :  s  dancht  er  in  mit  svze  85 

....  flicbem  grvzze. 

Si  .Ihigten  in  d^.  mer. 

Da  chiait  er  sein  swer. 

.  .  sprach  ich  vil  vnselich  ml.  91 

 ich  selde  nie  gewan. 

Dem  ist  nv  vil  manich  tag 
Das  ich  frreude  niht  enpflag. 
Vn  daz  mir  wider  fvr  dicz  lait.  95 
Eines  tages  da  ich  rait 
in  dem  vvait  zedelevr. 


tU§te  HiU  itt  fiut  gom  unlt$»rUeh  5584  und  5566  gmM,  5567 
MIe  abgetehniüm      5594  finende  <te     5595  vieOeieht  dits 
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bl,  1 

FOr  die  folgaidm  %mi  genügt  eoUaium  mit  W, 

5598  der  ten  päUe  sooei  zetlen,  die  eine  gan»,  die  xweiie  xum 
grötten  teUe  weggetÄnitten  ;  dieee  kielet  :wA§ißt  mir  99Von(tiriB- 
warlantz  di  chanigiB  5600  mater  was  von  gysmanalin  Ol  ir 
Dam  02  we  dai  ich  ie  03  Das  nih*  laid  tot  04  Dai  möz 
nv  erparme  got  05  ein  porch  00  weaich  ich  gedaht  07  sold 
si  auch  da  vindea  08  Vn  den  wirf  mit  sins  chiode  09  Empfalioh 
ich  si  treweü  lü  Daz  müz  iemer  rewen  11  Daz  Dich' 
12  vnsaelich  mä  13  chom  14  di  prucke  nider  15  Verbrant 
ze  prochea  16  Da  chunich  17  sineo  18  manich  19  Jaemer- 
licii  sinen  lip  20  Da  pruonen  maid  vn  wip  21  daz  22  Daz 
da  niemau  geuas  23  floz  di  frowe  min  24  Des  mvz  ich  imm^ 
traurig  sin 

5625  Wigam*  d'  helt     26  iden  [Hol 

bL  2 

5627  gamM     28  mm  grö^m  teäe  weggeedinitten    29  Daz 
ez  di  iuDchfrowe     30  half  daz  si  genas     31  Pei  d^  pürge 
da  er  vant    32  Di  walde    33  anz  schiet    34  sinne  niht  biet 
•35  gedaht    36  die  frowC  v*lan    37  fehlt    38  lanch  versan 

39  Daz  ez  was  daz  selb  lant   40  Vnd  trabtet  ze  bant    41  Vnd 

sach  vmb  sich  verre  42  Ze  iungist  hVe  43  Ein  purch  au 
eine  perge     44  gelwerge      45  Het  enptülicbe  di  magt  chlar 

46  Des  waren  vii  wol  abt  iar     47  D'  red  er  niht  gewftcb 
48  spch      gnfleh      49  solden  beliben     50  Di    nv  wie  51 
niht  habe  speis     52  tut     ev  weis      53  chunich  lendri 
54  Ein  purch  stet  nahen  pi     55  Dar    ein  hin  reiten     56  sult 
min    peilen     57  pring  vns  chost  vn  speis  Ob  ich  mag 
58*  W 
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EINE  NEUE  TRISTANHANDSCHRIFT. 

im  Jahre  1S40  sdirieb  FBöhmar  tm  Pen%,  er  habe  auf  dtt 

^mcAmi  (Bri$findu$l  ed.  Janmn  2,  300).  dUm  noüx  Urfs  nuH 
erlunnm,  ob  dk  hs,  4M'§edhhi  Goitfriedt  oder  smrSUkaris  odor 
mar  tmm  j^mnman  eiUkaUi,  McAere  mdtunft  gowäktt  nun 
eim  müttüimg  fmmdeo  VoOmalkr.   in  der  toi  onihok 

dio  Ai.  XI  B  11,  papier,  15  jks.,  170  ML  mir  rogitter,  Gottfried» 
Tritttm.  ihr  anfamg  fatificf; 

Gedecht  mau  der  zu  glitte  nicht 

Von  den  der  weit  gutl  gescbibt 

So  were  es  alles  als  nicht 

Wz  guttes  in  der  weit  geschieht 

Der  gutte  man  wz  der  in  gutt 

Vernemen  wil  der  misselutt 

Ich  bor«»  velschen  harte  yil 

Pas  man  doch  gern  habeA  wil 

Da  ist  des  iQtieln  xfi  vil 

£s  limpl  dem  man  zetoben  wol 

Des  man  dpob  bedurStn  saL 
darf  mm  nmh  dkam  anfange  wnd  toimn  iimmtikikndm  lü^km 
wtoHm,  90  wird  dir  JMtMe.  wart  de»  »odeoB  goring  »ein. 

STBmMBTBft. 


I 
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DIE  ALTE  DICHTUNG  VON  DEN 
NIBELUNGEN. 

Die  vei^gleichiuig  der  deuteeheii  umI  der  nordiscbeii  flber- 
lieTeruBg  der  sage  von  den  Nibelungen  ergibt  die  gemeineame 
gmndiage,  von  der  beide  aaegeben  and  die  gesebiohtliehe  ent- 
Wicklung  beider  zu  verfolgen  ist.  seit  vor  nun  bald  vierzig 
jabren  durch  Lachnianns  Vorlesungen  die  geschicble  der  deut- 
schen heldensage  und  heldendichtuug  erbt  mein  augeuuierk,  bald 
darnach  der  mittel-  und  ausgaugspunkt  meiner  Studien  wurde, 
babe  ich  nicht  aufgehört  jener  aufgäbe  zunächst  auf  der  deutscheu 
seile  nachzustreben,  dabei  aber  drängte  es  mich  mehr  und  mehr 
ebenso  auch  über  die  geschicble  der  nordischen  Überlieferung 
ins  klare  und  einmal  zu  einem  abscbluss  zu  kommen,  und  man 
wird  nun  bald  sehen  ein  wie  gewichtiger  aacblicber  grund  dahin 
trieb  und  jetzt  aucb  dafür  entacheidet,  die  erOrteningen  darüber 
allen  andern  voranznsteUen. 

Beobacbtnngen  in  dieaer  riebtung  aind  aucb  acbon  von 
andern  genuicbt,  aber  gleicbaam  nur  noob'  von  der  oberflüobe 
weg«  wie  aie  beim  enten  aug^nacliein  aicb  jeden,  der.nicbt 
ganz  unvorberdlel  und  unacbtaam  berantrilt^  darbieten,  und  auch 
dann  niebt  einmal  immer,  wo  es  billiger  weise  bei  einiger  um- 
siebt  erwartet  werden  durfte;  so  z.  b.  wenn  jemand  das  Ver- 
hältnis der  Volsuuga  und  Nornagesis  saga  untersucht  und  dann 
nicht  gewahr  wird,  dass  der  Nornengast  nur  eine  nachlese  zu 
der  älteren  saga  gibt,  indem  er  was  diese  von  der  prosa  und 
den  liedern  der  Saemundar  Edda  aus  der  Sigurdssage  übergieog 
zusammenfasst,  ihre  besondere  meinung  von  der  beimat  Sigui*ds 
nach  der  herschenden  ansieht  berichtigt  und  aufser  einigen  eignen 
erfindungen,  misversUindaissen  und  ausfübrungeu  noch  ein  sonst 
unbelunntes  stück  aus  der  volkssage  hinzutut,  so  da«»  c  0  seine 
Verweisung  au(  die  saga  Sigurdar  Fafuisbana  sich  unzweifelhaft 
auf  Volsunga  s»  c.  20  besiebt  allein  noeb  viel  weniger,  scheint 
es,  ist  auHS  im  stände  und  geneigt  weiterr«ieben4e.  bistoriscbe 
gflsicbtopunkle  zu  fasaen»  fnlzaibaUen  und  dttrcbtufabren«  ja  nun 
versperrt  .sieb,  .nngbiubli^sber  weise,  ibre  melbodisebe  durcbr» 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  8 
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fubrung  sogar  grundsätzlich  und  hält  sich  damit  denn  allerdings 
das  feld  frei  für  lose  und  unbeweisbare  hypothesen,  willkürliche 
kritische  mafsregehi  und  beliebige,  bald  dreistere,  bald  zahmere, 
bald  ernste,  bald  ergötzliche  reden,  wie  sich  denn  nenlieh  einer 
wegen  der  sauren  traubeo  oder  der  harten  schale  der  erkenntnis 
in  bekannter  *gladdieher  naivitSt'  und  gleich  musterhaftem  deutsch 
damit  tröstete,  *ohne  den  mQfeigen  versuch  einer  heraussehslung 
des  echten  liedes  machen  lu  wollen,  lasse  sich  doch  der  kern 
g^flekUcb  duichempfindenl' 

Bei  jedem  litterarischen  tlenkmal,  auch  dem  bestbeglaubten, 
über  dessen  urheber  nicht  der  geringste  zweifei  besteht ,  ist  so- 
bald man  seiner  entstehung  und  Zusammensetzung  aul  den  grund 
kommen  will  notwendig  die  frage  zn  stellen,  ob  es  gleiclimafsig 
in  Einern  zuge  und  tlusse  aus  der  band  des  meisters  hervor- 
gegangen ist,  oder  ob  es  nicht  die  spuren  fragmentarischer  arbeit 
au  sich  trügt  oder  nicht  änderungen  und  zusätze  erfahren  hat, 
sei  es  von  der  eignen  band  des  Urhebers,  sei  es  von  andern, 
stehen,  wie  etwa  bei  Göthes  Faust  und  Wanderjahren,  tfufsere 
hilfsmittel  und  daten  genug  fflr  die  entscheidung  der  frage  zn 
gdbott  so  bleibt  der  beobachtnng  nur  -die  aufgäbe  das  von  aufsen 
gegebene  prüfend  weiter  ins  innere  und  einiehie  zu  verfolgen; 
feiden  sie  aber  gans  oder  bis  auf  unbestimmte  andeutungen,  so 
bleibt  ihr  aUein  die  endliche  entscheidnng.  diese  kann  schwierig 
sein  und  die  Schwierigkeit  der  kritischen  aufgäbe  so  großi  werden 
dass  ein  ranes  resultat  nicht  zu  erreichen  ist,  aber  die  Unter- 
suchung und  beobachtung  stutzt  sich  auf  eine  erfiihrung  ganz 
allgemeiner  art,  die  jeder,  und  W8re  es  beim  briefschreiben, 
immerfort  an  sich  selber  machen  kann,  dass  eine  einmal  ent- 
wickelte vorstellungs-  und  gedankenreihe  spätere  änderungen  und 
Zusätze,  einschaltungen  und  selbst  fortsetzungen  selten  verträgt 
ohne  dass  diese  nicht  als  solche  sichtbar  bleiben,  am  wenigsten 
vermag  eine  fremde  band  sich  dabei  zu  verbergen :  auch  die  ge- 
schickteste verrät  sich  im  hinzutun,  um  so  mehr  die  ungeschickte, 
ungeübte  oder  sorglose.  Göthe  konnte  nicht  Schiller,  Schiller 
nicht  Gothe,  beide  nicht  Sbakespere  interpolieren  oder  suppüeren, 
ohne  dass  die  Verschiedenheit  der  dichterischen  Individualitäten 
jedem,  dem  sie  bis  dahin  nicht  gerade  unbekannt  blieben,  nicht 
sogleich  entgegentiflte.  der  philologische  krillker,  wo  er  zuntehst 


.Digitizedby  Google 


DIE  ALT£  DICHTUNG  VON  DEN  NIBELUNGEN  m 


mit  noch  unbekannten  oder  doch  unbestimmten  groraen  m  rechnea 
bat,  bedarf  allerdings  vielfältiger  ttbong  und  überiegung,  grefser 
umsieht  und  bebotsamkeit  in  seinen  entseheidungeo,  strenge  des 
denkeas  vjmI  scharfe  des  arteils,  aber  sugleieli  der  wflliggieii  htn- 
gebnng  und  sehmiegaanikeit  gegen  die  talsachen  am  jeder  geredrt 
in  werden  und  keiner  dnen  zwang  ansuton,  will  er  endKeh 
mm  reehten  siele  gelangen,  und. er  genielkt  dann  nie  des  vev- 
leHs  wie  ein  kiitiker  in  den  bildenden  kflnslen,  daas  sein  ergebnis, 
die  unterseheklmig  ungleicher  bestandtefle  an  einem  Schriftwerk, 
dem  sinnKchen  auge  sich  auf  6inen  schlag  darstellt,  wie  die  er- 
günzungen  an  einer  antiken  statue  oder  an  einem  bauwerk  die 
anwenduDg  verschiedenes  materials,  verschiedener  stile  und  die 
Störungen  des  ursprünglichen  planes  durch  anbauten  udgl.  aber 
wozu  werdeu  denn  philologen  ausgebildet,  wenn  sie  nicht  metho- 
disch, von  punkt  zu  punkt  rein  beobachtend  lesen  und  erkennen 
lernen,  was  an  einem  werk  das  ursprüngliche,  aus  Einern  sinn 
entsprungene  ist,  was  spatere  oder  fremde  zutat?  wer  das  uicbt 
gelernt  hat  und  nicht  im  Stande  ist  selbst  eine  unleimielMing  in 
dieser  art  zu  führen  oder,  wenn  andre  sie  ibm  vermachen,  ihr 
ergebnis  mit  offnem  sinne  aufzunehmen  und  nachsofirOfen,  wer 
elqectiv  beobaditete  tatsadien  subjeotive  einkttdongsa,  gegebene 
faistoriscbe  gesichtqpankCe  wiflkflrKcb  erAittdene  tbearien  schilt 
und  Uber  das  nnbegreifltcbe,  das  unTereinbarBta  und  wider- 
sinnigste mit  stillscfaweigen  oder  redensarten  und  fcflnsten  der 
ioterpretatioii  sich  hinweg  hilft,  der  ist  in  diesea- dingen  noeb  ein 
schnier:  er  hat  in  seiner  phileleglscbett  ansbttdmg  nach  der  sete 
des  historischen  und  des  aesthetischen ,  auf  totalitflt  und  innere 
Übereinstimmung  der  erscheinung  gerichteten  sinnes  und  zugleich 
der  methode  eine  schlimme  lücke,  heifse  er  Hinz  und  Kunz  oder 
J^ehrs  und  Madvig,  und  wer  nun  gar  die  sogenannte  höhere 
kritik  als  *subjective  willkür'  schlechterdings  verwirft,  macht  nur 
aus  seinem  eignen  Unvermögen  oder  dem  mangel  seiner  bildung 
einen  grund-  und  lehrsatz.   ohne  jene  ist  selbstverständlich  auch 
ttber  die  geschichte  der  nordischen  UberliefeniDg  der  Nibelungen- 
sage  nicht  zu  einem  ende  zu  gelangen. 

Ebenso  selbstverständlich  ist  dass,  wer  sich  an  diese  auf- 
gäbe macht,  eine  breite,  wohlbegrflndete  erlahruing  Von  dem 
Wesen  und  feben  der  sage  und  sagenpoesie  Uberhaupt  und  ton 
ihren  gesetsen  sich  erwerben  mnss.  es  ist  kliglieb  daran  erinnern 
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zu  müssen,  aber  die  grundanschauuDgeD,  die  seit  Wilhelm  uod 
Jacob  Grimms  auftreten  die  forschung  auf  diesem  feide  nur 
immer  mehr  durch-  und  herausgearbeitet  hat  und  an  denen  sie 
als  einem  wohl  fundierten  besitze  festhält,  —  sie  werden  heut- 
zutage gelegentlich  nicht  nur  in  frage,  sondern  schlankweg  in 
abrede  gestellt,  und  warum?  —  weil  man  sich  selbst  die  mohe 
grfliidUcher  erlahrung  und  eines  redlichen  Verständnisses  lieber 
schenkt  der  Unverstand  und  die  Unkenntnis  erhebt  sich  auch 
hier  frech  zum  grund-  und  Idirsati  und  lisat  bereits  lehrtinge, 
mii  der  doppellen  anweisung  *hOhere  kritik'  und  die  lehren  der 
alten  meister  Ober  sage  und  ssgenpoesie  als  ^unklare  Torstel- 
lungen'  fflr  nichts  au  achten,  ausgehen  und  damit  ihre  ersten 
schrififliitterischen  ezperimente  maidien.  es  ist  daher  wohl  an 
der  zeit  tn  versuchen,  nicht  die  unverstHndigen ,  unfähigen  und 
widerwilligen  zu  belehren,  wohl  aber  dem  treiben,  das  sie  zum 
schaden  der  Wissenschaft,  zur  Verwirrung  und  beschwerde  der 
verständigen  und  redlich  strebenden  auszuüben  anfangen,  eine 
schranke  zu  setzen  und  zu  dem  ende  Untersuchungen  vorzulegen, 
deren  ergebnisse  nicht  erst  von  gestern  oder  Uber  nacht  zu 
Stande  gebracht  sind. 

ich  beginne  mit  den  ersten  zwölf  capiteln  der  Völsungasaga 
(Vs.),  durch  die  uns  die  sage  von  Sigfrids  ahnen  allein  in  zu- 
sammenhängender erzählung  erhalten  ist,  wo  wir  daher  fast  ganz 
auf  die  betrachtung  6iner  überlieferujag  angewiesen  sind,  um  in 
die  gesohiiQhle  der  sage  einzudringen,  und  gedenke  dann  noch 
in  zwei  andern  abhandfaingen  die  geschichte  der  nordischen  und 
der  deutschen  Nibelungendicfatung  bis  zu  den  liedemt  die  din 
ThidrdKssi^  sowie  die  Itibelunge  Not  forauasetsen,  weiter  dar- 
zulegen. 

22.  10—3.  11.  77. 

L 

VON  SIGFRIDS  AHNEN.* 

1.  Von  Sioi  (Ys.  1.  2).  Jacob  Grimm  (Zs.  1,  3)  hat  ver- 
sucht durch  die  namen  die  deutsdie  herkunft  dieser  sage  zu 
beweisen,  aber  mit  unrecht,  der  mächtige  mann  Skadi,  dessen 
knedit  Bredi,  der  geschickteste  und  glücklichste  jäger,  von  Sigi 
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dem  hochfärtigen  söhne  Odins,  weil  er  es  ihm  auf  der  jagd  zu**  ' 
vortut,  erschlagen  wird  und  in  einen  schneeberg  vergraben 
solchen  im  gebirge  lagernden  schneemassen  ihren  noch  heute  in 
Norwegen  (Aasen  7V  vgl.  S6^)  gewöhnlichen  namen  verliehen 
haben  soll,  gleicht,  wie  schon  FMagnosen  (Lex.  myth.  699*)  b»- 
merlrte  und  die  rinmr  (Möbius  Edda  8.  2421)  hestlligen  können, 
tier  riesisdien  gOttin  Skadi,  die  als  jagerin  aof  Schneeschuhen 
im  norwegischen  gebirge  nroherstrdft,  so  sehr  dass  die  sage 
eine  norweglsohe  und  in  der  absieht  an  Sigi  angeknöpft  sein 
mnss  um  den  ersten  ahnen  des  bertthmten  heldengescUecbtes 
aus  Norwegen  hersuleitea.  da  nach  der  Toglingasaga  c  9  Odinn 
anrser  Smning,  dem  ersten  kOnige  von  Norwegen  oder  der  Ha- 
leygir,  noch  viele  söhne  mit  der  Skadi  erzeugte,  so  ist  auch 
wohl  Sigi  einmal  für  einen  sehn  des  gottes  und  der  göttin  aus- 
gegeben worden,  der  erst  wegen  seines  frevelhaften  eingrills  in 
den  betrieb  der  mutter  deren  land  räumen  muste.  der  name 
der  göttin,  ein  masculinuni  (JGrimm  KL  sehr.  3,  406  f),  hat  aliein 
zu  dem  misverständnisse  anlass  gegeben,  das  sie  zu  einem  mäch- 
tigen manne  machte,  die  deutsche  sage  aber  kann  nur  und 
muss  einen  Sigi  (im  gen.  Siges  oder  Sigjes,  Sigges)  oder  einen 
Sigeo,  Sigo,  Siggo  als  Wodenssohn  genannt  hal>en  wenn  sie 
eine  regelrechte  dreigliedrigkeit  der  genealogie  bis  zu  dem  epo- 
nymus  des  geschlechts  der  Wekunge  herstellen  wollte,  und  sie 
kannte  sogar,  wie  es  scheint,  ein  toUl  der  Siggen  als  dem  ge* 
schlechte  Untertan;  wenigstens  nennt  die  angelsidnisdie  dichtung 
einen  forsten  der  Seegen  oder  Sycgen  Sigefertf  oder  S»ferd  und 
betrachtete  das  volk,  das  sie  entschieden  su  den  westlicfaen  an 
der  Nordsee  rechnete,  wohl  als  einen  frinkischen  stamm.*  aus 
der  ferpflanzung  Sigis  nach  Norwegen  folgt  allein  die  darstellung 
der  saga  dass  Odinn  seinen  söhn,  nachdem  er  friedlos  geworden, 
weit  hinweg  geführt  und  mit  schiffen  und  kriegsvolk  ausgestattet 
habe,  mit  deren  hilfe  er  siegreich  endlich  ein  grofses  reich  im 
Süden  —  die  saga  nennt  es  Hunaland  —  gewann,  doch  auch 
die  deutsche,  fränkische  sage,  wenn  sie  überhaupt  den  Sigi  oder 
Sigeo  als  Wodenssohn  und  gründer  des  heldengeschlechts  kannte, 
muss  sich  ihn,  wie  schon  sein  name  und  die  genealogie  verlangt, 
als  mächtigen  kOnig,  der  mit  der  hilfe  und  kraft  seines  vaters 
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weithin  siegreich  herschte,  vorgestellt  haben,  auch  dass  er  zu- 
letzt io  durchaus  ungleichem  kample  durch  die  treuiosigkeit  seiner 
Schwäger  den  tod  ündet,  braucht  keineswegs  eine  blofs  nordische 
erdichtung  zu  sein,  weil  darin  nur  ein  Vorspiel  oder  ein  reflex 
des  Untergangs  der  Welsunge,  der  Burgunden  und  selbst  Sig- 
frids durch  ihre  treokMen  scbwäger  enthalten  ist;  und  erzählte 
•die  deutsche  sage  eo,  war  es  selbstFerständlich  dass  Rerir  für  den 
tod  des  ▼atert  an  den  brUdern  seiner  mutier  racbe  nahm,  alleio 
irgend  wddbe  iiclMitieil  fOr  die  echtheü  dieaer  nordiachen  (iber- 
Keferang  und  daraleifamg  iai  mit  dieaer  mOgliciikeit  fucht  ge-> 
vooneo  uid  ea  iat  gSntUch  dafen  abf uaeben,  aobald  die  weitere 
erwagnag  auf  eine  andre  geatalt  der  dentadien  aage  ftthrt  von 
einer  diemaligen  poeÜBehen  faaanng  der  enlhhing  von  Sigi  aeigt 
sidi  in  der  proaa  der  aaga  lieitte  iigendwie  aichere  apur  mehr. 

2.  Von  Rnm  mm  VttLaimo  (Va.  2).   der  name  Rerir  steht 

durch  die  Übereinstimmung  der  Uppsalaedda  und  der  Ormsbok 
in  Snorris  formäU  c.  10  mit  der  alten  handschrift  der  Völsunga- 
saga  fest  gegen  alle  Varianten  der  andern  handschriften  und  auf- 
zeichnuDgen.  die  zweisilbige  form  lässt  nach  einem  sonst  im 
nordischen  wohl  allgemein  geltenden  lautgesetze  einen  langen 
staramvocal  erwarten;  die  kürze  desselben  aber  wird  bewiesen 
durch  die  späteren  gestaltungen  des  namens,  die  ihn  in  besseren 
einklang  mit  den  herschenden  aprachregeln  zu  bringen  suchten« 
Rerr  gen.  Rers  in  der  Floamannasaga  s.  119  Vigf.,  Reri  gen. 
Aar»  in  der  Flateyiarbok  Fns.  8,  2,  Rerri  gen,  B»n  in  den 
rimur.  das  woit,  da  name  anfaerhaib  der  aage  im  norden  und 
in  der  Oiwigen  gennaniadmn  web  ginalieh  vnbekannt,  liehrt 
dennooh  ate  aweiter  teil  von  ahn.  (kkmir  und  fs$^k^^frir  mm 
fi»änrit  (Bavam.  160)  wieder,  snm  beweiae  daaa  ea  im  nor* 
den  einaml  gana  wohl  veralanden  worden  iat  ea  Uiaat  aich'  da- 
von inr  not  anch  noeh  eine  dentung  geben,  da  die  anomale 
gestalt  an  eine  beaondere  art  dea  urapmnga  an  denken  er^ 
lanbt,*  aber  anoh  nur  aus  dem  altnordischen,  nicht  aus  irgend 
einer  anderen  germanischen  spräche,  ward  der  name  des  zweiten 
ahnen  mit  der  sage  aus  Deutschland  entlehnt,  so  kann  er  aller- 
dings auch  leicht  im  norden  misverstanden,  entstellt  oder  mit 
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dner  aadern,  äbDlich  lantante  beneoDung  vertauselit  seiii,  wo- 
fllr  es  ja  sonst  sieht  an  beispielen  fehlt,  wäre  er  aber  erst  im 
norden  erfunden  und  der  sage  einverleibt,  so  würde  man  liier 
vielmehr  fnlhzeitig  auf  die  herstellung  der  dreigliedrigkeit  der 
genealogie  von  Sigi  bis  Völsung  bedacht  gewesen  sein ,  die  frän- 
kische sage  von  den  Weisungen  aber  begann  dann  ohne  die 
genealogie  der  voreitern ,  ähnlich  wie  noch  unsre  märchen  vom 
machandelbom  oder  Snewittchen  (Grimm  Km.  ur  47.  53  mit 
anm.),  wie  ein  kinderloses  fünten-  oder  königspaar  nach  dem 
genusse  eines  apfels,  den  ihnen  auf  ihr  flehen  die  höchste  gott- 
lieit  sendet,  endlich  aussieht  auf  einen  erben  gewinnt;  aber 
nach  vor  der  lange  sieh  fenOgemden  gebart  desselben  stirbt 
der  Tater*  und  die  gsfaurt,  suletst  durch  schnitt  in  den  sehofs 
dsr  mutier  gewaHsam  herbeigellBfart,  hat  deren  tod  zur  folge,  so 
dasB  der  heldenknabe  verwaist  und  elternlos  ins  leben  tritt,  ein 
zng  den  die  urBprttnc^obe  Midusclie  sage  bedeutsam  wahrscheiii* 
ydi  noch  einmal  bei  der  gebart  Sigfrids,  des  grösten  im  Wel- 
sungengeschlechte,  wiederholte,  der  anfang  des  geschlechts,  wie 
der  hauplheld,  tritt  erst  deutlich  als  solcher  hervor,  wenn  die 
vorhergehende,  altere  geoeration  völlig  abscheidet,  der  Zusammen- 
hang mit  dieser  scheint  sogar  wie  abgerissen,  wenn  der  ahn  des 
neuen  geschlechts,  aus  mutterleib  geschnitten,  als  ungeboren 
nach  alter  redeweise  (Myth.  3610  dasteht;  und  bezeichnet  ihn, 
den  gar  nicht  unmittelbar  von  Woden  erzeugten,  sein  name 
Walis,  Welis  ags.  Vals  nach  JGrimms  glücklichem  funde  (Zs.  1,  3) 
als  den  erwählten,  echten  liebling  des  gottes  und  demgemafs  das 
patronimieam  auch  seine  nachkommen  als  dessen  echte,  geliebte 
abkommen,  so  scheint  seinen  vorfahren  damit  dieselbe  ehre  and 
hcfffcunft  b«nahe  abgesprochen  xu  werden^  und  fiut  ein  wider- 
sprach heraussnkommen  wenn  sie  durch  Rerir  und  Sigi  direct 
auf  den  höchsten  gott  surflckgefllhrt  werden,  man  wird  jedes* 
ftUs  darnach  leicht  noch  mehr  als  schon  nach  den  sprachliehen 
gründen  geneigt  sein  die  genealogie  blofs  für  eine  nordische 
erflndung  und  ebenso  für  eine  verirrung  zu  halten,  als  wenn 
die  nordische  sage,  wie  die  mittelhochdeutsche  Bodelunc  auf  den 
Tater  Etzels,  das  patronymicum  Yölsuogr  auf  den  Stammvater 

*  tok  sott  ok  ftvt  tuBtt  bona,  ok  cetladi  at  scekja  heim  n, 
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des  geschfechts  anwendet  nnd  dadnreh  die  ursprüngliche  abtifilit 

der  benennung  verdunkelt.* 

Dennoch  ist  die  genealogie  unzweifelhaft  echt  und  ein  ur- 
sprünglicher bestandteil  der  sage;  nur  ist  nicht  hlofs  ein  name 
in  ihr  entstellt  oder  verlauscht,  die  Überlieferung  auch  sonst 
lückenhaft  und  verkümmert,  aber  gerade  von  ihr  aus  zu  ergänzen 
und  herzustellen. 

Zunächst  die  eitern  Welses,  wenn  er  auch  eigentlich  nur 
Ton  Wodens  apfel  stammtt  niuaten  doch  von  dem  edelsten  ge- 
schlechte sein,  dessen  Ursprung  zu  den  gOttern  hinaufreichte; 
und  taerseben  in  seiner  nachknmmenschaft  mit  sigi  oder  sign 
zusammengesetzte  namen,**  so  Weben  sie  unstreitig  auch  ftlr 
ihn  und  Ober  ihn  hinaus  auf  den  Wodenssohn  Sigi  oder,  was 
in  Wahrheit  dasselbe  ist,  auf  den  sieg-  und  herschergott  selbst, 
der  unter  dem  hereisehen  namen  nur  als  herscher  und  kOnig 
unter  den  menschen  hingestelH  wird,  als  ahnherren. 

Sodann  Terlangen  Welis  und  die  Welsnnge  inneilialh  des 
ersten  teileS  Ihrer  sage  ^enso  sehr  ihren  gegensatz,  als  der 
Weisung  Sigfrid  innerhalb  des  zweiten  die  Nibehinge.  aber  sie 
brauchen  nicht  im  gegensatz  zu  ihren  nächsten  voreitern  die 
echten,  geHchten  nachkommen  der  gottheit  benannt  zu  sein:  es 
kann  ihnen  auch  ein  nahverwandtes,  aber  anders  geartetes  ge- 
schlecht, das  gleichfalls  von  Sigi  herstammte,  gegenüber  gestanden 
haben;  und  so  ist  es  in  der  tat,  nur  dass  nach  dieser  seite  hin 
die  nordische  Überlieferung,  die  uns  ja  allein  vorliegt,  oHenbar 
lückenhaft  ist. 

Die  saga  weifs  nichts  mehr  von  Siggeirs  herkunft  und  ge- 
schlecht, und  die  meinung  der  nordischen  genealogen  (SE.  1, 522. 
Fas.  2, 10)  dass  Siggeir,  der  Schwiegersohn  Vülsungs  und  gegner 
der  Vülsunge,  und  Sigar,  der  vater  der  Signy,  der  den  Hagbard 
henken  llefs,  Siklingar  gewesen  sden  und  ron  einem  Sigar  ab- 
stammten, ergibt  sich  bald  als  eine  spftte  und  recht  ungeschickte 

*  was  das  lanttiche  vcililkDlt  hetrül,  so  cntsprfcht  altn.  F^Uungr  dem 
ahd.  H^^Httmg  ags.  VSktMgt  wie  der  phual  dem  r«gim  get  rtigiim, 
rSgnir  dem  got  ragineit,  HSgni  dem  ahd.  Hagano  ffttgwt»  Mtgino,  (f^ 
Ungr  ahd.  Adabmg  adaling  edih'ng;  dögUngr  einem  mutmafslichen  tageh 
It'ng,  ipgilinfr  von  Togal»,  Tegilo,  dh.  der  furtive  vocal  wurde  im  norden, 
wie  im  ahd.  Haguno,  ngs.  Hagnna,  als  u  empfanden. 
biezQ  anmerkoDg  3  im  anhang. 
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eombination,  die  sich  blofs  Ton  der  abnlichkeit  der  namen  inner- 
lich ganz  verschiedener  und  gar  nicht  zusammenhangender  sagen 
leiten  tiefs  und  darüber  hinaus  noch  den  namen  des  angeblichen 
Stammvaters  Sigar,  ein  compositum  gleich  ahd.  Siguheri  ags. 
Sigehere,  als  simplex  nahm,  sie  bestaiigt  lediglich  die  in  der 
saga  offen  da  liegende  lUcke  der  Überlieferung,  eine  andre  com- 
bination  aber  hätte  viel  näher  gelegen,  ja  ist  in  Wahrheit  gar 
nicht  zu  umgeheD.  Siggeir,  ahd.  Siggör  ags.  SigegAr,  in  der 
deirischen  genealogie  (s.  anm.  1)  neben  einem  Sigegeät,  steht 
durch  seinen  namen  unmittelbar  neben  Sigmund  Signy  (Sigriinn) 
Sigurd  (Sigrdrtfti)  und  der  name  weist  fttr  ihn  so  entschieden 
auf  denselben  Stammvater,*  dass  damit  seine  anknOpfong  etwa 
an  das  namenlose  geedilecht  der  bflsen  scbwsger  Sigis  gSuslicK 
ausgeschloisen  ist.  aber  waren  beide  familien  ^ines  geschlechtes 
und  naehkommen  Sigis,  so  muss  die  sage  freilidi  einmal  anders 
gehütet  haben  als  sie  uns  im  norden  überliefert  ist. 

Mythisch  verstanden  war  das  reich  des  Sigi,  gleich  dem  des 
sieggottes,  von  unbegrenzter  ausdehnung;  nach  heroischer,  epi- 
scher Vorstellung  aber  historisch  gedacht  umfasste  es  mindestens 
wohl  den  ganzen  fränkischen  stamm,  wenn  anders  die  sage  eine 
fränkische  war,  —  ähnlich  wie  seit  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert lateinische  poeten  und  gelehrten  den  namen  der  alten 
Sugambern  gebrauchen,  —  wonach  sich  dann  der  name  der  Siggen 
and  seine  geschichte  von  selbst  erklärt,  versetzt  die  nordische 
sage  Siggeir  als  könig  von  Gautland  nach  dem  südlichen  Schwe» 
den,  so  beweist  sie  damit  abermals  nur  dass  ihr  der  alte  boden 
und  der  ursprOngliehe  shin  und  susammenbang  der  dichtung 
verloren  gegangen  war.  war  auch  Siggeir  wie  Rerir  und  die 
Welsuttge  ein  nachkomme  Sigis,  mUssen  er  und  seine  vlter 
auch  ihren  anteil  an  dem  erbe  des  ahnherren  gehabt  haben  und 
ab  frinkische  kOnigc  gedacht  sein,  die  Versicherung  der  saga 
(c.  2)  dass  Rerir  nicht  nur  das  ganze  reich  seines  vaters  be- 
hauptet, sondern  dasselbe  auch  noch  durch  den  sieg  über  die 
mörder  desselben  bedeutend  erweitert  habe,  ist  jedesfalls  nicht 
mit  allzuviel  vertrauen  aufzunehmen,  da  sich  bald  ergibt  dass 
mir  ein  mangel  besseres  wissens  dahinter  steckt,  oder  muss 
man  nicht  fragen,  wenn  Herir  ein  so  ausgedehntes  reich  hinter- 

*  vgl.  «Dmerkimg  3  im  aahaDg. 
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lielSi,  WM  deatt  dantu  wurde  wahraid  dar  sechs  jabie  Mcb 
seiiMB  tode,  die  seiDe  frau  mit  ümni  luade  schwanger  gieag, 
ttBd  wshrand  der  nuBdeijfllirigkeit  Viilsiiiigi?  dem  dicM  miss 
BMD  dach  aBnehnien,  wenn  auch  Volsung  gleich  ▼on  gehurt  an 
*grofe  und  stark  war  und  bald  ein  gewaltiger  kriegsouDD  wurde 
und  siegreich  In  sönen  klmpfen  und  heerfahrten'.  Odinn  seudet 
dem  Rerir  den  apTel,  damit  der  wunderbare  beiden koabe  geboren 
werde;  der  riese  Hrimnir  seine  tochter,  die  dem  Oitin  schon  als 
wOnschelmadchen  diente,  dem  Volsung,  sobald  er  erwachsen  ist, 
zur  frau,  damit  er  mit  ihr  zehn  söhne  und  eine  tochter,  und 
unter  jenen  den  gewaltigen  Sigmund  erzeuge,  wozu  diese  aufser- 
ordentliche  ansammlung  von  kraft  und  heldenstärke,  wenn  nicht 
Tielmebr  dies  gescbiecht  aus  engen,  bedrängten  verbältnissen  sich 
heraus  und  gegen  eine  an  mannschaft  und  ausdebnung  ihrer 
faerschaft  weit  überlegene  Übermacht  emporzuarbeiten  hatte?  die 
nordische  darstellung  ist  hier  nur  ein  flick-  und  Stückwerk  und 
nugenschefaiüch  verfehlt,  in  TonchBeUflm  eifer  fttr  die  grorse 
der  Volsnnge  verrtumt  sie  es  sogar  hervonuheben  dass  Siggeir 
jenen  gegenOher  der  ungleich  michtigere  künig  Ist,  und  doch  Ist 
dies  noch  aus  ihr  selbst  deutlich  genug,  als  Siggeir  sich  um 
Signy  bewirbt,  nehmen  Vfilsung  und  seine  lehn  söhne  nicht  nur 
.  die  Werbung  sogleich  bereitwillig  auf,  trots  der  abueigung  jener; 
sie  bewegen  auch  die  entschieden  widerstrebende  dem  galten  zu 
folgen,  und  da  dasselbe  verhalten  sowohl  auf  seiten  der  Giukunge 
als  der  Gudrun  bei  der  Werbung  Atlis  in  der  jüngeren  sage  sich 
nur  nach  dem  vorbilde  der  älteren  wiederholt,  so  ist  hier  wie  dort 
natürlich  auch  dasselbe  macbtverhältnis  zwischen  beiden  häusem 
anzunehmen,  wenn  gleich  dasselbe  für  die  burgundischen  Giukunge 
und  hunischen  Budluuge  zugleich  historisch  wohl  begründet  isL 
allen  Schwierigkeiten  und  bedenken,  die  der  daisteUung  der  ^gt 
sich  entgegenstellen,  aber  entgeht  man  wenn  man  einMi  an- 
nhnmt  dass  das  haas  des  Siggeir  von  anfing  an  den  bei  weitem 
grofeeren  teil  vom  erbe  Sigis  beaafe  und  der  andern,  vermutlich 
jüngeren  Urne  an  maeht  und  ausdebnung  der  henchaft  von  jeher 
aberlegen  war. 

Dagegen  an  heldenkraft  und  wahrer  heldentugend  sind  dem 
Siggen*  die  VMsunge  weit  voraus.  Sigmund  idlein  vermag  das 
Schwert,  das  Odinn  am  hochieitstage  in  den  bäum  der  balle 
Volsungs  stufst,  herauszuziehen:  'es  liegt  für  ihn  wie  los  da', 
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wabread  alle  andern  mk  vergebens  darum  bemQben  vnd  kOoig 

Siggeir  namentlich  auf  sein  erbieten,  es  dem  Sigmund  drei- 
mal mit  golde  aut'zuwägen,  nur  die  stolze  anlwort  erhält,  er 
hätte  es  ebenso  leicht  wie  dieser  fortnehmen  können,  wenn  ihm 
ziemte  es  zu  tragen,  arglistig  und  heimtückisch  wie  er  ist,  ein 
undirhyggjumadr  mikill  ersinnt  Siggeir  noch  an  dem  abend,  wo 
er  sich  ihnen  näher  verbunden,  einen  anschlag  gegen  schweher 
und  Schwager,  die  er  trotz  seiner  macht  in  ihrem  lande  nicht 
oibn  anzugreifen  wagt,  die  V<Usunge  aber  bleiben  treu  und 
ehrlich,  'wie  es  sich  allein  für  sie  geziemt',  bei  ihrem  worte,  auch 
als  die  verahnende  Signy  sich  weigert  dem  ihr  widerwärtigen 
gemable  su  folgen,  und  sie  nebmen  arglos  dessen  einladung  an. 
bei  Ihrer  ankunft  in  Siggeirs  lande  von  seinem  ?orbaben  durcb 
Signy  unterricbtet,  denken  ue  dann  an  kein  entkommen.  Vol» 
snng  bat  noch  ungeboren  gelobt  weder  vor  feuer  noch  schwort 
«OS  furcht-  zu  fliehen  und  will  diesen  seinen  rühm  vor  allnr 
weit  auch  im  alter  bewahren,  und  seinen  sOhnen  soll  kein 
mädchen  bei  spiel  und  tanz  yorwerfen  dass  sie  den  tod  gefürchtet 
hätten,  mutig  ziehen  sie  Siggeir  entgegen ,  der  die  wenigen 
als  seine  gäste  gekommeueii  treulos  mit  einem  grofsen  beere 
überfällt  und  endlich  iibermannt,  und  dann  sich  des  gedankens 
freut,  die  gefangenen  scbwäger  einen  nach  dem  andern  grausam 
töten  zu  lassen.  Sigmund  allein  entkommt  mit  hilfe  der  Schwester, 
und  beide  sinnen  nun  auf  räche,  während  Siggeir  in  sorgloser 
Sicherheit  dahin  lebt,  aber  die  knaben,  die  Signy  ihm  geboren, 
erweisen  sich  als  feig  und  untaugUch  zum  werke,  erst  der  vom 
bruder  mit  der  zwillingsschwester  erzeugte  SinftOtli  als  ein  echter 
Volsung  der  keine  furcht  kennt  nach  langer  prüfung  und  vor- 
bofeitung  —  kyggr  Sigmmir  at  (Sii^U)  ti  so»  Siggein  I»- 
jNMfi  4k  hif$§r  knm  hafa  ilUku  fe^  slns^  e»  kaj^  Ydlmn^'^ 
wird  endlicb  von  den  beiden  allein  die  grofee  racbelat  voUbncht, 
und  es  versteht  sich  von  ^Ibst  dass  Sigmund  nun,  nachdem  Slg^ 
gehr  mit  seinem  ganzen  geschlecht  vernichtet  ist,  das  ganze  erbe 
Sigis  in  seiner  band  vereinigt  und  nicht  blofs,  wie  die  saga 
(Vs.  8)  meint,  den  könig  aus  seinem  erblande  jagt,  der  sich  nach 
Volsungs  fall  desselben  bemächtigt  hatte. 

Also  erst  wenn  man  die  genealogie  ergänzt,  die  offenbare 
Iflcke  der  nordischen  Überlieferung  auf  der  seite  des  Si;,'geir 
ausfüllt  lind  beide  linien  auf  ^en  gemeinsamen  stammvaltf 
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zurückführt,  bekommt  die  sage  wieder  sinn  und  Zusammenhang, 
rundung  und  abgeschlossenheit.  den  Weisungen  steht  in  Siggeir 
ein  böses  entartetes,  seiner  hohen  abkunft  und  selbst  des  helden- 
namens  wenig  würdiges  geschlecbt  gegenüber,  das  man  im  gegen- 
satz  zu  jenen  passend  mit  einem  im  angelsächsischen  epos 
erhaltenen  namen  die  Wohinge  (toü  ags.  v6h,  v6  alts.  uuöh 
inflexus,  perversus,  pravus)  benennen  könnte.  Vald  berschte 
nach  Vidsid  v.  30  über  die  V6inga8,  wie  VOd  über  die  Pyringas, 
Sieferd  Aber  die  Sycgen.  nimmt  man  Uer  die  Tharinger  der 
ahMnlnscben  sage  gemafs  als  nacbbam  nnd  gegner  der  FVanken, 
80  konnte  das  angelsaebsische  gedieht  selbst  den  mythischen 
namen,  den  Siggeirs  geschlecbt  bei  jenen  führte,  ja  anch  den 
seines  vaters  bewahrt  haben,  denn  Vald  d.  i.  der  herscher  wäre 
eine  passende  benennung  für  den,  der  vor  Siggeir  Uber  die 
grOste  macht  der  Siggen  oder  Siebente  gebot;  der  Stabreim 
verbände  ihn  mit  dem  auf  gleicher  stnfe  in  der  geschlechtsreihe 
stehenden  vater  Sigmunds,  dem  gründer  der  Welsuiige,  und  es 
bedürfte  nur  eines  Riki  (potens)  oder  eines  ahnlichen  namens 
neben  Rerir,  so  wäre  die  auffallender  weise  und  wider  alle  regel 
in  der  reihe  von  Sigi  bis  Walis  fehlende  reimbindung  durch 
parung  der  gleichen  glieder  aus  beiden  geschiechtem  völlig 
hergestellt: 

Sigi 

/  \ 
(Riki)  Rerir 

I  I 
(Wald)  Walis 

I  I 
Sigig^  Sigimnnd  usw. 

dass  die  altriboarische  sage  wirklich  so  gedichtet  habe,  sott  natür- 
lich nicht  behauptet  werden,  wohl  aber  kann  sie  es  getan  haben 
und  sie  muss  nach  den  spuren  der  nordischen  tiberlieferung 
tiinlich  verfahren  sein. 

denn  klar  ist  nach  dem  vorher  bemerkten:  indem  Odinn 
dem  Rerir  seinen  apfel  sendet,  will  er  durchaus  nicht  blofs  dem 
schwächeren,  in  kinderloser  ehe  absterbenden  stamme  zu  hilfe 
kommen  und  ebensowenig  in  dem  neuen  geschlechte  blofs  das 
alte  wieder  aufrichten,  sondern  in  ihm  vielmehr  ein  solches  hin- 
stellen, das  die  ganze  echte  heldentugend  nach  seinem  sinne  erst 
in  sich  vereinigt,  das  er  dann  auch  den  stärksten  beweis  für 
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seine  alles  ttbemgende  tttehtigkeit  führon  Ufsst,  indem  er  ihm 
selbst  das  titece,  gleichfiikUs  gotteiitsprosseiie,  an  allererlyler  macht 
überlegene,  aber  entartete  geschlecht  rar  vemiehtung  preis  gibt 
und  selbst  bestimmt,  w  selbst  stobt  daa  schwert  in  den  bäum, 
als  beide  geschlechter  tkok  auf  dem  poncte  stdien  sich  friedHch 
mit  einander  zh  vertragen,  und  stiftet  so^  die  fehde  an,  die 
zwar  das  neue  geschlecht  an  den  rand  des  Verderbens  bringt, 
aber  nur  damit  in  Sigmund  und  Signy  die  angeborne  beiden- ' 
kraft  in  ausdauer  und  uubeugsamkeil,  völliger  unerschrockenheit 
und  zweifelloser,  nie  wankender  enlschlossenheit  sich  desto  voll- 
ständiger offenbare,  zu  diesem  zwecke  ist  unleugbar  ein  alter 
mythus  von  physikalischer  bedeutung  verwendet,  erfüllt  von  der 
nacht  und  dem  grauen  germanischer  wälder  wie  kein  andrer, 
die  deutung  ist  schwierig,  wo  nicht  unmöglich,  weil  der  mythus 
der  absieht  der  sage  durchaus  untergeordnet  und  vielleicht  »gh(m 
trüh  in  seinem  gefttge  xerrtttlet  ward,  die  sage,  sowie  sie  von 
den  Franken  ausgieng  oder  vom  norden  aufgenommen  wurde, 
war  recht  etgenflieh  em  genealogischer  mythus,  bestimmt  Slg^ 
mund  als  Weisung  oder  editen  beiden  im  geiste  und  sinne  des 
höchsten  ahnherrn  darzustellen  und  ihn  als  rechten  vatcr  des*- 
jenigen  ra  erweisen,  dem  kdn  andrer  xu  vergleichen  war,  als 
vater  Sigfrids,  in  dem  die  germanische  weit  alsbald  mit  einer 
einstimmigkeit  die  in  keinem  cweiten  falle  wiederkehrt  die  höchste 
und  schönste  erfüllung  ihres  heldentums  anerkannte  und  von 
dem  es  im  norden  wie  im  Süden  hiefs  dass  sein  rühm  ewig 
dauern  werde  solange  die  weit  steht. 

Nach  dieser  auseinandersetzung  hängt  also  der  sinn  und  Zu- 
sammenhang des  mythus  ganz  wesentlich  davon  ab  dass  die  von 
Sigi  zu  Siggeir  führenden  glieder  der  genealogie  in  der  Über- 
lieferung bewahrt  blieben,  fielen  sie  aus,  waren  sinn  und  Zu- 
sammenhang dahin,  die  be Währung  aber  hieng  wiederum  ab 
von  der  statigkeit  poetischer  pflege ,  die  man  im  norden  dem 
Stoffe  angedeihen  liefe,  nnd  dass  sie  bereits  in  der  epeche  der 
dichtung,  aus  der  vom^mlidi  unsre  flbeilicferung  stammt,  an 
dem  anfang  und  ausgangspunkte  der  sage  die  aeUimme  lllcke 
lieTs,  müssen  wir  annehmen,  nicht  nur  weil  der  verfitseer  der 
saga  cap.  2  ebensowenig  als  cap.  1  unmittelbar  aua  einer  poeti- 
schen quelle  schöpfte  —  wenn  auch  vielleicht  YOlsung  in  seiner 
rede  vor  dem  kämpf  mit  Siggeir  (c.  5)  von  seiner  wunderbaren 
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eneuguiig  aiuftthriicher  naobrkfat  gab,  —  sondern  anch  ans  dem 
mangel  aller  andern  andeotungen.  die  Liod  oder  vielnehr  lUiody 
die  tochter  dea  rieaen  Hrimnir,  also  eine  sehwester  der  Heidr 
im  Hyndloliod  31  — ^  die  ala  wonschelweib  Odins  erst  Tolsungs 
gebort  vermittelt,  dann  seine  fran  wird,  konnte  zo  jeder  zeit 
nach  belieben  aus  dem  Vorrat  nordischer  myibengelehrsamkeK 
entnommen  werden. 

3.  Von  Sigmund  und  Signy  (Vs.  3 — 8).  der  im  vorher- 
gehenden bereits  erörterte  inhalt  dieser  capp.  zerfällt  in  zwei 
hauptteile,  vom  auftreten  Siggeirs  als  bewerber  um  Signy  bis 
zum  tode  der  briider  Sigmunds  und  seinem  entkommen  .und  von 
da  bis  smn  ende  Siggeirs,  dem  auch  Signy,  da  nun  die  räche 
veHaogen  ist,  freudig  in  den  tod  folgt,  nachdem  sie  ihm  wider 
willen  als  gattin  angehört  hat.  beide  teile  zerfallen  dann  ivieder 
in  kleinere  absebnitte.  aber  die  sage,  wenn  wir  ihre  absieht 
ricbtig  verstanden  haben,  ist  erst  abgeschlossen  wenn  Sigmund 
s^en  eehten  grofsen  söhn  in  reehter  ehe  meugt  hat  und  for^ 
her  SinfiOtH,  der  seine  bestimmung  als  helfer  Sigmunds*  mit 
dem  Vollzug  der  räche  an  Siggeir  erfflllt  hat,  vom  scbauplatie  . 
abgetreten  ist.  so  ergeben  sich  mit  notwendigkeit  noch  zwei 
andre  abschnitte,  wie  sie  Vs.  iO — 12  und  kürzer  in  einem  prosa- 
sttlck  der  alten  liedersammlung,  frä  dauda  Sinfiötla  oder  dem 
sogenannten  Sinfiötlalok  vorliegen,  und  den  inhalt  dieser  beiden 
erzählungen  darf  und  muss  man  um  so  mehr  fUr  alt  und  ur- 
spriluglich  fränkisch  halten,  je  weniger  derselbe  äiifserlich  durch 
die  interpolation  der  zweiten  norwegischen  Uelgensage,  Vs.  8.  9 
und  Hünnd.  1.  2,  unberührt  geblieben  ist. 

Ich  sage  der  norwegischen  Helgensage,  obgleich  die  Edda- 
prosa (202, 44  Bugge)  Dänemark  als  das  reich  der  mutter  Helgis 
des  HHndiogsUltei«  ansieht,  wofttr  jedoch  namen  wie  Hringstadir, 
HringaiOd,  SigarsveHir  HHnnd.  1,  S.  55  (vgl.  HHiOrv.  8.  B5. 
177,8  fi.)  neben  S610011,  SnsfiOll,  HAtAn,  Himinvangar  und 
andern  der  art  nichts  beweisen  können,  wer  HHnnd.  1,  4  von 
seinem  beiden  dichtete  dass  sein  schicksalsfaden  nach  der  be* 
atimmfang  der  norn  hn  norden  (4  mrikvega)  ewig  halten  werde, 
wüste  daas  seha  rahm  in  Norwegen  lebe  und  wflnschte  dass  er 

• 

0 

*  8.  umerkang  4  im  anhang. 
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dort  immer  orhalteii  bliebe*;  nach  Nerwegeo  gehört  ehigestaii« 
dener  mallwii  (176»  10  B.  etr.  31)  auch  die  erste  Helgenaage  Tom 
Helgi  HiOrvardssoho  und  dahin  waren  gleichfalls  die  Haddingjar 
verpflanit,  *bei  deren  einem  der  dritte  Helgi«  der  HaddingjaBkatI 
war*,  nach  einem  leugnia  (Fas.  2, 10)  das  sich  noch  auf  die  ?er- 
lomen  alten  Kdrallod  statten  kann,  gegen  die  Hrornnüdar  sage 
Greipssonar  c.  6  (Fas.  2,  372),  deren  tvetr  Haddingjar  mit  ihrem 
Helgi  aus  Schweden  kommen,  zeugt  aufserdem  noch  einmal 
für  die  norwegische  heimat  der  sage  Saxo  Grammaticus,  da  er 
s.  290  IT  vou  einem  Helgo  Norvagiensis  und  dessen  handel  mit 
neun  berserkerbrOdern  wesentlich  ganz  dasselbe  berichtet,  wie 
die  saga  aao.  vom  haddingischen  Helgi  und  von  seinem  kämpfe 
mit  den  neun  GreipssOhnen  auf  dem  eise  des  Vsenersees.  die 
sage,  im  gründe  dieselbe  mit  der  deutschen  oder  vielmehr  van- 
dilischen  vom  streit  des  altern  Hartungs  mit  den  swOlf  Isungen, 
ist  bei  Saio  weniger  dnrch  anlehnong  an  die  von  den  zwOlf 
AragrimasOhnen  —  da  ein  Angantfr  auch  unter  den  GreipssOhnen 
vorkommt  — ,  als  dnrch  die  anknaphing  an  die  dänische  kOnigs- 
sage  veritedert:  die  Haddinge  sind  Tergessen  und  von  Kara  der 
falkyrie  ist  in  der  königstochter  Helga  nur  ein  schwaeher  nach- 
klang geblieben;  tritt  aber  Starcatberas  bei  ihm  für  Helgo  ein 
und  besteht  an  dessen  statt  den  kämpf,  so  gibt  er  .damit  nur 
einen  neuen  beleg  mehr  von  dem  vorrücken  der  sage,  selbst 
schon  in  der  norwegischen  ist  Helgi  nur  an  die  stelle  des  älteren, 
vornehmeren  Haddings  oder  Harlungs  getreten  (Zs.  12,  351).  die 
gleichartigkeit  des  inhalts  dieser  sagen  von  der  leidenschaftlichen 
liebe  schöner  valkyrien  und  jugendlicher,  einem  frühen  tode  ver- 
fallener helden  führte  zu  dem  glauben  von  der  Wiedergeburt  des 
einen  pares  in  dem  andern  und  su  dem  in  Wahrheit,  durch  die 
einschiebung  des  Helgi  einigermafsen  gewalttätigen  anschluss 
des  Hartnngenmythus  an  die  mit  den  beiden  andern  Helgen  be- 

*  wenn  HUand.  1,  4  zuerst  dem  helden  durch  die  norneo  das  land 
iwitdieo  otten  and  wetten  sngtwIcMD,  dann  aber  des  sadens  gänzlich  ge- 
achwiegea  wiid,  lo  eildirt.  sieh  auch  dies  los  dem  standpiukt  des  mir- 
wcgiachea  didiltis.  aach  den  miteiBdiied  von  otMiiviind  «Mlr/bHl^  Ambi^ 
waAFtUriiML  fallt  die  strecke  zwischen  osten  und  westen  den  noidiecheii 
Seefahrer  zunächst  mit  der  sAdküste  der  Ost-  und  Nordsee  zusammen  und 
daher  der  süden  wesentlich  mit  derselben  strecke,  und  dass  sich  Helgis 
&hrten  nnd  taten  vor  allem  im  suden  der  Ostsee  bewegten,  ist  auch  noch 
deutlich  genu^.  s.  amnerkung  5  zu  ende  im  anhang. 
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goDuene  reibe.*  dieser  anscbluss  der  ursprüDglich  vandilischen 
DioskurenMf^  der  nach  einer  vom  skalden  Uallfred  im  j.  1000 
gebrauchten  kenning  {fus,  %  313,  vgl.  SE.  1,  482,  Egil»».  725^), 
schon  im  zehnten  jahrhundert  ToUiogea  war,  ist  von  der  art  dass 
wenn  er,  nach  den  vorhandenen  Zeugnissen,  in  Norwegen  zu 
Stande  kam,  die  beiden  andern  sagen  dort  vorher  schon  heunisch 
gewesen  sein  und  aUe  mit  einander  endlich  dort  auch  ihre 
uns  vorliegende,  nordische  ausbildung  erhalten  haben  mflssen, 
selbst  wenn  dafür  in  den  liedern  die  Zeugnisse  fehlten  und  nicht 
bestininilc  freographische  angaben  und  die  in  iluieu  herschende 
uatur-  und  ueltansicliL  dafüi'  sj)rächen.  die  uns  vorliegende  aus- 
bildung der  sagen  wie  der  lieder  ist  ganz  entschieden  norwegisch. 
Saxo  kannte  sehr  ähnliche  danische  von  dem  Skiöldung  Gram 
und  der  Schwedin  Gro  s.  26  ff  —  eine  Strophe  der  Gro  s.  27 
hat  sogar  ihr  vollständiges  seitenslück  in  der  Hliund.  2,  4  — 
und  von  dem  schwedischen  Hundingssohn  Regner  und  der  däni- 
schen Haddingstochter  Svanhvit  8.  6BiE,  aber  er  hatte  nicht  aUein 
VCD  der  dritten,  sondern  audi  von  der  zweiten  Helgensage  nur 
eine  sehr  unvollkommene  künde  (vgl.  PEMOller  Sagabi  2,  52  f), 
wenn  er  s.  80  den  dänischen  Helgi  Halfdanaohn,  den  HAlga  des 
Beovulfs  fOr  den  HundingstOter  erklärt  und  s.  82  den  namen 
seines  nebepbuhlers  Hodbrodd  auf  den  schwedischen  kOaig  öttar, 
Ohthere  im  Beovulf,  übertragt;  er  beweist  damit  dass  die  sage 
jedesfiüls  keine  dänische  war,  aber  keineswegs  dass  sie  ihm  in 
einer  von  der  uns  erhaltenen  norwegischen  noch  unabhängigen 
gestalt  und  lassung  zu  obren  gekommen  war.**  jemehr  nun 
die  drei  Uelgensagen  innerlich  verwandt  sich  mit  einander  um 
einen  gemeinsamen  mitlelpunkt  bewegen,  um  soweniger  lag  ein 
grund  vor  für  eine  auknüpfung  an  die  Vülsungensage.  die  an- 
knüplung  Helges  des  Illings  und  Hundingstüters  an  Sigmund 
ist  vermutlich  anfangs  nur  durch  eine  zulällige  nameusgleich- 
heit,  wie  zb.  die  des  Siklings  und  gemahls  dei'  Hüde  von  More 

*  TieUeieht  ist  auch  der  Hondingstöter  an  dem  getchleeht  der  Tlfinge 
erst  im  aofden  fielgl  (der  uoTerleUlielM  oder  utverietite)  benannt  vnd  der 
bflU,  der  ehedem  den  kämpf  der  Wfilfinge  mid  Hmidinge  hn  sflden  dar 
Ostsee  (••  amn.  5  zu  ende)  ausfocht,  führte  dnen  ganz  andern  namen. 

*♦  Saxo  s.  82  behauplel  dass  Helgo  von  dem  siege  über  Holhbrodus 
auch  den  beiiiamen  Ilolhbrodi  slrages  bekommeu  habe,  eine  spur  dieses 
zweileu  beiuameus  glaubt  Bugge  s.  4Ub  auch  noch  iu  der  Überschrift  der 
HHund.  1  entdeckt  zu  haben. 
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(Fas.  2,  10.  vgl.  6)  mit  dem  valer  Sinfiötlis  und  Sigfrids,  herbei- 
geführt und  dann  bereitwinigst  anerkannt  worden,  weil  sie  den 
wünsch  befriedigte  den  beiden  aus  dem  berühmtesten  geschlecht 
abzuleiten,  seine  aufnähme  in  die  reihe  der  Völsunge  aber 
unterliricht  den  Zusammenhang  ihrer  sage  gänzlich  und  bezeugt 
aicki  nur  abermals  dass  dieser  iin  norden  ablianden  gekommen 
war,  sondern  auch  wie  frühzeitig  dies  geschehen  sein  muss, 
4a  die  Helgaquida  Hundingsbana  2  jedesfalla  zu  den  ältesten  der 
«ne  erlialteBen  nordiadMin  Ueder  gehört,  mOgliclier  weiae  aber 
aelbst  die  einacbiebaog  des  Helgi  Haddingjaeluti  127)  achott 
die  anknttpfong  dea  HnndingatOtera  an  Sigmund  vorauieetzt  oder 
diese  noch  gleidiaeitig  mit  der  flbrigeii  anshüdung  der  aagen 
erfolgte. 

Der  empftndlidiste  aohade,  den  una  diese  antcbabung  fttr 
unsre  kenntnis  der  sage  zugefügt  hat,  ist  ohne  zweifei  der  dasa 
die  lieder  vom  Hundingstöter  den  samler  der  *s8emundischen  Edda' 
bewogen  den  wohlerhaltenen  stücken  vom  ersten  Helgi  dem 
HiOrvardssohn  gegenüber  die  nur  trümmerhaft  und  unvollständiger 
in  liedern  überlieferten  ersten  teile  der  Völsungensage  gänzlich 
fallen  zu  lassen,  dagegen  andrerseits  der  einmal  augelangenen 
reihe  der  Volsungenlieder  die  Kdruhod  oder  lieder  vom  dritten 
Helgi,  dem  Haddingjaskati  zu  opfern  und  zuletzt  blofs  mit  dem 
kurzen  prosaischen  anhang  über  die  letzten  scliicksale  der  ältern 
Vttlsunge  rieh  zu  begnügen,  in  der  prosa  der  saga  finde  ich  die 
erste  spur  oder  andentang  ehemaliger  poetieeher  fassung  in  der 
rede  Odins  c  3«  da  die  IlbereinetimmuQg  von  M  9d  putt  ^i^gja 
Mmir  ai  0f  mit  Hyndkl.  2  gaf  kann  (Ödiim)  Sfjmimdi'  «m^T 
Piggja  kaum  luMig  ist,  auch  die  folgenden  wone  M  kann 
ßat  sü^  aflRsia  «r  Mri  har  kam  bitra  wtrS  t$r  I  hm^,- m 
fttta  er,  mit  frinerem  sinne  ala  man  dem  aagaaehreiber  oder 
einem  prosaberieht  zutrauen  kann,  blofs  die  nordische  benennung 
Gram  —  frinceps  oder  das  beste  —  ankündigen,  die  nach  einer 
c.  12  benutzten  liedstrophe  erst  der  sterbende  Sigmund  dem  aus 
den  splittern  des  alten  für  Sigfrid  neugeschmiedeten  Schwerte, 
demselben  also  gleichsam  erst  in  zweiter  generation  und  nicht, 
wie  täppischer  weise  die  rimur  151  erdichten,  schon  hier  beim 
empfange  beilegt,  hatte  aber  Odins  rede  poetische  form,  so  darf 
man  dasselbe  für  Sigmunds  antwort  auf  Siggeirs  anerbieten 
mutmalsen« 

Z.  P.  D.  A.  neee  folge  XL  9 
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c.  4  Ulftst  sich  in  der  wecbselrede  der  Signy  und  Volsungs 
imd  e.  5  in  den  woitea  der  Sigoy  die  poetische  form  aichi  melur 
erkennen,  aber  ebensowenig  behaupten  daas  sie  den  eagwohreiher 
nicht  mehr  vorgelegen  hebe:  sie  ist  vAUig  unverlKennbnr  in  der 
schon  oben  (t.  123)  ausgehobenen»  im  höchsten  etile  gehaltenen 
antwort  Volsongs,  «fie  auch  nelleicht  noch  ausftthrUcher  von  seiner 
eneuguDg  berichtete  (s.  125  !)•  dasselbe  Tcrhlfltais  wieder* 
holt  sich  noch  einmal  in  der  wediseh'ede  der  Signy  und  Siggeirs 
nach  der  scUacht  und  der  gefangeonahme  der  Volsunge.  wenn 
Signy  sich  des  Sprichworts  —  fem  vubU  er  —  bedient  at  unir 
auga  medan  d  ser  (vgl.  Dm.  xxixvii,  2,  81  anm.),  so  macht  das 
für  sich  allein  zwar  noch  nicht  wahrscheinlich  dass  ihre  ganze 
rede  einmal  gestabt  war,  wohl  aber  wenn  Si^'geir  darauf  ent- 
gegnet cer  ertu  ok  örvita,  er  pu  hidr  brasdrum  pinum  meira 
böU  usw.  und  damit  nur  mehimals  in  liodero  wiederliebrende 
verse  wiederholt,  HHund.  2,  32  (34) 

(Er  erhi,  systir^        ok  örvita,  . 

er  pü  br(Bär  fimm       bidr  fwAofai 
Oddronargr.  11  (12) 

(Er  ertu,  OddriM,       €k  örvita, 

er      mer  af  färi      fitsi  urd^fkvoM; 
Hervaiars.  c«  7  s.  17  Pet.  - 

m  ertu  ardin      ok  ifrvifa; 
da  man  keinen  gerechten  grund  baue  darin  eine  blofse  remi* 
niscenz  des  armseligen  sagaschreibers  zu  sehen,  ttberdies  auch  der 
sCabreim  noch  In  p9ku  ßeu  httr  ftMii  mer  er  ßeir  pola  vara 
(ok  hafa  kn^kvU-^km?     Hl  bona)  sich  fortmtoen  scheint. 

Dies  gespräch  leitet  den  letzten  abschnitt  des  ersten  teiles 
ein.  hier  sind  sonst  und  weiterhin  im  zweiten  teile  auf  eine 
längere  strecke  die  spuren  poetischer  darstellung  kaum  sichtbar, 
wenn  man  sie  nicht  etwa  noch  stellen  anfühlt  wie  c.  5  tiiu  ncBttr 
i  samt  kom  siä  eu  saina  ylgr  um  midmutti  ok  etr  einn  peirra 
ienn  til  bana,  unst  allir  eru  daudir,  nema  Sigmundr  einn  er 
eptir;  oder  c.  7  Uitit  mnndi  slikt  sUrt  pikkja  Völsungi'  und  weiter 
*eiyi  er  mer  grutUaust'  sagdi  hann  'at  eigi  hafi  i  verit  nökktU 
kykt  i  miölinu  fyrst  er  ek  tök  at  kmda,  ok  her  hefi  ek  medkno^ 
dat  ßat  er  I  var.'  pä  muBlti  Sigmundr  ok  hlö  vid  'eigi  get  ek 
pik  haß  mat  af  pmnk  hrmdi  I  kiM,  pvUU  ftar  heßr  kMH 
dat  med  en  nmta  eiirarm*;  oder  wenn  man  nicht  in  bezug  auf 
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die  innere  structur,  auf  die  dreimalige  Wiederholung  denelben 
]fnbe  mit  des  knaben  sowohl  von  Seiten  der  Signy  als  Sigmunds 
ittfiel  gewkiU  legt,  erst  als  Sigmund  und  Sinfiotli  als  sehttcber 
im  walde  umher  au  streifen  anfangen,  irird  die  poetiscite  grond«- 
Inge  aowelil  in  der  inneren  gliedeniig  des  steffBe  als  In  einielnen 
Bogen  dentlieber* 

Sie  finden  eines  tages  iwei  vsnner  mit  schweren  goidringen 
sehlafeod  in  einem  banse  und  ein  pnr  welfshenden  aber  ihnen; 
sie  acUllpflBn  hinein  und  trennen  sich  nun-  Ton  einander,  doch 
so,  dass  Sigmund  dem  jungen,  Uberrerwegenen  Sinfiotli  die 
bedingun^  auferlegt,  jeder  von  ihnen  solle  den  andern  zu  hilfe 
rufen,  sobald  er  auf  mehr  als  sieben  leute  auf  einmal  stofse. 
Sigmund  trifft  alsbald  leute  —  es  wird  nicht  gesagt  wie  viele, 
vermutlich  aber  weniger  als  sieben,  da  es  ihm  nur  auf  eine  Ver- 
suchung Sinfiötiis  ankommt;  auf  seinen  ruf  kommt  dieser  herbei 
und  tütet  alle,  bald  darnach  greift  Sinßötli  allein,  ohne  Sigmund 
zu  rufen,  eilf  männer  an  und  ruht  darnach  ermüdet  unter  einer 
eiche  aus.  so  trifft  ihn  Sigmund*  erfahrt  was  geschehen  Und 
wiU  nun  offenbar  den  ungehorsaiaien  fir  sahie  Uberhebung  Uber 
ihn  als  seinen  herrn  und  meister  straf ed  und  ihm  seine  unter* 
ordnnng  begreiflich  machen:  er  rennt  ihn  an,,  aber  ao  hart  daas 
Sinflotli  niedentlirrt  und  dass  ans  dem  packen  an  der  kehle 
ein  gefidurUcher  bias  wird,  und  ^den  .tag  konnten,  sie  noch  niobl 
aus  den  weUskleideni  kommen':  SigmuBMl  trigt  den Terwandeten 
auf  aeinem  rtteken  heim  und  aitat  traurend  und  ratlos  tagelang 
tiber  ihm,  m  hod  inU  fafcs  bis  er  ein  hermeUn 

(Aasen  629*)  das  andre  von  ihm  gebissene  durch  ein  aufgelegtes 
blatt  heilen  siebt,  wie  der  trauernde  gemahl  der  königstochter 
in  unserm  kindermärcheu  (Km.  16  mit  anm.i  eine  schlänge  die 
von  ihm  getötete  geoossin.  aber  so  einfach  wie  im  mJirchen 
kommt  die  heilung  uiclit  zu  stände:  ein  rabe,  der  vogel  Odins 
selbst  bringt  Sigmund  erst  das  blatt,  das  den  SiotiötU  gesund 
macht. 

-  ■  es  mag  dieser  abschnitt  dem  sagascbreiber  unmittelbar  nicht 
mehr  oder  nur  sehr  irttaamerhali als  Ued  vorgelegen  haben;  aber 
dass  die  erzähluDg  ein  eolcbes  vorausseist,  ist  nach  den  «hertor^ 
stechenden  peetisahen '  zagen  nicht,  an.  bestreil^.  Sigmund  und 
Sinftotti  waren  im  norden  ?or  andern  ..hoflhberfibmtie  .f  melien« 
ahi  der  oorwegis«^  efinger«  der  die  «Uertflmlicheti  atrophen  auf 

9* 
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den  tod  des  Erieh  Bloddz  im  j.  954  diditete  (Fagnk.  «.  16  f>, 
sie  duvob  Odin  aufrufen  Hefe  den  könig  in  Valbdll  tu  empfSamgen« 
und  Ten  Sintarfinlo  ist  im  acblen  und  neunten  jh.  bei  den 
Baiern  (Zs.  12,  306)  nidit  ebne  Sigmund  gesungen  und  gesagt 
worden,  dass  die  stelle  im  BeoTulf  874 — 884  von  den  weiten 
fahrten  und  Untaten  (fyrene),  die.  *ohm  und  netfe',  Sigemuud 
und  Fitela  gemeinschaftlich  ausführten,  sich  auf  ihr  wald-  und 
schächerleheu  bezieht  und  dass  davon  auch  bei  den  Angelsachsen 
gesungen  wurde ,  bezweifelt  niemand ,  wenn  auch  der  confuse 
interpolator  B,  der  Hrodgars  Säuger  darüber  vortragen  lässt,  nicht 
genau  davon  bescheid  wüste  und  statt  ihres  werwolfslebens  aus« 
drücklicher  zu  erwähnen  ungeschickter  weise  hervorhebt  dass  sie 
viele  des  urgeschlechts  mit  Schwertern  niedergestreckt  hatten, 
die  bemerkung  P£MaUers  (Sagabi.  2,  46)  dass  solche  sagen,  wie 
die  saga  sie  von  Sigmund  und  Sinfiotli  enShlte,  leicht  aus  hohn- 
und  schandKedern  entstanden  sein  kdnnten,  ist  hier  niobt  ami 
platee.  der  absofanitt  gebort  su  den  ältesten  und  unentbebr- 
liebsten  bestandteilen  des  mytbus.  das  werwoUUeben  maohl 
Sigmund  und  Sinfiotli  erst  su  den  auf  leben  und  tod  imveibrodi* 
lieh  Terirnndenen  gesellen,  wie  die  forteit  sie  ansah,  und  bringt 
ihr  Verhältnis  su  einander  erst  ins  gleiche,  so  dass  sie  nun  mit 
einander  zu  dem  letzten  werk,  der  räche  an  Siggeir  schreiten 
können,  die  Strophen  36.  40  (41)  der  jüngern,  ersten  Helga- 
quida  Hundingsbana  weisen  daher  meiner  ansieht  nach  um  so 
entschiedener  auf  ein  lied,  das  auch  der  saga  zu  gründe  gelegen 
haben  kann,  weil  sie  sich  nicht  allein  auf  jenen  abschnitt,  son- 
dern zugleich  auch  auf  den  darauf  folgenden,  den  racheact  be- 
ziehen und  von  diesem  kannte  der  sagaschreiber  selbst  wenigstens 
noch  Überreste  eines  in  altem,  einfachem  Stile  gehaltenen,  er- 
sahleoden  liedes. 

Dasselbe  ist  zuerst  erkennbar  in  der  Schilderung  des  spiels 
der  kinder  Siggehrs  und  ihrer  entdeckung  der  im  vorsale  der 
halle  verborgenen  m&nner,  c.  8  —  twm  h9m  ung  <tf  aUri 
Mea  m  d  ffolfim$  at  guUi  —  kringr  hr0r  4Uar  I  ktaä  —  arfr 
ib«Mi  Jl«ar  t^fa  torit  memi  mSefir  ok  frimmUgir,  ok  haß 
IMma  ok  Mtar  (ryi^ur  (vgl.  Gudr.  2, 19  Huflar  Ifrynfw,  fieiffta 
hMnti;  Hervarars.  s.  11  Pet  kkürnr  tik  In  Stda  hryt^a;  Gbr.  7 
tidctr  hrytijur);  dann  an  der  umstln^chen,  wenig  prosaischen 
beschreibung  des  in  der  kante  in  Sigmunds  und  SinflOtlis  grab- 
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hügel  aufgerichteteo  felsstilcks  at  anmr  iadarr  hellunnar  horfdi 
Uff,  en  annar  nidr;  ferner  noch  aus  zwei  angeführten  verszeilen, 
MM  koedü  er, 

riflM  af  magni     mikla  hellu 

Siffmundr  hiörvi  ok  SinfUttU; 
endlich  ab  Siggeir  die  halle  ober  ihm  brenaen  sieht,  aus  den 
ktiten  bertieben  reden  Sigmunds  und  der  Signy.  dass  HHnnd. 
1,  36.  40  (41)  nur  von  tinem  bruder  weiTs,  den  SinftOÜi  ge- 
tötet habe,  die  sage  aber  von  zwein,  kann  die  annähme  dass  ein 
nnd  dasselbe  lied  zu  gründe  liege  nidit  hindern,  da  nur  tin 
knabe  Siggeirs  seinen  goldring  yeriiert  und  dem  vater  meldet 
was  er  gesehen,  der  zweite  aber  tod  dem  sagascbreiber  um  so 
leichter  hinisu  erfuudeu  seiu  kann,  weil  sonst  in  der  rege)  io 
ähnlichen  sagen  —  zb.  in  der  Wielandssage  —  von  zwei  knaben 
als  spielgenossen  die  rede  ist  und  Signy  ja  auch  vor  SinüOtli 
dem  Siggeir  deren  zwei  geboren  haben  soll. 

Zu  einem  ähnlichen  ergebnis  führt  alsbald  die  betrachtung 
des  ersten ,  auf  die  einschaltung  der  Helgenlieder  folgenden  ab- 
schnittes.  beide  aufzeichnungen,  die  Eddaprosa  und  die  saga 
lassen  sowohl  den  bruder  der  Borghild,  den  SinfioUi  im  streite 
um  eu  weih  srschllgt,  als  auch  das  weih  selbst  unbenannt:  die 
alte  Eddahandsohrift  llsst  flr  den  namen  des  mannes  noch  eine 
Ilicke  offen,  aber  die  auafttfarlicher  enahlende  saga  wüste  sie 
nicht  ausiuMlen.  hierober  kann  es  also  sfUechtwdings  keine 
besondere  poetische  fdberlieferuug  gegeben  haben,  aber  m  den 
wechsehreden  der  Borghild,  SinllOtlis  und  Sigmunds  beim  erftol, 
die  dem  sagascbreiber  noch  yollständiger  vorlagen  als  in  der  uns 
erhaltenen,  abkürzenden  Eddahandschrift,  erkennt  man  eine  solche 
wieder  nicht  sowohl  an  ihrer  formeihafteD  ausprägung  und  kunst- 
vollen Steigerung,  denn  diese  kann  selbst  in  weniger  poetischen 
sagen  und  märchen  vorkommen  (vorr.  zu  den  Scblesw.  holst, 
sagen  s.  xiii),  sondern  weil  aus  der  saga  und  zum  teil  auch  aus 
der  Eddaprosa  erhellt,  dass  die  reden  der  Borghild  aufserdem 
noch  dem  umfange  einer  liedstrophe  (in  liodahätt)  gemäfs  mehr 
enthielten  als  blofse  aufiorderungen  an  Sinfiötli  aus  dem  darge^ 
reichten  hörne  zu  trinken,  die  in  den  streit  mit  ihm  verwickelten 
Personen  aber  konnten  in  dem  emgange  eines  liedes,  das  von 
der  durch  den  todsdilag  geschaffenen  läge  der  dinge  ausgieng^ 
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ftiglich  UDgeDannt  bleiben  und  ich  zweifle  nicht  dasB  Boldie  «a« 
leiteDde,  erzahlende  Strophen  4eD  reden  voraufgeguigm  sind  und 
dass  aus  ihnen  die  Ittcke  in  unsern  aufzeichnungen  sioli  hifw» 
«chreibt.  auch  in  der  unmittelbar  auf  die  reden  folgenden  er- 
slhlung  von  der  weglührung  der  leiehe  SinflOftUa  durch  Sigmund 
und  fOB  ihrer  entÜBhmng  durch  Odin  kommen  in  der  dOrfligea, 
hier  «her  jedeaMla  ursprflnglichtren  proea  der  Edda  noeb  keiM»- 
wegs  BuMlige  apuren  poetiaoher  behandlnng  lum  voraoheiB..  aelil 
man  Odina  verachwlndeii  als  achlnaa«  ao  ▼erüert  der  hergang 
alles  dunkle  und  rstselhafle,  m»  PfiMoller  (Sagabi.  2,  47)  su 
einer  so  nnglOcklichen  erlauterung  anlass  gab.  durch  Odins 
eutgegenkommen  geht  nur  die  absieht  und  hofl'nung  in  erfüllung, 
die  Sigmund  hegt  als  er  die  leiche  des  sohnes  aut'raflt  und  fort- 
trägt: er  gedenkt  den  höchsten  almhern  aufzusuchen  und  sie  ihm 
zu  übergeben,  und  dieser  täuscht  ihn  nicht  und  nimmt  sie  auf. 
das  innere  motiv  bleibt  hier  nur  wie  so  oft  in  sagen  und  liedern 
unausgesprochen,  wir  sehen  damit  den  iuhalt  eines  durchaus  wohl 
abgerundeten  liedesFrA  dauda  SinfiOtla  vor  uoa,  und  wer  nicht  ohne 
not  an  doppelgänger  glaubt,  wird  darin  nur  dasselbe  erblicken« 
auf  das  die  kenning  Völnmga  dreUr«  in  einem  Bragi  dem  alten 
lUgeachriebeDOB  skaldiachen  gedieht  (SE.  1,  370)  hinweiat.  dar 
ingenommene,  durch  SiniOtUa  entiUcknng  notwendig  gegebeaa 
«ohluaa  aber  tritt  aiifa  demKohste  her? or  durch  ein  poatacriptnm, 
das  in  beiden  aufoeichnnngen  venchieden  gestaltet  als  notbrUoke 
in  den  nSehaten  abacbnitt  der  sage  hinllberleitet  und  dadurch 
IKlr  ihre  geachichte  von  nicht  geringem  iaterease  ist. 

Daaa  Dinemark  das  reich  der  Borghild  sei,  wiesen  wir  be- 
reits als  eine  unberechtigte  folgerung  des  liedersamlers  (s.  126) 
zurück,  dagegen  scheint  er  damit  dass  Sigmund  sich  iu  ihrem 
reiche  aufgehalten  habe,  seit  er  sie  geheii  atet  hatte,  die  meinuug 
der  lieder  richtig  getrofl'en  zu  haben,  die  anknüpfung  des  Hun- 
dingstöters  an  den  Völsungenstamm  stellte  die  nordische  dichtung 
vor  die  schlimme  wähl,  entweder  Sigmund  nach  Norwegen,  oder 
den  Ursprung  des  norwegischen  beiden  nach  dem  sUden  iu  das 
reich  seines  vaters  zu  setzen,  sie  wich  der  entscheidung  aus 
und  rückte  den  wohnsitz  des  ehepars  in  das  gebiet  unhestimm* 
barer  poetischer  geographie,  woraus  jeder  machen  konnte  waa 
er  wolHe.  ao  geachieht  es  in  der  jangeren,  ersten  Helgaquida 
fluttdingabana,  und  die  altere  iweite,  die  jener  durchaus  twr 
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riehtschnur  und  grundlage  diente,  kann  sich  nicht  bestimmter 
nach  der  einen  oder  der  andern  seite  hin  entschieden  haben, 
im  liede  von  SinQütlis  tode,  das  mit  aller  Unbefangenheit  nur 
die  anschauung  der  nordischen  natur  in  die  fabel  übertrug,  wenn 
Sigmund  darin  mit  der  leiche  an  einen  ^schmalen  und  langen 
flOrd'  gelangte,  kann  endlich  der  Eddaprosaist  nichts  den  Helgen« 
Uedem  irgend  widersjpreebendes  gefunden  haben,  weil  er  sonsl 
Mine  behauptung  Ober  den  aufenthall  Sigmunds  nicht  so  unbe> 
dingt  hingestellt  htttle,  wie  er  es  tot  das  lied,  das  die  Borgliild 
als  stieflnntter  Sintlmlis  kannte,  aber  seist  ohne  aweifel  eme  alti 
Helgaqnida  Hnndingsbana  forans.  gibt  nemlich  die  prosa  im 
wesentlichen  nnr  die  ansieht  der  nerdischen  lieder  damit  wieder 
dass  Sigmund  bis  zu  Sinfiotlia  tode  sich  bei  Borghild  anfhielt, 
so  mflssen  wir  schliersen,  geborte  diese  als  motfesr  Helgis  eigent- 
lich nur  der  Helgeuscige  an  und  die  rolle  der  bflsen  Stiefmutter  ist 
erst  in  folge  ihrer  Verbindung  mit  Sigmund  auf  sie  tibertragen, 
diese  aber  führte  in  der  fränkischen  sage  einen  andern  namen. 

Für  die  nordische  sage  und  dichtung  bedurfte  es  dabei  blofs 
eines  namenwechsels.  wer  aber  die  sage  von  SinfiOtlis  ende 
losgelöst  aus  der  Verbindung  mit  der  Heldensage  sich  vorstellt, 
wird  sich  leicht  überzeugen  dass  durch  dieselbe  von  der  fränki- 
schen sage  DOdi  einiges  mehr  verloren  gegangen  ist,  als  was  uns 
die  nordische  gerade  überiiefert.  ihre  Oberliefemng,  soweit  sie 
reicht,  im  ganien  als  treu  und  richtig  angenommen,  kann  man 
sich  wenigstens  die  veratfUnng  Sigmunds  und  die  hrautlahn  und 
Werbung  SiiiOtlis  in  der  firtinkiseluui  sage  nicht  anders  als  gkidH 
teitig  denbeo:  beide,  nachdem  sieSIggeirB  macht  femichtet  und 
das  ganse  reich  Siges  wieder  veroinigt  haben,  suchen  ein  weih, 
aber  es  triA  sich  so  unglücklich  daas  SinidtH  als  seinen  neben«- 
bnhler  den  bmder  derjenigen  erschlägt,  die  Sigmund  als  gsttin 
heimfahrt,  womit  denn  der  conflict  gegeben  ist  und  das  weitere 
sich  anfügt,  nun  aber  verlangt  das  Schicksal  der  giftmischerin 
einen  abschluss.  die  Eddaprosa  meint  dass  Sigmund  sich  Süd- 
wärts in  Frakkland  zu  dem  reiche  das  er  dort  hatte'  begab,  also 
Borghild  und  ihr  reich  Dänemark  verliefs,  und  Frakkland  wird 
auch  von  Snorri  im  formali  c.  10  und  in  der  Skalda  c.  64 
(SE.  l,  26.  522),  sowie  in  der  erzählung  des  Nornagests  c.  4.  5, 
also  in  allen  prosaischen  quellen  aufser  der  Volsuugasaga  als 
das  reich  der  Volsunge  genannt,  wenn  auch  nie  in  den  Üe- 
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dem.*  von  einer  rückkebr  Sigmunds  in  sein  erbreich  aber 
konnte  nur  nach  der  anknüpfung  der  Helgensage  die  rede  sein 
und  jene  annähme  ist  wieder  nur  eine  folge  von  dieser,  nach 
der  fränkischen  sage  konnte  Sigmund  nicht  sein  böses  weih  und 
zugleich  sein  reich  verlassen ,  und  eine  andre  strafe  muste  jene 
treffen,  dem  Verfasser  der  Völsungasaga  ward,  wie  es  scheint, 
llbeiliefert  dass  Sigi  über  Uunaland,  d.  i.  dem  Sprachgebrauch 
mehrerer  eddischer  lieder  zufolge  über  ein  grofeee  laad  im  sOden» 
die  hersohaft  gewönne»  habe  c.  1 ;  er  Tersichert  c.  2  daae  anch 
Rerir  dieaelbe  hehaoptele»  und  hlU  dann  im  gegenaati  n  der 
im  norden  aonat  berachenden  meinung  daran  feat  daaa  Hunaland 
daa  reich  Volannga  c  2  und  Sigmunde  c  11  war,  wo  Sigmund 
c  8  auch  die  Borghild  lur  fran  hatte,  ao  daaa  er  nach  Sinfiotlia 
entrUckung  dahin  nach  hause  snrttekkebrt  und  die  Borghild  ver- 
stofst,  die  bald  darauf  gestorben  aei.  gewis  beruht  diese  dar- 
steliuDg  nicht  auf  einer  bessern  Überlieferung,  als  die  Eddaprosa, 
aber  sicherlich  auf  einer  bessereu  logik,  und  es  ist  nicht  abzu- 
sehen, wenn  man  Hunaland  etwa  mit  Sigiland  oder  dem  reich 
der  Siggen  vertauscht,  wie  die  fränkische  sage  viel  anders  ge- 
lautet haben  könnte,  statt  sie  einfach  zu  verstofsen  hefs  Sig- 
mund vielleicht  die  verbrecherische  königin,  die  ihm  treulos  den 
söhn  getötet  hatte  nachdem  sie  vorher  bufse  von  ihm  für  den 
erschlagenen  bruder  angenommen,  fortführen  und  in  sumpf  und 
moor  Tersenken,  um  sie  nicht  wieder  vor  äugen  zu  bekommen, 
so  Iflsst  auch  Atli  nach  dem  dritten  Gudrunüede  die  Herkja,  sein 
ehemaligee  kebsweib  oder  vielmehr  seine  durch  Gudrun  verdrlngte 
frohere  gemahlin  bei  seite  schaffen  und  leicht  möglich  wäre  es 
daaa  auch  diea  atflck  der  jttngem  aage,  wie  so  manches  andre, 
nur  aus  der  jdteren  herObergenommen  und  wiederholt  iaL  kOnig 
Hidrleifr  in  Norwegen  beruft  ein  thing,  um  Uber  aeine  treulose 
gemahlin,  die  ihn  verraten  und  dem  tode  nahe  gebracht  hatte, 
abauurtdlen,  kvaddi  pings  ipat  damÜ  kmdfoUdt  ar  JBnt  vmri  draUf 
I  mpri;  m  Hiörleifr  konungr  smdi  hana  uppä  land  med  heiman^ 
fylgju  sina,  Fas.  2,  35.  die  böse  gemahlin  kOnig  OfTas  von 
Mercien  (vgl.  Beov.  1931 — 44),  die  ihm  seinen  geliebten  scliwie- 
gersohn  getötet,  stürzt  sich  selbst  in  einen  brunnen,  um  einer 
schimpilicheu  strafe  zu  entgehen  (Scblesw.  holst,  sag.  s.  7,  vgl. 
RA.  694  f). 

*  s.  anmerknng  6  im  aohaog. 
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Der  zweite,  auf  die  Helgenlieder  folgende,  oder  letzte  ab- 
schnitt der  alten  Welsungensage  von  Sigfrids  erzeugung  und  Sig- 
munds fall  ist  bis  auf  eine  ganz  dürftige  notiz  in  der  Eddaprosa 
auflfQbrlicber  allein  erhalten  in  der  Völsungasaga,  und  wenn  auch 
nicht  in  dem  gesprtfch  des  Eylimi  mit  seiner  tochler,  noch  auch 
in  der  beschreibung  der  schlacht  mit  den  UundingssOhnen  c.  11, 
die  lam  teil  in  g^ieicblatttesdeii  phneen  c.  17  wiederholt  wird 
und  ähnlich  kOner  schon  c.  9  aneetit,  so  tritt  doch  c  12  in  der 
UBlerredung  der  HiArdis  mit  den  aterhenden  Signnind  die  poeti« 
sehe  gmndlage  lofa  deutlichste  su  lege,  in  Sigmunds  werten 
margr  Ufkar  w  fiirliMi  ndmtm,  en  Aor/!n  er  «er  AaiK  ~;  viU 
Odtim  eürt  et  eer  vMfdi,        er  iiA  (rolmidt;  Ae/E  elir 

haft  wfwtwr,  wutäm  hämm  Ukadi;  weniger  in  der  erwiderung 
der  HiOrdis  einkis  paiti  mer  dvant,  ef  pü  yrdir  gmddr,  ok  hefn- 
dir  fedr  mins;  aber  wiederum  in  Sigmunds  antwort  von  ödrum 
er  pat  OBtlat  —  über  die  benennung  des  Schwertes  s.  129  —  bis 
ok  hans  nafn  mun  uppi ,  medan  veröl  diu  stendr  =  Grlpissp.  23 
Pviat  uppi  WMM,  medan  öld  lifir, 
naddäU  bodi,      nafn  put  vera 

oder  41 

piodar  penjfiU,  pitt  nafn  vera; 
(TgL  Fa8.  2,  44  (B  man  uppi,  medan  ald  Hßr,  Halfs  rekka  för  til 
hertuga;  Volusp.  1^  pat  mun  w  uppi,  medan  öldUfir,  langni^a 
tat  Lofun  hafai;)  und  ferner  in  «m*  ni  viä  pai,  e»  mik  mada 
eär,  en  ek  «nrn  wk  vUja  firmnda  värra  firamgenginM,  vgl.  mit 
Herfarars.  c  5  s.  11  Pet. 

fiÜs  koed  dt  mmda      margar  imdwv 
und  c.  6  8. 14 

nü  fpir  mik,      föstri,  ai  tfiifa 

framgengintia       frcßnda  minna 
und  ßeov.  2814  ff. 

Die  sage,  zum  beweise  dass  sie  längst  durch  eine  poetische 
behandlung  hindurch  gegangen  ist,  trägt  durchaus  ein  nordisches 
gewand;  ja  ihre  ganze  nomenclatur  bis  auf  Sigmund  ist  aus  der 
Helgensage  herübergeuommen.  freilich  die  Hundinge  könnten 
auch  in  der  deutschen  sage  vorgekommen  sein,  entweder  als  ein 
vandilisches  (skirisches,  rugisches,  herulisches)  oder  als  ein  sue- 
))isches  herscbergeschlecht,  je  nachdem  der  name  mit  kund  canis 
oder  mit  hund  eenium  zusammenhangt  (Zs.  11^  277.  278  anm.). 
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allein  sie  war  hier  um  80  weniger  die  quelle,  da,  wie  es  scheint, 
noch  nicht  einmal  die  Helgenlieder  von  HundiogssObneD  als 
gegnern  Sigmunds  wissen,  für  die  der  verhältnismärsig  späte 
anhang  der  sogenannten  Sigurdarq.  2,  15 — 26  das  erste  Zeugnis 
abgiht.  die  erste,  jangere  flelga^ida  14  behauptet  voo  Helgi 
ausdrücklich  dass  er  das  ganze  geschlecbt  Huodiogs  vernichtet 
habe;  und  dass  ihm  Lyngvi  mit  zwei  brüdern  damals  entkiBiiKin 
sei,  ist  jedesfalk  nar  eine  Ufi^ohe  ausflaoht  des  Nornagests  c.  6. 
der  ko&ig  Lyii|^  mit  seinem  rein  ingierten,  Uofe  poetisehen, 
dem  otymon  nadi  (von  kft^g  beide)  aber  echt  DordischeD  nanee 
tmd  seine  namealosen  oder  erst  biBterher  (Vs.  17.  Nomag.  e.  5) 
imvollstaDdig  Dach  den  schon  von  Helgi  getMetca  benannten 
bmder,  deren  sahl  die  Eddaprosa  auf  drei  ansotst,  scheinen  dar* 
nach  eine  recht  spite  erftndnng,  .oder  mindestens  ihre  benen* 
nung  als  HundingssObne,  und  die  Helgenlieder  noch  ein  anderes 
geschlecht  als  Sigmund  und  Kylimi  feindlich  vorauszusetzen*, 
dessen  namen  man  wissen  mochte,  die  ursprUngUche  fränkisciie 
sage  kann  nur  die  Nibelunge  genannt  haben,  wenn  es  anders 
richtig  ist,  was  man  annehmen  muss,  dass  sich  die  sieger  nach 
Sigmunds  falle  seines  reiches  bemächtigten  und  darin  herschten 
(Vs.  12.  Nornag.  c.  5):  Sigfrid  kehrt  nur  in  sein  väterliches 
reich  zurUck,  indem  er  sich  zu  den  Mibelungen  begibt  und  sich 
mit  ihnen  verbindet,  daher  werden  sie  anch  noch  nach  der  com- 
bination  mit  den  bmrgnndischen  Gibichungen  ebenso  wie  die  Wel- 
snnge  oder  abkommen  des  Sigi  als  ein  urfrünkisohes  gesohlechl 
angesehen,  wie  der  frohseitige  und  hSnllga  gebrauch  des  namens 
Nibelung  bei  den  Franken  (Zs.  12,200  0  hewcisen  kann,  und 
Hagen,  der  yomehmste  Nibelung  heifst  selbst  froher,  sofviel  wir 
wenigstens  sehen,  von  Troja,  ah  Sigmund  und  Sigfrid  nach 
Santen  oder  Klein-Troja  Toriegt  werden,  dleui  Ton  den  Nibe- 
lungen als  gegnern  Sigmunds  wird  in  der  nordisdien  sage  langst 
niobt  mehr  die  rede  gewesen  sein,  die  nordische  erfindung  oder 

♦  wem  diese  folgerung  zu  weil  geht,  der  muss  schon  annehmen  dass 
HHund.  1,  14  /'arit  haflti  allri  wU  ^cirmnm's  nicht  so  streng  zunehmen  sei 
oder  zuviel  sage,  dass  Helsri  nur  alle  Hundinge,  die  sich  ihm  entgegen- 
stellten, getötet  habe,  dass  aber  von  den  vielen  söhnen,  die  künig  Hun- 
diog  nach  der  proM  zu  HHuod.  2  hatte,  noch  immer  einige  übrig  gebliebea 
sdoi,  die  nicht  am  kämpfe  teUnahmen.  Ton  dieser  ansieht  geht  ohne 
sweifel  woId  der  anhang  der  SigorAarq.  2,  15—26  aw;  die  eiflndnog  des 
Nomageati  c.6  bleibt  immer  eine  schlechte  ansfalVe. 
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ueuerung,  die  die  Hundinge  vielleicht  an  die  stelle  eines  andern 
alteren  namens  setzte,  wollte  otlenbar  die  sage  näher  mit  der 
zweiten  Helgensage  verbinden  und  ist  damit  folgerichtig  nur  auf 
dem  wege  fortgefahren,  der  bereits  frtther  «ingeschlageu  war. 

Sclion  fNlher  igt  nemlieb  ein  nanenwecliBel  sogar  mit  der 
ersten  Helgensage  Torgegangen,  vnd  nicht  bloft  in  den  fraoen* 
namen,  die  Rieger  (Germania  8,  188)  allein  bervoriiob.  Ober- 
liefert sind  in  der  Hdgensage  die  pare 

Hiörvardr  und  Stgrlinn,  Svafnis  döttir  Stfdwdunnings  ( af  Svd- 

valandi), 

Belgi  und  Svdva,  döttir  Eylima  konungs; 
in  der  Signiundssage 

Sigmnndr  und  HiördU,  döttir  Eylima  konungs.* 

die  gleichheit  der  ersten  namenhälfien  und  besonders  die  deutsche 
sage,  die  Sigmund  und  Siglind  verbindet,  verlangen  unbedingt 
die  parung  HiOrvardr  Hiördis,  Sigmundr  Sigrlinn  und  erweisen 
die  überlieferte  verschränkung  der  namen  als  unurspranglich. 
aber  damit  dass  HiOrdis  wieder  mit  HiOrvard,  Sigrlinn  mit  Sig- 
mund verbunden  wird,  ist  der  sagenbestand,  den  die  Oberlieferung 
Oberhaupt  voraussetzt,  noch  nicht  wieder  hergestellt:  Siglind  kann 
in  der  deutschen  sage  (s.  anm.  6)  nicht  die  tochter  eines  königs 
Eylimi  gewesen  sein,  zwar  hat  JGrimm  (Myth.  930  f  anm.  vgl. 
WGrimm  HS.  260)  den  nordischen  Eylinü  mit  dem  deutschen, 
rheinischen  Eugel  {Öugel  ahd.  Ouwilo,  DA.  1,  32)  identificiert; 
aber  die  combinalion  scheitert  und  das  zusammentreffen  der  blofs 
ähnlichen  namen  wird  ein  rein  zufölliges,  sobald  die  Weissagung 
des  Gripir,  des  angeblichen  sohnes  des  Eylimi  und  ebenso  die 
des  Zwerges  im  Sigfridsiiede  nicht  ein  uralter,  echter  bestand- 
teil  des  mythus,  sondern  nur  eine  schlechte  erfmdung  der  sp^ite- 
sten  dicbtung  ist.  die  beiden  gleich  undeuischen,  aber  gleich 
echt  nordischen  namen  HiOrdis  und  Eylimi  geboren  ausammea, 
und  ebenso  gewis  Siglind  und  der  Schwaben-  oder  Sueben- 
kOnig,  dessen  benennung  mit  einem  beinamen  Odins  oder  einem 
Schlangennamen  (Grimnism.  54.  34)  von  ganz  andrer  bedeutung 
(sopitor)  und  andrer  vocalstufe  als  der  volks-  und  valkyrienname 
als  eine  nicht  eben  glOckliche,  nordische  zutat  nicht  weiter  in 

*  tber  Eylimi  im  Hyadlolloft  nnd  deo  oimei  t.  aomerinog  6  im 
enkaag. 
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betracht  kommt.*  kehren  aber  Hiördis  und  Eylimi  beide  in  die 
Helgensage  zurück,  so  sieht  man,  dass  der  namenwecbsel  noch 
weiter  und  tief  in  die  gegenwärtige  gestaltuug  der  sagen  ein- 
greift: neben  einer  Hiördis  Eylimadottir  kann  in  derselben  sage 
eine  Svava  Eylimadottir  nicht  bestehen,  wodurch  mutter  uod  ge- 
liebte des  beiden  zu  schwestarn  wurden. 

Aujch  ohDe  den  Damen-  und  Stellenwechsel  kliogt  die  Über- 
lieferung schon  wenig  glaubhaft,  die  neben  der  tochter  eines 
SmakOnigs  yod  STtvaland  eine  Svava  tochter  des  kOnigs  Eylimi 
nennt  und  tibwdies  sind  beide  Eylimi,  der  vater  der  valkyrie 
und  der  vater  der  Hil^rdia,  angenscbeinlich  ein  und  dieselbe 
person,  da  weder  von  dem  einen,  noeh  von  dem  andern  die 
sage  nSberen  bescheid  und  woher  und  wohin  mit  ihnen  weifs. 
aus  der  Helgaquida  HiOrvardssonar  sehen  wbr  nur  dass  das 
reich  des  vaters  der  Sma  anfeerhalb  Norwegens,  der  heimat 
Helgis,  also  wohl  irgendwo  im  umkreise  der  Ostsee  lag;  aus  der 
Welsungensage  dass  das  des  vaters  der  Hiördis  wohl  einerseits 
mit  Sigmuiids  reiche,  Frakklaiid  oder  Ilunaland,  und  andrerseits 
mit  dem  Hundland  der  Hundinge  zusammengreuzte.  das  Hynd- 
liiliod,  das  25  (26)  Hiördis  durch  einen  Hraudung  und  Eylimi 
aus  dem  geschlecht  der  Ödlinge  ableitet,  betrachtet  11.  16  dies 
doch  als  ein  nordisches,  wie  die  Skiöldunge,  Skilfinge  und  Yng- 
linge,  obgleich  der  oame  Ödlingar  eigentlich  nur  ein  allgemeines 
appellativ  für  fürsten  und  edlinge  ist.  und  woher  die  genealo- 
gische gelebrsamkeit  (Fab.  2,  10,  vgl.  SE.  1,  522)  erfahren  hat 
dass  Eylimi,  Hiördis  vater,  so  dem  geschlecht  der  Lofdonge  ge- 
hörte, und  dass  dies  Ober  Reidgotahind  herschte,  erhellt  nicht**; 

*  mao  wende  niebt  eio  daMSvaloir  in  den  ficdstrophen  1.S,  dagegen 
Svavaland  ond  der  Svavakonnngr  nur  In  der  inrosa  daaebca  voikomnit 
die  iMFOsa  xeigt  sich  gerade  xn  diesen  tUnf  Strophen  der  HHiörv.  so  wohl 
über  die  sage  unterrichtet,  dass  nnr  die  zweirelsucht  ond  naseweisheit  kri- 
tischer schulknaben  ihren  wert  in  frage  stellen  kann,  oder  liefse  sich  be- 
weisen oder  auch  nur  der  verdacht  vernünftig  begründen  dass  die  prosa 
nicht  die  traditionelle  ansieht  wiedergebe,  die  man  in  diesem  falle  mit  dem 
namen  Svafnir  verband  und  io  welchem  sinne  er  einmal  beigelegt  war? 

**  da  man  Reidgolaland  für  Jfitland  cifcllrt  (Snonr.  foim.  e.  11  vgl. 
Skald.  e.  65  —  SE.  1,  2g.  580.  Fhb.  1,  116),  so  beruht  die  behaoplang 
vielleicht  anf  der  oonbination  Eylimis  mit  Limafiördr,  der  einmal  sogar  von 
ebem  poeten  (Fils.  1,  88.  OT.  c.  13  Holm,)  Eylimaßörir  genannt  wird, 
naeh  der  Herraranaga  c.  15  s.  56  Pet.  (c  20  Fas.  ],  509)  er  pat  ttigt  at 


Digitized  by  Google 


SIGMUNDS  ENDE 


141 


auch  lofdungr  ist  nur  eine  poetische  benennung  wie  lofdar 
münuer,  beiden,  und  diese  von  gleichem  wert  mit  Ödlingar, 
einmal  muss  der  name  Eylimi  von  dem  einen  auf  den  andern 
Obertragen  sein  und  da  ist  kein  zweifei  dass  der  vater  oder  nach 
dem  Hyndluliod  der  ahn  der  üiördis  auf  ihn  ein  besseres  und 
älteres  anreeht  hat  als  der  Tater  der  Svava.  ehe  die  HiOrdis 
Eylimadottir  der  Sfavakonongs  dotlur  Sigrlinn  in  der  Helgensage 
plats  mchte,  konnte  neben  jener,  wie  neben  dieser  in  der  Sig* 
mnndMget  aueb  die  Srm  eines  Sfavakcmungs  dottir  er  8vnfn« 
landi  bdfsen  und  die  dentache  wie  die  nordiaebe  sage  in  fOnllen, 
aechsten  bis  siebenten  jahrbondert  ihren  SchivabenhOnig  in  der» 
selben  gegend  dh.  nodi,  wie  Vidsid  die  Svafiis  and  Bf^rgingas, 
im  alten  Sn^nlande  im  osten  der  Blbe  und  sttdwesten  der  Otfb- 
see  denken,  ans  Swm  der  tocbter  eines  Swakonungs  aber 
muste  dann  schon  eine  Eylimadottir  werden,  als  Sigrlinn  aus 
der  Sigmunds-  in  die  Helgensage  übertrat,  wenn  man  nicht  zu 
einem  ferner  liegeudeo,  beiden  sagen  bisher  fremden  namen 
greifen  wollte. 

Die  erste  Helgensage  und  der  letzte  abschnitt  der  Sigmunds- 
sage haben  demnach  durchaus  gleichzeitig  und  mit  einander  ihre 
gegenwärtige,  uns  vorliegende  gestalt  erhalten,  dies  kann  aber 
dttrcbaus  nicht  eher  geschehen  sein  als  bis  darch  die  anknOpfung 
des  iweiten  Helgi ,  des  Hnndingsttfters  in  Sigmund  jene  beiden 
sagen  in  nshere  berflbmng  gekommen  WMen.  wir  erhalten  da- 
mit eine  neue  und  viel  bedeutsamere  hestttigttng  flUr  das  alter 
der  anknttpfüng  als  s.  128  schon  gegeben  werden  konnte,  denn 
die  anknOpfung  ergibt  nun  das  erste  datum  und  die  epoche  selbst 
für  die  gemeinsame  letzte  auril»ilduiig  dieser  sagen  und  dichtungen 
flberhaupt,  und  dieae  umss  naeb  der  vom  skalden  HalUM  (s.  198) 
gdüBUohten  kenning  wir  das  eilfke  und  nnndestens  ins  zehnte 
jabftrandert  fallen,  wenn  die  analogie  der  dritten  Helgensage  vom 
Haddingjaskati  zwingt  die  ausbildung  alier  drei  als  gleichzeitig 
zu  setzen,  und  weiter  gelangen  wir,  wenn  die  Helgensagen  und 
-lieder  norwegisches  Ursprungs  sind,  das  erste  stUck  der  Wel- 
sungensage von  Sigi  (s.  117)  und  nun  auch  die  ausbildung  des 
letzten  von  Sigmund  durch  ihre  Wechselwirkung  mit  der  ersten 
Helgensage  nach  Norwegen  weisen,  auch  zu  dem  wichtigen  er- 

R0ä^9iakmd  ok  BäfuUand  tS  nd  ßyiikalandf  ßyAkokmd  fr  taHt  iolf 
konftngiottkif  mm  ßforv^gr. 
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gebnis  dass  die  ganze,  vorliegende  nordische  Überlieferung  der 
älteren  Welsungensage  und  ihre  dichterische  gestaltung,  soweit 
sie  noch  erkennbar  war,  von  anfang  bis  zu  ende  norwegisch  ist. 

Der  namenwechsel  zwischen  der  ersten  Helgen-  und  dem 
letzten  abschnitt  der  Sigmundssage  ist  aber  augenscheinlich  allein 
durch  die  ähnlichkeit  der  beiden,  seit  der  Verknüpfung  Sigmunds 
mit  dem  zweiten  Uelgi  einander  nahe  gerückten  sagen  veranlasst 
worden;  er  scheint  eine  blofse  Verwechselung  und  keinesweg» 
in  der  nngewisheit  über  Eyliniis  reich  liegründet  zu  sein:  in 
beiden  sagen  werden  die  kOnigstöchter  zn  gleicher  zeit  von 
iwei  bewnAm  ange^proclMn  nnd  in  hmdem  fallen  die  viter  ia 
dem  kämpfe,  den  der  abgewiesene  freier,  dem  die  braut  entgieag» 
erbebt,  aber  die  doreb  den  namenwecbael  und  dieie  Sbnlicbkeit 
beieicfaDete  gvenie  binaus  ist  daher  aucb  nicbt  die  entlebnung 
auf  der  einen  oder  der  andenn  seile  weiter  ansaudebnen,  obglekb 
der  aagentypus  von  Atbs  Werbung  für  Hiflnard  —  wo  der  abr 
gewndte  niobt  nur  fttr  seinM  flreten,  sondern  Mgleicb  für  siob 
eine  braut  gevnunt,  —  auch  spSter  in  Deutschland  wieder  vor> 
kommt  (Thidrekss.  c.  44 — 56)  und  der  anteil  des  gottes  iu  vogel- 
gestalt  an  der  erwerbung  der  Sigrhnn  im  wesentlichen  der  teil- 
nähme entspricht,  die  Odiun  immer  den  Weisungen  beweist,  aber 
ein  recht  anzuuehmen,  dass  alles  dies  aus  der  Sigmunds-  in  die 
Helgensage  übertragen  sei,  gibt  es  nicht,  und  ebensowenig  dass 
umgekehrt  die  Sigmundssage  tiefere  einwirkung,  über  den  namen- 
wechsel hinaus,  von  der  Heigensage  erfahren  babe«  die  erzäh- 
lungen  von  der  erwerbung  schöner  frauen  waren  zu  zahlreich 
und  darum  auch  oft  einander  so  äbnlicb  daas  sehen  deshalb 
niebt  fttglioh  daran  zu  denken  wäre,  der  naneawecbsel  selbet 
aber  ferbietet  es  geradem,  da  er  die  AbnUcbkeit  der  innem  form 
«od  atructur  beider  Mgen  sur  f  orauaaetsang  bat,  und  dam  kommt 
noch  der  nabe  innere  maammenbang  des  letiten  sttlcbs  von  Sig» 
mund  mit  dem  ▼orhergehenden  von  ^fidtli  und  läe  art  und 
weise  wie  beide  dem  die  ganze  iQtere  Welsongensage  beberscben* 
den  gedanken.  eich  unterordnen. 

Beide  abschnitte  behandeln  dasselbe  theroa,  geben  davon  aber 
eine  verschiedene  ausfuhrung.  Sinfiötli  sowie  Sigmund  stofsen  bei 
ihren  Werbungen  auf  einen  mitbewerber;  während  aber  Sinfiötli 
sich  des  seinen  alsbald  entledigt,  ohne  doch  die  braut  heimzu- 
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führen,  und  dann  der  räche  der  Schwester  des  erschlagenen  ver- 
fällt, hringt  Sigmund  die  hraul  iu  sein  reich  und  erhegt  nun  im 
kämpfe  gegen  seinen  nebenbuhler.  beide  abschnitte  aber  sollen, 
wie  schon  s.  126  bemerkt  wurde,  den  roythus  von  Sigfrids  ahnen 
abschliefsen  und  diesem  selbst  gleichsam  die  bahn  frei  machen; 
ud  di€«er  zweck  verbindet  sie  nicbt  nur  auft  ottchsle  mit  ein- 
ander, sondern  bestimmt  auch  ganz  und  gar  ihre  iuere  gUe- 
dvang  und  stmctnr  mit  notwendigkeit 

der  in  nnnatnr,  in  httchster  not  fon  bruder  und  ecbweater, 
dem  Sigmund  altoin  mm  beistände  eneugte  Sinfltttli  war,  als 
eebler  elw  liobt  entapreea«,  anob  nieht  berufen  das  geacblecbt 
forliupflanien :  er  durfte  niebt  lu  einem  weibe,  noeb  weniger 
m  einer  nachkommemwbaft  gelangoi*;  war  aeine  rolle  ids  ge- 
aoHe  Sigmunds  m  ende,  so  fabrte  der  erste  schritt  in  jener 
liebluttg  ihn  an  sein  siel.  Sigmunds  bewerbnng  dagegen  musle 
das  erste  wie  das  andre  mal  schon  von  erfolg  sein,  die  erste 
wähl  aber  als  verfehlt,  die  zweite  als  die  rechte  sich  erweisen, 
sollte  einerseits  Sinfiötlis  geschick  sich  erfüllen  und  andererseits 
Sigfrid  ins  leben  treten. 

mit  der  erzeugung  Sigfrids  aber  hat  Sigmund 
seine  bestimmung  erfüllt. 

er  ahnt  es  selbst  dass  er  den  kämpf  mit  Lyogvi  nicht  über- 
stehen wird,  und  verbirgt  vorher  weib  und  schätze  im  walde, 
damit  sie  nicht  dem  sieger  in  die.  hünde  fallen.  Odinn  selbs4 
tritt  ihm  dann  im  hample  entgegen  und  lässt  an  sdnem  spere 
dss  Schwert  aertipttltem,  das  er  selbst  ihm  eheden  lum  eintritt 
in  seine  beldentonfbahn  bescherte  und  da»  ihn  und  SinllolU  allein 
aus  der  lotsten  gefiriur,  vom  tode  in  dem  grabhilgel,  errotlete. 
Sigmund  wetfs  nun  dass  er  es  nicht  mehr  schwingon  seil,  und 
lehnt  die  beilung  ab,  au  der  sich  Hiordis  erbietet  aus  den 
splittem  des  alten  aall  ein  .neues  schwort,  Gram  das  beste  fon 
allen  (s.  129)  fOr  den  sobn  geschmiedet  werden,  den  sie  unter 
dem  herzen  trägt,  der  der  beste  und  erste  in  ihrem  gescblecht 
und  der  ruhmvollste  aller  beiden  sein  werde,  er  selbst  will 
gehen  die  vorangegangenen  blutsfreunde  au&u&uchea,  und  darf 
ja  erwarten  sie  in  Odins  sölen  lu  ^deo« 

*  obHHoDd.  1,40  der  Torworf,  dass  ^unenmidehen  anf^orsDes  deoSinfidÜi 
entmannt  hStten,  anf  witklicher  sage  beraht,  muss  dahin  gestellt  bleiben; 
•b«r  er  bernht  dttfebaiw  snf  d^  riditigen  naleht  ^00  dem  wescn  des  hddeo. 
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Die  meinung  der  sage,  wenn  auch  unausgesprochen,  liegt 
doch  so  deutlich  vor  äugen  dass  es  schwer  zu  begreifen  ist  wie 
WGrimm  sie  verkennen  und  HS.  381  (389)  eine  *andeutung'  ver- 
missen konnte  'warum  Odinn  sich  von  Sigmund  abwendet*. 
Odinn  hat  in  Sigi  das  geschlecht  zuerst  begründet,  dann  durch 
die  Sendung  des  apfels  an  Rerir  dasjenige  geschafTen,  das  er  als 
das  erwttblie,  eebte  und  g^ebte  aber  das  ihm  gleichfalls  ent- 
sprossene andre  erhoben  und  yor  allen  anerkannt  haben  wUl| 
er  treibt  es  vorwärts  in  seine  babn  durch  das  schwert,  das  er 
mit  eigner  band  in  den  bäum  atobt  und  dem  Sigmund  cu  teil 
werden  Ulaat;  er  kommt  ihm  in  der  «nfteraten  geMur  dnrdi  den 
raben  an  hilfe,  der  das  hnlende  blatt  für  den  todwunden  ^n* 
fiotli  bringt,  und  macht  durch  dessen  errettung  die  Oberwindung 
und  Vernichtung  von  Siggeirs  geschleeht  möglich;  er  nimmt  aber 
dann  die  leiche  SiniOtlis  auf,  als  dieser  sein  gescbkk  vollendet 
bat,  und  will  endlich  auch  Sigmund  haben,  ab  dessen  seit  um 
ist  und  Sigfrids  geburt  bevorsteht:  er  ruft  ihn  selber  ab  und 
durch  den  herlichslen  heldentod  öffnet  er  ihm  den  eingang  in 
seine  wohnuugeu.  so  kann  von  einer  abwendung  Odins  gar 
nicht  die  rede  sein,  wo  nur  eine  in  sich  tibereinstimmende,  ein- 
heitliche Schicksalsleitung  sichtbar  ist.  auch  später  erweist  er 
sich  noch  dem  Sigfrid  beim  eintritt  in  seine  laufbahn  hilfreich; 
aber  in  keiner  andern  sage  sehen  wir  ihn  so  gleichmälsig  durch 
eignes  unmittelbares  oder  mittelbares  eingreifen  Uüg,  als  in  der 
sage  von  den  ältern  Weisungen,  er  beetimmt  von  anfang  bia 
lu  ende  ihr  gescbick  und  greift  an  allen  entscheidenden  punkten 
ein,  sweimal  vor,  zweimal  nach  der  eracbeuiung  des  rabens,  die 
beiden  ersten  male  als  urbeber  dea  geachleciits  und  anatifter  der 
fehde  mit  Siggeir,  wenn  ich  den  namen  rsdit  vmlehe,  ein 
Ofoir  'weher'  des  adiidnals,  im  Wendepunkt  ein  erretter  aus 
tiefeter  not,  luletit  ein  Svaftiir,  der  aller  not  und  fehd  ein  ende 
macht  und  den  hdden  die  verdiente  ruhe  gibt. 

Dieae  dorcbans  symmetiriscbe,  stilvolle  Verteilung  der  vrirk- 
samkeit  Odins  aber  umspannt  die  ganze  fabel  und  schliefst  auch 
die  letzten  abschnitte  ein,  die  daher  nicht  als  zufällige,  spätere 
anhängsei  betrachtet  werden  können,  sie  gibt  der  fabel  erst 
ihre  einheit  und  ihren  innern,  ideellen  Zusammenhang,  und  ward 
dieser  im  norden  durch  die  einschaltung  der  Helgensage  unter- 
brochen, so  muss  sie  älter  sein  als  die  epocbe  der  nordischen 
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(lichtuüg,  aus  der  zunächst  unsre  Überlieferung  stammt,  älter 
auch  als  die  liicke  in  der  genealogie  Siggeirs,  die  allem  anscheine 
nach  schon  vor  jener  epoche  eingetreten  war  (s,  124 1.  jene 
einflechlung  und  Verteilung  der  täligkeit  Odins  kann  überhaupt 
nicht  das  werk  nordischer  dichtung  und  sage  sein,    durch  den 
entscheidenden  anteilf  den  der  höchste  gotl  an  der 
handluDg  nimmt,  beweist  er  selbst  dass  die  Wel- 
Bungc  dasTor  allen  andern  von  ihm  auscrwählte  und 
geliebte  gescblecbt  sind,  und  seine  beweisf ü brung 
gipfelt  xuletzt,  indem  er  den  Sigmund  abruft,  in 
den  Worten  die  dieser  im  sterben  ausspricht,  dass 
der  söhn  dessen  geburt  bevorsteht  der  grOste  in 
diesem  gesehlechte,  und  folglich  der  erste  aller 
helden  sein  werde,  um  diesen  beweis  aber  kann  es  ur- 
sprOnglich  weder  der  nordischen,  noch  irgend  einer  andern  dich- 
tung und  sage  zu  tun  gewesen  sein  aufser  derjenigen,  für  die 
das  geschlecht  seihst  ein  einheimisches,  landsmSinniscbes  war  und 
die  den  Sigfrid  über  alle  helden  zu  erheben  trachtete,  überall 
gab  es  held(Mi  und  gesclüechler,  deren  Ursprung  man  vom  höch- 
sten gölte  ableitete,  und  überall  waren  helden  seine  lieblinge, 
aller  orten  pries  man  auch  diesen  oder  jenen  als  den  ersten 
und  herlichsten  unter  der  sonne,  im  norden  seihst  zb.  den  Ilelgi 
liiörvards  söhn  39.  43  sogar  mit  denselben  worten  wie  den  Sigurd 
(Sigurdarq.  2,  14.  1,  7.  52),  Überall  auch  rühmte  man  beiden 
taten  nach,  die  unparteiisch  angesehen  nicht  geringer  dttnken 
als  die  von  Sigfrid  toII brachten,   aber  einen  schöneren  mythus 
Ton  kunstvollerer,  reicherer  und  tiefsinnigerer  durebfohrung  als 
der  Sigfridsmythus  gibt  es  vielleicht  in  keiner  und  gab  es  sicher- 
lich sonst  nicht  in  der  germanischen  mythologie;  keine  sage 
kehrte  ferner  das  erste  und  wesentliche  praedicat  eines  helden 
so  sehr  heraus  und  stdite  damit  den  begriff  des  heldentums 
selbst  deutlicher  in  den  Vordergrund  ab  die  Welsungensage,  in- 
dem sie  gänzliche  furchflosigkeit  und  unerschrockenheit  xu  der 
ersten,  wesentlichen,  angebornen  eigenschaft  des  geschlechtes 
machte,  und  keine  andre  endlich  hat  daran  gedacht  und  es  auch 
nur  versucht,  über  die  blofse  Versicherung  hinaus,  sowie  sie,  den 
ahnherrn  und  höchsten  gott  selbst  den  beweis  führen  zu  lassen, 
dass  das  gepriesene  gescidecht  das  erste  von  allen  nach  seinem 
sinne  und  von  ihm  geliebteste  sei.   dem  nachweise,  wie  sie  ihn 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  10 
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lieferte,  haUe  man  anderswo  nichts  entgegenzusetzen  und  der 
nachweis  war  so  tief  in  die  fabel  verflochten,  so  unzertrennlich 
mit  ihr  gegeben  dass,  konnte  man  sich  ihrem  mächtigen  ein- 
drucke nicht  entziehen  und  nahm  sie  auf,  man  auch  ihn  da- 
mit annahm  und  sein  ergebuis  gelten  lassen  moste,  ao  erklart 
sich  allein  die  anerkennung  die  die  Welsungensage  sowohl  im 
norden  wie  im  sflden  ftind,  dass  man  sie  dort  noch  im  zwölften 
und  dreizehnten  Jahrhundert  vor  allen  andern,  aucii  den  ein- 
heimischen heldensagen  hochhielt  und  zunächst  an  die  gOtter- 
sage  anreihte,  und  dass  man  auch  damals  erst  in'  Deutschland, 
besonders  von  Österreich  aus,  die  Überlegenheit  Sigfrids  durch 
Dietrich  von  Bern  zu  bestreiten  anfieug,  nachdem  die  sage,  die 
seinen  vorrang  vor  andern  beiden  allein,  und  zwar  auf  durchaus 
heidnische  weise,  begründete,  wohl  schon  längst  verschollen  war.* 
als  sie  sich  in  dieser  weise  ausbildete,  muss  die  bedeutung  des 
geschlechlsnamens  iiocli  völlig  lebendig  gewesen  sein  und  man 
ihn  genau  so  verslanilt  ii  haben,  wie  ihn  JGrimm  (s.  119)  zuerst 
wieder  mit  hille  des  ini  gotischen  allein  noch  belegbaren,  sonst 
verlornen  adjeclivs  valts,  gavalis  gedeutet  hat.**  im  norden 
hat  man  ihn  vielleicht  nie  und  ebenso  wenig  als  den  namen 
Sinfiötli  verstanden,  aber  auch  wenn  dies  der  lall  gewesen  w9re, 
auf  keinen  fall  kann  doch  von  dort  die  dichtung  ausgegangen 
sein,  die  das  unnordische  gescblecht  und  seinen  haupthelden 
nach  dem  willen  und  durch  das  wirken  des  höchsten  hdden- 
gottes  Ober  alle  glaubte  stelleD  zu  mUssen.  es  kann  dies  nur 
bei  den  nbuarischen  Franken  geschehen  sein  und  die  nordische 
Qberfief^ng  hat  nur  die  ribnarisch-ArSnkische  dichtung  im 
wesenüicben  unverindert  ertialten. 

Rieger  hat  zuerst  auf  das  nahe  verfaHtnis  des  zweiten  teUcs 
der  Nibelungensage  zu  der  von  den  ahnen  Sigfrids  aufmerksam 
gemacht  und  gezeigt  dass  man  jene  in  ihrer  ältesten  gestall  nur 
als  eine  nachbildung  dieser  betraclileii  könue,  in  soferti  der 
niyiluis  zunächst  luil  der  eiuUulung  der  Schwager  durch  Sigiieir 
den  Zettel  heri:egel>eu  hat.  auf  dessen  gründe  durch  eiuschlai: 
der  historischen  ereigoisse,  des  Untergangs  der  Burguudeu  und 

«  4m  Msge  Ar  im  pmaBfww  Wrliwif,  WdWag  fir  Sin- 
lanrinilo  oder  im  abgckime  FiiaUo  rckhe»  bis  in  das  mite  Tkrld  des 

lehat«:-!)  jahrhaDderts,  ab^r  oichl  vdler,  Zs.  12,  3^  3U6. 
**     aMMfkoBf  7  IM  anhaag. 


Digitized  by  Google 


ABSCHLÜSS  UND  URSPRUflG  DER  SAGE 


147 


des  todes  Attilas,  das  oeue  sagengewebe  zu  stände  gekommen 
ist.  die  sacbe  ist  so  klar  und  einfach  dass  kein  verständiger 
und  eiosicbtiger  je  Mf  den  gedankeo  kommen  kann,  amgekehri 
den  mythus  ans  der  gescbiobllieheD  sage  ebiuleiteB,  ohne  ihn 
gleieh  als  wideninnig  lortlckiuweisen.  heutxvtage  fireitiofa,  wo 
gewisBe  leote  es  ab  ihre  aofgabe  beinebten  die  dinge  oder  sich 
eelbet  enf  den  köpf  tu  etellen  und  in  dieser  poeition  sieh  die 
dinge  anivsehen,  ist  auch  jene  Verkehrtheit  sehen  nioht  ausge» 
hHeben  oder  wird  niviitassig  nioht  hinge  mdir  auf  sich  mien 
lassen,  aber  Rieger  hat  es  nnr  darin  versehen  dsss  er  eine  nr* 
form  des  zweiten  teiles  von  den  Nibelangen  construiertc ,  die 
beiden  Überlieferungen,  der  nordischen  wie  der  deutschen  zu 
gründe  liege,  in  beiden  aber  nach  verschiedeueo  Seiten  hin  ver* 
fälscht  sei.  eine  solche  hat  es  nie  gegeben  und  wir  bedürfen 
dieser  hypothese  nicht,  da  sich  die  spätere  deutsche  sage  ohnt 
weiteres  als  eine  Umbildung  der  im  norden  erhaltenen,  ältesten 
fränkischen  sagengestalt  zu  erkennen  gibt,  aus  der  Nibelungen- 
oder  Bnrgundensage  i^sst  sich  daher  rückwärts  schon  für  den 
grOsten  teil  der  alten  Weisungen  sage  der  beweis  fuhren  dass 
dieselbe  soweit  auch  in  Deutschland  einmal  gänge  war,  *-  und 
hier  hatte  sich  for  einen  anfluiger,  der  den  redlichen  willen  hat 
sich  erst  zu  unlorriehten  und  einantiien  bemr  «r  andre  belehn» 
ene  habsche,  beschränkte,  nach  zwei  selten  hin  fehrreiohe  auN 
gäbe  geboten.  aHein  eist  durch  die  vorhin  hegrttndete  schhiss^ 
Mgemng,  vrenn  nun  auch  den  anteil,  den  <Minn  nach  der  bot» 
disehen  sage  an  den  Schicksal  der  Welsnnge  niannl,  für  einen 
alten,  originalen  teil  der  sage  halten  muas,  erlangt  man  das  reebt 
die  ganze,  im  norden  flberlieferte  fabel  als  ursprünglich  fränkisch 
oder  ribuarisch  in  anspruch  zu  nehmen  und  zugleich  die  be- 
fugnis  zu  noch  zwei  andern  folgerongen,  einer  negativen  und 
einer  positiven. 

Es  ergibt  sich  nemlich  leicht,  wenn  wir  jetzt  die  Sigmunds- 
sage vollständig  überblicken,  dass  darin  für  einen  drachenkampf, 
wie  ihn  der  jüngere  inlerpolator  (B)  des  Beovulfs  (886 — 900) 
dem  beiden  nachrühmt,  indem  er  ihn  zugleich  wie  Sigfrid  als 
den  berühmtesten  und  herlichsten  beiden  der  vorzeit  preist, 
schlechterdings  keine  stelle  ist.  jener  interpolator  kannte  zwar 
mancherlei  sagen,  wusle  aber  von  keiner  genau,  klar  und  grflnd^ 
Beb  zu  berichten  (Zs.  14,  m  205.  20^«  216 1  217.  225  It  231  f. 

10* 
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237  ff).  Nvir  sind  deshall)  schon  vollkommen  berechtigt  zu  der 
Vermutung,  die  WGrimm  IIS.  16  auszusprechen  anstand  nahm, 
dass  er  Sigmund  mit  Sigfrid  verwechselt  und  aul  jenen  über- 
tragen hat  was  diesem  allein  gebtirte.  Uhland  (German.  2,  345  ff) 
bat  ihm  freilich  das  wort  zu  reden  versucht,  aber  ohne  auf  den 
lasamineDhang  des  Sigmundsmythus  einzugehen  und  die  stelle 
anzugeben,  welche  der  dnichenkampf  darin  eingenommen  haben 
konnte;  und  so  lange  dies  nicht  gesdiehen,  ist  jeder  Tenuch  einer 
recbtferügung  yergeblich.  dass  von  drachenkämpfen  auf  inadn 
und  an  seeufem  und  von  aeeheklen  als  drachenkSrnpfern  Öfter 
die  rede  sei,  ist  wohl  wahr;  aber  wie  w9re  die  rheinfrHnkiaehe» 
nicht  salfttnkische  sage  wohl  dazu  gekommen  sich  ihren  Si^ 
mund  und  Sigfrid  als  Seefahrer  und  vikinge  zu  denken?  dass 
dagegen  ein  Angelsachse«  dessen  heknisdie  beiden  sSrntlicii  See- 
fahrer waren,  ebenso  wie  gelegentlich  auch  die  nordische  dich- 
tung  und  sage,  die  fränkischen  beiden  sich  gleichfalls  als  See- 
fahrer vorstellte  und  den  drachenkampf ,  den  er  den  Sigmund 
bestehen  liefs,  ebensowie  den  des  ßeoviilfs  ans  seeufer  verlegte, 
ist  leicht  begreiflich,  die  aussage  des  interpolators  lässt  daran 
denken  und  wäre  von  nicht  geringer  bedeutung,  wenn  es  sich 
sonst  irgend  wahrscheinlich  machen  liefse,  dass  der  jetzt  an  Sig- 
frid haftende  mythus  jemals  von  Sigmund  auf  jenen  vorgerückt 
sei;  dies  ist  jedoch  ganz  und  gar  unmöglich  und  jeder  gedanke 
daran  abgeschnitten,  sobald  die  sage  von  den  alten  Weisungen 
schon  bei  den  Ribuariern  den  abscbluss  durch  das  eingreifen  des 
höchsten  goCIea  erhalten  hatte,  beide  rnfthen,  der  von  Sigmund 
und  der  von  SiglHd  stehen  dadurch  voUig  abgeaehlossan  und 
ttberdies  in  färbe  und  ton  so  vmohieden  wie  nadit  und  tag, 
finstemis  und  licht  gegen  einander  da,  dass  nur  bodenlose  Phan- 
tasterei und  unkritik  diese  aohOne  Ordnung  und  den  innem,  auf 
beiden  selten  so  wohl  und  fest  begründeten  Zusammenhang  zer- 
stören konnte,  es  Meibt  demnaeb  attdn  die  entschddung  dass 
der  drachenkampf  Sigmunds  und  der  hohe,  dem  beiden  erteilte 
lobspruch  im  Beovulf  lediglich  auf  einer  conftision  des  inter- 
polators beruht;  jedesfalls  lässt  das  lied  von  Sigmund,  das  er 
einem  Sänger  könig  Hrodgars  in  den  mund  legt,  schliefsen  dass 
einmal  vor  ihm,  wenn  nicht  besser  unterrichteten  auch  noch  zu 
seiner  zeit,  beide  sagen  von  Sigmund  und  von  Sigfrid  neben 
einander  bei  den  Angelsachsen  ebenso  gut  wie  in  Deutschland 
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und  im  uorden  bekannt  gewesen  sind  ,  und  gewis  gibt  es  damit 
ein  wichtiges  Zeugnis  für  ihr  alter  ab. 

Von  gröfserer  bedeutung  ist  das  zweite  ergebnis  der  schluss- 
folgerung,  wtHiu  nemlich  die  sage  von  den  Ulteren  Weisungen 
bis  auf  die  einflechtung  des  höchsten  gottes  von  fränkischem 
Qfspruoge  ist,  so  stellen  sich  mit  grofser  deutlichkeit  sogleich 
zwei  geschichtliche  epocheo  fttr  die  Dordisobe  Überlieferung  lienns. 
loerst  die  der  aufnähme  und  aneignung  der  fränkischen  sage 
ond  dicbtung.  sie  fittlt  in  eioe  sehr  frflhe  seit,  wenn  die  ssge 
noch  ein  so  dorchauB  heidniaches  geprage  milbrachte  und  über- 
haupt noch  80  wenig,  wie  man  annehmen  musa,  von  Ihrer  nr^ 
sprOngllchen ,  heimatlichen  gestalt  Terioren  hatte,  es  leuchtet 
aufeerdem  aogleidi  ein  daas,  je  Tollatandiger  aie  aufnähme  fand 
ond  im  norden  angeeignet  wurde,  um  so  weniger  ihre  form  und 
fassung  der  aneignung  irgendwie  ein  hindernis  entgegengesetzt 
haben  kann,  im  gegenteil,  diese  muss  wohl  noch  eine  unmittel- 
bare Überführung  und  Umsetzung  ins  nordische  gestattet  haben, 
aber  in  einen  andern  horizont  gerückt  verlor  begreiflicher  weise 
die  sage  bald  die  geschichtlichen,  ethnographischen  und  geogra- 
phischen demente  der  weltansicht,  unter  der  sie  bei  den  Franken 
entstanden  oder  im  fünften  Jahrhundert  ausgebildet  war,  zumal 
die  Verhältnisse,  die  bis  dahin  auch  ihren  aus  einer  fernem 
Vergangenheit  ererbten  Vorstellungen  noch  inmier  einen  anhält 
boten,  in  kurzem  völlig  andern  plats  machten,  es  schwand  ihr 
anzusagen  der  alte  boden  unter  den  foften  und  in  vallig  anderer 
nmgebung  muaten  ihre  anachanungen  mit  notwendigkeit  andre 
werden,  dienao  unTermeidlich  lockerten  sich  im  laufe  der  zeit 
auch  einzebe  güeder  ihres  Innern  gefttgea;  zweifei  und  ungewia- 
heit  Ober  manche  punkte,  dnnkdheiten  und  selbst  lacken  stellten 
sich  ein,  für  die  nicht  hnmer  ein  ersatz  oder  audi  nur  ein  not- 
bchelf  geAindeu  wurde,  diese  mSngel  und  schwachen  der  aber- 
Heferung  würden  wir  noch  viel  deutlicher  und  vollständiger  über« 
sehen,  wenn  uns,  wie  bei  der  Sigfridssage,  neben  der  nordischen 
noch  andre  relationen  zur  vergleichung  und  controle  zu  geböte 
stünden,  sie  waren  unläugbar  in  beträchtlichem  umfange  schon 
vorhanden,  als  endlich  —  im  zehnten  Jahrhundert?  (s.  141)  oder 
noch  früher?  —  die  anknüpfuug  der  Helgensage  in  Norwegen 
erfolgte  und  damit  die  zweite  epoche,  die  der  dichterischen  er-* 
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iraueriing  und  derjenigen  gesUltUDg  eintrat,  auf  der  die  uns  vor» 
Hegende  schriftliche  aufzeichnuag  beruht. 

Beide  epoeben,  die  altere  wie  die  jüngere  sind  auch  fDr 
die  nordische  flberlieferang  der  Sigfridssage  ^nd  ihrer  forU 
setzungen  ansondimen  und  ohne  sohwierigtteit  darin  wieder  sa 
erkennen,  aber  neben  und  som  teil  selbst  aber  den  resteo 
echter  alter  poesie  der  zweiten  epoche  lagern  hier  eneugnisse 
einer  jii tigern,  entartenden  kunstabung,  die  zwar  die  Idtere,  un- 
schuldigere direct  fortsetzt,  aber  ihre  weisen  der  behandlung  nicht 
nur  mit  manier,  sondern  selbst  ohne  sinn  und  verstand  an- 
wendet, die  uubekümniert  um  deu  Zusammenhang  und  die  innere 
Übereinstimmung  des  ganzen  in  der  ausführung  einzelner  motive 
und  bewegter  Situationen  sich  ergeht,  vor  zudichtungen  und 
neuen  erfindungen  sich  nicht  scheut  und  so  am  ende  poesie  und 
sage  beide  gründlich  zu  schände  macht,  ihre  (Stigkeil  reicht  bis 
an,  ja  wohl  bis  in  die  zeit  wo  mau  zuerst  die  lieder  aufzu- 
zeichnen und  zu  sammeln  anfieng,  und  ohne  zweite!  ist  sie  älteren 
liedern  und  liedüberresien  besonders  verderblich  geworden,  blieb 
die  ältere  Welsungensage  von  ihr  verschont,  so  rouss  sie  hier 
keinen  so  günstigen  boden  für  ihre  ezperimente  und  ausscbrei- 
tungen  gefanden  haben,  als  in  der  andern,  anglich  dramatisdieren 
sage.  wenn,  jedoch  nach  s.  118.  125.  130  f.  133  dem  saga- 
schreiber  fttr  seine  ersten  vier  capitel  und  auch  weiterhin  poetisdie 
quellen  entweder  gar  nicht  oder  nur  noch  in  sehr  geringem 
■lafse  zu  geböte  standen,  so  hatte  auch  die  zweite  epoche  ebenso 
gut  wie  die  erste  (nach  s.  149)  sowohl  auf  dieser  seite  als  auf 
jener  der  andern  sage  eine  periode  alhnühlicher  verkflnmierung 
der  mit  ihrem  eintritt  neu  entstandenen  dichterischen  erzeug« 
nisse  im  gefolge.  ein  blick  aber  auf  die  ganze  nordische  helden- 
sage  und  sagenpoesie  überzeugt  wohl  jeden  dass  die  dichtung 
mit  der  zweiten  epoche  durchaus  nicht  neue  wege  in  der  be- 
handlung der  Stoffe  eingeschlagen  hat,  sondern  dass  sie  gleich- 
sam nur  mit  einem  neuen  anlaufe,  mit  neuer  lust  und  frischer 
kraft  in  deu  alten  bahnen  einsetzte  und  die  herkömmlichen  weisen 
selbst  bis  zur  enchOpfung  und  ausartung  fortsetzte,  es  war  die 
zweite  epoche  nur  eine  erneuerung  und  Verjüngung  alter  dichtung. 
wenn  daher  die  finUnkiscbe  Überlieferung  in  der  ersten  eine  völ- 
lige aneignuog  und  assimilataon  im  norden  erfuhr,  so  raOssen  wir 
schliefeen  entweder  dass  ihre  form  und  Verfassung  nicht  wesentlich 
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vencfawden  war  lon  der  damals  wie  apHter  dort  (Ibliobeii  der 
epischen  diehtUDg,  oder  dasa  aie  aelbat  sogar  dort  erst  dafür 
das  master  und  ?orbild  abgegeben  hat,  wie  nachmals  die  nord- 

deulsclieii  lieder  für  die  dänischen  und  nordischen  des  spisteren 
mittelalters.  in  dem  einen  wie  dem  andern  falle  sind  wir  voll- 
kommen berechtigt  und  im  stände  uns  noch  aus  der  gestalt,  die 
die  nordische  Überlieferung  mit  der  zweiten  epoche  gewann,  eme 
vorstelluug  von  der  art  und  Verfassung  jeuer  zu  bilden. 

Die  erste  spur  ehemaliger  poetischer  fassuog  fanden  wir  in 
deraagas.  129  in  den  woirteUf  mit  denen  Odinn  das  schwert  in 
den  bäum  stöfst,  und  vermuteten  darnach  dieselbe  auch  noch  fttr 
die  antwort,  die  Sigmund,  naebdem  er  di^  aehwert  herausgeaogen, 
dem  Siggeir  erteilt,  die  spur  ist  nicht  so  deutUcb  daas  man 
mit  entachiedenbeit  dafttr  eintjreten  konnte;  aber  doch  von  der 
art  dass  sie  ▼emfinftiger  wejae  ebenao  wenig  entschieden  be^ 
stritten  werden  kann,  deato  deutlicher  dagegeja  seigte  aieh  noch 
die  poetiache  form  in  den  späteren  weohselrsden,  suerst  in  der 
fischen  Sigoy  und  Volsnng  am  abend  vor  dem  kämpfe  mit 
Siggeir,  dann  in  der  zwisehen  Signy  und  Siggeir  nach  der  ge- 
fangenuehmung  der  brüder,  endlich  auch  in  dem  gespräch  zwi- 
schen Hiördis  und  dem  sterbenden  Sigmund,  aufserdem  ergab 
sich  uns  s.  131  dass  der  bericht  von  Sigmunds  und  SinüOtlis  wer- 
wolfsleben  ein  erziilileudes  lied  oder  liedstiick,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar,  als  quelle  voraussetze,  dass  aber  den  erzählungen 
von  ihrem  racheact  an  Siggeir  und  von  Sinüötlis  ende  lieder  der 
art  unmittelbar  zn  gründe  lägen,  poetische  quellen  standen  dem 
aagaachreiber  also  unläugbar  nur  noch  in  besobrttnktem  mabe 
an  geböte  und  fttr  bedeutende  teile  der  sage  gab  es  nur  noeh 
eine  prosaische  tradition.  aUein  awei  formen  der  epieclien  über* 
Meferang,  proaaiaehe  ersaUiing  ipitbedeutaaman  reden  —  wechsel- 
oder  einsdreden  der  bändelndem  penonen  in  poetischer,  ba^ 
aung  und  enlbl«ide  epiacbe  lieder  in  vollataiMKg  dnrehgafohrler 
atrophischer  form  finden  wir  auch  sonst  im  norden  neben  ein- 
ander in  gebrauch  und  keineswegs  igt  die  proaa  der  gemischten 
form  blofs  eine  anflOsung  oder  ein  spüterer  ersats  der  gebundenen 
rede,  ich  verweise  innerhalb  der  Edda  nur  auf  Grimnismal, 
SkirnisfOr,  Lokasenna,  die  Helgaquida  HiOrvardssonar  (oben  s.  140 
anm.)  und  aufserhalb  derselben  auf  die  Tyrfings  (oder  Ilervarar)- 
jsaga,  und  die  ersten  acht  bUcher  Saxos,  der  kaum  andre  lieder 
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als  Wechsel  und  eiuzelredeu  iu  prosaischer  einrahiming  gekannt 
zu  haben  scheint,  die  gebundene  strophische  foim  ist  viel  mehr 
umgekehrt  ein  ersatz  der  prosaischen  erzähhing:  auch  in  den 
strophischen  epischen  liedern  überwiegen  noch  rede  und  gegen- 
rede  und  drängen  die  erzählung  in  dritter  person  oft  günzlich 
zurttck.  die  gemischte  form,  die  wir  bis  beute  noch  in  mancbea 
unserer  märcben  bewahrt  sehen,  dürfen  wir  auch  als  die  swischen- 
und  Übergangsstufe  betrachten,  die  von  dem  blofs  prosaischen 
bericht  lu  der  in  gebundener  rede  ununterbrochenf  ohne  strophi- 
sche absatze  fortlaufenden  epischen  erzählung  hinaberfdbrte,  die 
wir  bei  den  Angelsachsen  und  in  Deutschland  herschend  finden 
und  die  als  unstrophisch  entschieden  daran  kenntlich  ist  dass  sie 
den  schluss  des  satzes  oft  auch  in  die  caesur  des  langverses  ver- 
legt und  die  beiden  durch  den  Stabreim  gebundenen  hllilen  dies- 
setben  Terschiedenen  sStzen  zuteilt 

Dass  nun  diese  unstrophische  form  und  mit  ihr  zugleich 
der  echte,  eigentliche  stil  rein  epischer  erzählung  dem  norden 
fremd  blieb,  ward  schon  1854  in  der  Zs.  10,  178  hervorgehoben, 
man  kam  hier  über  die  Vorstufe  der  gemischten  form  und  die 
anwendung  der  itnmer  gesangmäfsigen  Strophe  nicht  hinaus  und 
brachte  es  höchstens  zu  einer  weiteren  ausbildung  der  mit  jener 
gegebenen  typen  der  Wechsel-  und  der  einzelrede  der  epischen 
personeo,  und  darin  es  allerdings  selbst  bis  zur  manier  und  zur 
erstarrung  in  derselben,  die  eristische  poesie  und  weiter  die 
typen  des  dialogs  und  monologs  aber  wurzeln  ihrem  Ursprünge 
nach  in  den  feslspielen  des  Volkes,  wie  das  bailadenartige,  sang- 
bare, strophische  lied  mit  epischem  Inhalt  in  seinen  festlichen 
reigen  und  chorgesingen.  trat  bei  der  flberlieferung  für  jene 
die  enftblung,  wie  notwendig,  erläuternd  hinzu,  so  war  die  ge- 
misdite  form  gegeben,  und  hatten  die  Westgermanen  jene,  mossen 
sie  auch  diese  gekannt  haben,  von  ihr  aus  war  dann  der  Über- 
gang zur  gebnndoien  unstrof^tschen  enShlung  nur  ein  schritt, 
da  feierlich  gehobene  rede,  wie  namentlich  die  rechtsübung  sie 
bei  jedem  abschluss  eines  actes  verlangte,  wohl  seit  undenklichen 
Zeiten  sich  des  Stabreims  und  des  poetischen  ausdrucks,  aber 
gewis  nicht  der  strophe,  es  sei  denn  in  einigen  altüberliefeHen, 
hochfeierlichen  formein,  bediente,  das  übergewicht  <ler  rede  in 
der  angelsächsischen  und  deutschen  epik  lässt  auch  ihren  Zu- 
sammenhang mit  der  gemischten  form  noch  deutlich  erkennen. 
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die  strophenlose,  doch  regelrecht  gebundene  epische  erzählung 
aber  war  schon  bei  deu  Wesfgermaueu  ilblicli  ehe  noch  die 
Augein  und  Sachsen  sich  völhg  von  der  gemeinsciiaft  der  übrigen 
auf  dem  festlande  absonderten  und  vollends  nach  Britannien  über- 
siedelten, also  jedestails  noch  vor  dem  ablauf  des  sechsten  Jahr- 
hunderts; daran  iSsst  die  nahe  Verwandtschaft  und  Übereinstim- 
mung der  angelsächsischen  und  deutschen  epik  nicht  zweifein, 
allein  von  der  rheinfränkischen  Weisungen-  und  Nibelungensage, 
wie  sie  sich  seit  dem  tode  Attilas  in  der  zweiten  hälfte  des 
fttnften  Jahrhunderts  ausbildete,  wird  wohl  niemand  annehmen 
dass  sie  —  etwa  im  nächsten  Jahrhundert  darnach  —  in  voller 
epischer  rOstung,  als  voUstllndig  geschlossene  liederreihe  oder 
als  €\n  zusammenhangendea  grorses  epos  ausgezogen  und  der- 
gestalt nach  dem  norden  gelangt  sei. 

Gewis,  die  poesie  mit  ihrer  kunst  vermag  allein  einer  sage 
erst  ihre  volle  und  nachhaltige  vrirkung  zu  sichern;  sie  allein 
vermag  auch  der  werdenden,  noch  unfertigen  und  schwankenden 
eine  feste,  für  Jahrhunderte  dauernde  gestalt  zu  geben,  in  dem 
grofsen  geschichtlichen  interesse,  das  die  rlieinfrankische  sage 
durch  ihren  letzten,  neuentstandenen  teil  von  dem  untergange 
der  burgundischen  könige  durch  Altila  und  von  Attilas  tode  durch 
die  band  ihrer  Schwester  erweckte,  liegt  notwendig  der  erste 
und  vor  allem  entscheidende  grund  für  ihre  weitere  Verbreitung, 
dieser  neue  teil  muas  daher  —  die  annähme  scheint  mir  unbe- 
dingt notwendig  —  auch  schon  bei  den  Franken  die  gestalt  eines 
liedes,  von  dem  umfange  etwa  und  vielleicht  auch  der  form  nach 
noch  von  der  art  der  nordischen  AtHlieder,  erhalten  haben,  ehe 
er  mit  den  Siteren  teilen  im  gefolge  tther  den  Rhein  gelangte 
und  seine  fernere  Wanderung  antrat,  die  Siteren  teile  aber  von 
Sigfrid  und  Sigfrids  ahnen,  von  der  anknOpfung  an  die  gesdiicht« 
wenig  oder  gar  nicht  berflhrt,  werden  so  nur  weiter  berichtet 
sein,  wie  sie  in  der  zweiten  hsNte  des  fanften  Jahrhunderts  oder 
wenig  spater,  von  früher  her  überliefert,  bei  den  Rheinfranken 
vorhanden  waren,  die  uns  vorliegende  nordische  tradition  ist 
der  beste  beweis  dass  der  erste  teil  von  Sigmund,  Signy  und 
Sinfiötli,  auch  nachdem  er  in  dem  letzten,  geschichtlichen  teile 
der  sage  eine  nachbiidung  erfahren  hatte,  noch  unverändert  neben 
diesem  fortbestand,  er  lässt  auch  schlechterdings  darüber  keinen 
zweifei  dass  die  Welsungensagen  aus  dem  Wodansglauben  und 


Digitized  by  Google 


154 


SIGFBS^S  AHNEN 


WodaDsdienst,  dem  alten  stammeacttlt  der  htvaeen  oder  Franken 
berrorgegangen  sind  und  darin  ihren  halt  und  ihre  wiurzel  hatten, 
bis'  zu  dem  Zeitpunkt  —  um  430  —  wo  die  Franken  auf  das 
linke  Rheinufer  Übersiedelten,  mosa  man  sieh  namentlich  den 

Sigfridsmythus  noch  in  naher,  unmittelbarer  beziehuug  zum  cuitus 
denken,  wenn  wir  die  ahnensage  in  ihrer  physikahsch-mythischen 
hedeutung  verdunkelt,  aher  zu  einer  verherlichung  des  geschlechts 
und  des  herlichsten ,  aus  ihm  entsprossenen,  gehebtesten  beiden 
des  gottes  gestyltet  sehen,  darnach  wird  es  damals  einzelne  lieder 
zum  preise  der  ahnen  und  zu  seiner  verherlichung  gegeben  haben, 
aber  auch  berichte  in  gemischter  form  ergaben  sieb,  wenn  die 
Wechsel-  und  einzelreden  in  gebundener  form  aus  dem  festspiel 
in  die  blofse  sage  tlbei^engen,  und  gelangten  die  fränkischen 
dichtungen  in  dieser  gestaH  nach  dem  norden ,  stand  ihrer  vol- 
ligen aneignuBg  und  umeetzung  ins  nordische  nichts  wesent- 
liches im  wege. 

Von  .dieser  zwiefachen  art  der  behandiung  der  sage  wird 
nun  die  nShere  betracbtung  der  die  Sigfridssage  und  ihre  fort- 
Setzung  umfossenden  nordischen  lieder,  zu  der  wir  uns  jetzt 
wenden,  noch  eine  bessere  und  deutlichere  Vorstellung  geben, 

als  die  unvollkommene  Überlieferung  der  sage  von  den  ahnen 
des  beiden  bisher  gestattete,  es  fehlt  unter  jenen,  wie  schon 
oben  (s.  148)  angedeutet  wurde,  nicht  an  stücken,  deren  erster 
und  oberster  zweck  immei*  noch  die  reine  darstellung  der  sage 
selbst  ist,  und  ihnen  gegenüber  wird  das  Verhältnis  der  übrigen, 
denen  die  sage  mehr  oder  weniger  nur  eiu  mittel  für  andre  zwecke 
und  neue  Wirkungen  ist,  sich  bestimmen  lassen  und  so  es  mOg- 
iicb  sein  zu  einer  wohlbegrttndeten,  geschichtlichen  anficht  von 
diesen  dichtungen  zu  gelangen,  aber  noch  eine  andre,  wichtige 
frage  harrt  der  entscheidung:  noch  ist  der  Zeitpunkt  oder  das 
zellalter  der  einwanderung  der  fränkischen  sage  in  den  norden 
liicbt  nfther  bestimmt  bei  der  hetrachtung  der  Sigurdslieder 
wird  die  deutsche  Überlieferung  unverwandt  ins  auge  zu  fassen 
seui,  um  durch  ihre  vergleichung  wenigstens  an  den  entschei- 
denden punkten  zu  ermessen,  wie  weit  schon  die  nordische 
darstellung  von  der  gemeinsamen  grundlage  sich  entfernt  die 
deutsche  sage  liegt  uns  in  dreifacher,  wenn  auch  nicht  jedesmal 
gleich  vollständiger  tradition  vor:  zwischen  der  uiederdeutsch- 
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siehmeben  der  Thitfrdcssaga  und  der  Oiterreicbischen  der  Nibe» 
)uBge,  dee  Biterolfe  usw.  nimmt  das  SigfridsUed  mit  sdnen  in- 

halt  eine  ganz  ähnliche  mittlere  Stellung  ein,  wie  die  vorrede  zum 
Heldenbuch  mit  ihrem  bericht  über  die  Nibelunge  Not,  so  dass 
beide  zusammen  die  spatere  frcinkisch-rheinische  ilherlieferung 
vertreten,  selbst  wenn  sie  viellpiclu  auch  nicht  unmittelbar  ihr 
entstammen,  die  sächsische  sage  aber  stand  der  fränkischen  von 
jeher  nahe:  zu  den  Sachsen  gelangte  die  fränkische  sage,  sobald 
sie  über  den  Rhein  vordrang,  und  doch  wohl  nur  durch  den 
muDd  jener  in  den  norden,  der  in  die  Thidrekssaga  aufgenom- 
mene bericht,  wie  flüchtig,  unbedacht  und  ungenau  er  auch  im 
einzeineD  sein  mag  und  wie  wenig  er  im  vergleich  mit  der  alt* 
Dordisciiflii  ttberliefemng  noch  ein  aitertOmUches  geprfige  trügt» 
wird  aicb  uns  doch  als  die  beste  ricbtschnor  zur  bestimmung 
des  ursprOnglichen  zwischeD  dieser  und  der  sOddeiitscben  ttber* 
lieferuDg  bewSbrtD :  es  wird  sieb  bestätigen  dass  er  ver- 
bflltnismttfsig  und  im  gründe  dem  ursprOnglichen  am 
allernScbsten  siebt  sebrwobl  mOglicb  und  wabrscbeinlicb 
ist  es  daber  dass  sieb  die  frflnbiscbe  sage  auch  in  ibrer  ältesten, 
heidnischen  gestalt  und  Verfassung  noch  bei  den  Altsachsen  bis 
ins  achte  jahrhumlert  erhalten  halle  und  erst  damals  in  den 
norden  einwanderte;  mOglich  aber  auch  dass  dies  schon  in  einer 
früheren  zeit  geschehen  ist.  die  entscheidung  darüber,  welche 
von  diesen  beiden  möglichkeiten  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat,  muss  sieb  weiter  auf  dem  wege  der  folgenden  Unter- 
suchung ergebep. 

2*  8*  77*  K»  M« 

ANMERKUNGEN. 

•  1.  Zu  s.  117. 

Ober  den  sosammenbang,  in  dem  die  Seegan  oder  Sycgan 
(oder  Sycgas,  Sycge?)  vorkommen  genügt  es  auf  Zs.  11,  283. 
286  und  Ubiand  in  der  Germania  2,  357  f  (Schriften  8,  497) 
zu  verweisen,  die  strenge  grammatische  regel  verlaugt  allerdings 
ftlr  ags.  Seegan  und  Sycgan  (Sycgas)  ein  a  und  nicht  t  als  ur- 
sprünglichen stammvocal,  so  dass  der  name  got.  Sagjans  oder 
Sagjos,  nicht  Sigjans,  Sigjös  und  im  munde  der  Römer  Sagiones 
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oder  Sagii  —  wie  Seez  iu  der  Normandie  an  der  obern  Orue 
lat.  Saji  oder  Sagii  heifst  — ,  nicht  Sigiones  Sigii  oder  Segiones 
Segii  gelautet  halte,  aber  Sigeferd,  der  Secgena  leöd  spricht  zu 
sehr  dafür  hier  mit  Uhland  und  wie  schon  in  den  Nordalbiugi- 
acheu  Studien  (1S43)  1,  159.  164,  ein  unregelmarsiges  Verhältnis 
anzunehmen  und  Seegan  neben  Sycgan,  wie  etwa  sceld  neben  scild 
scyld,  Sceldva  neben  Scild  (Scyld)  udgl.  aufzufassen,  die  identitüt 
von  Sigeferd  Secgena  leöd  mit  Steferd,  der  ?eöld  Sfcgum,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  wenn  auch  die  namen  Sigelerd  und  Sasferd 
keineswegs  identisch  sind;  aber  um  ihr  schwanken  in  der  llber- 
lieferung  zu  begreifen,  vergleiche  man  nur  in  der  genealogie  von 
Deira  den  Wechsel  von  Sigegär  Svmfdag  Sigegeit  Snbald  Sasfügel, 
und  Sigefugel  in  der  genealogie  von  Ostsachsen,  jedesblls  kann 
der  nahe  genealogische  zusammenhaDg  der  personen  nicht  in  frage 
gestellt  werden. 

Ein  andrer  einwand,  als  das  grammatische  bedenken,  könnte 
gegen  die  auffassuug  der  Seegen  oder  Sycgen  als  Siggen  und  als 
Franken  ilaher  entnommen  werden,  dass  die  Frauken  im  epos 
schon  einen  besonderen  nanien  führten,  denn  kein  verständiger, 
der  beachtet  wie  im  Beov.  2911—2921  (vgl.  1205  11)  Franken 
und  Friesen  dem  (interpolierenden)  poeten  gleichsam  in  einander 
aufgehen,  und  der  darnach  folgerecht  2501  ff  beurteilt,  kann  dar- 
über in  zweifei  sein  dass  die  ags.  Hxigas  keine  andern  sind  als 
die  altsächsischen  HAgm  dh.  die  Franken  nach  dem  unzwei- 
deutigen, durch  Widukind  und  noch  die  mittelhochdeutsche  sage 
bestätigten  Zeugnisse  des  Quedlinburger  Chronisten  vom  j.  tOOO 
(Zs.  6»  487.  441  AT.  vgl.  12,  261).  ein  sonderliches  gewicht  je- 
doch wird  jenem  einwand  nicht  beizumessen  sein,  ein  ehrender 
oder  spottender  beiname,  wie  Hügoti,  Hügas,  einem  volke  von 
einem  benachbarten  beigelegt  ist  etwas  anderes  als  ein  name  den 
ein  volk  nach  altem  glauben  und  mythus  für  sich  in  ansprach 
nimmt,  wer  weifs  überdies  ob  der  na  nie  Hiügon,  wie  nach  dem 
Quedlinburger  mönch  allerdings  olim  omnesFranci  vocabantur, 
nicht  ursprünglich  und  eigentlich  nur  einem  teile  der  Franken, 
den  Saliern  allein  zukam,  und  dass  in  diesem  sinne  allein  die 
sage  einen  dux  Huga  zum  Vertreter  der  altern  Merovinge  ge- 
macht und  an  die  stelle  des  Chlodovech  gesetzt  hatte  und  dass 
llugdielrich  nicht  fränkischer  Dietrich  überhaupt,  sondern  eigent- 
lich salischer  oder  merovingischer  bedeutet? 
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Die  anmerkung  3  wird  die  spuren  des  mythischen  ausehens 
des  Sigi  iu  der  naniengebung  zumal  bei  den  Frauken  und  ins- 
besondere den  Rheinfranken  weiter  verfolgen,  ich  begnüge  mich 
hier  im  voraus  darauf  zu  verweisen,  weun  aber  unter  Siggen 
in  der  spräche  des  epos  und  der  sage  ein  frtfnkiacber  stamm 
und  speciell  die  Ribuarier  verstanden  wurden,  so  läge  es  nahe 
damit  die  benennung  der  Franken  als  *Sicambern'  in  Verbindung 
SU  bringen  und  der  hinweis  auf  *die. alten  Sngambern'  s.  121 
kannte  selbst  so  aufjgefasst  werden  als  wollte  ich  der  comhinatioD 
vorachoh  leisten  und  damit  nicht  nur  dem  Ruschen  namen,  son- 
dern auch  der  harschenden  meinung  von  den  'Sicaipbem'  irgend 
eine  sttttze  geben,  ^ieur  gefahr  jedoch  glaube  ich  durch  die  aus- 
einandersetsung  in  Zs.  23, 2dir  hinUng^oh  Torgebeugt  zu  haben. 

2.  Zu  s.  118. 

Die  schi  eiliung  Piodreyrir  IlAvam.  160  und  Odreyrir  im  Re- 
gius  SE.  1,  216  sUU  Piodrerir  und  Ödrerir  (Hävam.  107.  140, 
Ä  SE.  1,  218.  244.  248.  250,  -mrir  0  210.  250,  -rerir,  -mrtr 
ü  2,  295.  306  f)  spricht  dafür  dass  das  e  in  Rerir  nicht  umlaut 
von  a,  sondern  dassell)e  ist  mit  dem  e  in  dem  ind.  und  conj. 
gneri  gnöri  ( gneyri)  von  gmXa,  sneri  snöri  meyri  von  snüa,  freri 
frßri  (freyri,  keri)  köri  kiöri  kejfH  und  in  frer  frör  freyr  frost 
von  friom,  ker  kör  kiör  keyr  wähl  von  kiosa,  hrer  hrör  hreyr 
laiche  von  (hriMa)  ags.  krt^m  fallen  (s.  Cieasby-Vigfusson);  und 
darnach  konnte  BarA*  mit  tvtmi  laut  sprechen,  rmm  magni- 
ficence,  liberalitf,  high  life,  ranut  stimme  au.  einem  sonst  ver- 
schwundenen und  nirgend .  vorhandenen  starken  verbum  tUmi 
lauten,  tönen,  rauschen?  gehören,  was  sowohl  für  den  kessel 
des  begeisterungs-  und  dichtertrankes  (vgl.  Hvergelmir  Myth.  530) 
und  den  die  ganze  götler-  und  geisterwelt  mit  seinem  sauber- 
gcsang  erfüllenden  zwerg  des  Havamals,  als  auch  für  einen  ruhm- 
reichen oder  ruhmbegierigen  heidi'ii  und  fürsten  eine  passende 
benennung  erg{«be.  aus  den  westgermanischen,  dem  fränkischen 
nächst  verwandten  dialecten  liefse  sich  soviel  ich  sehe  nur  altn. 
Rwrir,  wenn  man  bei  der  Rerir  zunächst  liegenden  form  bleibt, 
deuten  und  zwar  auf  zweierlei  weise:  entweder,  da  der  thürin- 
gische 'Padiyeg  bei  Procop  beweist  dass  bereits  in  der  ersten 
halfie  de&  sechsten  jba.  im  westgermanischen  das  tonende  »(») 
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in  r  übergegaogen  und  zugleich  der  vorhergehende  diphthong 
eiDlautig  geworden  war,  durch  (gol.  raiyan)  ags.  rcBran  erigere, 
excüare  oder  ahd.  mhd.  odd.  reren  fallen  machei!«  —  denn  auch 
dies  liefse  sich  auf  einen  fürsten  und  helden  anwenden^  in  sofern 
er  im  kämpfe  bhiüt  rAret  oder  freigebig  gaben  und  geeehenke  wie 
idmen  oder  cbex  tümt;  oder  aber,  da  got.  a(nu  altn.  ärr  ag». 
dr  alte,  ir,  ahd.  drwUi  alte.  dmnÜ  ags.  (sreiute  altn.  ermdi  9rendi 
ej/rindi  lautet,  durch  ags.  rärjan  engl,  roar  ndd.  rären  ahd.  mhd. 
räm  böore  mugire  nufere  Mire  (fgl.  egs.  räredmnk  ndd.  rdn^ 
dump  nhd.  rohrdommel,  ndd.  rän  luflrObre),  so  dass  rfaeinfiünk. 
Rttri  oder  il^*  (vgl.  ahd.  kaUderi,  derjan;  ldkhi,  fäklyan)  oder 
Jlffrt'o,  RMo  ebenso  fiel  wie  sallrank.  CM^  BI4fo  wflre  (28.6,434), 
und  dies  ist  am  ende  bei  wettern  das  wahrscheinlichste,  da  der 
vocal  dieser  art  ebenso  gut  in  Rerir  als  in  altu.  erendi  verkürzt 
sein  kann,  aus  der  bedeutung,  der  die  von  gr.  Bowv  wohl  ent- 
spricht, würde  sich  auch  erkl.lren  dass  der  name,  mehr  ein  bei- 
name  wie  Hlöjo,  ebenso  wenig  wie  dieser  allgemein  gebrauchlich 
war  und  sich  daher  nicht  wiederholt,  doch  jeder  deutungsver- 
such  ist  hier  nur  ein  experimontüm  in  dubiis  und  würde  jedem 
andern  glücklicheren  von  grölserer  Wahrscheinlichkeit  oder  un^ 
mittelbar  einleuchtender  Wahrheit  gerne  platz  machen. 

3.  Zu  s.  120. 

iKe  älteste  datierbare  reihe  mit  $igi  zusammengeselzter  odeir 
dcTon  abgeleiteter  namen  bietet  bekanntlich  das  haus  des  Cherus- 
kers  Segestes  (Sigist,  s.  unten  anm.  7  tu  s.  146).  der  name  seines 
vaters  ist  leider  nicht  aberlief)ert  sein  bmder  aber  biefs  Segi* 
maus  nach  Tacitus  Ann.  1,  71,  sein  söhn  Seyiftoevtog  nach 
Strabo  p.  291  und  Segimers  söhn  nach  p.  202  Seoi&aytog,  was 
sicher  in  2eül&ayxog  (GA.  68)  und  vielleicht  selbst,  bei  der 
Unsicherheit  der  Überlieferung  der  namen  bei  Strabo,  in  2eyi- 
■9-aynog  lahd.  Siyiilanc,  Meich.  1,  85  a.  782)  herzustellen  ist,  ob- 
gleich an  und  für  sich  gegen  ^ealt^ayxog  Sisithanc  sich  nichts 
einwenden  Klsst  (De  poes.  chor.  p.  25,  Fürsten).  1,  llOSlt). 
auch  Armins  vater  hiefs  Sigimerus,  nach  Vellejus  2,  118.  sonst 
scheint  es,  herschte  in  seinem  hause  eine  andre  art  der  namen- 
gebung:  lugniomerus  hiefs  seines  vaters  bruder  (Ann.  1,  60) 
nnd  der  vennutliche  enkel  seines  bruders  Fievus  und  söhn  seines 
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neffen  Italicus  XagiofirjQog  bei  Dio  67,  5;  der  söhn  Qov^ii?,i- 
xog,  von  der  mutter  QovaviXda  (Strabo  p.  292)  io  der  fremde 
geboren,  ward  ohne  zweifei  auch  von  ihr  benannt  und  sein 
matte  mit  dem  ihrigen  durch  gleichen  anlaut  gebunden,  wenn 
im  übrigen  auch  nicht  mehr  angegeben  werden  kann,  wie  beide 
Barnen  eigentlich  lauteten,  allein  der  name  des  Täters  Sigimerua 
llsat  dennoch  motmaraen  dass  beide  familien,  die  des  Segestes 
und  die  dea  Annin,  achon  von  frflher  her  verwandt  und  viel- 
leicht selbst  uraprünglich  ^ins  waren,  und  leicht  kann  von  ihnen 
ein  Sigi  tfa  gemeinsamer  gotdicher  ahn  and  eponymus  dea  ge- 
achlechta  angenommen  oder  doch  von  einem  mythischen  helden 
des  namens  oder  dem  höchsten  gotte  seihst  die  benennung  in 
der  famllits  des  Segestes  hergenommen  sein,  der  schluss  lässt 
sich  hier  nur  nicht  mit  gleich  zwingender  notweudigkeit  ziehen, 
wie  bei  dem  mythus  (s.  122),  der  lediglich  einem  idealen,  poe- 
tischen zweck  folgt,  wie  ähnlicli  im  übrigen  auch  der  fall  ist. 
war  aber  der  mythus  von  den  Weisungen  ein  ursprünglich 
ribuarisch-fränkischer,  so  ist  es  merkwürdig  und  durchaus  nicht 
zu  übersehen  dass  der  letzte  und  einzige  namentlich  bekannte 
ribuariscbe  kOnig  Sigibert  hiefs.  der  name  seines  sohnes  ChUh- 
derie  deutet  schon  auf  Verwandtschaft  und  verschwägerung  mit 
dem  hause  des  Chlodevech,  die  von  diesem  auch  —  bei  Gregor 
von  Tours  2,  4d,  vgl.  2,  37  —  ausdrücklich  anerkannt  wird, 
zugleich  aber  isrklart  sich  daraus  und  aus  der  einverleihung 
Ribuariens  in  das  reich  des  Chlodevech  weiter  dass  auch  der 
name  Sigibert  In  das  geschlecht  der  Merovinge  ttber|;ieng,  und 
zwar  zuerst  auf  einen  enkel  Chlodevechs,  wie  spater  ebenso  auch 
die  Earlinge  merovingische  namen  wieder  aufhahmen.  *  bei  den 
Franken  oder  in  ihrem  bereiche  taucht  dann  auch  zuerst  der 
name  Sigifrid  auf.  die  folgende  Zusammenstellung,  die  sich  aller»" 
dings  noch  wird  vervollständigen  lassen,  wird  gleichwohl  schon 
eine  hinlängliche  übersieht  über  das  auftreten  und  die  älteste 
Verbreitung  des  namens  gewähren,    die  belege  sind 

im  westliclun,  romanischen  Sprachgebiet:  a.  625  eine  Ur- 
kunde von  Le  Mans  bei  Pardessus  1,  225  nr  23S:  Signum  Sige- 
man.    Signum  Walandi.    Signum  Sigebodus.    Signum  Sigefredi. 

a.  690.  692  bei  Pardessus  2,  209  f.  223.  227  nr  412.  424. 
429:  damuut  Sigofridut  fontefex  basilicae  domnae  Stefanae  in 
AthWos  pwene  i>Mw.      a.  692,  Pardessus  2,  225  nr  42&: 
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abbas  Stabuknsis  et  Malmnndaiieuii$  'aee^  locellnm  aii  nome» 
Aikütasii  am  homimbus  ibidem  commanetitibus  —  Radefrido  cum 
nepotihtt  9ui$  — ,  item  BadefrOo,  Sigofrido,  Rigoberto,  a.  693, 
Pardessug  2,  229  nr  431 :  Sigofridui  f/rafio  attidet  CModoveo  iii 
in  fladto  o^d  Välaieianat  habito.  a.  710,  Pardessus  2, 285  ü 
nr  477.  478:  t'n  flaeitis  Ckildeberti  in  Mmmueas  (j.  Haumaques 
auf  dem  linken  nfer  der  Oise,  nördlich  von  Compi^goe)  in  p(daiio 
r€si9  habüiB  Hnhuler  vir  SigofredM  camii  palatie  noüre  tettano- 
niamt,  —  Sigofridus  smm  Ir^wit  tettemoniim'»  a.  713,  Par- 
dessiis  2,  292  nr  4S4:  oratorii  in  honore  sancti  Audomi  prope 
de  muro  Cenomanis  civitate  (j.  Le  Maus)  Seufredum  presbytenim 
instituimus  esse  rectorem.  a.  730,  Pardessus  2,  360  nr  547: 
Sigofredus  ahbas  Pim'siensis  St.  Germani.  a.  739,  das  testam. 
Abbouis  bei  Pardessus  2,  375  nr  559  für  Burgund:  dono  pago 
Gratianopolt'tana  liberta  mea  Sanctitilde,  qui  manet  in  Pino,  cum 
filius  suos  Sicufredo  et  Sigirico,  Sicumare  et  germanos  eorum 
Heleno  et  SigiUnae. 

auf  deuLscliem  boden  sind  dann  belegt:  im  Bietgau  ein 
Sigifredve  bei  PrOm,  Beyer  nr  23  a.  771,  und  violloicht  ein 
aiidrer,  zenge  in  'eugiaeo',  nr  30  a.  776.  im  Wormsfelde 
Sigipridm  et  Wüher  et  Gmther  donant,  CLauresh..  nr  1626 
a.  774;  Sigefridua  teat.  nr  869  a.  778;  don.  nr  1598  a.  7; 
fest  Dronke  nr  62  a.  779,  nr  79.  80.  81  (zeuge  der  Cremhilt 
de  Wormadnse,  ZE.  nr  12  oder  Zs.  12  ,  299y  a.  785,  nr  101 
a.  791.  im  Rheingau  Sigefridus  pUtu  WäSßfHdi  donaiarie 
CLauredi.  nr  237  a.  766;  lest,  nr  220  a.  772,  nr  215  a.  792. 

im  Grapfeld  bei  Fulda  zwei  Sigifride  test  Dronke  nr  108 
a.  795;  einer  lest,  nr  123.  128  vor  796,  nr  157  a.  800. 
im  Elsass  Sigifrid  test.  cum  Hildifrido  Gunlfrido  al.  Zeufs  nr  9 
a.  734;  test.  Iliidefredi  bei  einer  Verleihung  desselben  an  Mur- 
bach Pardessus  2,  369  nr  558  a.  736;  test.  Liutfridi  ducis  Zeufs 
nr  35.  162  a.  737,  test.  ciusdem  cum  Sigiricho,  Hariricho,  Hildi- 
frido al.  nr  2  a.  742;  Sigifridus  fdius  Sigimundm  (1.  -di)  don. 
testis  Sigiharlus,  nr  188  c.  750;  test.  cum  Uuicfrido,  Gundfrido 
al.  nr  179  a.  761 ;  idem  don.  nr  189  a.  771.  im  Breisgau 
zwei  Sikifride  lest.  SG.  nr  195  a.  807.  im  Aargau  Sigifrid 
tesl.  nr  140  a.  795.  im  Turgau  test.  nr  113  a.  787.  im 
Argen-  und  Nibelgau  (fiHa  Sücifrit  nr  101  a.  784)  test.  nr  49 
a.  766,  nr  168  a.  802.      in  Baiern  Sigifrid  diac  Meich.  1,  53 


Digitized  by  Google 


AISMEHküiNG  Iii.  SIGUFRID 


a.  757;  Sigi-  Sikifrid  don.  nr  24  a.  769;  idem  lest.  nr32  a.  72; 
maDC.  nr  99  a.  787;  presb.  nr  119  a.  802.  nr  146  a.  807;  lest, 
nr  198.  262  c.  810;  manc.  nr  283  a.  808  ugw.  (Sigifrit  fem. 
manc.  nr  540  a.  829.)  zwischen  a.  600 — 624  soll  - ein  pres- 
byter  Sigiricus  der  Passauer  kirche  eine  Schenkung  gemacht 
haben.  wXre  die  Urkunde  MB.  paUv.  28, 2  nr  44  echt  und  un- 
verdflcbtig,  so  würde  sie  diB  älteste  leugnis  für  den  namen 
h^m^  da  ein  Sigifrit  unter  den  xeogen  erscheint  aber  diese 
SGfireihung  selbst,  Sigifrit  stett  Sigifirid,  femer  das  d  ih  Go»- 
foto  RHieo»  Ost&o,  d^  e  in  üwhüq  und  namentlich  Rwdptrht 
statt  Erödperht,  endlich  auch  Ttmmgoum  beweisen  dass  die 
Urkunde  wohl  mindestens  sweihui^dert  jähr  oder  noch  später  ge- 
schrieben, vielleicht  also  auch  erst  gemacht  ist,  wofttr  auch 
die  regelrechte  latinität  spridit. 

4.  Zu  s.  126. 

Ahd.  Sintarvizzilo  oder  Sintarfezzil ,  verkürzt  wie  ags.  Fi" 
iela  ahd.  Fezzilo  oder  Fizzilo  (Zs.  12,  306),  ist  ein  name  von 
ganz  besonderer  bildiing,  da  weder  seine  erste,  noch  seine  zweite 
hdllle  sonst  jemals  als  erster  oder  zweiter  teil  eines  zusammen- 
gesetzten eigennamens  vorkommt,  er  ist  also  einem  beinamen 
oder  den  gleichfalls  ganz  individuellen  gOtternameo  gleich  zu 
achten,  der  grund  der  benennung  aber  allein  in  dem  inythus 
SU  sudien,  der  fOr  ihn  soviel  wir.  sehen,  wenn  nicht  bedeutsame 
söge  und  teile  verloren  gegangen  sind,  vor  allem  auf  sweierid 
hinfahrt,  entweder  auf  einen  bastard  oder  den  helfer  und  he- 
gleiter  Sigmunds,  auf  die  erste  bedeutung  kam  schon  JGrimm 
(Zs.  1,  4—6),  ohne  jedoch  seine  erklärung  irgendwie  als  sicher 
hinzustellen;  das  haben  erst  andre  nach  ihm  ohne  urteil  und 
nachdenken  getan,  denn  wenn  lat  fttüw,  nach  Isidor  Etym. 
12,  1,  52  (Equi)  qui  albos  tantum  pedes  habent  petili  appellantur, 
im  Suraniariuiii  Heinrici  (Gramm.  2,  559.  Germ.  9,  19)  durch 
fizzilveh  und  alts.  ßtilveh  wiedergegeben  wird,  so  kann  doch  der 
begriH  von  veh  oder  'bunt'  nicht  lUglich  noch  einmal  in  fizzil 
ausgedrückt  und  dies  ein  adjectiv  von  gleicher  oder  auch  nur 
ähnhcher  bedeutung  sein:  die  Zusammenstellung  mit  lat.  petilus, 
die  nicht  einmal  allen  lautgesetzen  genüge  tut  und  überdies  die 
ganz  abweichende  bedeutung  des  worts  bei  Plautus  und  LucUius 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  Xi.  11 
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vOUig  aufser  acht  lässt,  hat  auch  an  Sicherheit  nichts  gewonnen 
durch  die  inzwischen  (Zs.  15«  42)  entdeckte  glosse  zu  Virgil 
Aen.  5,  566  aUhü  ecus  hieolor  maculis,  vestigüt  jnimi  cdba  pedis 
OMtmUtms,  da  fizMdas  aUzu  leicht  fflr  fixxiluekass  Tenchrieben  sein 
kann.  fixKÜ  ist  vielmehr  gans  deutlich  und  unzweifelhaft  die 
wohlbeseugte  nebenfonn  von  fixxü  ^fesael',  wie  noch  heute  daa 
erste  and  auch  das  -zweite  glied  Ober  dem  buf  des  pferdea  heifsf» 
bezeugt  in  der  ha.  dea  Erec  7361  (vgl.  Krone  P  8015),  bei 

'Sebmener  1*,767  nnd  Grimm  Dwb.  3, 1691,  wozu  noch  fxMk, 
fsMh  engl.  fe^Mk  kommt  (Dwb.  3, 1692),  der  kotenzopf  Ober 
der  fessel  und  nicht  der  ^hinterbug  des  pferdefufses*  wie  Leser 
angibt,  der  3,  383  auch  ein  vizzelbrAn  ansetzt  ohne  genügende 
belege,  also  erst  das  compositum  fizzilveh  drückt  Isidors  petilus 
oder  ^Mt  albos  pedes  habet  aus,  und  nicht  das  simplex  fizzil  oder 
fezzil.  dies  aber  kann  nicht  dasselbe  sein  mit  fezzil  balteus,  wie 
noch  JGrimm  meinte  und  im  Dwb.  3,  1555  sogar  mit  hilfe  des 
altn.  beweisen  wollte,  nur  BiOrn  Haldorson  kennt  einen  plural 
fem.  fiötlur  tricae  und  ein  fiötla  nodmre,  wozu  vgl.  Zs.  16,  143, 
aber  balteus  heifst  auch  bei  ihm,  wie  sonst  überall  fetill,  iumI 
dass  dies  got.  fatils,  nicht  ßils  wäre,  beweist  zum  überfluss  der 
plural  fiUlar  bei  Aasen  154*,  wozu  man  nodi  das  schwache  fatli? 
(Vigfusaon  145"),  das  verbum  fatia  (Brot  16,  Bugge  ROksten 
8.  46.  212),  und  das  nentrum  fatl  (Aasen  146*)  nehme,  ßxsß 
fMMÜ,  der  tafl  des  ptoleraAes  nnd  /fxasA  faxxü  (Graff  8,  737) 
bäUeus  sind  gOniliteh  zu  treunen  und  jenes,  der  bildung  nach 
etwa  dem  gr.  ni^tXov  lat.  pedt^kf  zunächst  vergleichbar,  gebort 

-nnzweifeniaft  unn^tdbar  zu  dem  hn  altn.  fOa  ^schreiten,  treten' 
erhalteute  starken  verbum.  demnach  konnte  auch  FizzÜ  Fix- 
«ilo  'Schreiler*,  treter  bedeuten  und  Sind  fezzil,  Sindßzzilo  wäre 
dann  pedisequus,  satelles  got.  gasinpa  ahd.  gisindo  comes.  aber 
Sintarfizzilo?  *schlackentreter* ?  was  wäre  damit  anzufangen?  dass 
Sintarfizzilo  aus  Sindßzzilo  verdreht  wäre,  wird  wohl  niemand 
behaupten  und  war  auch  nicht  ühlands  meinung,  als  er  (Germ. 
2,  345.  Sehr.  8,  481)  an  das  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
auftauchende  schintfessel  trossbube,  lotterbube  erinnerte,  das  nach 
dem  Zeugnis  einer  Augsburger  chronik  zum  j.  1377  beiSchmelier 
2^  430  und  nach  der  ganz  analogen  bedeutungsentwickelung  von 
schiltkneht  (Lexer  2,  740)  aus  t^Uvezzel  entstellt  ist  uud  daher 
hier  gar  nicht  in  betracht  kommt,  in  SiMtarfützil,  Sintarvhasih 
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muss  der  zweite  wortteil  etwas  ganz  andres  bedeuten,  als  das 
Simplex  ßgMÜt  fix»il  und  der  erste  teil  von  fi%%Uvih,  die  erste 
bedeutuDg  der  wurzel  ^aä,  zu  der  jenes  altn.  fm  gehdrt,  ist  be- 
kanntlich gar  nicht  'gehen,  kommen',  sondern  'fidlen,  8tttrzen\ 
und  diese  war  im  ahd.  in  einem  starken  veihmn  fixm  (vgl. 
ixm,  fargizan,  mfyum)  noch  Tollkommen  erhalten  nach  den 
glossen  gifax  «BeAMr,  auur  kifäxun  reeüermt  bei  Graff  3,  727. 
da  nun  siniar  gifizü  fona  tsam»  fona  golde  udgl.  ohne  Zweifel 
Ton  dem  abfaU,  der  absonderung  der  scMaeke  vom  edlen  metalle, 
auch  vom  abspringen  des  hammerschlags  gesagt  werden  konnte, 
so  konnte  Sintarfizzilo  auch  gauz  wohl  einen  wie  sinter  nebenher 
aus  dem  edlen  geschlecht  der  Welsunge  entsprungenen,  also  einen 
bastard  anzeigen  und  an  die  andre  absieht  der  benennung,  die 
gleichfalls  nahe  gelegen  hätte,  wäre  gar  nicht  mehr  zu  denken, 
wenn  diese  erkljtrung  richtig  ist. 

5.  Zu  s.  136.* 

Frakkland  und  Frankreich  sind  keineswegs  eins  und  das- 
selbe, der  eigentliche  name  des  romanischen  und  bretonischen 
Frankreichs  ist  altn.  Valland,  wie  ahd.  Walholand.  es  beginnt 
jenseit  Flcmingjaland  (Fms.  11,  416)  und  begreiflicher  weise  wird 
uns  das  westliche,  von  den  Nordmannen  über  see  so  oft  heim- 
gesuchte und  zum  teil  beherschte  Frankreich  auch  besonders  oft 
so  genannt  (Morkinsk.  s.  158.  223.  Fagrsk.  c.  210.  242.  Snorris 
ÖH.  e.  ISr.  25  f  — '  e.  25f.  28  f  Münch.  Fms.  7,  66.  77.  231. 
11,  189.  200.  vgl.  Grftgiks  2,  141).  aber  der  name  ist  nicht 
darauf  beachrflnkt:  die  fransOsisohe  spräche  heilist  VMa  (Kon- 
gesp.  c.  3,  Gunnlaugs  s.  c  7),  und  soweit  sie  reicht,  rei«dit  auch 
oetwürts  VäBand,  das  mitSMmd-^Deutsehbnd  .zusammengrenEt 

2, 10  0-  Frakkland  hat  nach  westen  hin  dieadhe  ausdeh- 
nnng:  der  isländische  abt  Ntoobus  um  1150  begreift  darunter  das 
land  zwischen  Spanien,  den  Alpen,  Saxland  und  Friesland  (Wer^ 
lauffs  Symbol,  s.  9.  1 1  fj  und  dieselbe  ansieht  liegt  der  Norna- 
gesls  saga  c.  5  (vgl.  6.  7)  zu  gründe,  wenn  sie  nicht  noch 
Frakkland  nach  osten  hin  eine  gröfsere  ausdehnung  gibt.  Frakk- 
land wird  mit  Vajland,  wie  es  scheint,  völlig  gleichgesetzt,  wenn 
es  heifsi  Fus.  6,133  '^adm  tü  SaxUmds  ok  alü  vestr  i  Frakk- 

*  geleseo  in  der  MSdenie  am  1  april  1878. 

11* 
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land!  und  Fas.  2,  246  (vgl.  551)  'heijudu  wm  Saxland,  Frakk- 
land  ok  Flcmingjaland'  oder  vom  Sigurd  Slembidiakn  um  1136 
(Morkinsk.  s.  203  f)  'för  utan  af  Jörsalalandi  um  iSridand,  Frac- 
land,  SaxkMd,  sm  itmr  (Ingimundar  son)  ißffir, 

miH%  €ß$ir      iiian  or  Grickiam: 

i(tui  Fraeea      fremdar  ratir, 

ddr  Saxa  vUft  Sigurär  hmmii,' 
oder  wenn  die  YcMr  und  vMcir  menn  Wilhelms  des  erobere»' 
(Fagrsk.  c  211)  .  bei  dem  skaiden  Porkell  Skallason  (Fms.  6,426) 
Frakkar  genannt  werden,  aliein  nadi  oeten  hin  deckt  sich  Frakk- 
land  doch  kemeewega  mit  Valland  und  geht  Qber  den  nationalen 
begriff,  der  in  diesem  namen  liegt,  hinaus,  es  ist  dabei  natür- 
lich abzusehen  von  stellen,  die  aus  lateinischen  quellen  des  mittel- 
alters  stammen,  wo  von  Frauken,  Francia  und  vom  rex  oder 
reguum  Francorum  die  rede  war  (Fms.  11,  405  ff.  1,  10511.  Fas. 
1,  357.  isl.  aun.  ad  a.  861.  886.  897.  943).  werden  aber  sonst 
Valland,  Frakkland,  Saxland  (Fas.  1,354.  Fms.  1,  114)  oder  Val- 
land, Frakkland  ok  Flcemingjaland  (Fks.  2,  226)  unterschieden  (vgl. 
auch  isl.  ann.  ad  a.  836  'Nordmenn  or  Vallandi  herjudu  i  Frakk- 
land ok  töku  mikinn  skatt  af  Frisum'),  so  kann  man  bei  Frakk* 
laud  nur  an  das  den  Rhein  entlang  bis  zu  dessen  mflndungen 
sich  hinziehende  fränkische  Lotharingien  denken,  der  abt  Nico- 
laus (bei  Werlauff  a.  11  f)  bezeichnet  ausdrOcklich  den  Rhein  als 
die  grenze  zwischen  Saxland  und  frakkland  und  (Bes  ist  durchaus 
nicht  eine  gelehrte  reminiscenz  an  die  alte  grenze  von  Gallien 
und  Germanien,  audi  wenn  sein  literer  Zeitgenosse,  der  erste 
isländische  Schriftsteller  Ari  in  seinem  Ishfnderbuch  e.  9  beriditet 
dass  Stamund  der  gelehrte  nicht  lange  vor  dem  tode  des  bischofe 
Ideif  (1080),  um  1077  nach  den  Annalar  s.  48,  tunnan  afFrck- 
landi  heimgekehrt  sei,  so  kann  ebenso  gut  und  wenn  der  nach- 
malige bischof  J6n  Ögmundsson  ihn  auf  seiner  Romfahrt  I  sudr- 
vegum  aufgefunden  und  mit  nach  hause  genommen  hatte  (Bs.  1, 
156.  227  f),  sogar  eher  Deutschland  und  zwar  ins  besondere  das 
westliche  gemeint  sein,  als  Frankreich  und  die  schule  von  Paris, 
für  die  eine  annalenhandschrift  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert 
keine  bessere  gewähr  leistet  als  etwa  die  heutige  volkssage.  den 
besten  und  völlig  entscheidenden  beweis  dafttr  dass  Frakkland 
nach  altnordischem  Sprachgebrauch  gar  nicht  auf  Frankreich  be- 
schränkt war,  sondern  bis  nach  Deutschland  hinttberreichte,  liefert 


Digitized  by  Google 


VALLAND  UND  FRAKKLAND 


165 


S^etnunds  freund  und  genösse,  der  zugleich  auch  noch  einer 
der  gewährsmanner  Aris  war,  der  lögsögumadr  Markus  Skegg- 
jason,  indem  er  in  seiner  Eiriksdrapa  (Fms.  11,  313)  den  gleich- 
zeiligen  kaiser  Heinrich  iv  Frakklands  stt/rir  nennt,  aber  auch 
noch  Snorri  macht  aus  dem  heer  von  Friesen,  Franken,  Sachsen 
und  Wenden,  das  nach  der  Vellekla  des  Einar  Skalaglam  kaiser 
Otto  II  im  j.  974  gegen  das  Danevirke  führte,  unbedenklich  ein 
her  mikinn  af  Saxlandi  oc  Fracklandi  oc  Frislandi  oc  Vindlandi 
(ÖT.  c.  26.  Fms.  1,  121 — 124);  ja  die  isländischen  annalen  zum 
j.  1336  machen  sogar  aus  dem  kaiser  Ludwig  dem  Baiern  einen 
Frakka  konung. 

daran  scUieTst  sieh  nun  der  Sprachgebrauch  in  dar  helden- 
sage  unmittelbar  an,  wenn  PrakUand  das  reich  der  Volsnnge 
h^st  war  Sigurd  am  Rhein  geboren  und  anfigewachaen  nach 
der  prosa  zu  Reginamal  (215,  S.  vgl  212, 3  f  B.),  erlegte  er  den 
dradben  und  erbeutete  den  bort  an  den  bergen  des  Rheins  (Vo- 
lundarq.  14),  buchte  er  auch  dieaefalafeiideSigrdrifa  auf  Hindar^ 
flall  sudr  til  Fraclands  (227,  2  B.  Vs.  20),  ward  er  mnnan  Rtnar 
(Brot  (11)  5)  erschlagen  und  der  hört  endlich  in  den  Rhein  ver- 
senkt (Atlaq.  27),  von  dessen  bergen  die  Niflunge  nach  Hunmörk 
kamen  (Atlaq.  17)  so  kann  bei  Frakkland  zunächst  nur  an  das 
deiiische,  rheinische,  ribuarische  Frankenland  gedacht  sein,  hielt 
man  die  sage  doch  auch  für  eine  eigentlich  deutsche  und  be- 
fragte deutsche  raänner  (p^dverscir  menn,  241,  7  B.)  und  nicht 
etwa  Franzosen,  als  im  norden  verschiedene,  einander . wider- 
sprechende darstellungen  vom  tode  Sigfrids  in  umlauf  kamen.  ■ 

Dazu  kommt  nun  noch  folgendes,  deutlich  wird  die  sage 
Volq.  14.  Gq.  2, 13  if  und  sonst  als  eine  südliche  und  unnordi- 
sche anerkannt,  an  aidi  sind  fireilich 

iiukwim  nu^rv9jf0r  miälrlOnd  mirHki  tu^^rmaetr 
begrilfe  von  unbestimmter  ausdehnung,  nur  gebunden  an  die 
gegensitze 

mrärtfegar  nordrlänä  (nwrdrr^ki)  mr^bMär, 
vom  Standpunkt  des  nordens  aus  heifsen  daher  auch  die  Hunar 
Atlis  (oder  wenn  man  will  die  Gotar  lörmunreks)  Aq.  14  mit 
recht  sudrpiodar  und  Atlis  hole  seggr  inn  sndrcmi  (Aq.  2).  wenn 
aber  Sigurd  inn  sudroetii  (Sig.  3,  4)  und  gleich  daneben  und  weiter 
in  alten  und  in  jungen  Strophen  des  liedes  (Sig.  3,4.  8.  18.  66  f. 
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auch  Am.  100)  inn  hünski  heifst  uod  ebenso  die  brüder  der 
Gudruu  Hnnkonnngar  (Ghv.  3.  6),  —  man  kann  auch  noch 
hinzu  neboien  dass  Gq.  1,  6  eine  Hunalands  dröttning  an  ihrem 
bofe  ist,  Gudrun  in  Dsmemark  (Gq.  2,  15)  recka  U\ma  in 
Stickereien  darstellt  und  ihre  mutter  (Gq.  2,  26)  ihr  kMkwr 
megjar  venpricfat,  —  so  findet  offenbar  eine  art  metonymie  statt: 
der  voftBoame  hat,  ähnlieh  wie  sonst  der  name  der  Goten  (G^ 
fM  mm  got  Gvtpiudä  Vsp.  30.  Helr.  8,  Mar  Giimn.  2.  Sig. 

1,  35.  Brot  9.  Aq.  20,  gotnedcr  Gq.  2, 17),  seine,  bestimmte  be- 
dentung  verlorsn  und  hAndtr  ist  su  emem  synonymnm  Ton 
m^rmm  geworden;  wenn  dagegen  Brynbild,  die  Bodla  dAttir 
(Helr.  4),  die  einen  ml  mumtmoerdKn  hat  (das.  10),  af  VMmdi 
herstammt  (das.  2),  so  ist  umgekehrt  der  bestimmte  name  an  die 
stelle  der  unbestimmteren  benennung  getreten,  die  metonymie 
ist  in  beiden  fällen  eine  einigermafsen  unfreiwillige  und  wesent- 
lich nur  in  einer  Unbestimmtheit  der  künde  und  anscbauung 
begründet,  so  dass  auch  vabieskr  (Gq.  2,  35)  mit  hXnskr  (Gq. 

2,  26)  wechselt,  sudroinn  jedoch  ist  notwendig  allemal  der  gnind- 
begriff,  den  sie  ausdrückt. 

nun  aber  hat  der  gegensatz  in  dem  adjectiv  rwrrCBnn  und 
dem  personale  Nardmaär  eine  bescbränkung  auf  ein  beetimmtee 
nationales  und  geographisches  gebiet  erfahren  und  zwar  in  dem 
grade  dass  der  begriff  nur  noch  ausnahmsweise  über  den  tob 
iVorwegen  hinausgeht  und  den  gesammten  gemanischen  noideii 
wolMBt,  wie  die  Northmanni  der  frinkischen  annalen  und  die 
Nordmen  der  ags.  chronik.  diesen  umfang  jedoch  behaupten 
stäts  in  den  nordischen  quellen  die  ffordrlönd  und  den  Nordr- 
lOndnm  werden  mit  gleicher  einschrSnkung  die  SudrUfnd  ent- 
gegengesetzt, so  dass  Torsugsweise  Deutschland  (Morkinsk.  s.  210. 
Fagrsk.  c.69.  Fm.  11, 24.  Pidr.  s.  c  18),  seltener  (Mnikinsk.  s.  14. 
Fms.  3,  56.  6,  180)  das  sOdliche  Europa  oder  der  noch  fernere 
Süden  darunter  verstanden  wird,  damit  wechselt  dann  als  gleich- 
bedeutend Sudrriki  (Fagrsk.  c.  81  =  OT.  c.  30.  Fms.  4,  82.  6,  7. 
Pidr.  s.  c.  131),  einzeln  auch  in  dem  weiteren  sinne  (Fms.  8,  148. 
Vigfusson  603**),  aber  ohne  dass  ihm  ein  Nordniki  =«  Nordrlönd 
gegenüberträte,  aufserdem  steht  f  sudrvegum  (Fms.  10,  375)  für 
t  Sndrlöndum  (Fagrsk.  c.  69)  und  ä  sudrvega,  wo  nach  Gq.  2, 
7.  8  Sigurd  erschlagen  wird,  ist  yöUig  gleich  mit  sunnan  Rfnar 
(Brot  5»  11),  also  unzweifelhaft  auf  Deutschland  zu  beziehen. 
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endlieb.  stehen  den  Nürämßnnim  regelinabig  die  Suänmm  als 
DenUche  gegenüber  (Morkiosk.  s.  3.  100  f.  Fte.  6, 375  f.  8, 248  ff. 
404.  9,  10.  350.  452.  11,  303.  351  ff.  381  uö.),  so  auch  Gq.  3,  6. 
der  nächste  gegensatz  dalicr,  an  den  non  wnn  ~  nordgermanisch 
denken  lässt,  ist  sudrcetm  südgeriiianiscli ,  deutsch  und  diese 
bedeutung  liegt  Gq.  2,  14  am  nächsten,  wenn  Gudrun,  aus  ihrer 
südlichen  heimat  entÜohen,  in  Dänemark  sali  sudrwna  oc  svani 
datisca  in  gold  stickt,  so  ist  auch  Sigurdr  inu  mdruBni  gewis 
der  deutsche  und  die  'südlichen'  Hunar  sind  nach  der  meto- 
nymie  des  namens  gewis  für  ein  deutsches  volk  gehalten.*  aufs 
entschiedenste  wird  damit  jedesfalls  die  unnordische  heimat  uod 
tierkunft  der  sage  anerkannt,  es  Uls^t  sich  aber  an  einem  merk- 
if^ürdigen  falle  noch  weiter  dartiin,  wie  nahe  nicht  nur  die  be- 
griffe nukrmim  und  deutsch  unter  einander,  sondern  auch  mit  dem. 
ydh  Frakkland  sich  bertthrten. 

Die  solir  ntdrmiir  (Gq.  2,  14)  und  die  saUr  HUStM 
(Gq.  2,  25)  sind  voUig  eins  und  dasselbe.  EUtdioir  nannten  die 
Nordleute  die  frankischen  I^udwige  (Landnamab.  1,  1.  Fms«  11, 
405  ff.  1, 106  ff.  119.  234.  tsl.  annalar  zum  j.  824,  vgl.  Nornar 
gests  8.  6. 10),  die  annabur  tum  j.  1336  sogar  noch  Ludwig  den 
Baiern.  die  deutsche,  mit  Ludwig  dem  frommen  auftauchende 
namenforra  ahd.  Hluduuig  ist  eine  entstelluug  von  Chlodovuchus, 
Chlodoveus  (ahd.  Illuduuih),  die  im  romanischen  munde,  wie 
scheint,  nicht  durchdrang:  altn.  Hlüdver  setzt  eine  romanische 
form  wie  Hlodvßus  (Flotvi-us,  Polypt.  Irmin.  181".  202»^),  Hlod- 
vius  (Pardessus  Lei  sal.  s.  345)  voraus,  die  Hlödvtis  salir  sind 
also  fränkische  köuigspaläste  und  die  salir  sudrcenir  damit  syno- 
nym, ebenso  sind  die  tvoer  doetr  Ulödves  konungs,  die  nach  der 
Völundarquida  1  (10.  15)  als  drdiir  sudromar  sunnan  Myrcvid 
igögtwm  gen  norden  geflogen  kommen,  unzweifelhaft  fränkische 
kpnigsiOchtei'.  ihnen  gesellt  sich  noch  als  dritte  eine  tochter 
SUan  (Vq.  15),  af  Vaüandi  sagt  die  emleitende  prosa,  vieUeicht 
nicht  ganz  genau*  da  der  Sprachgebrauch  sonst  sovid  wir.  sehen 
(Ata  s.  163)  den  landnamen  auf  Frankreich  beschrilnkt.  aber 
das  ethnicum  VaHr  (s.  Fritzner  718^)  bewahrte  noch  seine  alte, 
ursprüngliche,  von  dem  volke  der  VoJeae,  einst  den  nächsten 
gallischen  nachbaren  der  Südgermanen  herstammende  bedeutung 

*  vgl.  RKayser  Om  Nordmaeodene«  herkomst  s.  308,  Mondi  Hiitoiie  1 
§  12  (Glauseen  8.  117j,  EgUssoo  792'. 
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und  umfasste  nicht  nar  die  Romanen,  sondern  auch  noch  die 

Überreste  des  keltischen  stanomes  im  westlichen  Frankreich  und 
in  Britannien,    der  name  Kiarr  ir.  Cear,  dar,  häufig  besonders 
iu  Zusammensetzungen  (Cearmad,  Ciarmac,  CearbhaU,  daran,  dar- 
vaidhe  usw.  in  Miscellany  of  the  Celtic  society  1849)  zeigt  selbst 
schon  den  Kelten  an.*    nach  einer  liedstrophe  der  Hervarars. 
c.  13  (s.  45  Pet.)  herschte  Kiarr  über  die  Valir  und  Alfrekr  mn 
frockni  (=  Alfred?  Elfrddr  inn  riki,  Landn.  1,  1)  über  Eng- 
land, wie  Valdarr  über  die  Dänen  (vgl.  Gq.  2,  19)  und  Angantyr 
Uber  die  Goten,  und  die  halle  Kiars  (Aq.  7)  vergleicht  sich  ganz 
den  Sälen  HlOdves.  damit  aber  stehen  auch  Klar  und  Hlödver  als 
heraeher  von  gleicher  art,  als  typisdie  Vertreter  zweier  nationen 
oder  nationaler  mScbte  neben  einander,  —  nur  mag  HlOdver  mit 
zwei  tOchtern  fttr  doppelt  so  atark  als  der  nur  mit  einer  tochter 
ausgestattete  Klar  angesehen  sein,     und  es  zeigt  sich  wie  not- 
wendig wir  jenen  nicht  nur  als  frSiftischen  kdnig,  sondern  auch 
sein  reich  weitbin  nach  westen  ausgebreitet  denken  müssen, 
einerlei  ob  man  Kiars  herschaft  nach  der  Bretagne  und  dem  west- 
lidum  Frankreich  oder,  was  doch  weniger  wahrscheinlich  ist,  nach 
den  britischen  inseln  versetzt,  wohin  aber  fuhrt  uns  der  Myrk- 
vidr,  den  die  südlichen  mädchen  auf  dem  wege  nach  dem  norden 
durchfliegen  müssen  und  nach  dem  —  d  myrqvan  vid  (Vülq.  3) 
—  es  sie  umgekehrt  von  dort  heimwärts  treibt?    ihn  werden 
auch  die  Muspellssöhne  dereinst,  wenn  sie  ans  der  südhcheu 
feuerweit  herbeikommen,  passieren  müssen  (Lnkas.  42).  Atli 
lässt  bei  seiner  einladung  den  Giukungeu  'hris  pat  id  nusra,  er 
tnedr  Myreoid  caUa'  anbieten:  er  gehört  also  zu  seinem  süd- 
lichen reiche;  sein  bete  hat  von  Süden  her  den  unkunden  wald, 
Myrcvid  mn  dikmna  durchritten  und  denselben  durcheilen  dann 
die  Giukunge  um  sttdwirts  nach  Hunmttrk  zu  gelangen  (Aq.  2. 
3.  5.  13. 14).  diese  Torstellnng  von  einem  grorsen,  furchtbaren 
walde,  der  gleichsam  auf  der  grenze  von  sflden  und  norden  liegt 
und  die  scheide  beider  weltgegenden  macht,  nross  uralt  und  von 
frtth  her  sagenhaft  überliefert  sein;  ich  zweifle  nicht  dass  es  der 
Ton  den  allen  so  genannte  ^Bqvnovi/oq  Sgv^ög,  saUus  Jferqfm'w 

*  ein  irischer  könig  des  neuDten  Jahrhunderts  heiCst  Kiarvalr  (ir.  Cear- 
bhaU), in  der  Laxdoelas.  c.  1,  Nlalss.  c.  114.  Eyrbyggjas.  c.  1  und  öfter 
in  der  Landnamabok  erwähnt,  sein  söhn  Kiarlakr  ebenfalls  in  Landn.,  und 
Kiarlan  war  der  enkel  des  irischen  königs  M^rkiarian  (Landn.  Laxd.  c.  11.  IS). 


Digitized  by  Google 


SUBRCEISN  Dm  JNORRCENN 


169 


ist,  jener  ungeheuere  urwaldgürtel  der  einst  das  mittlere  Deutsch- 
Jand  vom  Rhein  bis  zu  den  quellen  der  Weichsel  durchzog 
und  80  lange  die  Germanen  vom  Donautale  und  dem  ganzen 
Süden  absperrte,  bis  ihn  zuerst  die  ^Kimbern  und  Teutonen' 
durchbrachen.  Thietmar  von  Merseburg  zu  anfang  des  eilfteo 
Jahrhunderts  nennt  noch  das  Erzgebirge  Miriquidut  d.  i.  Miric- 
umdu  oder  Mirkuuidi  —  wie  hugu  hugi,  tigu  ngi  —  (WGrimntt 
HS.*  11  anm.),  und  daas  damit  der  name  nur  eine  einadiraiikiuig 
erfahren  hat,  wie  der  'OQHvvtog  ÖQvfidg  bei  Ptolenoaeas,  durch 
die  apedalnameii  der  übrigen  abschnitte  des  ganzen  gebirgszuges, 
ist  am  so  glanMicher,  weil  das  Erzgebirge  auch  noch  den  zweiten 
namen  Fergmtia  fahrte,  wie  gleichfalls  eine  andre  waldhohe  im 
sfidliehen  Franken  und  Riefs  (Myth.  156  f),  und  dies  nach  got. 
fairgurti  ags.  firgen  im  gründe  nur  ein  appeHativ  ist  und  Wald- 
gebirge bedeutet,  was  bei  den  Römern  saltns  Hereynins  hiefs, 
wird  bei  den  alten  (iermanen  Mirkvidu  oder  Feryunia  geheifsen 
haben,  gehört  aber  der  Myrkvidr  der  nordischen  sage  und 
dichlung  nach  Deutschland,  so  sieht  man  dass  die  iNordlcute  bei 
den  südlichen  künigstöchtern ,  die  ihn  im  schwnnklcide  durch- 
fliegen, zunctchsl  an  deutsche  dachten  und  dass  ihnen  der  Franken- 
könig  Hlödv^r  ebenso  gut  nach  osten  in  Deutschland,  als  gegen 
Westen  über  Frankreich  zu  herschen  schien,  und  nach  dem  finger- 
zeig,  den  der  name  Hiodv^r  «>»  Hiuduuig  gibt,  werden  wir  am 
wenigsten  irren  wenn  wir -annehmen ,  dass  die  Torstettang,  die 
die  Nordmannen  Oberhaupt  mit  dem  namen  Frakkland  verbanden, 
TOD  dem  reiche  Karls  des  grofsen  hergenommen  ist,  das  sie  weniger 
als  freunde,  denn  als  feinde  im  neunten  jahrhundert  genugsam 
kennen  gelernt  hatten. 

Und  dabei  ftllt  nun  noch  ein  andres,  erfreuliches  resultat 
ab.  Sigrun,  die  geliebte  des  Hundingstoters  Helgi,  helfet  in  beiden 
liedem  HHund.  1,  16  und  2,  45  s^idrcen.  ihre  stehende  bezeich- 
nung  nach  ihrem  Wohnsitze,  af  Sevaßllom  (HHund.  2,  25.  3G.  42. 
45.  48),  wo  auch  Helgi  bei  ihr  weilt,  kann  sich  daher  nicht  auf 
das  norwegische  gebirge  beziehen,  das  die  Römer  (I*lin.4  §96)  seit 
dem  j.  5  nach  Ch.  als  Saevo  mons  kannten,  dies  ist  wohl  nichts 
anderes  als  Saivaberg,  Seegebirge  (oben  s.  22  f)-  Semfiöll  aber, 
gleichsam  Herz-  oder  Minneberge,  scheint  nur  ein  fingierter 
name  mehr,  wie  so  manche  andre,  in  der  poetischen  geographie 
dieser  lieder  zu  sein,  der  nordischen  epik,  die  überhaupt  wenig 
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geeignet  und  geneigt  ist  den  geschiobtUchen  eUndpunU  in  be- 
haupten, waren  die  Terhaltnisse,  unter  denen  die  89ge  ehedem 
entstanden  war,  langst  aus  den  äugen  entschwunden  und  nur 
dunble,  unbestimmte  erinnerungen  daran  tibrig  geblieben;  die 

Terknüpfung  mit  der  fränkischen  Völsungensage  kam  hinzu  und 
der  Schauplatz  der  sage  verfiel  l)einahe  unvermeidlich  (oben  s.  134) 
dem  spiel  der  phantasie  uud  erdichtung.  Helgi  gilt  für  einen 
nordischen,  wir  dürfen  sagen  norwegischen  helden  (oben  s.  126)» 
obgleich  sein  geschlecht,  die  Ylfingar,  nach  Beov.  461.  471, 
Vids.  29  (Zs.  11,  282)  und  den  Wülfingen  der  gotisch-deutschen 
heldensage,  ehemals  wohl  der  sUdkUste  der  Qstsee  angehörte, 
dort  war  jedeafalls  das  geschlecht  der  Hundinge,  das  erste  das 
ihm  als  gegnerisches  entgegentritt,  einmal  beimisch  (Zs.  11,  277. 
27S,  vgl.  dazu  noch  Saxo.p.  80  MüUer  und  oben  s.  137).  dort 
aber  im  sttden  der  Ostsee  muss  auch  noch  der  ver&eser  des 
ersten  Helgenliedes  die  spateren  gegner  des  heldeo  sich  gedacht 
haben,  wenn  HHund.  1,  51  f  der  Granmarssohn  Hodbrodd  seine 
rosse,  den  Sporvitnir  at  Sparinsheidi,  die  uns  freilich,  unbekannt 
ist,  flJMr  Helnir  oc  Hylnir  til  MyrcTidar  rennen  lassl,  um  alld 
seine  leute  und  freunde,  vor  allem  den  vater  der  Sigmn  und 
dessen  angehorige,  wie  es  scheint,  zum  kämpfe  gegen  die  Yiflnge 
aufzubieten.  Myrcvidr  beweist  dass  auch  die  *  südliche'  Sigrun 
hier  als  eine  deutsche  gemeint  uud  zu  nehmen  ist,  uud  selbst, 
dass  der  Fioturluudr,  der  Fessehvald,  wo  Dagr  den  Helgi  er- 
mordet, an  Germania  c.  39  erinnert,  wird  uun  nicht  mehr  so 
auffallend  sein,  Zs.  U,278  anm.;  vgl.  aufserdem  Ubland  Scj^riftea 
8,  139. 
28.  11.  77. 

6.  Zu  8.  139. 

Eine  nllem  anscheine  nach  ältere  und  vollständigere  tradilion» 
als  in  der  UHiörv.  und  der  Sigmundsaage  liegt  im  Hyndluüod  ?or. 
sie  fOgt  noch  iAn  gUed  iwiscben  Eylimi  und  HtOrdis  ein,  da  man 
HyndL  25  (26) 

Sä  vor  vMr  (Sigurdr),      fird  VOiimgi, 
ok  Hi&rdl»      frd  Hratuhmgi, 
Eylimi      frd  OdUngum 
doch  nur  so  verstehen  kann  dass  Hiordis  zunächst  Ton  Hnudongi 
dann  von  Eylimi  abstammte,  der  weiter  in  das  ge^cUecht  hinauf* 
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leitete*  wflie  Hnuduog,  wie  Voleung  für  Sigurd,  der  entferntere 
aha  der  HiOrdiB  und  Ejlimi  ihr  vater,  so  wäre  es  widersinnig 
gewesen  jenen  vor  dBesem  zu  nennen  nnd  diesem  die  weitere 

Verbindung  mit  dem  geschlecht  beizulegen,  ist  aber  diese  auf- 
fassung  richtig  und  sogar  Iveinc  andre  möglich,  so  ist  in  der 
andern  tradition  ein  glied  ausgefallen  und  es  leidet  dann  keinen 
zweifei  dass,  wie  s.  140  ausgeführt  ward,  Eylimi  der  vater  der 
Svava  kein  andrer  ist  als  Eylimi  der  vater  der  HiOrdis,  dass  also 
der  name  nur  von  diesem  auf  jenen  übertragen  ist.  dasselbe 
würde  man  auch  annehmen  müssen,  wenn  der  name  Eylimi  im 
norden  nur  einmal  fingiert  wäre  um  einen  stamm-  oder  familien- 
vater  anzuzeigen. 

Neuerdings  hat  jemand  Eylimi  schlankweg  *der  starlL-  oder 
schOngUedrige'  übersetzt,  aber  dass  altn.  ey  wie  got.  avi-  in 
ootltiid  (Fick  in  Bezzenbergers  Beiträgen  1,  58)  gr.  ev-  auf- 
ztt&ssen  sei»  sollte  doch  erst  bewiesen  sein,  wie  man  altn.  ey 
in  eigennamen  verstand,  lehrt  Hervarars.  c  1  (a.  4  Pet):  Griwr 
fidc  ur  h^Mad  i  eg,  er  Bolm  Mir;  hann  vor  kaUadr  JBjfffrktir 
Btümr,  und.  anders  kann  man  altn.  Mj/jolfr  gar  nicht  aufl^en. 
auch  Byvinär  wird  eigentiieh  der  Inselwende  sein,  wie  Eydaniir 
die  Inseldanen,  dazu  kommt:  dem  altn.  Eyjolfr  entspricht  ahd. 
Auuolf,  Onwolf,  aus  Äuwolviiicaf  Ouvolvinga  (Sang,  nr  57.  325 
a.  770.  829  j.  Aulfingen)  und  Auvvolfesstettn  (Meich.  ur  5S8 
a.  835)  zu  entnehmen,  dem  altn.  Eyllfr  (d.  i.  gewis  nicht  'der 
ewige,  immer  labende',  sondern  verdreht  aus  Erjleifr)  ahd.  AuUih 
(üronke  nr  384  a.  819),  dem  alLu.  eyhüi,  Eylendingr  (Fms.  11,  382  f) 
ahd.  Auilant  (Dronke  nr  260  a.  812,  wegen  des  diphthongs  vgl. 
vorr.  zu  Dm.^  s.  xn),  dem  altn.  EygaiUr  wenn  es  vorkommt  ahd. 
A%iuigaoz  (SP.  dl,  42)  Aavi^»  (-eghusir,  Meich.  nr  129  a.  800). 
ähnliche  namen  entsinne  ich  mich  nicht  bei  den  Angelsachsen 
gefunden  zu  haben;  aber  wenn  sie  sich  auch  bei  ihnen  nicht 
mehr  nachweisen  lieben,  die  fibereinstimmung  der  altnordischen 
mit  den  althochdeutschen  wflrde  fttr  die  lichtigkeit  der  nordi- 
schen aulEiseun^  beweisen.  aUeift  i^foi*  ist  gar  kein  gewöhn- 
licher, gemeintlblacher  name,  sondern  wie  der  sonst  in  eigen- 
namen ungdirändifiche  zweite  teil  und  überdies  die  schwache 
form  lehrt,  eine  eigens  einmal  neu  gebildete,  einem  beinamen 
ähnliche,  poetische  benennung  von  besonderer  bedeulung.  wir 
dürfen  daher  das  ey  in  Eylimi  für  dasselbe,  wie  in  eygddr,  eymuni. 
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den  beinamen  dänischer  königc  des  xr  xii  jhs.  und  in  andern  Zu- 
sammensetzungen lialUMi,  und  wenn  der  wald  nach  Alvissmal  28 
bei  den  alfen  fagrlimi  *der  schöne  zweige  habende'  heifst,  so 
wird  EijUmi  'der  immer  zweige  habende,  immer  grünende'  gewis 
eine  passende  beaennung  für  den  vater  eines  Stammes,  geschlechts 
oder  bauses  sein,  und  ist  diese  erkl^rung  richtig,  so  kann  von 
der  zusammenstelluDg  mit  mbd.  Öu^  (abd.  Ottwilo,  oben  s.  139) 
gar  nicbt  mehr  die  rede  sein,  wenn  auch  Um  zweig  im  deutschen 
(Zs*  9,  252)  und  xugleich  eionial  in  einem  eigennamen  sich  be- 
legen laset  durch  das  einem  beinamen  gleich  su  achtende,  merk- 
würdige Umiitün  bd  Neidhart  88,  23,  mit  Haupts  anmerkung 
und  nachtrag  Zs.  13,  181. 

7.  Zu  8.  146. 

Gramm.  2,  271  behauptete  JGnmm  noch  'adjectiva  auf  -is 

gibt  es  nicht',  erst  durch  die  ambrosianischen  palimpsesten  kam 
fünfmal  got.  vah's,  einmal  gavalis  (neben  valis  Col.  3,  12)  ans 
licht  und  ist  bis  jelzt  noch  der  einzige  beleg  für  adjective  auf 
ursprüngliches  -ds ,  dio  auch  im  griechischen  und  lateinischen 
schon  seilen  sind  (Leo  Meyer  Vgl.  gramm.  2,  119f).  als  oxytona 
von  den  Substantiven  auf  -as  unterschieden  konnten  sie  ihr  s 
im  westgermanischen  bewahren,  es  sind  daher  namen  wie  Bilis 
neben  Btb'grim,  Bilihilt,  Biliheri  (Zs.  12,  288  f),  Bimis  (Cod.  Fuld. 
nr  44  a.  774.  nr  651.  701.  702.  703.  686  a.  902—944)  neben 
Rimigöz ,  Bimihilt  ua.  und  Tor  allem  das  durch  den  volksnamen 
Etü^tH  bd  Tacitus  bezeugte,  durch  das  patronjmicum  JUnang 
mhd.  Ikim,  MUmg  in  der  Thidrekss.  und  durch  IRw,  EUdn, 
lUdn  auch  in  die  heldensage  Terflochtene,  von  Zeufs  124  anm., 
JGrimm  Zs.  3,  146  und  in  den  Nordalbing.  stud.  1,  36  f  be- 
sprochene SHü  zu  beachten,  das  in  den  compositis  SUsaiüiar, 
SUAerkt  usw.  sein  $  bewahrt  und  daher  allerdings  ein  masculi- 
num  wie  abd.  felis  (neben  felisä)  und  hulis  —  das  auch  als 
eigenname  vorkommt,  Necr.  Fuld.  a.  827,  Zs.  11,  284  —  zu 
sein  scheint  oder  auch  wie  ahd.  egis  ags.  eges  in  egislih,  egeslic, 
egisgrimoU  egesgrima  neben  egi  ege  und  egiso  egesa  angesehen 
werden  kann,  aber  diese  masculina  auf  -is  (-iso)  und  die  femi- 
nina  auf  ts  (idis)  und  isa  setzen,  nebst  der  verbalbildung  auf 
-tsd»,  adjectiviscbe  betonung  und  nicbt  die  substantivische  der 
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ehemaligen  neutra  auf  -as  (-is)  voraus  und  lassea  daher  ud- 
miUelbar  auf  adjeetiva  schlieiiBeD.  auch  der  stamm  ion  Frigi- 
$mga  (Freising)  gehört  in  dieae  rdhe.  wie  lat  eaUnr  zu  frigu$, 
hmos  zu  teelw,  fiUgor  za  fuigur  usw.,  so  verhalten  sich  die 
auhst  mase.  ahd.  sigi  (iigir-6n)  sign  Sigur,  ags.  sige  sigor  zum 
got  neutr.  $igiB  und  dienao  ahd.  HruoÜ-  ags.  hriet  hrödor  zum 
got  hröpis,  das  ava'Pito^eavios  sich  ergibt,  und  die  obigen  Rmi', 
Büi-  zu  got.  rimis  und  hilis,  das  aus  Belisarius  (Zs.  12,  288  0 
zu  entnehmen  ist.  ein  westgermanisches  adjectivisches  sigis  ist 
anzunehmen,  wenn  namen  wie  Sigismund  (schon  bei  Strabo  und 
Tacitus  Segimund)  nicht  erst  auf  gelehrtem  wege  von  den  West- 
goten oder  Burgunden?  entlehnt  sind.  S€gest-es  ist  eine  ad- 
jecliviscbe  bildung  wie  scekstus  fnnestns,  das  von  Graff  6,  132 
angefilhrte  Sigost  eine  solche  wie  lat.  vetustns,  angustus  ua.,  der 
sich  auch  ahd.  emust  angutt  diomiut  vergleichen.  Sigoit  schliefst 
sich  an  dguSigur  sigor  ^siguz,  me  Sigist  an  sigi  (sigir-)  tige 
»  sigis.  wenn  man  den  in  labischen  Urkunden  (zb.  Schlesw.- 
bolst  urkundenb.  nr  57.  d3  i«  1250.  1253)  und  sonst  öfter, 
auch  in  Hamburg  (mit  dem  beinamen  Send»  •«  mhd.  Sibet^, 
Hamb.  urfc.  nr  716  a.  1267)  forkommenden  SigeHiu  auch  noch 
Segett,  SigutuB  geschrieben  fibide,  also  die  sicheriieit  erhielte  dass 
die  errte  aUbe.ein  kurzes  i  hatte,  so  würe  der  name  ohne  zweifei 
wohl  derselbe  mit  Sigütu  und  Sigoti.  die  bedeutung  von  Segitta 
(Sigist)  und  Sigost  kann  nur  *der  siegreiche'  gewesen  sein,  nach 
aUedem  aber  wird  man  die  von  JGrimm  gegebene  deutung  von 
M^elisung  und  den  westgermanischen  Ursprung  des  namens  nicht 
in  frage,  noch  in  abrede  stellen  können. 

K.  M. 


SCHEIREß  RHYTHMUS  VON  DEÜ  EBLÖSÜNG. 

Bernhard  Psm  enMU  6st  sdäUmmg  seimr  wintntüiaf^ 
ficAsn  rtism,  wt's  er  im  f.  1715  uKter  andern  hairiHiken  Idßäem 
omA  StMm  Uenehie  (Tkesanr,  aneei,  t,  i  p.  xx|m).  a  reguburi 
prandio  heriditet  er  ad  .eüolvenda  Conradi  monachi  Schyrensis, 
quem  nescmins  qua  causa  Philosophum  AveDtinas  cognominat, 
Volumina  in  bibllotheca  extantia  nos  contuUmos.   im  weitem 
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verkmf  iogi  er:  quarttim  pemstnm  Conrad!  volumen  oomplectitur 
Josephi  LIbroB  xx  Antiquitatnm  et  de  Bello  Judaico  lab.  vn,  sab 
quorum  finem  hi  Tersiis: 

Oni  librum  scripsit,  inultum  siidavit  et  alsit. 
Propitietur  ei  Deus  et  pia  Virgo  Maria.  Amen. 

Denique  ad  calcem  omnium  extat  ipsius  Couradi  carmeD 
rythmicum  ccxxix  versuum  super  iUud  Psalmi  lxxxit: 

Miaericordk  et  venlas  obnaverunt  sibi.  Inc. 
Post  peccatmn  hominis  facta  iam  ruina 
Dum  Titam  deeiperet  mors  adoiterina 
Peccali  cottidie  crescente  sentioa 
Visa  est  Clementia  sie  loqui  Divina: 
Pietas:    0  creator  optime,  bonitas  nativa  etc. 

Uiemit  schliefst  Fezens  mitteilung  über  das  gedickt,  auf 
gnind  seiner  ausgäbe  des  Tegernseer  Äntiehristspieles  (Thes.  anecd, 
II  3,  185)  schrieb  JGVEngelhardt  eine  ahhandlung  De  lud»  pa- 
schali  saeenli  duodieeimi,  qui  itufriptw  est:  De  giseiUu  et  inierifu 
AnHdIritti  (programm  der  wUifeniiit  Erkm^  mu  oatm  1831). 
am  sMut  hemtrkt  Mmgt^ardt:  Hoc  solnm  addinms,  simUe  opus 
dramatioum  (quod  monditatibos  est  adacribendum)  oontineri  In 
Cod.  membr.  Monac.  n.  8  inter  codd.  monast  fol.  mai.  felU  303 
saec.  xni  Conradi  Schyrensis  (flor.  1240)  nempe  Carmen  rhjth- 
mieiun,  quo  Pietas,  Justitia,  Salvator,  Arius,  Hardon,  Plato, 
Nestorius,  JoTinianus,  Nicolaus,  Ratio  et  Fides  inter  se  coUo- 
quuntur,  cujusque  specimen  Pezius  dedit  (t.  i,  diss.  isag.  p.  xxx). 
Engelhardt  rechnet  also  jene  dichtung  unter  die  Schauspiele;  dass 
er  unter  den  Worten  simile  opus  dramaticum  nicht  etwa  nur  eine 
schauspielähnliche  form  versteht,  zeigt  der  bestimmte  beisatz:  quod 
moralitatibus  est  adscribendum. 

Gleicher  meinung  ist  WWarkernagel,  welcher  in  der  Geschichte 
•der  deutscheti  litteratur  (Basel  1851 — 55,  p,  301)  sich  äufsert: 
*das  namhafteste  unter  den  laieiniseken  dramen  des  12  jhs.  ist  der 
Ludus  paschalis  de  adioentu  et  interitu  Äntichristi  .  .  .  Herborte 
Beiliger  Otto  und  jsiMf  epM,  dae  »t  Riga  He  detOtdm  ktrm 
'des  kmdee  im  j.  1204  auffahren  wsd  der  eingeberenen  heidensehaft 
xw  bMrung  dtdhuUAen  Heften,  .  .  .  smd  beide  eerhren»  ein 
msdree  mOr  gMrt  äß^erisiMn  inhaltet  (et  treten  eufter  dem 
herm  otcd^  phäetephen  det  altertume  und  kerühmtt  ketner  wnd 
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pmonifittierte  fugenden  auf)  hat  um  1240  Kanrad  von  Stkeitfn, 
ein  iairitdur  mifneh  unt  jener  mm  Tegernsee,  verfmf.* 

Audi  später  noek  pfianxte  sieh  jene  künde  von  einem  hUehU- 
edien  drama  des  Konrad  von  Sdieiem  fort»  sie  ist  jedadi  voU- 
kommen  irrig,  Wadumogd  stiUzte  sieh,  wie  sdion  eine  ver- 
gleidiung  des  beiderseUigen  Wortlautes  ergibt,  gan»  auf  Engelhardt, 
den  er  auch,  nebeti  Fez,  cttiert.  Engelhardt  aber  hatte  die  hand- 
schn'ft  gleichfalls  nie  gesehen,  seilte  angaben  über  den  inhalt  ent- 
nahm er  teils  Pez,  teils  einer  nachricht  von  seite  des  damaligen 
CHStos  an  der'  Münchner  Staatsbibliothek  Krabinger  <  eines  gelehrten 
patristikers) ,  dessen  briefliche  auskunft  über  die  handschrift  des 
Ludus  paschalis  und  ihr  Verhältnis  zu  handschriften  Weritthers 
von  Tegernsee  Engelhardt  unmittelbar  vorher  widergibt. 

Man  hat  den  einschlägigen  teU  der  hs.  hierauf  noch  lange 
zeit  keiner  sonderliehen  beaehtung  geteOrdigt,  der  einzige  memes 
Wissens,  wddter  nach  Pex  aus  eigener  anschaumg  der  hs,  auf 
das  gedkhi  xu  sprechen  kam,  ist  Joseph  vHefner  in  der  a^and- 
hmg  Ober  den  mOn^  Conrad  von  S(^eyem  mit  dem  heinamen 
pkHosophus,  Oberbaiferisehes  ardtiv  bd.  u  (1840)  p,  171.  Hefner 
teilt  aber  nur  die  schon  bei  Pe»  stdiende  anfangstrophe,  tewie  die 
sdUussstrophe  mü,  wddie  S  verse  in  seinem  abdrudt  durdi  nicht 
weniger  als  xdiH  wortaudasmmgen  und  sonstige  fdUer  entstdU 
und  unverständlich  gemadu  werden,  es  ist  diso  geboten,  endlich 
einmal  das  7iur  mäfsig  umfangreiche  gedieht  dem  publicum  vor- 
zulegen, dadurch  wird  erhellen  dass  die  litteraturgeschichte  hier 
künftig  nicht  mehr  von  einem  Schauspiel  zu  reden  habe. 

übrigens  dürfte  unser  rhythmns  vor  allem  um  seiner  selbst 
willen  des  lageslichtes  würdig  sein,  so  eben  hat  herr  prof.  Gerhard 
vZezschwitz  (auf  grund  einer  von  mir  schon  früher  für  gegen- 
wärtige arbeit  gefertigten  abschriftj  eine  inhaltsangabe  geliefert,  ich 
war  sehr  erfretit,  meine  schätzwig  des  kleinen  denkmals  durch  ihn 
voUauf  geteilt  xu  findete,  er  nennt  es  'eine  zu  den  edelsten  perlen 
des  mUtdalters  g^^rige  di^ung^  ( Vom  römisdten  kaisertmn  deui- 
eeker  natie»,  Lsipaig  1877,  j».  102).  von  einem  abdrudt  des 
textes  nahm  derselbe  mit  kinbHdt  auf  meine  schon  länger  vor- 
bereitete veräffentUdmng  in  HUissitiiisvoüer  weise  aibstand. 

Unser  gedidu  steht  M  dem  riesigen  codex  Sduhreneis  4,  nun 
dm.  17404,  eds  beigäbe  xu  den  ÄnHquitates  und  dem  Jüdis^en 
krieg  des  Flamus  Josepkus,  wdche  den  ganzen  vorausgehenden 
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leti  des  b(mde$  eitm^men,  fol  ZOlv  Uea  man:  Eiplicit  liber 
Joseph]  byfttoriogrdpbi  de  iudaico  hello  und  hierauf  fol,  302r 
das  gedieht  mit  der  gleichzeitigen  Hhmdarift  (rot):  Rithmus  de 
Tersu:  Misericordia  et  Teritas  obviayeruDt  sibi;  iusticia  et  pfa 
osculale  sunt. 


1.  Post  peccatmn  hominis,  facta  iam  raina, 
Dum  Titam  deciperet  mors  adolterioa, 
Peccati  cottidie  crescente  sentina 
Visa  est  dementia  sie  loqui  divina: 

Ple-    2.  0  Creator  optime,  bonitas  natira, 

^  Roni  naturaliter  ?irtu8  effectival 
Homo  tibi  similis  et  jmago  diva 
Iam  prostratos  periit  frande  temptativa. 

3.  Veri  boni  bonitas,  sine  quo  nil  bonum, 

A  quo  datum  Optimum,  a  quo  Tit^  donum  I 

Paradysi  feceras  hominem  colonum: 

Nunc  tttum  in  tenebris  plasma  iacet  pronum. 

4.  Tu  sibi  construxeras  ornamenta  poli; 
Quid  mirum,  quod  adeo  valuere  doli? 
Quod  serpens  et  femina  nocuere  soll, 
Non  intres  iudicium,  condempnare  nolil 

las-    5«  Respoudens  Iusticia  dixit  Pietati: 
tleia         Nescis  reverentiam  ferre  maiestati 

Retractans  iudicium  hominis  dampnati. 

Fixum  est  cyrographum  iuria  consummati. 

6.  De  ilirono  iudicia  procedunt  inmota; 
Omnis  mutabiiitas  procul  binc  remota. 

\,  1  ff  der  reim  ist  im  ganzen  gedieht  für  je  4  zeilen  immer  nur 
einmal  geschrieben  und  durch  puncUerte  Unten  mit  den  zeilen  verbundtn, 
zlf.  Str.  1: 



adalter  

sent  :r:i 

1  i  diu...  

2, 3  t  fis.     4, 2  quid  (qd)  adeo  h».     6,  1  procedimt  iudicia  ht. 
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Yai  n«rtSi,:ratto  noil  est  tibi  oota; 
.  Qttod  retracus,  curia:  oomprobabit  tota. 

7.  Nec  respondet  Pietas,  nee  vult  disputare, 
.   Sed  pirofusU  lacrimia  .noD  cessat  orare 
..£1  cai|«am  iiitisoaffiB,  qui  aic  solet  idar«, 
,  Qao4  rioganteoi  pmepit.  et  faeit  rogare. 

8a  Judex,  inquiit,  bouel  ne  reus  daii]pnQi|ir,  Pie- 
Duni  carnis  iofirmitas  cjilpe  deputeUir.  ^ 
Temptati  siniplicitaa  ai  beae  DOitetur, 
Temptami&.  aaiutia  p^iiam.  promeretnr. 

9.  Que  Sit  hec  ypolhesis,  pie  vindex,  nota, 
Cum  causarum  prima  sit  a  te  causa  motal 
Et  quia  post  culpam  est  mens  Ub^  devota, 
Causa  ret  simpUcia  nqn  est,  rea  tota. 

*      '      •  • 

10.  Tu,  qui  cuiK  la  diligis  affectu  paterno^ 
Ut  quid  ordinaveras,  pater,  ab  eterno, 
Quod  homo  de  choro  sit  concivis  superno, 
Si  sie  periturus  est  peccati,Teterw>? 

11.  Ignoscier  poterat  peccatum  ignaro. 

Dum  hic  serpens  decipit,  decipit  hie  caro. 
Cur  mortis  supplicio  solvitur  amaro, 
Quod  lascivo  rapuit  dente,  non  avaro? 

12.  Ecce  sub  tot  tritHbw  et  suh  tot  ruinis, 
Quem  creasti,  domine,  tuus  iacet  cinis. 
Tu  qui  solus  nosti,  cur  esse  mala  sinis, 
Tu  festina  tempora  et  memento  flnisi 

13.  Eece  makm  hianilttuiD  ne  vivit  inflictmn, 
Ut  noleatt  miaero  aurrepat  defietudi. 

6,3  uirtutis  ratio  A*.;  die  wol  vom  sinn  geforderte  änderung:  veri 
iuris  üt  bei  dem  sehri/icharaeter  des  codex  eine  eekr  leichte,  Teritatis 

vfOrde  dem  sinn  nach  wentfet  pateen,     8,  1  Index  biqt  bone  h».f  in- 

4ioiit  Konrad  Hofmann.       2  calpe  statt  earnis  kt.f  vfFL  1 1,  2.       10,  S 

Sit  fehlt  in  der  hu.       11,  1  ignosci  hs.;  ignoscier  /Conrad  Hofmann. 
12,  t  tristibuä  Konrad  Hof  mann;  testibds  ht.       4  tempa  h$,  vgl  EecL 
36,  10:  Festina  tempus  et  memento  finis.  '  ...... 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  XI.  12 
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Peccatum  cum  homiDe  sie  habet  cormctum, 
Quod  iDfirmum  Tuloerat  nec  se  sentit  ictum« 

14.  Et  peccatum  mnera  sie  nectit  ertena, 

Ut  peecatum  causa  sH  et  peccati  pena. 

Et  dum  ex  origine  fit  corrupta  vena, 
Ex  usuris  crimiDum  succrescunt  centena. 

15.  Peoeatam  sie  habitat  pntri  caniis  foUe« 
Quod  in  me  ^mtdcnr  mon  iUii»  oU^. 
Ciro  cogit  hominem  idem  «etle  Bolle. 

Ergo  parce  gladio  Tel  vindictain  tolle  I 

• 

16.  Vix  bene  flnierat  Pietas  sermonem 

Et  secretam  consulens  deus  rationem, 
Unde  captum  liberet  et  vincat  predonem, 
Hanc  profudit  graci^  fons  orationem: 

BalTitar    17.  Pie  monea,  filia  ceteria  plus  grata. 

Dam  te  dolel  homiiiia  forma  deforoiata; 

Sed  soror  Justicia  tenet  irritata 

Mala,  que  pro  culpa  sunt  homioi  librala. 

18.  Restat,  ut  consilii  pandatur  decretum/ 

Quod  dum  profuDdissime  fuerit  impletum, 
Hominis  redemptio  finem  feret  letum. 

19.  De  serpente  capias  prudenler  tropheumt 
Placet,  ut  humauitas  carne  tegat  deuin, 
Ut  temptator  unicum  invadendo  meum 
Innocentem  opprimens  iure  perdat  reum. 

20.  Sic  serpens  calcabitur  iusta  talione, 
Ut  meus  Sit  uaicus  viclur  in  agone 
Et  Pax  et  Justicia  predato  predone 
Osculo  se  copuient  pia  iuoctione. 

o 

13,  3  iBoictom  hi.      4  Qd  infinnam  mdnerat  noo  sentit  ietoai  h§^ 

15,  1  foU^  ht,  3  noll^  kt.  itollf  ks,  17,  1  Saluator  rot.  3  if- 
nttte  erbittert,-  iaaitata  hs.  18  nur  drei  verse  in  dtt  Af.  19,2  tegat 
fehlt  in  der  ht.      4  perdat »  veriiere,  verfehle. 
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21.  Fiant  ergo  nuptiae  nalo  deo  dei, 
Ul  destructa  penitus  parte  Jebusei 
Vetus  mortis  spolium  restituatur  ei, 
Dividantur  spoUa  domus  specieil 

22.  His  assistant  nuptiis  cell  ierarchiel 
Sonent  ymni,  cantica,  sooent  Symphonie I 
Verbiim  patris  filius  eiusdem  usie, 

üt  in  vellus  pluvia,  sie  descendat  piel 

23.  Igitnr  ra  nolulis  et  T«ri  decoris 

Qnerit  sponaam  nobilem  tantia  aptam  cboria 

Et  quQ  tanti  gaudio  digna  sH  amoria, 
Ut  intret  paUtium  divini  honoris. 

24.  In  Egypto  virginem  deprendit  aervire, 
Quam  antiqaua  Pharao  Vetabat  exire. 
Sab  Ittto,  anb  latere  urget  obedife, 

üt  tandem  in  patriam  m  aperet  fedire. 

25.  Inier  colli  Tineola  anapirat  in  malis. 
Foacam  eol  exnaaerat;  valtna  eat  regalia. 

M  aior  (brm^  decor  eat  qaam  aqoalor  penalia. 
Inter  flliaa  Syon  nnlla  proraoa  talia. 

.<  • 

26.  nie  patris  mücus  in  banc  estnabat, 
Patri  fonaaM  Virginia  ptorinnun  laudabat, 
Panuijiqphoa  virgini  poatea  legabal, 

Qnia,  qualia  et  unde  ait^  quid  velit,  mandabat. 

27.  David  cum  paakm  sponsam  salutavit  . 
Et  epithalamü  Carmen  «ractavit; 
fiaa^a  glnrian  sponsi  prodamaTit; 
Prophetanun  quilibet  idem  nuntiavit. 

28.  Virgo  decuB  audiens  regis  et  decorem 
Regni,  et  divitias,  theaauri  splendorem, 

21,  4  vgl.  A.  67, 13:  Et  speciei  domos  dividere  spolia.  22,  3  usy- 
ie  hs.  4  dcscendant  hs.  vgl.  Jitdie.  6,  37.  25,  1  oincU  hs,  2  vgl. 
Cantic.  1,  5  :  Nolhe  me  considerare,  quod  •fasct  -Ai«,  qclla  ^MMlteavil  ne 
8ol.  51,  2  vgl  A.  118, 11:  Broctabwvft  lahie  mea  liynraM.  '3-ipoiiaf 
gloriam  Af.     26, 2  nmOt  regni  in  iitr  k»,  ptmet 

12* 
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Ut  Egypli  squalidum  exeat  fetorem,         .  . 
Servos  regis  sequilur,  proniiltii  amorem. 

•  • » 

29.  Procedunt  de  thalamls  chori  pueUarum, 

Lela  replet  atria  cetus  regioarum: 
Fides,  Spes,  Humilitas;  et  mater  earum 
Ordioabat  Caritas  cibos  uuptiaruiu. 

30.  Stant  adoleaceotule  coUa  decorate, 
Astant  regum  fllie  sponso  preparat^. 
Adornantur  cyclades  gemmis  purpurat^,    •  - 
Ut  regina  spleodeat  iu  varietate. 

31.  SpODsa  petens  osculum  rupit  datnpna  more; 
Sponsus  sponse  virginis  ardens  in  aniore  . 
Celat  regis  purpuram  et  novo  splendore 
Sumit  vestem  de  Bosra  et  tioctam  rubore. 

32.  Supernnrum  acies  et  chorus  psallentum 
Queruut,  iincie  rubeal  regis  iudumeutum?  -^^ 
Latet  et  mysterium  et  integumentuin, 

•  r*Usi  /»umplum  ex  Edom..fuisset  iüveatuio. 

33.  Et  dum  carne  lateat  regis  diadema, 
Admirantur,  unde  sil  rubre  veslis  scema.  .*  , 
Dum  profus!  sanguinis  4isputatur  tbemä, 
Hoc  fUu  disquihtur  iu  celis  probleiBa.  i 

m 

34.  Inde  sponsi  thalamo  coUocatur  lectus. 
In  quo  sibi  copulet  dilectam  dUectus 

Et  sie  spönsas  pectori  sponse  iungat  poctus, 
Quod  in  sponflam  deftuat  celestu  affectus. 

• 

35.  Lectus  iste  flohdus  lignis  olivanim, 
lä^s  Sethim  stnihur  et  lignis  palmarum.* 

31, 1  moreiMBiovae.  4  und  33,  4  /#.  69,1:  (Nt  «t  tote, 
qoi  Tenit  de  Eden,  tinetto  veitibiig  de  Bom?  .  .  .  Ego  qol  loqnor  iistl- 
dai»  et  propngnatör  nm  ad  talTandain.    S3,2  tvl./«.gS,2:  i)iiaie  ergo 

rabnun  est  indumeDtiim  tuum?  etc.  35,  1  vgL  CmU,  1,  15:  Lectoloa 
noster  floridm.     2  ligna  Setim  häufig  im  DeuUranamium, 
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Paradysus  species  mittil  reanarum, 

Ex  qnttnis  coDditum  est  opus  illud  clarann. 

36.  Cheruhyni  et  Seraphim  assistunt  cum  thronis 
Et  epithalaniiiim  suis  cantant  touis. 

Stant  viginli  quatuor  senes  cum  coronis  ■ 
Et  servaDt  fortissiini  lectum  Salomouis. 

37.  Evocantur  virgines  et  circumdant  thorum 
Et  cantant  suavissime  carmina  celorum, 
Inter  quas  et  Ratio  est  phylosophonim ; 
Scriptis  suis  per  hec  mit  deturbare  chorum: 

38.  Quas  laudatis  nuptiae  quenaro  sunt  aut  quare?  Infais 

Contra  naturalia  vultis  disputare 
Presumentes  virginis  partum  predicare 
Vel  in  tribus  unicum  deum  adorare. 

39.  Qu!  creare  potoil  cancta  nee  creari,  Xarei- 
Suo  quaevis  ordine  iubet  ordinari,  .  <ni 
A  natiire  tramite  nil  prorsus  mechari, 

Numquid  ipse  potuii  homo  transformari  ? 

40.  Prothopanton  tagaton  summus  illeealis  Plate 
Semper  ftait,  semper  est,  Semper  erit  qualis* 
Nunquam  a  se  discrepans,  nunquam  inequalis 

Fedt  hoc  auomalum,  ut  esset  mortalis? 

41.  Numquam  talis  potuit  fteri  dissensus,  Nes- 
üt  loealis  fleret  crealor  imineosus.  ^ 
InteHecCus  deficit,  fugit  omnis  sensus, 

Ut  mortem  susciperet  in  cruce  suspensns. 

42.  Istud  non  est  loyca  nec  theologia,  lovl« 
Sed  abductis  mentibus  quedam  fiintasia. 
Dum  se  per  tot  spacia  fexi  allegoria, 
Non  est  evangelium,  sed  falsigraphia.  .  . 

36, 8  vgl  Apoe*  4, 4.  4  vgl  Cant,  3,  7:  En  lectulmn.  Salomonis 
ioagiDta  fortcs  ambiiiiit  ez  foitlsslniis  biaeL       36,  1  Arrins.  diet^ 

a 

tehreibung  auch  44,  2.      39,  2  qmiiiB  A#.      40, 1  prothopanton  tagaton 
nitn%»¥  x&yuHp,     41, 1  Nestor  (Mi  N€8tailns)  mek  44»  3.' 
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ITy-     43.  Ista  moiistro  similis  videtur  doctrina 

De  gygantum  fabula,  non  de  re  divina. 

****  Quod  res  Irina  iina  sit  vel  res  una  Irina, 

Sic  fingunt  freuetici  vei  qui  potant  viiia. 

JUi-    44.  Sic  opponens  Ratio  magis  «uMif, 

tu  Nestoris  et  Arrü  partes  inducebat. 

Ad  diversas  heresum  species  movebat, 
Sed  Fides  ioterea  uon  ultra  ferebat. 

45.  Fidea  ergo  retnlit  paulisper  eommota: 
Quo  figmenta  prodicaa  non  aoDt  tibi  nola. 
Proeol  a  aacrario  noatro  aia  remotal 
Non  aoati  odeatia,  non  rotam  in  rata. 

46.  Deo  dei  filiua  neaciua  abesse 

Sic  asanmit  bominem,  quod  non  nratat  esae; 
In  MB  Toluntarie  suscepit  oecesse; 
Sponte  cania  legibus  dlgnatnr  aubcaae. 

47.  Et  dum  fit  assensio  carnis  unione, 
ISoa  mutat  substantiam  habitus  persoüe. 
Nulla  fit  traDsitio  de  coniunctione, 
Quäle  quod  non  ducäur  hac  assumptione. 

48.  Singularia  trinitaa  tota  unum  esse 
Pater  et  paraclytus,  flos  de  virga  Yesse 
Per  ternas  ypostases  creduntur  expresse, 
Quod  Sit  uoa  deitas  trioa  trium  esse. 

49.  Idem  esae  tribus  est  consubstantiale. 
Nicfafl  iln  diapar  eat,  nichii  inequale. 
Siont  uni  deitaa,  aic  et  unum  quaU. 

Trea  aunt,  sed  tribus  abest  omne  numerale. 

50.  Fidei  sacrarium  si  vis  penetrare, 
Penitus  excluderis,  non  potes  intrare. 

43, 1  Nycolaus  vgL  Jpoc.2,fi,\$*      44,1  magis  (dmhttrügem)  vgL 
Ati,\^  asslstditt]  lofifltciMt  A«.    2.iiidiiMbat     «<nfi  «•»  faiduditt. 
46»  3  se  fMi  In  der  h*,,  däfHr  «Am  Uleke.     47, 1  aBSomptiot  vgl  46,3 

vnd  47,  4.      4  *iveil  die  Wesenheit  (quäle)  nicht  weggenommen  wifd't 
dtdlur  hs,      48,  1  esse  ntöst,,  «t«        48, 4  und  49t  ^    4  sot  Ju, 
49, 3  uauni  «lusle  Ai. 
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Ut  credentis  merita  posset  cofonare, 
Deus  alu  fidei  voiuit  signar«. 

51.  Hee  non  potest  ratio  disputando  sdre, 
Nec  intrare  poteris,  ni  velis  exire; 

Et  cognosces  optime,  si  velis  nescire; 
Si  desistis  querere,  potes  invenire. 

52.  Pietas  interea  non  mit  argumenta, 

Sed  Tergenti  Hiericho  preparat  imguenta; 
Duos  dat  denarioB  äao  testamenta, 

Unde  stabularius  pararet  fomenta. 

53.  Parte  leval  al»  filimn  nMndicun, 
CuiQS  opes  tuleral  amor  meretrkum; 
Stolam  fort  et  anulun  pott  opus  inipmm, 
Vnuxm  licet  cmoUm  hriteat  anliqaim. 

54.  Ad  regales  nuptias  multi  eonfluxeront; 
Reges  Tharsis,  insulae  munera  tulerunt; 
Tyrus  et  Ethiopes  ibidem  (üerunt; 

Ex  EgypU»  pariter  legati  venerunt. 

55.  Tune  ponuntur  fercula  mirando  nitore; 
NarduB  erocns  eassia  concertant  oidore. 
Panis  Tite  ponitur  fetculo  priore; 
Sapit  omnifariam  manne  suo  more. 

56.  Post  intrafii  Caritas,  caius  nnitate 
Que  pritts  diasenseEanl  dn^  regis  nate 

.  Pietas  Justicia  se  sunt  oscntate 
Consemnte  deinceps  fedns  Caritate. 

57.  Tunc  c^lestis  musica  movet  tota  cantus. 
Supremi  c^lestium  chori  clamant:  sanctust 
Chembym  etSeraphym  clamant:  sanctusl  sanctusl 
Omnes  sancti  sucdnunt:  sanctusl  sanctusl  sanctusl 

50,  4  alta  fideia-d^'e  tiefen  det  ghukmi,'  mm  wnUgeln. 

52,2  vgl  Imc  10,20.  2—4  vgl.  Lue»  10,  85.  58,  1—4  vgl.  Luc.  15, 
ll->82.  8  op«8  ininftcom  At.  4  antfqn-i^om  hf,  64,  2—4  vgU 
A.  71,9—1«. 
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58.  Sine  fine  clamitant  milia  centena, 
Sine  iiue  talis  est  nuptialis  cena, 
Cuius  ad  sollempnia  nos  ducal  de  peua, 
Cuiu8  menfta  gaudia  Semper  habet  plena. 

58|4  hierauf: 
Oni  Mbron  Mripsit,  mvUuai  sodavit  et  alait 
Ptopfdetiir  d  deas  et  pia  virgo  MARIA .A  :*  M     E     N  •  •  • 


JB»  bedarf  mm  kaum  mehr  efces  htmiitei  dam  ^ir  ei  mit 
kiinm  tdumsj^ti  su  Um  hahm.  wd  itt  ein  grofier  («1  unteres 
gedidUee  in  jener  ort  bekanddt,  die  man  uneigentUeh  'dramaüteh' 
nenni.  aber  die  neben  den  reden  und  inmitten  dmeüben  reiddieh 
angebrai^en  erzöHdenden  veree  etM^ßen  eine  einreihmg  unter  die  - 
wMdidim  dramtn  völlig  aiw.  ¥>ir  Koben  ein  tdlegeriedi-epitihee 
gedieht  vor  nns,  das  dun^  häufige  wedotMkn  gröfsere  Uhhaftig- 
keit  gewinnt. 

Das  versmafs  ist  dasselbe,  welches  bekanntlich  in  handsch)  iften 
des  13  jhs.  oft  begegnet,  man  sehe  Leyser,  Wright,  J Grimm,  Car- 
mina  Burana;  Alherts  von  Bekam  Conceptbuch  in  der  Bibl.  d.  litt. 
Vereins  xvi  123  etc.  auch  Streitgedichte  in  diesem  versma/s  sind 
ziemlich  häufig,  vgl.  Wright  p.  S7  (dialogus  inter  aquam  et  vi- 
num);  95  (dialogus  inter  corpus  et  auimam);  243  (de  Mauro  et 
Zoüo);  251  (de  presbytero  et  logico).  am  nächsten  stellt  sieh 
uneer  gedieht  seinem  entwürfe  nach  neben  Phyllis  und  Flora  und 
den  uniangtt  Zs.  IS,  124— <  136  durch  Wattenbach  mitgeteilten 
streit  moischen  Helena  und  Ganymedes,  in  gefäUigem  formenrein 
kommt  es  PkjfUis  und  Flora  nidit  gleich;  an  ernst  und  erhabenheit 
des  gegenstandee  steht  es  dienr,  to  wie  den  übrigen  beiseidmeten 
di^tungen  unlän(^ar  voran» 

AU  erste  queUe  nennt  die  äUe  Hhendirift  sdbst  einen  psakn- 
vers  (84, 11  der  'Vulgaia).  das  aus  dieser  eteUe  ebgMtete  thema 
uwrde  .im  mittdaUer,  sowie  nocft  im  16,  17  und  lSj%  mit  grofser 
vorlii^  behandelt,  diese  zs.  verOffImtlidae  sthon  imj.  1842  meftrer« 
sohhe  ditMungen,  womit  ein  hinweis  auf  ähnliches  sich  verband 
(Mafsmann  daselbst  2,137  ;  Zacher  ebenda  s.  306).  reichhaltigere 
litteraturnachweise,  sowie  ein  im  volk  erhaltenes  'paradeisspieV  aus 
Steiermark,  das  den  gegenständ  in  sehr  anziehender  weise  behandelt, 
gab  Weinhold  Weihnachisspiele  s.  295 — 99.  endlich  teilte  wider  in 
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dieser  zs.  (17,  13)  hlleinzeJ  eine  nieder  fränkische  hearheitnnf)  mit 
und  fasste  in  einem  wertvol/eti  'excurs  über  den  mytlius  von  den 
vier  töchtem  gottes'  (p.  43 — 51)  die  litteratur  »usammm.  bei" 
fügen  liefse  sich  etwa:  Mystere  de  Vincamation  v.  j.  1474,  auszitgst- 
foetse  hei  Parfaict  Histoire  du  thiaire  fran^ois,  Amsterdam  1736, 
tome  2,  p.  457  (vereehieäen  von  dem  Weinhold  297,  Heinzel  13 
eneihnten  Myetire  de  U  cone^pHon),  fooranf  Ferd.  Weif  mfmerk- 
eam  moclr  in  den  ösierreieh,  hlättwn  fär  Uu,  und  hm$t,  beHage 
mr  Wiener  zeUung  1858,  p.  227  (Piaix,  MiUrieerde,  Jnstke, 
Vinlti);  dee  Joei  de  FaMTtHMio  'Ärhol  de  la  vida'  in  desten  Doee 
mito$  smrmnentaks  y  de»  eemedute  divinae,  Teledo  1622  (Ferd. 
Weif  ebenda);  KümedeaHer  fronkiehnamepiH  a,  d,  j,  1479,  im 
ausmtg  mitgeteilt  von  HWemer  Germ.  4,  349  ( Misericordia,  Pax, 
Justicia ,  Veritas);  Hans  Sachs  Tragedia  des  jüngsten  gerichts, 
Werke  bd.  3,  Nümb.  1561,  1  teil  p.  258  (Gerechtigkeit  und  Barm- 
hertzigkeit,  loenig  ausgeführte  scene);  Obergrunder  Weihnacht  spiel  bei 
Anton  Peter  Volkstümliches  aus  Östetreichisdi-Schfesien  1,368 — 73 
(Gerechtigkeit,  Barmherzigkeit,  Lncifer);  Znckmantler  passionsspiel 
hgg.  V.  APeter  im  programm  des  obergymnasiums  zu  Troppau  f'är 
1868,  s.  23 — 28  ( Gerechtigkeit,  Barmherzigkeit,  Teufel) ;  Gasteiner 
paradeisspiel  bei  Schröer  Deutsche  weihnachtsspiele  aus  Ungern 
p.  146  (Gereehtis^eä,  BermheneigfceU);  tieMdies  paradeietpid  im 
Heimgarten,  menatesdirifi  hgg,  von  Rosegger  i  (1876)  p.  862—4, 
versAieden  von  dem  'tteiritdien  paradeüepid  bei  Weinhold  (Ge- 
reehügkeit,  BarmhenäsßieÜ) ;  einieeüere»  eineeUdgigee  tHUk,  dae  ich 
eelbet  im  volke  traf,  hoffe  tdk  nOehetene  bdtannt  xu  moefteji. 

HeinMd  fUhri  die  vermeigung  obiger  litteratur  auf  3  (4) 
hsupiformen  «iirScfr.  fitr  uns  kommen  vorzüglich  die  beiden  ersten 
f'n  bHraeht.  als  das  wesentliche  der  einen  (A)  bezeichnet  Heinxel: 
'der  streit  der  vier  töchter  gottes,  von  denen  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit den  gefallenen  menschen  ver%irteilt,  Barmherzigkeit  und 
Friede  begnadigt  wissen  wollen,  wird  durch  den  ausweg  geschlichtet, 
dass  gottes  unschuldiger  sahn  für  den  menschen  die  strafe  erleiden 
solle',  in  der  zweiten  form  (B),  die  mit  dem  Belial  des  Jacob 
von  Theramo  in  näherem  Zusammenhang  erscheint,  'erhebt  der 
teufel  ansprüche  auf  den  gefallenen  menschen  und  wird  von  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  unterstützt,  von  Barmherzigkeit  und  Friede 
bekämpft;  aueieegwie  in  A\  unser  gedieht  nun  steht  der  form  A 
näher,  da  ee  nidit,  wie  B,  den  teufel  auftreten  läset,  dagegen  er- 
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imert  et  iimftm  wÜtr  im  B,  tili  in  ktgimm,  gleichwie  in  C, 
He  zahl  der  streitenden  Schwestern  auf  zwei  (Barmherzigkeit  und 

Gerechh'gkeit)  gemindert  tcird  (Heinzel  s.  45,  46).  so  lässt  auch 
das  Scheirer  gedieht  von  jenen  vier  göttlichen  eigenschaften  nur 
zwei  auftreten:  die  dementia,  auch  Pietas  genannt  Miseri- 
cordia)  und  die  Justitia.  die  nämlichen  kUssen  sich  in  unserem 
gedieht  zuletzt,  so  dass  einerseits  die  Veritas  und  Justitia,  anderer^ 
eeits  die  Misericordia  und  Fax  der  psalmslelle  identificiert  sind, 
hiemit  traf  unser  dichter  wol  den  sinn  des  psalmutm  selbst, 
6m  dim  ja  die  zweite  hälfte  dßi  verses  (justitia  et  pax  osculatae 
sunt)  vermifge  des  hebräi$dim  paraUelismm  dm  gedankm  dn  «ntm 
kalboerm  (misericordia  et  veritas  obviaveniot  tibi)  mir  mit  mt- 
io«Ml^€fi  OMtiHkkm  widofiiüU, 

Ali  ausgangtpunet  der  peetiichm  myÜmAüdung,  wk  ti$  dwrA 
di$  vonrwähMtm  gedkhiB  $ieh  verfolßm  UM,  pfkgt  mtm  än€  9tdk 
in  eiimr  predigt  da  hl  BenUuard  «ii  huraditm  (SBernarÜ  Chrao. 
tfptra  ed.  Mabühn,  Parit  1719,  tmn.  3,  p.  977  ff), 

J>k  quäk  det  SeMner  f%AmiM  «MrI  dim  fndSgl  nicht; 
ja  €9  itt  tehr  moeifelhaft,  ob  dmm  ver faster  sie  kmnie,  dm» 
unser  gedieht  hat  mit  fraglicher  predigt  gar  nichts  gemein,  ah  die 
grundlage  jener  psalinsielle  und  deren  parabolische  deutung  auf  den 
entschlnss  der  erlusmig,  und  auch  diese  deutung  nur  im  allgemeinen. 

Von  den  vielen  Sinnbildern,  welche  Bernhard  gibt,  ist  keines 
beniUzt,  auch  keim  besonderen  ausdrücke  oder  wendungenA 

*  lehrreich  ist,  wie  im  gegensatz  hietu  das  Myst^re  de  la  con- 
ception  (Parfaict  Ifist.  du  theatre  franiois,  i.  1,  Paris  1745,  p.  76—84) 
schon  in  dem  wenigen,  wo»  die  brüder  Parfaict  daraus  mitteilen ^  auf* 
deutlicfiste  herkitung  aus  jener  predigt  verrät,    vgl.  im  Mystere: 
(Dieu:)  Parquoy  fault  eii  coodusion 

AJfin  d'appaiser  lear  diacoid, 

Qoe  aolt  Üritte  nne  iMMint  moiCi 

G'est  qne  Adam  Bieaie^  aiaiy  le  fiiilt, 

Pour  obtenir  par  lon  deflkult 

Misericorde  a  tous  humains. 
Jternardus  p.  982:  Haec  dicit  (judex):  Perii,  si  Adam  non  morialur;  et 
haec  dicit:  Perii,  nisi  misericordiam  consequatur.  Fiat  mors  bona,  et  habet 
utraque  quod  petit.  —  M,:  Les  quatre  Vertus  s'accordeat  ä  cet  accomode- 
Bunt  et  deaeaideBt  aar  la  leire  pour  t&cher  de  trouver  ce  qu'elieadMniient. 
Icy  dea^ead  YMU  etc.  B.f  Borna  -nms  eat  aeimo  et  omni  aoceptalione 
dignos.  6ed  abi  poterit  ille  innocens  inveairi?  .  .  .  Giredt  Veritaa  orben 
terrae  ete.  —  M.  (p.  81):  Lea  quatre  Vertus,  apr^  bien  des  peinea  et  des 
perquisitioBs»  o'ayant  pik  troaTcr  ce  qa'eUca  chercheat,  nnraateal  aa  del  ete. 
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Das  gedieht  veirät  einen  Verfasser,  dem  ein  gewisses  mafs 
schöpferischer  gestaltungskraft  flicht  fehlte,  aus  den  par  toorten 
der  psalmstelle  lässt  er  ein  in  blühender  spräche  dahinfliefsendes 
kleines  epos  hervorgehen,  das  einen  versöhnlichen  und  glänzenden 
abschluss  findet,  in  die  darstellung  des  streite»  zwixhen  Juttitia 
und  dementia  schaltet  er  einen  zweitm,  den  Mi§iiekm  Ratio  und 
Fiiu  em,  diese  episode  hebt  den  Zusammenhang  nidU  auf» 
MMbm  emtkäU  eiise  Spiegelung  des  hauptgidmiksm.  der  $nU 
emußtt  ipkü  wnd  MüdMar  äeh  im  Mmi  gotütt  der  «mA» 
Im  dm  d9$  mmsehm,  o(  umtr  dsditer  in  minv  speädim  A*- 
hmuBmg  ouf  timr  VMmmitm  dopMtikht»  ihmit  fufiu  9d§r 
mtkr  imÜrnHif  verfiAr,  mkktr  sdniie  oder  jfi^e  der  mSuddUr^ 
Ikkm  thtaio§6a  je£M  wnfeutung  am  mMm  mi^frighi,  dsrÜber 
9oBtm  kmmir  der  dogßun-  md  pMosophiegeeehidiU  ms  hMrms. 
wakm^tUich  ergäbe  sUsh  MeroHi  auch  etwas  für  die  genauere 
Zeitbestimmung  des  Ursprungs. 

LetsUere  nämlich  ist  keineswegs  eine  so  ausgemachte  sacke, 
wie  man  sonst  annahm.  W Wackernagel  aao.  weifs  ganz  bestimmt, 
unser  gedickt  'hat  um  1240  Konrad  von  Scheiern,  ein  bairischer 
mönch  verfasst\  er  gibt  hier  zunächst  Engelhardt  falsch  wider, 
welcher  nur  sagt  dass  das  gedickt  sich  in  einer  'handsckrifl'  ds$ 
Konrad  «•»  Sckeiem  finde,  der  um  1240  geblüht  habe. 

Bimn  gmnd  seiner  Zeitbestimmung  führt  Engelhardt  nicht  an, 
er  Mtiüzte  sich  bei  derselben  (und  zwar  mit  rocht)  auf  einen 
anderen  Sdmror  codex,  SttomoDii  «piscopi  Gonstantienaii  GIm* 
Mrium  nve  Mater  Yerborum,  dm.  17403  —  cod,  Mtr,  8  —  cod, 
€.  fiel,  7d.  ktsOoro  h».  onMU  fol  7t>  oinm  Uricki,  wie  im 
jakre  1241  mUr  ak  HoiwiA  dar  hrudor  ChänradHO  hier  in 
Sdioiem  diem  werk  (dio  cMirift  und  mäkrischo  austekmiUkMng 
der  Mater  mrbonm)  unternommen  und  ausgeführt  kAo  (tfoU- 
ständig  hei  Pezius  aao.  p.  uviii;  Hefner  aao,  p.  158;  MG  SS  11, 
p,  623 — 4).  in  demselben  bericht  ist  eine  reihe  anderer  werke  des 
nämlichen  mönches  angeführt  und  hiebei  keifst  es  auch:  Abhas 
vero  Heinricus  Josephum  aDtiquitatum  et  iudaicum  bellum  uiio 
volumiue  conscribi  fecit,  quem  frater  Chunr.  sepe  dictus  etiam 
coiiscripsil  nou  siue  magno  labore,  novit  deiis.  dass  hiemit,  wie 
schon  Joffe  (MG  SS  11,  p,  624»  anm,  96)  annimmt,  eben  unser 

A.-  Redeutt  ad  eoDftitBtan  diem  Verität  et  Miaeiioordit,  antiae  pluriimiiiit 
non  iDTCDto  qaod  desideiabant. 
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codex  Schir.  4       dm.  17404)  gemeint  sei,  welcher  als  zugäbe  zu 
des  Josephu>>  Antiquitates  und  Jüdischem  krieg  das  gedieht  enthält, 
unterliegt  keinem  zweifei.    nach  Ilefners  ansieht  wäre  jener  bericht 
ein  autographum  konrads.   durch  Jaffe  aao.  ward  dies  bestritten, 
durch  graf  FHecior  rHundt  'nach  widcrhalter  einsieht'  verteidigt. 
*wenn  auch  das  titelblatt  mit  der  aufzähinng  der  werke  Konrads 
am  ende  nach  Vollendung  des  Wörterbuchs  geschrieben  sein  mag, 
te  vermögen  wir  doch  nicht  mit  Joffe  %meifel  an  der  gleichheit 
der  uikrift  %%i  hegen*  (Kloster  Scheyern,  seine  ältesten  auf  zeich-- 
Hungen,  seine  betitxungen,  in  den  Ahhandl.  der  k.  hayer.  acad,  der 
wtneiudb.,  m  el.,  ix  dd,  n  ab$,  1862,  p.  22).  Joffe  iah,  wie  er 
p,  614  miffiht,  die  k$.  nitht,  eandern  muste  nach  einem  ihm  sn- 
geetkidtten  feutMk  (hmdsuitJiin'img)  wteiSUn,  einem  Manmlldk 
III  iMnen  fltUen  untiekerin  MfmUttei,   iMtgen  wir  dm  eodex 
idbet  auf,  90  xHgt  st'cft  aUerdinge  auf  den  enten  hUdt  eine 
wiese  venddedenkeit  von  dm  s^gm  des  darauf folgenäm  sidmr 
imtk  Üanrad  gest^rkbenm  glossars»  Häweise  nun  riArt  dieser 
eindruck  von  blässerer  tinte  her.    der  unterschied  in  der  gestaHt 
der  Züge  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  ich  als  vollkommen  sicher 
behaupten  mochte  dass  Konrad  nicht  auch  den  bericht,  etwa  in 
höherem  alter,  geschrieben  haben  könnte,    indessen  glaube  ich  dass 
es  eine  andere  band  ist.    in  diesem  fall  aber  lehrt  die  relative 
^nlichkeit  der  ziige  immerhin  dass  der  bericht  wenigstens  sehr 
bald  nach  Konrad  geschrieben  sein  muss,  wie  ihn  denn  auch 
Jaffe  ins  13  jh.  setzt,   folglich  ist  die  angäbe  des  herichtes  dass 
Konrad  den  Josephus  un$er  abt  Heinrieh  geechridten  habe,  glaub- 
witrdig.    da  nun  unser  gedieht  ganz  und  gar  dieselben  züge 
bietet,  wie  der  Josephus,  dem  es,  etwa  »ur  ausfüUung  der  Hbrig^ 
getU^enm  pergamentbiUttier,  hinxugegdbm  ist,  so  hat  es  sieher 
unser  Konirad  gesduri^m  und  »war  wol  dmfeiÜs  unter  aht  Hein- 
rieh, welcher  1226—59  regierte  (s.  graf  Hundt  aao.  p,  19). 

Dagegen,  dass  Konrad  Verfasser  des  gedidUes  sei,  spricht  die 
augensfheMehe  Verderbnis  ssahlreidier  stdkn  tm  teoBte  dessdhm, 
in  dm  iütigm  von  Üm  uns  hintertassenm  handschriften  erscheint 
Chunradus  zwar  als  sehr  verdienstvoller  abschreiber  und  als  her- 
vorragender maier.  ^    eine  reihe  erklärender  hexameter  bei  seinen 

>  über  tetne  leiiiungm  alt  maler  #.  Kugler  EL  sehrifUn  wul  Hudien 
1,  85  und  be$anden  Sighart  Gefeh,  der  bildeMhn  kUnste  in  Bayern 
j».  274— 84. 
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genidldeii  sind  wahrscheinlich  von  Unit,  dass  er  auch  in  gröfserem 
mafse  frei  schaffender  schriftsteiler  war  (wie  mr  es  vom  Verfasser 
wisetes  rhythmus  sagen  können)  ist  mindestens  zweifelhaft,  schon 
Jaffit  der  Kbnrads  fleifs  im  abschreiben  und  ausmalen  der  bücher 
fiUnnt,  fügt  bei:  ah  geschichtsschreiber  habe  sich  Konrad  nieht  aus- 
ge%eicknet,^  inzwischen  ii$  aber  graf  Hutidt  in  seiner  vor- 
genaimten  ffrÜndUehen  arbeit  zu  dem  ergebnü  seilangt  dass  nidU 
aUe  kandeckriften,  wdehe  die  tage  dem  einen  Chmradu»  xuedtreibi, 
wUrltUeh  von  einem  einseigen  manne  herrühren»  in  den  beiden 
nedi  erhäbeim  toerftw  ^ven  hieknriedie/ndniereet^,  die  tüdb^  von 
jenem  umennMUben  Kenrad  geschMen  eind,  nämUth  dem  Uber 
mamineUe  und'  der  Maier  verberum  hai  *mtr  der.  kitnetkr 
schöpferische  erfhidung  bewährt,  dfr  tegpt  ist  lediglich  zusammen 
getragen  aus  den  werken  anderer*^  (vgl,  Hundt  p.  20,  vgl.  21). 
dagegen  der  Uber  primae  fundationis,  in  dem  'nicht  der  Schreiber, 
sondern  ein  schriftsteiler  spricht'  (was  graf  Hundt  naher  begmndet) 
sei  von  einem  zweiten  Scheirer  Konrad  verfasst,  deit^jenigen ,  der 
am  28  october  1206  zum  abt  des  klosters  geweiht  wurde. 

Jedesfalls  wollen  wir  es  dein  Imider  Konrad  dank  wissen  dass 
eeiue  ßei/sige  und  kunstreiche  hand  die  Überlieferung  einer  sonst 
vertehoUenen  Meuiade  auf  uns  gebrach  hat. 

*  veram  voluit  ipse  etiam  in  historicis  numerari  .  .  .  Nequaquam 
autem  isla  opuscula  taU  sunt  ingenio  expedita,  quäle  ad  excedendam  medio- 
criUtetn  opus  fuisset. 

•  übrigens  stimmt  der  clm.  17403  (Mater  verborum),  wie  ein  kürz- 
Heh  erfolgter'  kMleiktkeHsekuf  eintn^  Umarktf  grofsenteils  genau  mit 
dm,  1300S  Übertin,  ist  aber  /iinger,  abe  »0I  eine  obsebrUt  deuMmu 
der  tbenm^wShnl»  dm,  13002  id  ao.  1158  im  kMer  Prüfening  M 
Regmtbw^  gnekHeben, 

iUtidm,  im  juHi  187S.  AUGUST  HARTMANN. 
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LATEINISCHE  UND  DEUTSCHE  SCHAU- 
SPIELE. 

I 

PAMMAGUJUS. 

Dk  wipMknugäbt  trägt  folgenden  fM:  TRAGOB  |  DIA 
MVA  PAMMA  I  chim,  aatmre  Tboma  Vtio  |  georgo  Straniiin-| 
gensi.  I  Cum  Pnefatiaiie  hieiileDta.  |  Exensim  Viteberg»,  Typit 

loannis  Luft  |  Anno,  m.d.xixviii.  Tertio  |  Idus  Maij. 

Es  folgt  eine  undatierte  prosaische  zmckrift  des  Verfassers  an 
den  erzhischof  von  Canterbury  dh.  an  Tl  omas  Cranmer.  der  könig 
von  England  wird  gelobt  dass  er  die  päpstliche  tyrannis  abstelle 
und  der  erzbischof  für  den  anteil  den  er  daran  nehme,  man 
muss  sich  erinnern  dass  in  der  convocation  von  1536  Cranmer 
Latimer  Fox  das  werk  der  kirchlichen  annähemng  an  die  üeut- 
schen  durchzuführen  unternahmen  und  dass  Heinrich  fiu  damaU 
entschieden  auf  die  seite  der  reform  trat,  die  ungünstige  wendung, 
welche  drei  jokre  epäter  erfolgen  sollte,  konnte  man  m  DetUschiand 
nidit  voraussehen ;  hOehttens  f&hkn  dose  die  engfieehen  geeinnung»" 
geHotten  der  unteruütsung  bedurften. 

Nüogearg  wtU  auf  dn  jngendUehe  alier  einwUrken:  gewi» 
dathte  er  sieh  daa  häd  pdpetUcher  grauH,  du  er  im  entwerfen 
vemudit»,  aeuih  in  engUtthen  ediukn  aufgefÜirL 

Da  muehrifi  ist  bl  2-^6  des  ereten  mit  A  beneiekneten 
bogene  unteres  eetavbandes  gedruckt  ;  dann  sind  saeei  Matter  leer, 
und  bogen  B  beginnt  mit  einer  poetischen  wi^bmmg  an  isMer, 
der  die  menschen  aus  ägyptischer  fnisternis  zum  hellsten  licht  ge- 
führt habe,  der  Verfasser  will  durch  die  tcidmung  zeigen,  wie 
viel  er  dem  gottesmanne  nerdanke,  und  schliefst: 

Tu  quaeso  exiguum  non  spernas  munusculum, 
Sed  me  hacteous  ignotum  tibi,  vel  ullimum 
Tuos  inter  amicos  habere  sinas  locuni, 
Quem  dudum  amica  ultro  es  digoatus  noiuine. 

Es  foig^  prolag,  personenverzeichnis  und  die  vier  acte  der 
tragCdie,  von  denen  man  bei  Choleoius  1,  277  eine  kwme  inhalts- 
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angäbe  findet.  Naogeorg  hat  dent  mittelalterlichen  dramenstoffe  vom 
QMtiehrist  eine  neue  wendung  gegeben,  indem  er  nach  bekannler 
ansieht  der  reformatwen  den  papst,  Pammachins,  mit  dem  anü- 
ehrut  idMntifieiert  und  ihn  m  bündinü  mit  dem  teufel  das  kaistr^ 
twm,  vertreten  durch  ünMhnm^  unterwerfen  Utett, 

Die  dettfscAm  ff iUr  IrMM»  im  Mcftilsii  eoj^ 
4»  OrmMm  nr  13 — 16  mmmumh.  aber  nr  13  itt  nickt  ewi 
JusfMt  Mmhu,  wi$  er  emg^:  tcft  Met  m  wenig  toA  hei 
nr  18.  19,  «Im  Oarwfcwmjen  da  hetndhm  und  de$  MemOw, 
auf  wMie  ^Hbufe  JUii  «r  iim  Juttu»  Menius  xueeknAt»  von 
dietem  rHkrt  viehuikr  nur  nr  14  her:  Mie  andere  xeigt  eeine 
häußgen  apocopierten  in/initive.  e$  etekt  dmutu^  aufser  zweifei 
dass  vom  Pammaehius  fii'eM  teeniger  ale  vier  deuteche  iibersetxungen 
erschienen  sind:  gewis  ein  namhafter  erfolg» 

Um  doch  eine  probe  davon  zu  geben  und  die  Verschiedenheit 
vor  äugen  zu  legen,  wähle  ich  ein  kleines  stück  aus  dem  zweiten 
act  am  ende  der  ausgezeichneten  scetie,  wo  die  drei  tenfel  Planus 
Stasiades  Chremius  ihrem  Herren  dem  satan  rechenschaft  von  ihrem 
treiben  ablegen,  mit  dem  sie  die  weit  in  Verwirrung  setzen  und 
das  böse  befördern;  sie  moüm  eben  wider  an  ihre  geschäfte,  da 
bemerkt  Planui  die  emnihmmg  des  Pamma(^^iuSy  den  sie  für  einen 
feind  halien,  während  er  M  baid  als  freund  und  bundetgenosse 
entpuppen  eolL 

PLA.  Atat,  quid  boc  lei  Ml?  QM  tandeoi  hostes  uolunt? 
SA.  QttilMiteB?  PLA.  Vidflii?  SA.  H«l  tim  prope.  Oauda- 

Insigneiii;  HwBciBe  reram  yeninmB,  ut  hostibus 

Tarn  prope  iMnioftdi  «H  libM«  ac  copia? 

Hanete.  Eiperiar  quid  femt  negocij. 

Hierauf  spricht  Perphyrius  der  begieiter  und  ratgeber  des 
Pammachius,  indem  er  den  satan  ohne  fesseln  in  seiner  herscher- 
würde  erblickt: 

Certc  solutus  est.    Nam  eum  esse  opioor  in 

Cathedra  sedentem,  saeuum,  cornutum,  hispidum, 

Vultu  tragico,  oclis  horrendum  flamjnatitibus 

Atque  rotundis,  naso  aquilioo  ac  Dodoao,  et  ore 

Insuete  largo,  corpore  tolo  alerrimo. 
Die  Übersetzung     9.  «.  /.  (Goeddte  «w.  nr  13)  gibt  das 
folgendermaßen  wider. 
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Planus. 

Hohu,  was  will  sich  niacheu  du? 
Was  ääcbeo  voßer  teiud  so  noch?  . 

Satau.  ..  . 

VoD  welchen  feiodeu  sagstu  mir 
Das  ich  müg  glauben  gebi^  dir?  - 

Planus. 

Sichstu  sie  nit  schon  dort  hergon 
Vnd  hissend  dich  hi«  hei  vos  >atoo? 

Satan. 

Hoho  was  will  nun  weiden-  dunrs 

Das  ist  eyn  hoehmAt  Oherai^. 

Honds  vnser.  leind  schon  dahm  bracht 

Das  wir  bä  in  seind  so  Teracht? 

Das  will  ich  wissen,  bleibend  ston. 

Ich  wU  hin  aelber  sA  in  gon. 

Porphyrius. 

Er  würt  nun  gwifslich  ledig  sein    ,  > 

Viid  sein  stül  haben  gnomen  ein 

Ich  halt  es  sei  der  greühch  man 

Gehörnt,  der  vns  sieht  hefslich  an 

Sein  äugen  seind  nür  feUres  glast 

Eyn  Hahichs  nafs  gekündet  vast 

Sein  maul  ist  weiter  dann  es  sol 

Sein  gautzer  leib  scbwartz  wie  eyn  kol. 
Justus  Menius,  der  die  namen  der  drei  teufel  dmch  Klügling 
Mordman  Schandlap  verdeutscht  und  Zählung  der  temwn  iureh- 
fährt,  biffinnt  mit  der  rede  des  Porphyrku  die  werte  teeM, 

KLVGUMG. 

Box  leioham,  was  wil  das  wol  sein 

Das  zu  vns  gishn  die  Feind  herein? 
SATANAS. 

Was  feind?  KLVO.  Was  feind?  sihstoa  nicht  da? 

SATANAS. 
Box  haut,  sind  sie  Tns  denn  so  nah? 

Das  heisst  gewagt,  wie  dunckt  euch  nu? 

Ist  es  mit  vns  komen  dazu? 

Das  vnser  Feind  sich  zu  vns  dringen 

Bleibt  da,  lasst  sehn  was  sie  vns  bringen. 
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PORPHYRIVS. 
Ja  gwis  ist  er  nu  worden  frey 
Vnd  hallt,  das  es  der  müsse  sey 
Der  dort  im  sluel  so  grausam  sieht. 
Hat  gros  höroer,  vnd  ist  straubicht. 
Von  angesicht  gar  Yugehewr 
Hat  rundte  äugen  sind  eitel  fewr. 
Ein  lang,  krum,  bOckerichte  nafe 
Ein  maul  aeer  weil,  vber  all  mafs. 
An  all  seim  Leib  schwartz  gantz  tdcI  gar. 
Die  Übenaxung  twn  1539  (nr  15)  mtir  derMm  $eenm- 

PLA.  0  wbe  der  feindt,  was  wandt  aie  thon 
Das  sie  so  rucken,  auff  ims  sdion 
SAT.  Was  sagst  du  hie,  von  feinden  bbendt 
Wo  kamen  sie,  zft  vns  gerendt 
PLA.  Das  wais  ich  nit,  du  siehst  sie  da 
Was  ich  dir  sag,  das  ist  ein  ja 
SAT.  Wie  send  die  feindt,  so  küne  leut 
Das  sie  sich  landt,  zA  vns  nun  heut 
Wo  hin  kompt  vnser,  sach  so  schnei 
Das  vns  vil  feindt,  vmb  geben  grel 
Beleibet  tiie  ich  wils  erfaren 
Ob  sie  tAeb  bringen,  oder  garen 
(Porpb.)  0  wbe  icb  sieb,  in  aoflgetofst 
Vnd  aUer  seiner,  bandt  enlblOTsI 
leb  balt  darfnr.  Das  diser  sey 
Der  ob  dem  stA],  so  sitst  gar  ftej 
GebOmet,  wiest,  barig  vnd  rauch 
Sein  aogsicht  säur,  grofs  Ist  sein  bauch 
Die  äugen  feurig,  scheinendt  sendt 
Sein  nasen  knötticht,  krum  vrabgwendt 
Ein  weites  maul,  gar  vngestalt 
Gar  scliwartz  am  leib,  auch  vrentalt. 
Endlich  üma  Tyrolff  (nr  16)  Idstt  sich  vernehmen  wie  folgß: 

Planus. 

Ey,  £y,  was  wird  das  sein?  was  wolhi  die  feind? 

Sathanas. 

Wu  da?  PLA.  Ey  sichstu  nicht  wie  nah  sie  seind? 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  13 
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SATHANAS. 
So  nah?  Ey  grose  künheit.    Ist  es  denn? 
Darzti  nu  komeo,  dafs  auch  dürffen  gelm? 
So  hart  herzu  die  VDsern  ergsten  feind? 
Bleiht  hie,  last  born  was  ihr  gscheSt  hie  seind. 

Pürphyrius. 
Vorwar  er  ist  schon  lofs,  vnd  wie  ich  acht, 
bts  der  im  stal  dort  sitzt  inn  groser  prachf, 
Der  hOrner  hat,  so  grefslich  sieht,  ist  rauch, 
FOr  grausamkeit  die  augii  ihm  fewern  auch 
Der  so  ein  luiörtslieh  hahichts  nasen  hat, 
Dems  maul  von  einem  ohr  zum  andern  gabt. 
Ist  schwerlzer  denn  genetzte  koln  sein. 
Üef  erste  Übersetzer  ist  gehindert  durch  den  festgehaltenen 
grundsatz  jedem  sprechenden  mindestens  ein  reimpar  zit zuteilen; 
der  ztveifp  redet  lebendig  vnd  populär;  der  dritte  ist  ein  stümper; 
der   rierte  mit  dem  höflichen  Ey  wat6t  in  seinen  fünffüfsigen 
iamben  mühsam  wie  in  hohem  schnee. 

Die  Zuschrift  an  Cranmer  hat  keiner  der  Übersetzer  als 
solche  müg^U;  die  Widmung  an  Luther  nur  der  unbekannte  erste, 
ob  dieser  anuh  huendia  und  Mercator  Versetzt  habe  (nr  18.  19), 
kann  gefragt  werden:  in  aUen  dnSen  wird  der  verfaseer  Kirtkr- 
meifer  genannt;  in  »weien  der  aet  des  sekauepith  inrih  aursfbrt 
und  aursfart  eerdeutsdit,  die  frage  hat  aber  für  midt  augen- 
UidcUeh  kein  inUresse. 

Der  arbeit  des  Justus  Menius  ein  lateinikher  brief  aus 
Eisenaeh  8  februar  1539  angehängt,  «ort*  der  l^benetxer  ua,  an 
Georg  Rorarius  sdire^:  8i  itaque  D.  Doctori  probabitur  con- 
silium  meum ,  fac  ut  Tragcedia  cxcudatur.  Nostri  exhibere  spe- 
ctandnm  llhistrissimo  Electori  nostro  parati  sunt,  et  iani  ex- 
hibuissent,  si  hac  Francophordiani  iiov  fecissct.  der  doctor  ist 
natürlich  Luther;  nachweisungen  über  magister  Georg  Borer  findet 
man  bei  Seideinann  im  sechsten  bände  der  Lutherbriefe  s,  091 
(vgL  Burkhardt  Luthers  briefw.  412). 

Hans  Tyrolffs  arbeit  erschien  unter  ausdrücklicher  bißigung 
des  Verfassers,  der  in  lateinischen  dem  titel  beigefügten  versen  die 
höfliche  Wendung  gebraucht 

Nosiri  primi  operis  secundus  author 
Interprtoqne  Tyreflphus,  et  Latin! 
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Et  sat  Teutonici  perilus  oris 

Qui  rytmos  num^ris  struit  probatis. 

Panhs  Rehhun  lässt  deutsche  verse  vorangehen  und  richte 
das  stück  für  auffühningen  ein,  die  er  dringend  enip/iehlt. 

Es  war  nur  bälig  dass  da$  mädUigsie  protestantische  tendenz- 
dratna  an  Luthers  adresse  gieng  und  seinen  litteraritehm  kreis 
lebhaft  beschäftigte,  auch  ÜWM  Tf/rolff  selbst  der  'bürger  zu  Kala' 
haue  m  Wittenberg  studiert,  lomn  er  mim  der  Joannes  Tyrol- 
fns  Lipseasis  ist,  der  im  vfiitterseiMster  1532  muf  1533  dtüelbst 
immairietiUert  wtrde* 

haktr  seinerseits,  MeUmditlum  und  Bugenkagen  hatten  sieh 
im  jähre  1544  0uf  leenig  angenthme  weise  mit  einer  verfehUen 
theohgist^  sdurift  des  *pfarrers  sm  KaM  «w  beschäftigen  (de 
Wette  5,  44;  Burkhardt  442),  und  die  vemrteilnng  dereeWen,  so 
mHd  sie  gehalten  ist,  griff  entscheidend  in  Naogeorgs  Üben  ein: 
von  da  ab  wurde  er  unWit. 

Seinem  ersten  und  hanptwerk  hatte  er  bereits  drei  andere 
dratnen  folgen  huseti,  als  er  sich  wider  nach  Süddeutschland 
wandte. 

Der  Mercator  (1540)  beltandeU  die  recht fertigungslehre  (Goe- 
deke  Eoerg-man  109)  mit  großem  strengem  ernst  und  doch  mit 
einer  possenhaften  derbheit,  welche  am  den  Euius  dsdeiatus  und 
am  die  baitriscke  heimat  des  dichters  erimnem:  es  entstand  dmfsn 
msnOdut  «ar  eine  itbersetmasg  (Goeddte  nr  19 — 21)^  eine  amdere 
erst  in  dem  nmmMigtr  jakren;  tine  framsMsehe  iAersetnmg  kemU 
FI§§A  BasMde  dar  ftomMm  UUeratwr  3,  296. 

JHe  hueendia  sen  PifrgopoUniem  (1541)  xeigen  geringere  drth 
«MiMe  kraft;  vMhiekt  ist  das  stüds  sm  rudk  Mngeedirieben,  da 
es  gan%  momentane  stwedte  der  polemik  verfolgt,  der  PyrgopoU- 
nices  ist  nämlich  Heinrich  von  Braunschweig :  die  behandlung  liegt 
vöUig  auf  einej'  linie  mit  Luthers  schrift  wider  Hans  Warst  und 
der  umdeutung  des  ai'men  Judas:  Ach,  du  argpr  Heintze,  was 
hastu  gethan  (Luther  7,  470  Altenh.).  die  brände  von  Eimbeck  und 
Nordhausen,  worüber  sich  Luther  auch  an  Jonas  18  deceinber  1541 
(de  Wette  5,415,  vgl.  Burkh.  auslässt,  sind  der  unmittelbare 
anJass.  Herzog  Georg  von  Sachsen  wird  als  Holofemes  in  der 
höUe  gedacht,  Pyrgopolinices  soll  sein  jnnerst  rath  gewesen  sein 
(übers,  jetzt  stiftet  ihn  Pammaehius  «um  mardbrand  aurf, 
Mnd  PhHalelkes  dh,  der  kurfitrst  wm  Sachsen  eenstaUert  seine 

13* 
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schuld,  könüj  Heinrich  viii,  einst  so  gerühmt ^  bekommt  jetzt  seine 
volle  ladmiy  an  spott:  Pammachius  schreibt  ihm  einen  aner- 
kennetid»H  brief,  worin  es  zb.  heifst: 

On  hiiul«>inuä  magst  irey  vud  gJat 

Mit  keiner  Ee  gebunden  sein 

(Das  sciieuckl  dir  vnsers  herUen  sdirein) 

Vnd  weiber  nenien  one  zil 

Souil  dir  jreu  glieben  wit 

Vnd  welche  du  nit  gerne  hast 

Das  du  die  selb  dann  von  dir  last 

On  alle  gsals  vnd  einicb  Recht 

Geliebsier  sun,  des  brauch  dich  schlecht 

Von  wegen  vnser  indidgentz 

Bedarffst  nicht  Gottes  reuerentz  1M10. 
Das  dritte  stück,  der  Haman  (1513),  enthält  eine  ausgefüJirte 
characteristik  des  liteüielden,  und  das  buch  Esther  hat  einige  doch 
wnrklich  dramatische  momente  liefern  müssen,  die  Übersetzung 
von  Johannes  Chryseus  (1546)  ist  mit  vorwissen  des  Autliors  ge- 
macht, der  Übersetzer  halte  aus  dem  stücke  yewis  bestimmende  an- 
regung  für  seineti  eigenen  Uofteufel  empfangen  ( Adbiogr,  4, 253) : 
das  thma  i»t  enttehiedm  verwandt,  und  die  allgemeine  einwürkung 
Naogeorgs  auf  diesen  protestantischen  tendm»dramiU^er  stdU  aufser 
zwei  fei.  ^  die  Esther  von  Damian  Undiner  dem  iütmm  (1607 : 
GaMct  &  297  nr  25)  ist  teilte  itbmüsamg  da  Eamm,  9ond$m  «n» 
ganz  tolks  eigmmMtiges  frointiU,  toorm  k9nigin  Vatthi  aiu/ttftr- 
Udi  behandelt  und  dam,  alMmgs  mit  bmUzung  van  Nadgtmrgs 
drama,  die  gesdudite  Sstkm  in  der  vmnderliehtten  virzemmg  vor-  - 
geführt  wird,  die  hegebenhiUm  in  goHZ  anderer  folge,  die  oMlivfi 
z&rrissen,  MfiUkÜrlich  ist  eine  mtire  auf  Jagd  und  hauemr 
quäleret  eingeflochten  (ein  beliebtes  thema  der  dramatiker  um  jene 
zeit),  uns  Ägypten  kommen  unglückliche  kriegsberichtt  und  gegensatz 
gegen  die  Griechen  wird  sichtbar;  auch  die  geschichte  von  Esdra 
und  I^elietnia  wagt  der  autor  eitizuschalten :  dazu  haben  ihn,  wie 

*  ein  Johannes  Cliryseus  Fiaueosladleosis  Oe findet  sich  vnt(>r  den 
l'aupereti  (gratis  iuscripti  zu  H  Ittenberg  vom  18  mürz  1545  (Forstemann 
t,  222^).  aber  der  Hofteu/'el  ist  den  herzogeH  Johann  Friedriek  und  Johann 
WitheHn  %u  Sachten  gewidmet  Datnin  Allendorf  tm  Tag  Johannis  Bapt. 

44;  vnd  ebenMo  igt  der  Haman  am  AUmdorf  am  tag  Gannenionis 
Paali  46  daUwL 
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er  behauptet,  beweget  die  f'Urnembsten  chronologieo.  dabei  ist 
er  keineswegs  ungeschickt,  er  hat  eine  ^i$se  wärme  der  egronihe 
und  sinn  für  rhetorischen  effect. 

IHe  beiden  letzten  tragödien  Naogeorgs,  worin  wie  im  Haiman 
die  frotettanüsdie  iendmut  mda  fM,  eind  t'n  SUddeuieeMand  mt- 
fwt.  die  wiinmHg  da  Himmiae  m  kerMog  Chisteph  van 
Wikrtemberg  itt  aue  Basel  4  fiUi  1551  daiiert:  er  nemU  darin 
dm  Bonifadw  Amerbaeh  md  ühriek  IseUue  eeine  Mmr  und 
freunde,  die  Widmung  du  Judas  Iseariotest  aus  Stulttgart  12 
teimJber  1552,  geht  an  dm  magietrat  in  Straft^g:  dmrt  ersehim 
denn  auch  eine  Übersetzung  (Goedeke  nr  26).  dem  Judas  hat 
^aogeory  seitie  lateinischen  Übertragungen  des  Sophokleischen  Aias 
und  Philoktet  beigefügt. 

In  der  vorrede  bekennt  er,  er  hasse  lange  arbeit,  er  müsse 
etwas  angreifen  was  in  ein,  zwei,  höchstens  sechs  monaten  fertig 
sei,  damit  er  dann  mit  neuen  kräften  sich  an  neue  aufgaben 
machen  könne,   das  ausharren  ist  nicht  seine  sache. 

Die  Strafpredigten  des  Jeremias  wendet  er  auf  die  gegenwart 
an.  ein  satz  berüihrt  offen  teibsieriebte  üemMtnle  oder  würkliche 
unbiU.  die  judm  verkumdetm,  verachtetm  und  unterdrüektm  die 
fremdm:  idem  et  nos  ^icimus,  et  ego  inter  eos  sum  expertus 
qni  et  EfaDgelici  esse  uolunt,  et  omnes  alias  Germanicas  na- 
tiones  tanqnam  quisquilias  aspernantur:  id  quod  Euangelium 
sane  non  docet.  ein  herber  rüdchliek,  wol  auf  seine  thüringischm 
erfahrungm.  und  doch  hat  er  dort  sein  bestes  geleistet:  dem 
Pammachius  und  Mercator  kommen  seine  anderen  werke  nicht  gleich, 

21.  6.  78. 

U 

ESTHER. 

üie  Deutsehm  p/i^ßfmuomifdim  herausgegebm  von  Carl  Engel 
enihaUm  im  sedtstm  hefte  (Oldmburg  1877)  ein  stUdt  Haman  und 
Bsther,  der  iorausgiber  hat  nicht  bemerkt  dass  dasselbe  eine  seftr 
tioAe  Ubereinslimmung  mü  der  Comddia  Von  der  Känigin  Bsther 
vnd  hoff'ertigen  Baman  in  dm  BngeUs^un  Comedim  vnd  Tragedim 
zeigt,  derm  erster  und  zweiter  act  neuerdings  abgedrudet  wordm 
sind  bei  Rudolph  Genie  Geschichte  der  Sht^espearesehm  dramm 
in  Deutschland  (Leipzig  1870)  s.  347—367.    ebendaselbst  s,  39/" 
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und  hei  Tittmann  Schauspiele  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  2 
(Leipzig  1868)  s.  137  hemerkungen  über  den  Zusammenhang  des 
stildies  mit  Jacoh  Ai/rer  und  mit  Der  widerspenstigen  Zähmung. 

Das  Puppenspiel  hat  noch  ziemlich  treu  den  ton,  oft  auch  die 
tprache  des  siebzehnten  Jahrhunderts  festgehalten,  ich  will  zur 
frohe  nur  die  erste  begegnung  zwischen  Ahasverue  nnd  Esther  her- 
setzen und  die  hauptsächlichsten  Varianten  der  pn^ppenemfiHe  P 
gkieh  in  klammem  beiflgen: 

Kttnig. 

Sey  mir  willkommen  du  scbünest  Creatur  aaff  Erden  (will- 
kommen, schone  Jungfrau  P). 

Esther. 

Ich  als  (fehlen  P)  Ewer  Majestät  gering  (geringste  P)  Magd 
dancke  (danket  P)  dem  Könige  höchhch  (ehrerbietigst  P). 

Gehet  zu  jhr. 

König. 

0  sey  mir  noch  eins  willkommen  du  edle  schönste  Creatur 
(noch  einmal  willkommen  P), 

Nimpt  sie  bey  der  hand,  sie  neiget  sich. 
Sag  vns  wie  ist  dein  Name? 

Esther. 

Allergoädigster  König  mein  Name  ist  Esther. 

Künig. 

Esther!  (inade  vnd  Barmhertzigkeit  findestu  für  vnsern 
Augen  (hast  du  vor  unseren  Augen  gefunden  P), 

Sie  neiget  sich. 

Je  mehr  ich  sie  ansehe,  jemehr  ich  (jemehr  werde  ich  P) 
mit  Liebes  Banden  gegen  sie  werde  (frhlt  P)  ▼mhfangen.  Haman 
gehe  hin  vnd  hole  der  gewesenen  Vasthi  Krone,  denn  idi  bin 
resolviret  (entschlossen  P)  Esther  damit  zu  zieren. 

Haman. 

Zur  Stunden  wil  ich  sie  Ihr  Majestät  bringen  (statt  dieser 
rede  mir  Haman  ab  P), 

Vnd  nun  (feJileti  P)  hertzliebe  Esther,  die  Schönheit  vnd 
Tugendt  wird  dich  vher  alle  Weiber  erheben.  Dich  habe  ich 
erwehlet  fOr  vnser  Königin  vnil  Gemahlin  (Ich  erwähle  dich  zur 
Gemahlin  und  zur  Königin  Pj,  denn  Vasthi  nimmer  in  vnser 
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Praesentz  kommen  murs,  weil  sie  mserm  Gebot  nicht  gebor- 
Bamet  (denn  Iis  geh^rsamcit  fekU  P), 

Estber. 

0  ich  schlechte  vnd  geringe  (geringste  Magd  bin  nicht 
wflrdig  Ihr  May:'  (Ewer  Majestät  P)  geringste  (allergeringste  P) 
Magd  zu  seyn,  viel  weniger  Königin* 

König. 

Ja  Esther  (hcrzliebe  Esther  P)  du  bist  es  wirdig,  vnd  wir 

machen  dich  wirdig. 

Die  acteiyitei'hmg  weicht  ab.  zu  ende  den  zweifen  nctex 
(der  englischen  comtidie)  bleibt  im  Puppenspiel  ein  längeres  stück 
weg,  das  der  hnnswurstepisode  angehört,  auch  zu  anfnng  des 
vierten  acles  (der  puppencomödie)  fanden  stärkere  kür zungm  ^att, 
sonst  kehrt  ziemlich  zug  um  zug  wider. 

Ob  das  ^ück  auf  deutsche  oder  englische  quellen  zntiickgeiu 
oder  ob  deutsehe  und  englische  demente  darin  verbunden  sind,  kann 
erst  nähere  nntersndmng  der  sdmmtlichen  Estherdramen  lehren, 
von  vornherein  hat  man  keinen  grund,  eine  englische  qudle  «u 
vermuten,  schon  Reinhold  Köhler  wies  darauf  hin  dass  die  eng- 
Ustke  eomödie  von  Sidonid  nnd  Theagenes  nichts  anderes  als  eme 
prosabearbeitung  der  Amantes  amentes  von  Gabriel  RoUenhagen 
ist  (Jakrbw^  der  deutsthen  Shakespearegesellschaft  \,  408^415). 
i'f»  einem  früher  von  m&  benutsten  exemplar  der  Englischen  eo- 
mddien  fand  ich  bemerkt  dass  der  Fortunatm  (auch  handschriftlich 
in  Cassel,  Köhler  ibid.  408)  wörtliche  i'tbere  in  Stimmungen  mit  dem 
deutschen  rolksbuche  zeigt,  vnd  die  Untersuchung  der  stücke  vom 
verlorenen  söhn  hat  mir  ergehen  dass,  bis  in  die  sprachform  hinein, 
entschiedene  Verwandtschaft  der  betreffenden  englischen  comö^lie  mit 
dem  Schauspiele  gleiches  inhaltes  von  Loccius  ( Goedeke  Grundr. 
«.332  »r  359)  hervortritt  (QF  21,  50):  einmal  fühU  man  sich 
auch  an  Wolf  gang  Schmeltzl  erinnert,  das  Verhältnis  zu  Loedus 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  seine  arbeit  1619,  die  Sammlung  der- 
Englischen  camödien  aber  «cfto»  1620  ersdiien, 
22.  6.  78.  W.  SCHERER. 
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ZU  DEN  LORSCHER  RÄTSELN. 

Mit  recht  vermutet  Düiuniler  üass  die  vuu  ihm  im  vorigen 
jahrgaog  dieser  Zeitschrift  s.  258  ß'  verüfTeDtlichten  rätsei  *mit 
dem  übrigen  Inhalte  der  handschrifl  aus  EDgland  herüber« 
gebracht  seien.'  wir  koaoen  aber  noch  weiter  gehen  und  be- 
haupten dass  sie  auch  von  einem  Angelsachsen  verfassl  sind, 
nicht  blofs  nSmlich  hat  ihr  antor,  wie  schon  Dttmmler  nach- 
weist, Aldhelra,  dessen  werke  aur  dem  continente  weiter  Ter- 
breitet  waren,  sondern  sicher  auch  die  rStsdsammlung  des  Tatwine 
und  hodist  wahrscheinlich  zugleich  die  des  Eusebius  henutit.  es 
iSsst  sich  dies  schon  an  einem  einzigen  der  rStsel,  nr9,  nach* 
weisen,  Ober  dessen  auflOsung  der  verdiente  berausgeber  eine 
irrige  Vermutung  äufsert.  in  diesem  rätsei,  das  nur  aus  3  hexa- 
metern  besteht,  hat  der  verlassor  nicht  blofs  Aldhelm  und  Tat- 
wine sicher,  sondern  höchst  wahrscheinlich  auch  Eusebius  be- 
nutzt, so  dass  er  aus  3  rätseln  seiner  Vorgänger  ein  viertes 
zusammengebraut  hat.  dies  zu  zeigen,  lasse  ich  zunächst  das 
rätsei  noch  einmal  folgen: 

Candida  uirgo  suas  facrimas  dum  sanmol  atras, 
Tetra  fer  aJbentes  linguit  uestigia  campo$ 
Lueida  steüigeri  duemtia  ad  airia  caeli. 
die  auCIOsung  ist  Anna,    derselbe  gegenständ  findet  sich  tfls 
riitsel  behandelt  von  Aldhehn  Aenigm.  oclosticha  nr  3  (Gües  ausg. 
s.  261),  von  Tatwine  nr  6  (meine  ausg.  in  den  Sitsungsberichten 
der  k.  sflchs.  gesellsdi.  der  wissensch.  1877  s.  33),  von  Eusebius 
nr  35  (ebendort  s.  49). 

V.  1  dasbild  von  den  gesäten  thrSnen  ist  entlehntTatwine  v.4ff: 
Pianos  eompellor  mlcare  per  aequora  campos. 
Causa  laho7'is  amoris  tum  fontes  lacrimarum 
Semper  comye.iUt  me  aridis  in  funder  e  sulcis. 
die  vergleichuug  zeigt  zugleich  dass  nicht  etwa  das  umgekehrte 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  auloren  stattfindet  und  nicht 
Tatwine  dem  Verfasser  des  Lorscher  rätsels  das  bild  entlehnt 
hat.   die  ackerfurche  hat  erst  das  bild  vom  säen  hervorgerufen. 
Mit  V.  2  vergleiche  man  Aldhelm  v.  3  f : 

Pergo  per  albentes  diree$o  tramüe  campos  " 
Candentique  wae  tmtigia  caerula  Unquo. 
und  Eusebius  v.  4: 


/ 
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Candida  conspkior  uestigia  tetra  relinquem. 
Endlich  mit  v.  3  vergleiche  die  beiden  schhissverbe  des  Aid- 
helmschen  rätsels,  denen  der  <;edanke  entlehnt  ist: 
Semita  quin  potius  milleno  tramiu  tendit, 
Quae  non  errantes  ad  eceli  eulmina  vexit. 
Noch  sei  bemerkt  dass  wie  das  erste  wort  v.  1  Candida  viel- 
leicht dem  Eusebius  entoommen  ist,  so  gewis  das  erste  des 
ietiten  verses  Lnäda  dem  Aldhelm  und  xwar  dem    5  seines 
rfltsels: 

Lueida  nigraHs  fimam  amfraU&m»  arva. 
Was  das  yerhaltnis  der  3  vorlagen  unter  einander  angeht, 
so  habe  ieli  schon  in  den  anmerkungea  meiner  ausgäbe  des 
Tatwine  und  Eusebius  gezeigt  dass  der  erstere  das  rätse!  Ald- 
helms  gekannt  hat,  Eusebius  aber  den  Aldhelm  sicher,  den  Tat- 
wioe  wahrscheinlich  hier  benutzt  hat. 

Dass  der  Verfasser  der  Lorscher  rätsei  die  des  Eusebius  vor 
aogen  gehabt  hat,  wird  noch  wahrscheinlicher  durch  eine  ver- 
gleichung  des  elften,  das  Dümmler  richtig  gelöst  hat,  mit  dem 
entsprechenden  des  Eusebius ,  nr  37  De  uitulo  (s.  s.  50  meiner 
ausg.).  der  schluss  desselben  lautet: 

 et  si  uixero,  rumpare  eoUes 

Indpiam,  uiuos  moriens  anU  aXUgo  mukös. 
Man  vergleiche  mit  dem  ersten  sati  v.  2f  des  Lorscher 
rätsele:  % 

Pattquam  tmumnui,  monte»  mUetqne  dB  imü 
Sedibm  euärtem  nahirae  iura  rmidi. 
Die  verse  sind  nur  eine  paraplurase  des  ersten  saties  des 
Eusebius,  und  schliefen  sich  an  ihn  viel  mehr  an,  als  an  die 
entsprechenden  verse  des  Aldbelni,  welche  allerdings  der  autor 
auch  gekannt  hat.    sie  lauten  (Giles  s.  *25G): 

ViMtts  nam  terrae  glebas  cum  sthpibus  imis 
Nim  uirtutis  nalidae  disrumpo  feraces. 
Dass  Eusebius  aber  au  jener  stelle  mit  dem  angelsächsischen 
rätsei  (Grein  Bibl.  ii  s.  3S7)  ganz  übereinstimmt ,  namentlich  in 
dem  ausdrucke  rumpere  colies  (ags.  dAna  briced),  habe  ich  schon 
in  der  anmerfcung  1,  s.  50  meiner  ausgäbe  des  Eusebius  bemerkt 
Dem  zweiten  satz  in  der  oben  angeführten  stelle  des  Euse- 
bius entspricht  aber  v.5  des  Lorscher  rStsels: 

Mortnui  harrmia  uiuorum  iiringo  laeertot. 
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der  hier  ausgedrückte  gegensatz  findet  sich  bei  AldbeUn  nicht, 
wol  aber  bei  Eosebius. 

In  betreff  der  aufloeung  des  dritten  rütscb  weidie  ich  etwas, 
in  betreff  der  des  vierten  und  zwölften  ganz  von  Dflmmler  ab. 
ich  glaube  nümlich  dass  nr  3  nicht  das  wasser  Oberhaupt,  sondern 
die  wölke  (Nvbes)  ist;  nr  4  Unda,  die  woge:  der  vatcr  der  sie 
aus  (lern  kalten  rücken  der  mutter  erzeug,'!,  ist  der  wind  be- 
ziehungsweise der  st  um»,  der  die  letztere  mit  liirclitbaren  Hügeln 
umfängt  (denn  natürlich  steht  v.  2  halis  (ür  alisj,  die  nuiller  ist 
also  das  raeer;  was  v.  5  anlangt,  so  wird  wol  gemeint  sein  dass 
der  Sturm  um  mitUi-r  sich  legt.  ^  mit  der  annähme  Dümmlers 
dass  der  vater  der  winter  sei  lassen  sich  schon  die  Uügel 
schwerlich  vereinigen;  auch  anderes  scheint  mir  zu  seiner  auf- 
Iteung  (der  frost)  nicht  zu  passen,  das  zwölfte  rjllsel  ist  aber 
meines  erachtens  nicht  Liber,  sondern  Ätramentum.  die  beiden 
ersten  verse:  das  holz  das  auf  dornen  wtchst,  und  das  klare 
flusawasser,  erkUlren  sich  aus  folgender  stelle  von  Wattenbachs 
Scbriftwesep  im  mittelalter  2  ausg.  s.  197 :  'auch  im  mittelalter 
kommen  verschiedene  dinten  vor.  ein  recept  gibt  Theophilus  in 

seinem  wichtigen  werke:  Divenarum  artium  seheänla  da 

heilkt  es  1,  45  <2e  tticaiisfo:  man  nehme  rinde  vom  dornen- 
holz,  lege  sie  inswasser  um  den  Farbstoff  auszuziehen' usw. 

Die  auflösung  des  fünften  w^ire  genau  zu  geben :  Pomlum 
et  Vinum,  der  erstere  hier  Lncidua,  der  andere  Lnelus  genannt, 
im  vers  4  erscheint  es  mir  doch  zweilelhafl,  ob  <fie  Verbesserung 
apertis  für  aperta  richtig  ist,  es  ist  vielleicht  nperti  zu  lesen,  dh. 
die  stelle  so  aufzufassen  dass  der  mit  einem  deckel  versehene 
becher  und  damit  zugleich  der  darin  enthaltene  wein  geöffnet 
ist:  diese  annähme  würde  auch  das  aperta  erklären,  der  Schreiber, 
vielleicht  aber  auch  der  Verfasser  selbst  hätte  eben  an  das  genus 
von  PacHhm  und  Fm^im  gedacht,  statt  an  das  von  Lucidm  und 
loefiis.  —  nr  6  ist  wol  im  ersten  vers  statt  quendam  zu  lesen 
quanäam,  da  hier  von  einem  feminin  die  rede  ist,  wie  auch  un- 
mittelbar darauf  fysa  folgt. 

*  ist  meine  auflösung  richtig,  so  würde  die  wähl  des  gegenständes  wie 
aach  seine  behaodlaog  auch  für  die  aagelsachsische  natioaalität  des  Ver- 
fassers zeugen. 

Leipzig,  den  12  october  1B78.  ADOLF  CBfiRT. 
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Die  Nachtwachen,  enchienen  1805  bei  FDienemann  &  co. 
in  Penig  unter  dem  Yeifasaernamen  'Bonaventnn',  werden  be- 
kanntlich dem  philoaophen  Schelling  zugeschrieben,  die  zweifei, 
welche  bin  und  wider  hiergegen  noch  laut  werden,  veranlassen 
mich,  folgendes  zu  veröffentlichen.'^ 

Im  jähre  1859  lieh  mir  professor  ChHWeifse  in  Leipzig  ein 
gebundenes  exemplar  der  Nachtwachen,  das  aus  Rahel  Variihagens 
bibliothek  in  die  seinige  übergegangen  war,  und  das  ich  nach 
Weifses  tode  mir  schenken  liefs.  von  Varnhagens  hand  ist  darin 
unter  den  namen  Honaventura  der  name  Schellings  in  paren- 
these  gesetzt;  auf  der  rdckseite  des  vorderen  einbanddeckels 
ist  der  gesammttitel  des  Sammelwerkes  eingeklebt,  zu  welchem 
das  buch  gehört;  er  lautet:  Journal  von  neuen  deutschen  ori- 
ginal-romanen  in  8  lieferungen  jähriich.  dritter  Jahrgang  1804. 
siebente  lieferung.  Nachtwachen.  Penig  1804,  bei  FDiene- 
mann &  CO.  (ich  bemeriKe  ansdrOcklich  dass  die  obengenannte 
jahresiahl  1805  kein  scbreibfeUer  von  mir  ist,  sondern  auf  dem 
Separattitel  diese  abweichung  vom  gesammttitel  tatsflddich  vor- 
liegt.) Weifse  zeigte  mir  ferner  bei  dieser  gelegenheit  eben  von 
Varnbagen  sehr  eng  und  mit  kleinster  schrift  besdniebenen 
Zettel,  welcher  folgende  mitteilungen  enthielt: 

Das  oben  genannte  Peniger  Journal  habe  namentlich  bei- 
trage aus  der  romantischen  schule  bezogen ,  auch  von  den  ge- 
brüdern  Schlegel.  Schelling  habe,  da  es  ihm  gerade  an  geld 
gefehlt,  *nach  seiner  art,  in  vierwochen,  das  ganze  rasch  hin- 
geschrieben*, der  kreis  der  mitarbeiter  habe  sich  selbst  den 
namen  beigelegt  *die  herren  von  Werden",  als  das  Journal  bald 
darauf  eingegangen  sei,  habe  ein  gegner  der  romantischen  schule 
ein  qmttgedicbt  darauf  gemacht,  worin  unter  anderem  die  beiden 
aeilen  vorgekommen  sein: 

*Weil  sie  nichts  sind,  so  nennen  sie  sich  Werden'  t 
und: 

*Der  Dienemann  wiH  nicht  dem  mann  mdir  dienen*. 

[*  ein  nouer  abdruck  ist  in  der  Bibliothek  deutscher  cofiosa  (Lindau 
nttd  Leipzig  t877)  encblcDeB.  tint  knwt  ckanetoiitik  jdcs  vrafceheiM, 
worin  raglcich  inoeie  gidnde  Ahr  ScheUingt  aatoMehaft  gtHeni  gcaucht 
wodei,  Met  äsh  IMscke  iraMm  M.xi  1.350.  —  nd.] 
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Weifse  hatte  diese  notizen  vou  Varnliagen  erbeten,  um  sie 
demjenigen  der  söhne  ScheUings,  der  den  nachlass  des  vaters  zu 
publicieren  übernommen  halle,  n)it  der  anfrage  nach  weiteren 
aufschlüssen  durch  JHFichte,  mit  dem  Weilse  in  lebhaftem  brief- 
Wechsel  stand,  überreichen  zu. lassen.  ScheUings  söhn  äufserte 
sich  darüber  an  JUFicbte  unter  dem  30  april  185S  (d.  d.  Ess- 
lingen), nachdem  er  das  motiv  der  geldverlegonheit  ab  sehr  un* 
wahrscheinlich  beseitigt,  wie  folgt: 

jetit  habe  ich  keine  spur  gefunden ,  welche  Scbellings 

autorsehafl  jenes  romans  anzeigte.   bat  mein  seliger  vater 

jene  Nachtwachen  Bonaventuras  verfasstv  so  verdanken  sie  ihren 
Ursprung  sicher  nur  ScheUings  humor,  der  sich  in  dieser  weise 
auslassen  wollte,  ohne  alle  andere  nebenabsicht;  da  ihm  aber 
zugleich  daran  lag,  sich  als  Verfasser  nicht  zu  bekennen  (indem 
er  nur  werke  der  Wissenschaft  unter  seinem  namen  ausgeben 
wollte)  —  so  konnte  er  nichts  besseres  tun,  als  die  launige  arbeit 
Dienemann  zu  überlassen,  vielleicht  findet  sich  noch  irgendwo 
im  nachlass  ScheUings  ein  beleg  für  seine  autorschaft;  vor  der 
band  muss  alles  mutmafsung  bleiben.' 

Fichte  schickte  diesen  brief  an  Weifse  und  so  ist  er  gegen- 
wärtig mit  den  briefen  Fichtes  an  Weifse  in  meiner  Verwahrung, 
auch  das  blatt  mit  den  notizen  Varnhagens  war  zurückgelangt; 
leider  aber  habe  ich  es  im  nachlasse  Wei&es  nicht  auf&nden 
können,  obwol  die  briefe  Varnhagens  nicht  fehlen;  wahrschein- 
lich ist  es  gerade  dadurch  dass  Weifse  es  damals,  um  mir  es 
SU  zeigen,  aus  den  briefen  herausnahm,  verloren  gegangen,  um 
so  mehr  glaubte  ich  darauf  bedacht  sein  zu  mflsaen,  durch  diese 
müleilungen  den  Verlust  zu  ersetzen. 

In  ScheUings  nachlasse  hat  sich  nichts  geftinden,  nicht  ein- 
mal ein  exemplar  des  bucbs.  Weifse  erzählte  mir  aber  noch 
dies  dass  Schelling,  von  einem  seiner  söhne  um  die  sache  be- 
fragt, kurz  und  abschneidend  geantwortet  habe:  Massen  wir 
dies  ruhen I'  diese  worte  sagen  mehr,  als  alles  andere,  nicht 
sowol  'launig'  ist  der  inhalt  des  buchs,  als  vielmehr  von  der  art 
der  Schauerromane  ETAHoffmanns  'in  Callots  manier',  eine  pessi- 
mistische anklage  der  gottheit  unter  dem  phantastisch  und  krank- 
haft gesteigerten  eindrucke  der  herschaft  des  Verbrechens  und 
elende  auf  erden,  nur  vorflbergehend  unterkig  Schelling  solchen 
Stimmungen  —  ein  nicht  unähnlicher,  wem  auch  anseheinend 


entgegengeseUter  raptus  batte  ihm  im  Jahre  1799  das  £pikurisch 
glaubeiisbekenntnis  Heinz  Widerporstens  (abgedruckt  m  Aus  Sohel- 
liDgs  leben,  in  briefen,  Leipzig  1869  f,  128211)  abgepresst  r—; 
er  tilgte  die  erinnerungen.  daran  und  wollte  nicht  davon  ge- 
sprochen wissen. 

Verwandt  im  geschmacke  Ist  Schellings  gedieht  Die  letalen 
Worte  des  pfarrers  zu  Drottning  auf  SeeUnd  vom  jähre  1800  (Aus 
Schellings  leben  1 293),  und  auch  der  grundton  des  gedichtes 
Das  himmlische  büd  von  1799  (daseihat  S.-289)  weist  auf  Shn- 
liehe  Stimmungen,  das  erste  dieser  beiden  gedicbte  stand  be- 
kanntlich nebst  mehreren  anderen  im  Musenalmanach  vom  j.  1802 
unter  dem  iiamen  Bo  n  ave  n  tu  r ;i ,  und  Scbelling  war  dieser  Ho- 
navenlura.  alle  diese  gedicbte  sind  jetzt  iu  seiueu  Gesammelten 
werken  i  10  zu  liudeu. 

Leipiig.  BÜDOLF  S£YD£L. 


FAMILIE  WIGERAM. 

Der  name  Wickram  tritt  in  der  elslssischen  geschichte  des 
16  jhs.  widerholt  auf:  am  bekanntesten  sind  Jorg  W.  der  Stadt- 
Schreiber  von  Burgheim,  Uber  welchen  AStOber  (Molhausen  1866) 
und  WScfaerer  (Die  anfilnge  des  deutschen  prosaromans,  Strafs- 
bnrg  1877)  eingehende  Studien  angestellt  haben,  weiter  Conrad  W. 
der  sehultheirs  und  obristenroeister,  den  Rocholl  (Auf.  der  reform, 
in  Colmar,  Colmar  1875)  mit  jenem  verwechselt,  Peter  W.,  der 
neffe  Geilers  von  Kaysersberg  und  dessen  nachfolger  auf  der 
domkauzel  zu  Strafsburg,  von  welcher  ihn  das  capitel  entlernte, 
als  er,  der  erste,  die  Luthersche  lehre  im  niünster  zu  predigen 
]>egaun ;  lerner  erscheint  ein  zweiler  Georg  W.  um  1534  als 
buchdrucker  (Stdber  s.  7).  alle  diese  W.  stammen  aus  der  gegend 
von  (^Imar;  die  familie  des  dichters  war  dort  ansässig  und  in 
der  kaufleutzunfl  angesehen  (Stöber  s.  56) ;  von'  dem  prediger 
wissen  wir  den  geburtsort  nicht,  aber  die  Verwandtschaft  mit 
Geiler  weisi  auf  «Ke  gegend  .von  Kaysersberg  hin.  das  teetament 
Geilers  Issst  vermuten  dass  er  auHwr  in  Kaysersberg  V6rwandt^ 
schafUiche  beziehungen  in  den  benachbarten  Städtchen  Ammer- 
schwihr  und  Torckheim  hatte,  ich  vermute  dass  auch  die  familie 
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des  dichtcrs,  die  im  16  jh.  Colmar  bewohnte,  aus  Türckheim 
stammte,  wenigstens  hat  sich  in  der  pfarrkirche  letzteren  ortes 
ein  familiengrabstein  erhalten,  der,  leider  teilweise  verstümmelt, 
doch  noch  den  gröFseren  teil  der  legende  erkennen  lüsst  und  den 
ich  als  beitrag  zur  elsässischeu  litteratur-  und  familiengeschichte 
hier  mitteile. 
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Ich  lese:  CVONRA^<lifs  widtrmn,  folgte  die  angäbe  des 
Standes)  1442.... AD....R.lf&NIN  (der  name  der 

frau) . . .  yX(or)  .  O  .  AN  .  1463  .  lOANNES  WlCKRAm  EOKfmm) 
FlUVS  .  e  R  (KaUnd  ...?)  AVG .  Afi(no)  U(iUmm0  usf.).  ea 
waven  also  laler,  mutier  und  aobn  hier  beigesetzt. 

F.  X,  KRAUS. 
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HÜNNISCHE  TEAUBEN. 

Als  ich  in  Steinmeyers  anzeige  (Anz.  iv  138  fr)  von  Wil- 
belmjs  Beitrag  die  bemerkung  fand,  die  hunnischen  trauben 
hiefsen  balatinae  oder  besser  halanitae,  liel  mir  sofort  ein  dass 
letzteres  vvort  eine  ganz  gute  beschreibung  der  mir  bekannten 
ungarischen  trauben  sei.  da  ein  griechisches  wort,  welches  mit 
/SkMoy  «nföngt,  notwendig  entweder  auf  ßakawuor  (bad)  oder 
auf  ßalopog  (eicbel)  fohren  muss,  von  leUtereni  aber  ßahotvln^ 
(eichelfttnnig)  weitorgebildet  ist,  so  liegt  hieait  eine  bezeicbnung 
der  hunnischeil  Irauben  vor^  welche  genau  auf  die  form  der 
heute  in  Ungarn  noch  sehr  verhreitelcn  tranbenart  mit  eichei- 
förmigen beeren  passt,  welche  auch  bei  uns  zu  markte  kommen  - 
und  in  Ungarn  auf  magyarisch  kir  szöle  (spitztraubeiij,  auf  deutsch 
gdMuttl  (geifszitzen)  genannt  werden,  (diese  mitteilung  verdanke 
ich  einer  dame,  die  lange  in  verschiedenen  gegen(|en  Ungarns 
gelebt  bat») 

Diese  trauben  mit  ISnglicben  beeren  (rosinentfiiuben)  finden 

sich  heute  noch  im  südlichen  Europa  und  ziehen  sich  über 
Griechenland  und  lUeinaeien  östlich,  wo  sie  bis  nach  Afganistan 
verbreitet  sind,  neu  eingeführt  werden  sie  jetzt  noch  in  Ungarn 
hauptsächlich  aus  Griechenland,  in  der  lat.  glosse  Isidor.  Orig. 
17,  5  halanü{'  a  magnitudine  nomen  sumpserunt,  balanin  enim 
graece  grande  vocatur,  liegt,  wie  man  sieht,  Verwechselung  von 
glandes  mit  grandes  vor  und  die  glosse  hiefs  ursprünglich  ßä^ 
lawoi  standet,  dieses  glandu  bat  bereits  Docange  bergestellt, 
indem  er  zu  der  steHe  des  Papias:  bahni  grandes  vfri  bemerkt 
dass  glandes  zu  lesen  sei.  ferner  verzeichnet  er  grandubiB  i,  q, 
S^diUae.  durch  Löwe  werden  wir  hoffentlich  erfahren,  wo  zu- 
erst glandes  mit  grandes  verwechselt  ist.  im  Prodromus  habe  ich 
es  noch  nicht  gefunden  (nebenbei  bemerkt,  numar  ist  nicht  altl. 
sondern  gr.  (.iwf.iaQ). 

Coler  beschreibt  in  seinem  Hausbuch,  welches  für  die  cultur- 
gescbicbte  Nord-  und  Mitteldeutschlands,  besonders  aber  der  mark 
Brandenburg .  von  so  hobon  werte  ist,  aiicb  bunnisehen 
trauben  und  swar  unter  den  geringeren  Sorten,  wozu  Lexers  De- 
finition ^eine  schlechtere,  hartscbalige  tranbenart'  ganz  gut  passt. 
er  sagt  im  4  b.  6  c.:  'sol  er  mercken,  dass  der  heunische  wein 
grosse  trauben  vnd  beer  hat,  vnd  füllet  die  fasse  wol,  vnd  hat 
gute  süsse  wein,  wenn  er  nur  gut  wetter  hat.  allein  wenn  nasse 
jähr  sein,  vnd  es  den  sommer  durch  sehr  regnet,  so  faulet  er 
leichtlich,  vnd  fallen  die  trauben  sehr  abe,  vnd  reifft  auch  nicht 
wol,  denn  er  hat  gar  zu  dicke  körner  vnd  beer,  die  gar  zu  dicke 
ineinander  stehen ,  wer  diesor  trauben  gar  so  viel  isset,  der  mus 
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sich  nicht  zu  feste  cinnrsteln,  sonst  gehen  sie  einem  das  lohn, 

dass  er  mi!  schänden  aus  dem  btT^^»  entliuiren  nms'  *hun- 

uische  oder  heunische  sol  von  den  liuuuis  oder  Vngern  in  Deutsch- 
land gebracht  sein,  do  sie  aano  906.  vnd  923.  von  den  Sorben, 
Wenden  in  Deutachhnd  gebracht  wurden,  wie  etliche  wollen,  denn 
sie  dreymal  heraus  in  Doringen  gefoUen/ 

Dazu  bemerkt  Frisch  i  477*:  *zu  Coleri  zeit  hiefs  man  die  art 
Weintrauben,  die  man  jetzt  in  der  marck  Brandenburg  Ungarisck- 
leibfarb  nennte  hunnisch'  und  unter  Leib  färb*  sagt  er:  Volor 
e  rufo  candicans',  welches  wider  genau  auf  die  von  mir  ge- 
sehenen ungarischen  trauben  passt,  deren  beeren  hei  roter  grund- 
farbe  bellgrüne  ühergäuge  zeigten,  wodurch  ein  schillern  aus 
rot  in  weHs  entstand,  wenn  die  im  ersten  drittel  des  18  jhs. 
ungarisch,  am  ende  ^ee  16  und  anfang  des  17  jhs.  hunnisch 
genannten  trauben  der  Marti  nun,  wie  wir  kaum  beaweifeln 
können,  schlierslich  aus  Pannonien  gekommen  sind,  so  müssen 
sich  wol  auch  noch  spuren  ihrer  Wanderung  im  südöstlichen 
Deutschland  oder  in  Böhmen  finden  lassen,  ich  habe  zu  diesem 
zwecke  auch  mehrere  mir  von  fachleulen  bezeichnete  werke  durch- 
gesehen, aber  bisher  das  gewünschte  niclil  gefunden,  zum  Schlüsse 
möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen  dass  der  echt  wein 
(Adelheid  Langmann  ed.  PbStrauch  13,  18)  wahrscheinlich  heu- 
nischer  oder  gewöhnlicher  ist  im  gegensalz  sum  welschen,  den 
wir  als  firanzflsischen  fassen  dOrfen,  wenn  wir  franiwein,  flrinki- 
schen  wein,  vinum  francicum  daneben  halten,  denn  wenn  fran- 
cicum  und  welsch  identisch  sind,  so  können  beide  nur  fransOsisch 
bedeuten. 

*  LHbfarbig  wtr  übrigent  sehoa  um  1000  in  Brandenburg  in  gebrauch, 
denn  ei  findet  sich  bei  demMlben  Goler,  Hausbuch  Oteil  (Wittenberg  1601) Ml. 

München  29  oeloher  1878.  KONRAD  HOFMANN. 


HIBENTHENE. 

Mir  scheint  dass  seit  langer  zeit  kein  so  merkwürdiges  wort, 
wie  dieses,  in  der  ctiteren  deutschen  spräche  aufgetaucht  ist. 
Strauch  bemerkt  zu  Secundus  (Zs.  22,  391)  mit  recht,  es  müsse 
*heut  abend*  bedeuten,  ich  schlage  vor,  es  aus  hin  älunäu  zu 
erklOren,  nach  analogie  von  \mer,  fteitf»  hmM,  und  hUbettdi  als 
md.  grundihrm  anzusetzen,  an  weldie  dann  n,  wie  in  khtUn  flir 
khUt,  angehängt  würe.  Lexer,  dem  ich  dies  mündlich  mitteille, 
erinnerte  sich  an  ein  kOrnterisches  4amt  in  gleicher  bedentung. 

KONRAD  HOFMANN. 
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VOM 

K.  A.  BARACK. 

Vor  kurzem  gelang  es  mir  für  die  kaiserliche  universitäts- 
vnd  kmdesbibliothek  zwei  der  schrift  nach  ans  dem  It  jh.  stam* 
mende  pergammt  -  Codices  der  Moralia  Grtgmii  Magni  in  Job  zu 
erwerbm,  von  welchem  der  eme  zum  wm  anderer  hand  gtUkrUheM 
emirdge  in  aUhadideiitidier  «prudk«  etUhäU,  dietdbe»  efdun  am 
ende  det  drüten  und  vierten  feiles  der  Menlw,  auf  hkdt  74^ 
154"  und  155%  dem  Uts$en  des  iandes.  der  emitrag  auf  M.  74" 
wnfasst  23  xeUen  und  flüt  eiwa  die  hälfie  der  seite,  der  zweite 
dagegen  53  zeSUn,  von  wdeken  40  HL  154"  imtf  der  rest  das 
obere  drittd  von  M.  155'  einnehmen,  beide  sind  von  der  gleichen 
hand  geschrieben  und  stammen  aus  dem  ende  des  11  oder  dem 
anfange  des  12  jhs. 

Indem  ich  diese  zwei  stücke  hiemit  veröffentliche,  glaube  ich 
hoffen  zu  dürfen  dass  sie  in  hohem  grade  geeignet  sind,  das 
interesse  der  germanistischen  wissensdtaft  zu  erwecken,  das  eine 
als  ältere  fassung  des  nur  in  überarbeitetem  texte  ^  bekannten  Ezzo- 
Uidies,  das  andere,  weil  es,  als  völlig  unbekannt,  den  ältesten,  nicht 
aUxn  zahlreichen  denkmiüem  unserer  spräche  ein  neues  zuführt. 

Was  Bzzos  gesang  von  den  wundem  Christi  betrifft,  so  hat 
der  sdatiber  hedaüeHiäior  weise  in  dar  l^tm  verssseäo  abgebrochen, 
so  dass  wir  nur  den  anfang  des  gedkhtes  vor  uns  haben,  aber 
aud^  dieses  wenige  dürfte  ausreichen,  um  die  vm^Mdenen  an  den 
eingang  desselben  sich  knöpfenden  Streitfragen  stn  lösen,  sowie  auf 
dessen  verlauf  einiges  Uda  zu  werfen. 

Das  zweite,  unbdcannte  und  voUstäfuUge  gedieht  ist  unzweifd- 
haft  alemannischen  Ursprungs,  dass  in  der  schlusszeile  der  name 
des  Verfassers  genannt  isf,  möclUe  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
behaupten,  bemerke  jedoch  dass  angesichts  der  deutlichen  schrift 
die  möglichkeit  anders  zu  lesen  ausgeschlossen  ist. 

Den  text  der  hs.  bringe  ich  diplomatisch  genau  zmn  abdruck, 
jedoch  sind  die  voll  geschriebenen  li$uen  des  codex,  deren  ende 

•  *.  Denkmäler  deutscher  pocsie  und  prosa  aus  dem  viii — XH  Jh., 
hmnugegebm  von  KBfüUenko/f  und  ff^Sehefer,  2  ausg.f  t,  bSff". 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge.  XI.  U 
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durch  einen  strich  angezeiyi  wird,  in  die  leimzeilen  abgeteilt,  statt 
des  s  hat  der  codex  ohne  ausnähme  ein  langes  f. 

Strafsburg,  november  1878- 

I 

BII08  GESAlfO  VON  I>EN  WONDKBN  CHRISII. 

bl*  74^     [    ]v  wil  ili  iv  herron. 

beina  war  reda  vor  tuon. 

ttondem  angenge. 

uoB  alemmaD  |  cbunne 
5  VLQu  den  wiatuom  alsemaikieiialt 

ter  andienbuehüi  stet  gealt 

uier  gelmi  unde  mer  Itbro  regmo 

tirre  Werlte,  abeüen  «ron. 
[  ]ux  inteiMlyris. 
10  daöaiMiit }  «Da  ist 

der  uns  sin  lieht  gibit. 

neheiner  untriwon  er  nefligit. 

inprincipio  erat  uerbuml 

(laz  ist  waro  gotes  sun 
15  uoi)  einimo  worte  erbechom. 

dire  werlte  alzedien  gnadoa. ) 
[   ]aregot  ih  lobiii  dih 

din  asegeiige  giben  ih. 

tai  anagenge  bistu  trehten  ein. 
W  ib  negibo  |  iaauderz  nebeiii. 

der  got  les  bimiKa. 

wages  imde  Inftes 

imde  fea  indieB  niemiat 

ligenltes  unde  lebentea. 
9»  daz  gesknofe  du  allea  eino 

du  nebedorftost  helfo  danuo. 

ih  wildih  )  zeanegenge  haben. 

inworten  iiade  inwerchen. 
[    ]ot  tu  gescuofe  aldaz  ter  ist 
äO  ane  dih  |  oeist  nieht 

zealleriungest  gescuofe  du  den  man. 

8  aliedieii]  4m  i  üt  Hbtt  dfo  liiHU  gudurUktn, 
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nah  tmembildegUn. 

nah  tiner  gejtate. 

taz  er  gewalt  babete. 
S5  du  bliesimo  dioen  geist  in. 

taz  er  ewic  mahti  sin. 

nob  erne  |  uorhta  imo  den  tot. 

über  gehieite  dio  gebot. 

zeallen  eron  gescuofe  du  den  man» 
m  du  wissos  I  wol  sinen  ual. 
[  ]ie  der  maogetate. 

tes  gdiugeo  wir  leider  note 

tuifa  tes  üufeles  rat  | 

wie  ikaer  er  eUewle  wart. 
15  ttil  iiarto  gie  diu  Bin  scult 

über  alle  sin  after  ebumflU 

sie  I  wvrdeB  allo  gpzalt 

indes  tiuveies  gewal^  gewalt 

uil  mihil  was  tiv  unser  not. 
$0  to  bejgonda  richeson  ter  tot. 

ter  hello  wos  ter  ir  gewin. 

mancbunne  aldaz  fuordar  io.  j 
[   ]o  sih  adam  dobeuil 

do  was  naht  uode  uinster. 
66  do  skinen  her  in  weite. 

die  BtenMB  beirzten.  | 

die  nU  lucel  liehtes  pareo. 

so  berhta  »  sie  waren. 

wanda  sie  beskatuota 
ao  diunebilinnster  |  naht. 

üv  uon  demo  tleode  chom. 

indes  gewalt  wir  waren. 

UDZ  uns  erskein  der  gotis  |  sun. 

wäre  sunno  uon  den  himelen. 
65      [   ]er  Sternen  allerielich. 

ter  teilet  uns  daz  sin  |  letb. 

sin  lieth  taz  cab  uns  abel 

taz  wir  dnrii  rehi  ersterben. 

do  lerta  UM  enoeb. 

^6  tehrtibfthhr  fär  bcinitea. 
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10  das  1  unseri?  werh  nn  al  iogoi. 

uier  der  arcbo  gab  ans  noe 

sebimfle  reht  gedinge. 

do  I  lert  U08  abrabam. 

(iaz  wir  gote  sio  geborsam. 
75   der  uil  guole  dauid. 

daz  wir  wider  ubelej 

76  wir  siekt  Uber  der  IMe, 

u 

HEMEKTO  MORI. 

tL  154''    [  ]r  denchent  wib  uiide  naa 

war  ir  suUiit  w«rdaii 

ir  miDDont  tisa  brodonL 

lude  I  wanint  iemer  bie  tin, 
5  si  neduocbet  iv^ie  so  BUiiBMani. 

eina  chum  wila  sondir  n  |  han. 

ir  uelebiiit  nie  so  gerno  manegivzit 

irinuozeut  ver  wandclon  disen  üb.  | 
Ta  bioa  ist  ein  michei  meaegi. 
10  sie  waudan  iemer  hie  sin. 

sie  minnolon  tisa  wencbeiU  | 

iz  ist  in  bivto  villeit. 

si  ne  duhta  sie  nie  so  suiUMaaiD. 

si  habent  ai  ie  dob  uerlazeo. 
15  icb  I  ne  weiz  war  sie  siat  ge^am. 

got  mfizze  so  alle  bewara. 
Sie  b?gebto  bie  zeldliiDBe.  | 

sie  gedahton  bin  zename 

zeder  ewigin  mendi. 
20  da  sie  iemer  sokon  sin. 

wie  luzel  |  sie  des  gedahton 

war  sio  ze  iungest  uarn  solton. 

nuhabint  siv  iz  bewnden. 

sie  warin  |  gerno  erwnden. 
25      Parad  sum  daz  ist  verro  binnan 

tar  diom  vii  selten  debein  man.  ( 

13  wisckm  8l      ne  iit  efne  rmtr^ 


* 
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tu  er  herwiderwiide 

unde  er  uns  tas  mare  bnmge. 

alder  iv  daz  gesageti 
80  weles  1  libes  siv  dort  lebetin. 
sulndir  ienier  da  genesen 
ir  muüzint  iv  selbe  die  boten  Wesen.  | 

Tisiv  werlt  ist  also  getaa 
swer  zö  ir  beginnet  van. 
S6  si  machot  iz  imo  alse  wvnder  |  lieb 
UOD  ir  chom  De  mager  niet. 
so  begriffet  enragndge 
er  babeti  ir  gemo  mera.  | 
taz  tuet  er  «nz  aa  m  ende. 
40  soDe  babiter  bte  oob  tonne. 
Ir  wanint  iemer  bie )  lebut. 
ir  mÖKtis  ze  inngest  reda  ergeben. 
.  ir  sTient  allersteilieii. 
irnemugent  |  is  niewit  über  werden. 
45  ter  man  einerstuntwilo  zergat 

also  skiero.  so  div  brawa  |  zesamine  gesial. 

Tes  wil  ib  mih  uermezzen. 
so  wirt  sin  skiero  uergezzen. 
got  ge|scuof  ivh  allo. 
50  ir  chomint  uon  einimanne. 
to  gebot  er  iv  zedemolebinne. 
mit  minnon  |  hie  zeweainne. 
taz  ir  warint  alseinman. 
taz  bant  ir  über  gangen. 
»  babetint  |  u*  andere  mewitgetan. 
ir  mnoaint  i»  iemer  seaden  Man. 

Tob  ir  chomint  alle }  non  einiman. 
ir  bint  iedoh  geskeiden 
mit  manicTalten  listen. 
60  mit  michelen  |  uncbusten. 

30  dort]  &wU6km  d  umd  ort  üi  eöM.  ramr,    42  vor  vnd  tuteh  leda 
rasvrmL     45  viOIMi  Hnd  wilo:skieio,  vnd  brawa :ge8tat  nimwärter, 
in  wdekm  falle  aber  dU  btoto  »«Ü»  um  t/Sne  hehung  zu  km  wäre. 
51  gebot  Ui  Uber  die  Hnie  geschrieben.    53  ir  eleht  In  kleinerer  tekriß 
Uber  der  in  füge  rßtur  fna'fekimnen  *teU9, 
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ter  «HO  ist  wise  unde  «niot. 

tes  Wirt  er  verdaamot 

tes  rebten  |  bedarf  (er  anao  mn. 

tes  mager  leidor  niewü  ban, 
65  ernecbof  iz  also  livro.  | 

tes  varn  se  alzehello. 
Gedahtin  siv  deuoe. 

wie  iz  vert  andern  ende. 

so  uert  1  er  hina  durnot. 
70  so  ister  iemer  lurder  tot. 

wanda  er  daz  rebt  uerchöfla 

80  aer|ter  indie  beila. 

da  mdz  iemer  iBoewesen. 

got  selben  bat  er  bin  gegeben. 
15     Vbe  ir  1  alle  dnis  rehtin  Miitint. 

so  wffdint  ir  alle  geladet  in. 

seder  ewigun  mendin. ) 

da  ir  iemer  soltint  sint. 

taz  eine  hant  ir  iv  selben. 
80  non  diu  sone  mugen  ir  gen|driD. 

daz  ander  gebent  ir  dien  armen. 

ir  muozint  iemer  der  uorsteu. 
Gesab  |  ingot  taz  er  ie  wart 

ter  da  gedencbet  andie  langunuarL 
86  der  sib  tar  gewarnot,  | 

so  got  selbe  gebot 

Uz  er  gar  wäre 

swa  er  sinen  boten  sähe. 

tas  sag  ib  itttriwoo| 
80  er  cbraiit  ie  nob  wennon. 

neebeinman  ter  neist  so  wise. 

ter  sina  aart  wisse.  | 

ter  tot  ter  besidiüC  ten  tieb. 

iuer  ne  later  bie  niet. 
86  er  ist  ein  ebeoare. 

necbeijman  ist  so  here 

er  nemoze  ersterbin. 

tes  oe  mag  imo  der  skaz  zegöte  werden.  | 
74  In  Mlbea  Ut  da*  1  mr  ih       gmhriBbmu    ^  oitr  Uliehitt, 
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Habit  er  flinin  richtdm  so  geleit 
100  daz  er  Ter  anarbeit. 
zedeD  sconeo  herbergonj 
'ttiDdit  er  den  sttoninlon. 
des  er  iiidirrv  werite  mewit  gele^la. 
solucil  ri?at|  iuDda. 
106  in  dvBchit  da  bezzh*  ein  tat. 
tenne  hier  tusinc  teist  war. 

Swes  er  hie  {  uerleibet 
taz  wirt  imo  ubiio  geteilit 

» 

habit  eriet  Iiina  gegebin 
110  tes  iiuiozer  |  ieiiier  lurdir  leben. 

♦;r  fo  iz  uiizer  wol  mac 

hie  Doh  cbumit  der  tac. 

hahit  er  |  istenne  niwit  getan. 

soiie  mag  er  iz  nie  gebuzao. 
115      Ter  man  ter  ist  niwit  wise.  { 
61.  155*  ter  ist  an  einer  uerle. 

einin  böm  uindit  er  sconen. 

tar  undir  gat  er  ruin 

80  tmchit  in  |  der  slafta. 
120  souer  ginit  er  dar  er  scolta. 

aiser  denne  uf  spriogit 

we  ser  is  indenne  |  riwit. 
Ir  bezeichint  alle  den  man. 

ir  muozint  lurnot  hinnan. 
125   ter  bum  bezecliint|lisa  vverlt. 

ir  bint  etewaz  hie  verlueiit. 

ir  hugetont  hie  zelebinne. 

ir  uedahlont  hin  |  zeuarne. 

diu  Varl  diu  dunchit  iuh  sorcsam. 
130  ir  chomint  dannan  obinan. 

tar  I  mozint  ir  bewinden. 

taz  sunder  wol  beuindin 

ir  iiint  allo  wol  getaon. 

irne  durfint  |  sorgen  umbe  den  Ion. 
ISS  so  wol  imo  der  da  wol  gelAt. 

is  wirt  imo  wola  gelonot.  | 
la  dia  oll  ubeler  mundos 
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wie  belriugist  tu  uns  sus. 

liu  liabisl  uns  gerichin. 
140  des  sio  (  wir  allo  besvicbin. 

wir  De  ueriazen  dib  ne  ettelichiu  ut 

wir  uerlieseB  sele  unde  |  hb. 

also  lango  so  wir  hie.  lebin. 

got  habit  uns  selb  wala  geglbaa. 
itf     Trohtia  cbunic  bere.  | 

Dobia  raiaerere. 

tu  mdziat  uds  gebio  teo  aio. 

tie  cborsuD  wila  so  wir  bieaio. 

daz  wir  |  die  sela  bewarin. 
150  wanda  wir  durnot  hinnen  sulen  uaru. 

fro  so  muzint  ir  wesin  |  ieiiier. 

daz  machüt  allein  uoker 
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DER  LATEINISCHE  TEXT  IN  NOTKERS 

PSALMENCOMMENTAR. 

In  meiner  ausgäbe  der  Quellen  von  Notkers  psalmen  hatte  ich 
(einleitung  s.  29)  eine  kurze  ande^itung  über  die  eiUstekung  des 
lateinischen  textes  gegeben  und  zugleich  die  publication  des  ge- 
sammten  kritischen  apparates  zu  demselben  versprochen,  indessen 
würde  die  bloße  Veröffentlichung  des  materials  kein  klares  bild 
von  der  entstehung  dieses  höchst  eigenartigen  textes  geben  können; 
es  wird  mebnekr  itOtig  sein,  die  steüung  von  Notkers  text  zu  den 
Übrigen  vermmcn  genau  zu  ketiimmen.  denn  höchst  eigenarÜg 
ist  Notkers  tsxt  dadurch  d«m  er  nicht  irgend  einer  bestimmten 
von  den  vorhmidenen  frier  Versionen  folgt/ sondern  viebneht  eine 
arge  eontamineiion  m»  verstkiodenen  Kmdens  emgeke  (Ge- 
oMkte  der  Yeigatm  s.  213  aimn.)  daes  Notker»  iest  du  PuUerimn 
romamsm  seif  itt  ein  fach  fMk,  inmI  eine  meh  war  oberflMMo 
vergUHAmg  heieeist  dies  mr  ooidiensL  ein  beispid:  Pt  77, 68  bü 
NeAer  Imüet:  et  coBTerlit  in  sanguinem  flunina  eoimn  et  ma- 
nationes  aquarum  ne  biberent;  in  R  keifst  der  schluss:  et  pln- 
viales  aquas  eoruin ,  ne  bibereuL  Notker  hat  vielmehr  seine 
kenntnis  aus  Augustin:  et  imbres  eorum  ne  bii)ereüt:  vel  potius 
manationes  aquarum,  sicut  nonnulli  melius  iulellegunt,  quod 
graece  scriptum  est  ta  OfxßQ^inaza.  Kaulens  irrtum  rührt  daher 
dass  bei  Notker  zahlreiche  Jtala-lesarten  sich  finden,  und  dtm 
das  Ps.  rommum  aus  der  Itala  entstanden  ist. 

JHe  vorhandenen p84Ümenversionen  sind  folgende:  1)  die  Itala, 
der  vor  üierongmue  gtbrduthUche  text.  2)  das  Psalterium  roma^ 
num  (A),  der  von  Hiereugmme  berichtigte,  teoßt  der  Jtaia.  3)  das 
Psalterinm  geUieasmm  IG\  der  «o»  Ätov^yami  nonHmuek  neA 
der  EeoMfita  dee  Origenm  reoidiierte  tetiDt,  4)  Bkrongmm  Uber^ 
sitmmg  mss  dem  Mräüeheie  original,  luoBta  hebraie&m  veritatem 
(L  kAr.).  vgl  Qndlen  von  Soäurs  ps,  s.  27.  jmbUeiert  ist  die 
Ms  fMcft  ektem  eodex  SGermaneneie  vo»  Sabo§kr,  mnd  beaendere 
in  sümmüieken  ausgaben  Äugustins,  weldter  seinem  eommentar  die 
Itala  »u  gründe  legte;  die  drei  Versionen  des  Hieronymus  finden 
sich  in  allen  ausgaben  ssiner  werke,  das  Ps.  gallicanum  auch  in 
der  Vulgata. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  16 
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Nidd  mgkiAt  nadtdm  Hienmifmm  setne  üibmelwimgm 
gtferHgi  haiU,  fmim  dk$dbm  midi  Hngang  cur  loMmMm 
Mrde;  4mn  wäkrmd  anäen  stüdte  dts  A.  t.  Mdit  eme  nme 
fauung  des  textet  ertragen  lammien,  stieß  man  hei  den  focfMe» 
stüdcm  auf  schwieri^eiten:  die  alten  melodien  tooUten  nidit  zu 
dem  neuen  text  passen,  jedermann  wnste  die  alte  version  aus- 
wendig und  sah  in  ihr  eine  heilige  Überlieferung,  wenn  daher 
auch  die  gelehrten  geistlichen  geneigt  waren,  dem  neuen  und  nach 
ihrer  eigenen  Überzeugung  besseren  (ext  zu  folgen  ,  so  scheiterte 
ihr  bemühen  an  der  Zähigkeit  der  gemeinden;  so  gieng  es  zb, 
Augusti7i,  welcher  dies  offen  dem  Uierani/mus  schrieb,  aber  twch 
Jahrhunderte  lang  nach  Hieronymus  settsie  sich  dieser  kämpf  gegen 
das  neue  fort,  und  eigentlich  bettdU  er  noch  heute:  das  Ä,  t.,  wie  es 
diie  Vulgaia  enäiäU,  ist  die  Übersetsmng  nach  dem  hebräie^en  original, 
die  psäknen  dagegen  immer  nach  das  Psakerimn  geUitmemn, 

Bis  wum  GMeanum  aho  ist  mms  vergetdUilten,  aber  amh 
dim  MftAr  ahne  kngen  kämpf,  im  5  md  Qjk  wmren  Ma  wsd 
ESeranymue  neben  einander  gsbräudiUdi:  so  dtiert  das  emueU  00» 
Oramge  (529)  iiaeft  dar  Etaia,  die  synoäen  ven  Tamrs  (567)  und 
van  Seoüia  (590)  nach  Hieronymus,  zum  letzten  male  wird  der 
tesBt  der  Itala  vom  heil.  Colnmbanus  (j  615)  in  seinen  pastoral- 
hriefen  angewendet,  seit  dieser  zeit  diente  der  alte  text  nur  noch 
wissenscfiaftlichen ,  hesonders  kritischen  zwecken,  zu  diesem  ver- 
fahre gibt  Gregor  der  grofse  einen  grund  an;  er  sagt  nämlich 
in  der  vorrede  zu  Job:  uuvam  vero  translationem  edissero;  sed 
cum  comprobationis  causa  exigit^  duuc  aovam,  nunc  yeterem  per 
testimoDia  assumo;  ut  quia  sedes  apostolica,  cui  deo  auetore 
praesideo,  utrMfHe  uüiiir,  mei  qiio(|iie  iabor  atudü  ex  vtraque 
fuiciatur. 

Bier  sdien  wir  sdso  eine  bewuste  oerstMnelmsng  beider  tesote. 
auA  Gassiodors  Fuikneneoameniar  zeigt  diesslbe  ersdteinemgs  bei 
ihm  Uefft  das  Psälterium  roaummn  (nidU  wie  id^  Qudkn  a.  18 
und  28  irrtMid^  angab,  das  GaUieamtm)  z»  gründe,  es  jedod^, 
daa  nodt  oidfaeh  die  lesart  der  alten  hala  beibduüten  wurde, 
diese  ieastmisekungen  faUen  fedoeh  in  eine  ze&,  we  der  kämpf 
zunschen  Itala  und  Hieronymus  noch  dauerte,  aus  späterer  zeit 
nennt  Kaulen  nur  noch  ein  analogon,  einen  alttestamentlichen 
codex  des  H  jhs.  (Kaulen  aao.  s.  213,  Vercellone  Annal.  pontif, 
1859  p.  1695);  er  enthält  ganze  verse  nadi  der  Itala. 
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Jahrhunderte  waren  inzwischen  vergangen,  als  Notker  in 
seinem  wissenschaftlichen  commmtar  dieses  verfahren  erneute:  und 
es  ist  mir  in  hohem  mafse  wahrscheinlich  dass  er  bei  seinen  Job- 
studien durch  Gregors  oben  angeführte  warte  zu  Job  verleilet 
wurde,  für  die  psalmen  das  gleiche  zu  tun.  wie  Notker  seinen 
ptalmtext  zu  stände  brachte,  das  habe  ich  sdion  Quellen  s.  28  kurz 
ansedeuiet,  die  wtiUTe  amfühmng  und  begründung  soll  im  fol- 
gendm  gegeben  werden,  und  gleichxeUig  dar  tmt  d&r  Wwmt  ke. 
in  dik  gtbüimde  etdk  eingereiht  %mdm. 

Jh»  Nather  da$  GalHoa»mn^(G)  am  gnmde  kjße,  ergibt  eid^ 
EMS  einer  fiüMgm  ver^eidiung  der  fexte  eehan;  dose  er  van 
dieeem  xu  gmuten  AuguiUns  nnd  Cdedodm  abweicht,  und  wie 
xdMreieh  und  tiefgreifend  diete  abweieknngen  sind,  %eigi  der 
kritische  apparat,  welchen  ich  unten  folgen  lasse;  aus  dietem 
eigibt  sich  auch  das  vorhandeumn  von  Itala-elementen  in  der 
Wiener  hs.  (W).    das  allgemeine  Verhältnis  der  texte  ist  also 

SG,  W,  G 
A,  C. 

Wenn  dies  nicht  der  fall  ist,  so  stehen  zusammen  entweder 

SG,  W,  A 
& 

oder  nach  häufiger  , 

SG,  A 
W,  B. 

Aber  es  bleibt  nach  eine  große  onsdU  von  besonderen  fdUen 
XU  bAandeln,  wMe  xum  teH  düsem  reenUat  xu  wtikreproAen 
sdkeh^en  und  daher  wol  erwogen  werden  mätten. 

ZunäM  stimmt  SB  an  i^bermu  xoihireiehen  eteUen  «n  keiner 

der  bekannten  Versionen,    dies  ist  der  faU: 

1)  XVII,  36,  46;  xxxiv,  37;  xxxix,  38;  lii,  17;  lxxvu,  41; 
cvi,  11 ;  CXI,  16;  cxxi,  15. 

2)  XVI!,  65;  xvm,  10;  xxi,  5;  xxui,  19;  xxv,  8;  xxx,  11, 
20,  37,  45;  xxxi,  31;  xxxiv,  13;  xxxvi,  30,  38;  xxxvii,  12; 
xxxix,  39;  XL,  5,  7,  16,  26;  xli,  3;  xuii,  5;  xliv,  38;  xlv,  13, 
17;  XLvm,  21;  l,  12;  li,  11;  uv,  14,  35;  lvi,  24;  ux,  29; 
Lx,  15;  Lxi,  28;  Lxni,  4,  6;  lxiv,  9,  15,  21,  26;  lxv,  16;  lxvii, 
15,  le,  19,  21,  36,  45,  53;  Lxvm,  10,  30,  49,  70;  lux,  8; 
Lxx,  26,37;  lxxi,  8,  15,  24,  31;  Lzxn,  15,  53;  Lxxm,  16,  34; 
Lxxv,  11,  15;  Lxxn,  2,  6,  18;  Lxxvn,  33,  59,  63,  66,  74,  75, 
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80,  91,  93,  96,  101;  uxTni,  4,  6,  U,  25;  lxu,  14;  luxi,  7; 
Lxxxiv,  10;  Lxxxvi,  9;  Lxxxvn,  5;  lxxxviii,  8,  17,33,42;  lxxxix, 

3,  10,  19;  xc,  4;  xcii,  14;  xciu,  10,  23,  25;  xciv,  13,23;  xcv,  7; 
xcvi,  G;  xcvii,  13;  xcviii,  14;  xcix,  5;  c,  9;  r.iii,  16;  cnr,  32; 
cv,  62;  cvii,  18;  cviii,  22,  23;  cx,  7;  cxiv,  9;  cxvii,  13;  cxvm, 
E,  3;  I,  5;  M,  2;  IS,  1;  T,  1,  5,  6;  cxix,  3,  5,  9;  cxx,  5; 
cxxi,  11;  cxxin,  2;  cxxv,  1,  4;  cxxvi,  9;  cxxvii,  6;  cxxviii,  10; 
cxxxi,  3,  4,  5,  10,  13,  14;  cxxxiii,  1;  cxxxn-,  7,  16;  cxxxv,  20; 
GXixvii,  3,  14;  cxxxviu,  14,  19,  25,  34,  35;  cxl,  7,  12;  cxu,  14; 
dun,  5,  21;  <ga.Ti,  3;  cxLvn,  11,  13;  GXLTm,  4,  10,  13. 

3A)  xzxn,  16;  xl,  20;  €i,  16,  33;  cxxvm,  8;  cum,  15; 
cuxvn,  7. 

3B)  n,  12;  nr,  16;  y,  28;  n,  45;  x,  12;  xn,  10;  x?,  13; 
XTD,  9;  XX,  14;  xxi,  46;  xxm,  6;  xxnr,  7;  xzvm,  13;  xxn;  18; 
xxxn,  17,  21;  xxxrr,  23,  41;  xxxr,  5;  xxxn,  53;  xxxfo,  43; 
XXXIX,  12, 36;  xlv,  19;  XLvm,  5, 13;  0,22;  cn,  13;  cm,  21,40; 
ci?,  49;  c?,  22,  52;  cvi,  7,  10,  12,  41;  cvu,  10;  crai,  27, 
44;  cix,2,  12,  16;  cxnii,  5;  H,  9;  P,  7,  5,  11;  T,8;  crani,2; 
cxxxiT,  17;  cxxxv,  16;  cxxxvii,  14;  cxxxviu,  25;  cxuv,  3,  11; 

CXLV,  17. 

4)  xxui,  23;  xxxvii,  37;  li,  22;  lu,  4;  lviii,  20;  lix,  2; 
LXivn,  84. 

Die  quantität  dieser  stdleyi  ist  allerdings  eine  große;  allein 
man  muss  die  qnalitdt  der  abweichingen  in  rechnung  bringeH. 
nur  die  unter  Ij  und  3A)  aufgeführtem  u>mh$H  wmntUch  von 
uUen  iibrigen  ab;  es  sind  ihrer  aber  $0  wmige,  dass  sie  an  dm 
psammtresultat  nicht»  dndgrn  können;  sie  mögen  durcA  ghmn 
94er  dwrch  dae  bekannte  u^mnken  der  kee,  in  Notkert  text  ge- 
kommen sein,  die  unter  2)  nnd  3B)  aufgtführte»  e^km^humsen 
Bind  90  ^nnoetentUeker  mUur  (autHatBunitn  einx^ner  wtrte,  qno- 
niam .  fOr  qui«  etc.),  daet  man  eie  einfaek  ok  Varianten  nu  he- 
iraditen  hat,  wie  eekhe  eid^  m  aUen  he»,  finden,  bei  den  unter 
3A)  und  3B)  aufgeführten  stOlm  etiment  W  mit  SB  gegen  aUe 
Hbrigen,  dk.  abo,  djle  akiMkhung  ist  nicht  nur  auf  reekmmg 
unserer  hs.  SG  zu  setzen,  wol  aber  kann  man  die  unter  4)  ge- 
nannten als  fehler  oder  auslassungen  von  SG  betrachten,  wie 
sehlecht  der  zustand  von  SG  ist,  das  zeigt  Ps.  cxxxvi,  10  und 
CXXXVII,  1 1  redit  deutlich :  das  erste  Baseler  blalt  stimmt  an  diesen 
stdlen  mit  allen  übrigen,  utid  gerade  dieses  blatt  bietet  uns  viel- 
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leicht  einen  rest  des  Originals  dar  (Heinsel  Wiener  Notker  s.  xliii). 
offenkundige  Schreibfehler  im  lateinischen  texte  von  SG  sind: 
XXI,  23;  XXIV,  19;  xxvi,  16;  xxvii,  21;  xxxjv,  12  (igoorant, 
quam);  xxxvi,  38  (commodat  zu  lesen  nach  dm  deiUscbm);  liv, 
17,  25;  Lxv,  29;  lxvii,  74;  lxxiii,  35;  lxxxi,  3;  lxxxvi,  5; 
a,  43;  ci?,  31,  43;  cv,  4,  46,  51;  cxvm,  B,  1;  K,  1 ;  Q,  3; 
Gxxiy,  8;  cxu,  6;  cxlv,  8.  auch  in  dar  Wimm-  h»,  findtt  M 
eik$  <maM  oghnbmw  ttkrtUfMr  m  lattiniitihm  üsfe:  un,  4; 
xui,  17  (venekm  aus  dm  folgmdm);  xxx?,  16;  xxxn,  47; 
zlh,  33;  cm,  10;  cxvn,  21;  civm,  T,  10;  ciLin,  11,  23. 

dtn  QiuiOm  han$  ith  Üb  mögfM$St  offen  gelassen  dass 
Nodur  emm  laosispaUigen  tsM,  entkaUsnd  das  MUeamm  und 
Rmnamm,  Umtm  haf;  dkss  tfsmiaung  siiter  sieh  mf  iitn  tmi- 
stani  dm  skh  t'n  SB  eine  wmn  auch  nida  beträahtlkhe  anzaM 
von  lesarten  findet,  welche  nur  dem  Romamim  eigen  sind;  ein  teil 
dieser  lesarten  ist  dann  auch  in  W  übergegangen,  einßuss  von 
R  auf  SG  zeigt  sich:  xii,  9;  xxiv,  16;  xxvu,  15;  xxxi,  8;  xxxiv, 
42,  46;  XLi,  22,  25;  xlvi,  7,  9;  xlviii,  32;  li,  9;  lii,  14; 
Liv,  38;  Lv,  21;  lxxviii,  22;  lxxx,  15;  lxxxii,  4,  14;  lxxxv,  5; 
xci,  9,  18;  xcin,  33;  xciv,  7,  11,  12,  14;  xcvii,  14;  ci,  35; 
cvi,  38;  cfm,  2,  46;  cm,  10;  cxvui,  E,  12;  L,  1;  M,  10; 
0,  8;  cxxm,  1,  2;  cxl,  9;  cxli,  13;  cxliv,  32.  dieses  hinüber- 
sdiMsanksn  kann  man  aU&rdings  auf  redmumg  dar  voriage  Natksn 
9tt%m,  sMn  Mir  dwMiftait  mAt  darf  asm  «noi^  iVMur 
ak  dm  urhsbar  amdim;  dSa  sadia  wird  uneutsdMm  bUsiban, 

Ihs  aügmains  remto  fltr  SB  ist  ako:  die  ifrmJSage  ist 
das  BaUieasium,  tsMes  jedm^  oo»  %MreiSiäim  Ma-^^demmSm 
(sidiis  dm  imlen  folgenden  apparat)  darshselMt  ist;  ein  eit^tass 
des  PSalterkm  rwwaitiwii  iet  anöglich,  dsA  niekt  mit  ve9er  eickar- 
heit  zu  beweisen. 

Ich  komme  nun  auf  den  text  der  Wiener  hs.  diesei'  hat,  wie 
schon  Heinzel  richtig  bemerkte,  die  Jtala-lesarten  nicht,  oder  viel- 
mehr nicht  in  vollem  umfange  beibehalten;  Heinzel  hatte  nicht  be- 
merkt dass  W  doch  recht  bezeichnende  und  gar  nicht  wenige  Itaia- 
Varianten  aus  SG  entnommen  hat.  im  ganzen  bietet  W  allerdings 
den  text  des  GaUicanum,  dh,  der  Vtilgata;  die  aus  SG  beibekaitenm 
Itala-Ieeartm  sind  aber  folgende:  xin,  22;  xi?,  13;  xv,  17;  xn,  7, 
27,  35;  xm,  2,  15,  68,  69,  79,  09;  xn,  16;  xx,  4;  xxi,  4, 
11, 18, 33,  34, 48,  58, 55, 56, 58, J0O;  um, 6;  xxnr,  31,  33, 37; 
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XXV,  14;  XXVI,  20,  2(>;  xxvii,  2,  10, 18,20;  xxviii,  5,  14;  xxix,  4; 
XXX,  7,  15,  32;  xxxi,  9;  xxxii,  20,  22,  27,  2S,  30;  wxni,  11, 
15,  17,  19,  20,  28;  xxxiv,  7,  9,  20,  42,  44,  49;  xxxvi,  7,  34; 
XXXVII,  10,  20;  xLvi,  9;  l,  7;  ci,  4,  8,  9,  11,  13,  36;  cii,  6, 
12,  15,  16,  23,  24,  26;  cm,  l,  23,  32,  48,  61,  70;  civ,  25, 
39,  55;  cv,  17,  22,  24,  46,  51,  61;  cw,  13,  16,  24;  c?ii,  6,  11; 
cfiD,  39;  CXI,  8;  czm,  22;  cxiv,  4;  cxv,  6,  9;  cx?ii,  3,  14,  22; 
cxvin,  G,  9;  K,  1.;  L,  7;  P,  2;  R,  4,  6;  T,  %  4;  czxiii,  4; 
czxiT,  8;  cxxvn,  8;  cxxnn,  5,  6;  cxxz,  4;  cxzu,  6,  9;  cxxxit,  4, 
7,  11;  cxxxvi,  3,  5,  8;  cxxxnii,  18,  24,  40;  czxziz,  4,  9,  16, 
19,  22,  24;  czl,  2;  czu,  6;  czui,  6,  11,  20;  czliii,  19,  23; 
GXLiv,  5,  22,  26;  gxlti,  1;  GXLvm,  S;  ciuz,  8. 

Dirne  mu  S9  Ühmommenen  hala-kmrtm  <M  nodk  ^moii- 
tüdt  und  quaUtdt  so  bedeutend,  das$  die  tmUge  de»  teoDtu  wm  S6, 
oder  vielmehr  eines  Vorgängers  dieses,  gar  nicht  bezweifelt  werden 
kann;  noch  mehr  wird  dies  bewiesen  durch  die  oben  unter  3A) 
und  3B)  angeführten  stellen,  wo  SG  und  W  allen  übrigen  Ver- 
sionen gegenüberstehen,  wie  die  Umwandlung  zu  W  stattgefunden 
hat,  wird  sich  schwer  ermitteln  lassen ;  ich  denke  mir  dass  in  die 
vorläge  von  W  die  lesarten  des  GaUicanum  als  glossm  eingetragen 
waren,  und  dass  diese  eintragung  entweder  nicht  eine  ganz  voU- 
ttändiffe  war,  oder  dass  der  nachlässige  redtutar  wm  W  nicht  alle 
mtfS^Mimmm  ktt»  totie  dem  aiuek  »ein  mag,  da»  ut  »kher  dau 
du  wrlage  wm  W  emm  lolvMdbeii  text  heteteem  hat,  »ei  e»  dm 
reinen  Netkertehen,  oder  einen  ghstierten.  und  ein  moedäoem 
vergnägem  war  die  «AMefancfi^  de»  QaOieaniim  gewi»  niekt;  den 
gnmd  habe  ieh  bereit»  Zk  22,  226  angegeben. 

Aber  die  h».  de»  GaBieammt  noA  weÜdier  W  geändert  iet, 
zeigt  noch  eine  reihe  wm  eigentHmUMeiten,  welche  andere  he», 
derselben  version  nicht  teilen,  die  abweichungen  sind  fast  durch- 
weg ganz  unbedeutend,  einige  stimmen  zum  Romanum  odei-  zur 
Itala.  allein  steht  W^:  viii,  4;  ix,  15,  16,  36;  xvi,  34;  xmi,  21, 
26,  36;  xxxm,  12;  xxxiv,  3;  xxxv,  23;  xxxvi,  21,  41,  44; 
xxxix,  35,  38,  39;  xl,  5;  xli,  3,  14;  xlii,  4;  xuii,  38;  xuv, 
14,  40;  xLvii,  7;  ci,  23,  25,  41;  cv,  30;  cvi,  34,  35;  crai, 
17,  IS,  20,  44;  crx,  15;  cx,  14;  cxiv,  3;  cxv,  8;  cx¥ii,  29; 
cxvm,  H,  5;  M,  2;  S,  2;  cxxvn,  2,  9,  11;  cxxix,  3,  9;  cxxxi,  4; 
axzui,  1;  cixxi?,  5,  13;  cxxxvio,  32;  cxli,  12;  czun,  5,  7; 
cxuv,  24;  GZLvi,  7.  dornt  hrnnrnt  noch  eine  kleine  amsaU  van 
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fällen,  wo  W  zu  R  oder  der  Itala  stirnrnif  während  SG  dem  GaUi- 
eanum  folgt:  x,  4;  xvu,  70;  xx,  8;  xxn,  11,  12;  xxiii,  12; 
XXIV,  5;  VLX,  16;  xxxu,  13,  27,  29;  xxxiii,  27;  xixn,  25,  39, 
60,  64;  nxvn,  11;  xun,  26;  xliv,  32«  40;  cnr,  13;  cn,  26; 
crm,  31;  cxfm,  R,  1;  cxxvm,  8;  cm,  4;  Gxxn,  5;  cxxxTin, 
38;  Gxxxix,  2;  gxlyi,  6;  gxutiu,  7/ 

Die  iibendirifkn  dar  ehuuikm  puimm  hai  iVbtifr<r,  ^Mftwti» 
dm  tesBT,  m»  GaBieaHim,  AugtuHH  und  Cmthdor  xmammm^ 

M  feb9  mm  im  folyendek  imertt  dtn  v&rkmiempparat  für 
dm  text:  aße  (Aweidnmgm  vom  GMcmwm  sind  versnÄ^met.  am 

sehlvss  folgt  eine  Übersicht  über  die  entstehung  der  titel  der  ysalmen. 

Den  ersten  psalm  lasse  ich  vollständig  nach  den  verschiedenm 
Versionen  folgen. 

I,  1  beatus  vir,  qui  nun  ahiit  in  consilio  impioruin,  K  iu 
via  peccatorum  non  sletit:  et  in  cathedra  peslilentiae  non  sedit. 
G,  R,  SG,  M\  A,  C.  beatus  vir,  qui  non  abiit  in  cuusilio  impio- 
rum,  et  iu  via  peccatoram  oon  stetk,  et  in  cathedra  derisorun 
OOD  sedit.    i.  hebr. 

2  sed  in  lege  domini  voluntas  eius:  et  in  lege  eius  medi- 
tabitur  die  ac  necte.  G,  SG,  W,  t.  lubr.  sed  in  lege  domiai 
fait  Toluntas  eius:  et  in  lege  eins  meditabitur  die  ac  ooole. 

Jly    Äf  €fm 

3  et  erit  tarnquani  lignUm,  qnod  plaAtatnni  est  secote  de- 
curstts  aqnarum:  quod  fractum  soam  dabit  in  tempore  soo. 
G,  R,  SG,  W,  C,  et  erit  tarnqnam'  ligmim,  quod  plantatuni  est 
secnndum  decursus  aqaarum,  quud  fructum  suum  dabit  in  tem- 
pore suo.  A.  et  erit  laiiiqiiani  li>j;uuni  transplantatum  iuxta  nvos 
aquarum,  quod  fructum  suum  dabit  in  tempore  suo.    /.  hebr. 

4  et  foliuin  eius  non  defluet:  et  omnia,  quaecunque  t'aciet, 
prosperabuntur.  G,  SG,  W.  et  folium  eius  non  deciüet ,  et 
oniuia,  quaecunque  fecerit,  prosperabuntur.  R,  A.  et  folium 
eius  non  deddet,  et  omnia,  quaecunque  faciet,  prosperabuntur  C. 
et  folium  eins  nen  defluet,  et  omne,  quod  fecerit,  prosperabitor« 
t.  Ae&r. 

5  non  sie  impii,  non  sie,  sed  tamquam  pulvis,  quem  proüdt 
Tentus  a  fade  terrae.  G,  SG,  W,  R,  A,  C  non  sie  impii,  sed 
tamquam  pulvis,  quem  proüdt  ventus^  •  t.  Mr. 

6  ideo  non  resurgent  impii  in  in^io:  neque  peocatores  in 
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conciiio  iustorum.  G.  ideo  nou  lesurguot  impii  in  iudicio,  ne- 
que  peccatores  iu  consilio  iustorum.  SG,  W,  R,  A,  C.  prop- 
terea  ood  resurgent  impii  in  iudicio,  oeque  peccatores  ia  con« 
gngatione  isstoniin.  t.  Aefrr. 

7  quoniam  novit  dominus  vian  rastorum:  vi  iter  impiorum 
peribit  G,  SG,  W,  R,  Ä,  C.  quoniam  wni  donunva  viaai 
iastoraiD,  et  m  impimm  peribiu  i,  Mr. 

n,  12  tamquaiD  SG,  W;  el  tamquam  G. 

nr,  8  quoniam  SG,  A;  qoia  W,  G, 

IV,  8  a  teapof€  fimmenli  -SG,  A;  a  fructa  frumanti  W,  G. 
et  vini  SG,  W;  et  fehlt  A,  G, 

V,  8  oon  babitabit  SG,  A;  neque  babitabit  W,  G.  16  dirige 
in  coDspectu  tuo  viam  meam  SG,  W,  G;  dirige  in  couspectu 
meo  viam  tuam  G(Sorbonicus).  26  in  aeternuni  SG,  G;  aits- 
gelassm  W.  28  quoniam  tu  benedicis  iusto  SG,  W;  quooiam 
tu  beuedices  iusto  G;  quoniam  tu  benedices  iustum  A,  €. 

VI,  3  in  iia  liia  SG,  G;  lua  fehlt  W.  7  el  tu  SG,  W,  A; 
aed  tu  (r.    15  prac  ira  SG,  C;  a  Furore  W,  G. 

▼II,  5  et  comprehendai  eam  SG,  W,  C;  eam  fM  G» 
9  tuorum  SG,  W,  C;  meorum  G.  14  domine  SG,  G;  ansge- 
kmn  W.  17  longanimia  SG,  A;  patiena  W,  G,  .  23  eum  SG,G; 
wm  fehlt  W, 

nn,  4  bictentiam  SG,  G;  lactantiom  W.  6  defensarea 
SG,  A;  oltoram  W,  G,  7  caeloa  opera  SG,  W,  C;  eaeloa  tnoa 
opera  G, 

n,  6  perient  SG,  W,  C;  peribunt  G.  9  aedea  SG,  C;  ae- 
diati  V;  Ir.  9  aequiUtem  SG,  A;  iuatitiam  W,  G.  15  tbronum 
aonm  SG,  G;  aedem  auam  W.    16  et  ipae  SG,  G  ;  et  fM  W. 

18  pauperum  SG,  C;  pauperi  W,  G.  20  omnes  qui  SG,  W,  C; 
qui  G.  21  dereiinquis  SG,  W,  C;  dereliquisti  G.  23  mirabilia 
eins  SG,  A;  studia  eius  W,  G.  24  memoratus  est  SG,  A;  re- 
cordatus  est  W,  G.  25  orationem  SG,  C;  clamorem  W,  G. 
34  pauperum  SG,  W,  R;  pauperis  G,  A,  C.  36  praevaleat  SG, 
A,  C,  R;  confortelur  G;  convertetur  W.  39  sciaut  SG,  A;  ut 
sciant  G,  W.  43  in  cogitationibiis  suis  quas  SG,  C;  in  con- 
siliis,  quibus  W,  G.  44  benedicetur  SG,  W,  C;  benedicitur  G, 
45  irritabit  SG,  W;  exacerbavit  G;  irritavit  A,  C,  R.  52  el 
dolo  SG,  G  ;  ausgelamn  W.  54  in  occultia  SG,  G  ;  wHigamm  W. 
57  in  oeoolto  aicvt  leo  in  cubili  auo  SG,  C;  in  abecondito  quaai 
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leo  in  speluDca  sua  W,  G.  60  inclinabitur  SG;  inclinabit  se 
W,  G,  R.  61  avertet  SG;  avertit  W,  G.  63  dominum  SG,  R; 
deum  (r,  W,  A,  C.  66  tibi  enim  SQ,  W,  C;  9mm  fM  Cf. 
67  piipiUo  SG,  W,  A;  orphaoo  G. 

X,  3  in  olkSGons  SG;  in  obecuro  11^,  1?«  4  qom  <Stf,  <r; 
qnoD  W,  JL   13  inilitkB  SG,  W;  et  iustitias  6. 

XI,  7  et  fM  SQ,  A;  tUia  Q,  M,  C,  13  svper  ealatari  mep 
C  SG;  in  salutnri  too  W;  in  salntari  G.  15,  16  exanunalttm 
terrae  purgatnm  septuphim  SG,  A,  C;  examiittitum,  probatum 
terrae,  purgatom  septuplnm  G;  4anm  wd$m  probetnm  ter 
repurgatum  septuplum  W, 

XII,  2  quo  usque  SG;  usquequo  G,  R,  A,  C,  W.  9  in  tua 
misericordia  sperabo  SG,  R;  in  misericordia  tua  speravi  G; 
speravi  io  misericordia  lua  W,  10  exuitavit  SG,  W;  eiultabit 
Gy  R,  A,  C. 

xiu,  3  io  affectionibus  suis  SG,  A;  in  studiis  suis  G,  W. 
4  faciat  SG,  G;  l'aciei  W.  6  dominum  SG,  die  Übersetzung  aber 
i$tx$  demsk  wmxm;  deum  G,  W.  22  deus  SG,  W,  A,  C;  domi- 
nus G, 

ht,  13  super  inoocentes  SG,  W,    C;  super  innocenlem  G. 

K?,  2  in  te  speravi  SG,  A,  C;  speravi  in  G,  W,  13  do* 
mino  SG,  W;  dominum  A,  C,  G,  Jt.  17  delectaton  SG,  C,  U; 
dUatatum  W,  öfter  Üe  ÜbmefMHg  hwHti  dm  mknßfBhkr;  lae- 
tatum  G. 

vn^  1  mm  SG,  W,  A;  tni  G,  27  eos  et  subplanta  eos 
SG,  W,  C;  eum  et  supplanta  eura  G,   32  et  eatnntfi  sunt  pei^ 

cina  SG,  A,  C;  saturati  sunt  filii  W;  saturati  sunt  filiis  G  (daraus 
ist  wol  W  verlesen).  31  cum  iuslitia  apparebo  SG,  C;  cum 
iustitia  eius  apparebo  W.  35  satiabor  dum  manifestabilur  SG,  W 
(satiabor  fehlt,  die  iU>ersetzung  gibt  es),  A,  C;  satiabor,  cum  ap- 
paruerit  G. 

XVII,  2  virtus  mea  SG,  W,  A,  C;  fortiludo  mea  G.  3  fir- 
mameutum  meum  SG,  G;  meum  fehlt  W.  5  redemptor  SG,  A; 
susceptor  G,  W.  7  gemitus  mortis  SG,  C;  dolores  mortis  W,  G. 
9  infeh  SG,  W;  infemi  G,  R,  C,  A.  10  praevenenml  SG,  A,  C; 
praeoccnpaverunt  W,  G.  11  et  in  SG,  C;  et  fM  W,  G.  1^  et 
fundamenta  SG,  W,  A,  €;  et  fM  G.  17  exardeseet  SG;  ex- 
ardeucit  A;  exarait  G,  W.  19  celum  SG,  A;  caelos  W,  G. 
21  et  adscendit  SG,  G,  B,  C,  A;  qm  adscendit  W.  23  et.Tol«- 
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vit  SG;  et  fehlt  G;  ei  volavii  fehlt  W.  20  tenebrosa  aqua  SG, 
G,  A,  C,  R;  tenebrosa  eius  aqua  W.    31  niisit  SG,  C;  et  misit 

G.  36  increpatione  SG;  inspiralione  W,  G,  R,  4»  C.  42 
protector  SG,  G,  R;  susceptor  W.  43  et  produxit  me  in  lati- 
tudine  SG;  et  produxit  me  in  latiludiiiem  C;  et  eduxk  me  in 
latitadinem  W,  G,  46  operam  meonim  SG;  mamram  meiram 
W,  G,  B,  A,  C.  50  innoeentiim  SG,  C;  paritatem  W,  G,  54 
parenuB  eris  SG,  Ä;  perveiterie  W,  G.  65  praecuigit  SG; 
praecinxH  W,  G,  M,  A,  C.  67  cervi  SG,  Ä;  cenwmm  W,  G. 
68  fltaloit  SG,  W,  C;  statoens  G.  69  in  proelio  SG,  W,  Ob 
meisten  A;  ad  proelium  G  und  zwei  A.  70  posiristi  SG,  G,  A; 
posuit  W,  R,  C.  79  suppkintasti  SG,  W,  A,  €,  R;  ei  sup- 
plautasli  G.  81  odio  habeotes  SG,  A;  odientes  W,  G,  86  eri- 
pies  SG,  G,  R;  eripiens  W  (wol  Schreibfehler).  89  obaudivit 
SG,  C;  obedivit  W,  G.  97  ah  iiisurgeiilibus  SG,  W,  A,  C;  et 
ab  insurgenlibus  G,  R.  99  in  populis  SG,  W,  C;  in  nalionibus  G. 
99  et  psahuum  dicaai  tibi  in  gentibus  SG,  W;  et  psalmum  tibi 
dieam  inter  gentes  C;  et  nomini  tuo  psalmum  dicam  G,  R;  ei 
nomini  tuo  psallam  A. 

XTin,  3  adnuntiant  SG;  adminciat  W,  G,  R,  A,  C,  10  viam 
soam  SG;  snam  fM  W,  G,  R,  C,  A.  27  domine  SG,  A;  do- 
mo» fM  W,  G.  29  domtnata  SG  (nadk  AugHMtins  eHdartmg: 
81  mel  DOn  foerint  dominati  oceuita  mea);  dominati  W,  G, 

xn,  16  magnificabimur  SG,  W,  C;  in?ocabimu8  G. 

XX,  4  animae  SG,  W,  A;  confis  eins  G»  8  et  tribuisti 
SG,  G;  et  fehlt  W,  A,  R.    14  in  SG,  W;  et  in  G,  R,  C,  i. 

XXI,  4  uec  exaudies  SG,  W,  A;  et  non  exaudies  G.  5  in- 
sipienliani  SG;  insipientiam  mihi  W,  G,  R,  A,  C.  11  oinnes, 
qui  videbanl  nie  asperuabantur  me  SG,  W,  C;  omnes  vi«lentes 
me  deriserunt  me  G.  16  iactatus  sum  SG,  C;  proiectus  sum  G; 
in  W  fehlt  das  lat.  18  discedas  SG,  A;  discesseris  W,  G.  18 
et  non  est  qui  SG,  W,  C;  quouiam  non  ef^t  G.  23  testa  tam- 
quam  SG;  tamquani  testa  W,  G.  33  looge  facias  SG,  W,  C; 
dongaveris  G.  34  adspice  SG,  A;  coospice  W,  G.  35  framea 
animam  SG,  W,  A;  framea  deus  animam  G,  38  unicorouorum 
SG,  A;  unicornium  W,  G,  46  dum  damarem  SG,  W;  et  dum 
ciamarem  Jt;  et  com  clamarem  G,  A,  C,  48  coram  timentibos 
SG,  W,  A;  in  conapeetu  timentimn  SG,  53  patriae  SG,  W,  A; 
fluniliae  G.  55  dirites  SG,W,A;  pinguea  G.  56  proeident  SG,  A ; 
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cadent  W,  G.  56  universi  SG,  W,  A;  omnes  G.  57  ipsi  SG,  A; 
üli  W,  G.  58  iUi  SG,  W,  Ä;  ipsi  G.  60  caeli  SG,  W,  A; 
caeli  fehlt  G. 

xxu,  11  tuum  SG,  A  ;  pocahuD  meum  W,  R;  calix  mens  G, 
12  subsequetur  SG,  G;  subsequatur  W,  R,  13  nl  SG,  emge 
G,  A;  et  änige  G,  Wi 

xxni,  6  ascefkdh  SG,  W;  aacendet  G,  Ä,  7  toco  SG,  G,  A, 
€,  Jk;  monte  W,  12  dewn  S6f;  eum  0;  dominum  A,  C,  JL 
la  toUite  SG,  W,  A;  attoUite  G,  17  fortia  et  potena  SG,  G,  K; 
Tirtutom  ipse  est  rex  gloriae  W,  18  dominus  potens  in  preetto 
SG,  G;  ausgelassen  W.  19  principis  vestri  SG;  principes  Testri 
.4;  principe^  vestras  W,  G.  23  ipse  rex  SG;  ipse  est  rex  W, 
G,  R,  C,  A. 

XXIV,  5  sustineiil  Ic  SG,  G;  te  expectaut  U,  A,  R.  6  ini- 
qui  facientes  vana  SG,  C;  omnes  iniqua  agentes  supervacue 
W,  G,  7  doce  SG,  W;  edoce  G,  R,  C,  A.  9  quoniam  SG,  A; 
quia  W,  G.  12  ignorantiae  meae  SG,  A;  ignorantias  raeas  W,  G, 
16  sUtuit  SG,  R;  statuet  A,  C;  dabit  W,  G.  17  mites  SG,  A; 
mansuetos  W,  G.  18  mansuetos  SG,  A;  mites  W,  G.  19  mi- 
aerieordiae  SG;  misericordia  W,  G,  R»  C,  A.  22  timeat  SG,  A; 
timet  W,  SG.  29  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  31  eripe  SG^ 
W,  C;  erue  G,  33  omaia  peccata  SG,  W,  A;  universa  delicta  0. 
37  ne  confundar,  quoniam  invocavi  te  SG,  €;  nec  confimdar« 
quoniam  invoeavi  te  W;  non  erubescam,  qaoniam  aperavi  in 
te  G,   39  quoniam  SG,  A;  quia  G» 

XXV,  3  ambuM  SG,  A;  iDgrassus  sum  W,  G.  3  domtne 
SG,  G;  fehlt  W.  8  in  SG,  C;  cum  W,  G.  9  gerentibus  ini- 
qua SG;  iniqua  gerentibus  W,  G,  R,  C,  A.  10  cougregationem 
maliguüruu)  SG,  A  ',  ecclesiam  malignantimn  G\  amgelassen  in  W. 
14  tuae  SG,  W,  A;  fehlt  G.  21  pes  euim  meus  SG,  C;  pes 
meus  W,  G. 

XXVI,  10  coQtempler  SG,  A;  videam  W,  G.  10  delectationem 
SG,  A;  voluntatem  W,  G.  11  ut  protegar  a  templo  sancto  eins 
SG,  C;  et  visitem  temphim  eius  W,  G.  15  super  inimicos  meos 
SG,  G,  A,  R;  «us^elBssen  W.  16  cubiculationis  SG;  iubilationis 
A,  €,  R;  Tociferationis  W,  G,  17  doinino  SG,  G;  aiiugelas$m  W, 
20  quaeaivi  Tultum  tuum,  vultum  tuum  dömine  reqninm  SG,  W,A; 
exquisint  te  facies  mea,  fadenl  tuam,  domine,  requinun  Ir. 
26  aemita  recta  SG,  W,  A;  semitam  rectam  G, 
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XXVII,  2  clamavi  SG,  W,  A;  clamabo  G.  4  ero  simiüs  SG, 
A;  assimilabor  W,  G.  10  ipsorum  SG,  W,  A  ;  eorum  G.  10  stu- 
diorum  SG,  C;  adinveotionuni  W,  G.  12  eorum  SG,  G,  Ä, 
A,  C;  ausgeUusen  W.  15  destroe  SG,  W,  R;  destrues  G,  A,  C. 
18  et  in  ipso  SG,  W,  C;  in  ipso  G.  20  illi  SG,  W,  A;  ei  G. 
21  Biiae  SG,  G,  R,  i,  C;  Uiae  W.  22  salaUuriun  SQ,  A;  aal- 
vationum  G;  du  toemMe  är  tu  W  fartgtUmm, 

xxTm,  4  doiniiio  SG,  G;  autgdamn  W,  5  in  tuh  saiicta  SG, 
W,  A;  m  atrio  sancto  G.  8  dominus  SG,  G;  mugdtutm  W. 
13  cos  SG,  W;  eas  R,  A,  C.  13  fitnhim  G,  R,  C,  A; 
Timlos  V.  14  sieut  iSfi^,  IT,  A;  quemadmodiiBi  G.  16  soll- 
todinem  5lr,  A  ;  doRrtiim  W,  <r.  21  iniabilat  SG,  A;  iobabi- 
lare  facit  W,  G. 

XXK,  4  abstraxisti  ab  interis  SG,  W,  C;  eduxisU  ab  inferno  G. 
18  et  dominus  SG,  W;  et  fehlt  G,  R,  C,  G. 

XXX,  7  quia  SG,  W,  A;  quoniam  G.  8  et  propter  nomen 
luum  dux  mihi  eris  SG,  A ;  propter  nomen  luum  educes  me  W; 
et  propter  nomen  tuum  deduces  me  Cr.  11  commendabo  SG; 
commendo  W,  G,  R,  A,  C.  15  quia  SG,  W,  A;  quoniam  G, 
15  salvam  fecisti  SG,  A;  salvasti  \V,  G.  16  manibus  SG,  G; 
nanus  W,  R,  C,  A.  18  domine  SG,  G;  fehlt  W,  20  et  anima 
SG;  H  fM  W,  G,  R,  A,  C,  25  niminm  SG,  A;  valde  W,  G. 
37  ne  SG;  non  W,  G,  R,  C,  i.  39  conlampta  SG,  A; 
abusione  G;  4^  IsT.  tnat  fekU  W.  42  et  perMsli  SG,  W,  C; 
et  fM  G.  43  Tultus  tui  SG,  A;  fadei  tuae  W,  G,  45  in 
tabernaculo  SG;  in  tabernacalo  tue  W,  G,  R,  C,  A,  46  cir^ 
dunstantiae  SG,  A;  munita  W,  G.  47  in  pavore  meo  SG,  C; 
in  excesso  mentis  meae  W,  G.  48  vocem  orationis  meae  SG,  G; 
me  orationis  meae  W.  50  veritatem  requiret  dominus  SG,  A; 
deus  W.  51  bis,  qui  abundanter  faciunt  SG,  A;  abundanter  qui 
fociunt  W. 

xixi,  3  imputabit  SG;  imputavit  W,  G,  R,  C,  A.  7  in 
aerumna  SG,  C;  in  aerumua  mea  W,  G.  8  iniustitias  meas  SG, 
W,  R;  iniustitiam  meam  A,  C,  G.  9  iniustitias  meas  SG,  W, 
C;  iniustitiam  meam  G.  12  a  pre£(Kura  SG,  A;  a  tribulatione 
W,  G.  14  gradieris  SG,  A,  G,  R;  ambnlabis  W.  19  sperantes 
SG,  C;  aperantem  W,  G. 

xun,  4  psallite  UU  SG,  G;  f^Jam  tibi  IF.  6  in  iuhUa- 
tione  SG,  A;  in  ▼oeiferatiooe  W,  G,  .13  in  utre  SG,  G;  in 
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utrem  W,  R,  C,  A.  14  ponens  SG,  G,  R,  A,  C;  pones  W, 
16  ab  eo  autem  commoveantur  omnes,  qui  inhabitant  terram  SG; 
autem  fehlt  W;  ab  eo  autem  commoveantur  omnes  inbabitantes 
orbem  G.  17  quia  SG,  W;  quoniain  G,  R,  C,  A.  20  manet  iu 
aeternum  SG,  A;  in  aelernum  niauet  W,  G.  20  in  saeculum 
sapculi  SG,  W,  C;  in  generatione  et  generationem  G.  21  do- 
minus deus  SG,  W;  est  dominus  deus  G,  R,  C,  A.  22  pro- 
spexit  SG,  W,  C;  respexit  G.  27  salvatur  SG,  G;  salfabitur 
W,  R,  C.  27  fortitudinis  suae  SG,  W,  C;  virtaiis  suae  G, 
28  erit  salvus  SG,  W,  Ä;  salTabitur  Cr.  29  metuentes  SG,  G,  A; 
timentes  W,  C,  JL  30  Bpenrntes  super  nuBericordii  ma»  SQ; 
sperant  W;  misericordiaai  A;  et  in  eis,  qui  qperant  super  mi- 
serioDrdia  dos  Ir. 

nxm,  2  Semper  laas  eins  io  ore  meo  W,  G;  mugdattm 
und  nida  ^bmttMt  SG,  7  ioqnisivi  SG,  A;  exquisifi  W,  G, 
10  embeseeDt  SB,  A;  coDfnBdeDtur  W,  G,  11  ei  omnibiis 
fir,  W,  A;  de  omnibus  G.  11  liberavh  eom  SG,  W,  C;  salvavit 
eum  G.  12  immitlet  SG,  G,  R,  C,  A;  immittit  W.  15  nihil 
deest  timentibus  eum  SG,  W,  A;  non  est  inopia  timentibus 
eum  G.  17  deficient  SG,  W,  C;  minuentur  G.  19  et  G,  W,  A; 
fehU  G.  20  cohibe  SG,  C;  probibe  W,  G.  26  bis  SG,  W,  A; 
iis  G.  27  omoibus  bis  SG,  G;  bis  omnibus  W,  C,  R,  28  bis 
SG,  W,  A;  üs  G.   31  dominus  SG,  G;  fehlt  W. 

izziT,  3  app rebende  arma  SG,  G,  R,  C,  A;  apprebende  do- 
miiie  arma  W,  1  erubescanl,  qui  cogitaat  SG,  W,  C;  «oiifun- 
dantnr  cogitantes  G.  9  peraequens  eo»  SG,  W,  A;  coarotane 
eos  tf.  11  vane  SG,  A;  snpemcue  W,  G.  12  illis  SG,  A; 
M  G;  ignorat  SG  (uMtüflilikr  oitr  aMiHMifm  d»  amgn  wf 
G?),  G;  .quem  (tdmAßhhr)  abscondenint  abscondit  G; 
apprebendat  eos  SG,  R,  €;  apprebendat  eum  G;  it^  W  kt  dar 
gm»»  vm  tmgefaüm,  13  cadant  SG;  cadal  Cr;  ineidaot  Jl,  C; 
amgelas$m  W,  18  exurgentes  SG,  C;  surgentes  W,  G.  20  in* 
duebam  me  SG,  W,  A;  induebar  G.  22  sinum  meum  SG,  A; 
sinu  meo  W,  G.  23  proximum  quasi  SG,  W;  proximum  et  G. 
26  ignoraveruut  SG,  A;  ignoravi  W,  G.  35  non  iusuitent  in 
me  SG,  C;  non  supergaudeant  mihi  W,  G.  37  mihi  SG,  G; 
ausgelassen  W.  37  insuper  in  ira  dolose  cogitabant  SG;  super 
iram  dolose  cogitabant  A,  C,  R;  in  iracundia  terrae  loquentes 
dolos  cogitabant  W,  G.  41  n»  SG,  W;  domiae  ne  G,  R,  C,  A. 
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42  (iomine  SG,  A;  fehlt  G.  42  iudiciuin  nitum  SG,  W,  Ä; 
iudicio  meo  G,  A,  C.  41  »Tieani  SG,  W,  A;  tuam  G.  45  in- 
sultent  in  hh'  iniHiici  SG,  C;  siipergaiuleant  milii  W,  G. 

46  iipc  ii;  wow  W,  G,  C,  A.  47  absorbuinius  SG,  A;  de- 
voraviiiuis  W,  G.  49  pudore  SG,  W,  C;  cimfiisioiie  G.  49  ina- 
ligna  SG,  W,  Ä;  magna  G;  adversuni  SG,  A;  super  W,  G. 

mv,  4  inveniret  iniquitatem  et  odisset  SG;  inveniret  iniqoi» 
tatem  suam  et  odisset  ^4;  ut  inveniatur  iniquitas  oius  ad  odium 
W,  G,  5  iniquitas  SQ,  W;  iuiquitas  et  dolus  G,  R,  C,  A. 
11  domine  SG,  C;  Sei  W,  G,  16  voluptatis  8G,  G,  R,  C,  A; 
vatoDUtn  W,  23  nee  SG,  G,  ü,  C,  A;  et  non  IT. 

mfi,  1  emirieris  SG,  A;  zelaveris  W,  G.  1  enn'  SG,  W,A; 
eo  Ir.  13  ut  nequiter  facias  SG,  C;  ut  maligneris  W,  G*  14  ne- 
qniter  agunt  SG,  C;  maligoantur  W,G,  17  poaeidebttst  SG,  C; 
liereditabunt  6.  19  tnant  SG;  fremet  C;  stridebit  W,  G» 
21  deiiciant  SG,  G,  R,  C,  A;  decipiaut  W,  25  dies  SG,  G;  vias 
U,  R,  C,  A.  29  quoniam  SG,  A  ;  quia  W,  G.  30  inox  hono- 
rificati  SG,  C;  mox  ut  honorilicati  W,  G.  30  fuerunt  SG; 
fueriiil  W,  G,  C,  R.  31  mutuatur  SG,  C;  mutuabitur  W,  G. 
32  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  34  a  domino  SG,  W,  A;  apud 
dominum  G.  35  ürmat  SG,  C;  supponit  W,  G.  37  egens  pane 
SG,  C;  quaerens  paoem  W,  G,  38  foeueratur  et  commndat  SG; 
miseretur  et  foeneratur  A;  miseretur  et  commodat  G.  39  ü- 
lius  SG,  G;  eius  R,  C  A,  41  et  inhabita  in  seeulum  se- 
enli  SG,  G,  A,  C;  et  inhabita  in  aaecula  aaeculonmi  A;  inqaire 
paeem  et  ptrsequere  eam  W;  et  habita  in  aempiternnm  i.  Mbr, 
(ntohr  itt  W?),  44  in  aetermim  eonsembnntur  SG,  G,  R,  €,  A; 
Tiden  oerrupttoiiein  W.  47  heieditabunt  SG,  G;  taereditabnntnr  V. 

47  super  eam  SG,  G,  R,  C,  A;  ausgekusm  50  aus  SG,  G; 
mm  mufdmsm  W.  53  in  manus  SG,  W;  in  nanibus  G,  R, 
€,  A,  55  vias  SG,  A;  viam  W,  G.  60  et  quaesivi  SG,  G, 
€,  A;  et  fehlt  W,  R.  Ol  directionem  SG,  A;  aequitalem  W,  G. 
64  interibunt  SG,  G,  A;  peribuat  W,  R,  C.  66  eorum  est  in 
SG,  A;  eorum  in  W,  G. 

XXXVII,  10  sicut  .SG,  W,  C;  et  sicut  G.  11  deterioraverunt 
SG,  C;  corruptae  sunt  W,  G.  11  insipieotiae  meae  SG,  C; 
peccatorum  mronim  W,  G.  12  turbatus  SG;  curvatus  W,  G, 
R,  C,  A.  14  quoniam  anima  mea  'eompleta  est  SG,  A,  C,  R; 
^uoniaiD  anim»  mea  implela  est  W;  quoniam  »lumbi  mei  impleli 
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sunt  G.  16  incurvatus  sum  et  hunnliatus  sudi  iiimis  SG,  C; 
aftlictus  sum  et  humiliatus  sum  nimis  W,  G.  18  et  ante  SG, 
A  ;  domine  ante  W,  G.  20  in  me  SG,  W,  C;  fehlt  G.  22  meo- 
rum  nou  est  mecum  SG,  Ä;  et  ipsuni  noa  est  mecum  W,  G. 
23  adversum  me  SG,  G;  ausgdattm  W.  27  vaoilatom  SG,  Ä; 
vanitates  W,  G.  35  insullent  in  me  SG,  Ä;  supergaudeant  miln 
W,  G.  37  paratus  SG;  pantos  sum  W,  G,  C,  A.  88  ante 
me  SB,  A;  in  conspectn  meo  W,  G.  39  pronnntio,  et  curam 
gero  pro  peooato  meo  SG,  A;  adountkibo,  et  eogitalto  pro  pec- 
cato  meo  W,  ür.  42  peneoaUis  sum  iuatitiam  iS^,  A;  quoniaro 
sequebar  bonitalem  W,  6»  43  non  SG,  W;  ne  G,      €,  A. 

mvtti,  9  qoi  SG,  A;  qm  W,  G.  11  Teteraa  SG,  A;  men- 
snrabilea  W,  G.  12  niliil  ante  te  eat  SG,  W,  C;  niliilnm  ante 
ie  G,  14  quamquam  in  imagine  dei  ambulet  honio  SG»  C;  verum- 
tamen  in  imagine  pertransit  homo  W,  G.  14  tarnen  vane  cou- 
lurbatur  SG,  Ä;  sed  et  fruslra  conturbalur  W,  G.  18  ante  te 
SG,  W,  A;  apud  te  G.    22  enim  SG,  C;  fehü  W,  G. 

XXXIX,  4  limi  SG,  A;  faecis  W,  G.  5  supra  SG,  W,  A; 
super  G.  6  hymnum  SG,  A  ;  Carmen  W,  G.  12  in  cogilationibus 
SG,  W;  cogilationibus  G,  R,  C,A.  14  corpus  SG,  A;  aures  W,  G. 
15  etiam  SG,  A;  et  W,  G.  17  faciam  SG,  A;  faeerem  W,  G, 
21  cognofisti  SG,  A;  scisti  W,  G.  24  synagoga  multa  SG,  A; 
eonolio  multo  W,  G,  25  miaerieordiaa  SG,  W,  A;  miaerationea  G, 
34  aTertantnr  SQ,  W,  C;  convertantwr  G,  34  oogitantStif,  W,  C; 
▼olnnt  G,  35  suam  SG,  G,  A^  C,  R;  meam  F.  36  ^laerentea 
te  domine  SG,  W;  super  te  emnee  quaerentee  te  Ir;  qui  quae- 
nint  te  domine  ü,  C;  onmea  qoi  te  qnaernnt  domine  A,  38  anm 
et  pauper  SG;  et  pauper  aam  W,  R,  A,  C.  38  enram  habet  roei 
SG,  C;  autera  adiuvat  me  W;  solicitus  est  mei  G.  39  esto  SG; 
es  tu  W,  R,  C;  tu  es  G. 

XL,  5  in  manibus  56?;  in  manus  A,  C,  R;  in  animas  W; 
in  animam  G.  7  intirmitatem  SG;  inürmitate  W,  G,  R,  A,  C. 
9  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  12  et  ingrediebantur  ut  viderent 
5^,  A;  et  si  ingrediebatur  ut  videret  W,  G.  13  vana  locutum 
ast  cor  eomm  SG,  A;  vana  loquebatur:  cor  eins  W,  G.  14  con- 
gregaverunt  iniquitatem  sibi  SQ,  A;  congregavit  iniquitatem  aifai 
W,  G*  15  egrediebantiir  foras  et  loqnebantar  SG,  A;  egredie- 
batnr  foraa  et  loqnebatur  G.  16  et  SG;  et  /eUr  W,  ß. 
20  bomo  SCf,  IT;  etanmi  homo  Cr,  R,  C,  A.  26  aperabam  Sü, 
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W,  C;  sperafi  SO  ampliavit  advwsmn  wae  SG,  C;  magnifl- 
carit  super  me  W,  G.   26  me  in  aeUnmimi  SG;  me  in  coospeotn 

tuo  in  aelernum  W,  G,  R,  C,  A. 

XM,  deiim  vivum  SG,  A;  tleum  lortem  vivum  G;  deum 
f  ontein  vivum  W.  3  parebu  SG ;  apparcbo  W,  G,  R,  C,  A.  G  me- 
ditatus  sum  SG,  A;  recordatus  sum  VF,  G.  6  super  me  SG,  A; 
iu  me  W,  G.  7  ingrediar  A;  transibo  W,  G.  11  confilebor 
SG,  Ä;  adhuc  confitebor  W,  G.  12  deus  meus  SG,  A;  et  deus 
mew  W,  G.  14  inodico  SG,  G,  M,  C;  sancto  tuo  W.  17  omnes 
suspeDsiones  tiiae  SG,  A;  omnia  excelsa  lua  W,  G.  18  decla^ 
ravit  ^£r,  C;  eanticam  eiuB  W,  G.  21  qnare  me  repulisti  SG, 
C;  fM  W,  G,  22  tristia  SG,  R;  oontriatatiu  W,  G,  A,  C. 
28  tribolant  me  SG,  A;  trilmlant  me  inimid  mei  G*  24  oo»- 
fitflbor  SG,  R;  adhnc  canfttebor  W,  G,  C,  25  aabu  SG,  A;  aalu- 
tare  W,  G.  25  mei  meiw  SG  (ttknikfMr;  mei  deua  mena  M). 

ILO,  3  eripe  SG,  C;  erae  W,  G.  4  ea  SG,  G;  fekk  Wmid 
einige  G.  4  et  qvare  tristia  SG,  G;  et  fM  Wl  6  io  tabema- 
culum  tuum  SG,  €;  in  tabernacula  tua  G;  amgelassm  W.  11, 
12  dieselben  abweichungeii  wie  oben  xli,  25. 

xiJii,  5  non  SG,  W,  A;  nec  G.  5  possidebunt  SG;  possi- 
derunl  tpossederuntj  W,  G,  R,  C,  A.  5  salvabit  5(? ;  salvavit  W, 
G,  R,  C,  A.  12  nos  SG,  A;  nobis  W,  G.  15  ex  SG,  A  ;  de 
W,  G.  16  eos  qiii  oderunt  SG,  A;  odientes  W,  G.  21  prae 
inimicis  nostris  SG,  A ;  posl  iuimicos  nostros  W,  G.  26  in  oppro- 
brium  SG,  A;  io  fehlt  W,  G.  26  qui  sunt  in  circuitu  nostro 
SG,  G;  qui  in  circuitu  nostro  sunt  W,  R,  C,  A.  38  et  si  SG, 
G,  R,  C,  A;  et  fM  W,  41  ut  SG,  C;  sicut  G.  46  et  a4- 
beait  SG;  adbaesit  C;  oooglutinatoa  eat  W,  G, 

lUf,  9  cirea  SG,  A;  auper  W,  G.  11  et  proapera  SG,  A; 
et  fM  W,  G,  13  potentiasime  SG,  A;  fM  W,  G.  14  papuli 
aub  le  .cadeirt  in  corde  inimioonim  regia  SG,  A;  sab  de  oadent 
iD  oorde  iaimieoram  regia  W;  populi  aub  te  cadaat  in  oarde 
inimieoran  regis  R;  in  corda  Cr.  25  eirenmamicta  SG,  A;  dr* 
eomdata  W,  G,  29  quoniam  concupivit  rex  speciem  tuam  SG, 
A;  et  concupiscet  rex  decorcm  tuum  W,  G.  30  quia  SG,  A; 
quoniam  W,  G.  31  et  adorubunt  eum  Qliae  tyri  in  nuineribus 
SG,  A;  et  liliae  Tyri  in  niuneribus  W,  G.  32  omnes  divites  6'(r, 
G  ;  omnes  fehlt  W,  A.  33  regum  SG,  C;  regis  W,  G.  38  ad- 
ducentur  iu  laetilia  SG;  affereotur  W,  G,  R,  C,  A  (SG  wol  aui 
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dm  folgendm  addvoentur  mMandm).    40  mMiom  erunt  SG, 

G,  R,  C,  A;  memor  ero  W.  40  et  piogenie  SG,  C;  geueraliooe 
et  generatione  W,  Ä;  et  generationem  G. 

XLV,  6  eius  SG,  A;  eorum  W,  G.  11  vultu  suo  SG,  A; 
mane  diluculo  W,  G.  13  inclinala  SG;  et  inclinata  U',  G,  R, 
C,  A.  U  altissinius  et  SG,  A;  fehlt  W,  G.  17  dei  SG ;  do- 
mini  U',  G,  R,  C,  A.  18  fines  SG,  A;  ünem  W,  G.  19  acu- 
tum SG,  W;  scuta  G,  R,  C\  A. 

iLvi,  7  DOS  SG,  R  ;  nobis  W,  G,  C,  A.  7  sibi  5G,  Ä; 
suam  W,  G,  C,  A.  9  iubilatione  SG,  A\  iubilo  G,  9  et 
SG,  R  ;  et  fehlt  'G,  ä,  C,  14  regnavit  domum  5ir,  jC; 
legnabil  deus  W,  G, 

XLTii,  5  dilatans  exultationes  fundatur  exidtation^ 

fiL  6  maBa  Ir,  C;  Boantis  IT;  moDtaa  i.  13  contereM 
iSCr,  iKa  mMm  A;  contorea  W,  G,  B,  C,  anit^  i.  14  ita  «t 
5lr,  i;  ak  W,  G.    17  ita  Sil?.  Ä;:m  W,  G. 

XLfm,  5  Id  umioi  SG,  W;  aimul  iii  UBvm  fif,  it,  A  X 
18  non  redamit  SG,  W;  doh  radimit  G,  R,  C,  Jl  20  donmB 
aonun  SG,  A ;  illoruni  W,G.  21  progeniem  SG  ;  progenie  W,  G, 
23  terris  aoia  SG,  G  ;  suis  fM  W.  22  in  sepulcria  aiiia  SG, 
mach  Cassiodors  mtsleg^mg:  in  terris  eorum,  id  est,  in  sepulcris. 
26  beuedicent  SG,  A  ;  compiacebunt  W,  G.  21  positae  SG,  A; 
positi  sunt  W,  G.  28  pastor  est  eis  56?,  A ;  depascet  eos  W,  G. 
30  in  infernum  SG;  in  inferno  W,  G,  R,  C,  A.  32  quoniam 
non  cum  morietur  accipiet  haec  omnia  SG,  R;  baec  fehlt  A; 
quooiam  cum  interierit  noD  sumet  omnia  W,  G,  35  progeniem 
SG,  C;  progenies  W,  G. 

XLix,  7  ardebit  SG,  A;  exardescet  W,  G.  9  sursum  SG,  A; 
de  aursum  W,  G.  18  super  sacrificia  tua  SG,  A;  in  sacrificiis 
inia  W,  G,  33  malitia  SG,  G;  roaliciam  W.  41  deam  SG,  G; 
«msgelassen  W.   44  in  quo  SG,  C;  quo  W,  G, 

L,  5  ddieto  SG,  A;  peccalo  W,  G.  7  daüeUim  meum  SG,  A; 
peecatom  BDeum  IT,  G;  coram  me  SG,  W,  A;  oänln  me  Gk 
12  eooe  in  ^Sir;  eoea  enim  in  W,  G,  R,  C,  A.  12  paparit  SG,  C; 
CMMapit  IT,  G.  32  aolam  SG,  C;  fM  W,  G.  36  et  SG,  A; 
ni  W,  G, 

LI,  3  in  iniqnitala  SG,  A;  in  fM  G.   9  in  SG,  R;  fehU 
G,  A,  C,    11  emigrabit  de  SG;  änigrabit  te  de  G,  R,  C,  A, 
11  tuo  SG,  A;  suo  G.   22  banum  SG;  bonum  eat  G,  R,  C,  A, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  16 
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LH,  4  Toluptatibus  SG ;  voluntatibus  Q  R ;  iniquitatibas  G,  A. 

5  non  est  usque  ad  unum  SG,  A  ;  fehlt  G.  6  dominus  SG,  C; 
deus  G.  13  ibi  SG,  A;  illic  G.  14  dissipat  SG,  R  ;  dissipavit 
G,  Ä;  dissipabit  C,  17  syou  SG;  plebis  suae  G,  R,  C;  populi 
sui  Ä. 

LiH,  11  io  SG,  i;  et  in  (j.  15  respexit  SG,  A;  de- 
spexit  G. 

Liv,  2  exaudi  deus  deprecationem  SG,  A;  exaudi  deus  ora- 
tiooem  G.  6  iniquitatem  SG»  A;  iuiquitates  G,  14  expectabam 
domiDum  qai  salTum  me  faceret  a  pusillo  anüno  SG ;  me  sal?uin 
R;  expectabam  cum,  qui  salvum  me  fecit  a  pusUlaniniitate 
16  et  SG,  A;  et  fehU  G,  17  coDtradilionem  SG;  coBtradictionem 
9  (Hu  erfordert  aueh  «fa'e  Übmefmmg  ti»  SG).  21  iaunicus 
Sß,  A;  inlmici»  meus  G,  22  absconderem  me  uliqne  SG,  A; 
«teeondisfleni  me  forsitan  G.   25  cmn  coosensnm  SG;  cum  goih 

•  sensu  G,  28  ae<iuitia  SG,  A;  nequitiae  G.   31  exaudiet  nach  G 

•  m  lesen.  34  ees  SG,  C;  iUos  9.  35  non  enirn  est  SG;  non 
est  enim  C;  non  est  G.  38  prae  ira  SG,  i;  ab  in  A.  38  ap- 
propiavit  SG,  R;  appropiDquavit  G,  C,  A.  40  in  deum  SG,  C; 
super  dominum  Cr.   45  in  te  sperabo  SG,  A;  sperabo  in  te  G. 

Lv,  3  bellans  SG,  A ;  impugnans  G.  4.  5  conculcaverunt 
me  inimici  mei  tota  die  ab  altitudine  diei.  quoiiiam  multi  qui 
debellaut  me  timebuut  SG,  A;  conculcaverunt  me  inimici  mei 
tota  die,  quoniam  multi  bellantes  adversum  me.  ab  altitudine 
diei  timebo  G.  6  domine  SG,  A;  fehlt  G.  10  omnia  consilia 
SG,  A;  omnes  cogitationes  G.  13  sustinuit  SG,  A ;  sustinuerunt  G. 
14  facies  eos  SG,  A;  facies  illos  G.  15  populos  SG,  C;  po- 
pulo  G.  18  convertentur  SG,  C;  tunc  convertentur  Cr.  19  es 
tu  SG,  A;  tu  fekU  G.  21  vota  SG,  R  ;  vota  tua  G,  C,  A, 
22  oculos  meos  a  laerimis  SG,  A;  fehlt  G.  22  a  lapsn  SG,  €; 
de  lapsu  Cr. 

vn,  8  eripuit  SG,  C;  et  eripnit  tf.  14  super  omnem  ter- 
iten  SG,  A;  in  omni  terra  G.  24  quoniam  magniflcata  est  usqno 
ad  codos  veritas  tua  et  usque  ad  nubee  misericordia  tua  SG; 
qnoniam  magniftcata  est  usque  ad  caelos  misericordia  tua  et  usque 
ad  nubes  Teritas  tua  G  (und  die  Übrigeti). 

Lvn,  4  iniquiutem  SG,  C;  iniustitias  G.  5  ab  utero  5Cr,  C; 
a  Vulva  G.  6  a  ventre  SG,  A;  ab  utero  Cr.  8  ira  SG,  C; 
füror  B.  9  obdorantis  SG;  obturantis  aUe  übrigen.    10  veueficia 
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quM  incantantiir  a  gapiente  SG,  C;  veneflei  incantantis  sapienter 
15  liquefocta  SG,  A;  quae  fluU  G,   18  producant  SG,  €;  in- 
telligereat  G.   18  sicut  in  ira  SG,  €;  sie  in  ira  G. 

LViD,  6  occupaverunt  SG,  C;  cepenint  G.  9  dirigebar  SG,  A ; 
direxi  G,  10  mihi  SG,  A  ;  meum  G,  17  ipsi  SG,  A  ;  fehlt  G. 
20  pro  nihilo  SG;  pro  nibilo  habebis  A;  ad  nihilum  deduces  G. 
24  deus  meus  ostende  mihi  inter  SG,  C;  deus  osteiidet  mihi 
super  G.  25  occideris  SG,  A;  occidas  G.  25  legis  tuae  SG,  A; 
populi  mei  G.  27  deslrue  SG,  C;  depone  G.  28  deUcta  SG,  A; 
deliclum  G.  30  evellentur  SG,  €;  annuntiabuntur  G.  31  in 
ira  consuoiationis  56^,  A;  in  cousummatione ,  in  ira  consumma- 
tioüis  G.    38  virtutem  tuam  SG,  C;  forütudinem  tuam  G. 

Lix,  2  deslruxisti  SG;  destruxisli  DOS  G,  R,  C,  Am  13  IU6 
SG,  A;  fehlt  G.  17  dividam  SG,  A;  partibor  G.  18  dimetiar 
SG,  Ä;  metibor  G.  25  allophili  SG,  A;  .alienigenae  G.  26  cir- 
cumatanüae  SG,  A;  munitam  G,  29  egredieris  in  SG;  egre- 
dieris  deus  in  G,  R,  €,  i.  31  et  SG,  A;  quia  G.  32  et  non 
in  gladio  SG  gtMrt  nicht  xum  text,  umdam  ist  au$  Augusün» 
erklänmg  miilehMi:  non  fociemus  virtutem  in  gladio. 

LI,  4  angeretur  SG,  A;  anxiaretur  G,  8  inquilinaa  ero 
SG,  A;  inhabitabo  G»  10  deus  SG,  A;  deus  meus  G,  14  per- 
manebit  SG,  A;  permanet  G»  15  veritatem  quis  reqniret  ei  SG; 
veritatem  eius  quis  requiret  ei  A;  ▼eritatem  quis  reqiiuret  ecnrum 
R;  Yeritatem  eius  quis  requiret  G. 

LXF,  4  et  enim  ipse  est  SG,  A;  nam  et  ipse  G.  6  apponitis 
super  SG,  A;  irruitis  in  G,  7  universos  SG,  C;  universi  vos  G. 
9  honorem  SG,  A;  prelium  G.  12  subiicietur  SG,  A;  subiecta 
esto  G.  14  est  SG,  A  ;  fehlt  G.  15  et  salutaris  nieus  SG,  A; 
et  salvator  meus  G.  16  susceptor  meus  SG,  A  ;  adiulor  nieus  G. 
20  in  deo  SG,  A;  in  deo  est  G.  21  sperate  in  eum  omne  con- 
cilium  plebis  SG,  A;  sperate  in  eo  omnis  congregatio  populi  G, 
23  est  SG,  C;  in  aeternum  G,  28  et  in  rapina  ne  concupiscatis 
SG;  et  in  rapinam  ne  concupiscatis  A;  et  rapinas  nolite  eoncu- 
piscere  G,   34  secundum  opera  eius  SG,  A ;  iuxta  opera  sua  G. 

Lin,  3  tibi^fSG,  i;  in  te  Cr.  5  et  sine  via  et  sine  aqua 
SG,  A;  et  invia  et  inaqaosa  G,  12  et  labia  exultationis  laudabunt 
nomen  toum  SG,  A;  et  labiis  exultationis  laudabit  os  meom  G. 
13  memoratus  sum  SG,  A;  memor  M  G,  13  in  dilfiealis  SG,  A; 
in  matatinis  G.   13  factus  es  SG,  A;  fuisti  G.   14  pennarnm 
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SG,  A ;  alarum  6.  die  folgmäm  tooita:  sab  umbra  alarum  tuanm 
protege  me,  nach  wMm  «mcA  tB^^netsr  ki,  st^ktn  4h  kiintr 

vejsion;  sie  scheinen  unter  dem  einßu9s  von  Angiistins  erkldmng 
(vgl.  die  aH!><jabe  der  quellen)  und  der  versio  i.  hebr.  entslanden 
ZV  sein,  welche  lautet  :  in  umbra  alarum  tuarum  laudabo.  15  ad- 
glutinata  est  SG,  A ;  adliaesit  G.  23  quoniam  oppilatum  est 
SG,  A;  quia  obstruclum  est  G. 

Lxiii,  1  dum  tribulor  SG,  A;  cum  deprecor  G.  2  erue 
SG,  A;  eripe  G.  3  m  SG  sind  worte  ausgelassen;  G,  R,  C,  A 
lauten:  protexisti  me  a  conventu  maligoantiuii)  ^  a  multitudine 
operantium  ioiquitatem.  4  quia  ut  gladium  linguaa  suas  exacu- 
enint  SG;  quia  exacuerunt  ut  gladium  liogoas  suM  G,  6  im* 
macubtum  in  occultis  SG;  in  occultis  immaculatum  Q,  7  re> 
pente  SG,  A;  subito  G.  8  malignum  SG,  A;  nequam 
9  disposuerunt  SG,  €;  narraveruBt  G,  10  penorutatl  wäiSG,  A ; 
acratati  aoot  G,  10  acratatioiiea  SG,  A;  scrutioid  G.  11  et 
cor  SG,  A;  ad  cor  G,   12  iDfauttum  SG,  A;  parvulorum  i. 

Lxiv,  7  impielates  nostraa  SG,  A;  implelatibua  Dostria  G, 
9  babitabit  SG ;  inhabitabit  G,  R,  C,  A,  11  adminibilo  m  ioati- 
tia  SG,  A;  mirabilo  in  aequitale  G.  15  circaniciBGtiia  potentaUi 
SG;  dfemneiiiettts  in  potentaUi  A;  aecinctua  poCentia  G.  16  fun- 
dum  SG,  A;  profundum  G.  17  quis  sufferet  SG,  A;  fehlt  G. 
19  iababitant  fines  terrae  SG,  A;  habitaut  terminos  G.  20  mane 
SG,  A;  matutiui  G.  21  ebriasti  SG;  inebriasti  G,  R,  C,  A. 
21'ditare  SG,  A;  locupletare  G.  22  fluvius  dei  repleius  SG,  A; 
flumen  dei  repletum  G.  23  tua  SG,  A;  eius  G.  24  sulcos 
SG,  A;  rivüs  G.  25  generaliones  SG,  A;  genimioa  G.  26  in 
stillicidia  eius  laetabitur  cum  exorietur  SG;  in  stillicidiis  eius 
lactabilur  cum  exorietur  C;  in  stillicidiis  eius  laetabitur  germi- 
nans  G,  27  coronam  SG,  A;  coronae  G,  29  fines  SG,  A; 
speciosa  G.    32  convalles  SG,  A;  valles  G. 

Lxv,  4  psalUte  SG,  A;  psalmum  dicite  G.  6  potentiae  tuae 
SG,  A;  virtutis  tuae  G,  7  altissime  SG,  A;  ffkU  G,  8  domini 
SG,  A;  dei  G.  9  quam  SG,  C;  fM  G,  12  iocnndabinar  SG,  A; 
laetabimnr  Ir.  15  amaricant  SG,  A;  eiasperant  G.  16  deo  noalro 
et  obandite  Toei  SG;  dewn  noatram  et  obendite  foeem  R}  demii 
Dostrum  et  auditam  facite  vocem  G.  17  in  vita  SG,  A;  ad 
fitam  G.  .  19  ignisti  nos  aicut  ignitur  SG,  A;  igne  nos  ezami- 
nasti  sicut  examinatnr  G.   29  incenso  G,  R,  C,  A;  ineensu  SG, 
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34  deus  SG,  C;  domiaus  G.  36  deprecaüoDem  SG^  Ä;  ora* 
tionem  G. 

Lxvi,  9  diriges  SG,  die  meisten  A;  dirigis  G,  einige  Ä, 
Livn«  6  iocundentur  SG,  A;  epulenlur  G.    7  psallite  SG,  Ä; 
psalmum  dicke  G,   9  est  SG,  C;  fehU  G,    15  inhabitare  fadt 
iinius  ooodi  SG;  qui  inhabitare  facit  unius  modi  A;  qui  habitare 
facit  nnaniDies  in  domo  G,   16  compiidilos  SG,  A;  mctos  G, 
17  amaricantes  SG,  A;  eos  qnt  exasperant  G,   18  egredieris  SG; 
■flgredereria  G,  B,  C,  A»   18  coram  popnlo  tuo  SG,  A;  in  con- 
speclu  popnli  II»  G>  19  transieria  SG;  tranairea  A;  pertranaires  G. 
21  Iffad  SG;  fM  G,  R,  C,  A.    22  mona  Syna  a  facie  dei 
Israel  SG,  A;  a  ftieie  dei  Israel  G*    23  segregans  SG,  A;  se- 
gregabis  G,   27  in  tua  suavitate  egenti  SG,  A;  in  dulcedine  tua 
pauperi  G.    34  super  caeJestis  SG,  A;  fehlt  G.    36  monteni 
dei  niontem  ubeiem  dico  SG;  dico  fehlt  C;  mons  dei  iiions  pin- 
guis  G;  dahinter  hat  G  noch  die  worte:  mons  coagulatus  mons 
pinguis.    37  uberes  SG,  C;  coagulatos  G,    37  montem  SG,  A; 
mons  G.    38  inhabitabit  usque  in  finem  SG,  A;  habitabit  in 
finem  G.    40  miliuni  SG,  A;  milibus  G.    42  illis  SG,  A;  eis  G. 
44  captivasti  SG,  A;  cepisti  G.     45  non  SG;  etenim  doq  G, 
46  de  die  in  diem  SG,  A;  die  quotidie  G.    47  sanitatum 
Mstnniai  SG,  A;  salutarium  nostrorum  G.    49  conquassabit 
SG,  A;  confringet  G>   50  de  profundia  SG,  C;  in  profundum  G, 
53  viai  sunt  ingresane  tui  SG;  visi  sunt  gresaus  tui  h,  €,  A; 
▼iderant  ingreflsua  tuoa  G,    54  gresaua  SG,  A;  ingreaaaa  G, 
56  benedicete  sdvreibfekler  für  benedidte  SG,   56  deum  SG,  C; 
lieo  Cr.  57  dominum  SG,  C;  domino  G.  58  adoleaeentior  SG,  A; 
adnleaeentuhia  G,  in  ecataai  t'»  d$r  teeksten  uäe  diws  abioittea 
üt  ptabniext,  ao  muh  A;  in  mentia  exccaan  G,   59  NepfataÜm 
SG,  A;  Nephtali  G.   60  fiitntem  toam  SG,  A;  virtnti  toae  G, 
62  quod  est  SG,  C;  fehlt  G.    63  calarai  SG,  A;  arundinia  G. 
64  inter  vaccas  populorum  iit  excliidantur  SG,  A;  in  vaccis  po- 
pulorum  ut  excludaut  eos  G.    64  hi  qui  probati  sunt  argento 
SG,  C;  hi  fehlt  G.    65  disperge  SG,  A;  dissipa  G.    66  offerant 
velociter  ex  Aegypto  SG,  C;  venienl  legati  ex  Äegypto  G  (C  nach 
Hieron.  i.  hehr.:  Quellen  v07i  Notkers  psalmen  s.         67  Etbiopia 
festinet  manus  dare  deo  SG,  C  (nach  Hieron.  i.  hehr.) ;  Aethiopia 
praeveniet  manus  eius  deo  G.    09  caelos  caeiorum  SG,  C;  cae- 
Inm  caeh  G.   70  vocem  snam  SG,  A;  fod  suae  <r.   74  plebia 
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suae  SG;  plebi  suae  G,  R,  C,  A  (SG  Schreibfehler,  siehe  die 
Übersetzung). 

Lxviu,  8  ab  sperando  SG,  Ä;  dum  spero  G.  10  inimici 
mei  qui  perseqnuntur  me  iniuste  SG;  me  persequuntur  C;  qui 
persecuti  sunt  me  inimici  mei  iniuste  G.  12  imprudentiam  meam 
SG,  A;  insipientiam  meam  G.  16  exprobrationem  SG,  A;  oppro- 
briam  G,  16  inrevereiiüa  SG,  A;  confusio  6,  17  alieoatOB 
SG,  A;  eitraneus  G.  17  hospea  SG,  A;  peregrim»  G.  20  eo- 
operui  SG,  A;  operoi  G,  21  aaccum  SG,  A;  eiüeinn  G.  23  io- 
aaltabant  SG,  A;  loquebantur  <?.  25  autem  SG,  A;  vero  I?, 
29  aalvum  me  foc  de  lato  ut  non  inheream  SG,  A;  eripe  me  de 
lato  ut  non  inflgar  G.  30  eruar  ex  bis  qui  ^fif;  eruar  ex  iis 
qui  i4;  libera  roe  ab  iis  qui  tif.  31  profunde  SG,  A;  proftindia  G, 
34  coartet  SG,  A;  urgeat  G.  35  auavia  SG,  A;  benigna  G. 
37  ne  SG,  A  ;  et  ne  G.  39  redtme  SG,  A;  libera  G,  40  eine 
SG,  A ;  eripe  G.  4 1  tu  enim  cognoscis  opprobrium  meum  SG,  A ; 
tu  scis  improperium  meum  G.  41  et  verecundiam  meam  SG,  A; 
et  reverenliam  meam  6r.  42  tribulantes  SG,  A;  qui  Iribulant  G. 
43  opprobrium  SG,  A ;  improperium  G.  44  consolantcs  SG,  A ; 
qui  consolarelur  G.  49  dorsum  SG;  et  dorsum  G,  R,  C,  A. 
50  et  indignatio  SG,  A;  et  furor  G;  vor  diesen  Worten  fehlt  in 
SC?;  effunde  super  eos  iram  tuam,  welches  die  übrigen  alle  haben, 
55  ipsorum  SG,  A;  eorum  G,  59  pauper  et  dolens  ego  sum 
SG,  A;  ego  sum  pauper  et  dolens  (?.  60  et  salus  vultus  tui 
deus  SG,  A;  salus  tua  deus  G.  61  magnificabo  SG,  A;  et 
magnißcabo  (r.  63  ioopes  SG,  A;  paaperea  G.  64  dominum 
SG,  A;  deom  G.  66  et  compeditea  suoa  non  aprevit  SG,  A; 
et  Yinctoa  auos  non  despexit  G,  70  bereditatem  SG;  beredilate 
G^  B,  C  (A  hat  di$  uwrte  gar  nii^). 

uai,  3  cogitant  SG,  A;  Tolunt  G.  5  iocundentnr  SG,  A; 
laetentur  G,  8  adiutor  meua  eato  domine  ne  tardaveria  SG; 
adiutor  meua  et  erutor  meua  es  tu  domine,  ne  tardaveris  A; 
adiutor  meua  et  liberator  meus  es  tu  domine,  ne  moreris  G, 

LTX,  3  in  tua  iustitia  «rue  me  et  exime  me  SG,  A;  in 
iustitia  tua  libera  me  et  eripe  me  G.  5  et  salvum  me  fac 
SG,  A;  et  salva  me  G.  10  erue  SG,  A;  eripe  G.  11  de  manu 
legem  praetereunlis  SG,  A;  de  manu  contra  legem  agentis  G. 
12  mea  SG,  A ;  mea  domine  G.  17  sed  SG,  A;  eiG.  18  cantet  SG ; 
cantem  G,    18  magnificentiam  SG,  A;  magoitudinem  (r.   20  de- 
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ficiet  SG,  Ä;  defecerit  G.  21  qui  eripiat  eum  SG;  eum  fehlt  G, 
steht  A.  22  adiutorium  SG,  A;  auxilium  G.  25  ia  te  SG,  A; 
fehU  G.     26  enunciavit  SG;  proaunciavil  C;  annuntiabit  G, 

26  salutem  luain  SG,  A;  salutare  tuum  G.  28  potentiam  SG,  A; 
potentias  G.  30  ex  SG,  A;  a  G.  33  domine  SG,  A;  deus  G. 
33  superventurae  SG,  A;  quae  Ventura  est  G.  37  et  multas  SG; 
et  fehlt  G,  R,  C,  A.  39  iustitiam  SG,  A;  magnificentiam  G. 
40  ego  autem  SG,  C;  uam  et  ego  G.  42  psallam  SG,  Ä;  deus 
psallam  G. 

Lxzi,  8  ante  SG;  et  ante  G,  R,  C,  Ä,  S  generationes  ge* 
nerationum  SG,  Ä;  in  generationem  et  generationem  G.  9  et 
S6,  Ä ;  fM  G.  10  guttae  stillantes  SG,  A;  etUliddia  sliUantia  G. 
It  toUatar  SG,  A;  auferatar  G»  15  reges  SG;  reges  terrae 
G,  R,  CA,  16  liberafit  egenum  SG,  A;  überabit  pauperem  (r. 
17  inopi  et  pauperi  SG,  A;  pauperi  et  inopi  £f.  20  ipeo  SG,  C; 
illo  6.  24  a  SG;  in  G,  R,  C,  i.  31  deus  SG;  deus  Israel 
G,  R,  C,  A.  32  gloriae  SG,  A;  malestatis  G. 

Lnn,  8  declinatio  mortis  SG,  A;  respectas  morti  G,  15  in 
dispositione  SG;  in  dispositionem  A;  in  affectum  G.  18  super 
terrani  SG,  A;  in  terra  G.  19  revertetur  huc  populus  mens 
SG,  A;  convertetur  populus  meus  hic  SG.  19  et  SG,  C;  fehlt  G. 
21  altissimo  SG,  A;  excelso  G.    25  matutino  SG,  C;  matulinis  G. 

27  et  suscepi  cognoscere  SG,  A;  existimabam  ut  cognoscerem  G. 
36  exurgentis  SG,  A;  surgentium  G.  38  delectatum  est  SG,  A; 
inflammalum  est  G.  38  mutati  suüt  SG,  A;  commutati  sunt  G. 
A'i  manuni  dexlerae  meae  SG,  A;  manum  dexteram  meam  G. 
45  in  SG  und  alle  A-hn,  (die  Bened.-aMag,  jidoek  cum);  cum  G» 

47  cor  meum  et  caro  mea  SG,  A;  caro  mea  et  cor  meuro  G. 

48  in  saecula  SG,  A;  in  aeternum  G,   53  laudes  eius  SG;  laudes 
tuas  A;  praedicationes  tuas  G. 

Lxxoi,  3  gregis  tui  SG,  A;  pascuae  tuae  G,  4  memento 
SG,  A;  memor  esto  G.  5  liberasti  SG,  C;  redemisti  G.  6  montis 
Sion  in  quo  habitasti  SG,  C;  mons  Sion  in  quo  babitasti  in 
eo  6.  7  manum  iuam  in  snperbiam  SG,  A;  manus  tuas  in 
superbias  G,  9  maligna  operatus  est  inimicus  in  sanctis  tuia 
SG,  A;  malignatns  est  inimicus  in  aancto  d  14  in  egressnm 
desuper  SG,  A;  in  exitu  super  summum  G.  16  in  dolabro  et 
fraclorio  deiecerunt  ea  SG;  eam  ^4;  in  securi  et  ascia  deiecerunt 
eam  G.    19  iuter  se  SG,  C;  simul  G.    20  veuite  cooiprimamua  . 
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Offloes  solemnitates  domini  a  terra  SG,  A;  quiescere  faciamus 
omues  dies  lestos  dei  a  terra  G.  22  exprobrabil  SG,  Ä;  impro- 
perabit  G.  27  cootrivisti  SG,  Ä;  contribulasli  G.  28  caput 
SG,  Ä;  capila  G.  33  tu  fecisti  solem  et  lunam  SG,  C;  tu  fa- 
bricatus  es  auroram  et  solem  6r.  34  perfecisti  SG;  fecisti  G,  R, 
€f  A,  35  verschrithen  plasmasti.  36  tu  fecisti  ea  SG,  A  anstatt 
dis  vorhergehenden  tu  plasmasti  ea.  36  creaturae  tuae  SG,  A; 
fM  G,  38  eiacerbavit  SG,  A;  incitavit  G.  39  tradideris  SG,  A; 
tradas  G.  40  animas  SG,  A;  et  animas  G.  42  demorum  SG,  A; 
domäNU  G.  43  oonfusas  SG,  A;  factns  confusna  G.  44  egenns 
SG,  A;  pauper  G.  45  donnoe  SG,  A;  deiis  G.  44  causa  (vor- 
fcftnVftm  oua  caasam)  meam  SG,  A;  canaam  tnam  G,  47  depre- 
cantitm  te  SG,  A;  iBimicoruni  taornm  G.  48  adscendat  SG,  A; 
adaoeBdit  G* 

vnrr,  2  til»  et  SG,  A;  tibi         G.   3  narrabo  SG,  C; 

nairabimus  G.    5  defluxit  terra  SG,  A;  liquefacta  est  terra  G. 

6  et  omnes  habitantes  in  ea  SG,  C;  et  omaes  qui  habitant  in 
ea  G.  8  nolite  ergo  eüerri  ne  loquamiiii  adversus  deum  ini- 
quitatem  SG,  A;  nolite  extollere  in  altuni  cornu  vestrum,  nolite 
loqui  adversus  deum  iniquitatem  G.  17  in  huuc  SG,  A;  in  hoc  G. 
20  in  seculum  gaudebo  SG,  A;  annunciabo  in  saeculum  G.  da- 
hinter hat  G  (und  ähnlich  die  übrigen)  nach  die  worte:  caatabo 
deo  Jacob. 

Lxxv,  5  fortitudines  SG,  A;  potentias  G.  5  et  scutum  et 
gladium  SG,  A;  beide  et  ftMen  G,  S  io  SG,  A;  fehlt  G.  10  timo 
ab  ira  tua  SG,  A;  ex  tuac  ira  tua  G.  11  de  caelo  iaculatus  es 
iMdidum  SG,  A;  de  «aelo  audHiun  fecisti  iudioiuiii  G.  Ii  ti- 
rnuit  SG;  tremoit  G,  R,  C,  i.  12  iadicid  SG,  C;  indicittin  G, 
12  nites  SG,  A;  maiisuetos  G.  14  nostro  SG,  A;  veatro  G. 
15  in  drcnitu  eius  sunt  offeruDt  nuinera  tenribiti  SG;  offereat  ^; 
in  eircuitu  eius  affertis  mimera  <?. 

Lxxvi,  2  ad  deum  damavi  SG;  ad  donüoum  clamavi  G,  R, 
€,  ii.  2  vox  mea  ad  demn  SG,  C;  voce  mea  ad  deum  G:  6  co- 
ram  ipso  SG;  coram  eo  A;  contra  eum  G.  8  negavi  SG,  A; 
renuit  G.  8  animam  meam  SG,  A;  anima  mea  G.  10  garrivi 
SG,  A;  et  exercilatus  sum  G.  12  omnes  inimici  mei  SG,  A; 
oculi  mei  G.  18  garrivi  SG;  garriebam  A;  exercitabar  G, 
19  scruiabar  SG,  A;  scopebam  G.  21  et  SG,  A;  aut  G.  21  be- 
neplacitum  sit  ei  adhuc  SG,  C;  complacilior  sit  adhuc.   22  mi- 
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sencordiam  SG,  A;  raisericordiam  suam  G.  22  a  saeculo  et 
generatioiie  SG,  C;  a  generatiooe  in  generationein  G.  24  miseri- 
cordiam  suüin  SG,  C;  misericordias  suas  G.  27  est  immutatio 
SG,  A;  mutatio  G.  29  et  in  aCfectionibus  luis  garriani  SG,  A; 
et  in  admventiofiibus  tuis  exercebor  G.  35  Israel  SG,A;  Jacob  G, 
41  peruraiineniiit  SG,  A;  transeunt  G.  45  viae  tuae  SG,  C; 
via  tua  G» 

LXXTii,  2  j^ulos  SG,  A;  fopvlt  G»  18  amaricans  SG,  A; 
emuptnnB  Gl  21  intendcntea  arcum  et  mittenteB  aagittaa  aiias 
SG,  C;  intendenles  et  mitteatea  arcani  fif.  25  statuU  SG,  A;  et 
autuit  G,  27  disropit  SG,  A;  interrupit  G.  28  edaxit  aquana 
SG,  A;  dednxit  G.  30  in  ira  SG,  C;  in  iram  G.  83  numqoid 
SG;  dixemnt  num^  €,  R,  G,  A  ZI  aalutare  SG,  A;  aalutari  G. 
41  dedH^ff;  miait  G,  R,  C,  A  50  plurimoa  SG,  C;  pingues  G. 
55  tnnc  SG,  C;  fehlt  G.  56  ante  Ineem  SG,  C;  et  diluculo  G, 
58  ipsorum  SG,  A;  eorum  G;  alle  übrigen  Versionen  stellen  über- 
dies die  versglieder  anders:  in  ore  suo,  et  lingua  sua  nientiti 
sunt  ei,  cor  autem  ipsorum  non  erat  rectum  cum  eo.  59  miseri- 
cors  SG;  est  misericors  G,  R,  C,  A.  63  ira  SG;  iram  G,  Ä, 
C,  A.  66  qua  die  liberavit  SG,  R ;  die  qua  liberavit  C;  die  qua 
redemit  G.  68  manaliones  aquarum  SG,  A;  imbres  eorum  G, 
74  non  SG;  et  non  G,  R,  C,  A.  75  omnem  SG;  omne  G,  R, 
C,  A.  75  in  Egypto  SG;  in  terra  Aegypti  G,  R,  C,  A.  75  la- 
boris  SG,  C;  omnis  laboris  G.  77  eduxit  56?,  C;  deduxit  G. 
80  sacriflcationis  SG;  sanctificationis  G,  R,  A,  C.  84  facit  SG 
(die  übmetximg  ttixt  fedt  vanm);  fecit  G,C,A,  88  et  in  ira 
SQ,  C;  in  iran  G;  91  aprevit  SG;  et  aprerit  G,  M,  C,  A. 
91  valde  brael  SG,  üiki  5et'  aUen  hhitw  redegit.  93  captivitate 
SG;  captivitatem  G,  M,  C,  A  96  plorabuntur  SG;  pimbantur 
G,  C,  A  101  aaeriflcium  SG;  mctiAcium  G;  sanctiflcationem 
R,  C,  A 

Lxxvm,  4  ut  SG;  Teint  C;  in  G,  A,   6  ipsonun  SG;  eorum 

G,  R,  C,  A.  7  irrisio  SG,A;  iUusio  G.  11  quoniam  SG;  quia 
G,  R,  C,  A.  16  propter  SG,  A;  et  propter  G.  18  quando 
SG,  A;  forte  G.  19  nach  oculis  nostris  hat  SG  fortgelassen: 
ultio  sanguinis  servorum  tuorum  qui  eiTusus  est.  20  intrel  SG,  A; 
introeat  G.  22  redde  SG,  A;  et  redde  G.  22  sinum  SG,  R; 
sinu  G,  C;  sinus  ^4.  24  gregis  tui  SG,  A;  pascuae  tuae  G.  25  ge- 
Qeratione  et  generatione  SG;  generationem  et  generationem  G,  Ä, 
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Lxxix,  3  appare  SG,  Ä;  manifestare  G.  6  virtutum  SG,  C; 
fM  G.  12  doniine  SG,  A;  fehlt  G.  13  ex  SG,  A;  de  G, 
14  viam  Tecisti  SG,  A;  dux  ilineris  fuisti  G,  14  et  plantasti 
SG,  A;  el  fM  G,  16  dtendiiti  SG,  A;  extendit  G.  16  pal- 
mites  eius  SG,  A;  palmites  tuos  G.  17  traiweuntes  SG,  A;  qni 
praetergradiaDtnr  G.  18  devntavit  5lr,  A;  extemmafit  0, 
2Z  XU  der  Ü^enetxung:  Vöde  dära  nah  ne  sc^iden  uuir  föne  dir. 
fM  der  tat,  text;  er  kmiet  in  G:  et  iion  diacedinras  t  te. 

Lxxx,  4  acdpite  SG,  A;  aumite  G.  6  canite  initio  menais 
SG,  C;  buccioate  in  neomenia  G.  11  avertit  SG,  A;  diveitit  G, 
13  erui  SG,  A  ;  liberavi  G.  14  et  SG;  fehlt  G,  R,  C,  A.  15  ad 
aquas  SG,  R;  aputl  aquam  G;  ad  aquam  C.  16  loquar  et  testi- 
flcabor  tibi  SG,  A;  contestabor  le  G.  18  nec  SG,  A;  neque  G. 
19,  20  die  widej'holung  des  ego  sum  rührt  aus  Aug.  her:  ego 
enim  sum.  quid  vis  adorare,  quod  nou  est?  ego  enim  sum  do- 
minus deus  tuus.  25  voluntatibus  SG,  C;  adinventionibus  G, 
28  in  aeternum  SG,  A;  in  saecula  G. 

LULii,  3  diacernit  SG,  C;  diiudicat  G.  10  terra  SG  schreib- 
fMr  aus  terrae«  die  Übersetzung  richtig,  4  sonaveruDt  SG,  R; 
Bonuerunt  G,  C,  A.  7  gentibus  SG;  gente  G,  R,  €,  A.  14  et 
aicut  SG,  R;  et  fM  G,  C,  A,  25  auper  omnem  ternun  SG, 
nach  AuguttiHi  werten:  in  omni  terrä,  vel  aicut  alü  coiUoea 
babent,  auper  omnem  terram;  in  omni  terra  G, 

Lxxxni,  2  amabilia  SG,  €;  dilecta  G.  2  wmi  SG,  A; 
fM  G.  5  exttltaverant  SG,  A;  exaaltavit  6,  12  aacenaua 
in  corde  eiua  SG,  A;  aacenaionea  ineorde  auo  iff.  13  con- 
valle  SG,  A;  valle  G»  14  disposuit  SG,  A;  posnit  G,  15  qni 
legem  dedit  SG,  A;  legislator  G.  16  a  SG,  A;  de  G.  25 
ambulantes  SG,  A;  eos  qui  ambulant  G.  26  deus  SG,  A; 
fehlt  G. 

Lxxxiv,  10  Uüii  SG,  A  ;  numquid  G.  10  in  generatione  SG; 
in  generationem  G.  11  converleas  SG,  A;  conversus  G.  15  ad 
ipsum  SG,  C;  ad  cor  G.  17  occurrerunt  sibi  SG,  A;  ob?iave- 
runt  G.    20  suavitatem  SG,  A;  benignitatem  G. 

Lxxxv,  2  egenus  et  inops  SG,  A;  inops  et  pauper  G.  5  mihi 
SG,  R;  mei  G,  C,  A.  6  iocunda  SG,  A;  laetifica  G.  7  ac  SG,  A; 
ei  G.  10  infige  SG,  A;  percipe  G.  16  ambulabo  SG,  A;  in- 
grediar  G,  17  iocundetur  SG,  A;  laetetur  (r.  18  quoniam  SG,  A; 
quia  (r.  22  mnltum  miaericora  SG,  Af  mnltae  miaericordiae  fif. 
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23  imperium  5G;  imperium  tiium  G;  poiestatem  A.  25  in  bono 
S6,  Ä;  in  bonum  G.    26  me  oderunt  SG,  Ä;  oderunt  me  G» 

LxxxTE,  6  scientibus  idSG,  die  Übersetzung  setzt  me  voraui; 
scientibus  me  A;  scientium  me  G.  7  mator  Syon  SG,  A;  Dum- 
quid  Syon  G.  9  ipse  SG;  et  ipse  G,  R,  C,  A,  10  narrafH 
SG,  C;  narrabit  G,   11  in  te  SG,  Ä;  est  in  te  G, 

Lxxxvu,  5  est  repleta  SG;  repleta  est  G,  R,  C,  Ä.  10  tam- 
quam  SG,  Ä;  sicut  G.  10  sepulcro  SG,  Ä;  sepnlcris  G,  11  me- 
minist!  adhnc  SG,  A;  es  memor  amplius  G,  13  infimo  SG,  A 
(in  heu  inferiore,  vel  potins,  in  laeu  infimo);  inferiori  G.  15  in 
me  conflrmata  est  ira  tna  SG,  A  (in  me  conflrmata  est  indignatio 
tna:  vel  stcat  alii  Codices  habent:  Ira  tua);  super  me  confir- 
matus  est  furor  luus  G.  16  suspensiones  tuas  SG,  A;  fluctus 
tiios  G.  20  iofirmali  sunt  SG,  A;  languerunt  G.  31  inops 
SG,  A;  pauper  G.    35  me  SG,  A;  fehlt  G. 

Lxxxnii,  2  tuas  SG,  A;  fehlt  G.  2  in  generationem  et  ge- 
nerationem  SG,  A;  in  goneratione  et  generationein  G.  4  veritas 
tua  SG,  A;  veritas  tua  in  eis  G.  8  in  generatione  et  genera- 
tionem SG;  in  generationem  et  generationem  G,  A.  8  sedem 
tuam  SG,  A  ;  semen  tuum  G.  10  et  SG,  A;  et  enim  G,  12  et 
quis  SG,  A;  fehlt  G,  14  in  omnes  SG,  A;  super  omnes  G. 
17  potestatis  SG;  potestati  G,  R,  C,  A.  20  et  SG,  A;  fehlt  G. 
33  qnia  SG;  quoniam  G,  R,  C,  A.  34  in  aspectu  fiiäs  tuis 
SG,  A;  in  visione  sanctis  tuis  Cr.  35  saper  potentem  SG,  A; 
in  potente  G>  41  nocebit  eum  SG,  C;  apponet  nooere  ei  G, 
42  facie  eins  SG;  facie  ipsius  G*  62  sprevisti  SG,  C;  de« 
spexisti  G.  62  et  distulisti  SG,  -O;  et  fM  G,  65  macerias 
SG,  A;  sepes  G,  66  munitiones  eins  in  formidinem  SG,  C; 
flrmamentum  eios  formidinem  G.  69  inimicorom  eins  SG,  A; 
deprimentium  eum  G.  71  dissolvisti  SG,  A;  destruxisti  G. 
73  temporum  SG,  C;  temporis  G.  75  quo  usque  SG,  A;  us- 
que  quo  G.  77  uon  euiui  SG,  A;  oumquid  G,  78  vivit  SG,  C; 
vivet  G. 

Lxxxix,  2  factus  es  SG,  A;  tu  taclus  es  G.  3  in  saeculum 
SG;  usque  in  saeculum  G,  R,  C,  A.  7  et  sicut  vigilia  SG,  A; 
et  custodia  G.  10  pereat  SG;  praetereat  A,  C;  transeat  G. 
19  annis  SG;  anni  G,  R,  C,  A,  25  notam  SG,  A;  sie  notam  G, 
26  aliquantulum  SG,  C;  usquequo  G,  27  in  omnibus  diebus. 
SG,  A;  omnibus  diebus  G» 
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xc,  4  liberabit  SG;  liberavit  G,  C,  R.  5  scapulis  SG,  C; 
in  scapulis  G.  7  per  diem  SG,  A ;  in  die  G.  9  a  ruiiia  SG,  A ; 
ab  incursu  G.  16  oon  accedent  ad  te  mala  SG,  A;  non  accedet 
ad  te  malum  G.  20  unquam  SG,  C;  iorte  G.  20  pedem  m 
SG  ausgelassen,  die  übersetzunff  tetzt  es  voraus  (vgl,  Steinmeyers 
collation,  Anz.  rir  154).  23  invocavit  me  5^,  iinige  A;  clamabii 
ad  me  G,    27  adiDiplebo  SG,  C;  replebo  G. 

xci,  7  iocuBdasti  SG,  A;  delectasti  G,  9  cognoscH  —  in- 
teUegit  SG,R;  cognoscet  —  ioteUeget  G,  10  ezeriontar  SG,  A; 
exorti  fnerint  G.  12  es  SG,  A;  fM  G.  13  wi$  SG  hat  A; 
G  dao&r  nodi  die  werte:  qnoBitm  ecce  inimici  domiDe,  itum 
ebmeQ  wie  SG,  16  mpezit  SG,  A;  deepezit  G,  17  et  Ismr^ 
gentes  in  me  malignaates  audivit  aaris  mea  SG,  C;  et  in  insur» 
gentibus  in  me  malignantibue  audiet  aaria  mea  G,  18  et  sicnt 
SG,  R  ;  sieat  G. 

xcii,  3  induit  SG,  A;  indutus  est  G.  4  induit  SG,  A;  in- 
dutus  est  G.  5  et  praecinctus  est  SG,  A;  et  praecioxit  se  G, 
14  longitudine  SG;  iongitudineni  G,  R,  C,  A. 

xciu,  lU  iieque  SG,  A;  nee  G.  10  inlellegit  SG;  iiUelleget 
G,  R,  C,  A.  18  eum  SG,  A;  ei  G.  23  et  qui  tenent  eam 
omnes  recto  sunt  corde  SG;  et  qui  tenent  eam?  omnes  qui 
recto  sunt  corde  C,R;  et  qui  iuxtaillam  ?  omnes  qui  recto  sunt 
corde  G,  24  exurget  SG,  A;  consurget  G.  25  habitavit  SG; 
babitaverat  A,C,R;  babitasset  G.  28  dolorem  SG,  A ;  laborem  G, 
31  auxilium  SG,  A;  adiutorium  G,  33  disperdet  iilos  SG,  R; 
disperdet  eoe  diaperdet  ilios  G. 

xd?,  7  quoniam  oon  repellet  dominos  plebem  suam  SG,  R; 
qnoniam  non  repellit  donunus  plebem  auam  C;  die  werte  fekki^ 
in  Gk  8  flnea  terrae  SG,  A;  sunt  omnes  fines  terrae  G,  11  et 
andern  fondavernnt  manus  eins  SG,  R;  et  aridam  manne  eins  funda- 
Temnt  €;  et  siceam  manos  eins  formaverant  G.  12  ante  deura 
SG,  R;  ante  eum  C;  fM  G,  12  ploremus  SG,  C;  et  ploremus  fif. 
13  dens  SG,  deus  noster  G,  R,  CA,  14  nos  autem  populus  eins  et 
oves  pascuae  eius  SG,  R ;  et  nos  populus  eius  et  oves  pascuae  eius 
C;  et  üos  populus  pascuae  eius  et  oves  manus  eius  G.  16  in 
exacerbatione  SG,  C;  in  irritatione  G.  18  probaveruoi  SG,  A;  pro- 
baverunt  nie  G.  19  proximus  fui  generationi  huic  SG,  A;  ofTensus 
fui  generationi  Uli  G,  21  isti  SG,  A;  hi  G,  22  ipsi  SG,  C;  isti  G» 
23  quibu8  SG,  A;  ut  G,   23  intrabuot  SG;  introibunt  G,  R,  C,  A. 
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xcv,  4  benedicite  nomen  eius  SG,  A ;  et  benedieite  nMDin 
eius  G.  5  bene  nuniiale  SG,  A;  anüuntiate  G.  7  lerribilfs  SQ; 
terribilis  est  G,  R,  C,  A.  11  sanctitas  SG,  A;  sanctimonia  G. 
17  dicite  in  natioaibus  dominus  regoavit  a  ligno  SG,  A;  dicite 
in  gentibus  quia  dominus  regnavit  G. 

xcvi,  6  alluxerunt  ■^G;  illuxerunt  G,  R,  C;  apparuerunt  A. 
8  omnis  terrae  SG,  A  (nou  Judaeorum  tantiim,  sed  et  gentium, 
sicut  dicit  aposlolus);  omnis  terra  G,  12  qui  SG,  A;  et  qui  G, 
19  peccatoruin  SG,  C;  peccatoris  G. 

xcTii,  3  eam  SG,  C;  sibi  G.  7  fines  SG,  A;  termini  (r. 
13  in  foce  SG;  et  Yoce  G,  K,  C,  A.  14  domino  SG,  R;  do* 
mini  G,  C,  A.  15  coramoTeatur  SG,  A;  moTeatur  G,  16  uni* 
veni  SG,  C;  fM  G,  17  manibus  in  id  ipsiim  SG,  Ä;  mann 
aiflittl  G.  18  a  fade  SG,  A;  a  conspectu  G»  19  terrae  SG,  A; 
terFanim  (r. 

XGvia,  3  aedes  SG,  C;  aedet  G.  8  aequitatem  SG,  A;  di- 
rectiones  G.  14  praecepta  qaae  SG;  praecepta  eins  qaae  Ä; 
praeceptum  qaod  G.   16  et  vindicana  in  omnia  atndia  eoniOD 

SG,  C;  et  ulciscens  in  omnibus  adinventiones  eorum  G. 

xcix,  2  düuiino  SG,  A;  deo  G.  4  intrale  SG,  A  ;  iutroite  G. 
5  ipse  deus  SG;  ipse  est  deus  G,  R,  C,  A.  7  nos  autem  SG,  A; 
fehlt  G.  8  iutrate  SG,  A;  mtroite  G.  9  confessionum  SG,  C; 
Gonfiteraini  illi  G. 

c,  9  declinante  a  me  nialigno  SG;  declinantem  a  me  malignum 
G;  decliuantes  a  me  malignosit,  C;  cum  declinaret  a  me  malignus^l. 

ci,  4  oe  SG,  W,  A;  non  SG,  S  sicut  in  frixorio  confrixa 
aunt  SG,  W,  A;  mni  creBrium  aruerunt  G.  9  percussum  est 
sieni  SG,  W,  A;  percussus  anm  nt  G,  10  manducare  SG,  A; 
eomedere  W,  G.  11  adhaeaerunt  ossa  mea  SG,  W,  A;  adhaesit 
oa  meum  G.  13  in  parietinia  SG,  W,  A;  in  domicilie  G(W  hat 
beide  wuimaen  tnu  SG  beihMteH),  14  aingularia  9G,  A;  aoli- 
tariua  W,  G»  16  poculum  SG,  W;  potam  G,  R,  C,  i.  18  «Ii» 
aiati  SG,  A;  alUaiati  W,  G,  22  in  generatione  et  generationem 
SG,  W;  in  generationen)  et  generationen  G»  28  exurgena  SG, 
G,  R,  C,  A;  exurgena  domine  W,  2&  qnoniam  beneplaciloa 
habnerttDt  aervi  tni  lapidea  eius  SG,  C;  quoniam  placuerunt  servia 
tuis  et  lapides  eius  W;  G  ebenso,  doch  fehlt  et.  26  pulveris  eiva 
SG,  A;  terrae  eius  W,  G.  28  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G. 
33  caelo  SG,  W;  excelso  G.    33  in  terram  prospexit  SG,  A; 
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in  terram  aspexit  W,  G,  35  et  SG,  W,  K;  ut  G,  C,  A,  36  ad- 
Duacietiir  SG,  W,  Ä;  annunciefit  G.  37  regna  SG,  Ä;  rages 
W,  G,  41  in  saeculnm  saeeuli  SG,  C;  in  generatione  et  gene- 
ratione  W;  io  generationem  et  generationem  G,   43  vetereacent 

SG  Schreibfehler;  velerascenl  alle. 

cii,  4  propitius  til  SG,  A  ;  propiciatur  W,  G.  4  langiiores 
luos  SG,  A  ;  infirmitates  luas  W,  G.  6  iü  iiiiseratione  et  niiseri- 
cordia  SG,  W,  A;  iu  misericordia  et  miserationibus  G.  7  saciat 
SG,  A;  replet  W,  G.  12  misericors  et  miserator  SG,  W,  C; 
miseralor  et  misericors  G.  13  non  in  finem  irascitur,  ueque  iu 
aeternujn  indigoabitur  SG,  W;  non  in  liueni  irascetur  neque  in 
aeternom  indignahitur  A,  C;  nou  iu  perpetuum  irascetur,  ueque 
in  aeternum  corominabitur  G.  15  coDfirmavit  SG,  \V,  A;  corro« 
boravit  G.  15  timentes  eum  SG,  W,  A;  timentes  se  G,  16  elon- 
gavit  SG,  W,  C;  longe  fecit  G.  17  ßlüs  SG,  C;  filiorum  W,  G. 
23  a  jsaeoilo  SG,  W,  C;  ab  aeterno  G,  24  nt  foeianl  ea  SG,  W,  A;  ad 
Mendum  ea  G.  25  eins  SG,  A;  ipsiua  W,  G.  26  dominum  SG, 
W,A;  domino  G.  26  qoi  facitis  verbum  eiua  SG,  W,  C;  facientea 
▼erbum  illios  G,  28  dominationia  eiua  SG,  G;  eiua  fM  W, 

Giu,  1  dominum  SG,  W,  A;  domino  G,  13  pallium  SG,  €; 
?eatifflentum  W,  g:  16  et  SG;  fehU  W,  G,  R,  C,  A.  18  eia 
SG,  C;  fehlt  W,  G,  18  revertenlur  SG,  A;  convertentur  W,  G, 
21  silvae  SG,  W;  silvarum  C;  agri  G,  A,  23  vocem  SG,  W,  A; 
voces  G.  29  laeiificat  SG,  W,  A;  laetificet  G.  32  saturabuntur 
SG,  W,  C;  salurabuut  G.  36  fulicae  SG,  A  ;  in  W  fehlt  der  lat, 
text.  37  herodii  SG,  G.  40  tempore  SG,  W;  in  tempora  G,  R, 
C,  A.  48  vesperam  SG,  W,  A;  vesperum  G.  56  oppurliino 
SG,  A  ;  fehlt  W,  G,  61  emitte  SG,  W,  C;  emiUes  G,  7ü  do- 
minum SG,  W,  A;  domino  G. 

civ,  13  eius  SG,  G;  fehlt  W,  R.  25  in  ea  SG,  W,  A; 
eius  G.  31  autem  SG  Schreibfehler  atis  ante;  so  alle  übrigen 
lind  dte  Übersetzung  in  SG.  32  Joseph  SG;  alle  übrigen  haben 
dto  <rtr  hinter  33  venumdatus  est.  39  et  SG,  W,  C;  fehlt  G. 
41.Beniorea  SG,  C;  aenea  W,  G,  43  converte  SG,  doch  setzt 
ÜB  Übtnti»mg  convertit  vonau;  convertit  W,  G.  46  eoa  SG,  C; 
fM  W,  G,  47  qoia  exaeerbaTerunt  aermonea  eine  SG,  C;  et 
Bon  exacerbavit  aermonea  aaoa  W,  G,  49  penetrabilibua  SG,  W; 
penetralibua  G,  A ;  cubilibaa  C,  A.  55  foepum  terrae  SG,  W,  C; 
foenom  in  terra  G,   57  in  SG,  A;  cum  W,  G. 
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CT,  4  fiwiat  SC,  äi$  übtrsetsnmg        auf  emm 
w»  hdü;  90  W,  G,  B,  C,  A.    9  wie  G  kai  muh  W;  hinttr 
diesm  warten  tteht  iH  G,  R,  C,  A  noeft:  ut  landeris  cum  heredi» 

täte  tua.  17  increpavit  W,  A;  iDcrepiiit  <r.  18  in  aquis 
mullis  SG,  A ;  in  abyssis  VF,  G.  20  inipiicorum  SG,  C;  inimici 
W,  G.  22  illis  SG  W;  eis  G,  R,  C,  A.  22  verbis  SG,  W;  m 
verbis  G,  R,  C,  A.  22  cantaveruiit  SG,  W,  C;  laudaverunt  G. 
24  üoo  SG,  W,  A;  et  üon  G.  30  et  adoraverunt  SG,  G,  Ä,  C; 
et  fehlt  W.  46  aquam  SG,  W,  Ä;  aquas  G.  46  qui  SG  ist, 
wie  die  Übersetzung  zeigt,  Schreibfehler  aus  quia,  so  W,  G. 
51  interfecta  est  SG,  A;  infecta  est  (r.  51  adveotionibus  SG 
Schreibfehler  OHM  adinventionibus;  to  W,  G,  52  populo  suo 
SG,  W;  in  populo  suo  C;  in  populum  suum  G.  61  fac  nos 
SG,  W,  C;  nofl  fac  G,  62  tuo  aancto  SG;  sancto  tuo 
Gf  Rp  Cf  A» 

cvi,  7  exclamaveruDt  SG,  W;  et  clamaTeruBt  G,  B,  C,  Ä, 
10  et  Tinetos  SG,  W;  et  fM  G,  B,  C,  Ä,  11  exactterant  SG; 
eiacerbaveniDt  W,  G.  .  12  exdamaTerunt  SG,  W;  et  damaTerunt 
G,  B,  C,  ii.  13  miaerationes  SG,  W,  Ä;  miaericordiae  G. 
16  exclamaverunt  SG,  W,  A;  et  claina?erunt  G.  16  hinier  aa- 
navit  eos  Aal  ff  et  eripnit  eos  de  interitioniboa  eoram ;  in  SG 
und  W  fehlen  diese  worte,  doch  setzt  der  deutsche  text  sie  voraus. 
24  exclamaverunt  SG,  W,  A ;  et  clamaverunt  G.  26  deduxit  SG,  G ; 
eduxit  W,  R.  34  et  iunienla  eonim  iion  sunt  deniinuia  SG,  A; 
et  iumenta  non  minoravit  W;  et  iumenta  eorum  nou  niinoravit  G. 
35  malorum  SG,  G;  fehlt  W.  38  adiuvavit  SG,  W,  R;  adiuvit 
G,  A,  a    41  oppilavit  SG,  W;  oppilabit  G,  H,  C\  A. 

cvu,  6  quoniam  magnificata  est  SG,  W,  C;  quia  magna 
est  G.  9  me  SG,  A ;  fehlt  W,  G.  10  laeUbor  et  partibor  SG,  W; 
iaetabor  et  dividani  A;  exultabo  et  dividam  G.  11  et  convallem 
tabernaculorum  meiibor  SG,  W,  C,  es  ist  dies  die  lesart  in  C, 
wekhe  SG  und  W  aufgenommen  haben,  17  mihi  alophili  aobditi 
auDt  SG,  A;  mihi  alienigeaae  amici  facti  aunt  W,G,  18  in  Idu- 
meam  SG;  uaque  In  Idumaeam  W,  G,,  B,  C,  i. 

cvm,  2  et  doloai  SG,  W,B;  et  os  dolosi  G,  C,  A,  17  eiidan^ 
tur  SG,  A;  el  eiidantur  G;  eüdontur  W,  18  omnem  SG,  G, 
B,  C,  A;  fehU  W,  20  in  generatione  una  deteatur  nomen  eine 
SG,  G,  R,  C,  A;  in  generatione  altera  W,  21  et  peccatnm 
matria  eius  non  deleatur  SG,  G;  ausgelassen  W,    22  ut  SG; 
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et  W,  6,  C,  Ä,  23  mortiftcaTh  SG;  mortifloare  W,  G,  26  et 
sicut  oleum  in  ossibus  eius  SG,  G ;  ausgHatttn  W.    27  operietur 

SG,  W;  operitut  G,  R,  C,  A.  30  quia  suavis  est  misericordia 
tua  SG,  G;  fehlt  W.  31  ego  sum  SG,  G;  sum  ego  W,  Ä. 
32  et  cor  meum  conliirbatum  est  intra  me  SG,  G;  fehlt  W,  doch 
setzt  die  erkiäruny  daselbst  diesen  text  vormis;  es  ist  hier  selb- 
ständige  ergänzung  in  W  (vgl.  Quellen  s.  26).  34  locusta  SG, 
W,  R,  C;  locustae  G.  39  propler  SG,  W,  C;  secuodum  G. 
44  pudore  steht  in  G,  R,  C,  A  hinter  mihi ;  W  wie  SG.  44  de- 
trahunt  SG,  G,  R,  C,  A;  detribebant  W,  46  qui  SG,  W,  R; 
quia  G,  C,  As 

cix,  2  sede  a  dextris  meis  widerkoU  in  G,  W;  fehlt  G,  R, 
C,  A.  12  confnnget  SG,  W;  confregit  G.  15  capita  SG,  9, 
R,  C,  Ä-,  cainit  W.  16  biMt  SG,  W;  biket  G,  R,  C,  i.  17  enl* 
tavit  SG,  A;  eialiabit  W,  G, 

cx,  7  miBerator  et  miaerioore  8G;  miterioon  et  miserator 
W,  G,  R,  C,  A.    14  misit  SG,  G,  R,  C,  i;  misit  doomius  W. 

CXI,  8  corde  SG,  W,  A;  fehlt  G.  S  dondnus  SG,  W,  A; 
fM  G.  16  videat  super  SG,  A  ;  deepiciat  W,  G.  16  eiua  SG; 
aues  W,  G,  R,  C,  A. 

CHI,  7  qui  erigit  SG,  A;  suscilaus  W,  G.  1  exallat  SG,  A; 
erigens  W,  G.    10  qui  SG,  G;  quia  W, 

cxm,  11  sursum  SG,  A;  fehlt  W,  G.  12  in  caelo  et  iu 
terra  SG,  C;  fehlt  W,  G.    22  domino  SG,  W,  A;  a  domino  G. 

cxiv,  3  eum  SG,  C;  te  W  und  die  hss.  von  Hieron.  ep.  ad 
Sunn.  et  Fret.;  fehlt  G.  4  pericula  SG,  W,  A;  et  pehcula  G, 
5iDVocabo  SG,  verschrieben  aus  invocavif  welches  die  Übersetzung 
voraussetzt;  invocavi  W,  G.  9  salvavit  SG;  salfUi  me  fecit  A; 
liberavit  W,  G,  R,  C,  10  ergo  SG  gehm  wkht  mm  Hast,  sondern 
ist  aus  Augustins  fredigt  von  NoUtor  aufgenommon,  jlO  mihi 
SG,  R;  tibi  W,  G,  C,  Ä.  10  queoiam  exenit  SG,  A;  quia  eri- 
puit  W,  G. 

Gxv,  6  vor  dimn  wortm  hat  G  necA:  fota  mea  domkio  red- 
dam  ooram  omni  populo  eias;  .t»  dbr  Ma,  W„R,  C  fMm  O» 
worto  gkic^ttUi»  S  hinur  landis  hat  G:  et  in  nonaiiie  demini 
imcabo;  et  nomen  domini  inmabo  W;  in  SG,  A,  C,  R  fehhn 
Üe  worto.  9  in  atriis  domus  domini  in  conspectu  omnis  popufi 
eitts  SG,  W,  A;  io  conspectu  omnia  populi  eius  in  atriia  domus 
domini  G. 
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cxvii,  3  in  tribulalione  SG,  W,  A;  de  tribulatione  G.  3  in 
latitudine  SG,  W,  A;  in  latitudine  dominus  G.  7  altos  sum 
SG,  A;  qaia  ulu»  som  W,  G,  8  idtus  mm  SG,  A;  ipS»  vAtx» 
sum  W,  G.  9  fanim  SG,  A;  fektt  W,  G.  11  vindicafi  in  «is 
SG,  C;  qttia  uHus  sum  in  eos  W,  G.  12  ▼ersatus  som  SG,  6; 
eversus  sum  W,  G.  13  sed  SG;  et  W,  G,  B,  C,  A.  14  lau- 
datio SG,  W,  A;  Jaus  G.  15  laetitiae  SG,  A;  exultationis  W,  G. 
16  fMcft  me  Aar  IT«  fif  ndcft  eAniial  <lfe  worto  dester»  domini  fedt 
virtoteni.  18  emendans  emendavit  SG,  A;  castigans  casttgavit 
W,  G.  21  eam  56^,  G;  W  (Schreibfehler).  22  domine  SG, 
W,  A;  fehlt  G.  26  hic  est  dies  quem  SG,  A;  haec  est  dies 
quam  W,  G.  11  iocundemiir  SG,  A;  laelemur  W,  G.  29  venit 
SG,  G,  R,  C,  A;  venturiis  est  W.  30  vos  SG,  A;  vohis  W,  G. 
32  festum  SG,  A  ;  solemuem  W,  G,  32  iu  Irequeatationibus 
SG,  A;  iu  condensis  W,  G. 

cxvui,  5  praecepisti  SG,  A;  mandasti  W,  G.  5  custodire 
SG,  W;  custodiri  G,  R,  C,  A.  7  inspicio  SG,  A;  perspezero 
W,  G.   8  didicerim  SG,  A  ;  didici  W,  G. 

cxvniß,  1  iuvenio  SG  verschrieen  ans  iuvenior,  so  C;  ado- 
leiscentior  W,  G.  8  iocundatns  sum  SG,  A;  delectatus  sum 
W,  G.  9  garriam  SG,  A;  exercebolr  W,  G. 

GxvniC,  1  vivam  SG,  A;  vivii^  me  W,  G.  3  ne  i^Ür»  /; 
non  W,  G. 

cz#mD,  11  fege  SG,  A;  de  lege  W,  G, 

GXTmE,  3  tShm  SG;  eäim  W,  G,  R,  C,  A.  12  iudida  SG,  R  -^ 
quia  iudieia  W,  G,  C,  A.  12  suavia  SG,  A;  ioenn^  W,  G. 
13  io  tua  iustitia  SG,  A;  in  aequitate  tua  G, 

cxvmP,  13  tua  SG,  G;  fehlt  W. 

CXVUI  G,  4  usque  valde  SG,  A;  usque  quaque  W,  G.  7  tae- 
dluiA  delinuit  me  a  peccatoribus  relinquentibus  SG,  A  ;  defectio 
tenuit  me  pro  peccatoribus  derelinquentibus  W,  G.  9  iu  nocte 
SG,       A;  nocte  G. 

cxviiiH,  5  tmijatus  SG,  G,  R,  C,  A;  oblitus  W.  9  miseri- 
cordia  SG,  W;  misericordia  tua  G,  R,  C,  A. 

cxviii  I,  1  domine  SG,  G ;  fehlt  W.  5  in  SG ;  et  in  W,  G,  R,  C,  A, 

cxTHiK,  1  psalmaTerunt  SG;  Schreibfehler  aus  plasmaveriint, 
die  deutsche  Übersetzung  richtig.  1  ut  discam  SG,  W,  A;  et 
discam  G.  2  ?erbo  tUo  SG,  C;  verba  tua  W,  G.  5  tuum 
SG,  G;  fM  W. 

Z.  F.  D.  A.  aene  folge  XI.  17 
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cxviriL,  1  in  salutari  tuo  SG,  W,  R;  in  salutare  luum  G,  C,Ä. 
7  ifliqui  SG,  \\\  C;  inique  G. 

cxviiiM,  2  in  generatione  et  generationem  SG;  in  genera- 
lione  et  generatione  W;  in  generationem  et  generationem  G. 
2  eins  SG;  tua  W,  G,  R,  C,  A.  10  omni  consummaliooi  SG, 
W,  R;  omnis  consummationis  G,  C,  A. 

cxTmN,  1  tuam  SG;  Uiam  domine  W,  G,  R,  C,  A. 

cxvmO,  3  id  est  usque  valde  nach  Äuguttinu  psalmtext, 
7  nath  Semper  hat  G  noch:  et  legem  tutm  non  sum  oblilus; 
^  SG  tmd  Ä  fMm  die»e  utofie,  8  laqueoe  SG,  R;  laqileiim 
W,  G.    10  quoDiam  SG,  Ä;  quia  W,  G. 

cxvmP,  2  adiutor  meus  SG,  W,  Ä;  adiator  G,  3  in  SG,  Ä; 
et  in  W,  G.  6  ecmper  SG,  G;  fM  W.  7  iustitiis  SG,  W; 
iudiciia  G;  iuBtificationibus  R,  C,  A. 

cxvmQ,  1  ne  SG,  A;  non  W,  G,  3  calamniantur  üer- 
«eftrfeften  mt  calnmientur  W,  G,  R,  C,  A),  wwmf  iU  täbit- 
Setzung  weist. 

cxvHiR,  1  tua  SG,  G;  tua  domine  H',  R,  4  respice  SG, 
W,  A;  aspice  G.    6  et  SG,  W,  A;  ut  G. 

cxvin  2  iustitiam  SG,  G,  R,  C,  A ;  iustitiam  tuam  W. 
6  adolescentior  SG,  C;  adolesceutulus  W,  G»  11  et  inteliectum 
SG,  W;  inteliectum  G,  R,  C,  A. 

cxviiiT,  1  corde  SG;  corde  meo  W,  G,  R,  C,  A.  2  et 
SG,  W,  A;  ut  G.    4  in  verbo  tuo  SG,  W,  C;  in  verba  tua  G. 

5  ad  te  matutinum  56;  ad  matutinum  .4;  ad  te  diluculo  W,  G. 

6  domine  SG;  domine  et  W,  G,  R,  C,  A.  8  esto  SG,  W;  es 
in  G,  R,  C,  Ä.  .  10  ea  SG,  G ;  eam  W  tdwmbfMer. 

cxvmU,  5  tuum  SG,  G;  fehU  W. 

exix,  1  te  SG,  Ä;  dominnm  W,  G,  t  ezaudiati  SG,  A; 
exandiTit  W,  G*  2  eine  SG,  A  ;  Uber«  W,  G.  ^  tninatis  SG,  A  ; 
iniqnis  W,  G*  2  aubdola  SG  nach  AuguHins  warten:  a  lingua  do- 
losa;  quae  est  lingua  dolosa?  subdola;  dolosa  W,  G.  3  dabitur 
SG,  A;  detur  W,  G.  3  et  SG;  aut  W,  G,  R,  C,  A.  3  appo- 
netar  SG,  A;  apponatur  W,  G,  5  quid  SG;  quod  A;  quia  W,  G^ 
5  longinquus  factus  est  SG,  A;  prolongatus  est  W,  G.  6  in- 
habitavi  SG,  A;  habilavi  \V,  G.  (3  taberuaculis  SG,  A;  habitan- 
tibus  W,  G.  7  peregrinata  est  SG,  A;  incola  fuit  W,  G.  9  lo- 
querer  SG,  A;  loquebar  W,  G.  9  eis  .SYi;  Ulis  W,  G,  R,  C,  A. 
9  debellabaut  SG,  A;  impuguabant  W,  G, 
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cix,  1  ad  SG,  Ä  ;  in  W,  G.  3  iie  des  ad  movenduiii  SG,  A; 
non  del  iii  cumniotioiiem  W,  G.  5  Israel  SG :  te  W,  G,  R,  C,  i. 
5  dormital  SG;  dormilabit  W,  G,  R,  C,  A.  G  custodiet  SG,  A; 
custodii  W,  G.  6  tegimentuni  uium  super  iiiaiium  dexterae 
iuae  SG,  A;  proteclio  tua  super  maoum  dexterani  luam  W,  G. 

r.xxi,  l  iocundatus  SG,  A  ;  laetatus  W,  G.  1  dixerunt  SG,  A  ; 
dicta  sunt  W,  G,  2  atriis  SG,  A;  atriis  tuis  G.  8  quooiam 
ibi  SG,  A;  quia  illic  W,  G.  8  in  iudicium  SG,  A;  in  iudicio 
W,  G.  10  interrogate  SG,  A;  rogate  W,  G.  11  bis  qui  dili- 
gunt  SG,  Ä;  diligentibus  W,  G.  1 1  eam  £(Sr;  te  W,  G,  R,  C,  Ä. 
14  propinquos  SG,  A;  praximM  W,  15  nomen  SG;  domum 
W,  G,  Rp  A» 

cxxn,  2  et  sicut  SG,A;  acul  W,  G,   2  ak  SG,  A;  ita  W,  G. 

2  qaoadiMque  SG,  A;  donec  W,  G,  4  jpioniaqi  SG,  A;  qm 
W,  G*,  5  in  plttrimum  SG,  A;  quia  mattum  W,  G,  6  eis  qui 
abundiDt  SG,  A;  abandantibiu  W,  G,  . 

cum,  1  dam  SG,  R;  tum  W,  G,  C,  A.  1  Mi  per  nos  5lr,  A; 
in  DOS  W,  G,  1  forsitan  vivos  absorbuissent  SG,  die  Übersetzung 
weist  auf  absorbuissent  nos;  so  A;  forte  vivos  deglutissent  nos 
W,  G.  2  dum  SG,  R;  cum  W,  G,  C,  A.  2  ipsorum  SG;  eorum  • 
W,  G,  R,  C,  A.  2  super  nos  SG,  A;  in  nos  W,  G.  2  demer- 
sisset  SG,  A;  absorbuisset  W,  G.  3  pertransiit  SG,  A;  per- 
transivit  \V,  G.  4  pertransiit  SG,  A;  peiUausivU  W;  pertrans- 
isset  G.  4  sine  substantia  SG,  A;  intolerabilem  W,  G.  5  ve- 
nationem  SG,A;  captiouem  W,  G.  6  mu&cipula  SG,  A;  laqueo 
W,  G,  7  muscipula  conlriu  est  et  nos  eruti  smnos  SG,  A;  la- 
quoas  coBtrilus  est  et  nos  liberati  suinus  W,  G* 

cxxi?,  1  commovebuDtur  SG,A;  commovebitur  W,  G.  2  qui 
iababitsDt  SG,  A;  qui  habitet  in  W,  G.  3  plebis  suae  Sß,  A; 
populi  sui  W,G.  4  ex  hoc  SG,A;  ex  hoc  nunc  W,  G»  5  quo- 
niam  non  deic^linquet  A;  quia  non  relinquet  domuuis  W,  G, 
j6  in  SG,  A;  ad  W,  G.  8  intransugeUationes  SG,  ventkriOm 
«MS  in  strangulationes;  in  strangulationem  A;  in  obügationes  W; 
ad  obligationes  G.  B  iniustiliam  SG*  A;  iniquitatem  W,  G. 
9  et  SG,  A;  fehlt  W,  G. 

cxxv,  1  cum  convertit  SG ;  cum  converteret  (converterit)  A ; 
in  convertendo   W,  G.     3  nobiscuin  .S'(j,  A;  cum  eis  W,  G. 

3  facti  sunius  iocundali  .S'^r,  A  ;  laelantes  W,  G.  die  widerliolnng 
in  W ,  G  ist  in  SG  in  (U^nselben  absatz;   magnillcavit  usw, 
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4  torrentes  SG;  torrens  W,  G,  R,  C,  A,    5  gaudio  SG,  A; 
exultatioüe  W,  G. 

cxxvi,  1  aedificaotes  SG,  C;  qui  aedificant  W,  G.  3  in 
SG,A;  fehlt  W,  G.  4  sedistis  SG,  A;  sederitis  W,  G.  6  som- 
nuni  dileclis  eius  SG,  A;  dilectis  suis  somnum  W,  G.  9  tam- 
quam  SG;  sicut  W,  G,  R,  C,  A.  9  sie  SG,  A;  ita  W,  G. 
10  homo  SG,  A;  vir  G,  10  replevit  SG,  A  (,  .  .  implevit 
desideriom  suum  ex  eis.  eia,  fratres,  quis  replet  clesiderium 
suum  ex  eis);  impltvU  W,  6,  11  coDfuatolor  cum  loqucotiMr 
SG,  C;  coDfuDdetior  com  lo^tur  W,  G. 

cuw,  2  firactaum  tuariim  8G,  A;  ntmiHno  tumm  W,  0, 
2  manducabis  SG,  Ä;  qui  mauducabis  W;  quia  maiidatal^ 
4  vmea  fertUis  SG,  A;  Müb  abundltuis  W,  tif.  6  no*<MA  SG;  ^ 
MTellae  W,  G,  8  Ito  SG,  W,  Ä;  tibi  G,  9  et  tidea»  qua» 
bona  sunt  Jeruaalem  SG,  Ä;  ut-  videae  bona  JermaJam  W;  etiA- 
deas  bona  Jeruaalem  G,  l^oimie»  SG,  A;  ouaibua  Mmm 
%  G.    11  et  Sö,  G,  fi,  C,  A  ;  «t  F. 

exxvm,  1  G  nocA  J^lM«tt:  dicat  nunc  Israel,  saepe  ex» 
pugnavemnt  me  a  iuventute  mea,  ähnlich  A,  C,  R.  4  long« 
'  fecerunt  iniustitiam  suam  SG,  A;  prolongaverunt  iniquitatem  suam 
W,  G.  5  concidet  SG,  W,  A ;  concidit  G.  6  avertantur  SG,  W,  A ; 
convertantur  G.  8  replevit  SG,  A;  implevit  W,  G.  8  messor 
SG,  A;  qui  metel  R  ;  qui  metit  (?.  8  collegit  SG,  W;  colligit  G. 
9  transeuntes  viam  SG,  A;  qui  praeteribaat  W,  Q,  10  beoedi* 
eimus  SG;  benediximus  ^V,J[i,  R,  C,  A. 

€xiix,  3  observaTeris  SG,  G,  M,  C,  A;  observaberis  W. 
4  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  5  propter  SG,  A;  et  propter 
W,  G.  7  in  domtno  SG,  G;  fehlt  W.  7  vigilia  SG,  A;  custodia 
W,  G,  7  hmter  noctem  Aa<^  TT«  fi^  noeft:  Bpmi  Israel  iu  dooMMk 

8  quoniam  SG,  A;  quia  F.    8  nmHa  SO^  A;  copioaa  %  A. 

9  eins       G,  R,  €r  A;  m  W. 

enx,  2  in  altum  SG,  A;  fdUt  W,  G»  d'  ittgreaaUB  sum 
SG,  A;  ambulaii  W,  G.  4  quentadmodom  qui  ablacutua  m 
SG,  A;  aieut  ablaetatna  W,  Rt  sicot  ablaetatur  miG,  4  matnm 
auam  SG,  W,  A;  matre  aua  Cr.  4  aie  retributio  in  aAinamr  mtam 
SG,  A;  ita  retributio  in  anima  niea  W,  G. 

cxxxi,  3  super  lectum  SG,  A;  in  lectum  \V,  G.  3  palpebris 
SG;  palpebris  meis  W,  G,  R,  C,  A.  4  eam  SG,  G;  ea  W. 
4  eam  SG,  G;  ea  W,    4  saltus  SG;  saltuum  A;  silvae  W,  G, 
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5  intravimus  SG;  inlrabirous  A;  introivimus  W,  C;  introihimus 
R.  5  labernacula  SG,  A;  tabernaculum  W,  G.  6  adoravi- 
mua  SG,  W,  A;  adorabimus  G.  7  exurge  SG,  A;  surge  W,  Q, 
gwitehen  7  und  8  hat  G,  R,  C,  A  gegen  SG,  W  noch  die  xDortez 
ücerdotes  tui  induantur  iustitiam,  et  sancti  tni  pxultent.  8  ne 
SG,  A;  Don  W,  G.  9  veriUlem  SG,  G;  fM  W,  9  poenitebit 
S^A;fm9Mi>\\mW,Q.  ^  tvim  SG,  W,  A;  ^etSG,A; 
de  W,  G.  10  wtodieniDt  SG;  eustodienttt  IT,  G,  R,  C,  A,  10  8e- 
delNiBt  in  aeternvoi  snf»  SG,  A;  osque  In  saMalam  sedelnint 
super W,G.  11  praeelegH5<r, A; elegH  W, G.  12 praeelegi SG,  A; 
^W,G.  iZ€LSGtftkUW,G,M,Q,A.  Uexultabttiit5(r;exul- 
tatioBe  «xultabunt  W,  G,  R,  C,A.  15  fbi  eoeeitabe  SG,  A;  illuc  pro- 
dncm  W,G.  ntrlT  haiW,G  gegen  SG,  A  Mtk  die  werfe:  inimioog 
eius  induam  oonfusione.  17  florebit  SG,  A;  efQorebii  W,  G. 
cxxxu,  5  ibi  SG,  A ;  illic  W,  G. 

cxxxiii,  1  deum  SG;  domino  W;  dominum  G,  B,  C,  A, 
2  domino  SG,  U';  dominum  G,  R,  C,  A. 

cxxxiv,  4  quüiiiam  SG,  W,  A;  quia  G.  5  suavis  est  SG,  A; 
sudve  est  W;  suave  G.  7  quoniam  56?,  W,  A;  quia  G.  7  quia 
SQ;  quod  W,  G,  R,  C,  A.  9  suscitans  SG,  A;  educens  W,  G. 
11  educit  SG,  W^A;  producit  G.  13  immisit  SG,  A;  emisit  W 
(verschrieben  aus  et  miait?);  el  misit  G.  15  eervo  suo  SG,  W; 
die  stelle  feiUi  bn  A;  popuio  suo  G,  16  in  saecuio  SG;  in  ea»* 
ciiliiio  A;  in  aelernvm  W,G.  17  meraoriale  SG,  G;  namn  W,  wel 
iiupA  ia$  tmherff^^endB  nofflen  maekruben.  17  in  geoeratiooe  el 
gepemtiooe  SG,  W;  io  generalionem  et  generatienen  G,  18  plebem 
snam  SG,  A ;  populum  aotmi  W,G.  19  ad  vecabitur  SG,  A ;  depreca* 
bünr  W,  G.  30  idola  SG,  A;  aiimlacra  W,  G.  22  benedlcite  m  SG 
mergäwKm;toG.  23.24<5MMe.  24qui  timeüaiMi».  tsrpiaZmlescr. 

eixrr,  vor  Z  haiGnodi:  quoniam  in  aeternttn  nuaeriooffdia 
eins;  vor  ß  hat  G  ahmnali  diese  worte,  e^emo  «er  9,  10  mi 
alhn  folgenden  ;  W  lässt  sie  mit  SG  aus.  16  percQSsit  SG,  W; 
excussit  G,  R,  C,  A.  16  mare  rubrum  SG,  C;  mari  nibro  W,  G. 
17  in  deserto  SG,  A;  per  desertum  W,  G.  19  bereditatem  SG; 
zweimal  gesetzt  W,  G.  20  deusÄC;  nostri  W;  uostri  dominus  C, 
23  von  W  ausgelassen. 

cxxxvi,  3  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G.  3  ibi  SG,  A;  illic 
W,  G.  3  canlicorum  SG,  A;  cantionum  W,  G.  5  obliviscalur 
ne  SG,  W,  A;  ebHfioni  detur  G*   6  nisi  lui  meminero  SG,  A; 
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si  uoD  memiuero  tui  W,  G.  das  in  \y  noch  folgende  Jerusalem 
fehlt  G.  7  iücunditatis  SG,  A;  laetitiae  W,  G.  8  memenlo 
SG,  W,  A  \  niemor  esto  G,  10  requiret  66^;  relribuet  Bb,  1, 
Wf  G,  R,  C,  A. 

cxxxvii,  3  in  SG  ;  et  in  W,  G,  Ä,  C,  A.  4  VT  hat  mit  G 
den  vollständigen  text:  et  coufitebor  nomini  tuo.  7  velociler 
SG,  W;  cito  A;  fehH  G,  10  est  SG,  G  ;  fehlt  W.  11  et  alu 
cegiiQScit  a  longe  S6;  a  longe  cognoscit  Bb.  1,  <r.  14  domine 
ntribaes  S6,  W,  A;  dominus  retribuet  G,  14  propter  me  SO; 
pro  me  W,  G,  R,  C,  A.   14  et  SG,  W;  fdOt  G,  R,  €,  A, 

Gxxxvm,  3  loogiaquo  SG,  A;  longe  W,  G,  4  limitem  meom 
SG,  A;  fnnicnlum  meum  W,  G.  6  quoniam  non  est  dolus 
SG,  A;  quia  non  est  sermo  W,  G,  8  finxisti  SG,  A;  formasti 
W,  G,  9  miriflcata  est  SG,  A;  mirabilis  facU  est  W,  G.  10  in- 
Taluit,  non  potero  ad  illam  SG,  A ;  confortata  est  et  non  potero 
ad  eam  W,  G.  14  si  in  infernum  descendero  SG;  si  descendero 
in  infernum  W,  G,  R,  C,  A.  15  si  recipiani  pennas  meas  in 
directum  et  habitabo  in  extrema  maris  SG,  A ;  si  sumpsero 
pennas  meas  dihirulo  et  hal)itavero  in  extremis  maris  W,  G. 
17  forlasse  SG,  A  ;  forsitan  W,  G.  18  illuminatio  SG,  W,  A; 
illuniinalio  raca  G.  19  tenebrabuntur  SG;  obteuebrabuntur  A; 
obscurabuntur  W,  G.  20  tamquam  SG,  A;  sicut  W,  G.  22  do- 
mine SG,  A;  fehlt  W,  G.  23  ex  SG.  A;  de  W,  G,  24  do- 
mine  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G.  25  mira  SG,  C;  mirabilia 
W,  G.  25  deus  SG;  fehlt  W,  G,  R,  C,  A.  25  cognoscet 
SG,  W;  eognoscit  G.  26  absconditum  SG,  Aj  occultatum  W,  G. 
26  in  abscondito  SG,  A;  in  occalto  W,  G,  30  per  diem  erra- 
bont  SG,  A;  dies  fonnabnntur  W,  G.  32  valde  SG,  A;  ntmis 
W,  G.  32  hoBoriBcati  SG,  G,  R,  €,  A;  bonorati  W,  33  valde 
confortati  sunt  SG,  A;  nimis  confortatus  est  W,  G.  34  et.nu* 
merabo  SG;  dinumerabo  W,  G,  R,  C,  A.  35  tecum  sum  SG; 
vom  tecnm  W,  G,  R,  C,  A,  37  dides  SG,  A;  dicitis  W,  G, 
38  qui  oderant  te  domine  SG,  ^;  qni  te  oderunt  domine  W,  R; 
qui  oderunt  te  domine  G.  40  inimici  SG,  W,  A;  et  Inimici  G, 
42  scrutare  SG,  A;  inlerroga  W,  G. 

cxxxix,  2  iniuslo  SG,  A ;  iniquo  U",  G.  2  erue  SG,  A  ; 
libera  W,  R;  eripe  G.  3  iniuslilias  .SC,  .4;  iniquitates  W,  G. 
3  l)ella  SG,  A;  proelia  \\\  G.  4  serpentes  SG,  W,  A;  Sep- 
pen tis  G.    8  laqueos  SG,  C;  laqueum  W,  G,    9  pedibus  meis 
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SB,  W,  A;  fM  G.  16  adversum  SG,  W,  A;  contra  G. 
19  ignia  SG,  A;  fM  G.  20  deiidea  SG,  Ä ;  in  igoem  deüciea 
W,  G.  22  super  terram  SG,  A;  in  terra  G.  23  interitum 
SG,  A;  interitu  W,  G.    24  inopum  SG,  W,  C;  inopis  G. 

cxL,  2  deprecationis  SG,  W,  A  ;  fehlt  G.  2  dum  SG.  A; 
cum  G;  die  textworte  fehlen  W.  7  et  cum  electis  eorum  non 
communicabo  SG ;  et  uon  comniunicabo  cum  electis  eorum  W,  G. 
9  oratio  SG,  W,  R;  et  oratio  G.  12  eructa  SG;  eructuata  C; 
erupta  W,  G.  12  hinter  est  haben  W  und  die  übrigen  nodi 
super  terram. 

cxLi,  2  edundam  SG,  A  ;  effundo  W,  G.  3  tribulationem 
SG,  A;  et  tribulationem  W,  G.  4  ei  me  SG,  G;  fehU  W, 
6  ambulam  SG  versehrieben  am  ambulabam  (vgl  die  Übenitmmg); 
t9  W,  G,  6  laqueoB  SG,  W,  €;  laqaeum  G,  12  nach  mea  hai 
W  allein  ait  IS  'orationem  meam  SG,  W,  R;  eA  deprecationem 
meam  G.  14  me  SG,  G;  fM  W.  14  a  persequentibna  SG; 
a  peneqaentibua  ine  W,  G,  R,  C,  A, 

GiLD,  6  in  me  apiritua  SG,  W,  A;  aoper  me  apiritua  Ir. 
v&r  S  hat  W,  G  nach  die  werte:  meditatua  aum  in  omnibua 
operiboa  tuis.  8  et  SG,  C;  fehU  W,  G,  9  aiettt  SG;  anima 
mea  sicut  W,  G,  R,  C,  A.  11  ne  SG,  W,  A  ;  non  G,  15  do- 
niiue  SG,  G;  fehlt  W.    20  meos  SG,  W,  A;  tuos  G. 

cxuii,  5  sperabo5G;  speravi  W,  G,  R,  C,  A.  5  subiiciens 
populos  sub  nie  SG,  C;  qui  subdis  populos  sub  me  W;  qui 
subdit  populum  meum  sub  me  G.  7  quia  reputas  eum  SG,  A; 
quoniam  visilas  eum  W.  1 1  corusca  coruscationes  tuas  SG,  C; 
fulgura  coruscationum  W  (verschrieben  aus  coruscationem) ;  lul- 
giira  coruscationem  G.  19  decem  cordarum  SG,  W,  A;  deca- 
cordo  G.  21  liberasti  SG;  liberas  C;  redemisti  W,  G.  21  li- 
bera  SG;  eripe  W,  G.  23  plantationes  SG,  G;  plantationis  W 
(verschrieben),  23  conaUbiiitae  SG,  A;  fM  W,  G.  23  a  SG, 
W,  A  ;  in  G. 

GXLi¥,  3  in  aaecolnm  aaeculi  SG,  W;  in  aaeculum  et  in 
aaeculnm  aaeculi  G»  5  laudabunt  SG,  W,  C;  landabit  (?.  6  pro- 
nunciabunt  alle;  narrabunt  W  aus  dem  folgenden  narrabunt  ent- 
standen. 8  metuendorum  SG,  A;  terribilium  W,  G,  11  in 
iuatHia  SG,  W;  iustitia  die  Übrigen.  12  misericora  et  miaerator 
SG,  A ;  miaerator  et  misericors  W,  G.  22  et  generatione  SG,  W,  A ; 
et  generationem  G.    24  suis  SG,  G;  eius  W.    20  et  SG,  W,  A; 
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4»mme  ei  G,  29  oii^Bibiis  joTocanübus  eum  uidmltoU  W»  ^* 
32  landem  SQ,  4»  landgkioneai  TT,  G,  92  norntQ  sanctuip  SG,  A; 
oommi  saocto  W,  G.  32  in  aeteraum  SG,  W,  R;  in  aaeepilu^ 

G,    C,    Am  . 

GXLv,  3  ero  Sß,  C;  foero  fi^.  4  quibus  SG,  A  ;  in 
quibus  W,  G.  8  iudicium  5(7 ;  facit  iudicium  W,  G;  facientem 
iii,dicium  A  (das  deutsdie  in  SG  weist  auf  ein  ausgelassenes  fa- 
cientem). 10  dominus  erigit  elisos  an  dieser  stelle  SG,  C;  hinter 
caecos  W,  G.  14  advenam  SG,  C;  advenas  W,  G.  16  et  viam 
peccaloriim  exterminabit  SG,  A;  et  vias  peccatorum  disperdeL 
W,  G.  17  in  generatioae  et  generatione  6G,  W;  io  generatioueai 
et  generatioücni  G. 

GXliVi,  1  bonus  SG,  W,  A;  boüus  est  G.  3  dispersos  SG; 
^ispersioDes  W,  G,  R,  C,  A.  6  omnes  nomine  suo  SG,  C;  Om- 
nibus eis  nomina  W,  G.  6  vocat  SG,  G;  Tocans  W,  A.  7  noster 
SG,  G;  fehlt  W.  7  ei  magna  virtus  eius  SG,  G;  et  laudabüia 
nimis  W.  9  incipite  SG,  A;  praecinite  W,  G,  10  deo  nostro 
Sfi,  G,  U,  C,  A;  domino  W  (wol  m»  dm  nrnrhartf^mdm). 
15  viribus  SG,  C;  fortitudine  W,  G.  16  neque  in  tab^noacuUs 
Tin  lieneplacitum  eat  ei  SG,  C;  neque  in  [tibüs  viri  beoeplad- 
ttup  erit  ei  W,  G. 

cxLTii,  3  Tectes  SG,  Ä;  seras  W,  G,  11  mittet  SG;  mittil 
W,  G,  R,  C,  A,  II  frusta  panis  SG,  A;  buceellas  W,  G. 
13  mittet  SG  ;  mittit  C;  emiltet  W,  G.    14  et  SG,  C;  fehlt  W,  G. 

cxLvm,  4  stellae  SG;  omnes  stellae  U',  G,  R,  C,  A.  5  et 
aquac  SG,  W,  A ;  et  aquae  omnes  G.  5  caelo  SG,  verschrieben 
ans  caelos;  so  W,  G,  R,  C,  A.  7  in  aeternum  SG,  G,  R,  C; 
\n  saecnlnm  W,  A.  10  et  SG;  fehlt  W,  G,  R,  C,  A.  10  qui 
SG;  quae  W,  G,  R,  C,  A.  13  laudate  SG ;  laudent  VF,  G,  R, 
C,  A.    vor  16  hat  W,  G,  R,  C,  A  noch:  üiiis  Israel. 

cxLix,  8  ^xaltavit  SG,  W,  A;  exaltabit  G.  10  faucibus  SG,  A; 
gutture  W,  G.    13  vinculis  SG,  A;  manicis  W,  G. 

GL,  3  potenfatibus  SG,  A ;  virtutibua  W,  G.  5  bene  tinnien- 
tibus  SG,  C;  iubilationis  W,  G, 

DIE  TITEL. 

VI.  pro  octava  C.   vn.  G,   vm.  G,   ix.  G,  x.  G,   xi.  octavo 

ütradkridtm  aus  octava,  sonst  wie  G.  xii.  G,  xn.  X.  xiv.  i. 

XT.  G.   xn,  A,   XVII.  G,  doch  hat  SG  gekürzt,  xvm.  G.   xix.  G^ 
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XX.  G.  XXI.  A,  SG  hat  gekürzt,  xxii.  G.  xxni.  G.  xxiv.  A, 
XXV.  4.  XX VI.  C.  xwii.  i.  xxvnr.  psalmiis  David  G,  consum- 
nialionis  tabcnjaciili  A.  xxix.  A  von  SG  gekürzt,  xxx.  A  von 
SG  gekürzt,  xxxi.  David  intellectus  G.  xxxii.  A.  xxxur.  cum 
^,  sonst  wie  SG.  xxxrv.  liuic  David  G;  ipsi  David  .4.  xxxv.  G 
von  SG  gekürzt,  xxjlvi.  G.  xxxvii.  in  lecordatiouem  A,  sonst 
tote  SG.  xxxvui.  A  von  SQ  gekürzt,  xxxix.  C.  xl.  paalmus 
David  G,  Mntf  me  SG.  xli.  6  von  SG  gekürzt*  xui.  (7. 
iLin.  G,  XLtv.  Ü8  <f  für  bis  m  5(7»  ^4.  xlt.  ä,  xlvi. 
XLvn,  C,  xLTiu.  6.  xLix.  £r.  L.  quando  SG,  cum  oKe;  quia  SG, 
qiiando  oder  cum  dk  übrigen*  li.  docA  veoiret  aBein  in  SG 
gefen  venii  dtr  übrigen;  et  dixU  SG  nach  G,  fibU  i.  Ln.  ü. 
un.  i.  LIT.  A,  Lv.  «fedk  inscriptione  nath  G,  inscriptionem  A, 
LVi.  G,  in  speluDca  in  speluncam  ätU,  vm.  G,  Lvm.  cum 
interficeret  G,  eonet  wie  SG.  LH.  pro  bis  oQe  itbrigen.  com- 
rautabuntur  Jl.  erüe  Syriam  aiw  Syriae  veradkrM«!!.  tonet 
SG  wie  Ä,  Lx.  A.  LXi.  i4.  Lxii.  ö.  Lxiii.  G.  lxiv.  ^4.  lxv.  G. 
Livi.  gekürzt  aus  G.  lxvii.  G.  lxviii.  ,1.  lxix.  nach  Augustins 
einleitenden  warten;  keine  andere  version  hat  ähnlich,  lxx.  .4. 
Lxxi.  in  Salomoneiii  alle,  lxxii.  A.  lxxiii.  G.  lxxiv.  A.  lxxv.  C 
von  SG  gekürzt;  C .  . .  Assyrii  dirigentes  interpretantnr.  lxxvi.  A 
(vgl.  Quellen),  lxxvii.  G.  lxxvi».  G.  lxxix.  A.  lxxx.  aus 
A  gekürzt,  j.xxxr.  A.  Lxxxir.  G.  Lxxxiii.  aus  G  gekürzt, 
Lxxxiv.  ipsi  wol  schreibfMer  em  ftliis,  vgl.  Notkers  erkldrung 
des  titels.  lxxxt.  G.  lxxxvi.  in  ßnem  filüs  Chore  dee  übrige 
fehlt  allen.  Lxixni.  C  (vgl,  Quellen),  lxixtiu.  G.  lxxxix.  ho- 
minis dei  aUe,  oonet  wie  SG.  xc.  G.  xa.  G.  xen.  ipsios  A; 
ftindati  est  A,  tonet  SG  wie  G.  xcm.  G.  xci?.  G.  xcv. 
xfifi.  A.  XGVO.  feUt  auch  A.  xcvm.  fM  auch  A.  xoa.  G. 
G.  G.  Q.  CD.  €.  cm.  G.  ci?.  Alleluhi  UmM  die  USbereämfi 
in  G.  c?.  deefß.  cn.  deegL  cm.  ipsi  SG,  fM  G.  cnn.  G. 
cn,  <r.  CK.  0X1.  C.  cm  bit  cxra.  cxvm.  ABeridb^/^ 
Alldoia  G,  fM  SG,  cxix.  t;^^.  QueUen,  cxx.  (r.  cxxi.  eaatl- 
cum  graduum  alle,  SG  nach  A:  ipsam  Jerusalem  desiderat  .  . . 
ist«  qui  adscendit  in  hoc  psalmo.  cxxii.  G.  cxxiii.  canticum 
graduum  alle;  SG  nach  A:  hoc  cantarunt  martyres  sancti.  cxxiv 
bis  cxxviH.  G.  cxxix.  nach  Augustins  erkldrung;  vox  peccaloris 
ad  deum.  canticum  graduum  alle,  cxxx  bis  cxxxiii  G.  cxxxiv.  G. 
cxxxv.  post  canlica  graduum  fM  in  a/^et>.    cixxvi.  R,  4Qch 
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fehlt  et  cxxxvn.  G.  cxxxviii.  vgl.  Quellen,  cxxxix.  aus  A  ge- 
kürzt. cxL.  .S'6r  allein;  psalnius  David  G;  in  A  fehlt  der  titel. 
CXLI.  SG  allein;  A  fehlt  der  titel.  cxlii.  oratio  SG,  die  übrigen 
psalmus;  perseculiis  est  SG,  die  übrigen  persequebatur.  cxliii. 
aus  A  gekürzt,  cxliv.  ans  G  gekürzt,  cxlv.  G.  cxlvi,  aus  G 
gekürzt,  cxlvii.  G.  cxlviii.  Psalmus  Aggaei  et  Zachariae  fehlt 
allen,  wol  aus  dem  vorigen  psahn  eitigedrungen,  cxlix.  G.  cl.  (r. 

BeHm,  den  S  augutt  1878.  ERNST  HENRICf. 


GEISTLICHE  AUSLEGUNG  VON  SCHIFF  UND 

B£G£NBOGEN. 

ISLÄNDISCH. 

Vrofmor  MöUw  hat  9ick  ämarA  veräffimiUtkimg  dnr  Mtm- 
mmtm  iüäniMm  Phifsiologus-hmduiMB  am  eai,  A.  M.  673, 
4®  tn  der  2  auigäb»  seiner  Analeeta  norrcena  die  fachgenossen 
sehr  zu  dank  verpflichtet,  dass  manches  darin  noch  unauf- 
geklärt, ja  sogar  vielfach  die  lesung  noch  unsicher  ist,  dafür 
dürfen  wir  weder  ihn  noch  16 n  Sigurdsson  (vgl.  Arial,  p.  xvi) 
verantwortlich  machen;  die  hs.  ist  geradezu  in  der  auflösung  be- 
griffen mtd  das  pergament  so  miU'be,  dass  es  dem  beHUt»er  fast 
unter  deti  hdnden  zerbröckelt. 

Ich  meinesteils  hatte  schon  vor  mehreren  jähren,  0jme  wm 
der  existenz  eines  facsimiles  etum  xu  wissen,  den  Phifs,  eafUrt, 
mit  dar  grüsten  mäAe  und  anstrengung  und  nicht  zum  vorteile 
meiner  äugen;  an  saoeif^haften  stellen  half  mir  mehrfach  GVig-- 
fusstms  bewährtes  wrteiL  kürzUeh  habe  t'dk  nm  den  irwk  nod^ 
fnais  mit  der  hs,  vergHehen,  ohne  jedoch  da  das  weiter  leider 
lrA6e  toor  —  dabei  itn  eidwren  bessenmgon  xn  ffetangen,  die 
buchetaben  anzugeben,  weiche  jetzt  weggerieeen,  aber  im  faee. 
noch  mithaXten  sind,  erseheint  mir  auch  «b  ziemUeh  wmiUz;  ich 
bemerhe  nur  folgende  kleinisßieiten,  p,  240,  11  bietet  m$,  nicht 
krasa,  sondern  deutlich  sc^sa.  das  unterste  Stückchen  von  s  ist 
durch  ein  kleines  loch  im  perg.  weggefallen,  p.  248,  20  hogorm] 
l.  liogurm.  p.  249,  3  verj  /.  ver.  der  abschnitt  über  den  ekphanten 
ist  2.  (.  wol  rettungslos  verloschen ;  für:  vi  tigom  manna  oc  
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ffiej)  hervopnom  (p.  249,  19)  las  ich  früher:  otaligö  inav[ünjö 
dau})a,  was  ich  erwähnen  will,  ohne  diese  lesnng  für  sicherer 
ausgeben  zu  wollen,  als  die  Sigurdssons.  sicher  ist  nur  p.  249,  21 
berisc  für  heriasc.  p,  249,  24  nattura]  L  uaUira.  für  reitti 
p,  250,  4  las  ich  leysli. 

Äufter  dem  Phytiehgui  mlhaU  He  hi,  nach,  und  xwar  mit 
tibm  $0  olMr  Bckrift,  «Ate  muk(fitHg  des  sehiffu  und  mnmt  ttik, 
p.  59 — 61  (SigvrdsBon  A$uU.  p.  xiv  nennt  Üet  itüdt  jwM'eJh« 
nd$)  und  iine  dto^  vom  ngenbogm.  dim  heidm  iMdIw,  dit 
tpraekUdi  nithi  minder  iniermani  tind,  ah  der  PkjfMofUi, 
dnuke  ieh  hier  dipiomatiech  genau  oft.  auf  p.  59  f  iU  diKrdk 
2  grofte  rim  im  pergament,  die  dun^  ein  edurfee  inelrumeni 
verurtadd  et^einm,  mandtee  tferhren  gegangen,  im  folgenden 
Matte  ist  ein  stück  aus  der  mitte  herausgerieeen  und  auch  der 
änfsere  rand  ist  stark  beschädigt,  p.  62,  jedesfalls  die  letzte  seite 
einer  läge,  hat  eine  sehr  verblichene  schrift  nnd  ist  teilweise  schwer 
lesbar,  für  den  abdruck  hin  ich  allein  verantwortlich,  da  Vigf. 
diese  stücke  nicht  mit  mir  durchgegangen  hat.  cursiv  gedmckte 
letlern  bezeichnen  aufgelöste  abkürzen  gen.  |  bedeutet  das  ende 
einer  zeile.  meine  ergänzungen,  too  das  ms.  defect  oder  absolut 
unleshar  war,  nnd  in  eckige  klammem  eingescMoaen»  inter^ 
punction  ist,  eomeit  tunUdt,  angdnracht. 

(59)  er  ver  erom  a  skipum  8[UiddiJr,  |>a  scolumj  ver  om 
lau  i  hug  koma,  bvap]  skipet  iarlteiner  allt  saman.  ]Nit  iaiteiner 
be[i]ineN  |  saman.  Eq  kiolreN  iarleiner  trn  reUa.  ]  Stafnar 
larteina  skirii  ora.  En  naglarner  iarlteiner  ^  <fst  vi|»«gu|i  al- 
matkan,  droten  Tarn,  |  fyr  l)vi  at  hon  heldr  saman  allre  irn,  sem  s|  6 
naglar  halda  saman  «rlio  scipeno.  lNvi|)[i]r3  [iar]|teinir'  gol»- 
geraing  maNa,  fyrr  |)ui  at  sua*  seml  iN¥i|>ir  remma  allt  skipet, 
sva  fremma]  |  go|)  verc  hagskot  maNz  til  gu)»s  miskuNar.  |  En 
arar  iarteina  framferslo  go|)ra  verka,  fy|rer  j)vi  at  skipet  er 
skamfert,  ef  eige  fylgia  |  ararnar.  Styret  iarteiner  tungu  maNz,  10 
fyr  I  l)vi  al  ''  stornen "  styrer  skipeno,  sem  tunlga  maNz  styrer 
arllom  maNenow  Iii  gol>ra  |  Iiiuta  illra  eda  illa.     En  ef  styre 

*  lies:  iarteina.         *  m  nur  halb  vorhanden,        '  von  r  nur  ein 

schwänz  erhalten.  *  von  s  nur  die  oberste  spitze  erhalten.  ^  nach 
at  vuir  hon  geschrieben,  ist  aber  vom  schrt'ihcr  seihst  als  iingiiltig  unier- 
puncliert.  ^  sie;  lies:  stjornen.  '  so  7ns.;  der  icjrt  ist  offenbar  ver- 
derbt; ich  vermute:  til  go|)ra  hluta  e\ia  illra;  illa  ist  aus  versehen  aus 
der  folgenden  »eile  heraufgenornmen. 
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m^dr  styrer  illa  skipeno,  [snyst]  aflei|)es  skipet  oc  fyrer  |  ferse 
allt  J)at,  er  a  er  a  skipeno.    Sva  fyr  fer  ^  |  oc  sa  ma^ir  ser,  er 

15  illa  styrer  tungu  siNe,  oc  i  verj^r  morgo?«  juit  at  bana.  En  ef 
haN  gteler  j  vael  tungu  siNar,  jia  styrer  hann  s6r  til  hiramrikis. 

(60)  Siglu  tre  [skips]  iarleiner  *j*  drotens  vars.  |  En  segll 
[ia]rteiner  droten  v[a]rn  sialfan,  firi  Jm  1  [at]  hann  [st]yrer  aJlom 
heimi,  s[va]  sem  segll  er  vier  Iscipe.  En  rakeN  a  treno  iarleiner 

20  ^orn^  giorj»  )»a  j  er  gyjiingar  leto  a  hofu))  drotNi  orom.  taumarl 
^c]  8t6])iDgar  iarteiaa  blo|)  [er]  rann  or  bondona  j  [drollijii» 
Tars.  pat  ejgom  ?er  at  viia,  at  meaaa  tü^  i  [er  ke]Ne  meN  syngfa» 

ifHleioM'  skipet  sem  ajir  { [ar]  dagtilur  iaiteina  arar 

ak^  ans.  |  akipet  er  acamfert,  ef  mgi  fylgia 

26  ajnr.  Ed  [arar  erlo  eigi  yael  i  jbaM,  ef  eigi  fylgia  |per  |  akiiMiM» . .  • 
beum  jartein^r  kioleN  a  8ki[|>}eao.  En]  . . .  n  or'  tarteiDer 
alafiia  skipseas.  Pater  uottet  oe  go])  |  verp  jarteij)[a]  naglaoa  i 
tHuj^ewt,  En  «rat  an,  er  { ma])r  hefer  vi])  gu|)  almatkaa,  iart- 
^uer  r«rnar  |  a  aattniniim,  fyri  |)vi  at  ]»t  feater  allt  aaDia[u],  | 

90  borb  skipsena  oc  oaglana.  Gopgerning  maNa  |  iarteiner  iNvi|)  i 
akipenu,  fyri  ))Ti  at  sva  sem  iNvi])er  |  remma  allt  skipet,  sva 
remma  oc  goj)  verc  hug  i  skot  gotl-*  allan  J>rifnoj)  i  brioste  maNz 
til  gups  I  miskuNar,  oc  teng^r^  sanian  alla  goj>a  blute.  Ed  i  ef 
ver  [rajissom  messoNar,  ]ja  niissom  ver  skipsens  |  (61)  ])ess  er 

35  oss  er  all  hiolp  i,  oc  sva  [efj  ver  niissom  dag|ti])a,  |>a  niisso/n 
\er  a[raiiD]a  scipsens.  Sv[a]  .  .  .  .  oc,  ef  ver  |  missom  oc  orokiow 

g  . . })  oc  ti|)a  I  lu  h(Clgrar  oc  gojira  verka,  ])a  megom 

Ter  eige  conia  1  til  biminrikes,  beldr  en  skipet  ma  til  go|>rar  bafj 
Dar  coma  ubrotifl],  ef       misser  siNa  hiolma.     Ed  ef|  skipet 

40  er  T»l  akipat  me))  <yllom  farbuDa|)i  [ok  vel]  |  styrt,  ))a  kemr 
]Htf  &griega  Iii  ge^^rar  baflaar]  1  me^  gn^  nuakuN.  Osa  Ter|>r 
oe  a[va,  ef  w  gvB]|tofii  vel  bo]K>rda  droteDS  ma  i  {>e8B0[ni- 
bcjme];  {  )»a  moDo  ver  balldaac  oc  komaac  til  («ilifa  fag]  |  iia]»r 
mal»  ga)>e  aliDotkiw»,  drotoe  o[r]om.  Ed  ^ir  nwnii,  erlögaiHD* 

45  g9f(9r  ero  am  aitt  lar  i  |)[e88]utii  beine  oe  |  vilia  eige  gu]>s  bop- 
or]>e  b[ly]>a],  oioao  fyrjfaraac  oe  glalase  til  eflifina  qaala  ne^ 
flaDdaiDom  oc  bana  cnrunt  i  »Ide  breNanda,  oema  ]>dr  |  bete 

*  doi  y  in  fyr  und  da»  wort  fer  tind  unticher,     *  or  sekr  unHeker/, 
'  vr  unsicher  i  ich  verstehe  auch  das  wwt  hier  nicht.      *  nach  gott 
ist  wol  oc  ein»mehieb€n,       '  li9tr  tengja.      '  schwer  lesbar  vnä  tm- 
sieher. 
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i  l)essom  heime  ])at  er  {»eir  hafa  misgort,  oc  |  il)resc  cylhugat 
illra  verka  siNa,  oc  af  late  i  \  goj>o?w  vilia  i  scrifta  bojie  sins  keNe 
oiaNs.   Pa  I  mono  [>€ir  fara  me|)  fe))r  oc  syni  oc  aodom  |  helgoM  50 
i  biminrikes  f(7gDo{>  og  (tar  vera  |  ei  oc<  et  6d  enda.  AMEN. 

(62)  A  regnboga  ero  l>rir  lilor,  raz  oc  breNosteinsloga  |  M 
arikte;  [l)]at  miNer  oss  a  at  ottaec  ]>refa41da  |  rei|)e  gu|)s,  {)a  er 
kmor  [fjfer  heiniN.  Vatn  |  kom  i  noa  flo|fte.  breNostetaftloge 
hom  |v<r  |^  so^MBam  oe  gomoitaiii.  Eldr  mon  ganga  yrer  |  aUao  65 
liflim  tjttr  doHMdag.  ^eaaer  eii«r  somu  Kfir  |  [a  regii]boga 
ikie«li(i]ai  l>rflMila  lyrgeftiiüg  syiiQ>a:[?ijtD  er  i  skini'  amt  er  i 

|>ioD  syo^a,  |  ea  er  i  liiUite  ffrer  gups  ealmr.  Yattlarl 

[merkia  iyjr  gefning  syopa  iskim;  ^vi  fylger  biit)leik[r]  (?)  mikill 
oc  cDge  fftnrciii«.  breNo^ins  |  löge  ili€i%er  ^ion  syD)>a ;  |>vi  60 
ty\ger  beisleier  |  mikill.  En  [elldr]  merket  fffgefning  syu|ja  i  |  lif 
late  fyrer  guj)s  sakar;  |)vi  fylger  ogn  mi  |  kil  oc  biariieicr  mikill. 
|)essa  t)refaUda  |  .  .  gn  reijii  gu])s  taknar  regoboge,  er  var  |  eige 
seW  fyrer  noa  tloj>.  Si|>an  er  bann  syudr  |  [sakir]  heitz  l)esB 
er  gu|j  het  noa,  at  ei|ge  scy[lde]  s(v]o  stoR  floj)  koma,  {»at  er  65 
heimieN  he[rjaj(}e  sva  sem  a  hans  degom  baf|>e  0T])ei. 

Breslau,  oetober  1878.  E.  KOLBING. 


KYTHMEN  AUS  DER  CAROLINGISCHEN  ZEIT. 

Im  naehfolgenäen  wröffeMlfBke  ich  einige  grlftCeiUeih  Mur 
ungedmdne  ryihmiuM  gedidite,  die  dm  ektr  der  i^herUeferWSg 
nath  epäteetem  in  das  9,  viMtki  «cftofi  ütdm^ß,  geseilt  wer- 
den müssen,  vorun'egend  stammen  sie  aus  Veroneser  hss.,  deren  he~ 

nntznng  mir  durch  die  bekannte  liebenswürdigkeit  des  hm  biblio- 
thekars  domhejrn  grafen  Giuliari  möglich  gemacht  wurde,  möchte 
derselbe  die  gelehrte  weit  recht  bald  durch  das  erscheinen  der  don 
ihm  längst  vorbereiteten  umfassenden  Sammlung  aller  inedita  der 
Veroneser  bibliothek  erfreuen,  von  denen  hier  nur  eine  kleinä 
probe  gegeben  werden  soll. 

I  Dies  merkwürdige  zahlenrdtsel  üt  uns  in  3  hss.  überliefert: 
am  vollständigsten  in  dem  hier  zu  gründe  gelegten  codex  (V)  des 
cqnteb  van  Verona  xc  (85)     22—23,  hesehrieben^  im  Neuen 

!  üsJI  MU  au*  dmsdbm  htet  naek  eine  eesekmörung  auf  f,  1  mtis 
Oratio  ad  frigalai.  +SQpra  petns  Helena  aedebat,  frigulaa  penai  pafdwt; 
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arehive  für  äftert  ämizdat  gmhiekhkmit  iv  152 — 155 ;  m  ofter- 

tümlich  roher  spräche  ohne  schluss  findet  es  sich  femer  mit  lüekm 
von  einer  hand  aus  dem  anfange  des  9  jhs.  nachgetragen  in  dem 
codex  Palatinus  493  (P)  s.  vii  f.  \Oijv,  der  letzten  seite  (Arch. 
XII  337),  den  ich  selbst  abgeschrieben  habe,  hr  dr  ^^a^l  hat  ihn 
noch  einmal  verglichen,  endlich  steht  es  in  der  hs.  der  stadt- 
bibliothek  von  Clermont- Ferrand  ^Q  nr  189,  die  außer  einem 
glossaiitun  aus  dem  9  Jh.  mehrere  von  einer  hand  des  11  auf 
freigebliebenen  Seiten  eingetragene  lateinische  und  aUfranzösiscIie 
gedickte  enthält,  vgl,  über  die  hs.  Champoüion-Figeac,  Documenta 
historiqMS  uUdäs  it  413  (Paris  1848),  GPari$  m  der  Romania 
1  273.  ans  dimr  h»,  wurde  das  gedickt  »uent  von  Dumeril 
knmasegeiben,  IMtVi  popttL  lat,  du  mcffen  äge  (Pm$  1847) 
f.  10—11,  mir  lag  V9n  d§m$dben  «Am  von  hm  frofm&r  WAmät 
ffütigtt  übeHmsin»  oAUkrift  vor.  dir  hBnm§tk$r  fmd  bereUs  ifo 
HdUige  ktmmg  d$$  rätads,  wwtuh  dw  knabe  Witjahr  Mähbe,^ 
dHrch  verweitimg  auf  äne  prosttUcke  aufgäbe  in  ÄkukU  opera 
ad.  Frabaniu»  u  447  «.  44.  dt«  rakkeit  der  spraeha  wird  man 
iitdkr  gan»  ha$eitigen  dürfen,  in  Ost  He  amta  elraphe  mH  mmnan 
versehen,  die  5  seilen  der  einzelnen  Strophen ,  deren  anfinge  in 
den  hss.  hervorgehoben  sind,  haben  das  gleiche  rythmische  mafs, 
welches  an  das  des  liedes  von  Gotschalk  erinnert  (Dumeril,  Poes, 
pop.  anter.  au  xii  s.  s.  253),  nur  dass  hier  noch  ein  auftact  hinzu- 
gdcommen  ist. 

II  Der  abt  von  Angers  stammt  ebenfalls  aas  der  zuvor  er- 
wähnten Veroneser  hs.  f.  68,  aus  welcher  ßethmann  bereits  diese 
verse  abschrieb,  abgesehen  von  dem  freier  gebildeten  refrain  hertckt 
darin  ein  trockäischer  trimeter  cataketieus.  trinklieder  selbst  aus 
dem  früheren  mittMter  eind  nuht  so  merhOrt,  als  man  vielUtckt 
asmÄoMn  mächte:  ith  veneeise  iio.  auf  die  bitte  um  wein,  die 
AMai  CloMtc.  auxt,  y456  am  dem  cod.  Polat.  487  herausgegeben  hai. 

III  Judith  und  Holofemu  ist  schon  längst  bekannt  durch  die 

sie  superuenit  sancta  Maria:  'Quid  tibi  est,  Elena?'  'domina,  iam  patior 
peuas'.  adiuro  uos  frigulos  per  patrem  et  tilium  spiritum  sanctum,  per  quat- 
toor  eutDgdfsta»  et  per  xu  prophetas  et  per  OTdinem  oodc  Tadelbertas 
diac  femalo  dei  nnUam  inivriam  feceris  nee  labörem  nec  dolorem,  agius 
agins  agfoa  aancbiB  +  aanctoa    sanctua  +  amen  -f:  amen  -|-  amen. 

*  Solutio.  Erat  enim  puer  annorum  xvi  et  mensiom  vi,  qni  geminati 
enm  mensibus  finot  anü  xxxm,  qui  tnpUcati  fiont  xcvnn»  addUo  quo  patris 
anno  c  appaient 
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ausgäbe  von  Dumeril,  Poesies  popuL  anter.  au  xii  siede  s.  184, 
nach  der  aus  Limoges  stammenden  Pariser  hs.  1154  f.  135,  die 
ich  noch  einmal  verglichen  habe  (P).  das  nämliche  gedieht  steht 
aber  auch  in  der  hs.  des  Veroneser  capitels  lxxxviii  f.  63ü — 64 
im  9  jh.  eingetragen  (V),  ebenfalls  nur  ein  biiichstuck,  dem  sogar 
eine  Strophe  der  Pariser  fehlt,  während  eine  andere  au^  dem 
Schlüsse  kinxugekommen  ist,  diesen  war  ich  so  glucklich  voU^ 
ständiger  aufzufinden  in  der  Briissler  hs.  8860  5.  x  1,  freiliek 
nur  mit  der  grösten  mühe  lesbar  (B),  vgl.  über  die  hss.  Neues 
ordUv  IV  116,  155,  159.  nocft  immer  bleibt  das  mittelstück  der 
streng  an  bM  (Jvdäh  e,  %  5—7,  14<— 16)  «tieft  anldmenden 
didauMg  zu  wümthm  iürig.  das  vmmafs  be$U^  au$  troekdüchen 
eatakeOsehm  tetrametem  mU  emer  eäiwr  nach  dem  mten  ktdbverte» 

IV  Die  getehidUe  der  &ther  Ueht  gleichfdUe  in  der  Veranem 
he*  IC  (85)  f,  65o — 67«,  «o  dass  sie  gerade  den  xdaaen  quatemio 
sehHefk.  dae  vertmafs  der  vierzeüigen  etrophen  ist  ein  iambieeher 
trimeter  catalectieus  mit  cäsur  nach  der  fünften  eHhe,  wie  in  der 
todtenklage  um  Her  ich  von  Frianl,  durch  die  anfangsbuchstaben 
der  Strophen  stellt  es  wie  so  manche  andere  aus  dieser  zeit  ein 
abcedarium  dar.  die  er  Zählung  schliefst  sich  ohne  Jede  eigene  er- 
findung  genau  an  den  biblischen  text  an  (Esther  c.  1 — 9). 

V  Für  den  reichen  mann  und  den  armen  Lazarus  ist  aber- 
mals die  Pariser  hs.  1151  134  zu  gründe  gelegt,  daneben  aber 
sind  die  ahweichungen  des  Veroneser  codex  xc  (85)  f.bbv — 56« 
und  des  Brüsslei-  8860—8867  f  75—76  verzeichnet,  noch  nicht 
benutzt  ist  eine  vierte  hs.  dieses  beliebten  rythmns  auf  der  Pariser 
natienaibibUothdc  10358  s.  nti  /.  20  (Bibketk.  de  l^ecole  des  chartea 
b  »er.  t  m  508).  die  dreiaeiUgen  troeküt^en  Strophen  unteres 
gan»  auf  Ikcos  16, 19 — 29  beruhenden  gediehiee  eind  die  nOm- 
Uthen,  die  uns  auch  in  der  Judüh  begegnen. 

n  Die  legende  des  heil  Plaeidas  (Suetathhte)  ist  uns  durch 
den  cod.  Veron,  xc  f.  70v — 75v  ^looimir  der  »  ptaiemio  echließt) 
erhaUen.  sie  ist  fortlaufend  geschrieen,  doch  sind  die  anfänge 
der  Strophen  hervorgehen,  dieselben,  bestehen  aus  je  5  zeilen 
in  einem  trochäischen  rythmns,  die  in  der  regel  13  — 14  silben 
zählen,  es  fehlt  allerdings  nicht  an  unregelmdfsiykeiten ,  die  ver- 
mutlich nur  dem  Schreiber  zur  last  fallen,  denn  während  einige 
Zeilen  zu  kurz  ausgefalloL  sind,  wie  zb.  18,  5;  36,  4,  5;  44,  5, 
Uiden  andere  an  überzähligen  Worten,  wie  6,  3;  37,  3,  eine  ver- 
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bessemng  würde  nicht  unmöglkh  sein,  die  durchaus  fabelhafte 
erzähhmg  von  dem  martyrinm  des  heil  Eustathius  zv  an  fang  der 
regiemng  Hadrians  ist  viel  ausführlicher  sowol  in  griechischer 
wie  m  lateinischer  prosa  auf  uns  gelangt  und  von  den  BoUandisten 
herausgegeben.  Acta  sanctonm  sej>tembri8  t,  vi  123 — 135.  alle 
wetentlichen  tatsaehm  etimmen  in  beidm  quellen  überein.  jene 
teMpften  für  ihre  amgahe  auch  'ex  veteri  codice  abbatiae  SGoMf 
($,  107),  der  mit  den  iMgen  ftut  wMUeh  gteiMmtend  nur  sw- 
Utm  eine  ähgMtiae  erzähhmg  ($,  113):  dikMe  ($.  136)  au- 
«pn'eftf  gröttente&i  wMUeh  den  Strophen  37 — 44  unterer  peetüt^ 
heof^eOung,  gemeint  ist  hkrm^  der  codex  der  stiffMUeihdc  von 
SGoßen  561  «.  x,  der  unter  andern  heiligenlt^  aw^  das  des 
Buttäthinsvon  152  an  enthält  (s,  Seherrm  Ytmekslmit  $,  178): 
das  erwähnte  stikk:  Ad  barbarorum  —  florent  uirtutibus  findet 
sieh  nach  freundlicher  mitteilung  des  hm  professor  Scherrer  da- 
selbst auf  s.  161  — 162  als  schluss.  von  der  besonderen  beliebtheit 
unserer  ein  wenig  an  griechische  romane  erinnernden  legende 
zeugt  rfrtss  sie  im  11  jh.  noch  einmal  in  hexametern  bearbeitet 
wurde,  erhalten  in  der  aus  dein  carthäuserkloster  bei  Mainz  stam- 
mendeii  hs.  zu  Oxford  Laudiani  miscell.  410  /.  iv  (Coxe  Catalogi 
bibl.  Bodleian.  ii  1,  301).  diese  poetische  version  ist  vielleicht  iden^ 
thA  mit  der  bei  den  Bollandisten  s.  107  angefahrten,  von  der  sie 
mar  et»  hruehstiUk  kannten. 

I  DE  PUERO  INTERFECTO  A  COLOBRE 

1.  Attdite  mra»  ptnbole  • 
de  qvendam  puero  nobitis: 
dum  iret  hi  solitadiiie 

«pitm  cmn  cmibus  querere, 
•iDueiiit  emn  celerHer. 

2.  Per  spacia  mnlta  dum  eurreret, 

uenator  eum  persequeret, 

feroces  ira  repletus  est, 

querebat  eum  dura  peideret, 

occurrit,  gladio  üxus  est. 

i'bprschrif'l  nur  in  C    1,  1  ucrsum  C  parabule  P    2  quod  quon  noa 
puero  coiL.git  P  quod  quendam  pueri  contigit  C   5  ..aenil  P  illura  PC 
2j  1  spacie  muita  cum  currereat  P  2  ue..tor  P  prosequcrent  P  peraeqoi- 
lor  C  3  aerofi  P  nam  feraidos  buk  C  npletom  P  est  fMt  in  C  A  per- 
gebat  ..ia  dnoi  perderent P Dolens  udodter  peidoeC?  5  ocarrit  1*  eneonit 
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3.  Dum  simul  bellum  exerceret, 
uis  aper  eum  obprimeret, 
retrorsum  terga  reuersus  est, 
pedibus  coluber  pressus  est, 
momordit  illum  pestifere. 

4.  Extinctus  pedibus  coluber 
uenemun  unxit  mortiüere, 
a  ferro  aper  interiit 
reuersus  illique  pariter 
mortem  dederunt  io  iaoicem. 

5.  Nuncius  matri  aduenerat, 
pergebat  querere  puerum, 
inuento  corpore  genetrix 
pugnoque  uerberans  pectore 
lacrimas  fundens  loeuta  est: 

6.  *Si  tantum  uixisaes,  fili  mi, 
quantam  nuisti,  doldsaime, 
iterum  tantiim  et  medium 
annumque  unmn  ezpleueras, 
eentum  annonim  extiteras.' 

ubi  gladius  C  fixsus  P  3  fehlt  inC  3,  1.2  fehlt  in  P  3  ..rorsum  ergo 
reuenum/'  4  colubere  pres..e8t/'  5  post  stit  ittnmP  4,1.2  fehil  in  P 
.  1  Sed  ia  coBpedtboiC  Bstinetisf^  2  aaztt  morlifcnini S  BUi....rol> 
affeno  F  io  interiit  P  nam  fcra  penialidt  cucnrrit  C  4peniiMit  iUiqoe  P 
eloquif^  et  ocdri  •imnl  C  6  ..ccm  dederont  ae  iBoieeml*  (imr  kitmü 
tehUtfst)  5,  1  Nuntius  matri  adueniens  C  matris  f'  2  perrexit  paemm 
qaerere  C  3  inuenta  F  genitrix  C  4  pignoqae  F  fandensque  lacrimas 
pectore  C  uerhaqu«  isla  C  es/'  6,  1  tu  fili  C  2dlllciMiini  C  3  UnU  C7 
4  annoque  uoo  expleto  C    5  extileres  C 

11 

1.  Andecauis  abas  eeae  didtur, 

ilie  ttomen  primum  tenet  hominum, 

hune  fatentur  uinum  uelle  bibere 

super  omnes  Andediauis  homines. 

Eia  eis  eia  laodes  da  laudes  dicamus  Libero. 

2.  Iste  malet  uinum  omni  tempore, 
quem  nee  dies  uox  uec  uUa  preterit, 

1,  2  hominem  hs.      3  uellet  hs, 
Z.  f.  D.  A.  aeoe  folge  XI.  18 
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quod  non  niBo  satuntiu  titnbet 

adat  arbor  agitaUi  ilatibi». 

Eia  eia  eia  laudea  eia  laudea  dicamoa  Libero. 

3.  Iste  gerit  corpus  inputribile 
uinum  tolum  conditum  ut  aloue, 
et  at  mire  coriam  coofidtur 

cutis  eius  nunc  con  uino  extingiiilHr. 

Eia  eia  eia  laudea  eia  landea  dioamna  Libero. 

4.  bte  cupa  non  curat  de  calicem 
uinum  bonum  bibere  suauiter, 

set  patellis  atque  magnis  caoabia 

et  in  eis  ultra  modum  grandibus. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

5.  Hnnc  perperdet  Andechama  ciuitas, 
nulluni  talem  ultra  sibi  aociat, 

qni  aic  aemper  uinum  poaait  sorbere, 

cuiua  facta  ciuea  uobia  pingite. 

Eia  eia  eia  laudea  eia  laudea  dicamua  Libero. 

2,  5  Eia  eia  \  h*.      3,  5  fehlt  ganz  in  der  hs.     4,  5  Eia  \  hs. 
5,  1  ppdel  h$.,  vielleicht  si  perdel?   2  p  sibi  fu.   5  Eia  eia  eia  lau;  hs.  auf 
die*  gedieht  folgt  unmiUelbar  da*  bei  Muratori,  AnUq,  ItaL  m  677  alh- 
g^dmdOe  Gnda  es«eita  regi  nfofamiia  pariter,  deam  mmfang*buektiaten 
den  luauH  GtidhUlM  trg^km,  wie  der  verfaeeer  mÜiI  am  eehhuee 

Te  deposco,  dulce  Trater,  qui  canis  unc  nenicaliini, 

ttt  requiras  principaies  litteras  per  ordinem, 
sie  inoeoit  eius  aomeo,  qui  hunc  exposuciat 

lU   VERSUS   DE  lUDlT  EX,  HOLOFERNEM. 

1.  Anno  tertio  in  regno  cum  esset  et  deciraus, 
Nabuchodonosor  coepit  excitare  proelia 
contra  geotes  atque  regna  usque  nierosolima. 

2.  Olofernem  acceraiuit  principem  militiae, 
*exi,  ait,  contra  regnnm  occidentia  proelia, 
manne  tua  nulli  parcat  nec  indnlgeat  gladina.' 

Übenchrift  nur  in  P  1,1  tercio  P  essed  et  decimo  P  2  oabucho- 
dosor  y  cepit  P  3  hierosolimam  P  2, 1  Holoferoem  P  milici^  P  2  gentes 
ocddentes  P 
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3.  Tunc  uocauit  Olofernis  duces  et  satellites, 
magistratus  et  tribunos,  cunctos  sagittarios, 
debellatas  multas  gentes  ueoit  ad  Bethuliam. 

4.  Hao  in  urbe  ladeonim  erant  muItitudiDes, 
dein  o^i  adorabant  Bateatoreiii  omnium, 
respoebant  Olofernis  fortiter  uDperimn. 

5.  in  ieiunio  et  fletii  et  in  saccis  asperis 

:        erat  populus  afUictus,  precabatur  dominum, 
ut  de  manu  hoaüa  auot  liberaret  famuloe. 

6.  Quadam  die  Olofernis  in  forore  nimio 
oepit  dieere  ad  suee:  *qai  eet  iste  popnlns 

aut  que  gens  que  ee  neu  flectit  neetri  snb  imperio? ' 

7.  Tunc  Achior  sie  ex  illis  unus  eepit  dicere: 
^si  digneris  me  andire  tuum  semam,  domine, 
ego  dicani  verilatem  quid  de  Ulis  aentiob 

8.  Est  deus  et  non  est  fortis  preter  illum  alius, 
cui  seruiebat  ante  isla  generatio  et 

absque  arma  triumpbabit  forliter  in  proeiio.. 

9.  Nam  pro  Ulis  decem  plagis  coDdempnauit  ^gyptnm, 
Pharaonem  man  rabro  mersit  cum  exerdtu, 
manne  dedit  in  deserto  et  de  petra  flumlna.-  - 

.  10.  Quod  si  illi  deo  siio  inofTenso  seruiunt, 

notuni  tibi  sit  quod  illis  nil  nocere  poteris, 
nisi  eos  deus  suus  pro  peccalis  deserat.' 

11.  Hoc  audito  Olofernis  indignatus  dixerat: 
*qaia  aüsus  es  laudare  H^reoram  popnlom, 
vna  bora  te  com  illis  mens  perdet  gladius/ 

12.  Tunc  Achior  uinctum  misit  ad  urbem  Bituliam, . 
circomdabat  eius  riuos  fontes  atque  flumina, 

3,  1  holofernes  P  3  debellandas  P  bitnliam  4,  1  iudoorum  erat 
maltitodiaein  P  3  holoferni  P  ia  proeiio  P  5,  2  deprecabant  P  3  ostis  P 
^  t  holofemet  P  Sqoii  P  atque  gens  qa^  P  noatio  P  7»S  scnmiii 
Umm  P  3  dico  P  quam  de  P  8,  2  senpei  seruiebat  ista  P  et  fehU 
inP  3  absqae  tima  tbeque  scnto  trinmphtt  in  P  triumpbabditf^  9,2 
faraonem  P  10,  1  sine  offensa  P  11,  1  quo  audito  holofcfnes  P 
2  hcbreoram  P     Z  on  P    perdat  P     12  nur  in  P 

18* 
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(13.)  

sed  de  idIub  nemo  eral  qui  respoDSWii  redderet 

(14.)  Adpropinquat  presumentes,  ostium  aperuit, 
Olofernum  cruentatum  sine  caput  repperit, 
scindit  tuaicam,  cum  üelu  magno  coepit  dicere: 

(15.)  ^Una  mulier  nos  dedit  omnes  in  obprobrium, 
ecce  iacet  Olofernos  truncas  sine  capite.' 
qa»  audito  fagam  lapsi  unuaqniaque  alniL 

(16.)  Tunc  exierunt  Hebrei  magno  cum  exercitu, 
persequentes  percusserunt  omnes  niore  gladü, 
spolia  capta  diuiserunt  mulüludo  populi. 

(17.)  Deiini  €aeli  benedixit  cu  tim  ecclesiis, 

qni  percusait  Olofernem  prindpem  militiae, 
ludith  uero  inter  omnes  laudauenint  feminam. 

(18.)  nie  deus  qui  percussft  castraque  Assyrios, 
in  uirtute  sua  magna  et  in  forte  brachio 
perdat  genles  paganorum  incredulas  domino. 

(19.)  Gloria  ei  honor  deo  usque  quo  alUssirao 
una  patri  flUoqae  indiio  paraclyto, 
qui  cum  ipso  Semper  regnat  simul  cum  sancto  spirito. 

Mit  dem  tchbute  von  13  beginnt  nach  einer  langen  Uteke  B 
17,  1  ein  oder  2  worU  wtr  ecclesiis  nnd  durchau*  unleeerHek   18  in  F 
folgt  unmtttelhar  auf  1 1  als  schlms 

nie  deus  qui  contriuit  tunc  casfra  Assirü 
in  uirtute  preualentis  et  in  fort!  brachio 
perdat  gentes  nunc  paganas  a  uestro  introitu. 
in  der  ersten  zeile  sind  die  auf  qui  folgenden  worte  durch  feuehtigkeit 
foH  unleserUeh.    darauf  folgt  da»  ven  Zameke  herausg^ebene  und 
erläuterte  gediehi:  Alexander  puer  magotis  circnmliiit  patriam  18, 1  deuB^ 
2  qni  uirtute  B    3  ineredola  B    19,  2  filioqae  quo  B 

IV 

1.  Amplam  regalis  Susis  dicta  ciuitas, 
in  qua  reguare  Asuerus  ceperat, 

1,  2  regoarel  As, 
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regnans  ab  lodia  usque  Aethiopiam  ' 
ceatum  uigiuti  et  Septem  prouincias. 

2.  Beilo  uastatus  olim  dei  populos, 
qai  man  rubro  traDsierunt  pedibus, 
hic  dum  profonift  immolamet  idolis, 
0  ira  deit  tndmitur  Asiffiis. 

3.  Captus  ab  hoste,  dispersus  per  patrias 
dei  requirunt  legem  quam  dispexerant; 
sie  flentes  omnes  et  gemeotes  miseri 
regi  feroci  seruiunt  Asuero. 

4.  Dmn  suas  uellet  pandere  dluicias« 
rez  Aaaerus  preparat  coauiuia, 

uocat  Madormn  et  Peraarnm  indites,  . 
omnes  eonoinea  nsque  ad  nouiasimoa. 

5.  Erat  iam  letus  niinis  iiiter  epuias, 
regine  mandat  ut  cito  adueniat. 
Vasti  contempsit  et  ueoire  noluit, 
rex  ira  motus  baue  de  regna  expulit 

6.  Feruntur  demum  multe  regi  uirgines, 
ex  ^ibiis  nna  pulcrior  electa  est, 
fllia  fralria  Mardoehd,  nomine 

Bester  Hebrea,  que  regi  conplacuit. 

7.  Gloriam  regni  Uli  palam  tradidit, 
fecit  reginam  sumpto  diademate, 
ipse  inponens  in  illius  capite: 

sie  latus  dedit  umneraa  requikem. 

8.  Hoc  dum  geruntur,  exaltatus  inprobus 

AmaD  post  regem  primus  inter  alios, 
quem  ambulantes  omues  per  palatium 
genuflectentes  adorant  ut  dominum. 

9.  ludeus  ille  Mardocheus  nomine 
noluit  umquam  Aman  gennflectere, 

nec  adorare  qnemquam  preter  dominum,' 
nec  dare  dei  honorem  superbissimo. 

5,  3  noliit  hs.  6,  4  qui  regi  hs.  7,  l  tradit  hs.  2  supto  ks.  8,  3  qui 
iU.  quem?     9, 4  nec  dei  hoDore  superbissimo  h$.  (von  Ebert  verbeMterl) 
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10.  Kauit  spadonura  pessiuia  cousilia, 
qui  cogitarunt  coutra  regis  animam, 
inox  Mardocbeus  regi  paudil  omuia, 
quibus^suspeosis  scribitur  isluha. 

11.  Leo  ut  Beaui  Aman  ferocisiimiia 
in  ira  contra  Mardocfaemi  uertitur, 
ob  cuius  necem  poposcU  Asuenim 
deleri  omnem  ludeorum  populum. 

12.  Male  suasus  rex  dedit  licenciam, 
multa  edicta  mittuntur  per  patrias, 
ut  UDO  die  atque  udo  tempore 
gens  Hebreorum  deleantur  publicae. 

13.  Non  latent  ista;  ut  andinit  popnlna, 
cqwnuit  flare  aenes  cnm  iuuenÜMM 
et  ipse  plorat  Mardochens  dnrius, 

ciuitas  omnis  impletur  clamoribus. 

14.  Ob  boc  regiue  siuia  mandat  patniua, 
petat  ut  sumn  genas  regi  prolinna, 
petatque  ailu  mutare  aententiam, 

nec  8uam  perdat  gentem  de  prouincia* 

15.  Foatulat  denn  regina  per  triduum, 
meeta  deplorat  ciuere  cilicio, 

post  hoc  regale  sumpto  diadematae 
intrat  ad  regem  perterrita  nimiae. 

16.  Qui  dum  uidisset  in  pauore  aniiM», 
aceptru»  ad  eam  moz  tetendit  auranm, 
aed  et  de  aede  prosiluit  cidua, 
apondit  inplere  quod  uellet  in  omnibna. 

17.  Regina  petit  uti  secum  prandeat, 
Aman  et  ipse  ut  cum  illo  ueniat, 
«jui  trabem  fecit  excelsam  adfigcre, 
ut  Mardocheum  in  illam  suspeuderet. 

18.  Suis  regina  darc  poscit  ueniam, 
Aman  eiLorat  ul  cito  intereat, 

10,  1  gpadonin  At.    S  regi  hi.    3  pandeC  Jb.    4  ffnapenini  h$, 
la,  3  ec  ipse  ploraat  Hm.    15,  1  regoa  JU.  2  sietlat  ha  16,  3  ae  JU. 
*  18,  1  pösait  A«. 


Digitized  by  Google 


RTTI1M£N  AUS  D£H  CAROLliNGlSCH£N  ZEIT  271 

qui  iussu  regis  in  trabem  suspendilur, 
^    et  honor  eius  Mardocheo  traditur. 

19.  Tnoe  HH  omn«  mutare  MoteBciam, 
teriMtbr  demum  multw  per  promnci»» 
ut  OHO  die  ioguleotor  gladio, 

qui  siiam  necem  parabant  alterius. 

20.  Venerat  dies  ulciouum  noxia: 
truncant  ludei  miserorum  capita, 
qui  exultabaot  de  nece  alterius, 

de  aua  mixti  merguotur  ad  inferos. 

21.  Xriatus  qui  oota  dod  spernit  precandmii, 
de  labe  suum  liberauit  populum, 

et  qui  de  eius  exultabant  iugulis 

traduotur  digni  ulcionum  postmodum. 

22.  Yttukü  orabant  omnes  deum  pariter, 
Aman  qui  ostem  Hebreorum  percuUt, 
et  sociauit  regi  in  cooiugio 

Bester  Hebrea  pro  salate  omniam. 

23.  Zelantea  deum  ocdderunt  emnloa, 
post  triste  tempus  receperunt  gaudium. 
gloria  regi  illi  inuictiesimo, 

qui  sie  potenter  suum  saluat  populum  I 

t8,3  regi  hs.    20, 2  traacalur  /u.    21, 1  speraat  h».    3  exultabat  hi» 

V  INCIPIT  RITMUS  DE  DlülTE  ET  PAÜPERE 

1.  Homo  quidam  erat  diues  ualde  in  pecunüs, 
Purpura  btsso  uestitus    epuUnsque  splendide, 
caducam  oitam  diligena    amiait  perpetnam. 

2.  Lazarus  quidam  mendicus  circumdalus  ulcera, 
ad  ianuaai  huius  iacens    cum  dolore  nimio 
cupiebat  saturari  hic  de  meusa  diuitis. 

3.  Postulabat,  nemo  dabat,  nemo  miserebatur, 

y  ohne  übertclurift  B  De  diuite  et  lazaro       1,  2  e  bysso  iodue« 
bitiir  efmfabat  F  et  byaio  indnd»ttiir  epalans  B    %  diligendo  FB  ammi- 
4f  P  perpetoa F    %\  nlcerae P    2  dfnltb  iicebat  B  ad— iaeens  /Mll F 
3  cabiebttf^  ntome  B  de  adeb  nente  ^MXmFB  3, 1  Fostolabtl^ 
adscnibitar  B 
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tantum  canes  ueniebant,     consolabant  pauperem, 
ulcera  eius  liugebaDl,        curabanlur  uulnera. 

4«  Tempiu  pauperis  adueniC,  nugraiüt  a  aeculo, 
camit  presenü  uita         matatiia  in  meliiis» 
angeli  eiua  portabant       animam  in  raquiem. 

5.  Mortuus  est  aiitem  dines    in  infemum  ducitur, 
helemosinam  non  lecit,      eam  nou  merebitur, 
pro  epulis  puenas  lullt,      cruciatur  anxiae. 

6.  In  tormentia  enm  adesset,  eleuauit  oculos, 
Abraam  a  longo  cernit      hac  in  sinu  Lazanun^ 
ncognouit  quem  dispexit,  in  nulio  consolalnr. 

7.  Patreiii  uocauit  Abraam,      ut  eraittat  Lazaruni, 
digiti  extremi  sui  aque  guttam  tribuat, 
refrigeret  linguam  eius      in  flammis  ardentibus. 

8.  Filium  bunc  nnncupavit,    quod  eaae  debuerat. 
reeepisti  et  in  uita  nalde  bona  plarima, 
Lazarus  econtra  mala:       modo  consoiabitur. 

• 

9.  Uuiijque  tralres  fatebalur     habere  in  seculo, 
illis  curam  prouidebat,        qui  sibi  non  poterat, 
pro  micis  quas  oon  tribuit  in  infernuoi  torquetur. 

10.  Habent  Moyaen  et  propbetaa,  ai  uelint  boa  audiant, 
81  qni  eoa  contempaerint,    cuncti  erant  perditi 
et  ^ternis  dantur  poenis      usque  in  nouisaimo. 

1 1.  Kbaos  magnum  est  ürmatum  inter  uos  et  impios, 

3,2  aenihdiantf^  3  nlceramf^  4»  1  panperi  V  Btecalo  B  2  preseatem 
nitam^JI  nratantt  FB  3  aogeli  dci  #^  5, 2  miaericordiam  oon  VB  aon  cod- 
aeqidtar  V  -  3  pro  micis  panis  qoas  negauit  ia  infernum  dacitur  V  epulas 
poenas  qnas  recepit  B     6  fehlt  in  V     f),  2  abraham  B  in  sinu  eius  B 

3  ut  recognouit  Tt  4  consoiabitur  B  7,  1  uocat  /7?  habraam  abra- 
ham jB  mittat  A  2gultaej9  guttam  aque 3  ut  refrigeretur  /  .0  lingual 
flamis  V  eum  B  Pili  mi  recordare  quia  quod  merueras  V  2  in  uita 
taML  FB    3  Ine  eaatia  F    9,  1  ae  fiitetor  F  liteUir  B  abere  P  habere 

B  2  iUii  uitam  F  qoem  F  potaeiat  B  3  micu  B  negaoit  FB  tor^ 
qaitBi  B  eradatar  pearime  F  V  vtrUuuehi  10  vnd  It  10,  1  moaea  P 
aellint  iUoa  F  uellent  illis  B  2  et  si  eos  F  si  quis  eos  contempserit  B 
multa  bona  perdebunt  F  cuncta  bona  perditur  B  3  perpetuas  dantur  ad. 
poenas  B  imptt  dantur  ad  penam  et  iosU  laudent  donuoam  F  11, 1  Gaboa  F 
Ghana  B 
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nuUuä  ualet  transmeare  inde  huc  ad  dominum, 
impii  danlur  ad  poenam,      iusti  iaudant  dominum. 

12.  ChriBtiani  <|ui  addBtift         oauete  diuidaa, 
De  aieut  dives  peiiit,         pereaÜB  ijMlicem, 
aeteroam  mortam  ftigite,      iiltam  coocupiscite. 

13.  Gloria  et  hoiior  deo  usque  in  altissimis, 
una  patri  filioque  inclito  paraclilo, 

cui  est  laus  et  potestas       per  infinita  seda.  amen. 

11, 2  non  nslebunt  r  inde  adhoc  a  domino  r    3  penam  r  poenas  B 
landent  F   12  und  13  fekU  in  r     12,  1  diuitias  B   2  sicnt  Ule  fecit  B 
3  perpetuam 13,1  quo  altissimo    2inglitoP  inclytum  paracHlum // 
saectüa  B  amen  /'ehlt.    in  F  folgen  nachstehende  von  Muratori,  SS.  rer. 
Italic.  n2,6B6  7iur  unvollständig  herausgegebene  verse  (56v — 57): 
Adooai  puigae  et  mirabiiis,  adesto  mihi  respice  placalis  (to),  iam  me 

adpfemift  anlut  insaaaWlis. 
Beatus  nir  qoi  Semper  est  panidiis  et  reoocdstns  de  die  iodidi  et  netaendos 

de  die  inditii  et  netiieadiis  de  die  soppliciL 
Gdestis  leiy  qai  plasmasti  omnia,  da  mihi  sensnni  adqae  Intdlegentiaiii 

sd  corrigenduro  populum  in  hoc  spcuIo. 
£legit  Bie  dens  in  suum  seruitium  ad  ofTerendum  saoctaia  saclificiDm  et 

deprecandum  pro  iusli(s)  et  impiis. 
Habuit  (*o)  magistrum  Adalbertum  episcopum,  ipse  me  docuit  in  suo 
ssbcto  spirito  ad  (so)  me  iaoDiit  in  gradum  presbiteri. 

VI 

1.  Placidas  fuit  dictiis  magister  militum, 
habundancia  diues,  fortis  in  prelio, 

qai  aoteqaaiii  de  regno  sciret  p«rpatao, 
snbaeoiebat  de  suis  rebas  paoperibus: 
proinde  noiidum  ablotna  placmt  domino. 

2.  Dum  esset  magnus  uenator  et  sagittarius, 
die  quadam  exiuit  more  uenancium; 
aspexit  grandem  a  longe  ceruorum  aumerum 
et  UDum  caiididum  nimis  stantem  in  medio, 
cepit  persequi  iilum  relictis  omnibus. 

3.  Dum  per  spaeia  malta  post  e«n  eurreret, 
asoendil  ceruns  in  samvn  aisomm  «erticem. 
Placidae  dum  perpeasaret  quid  illi  fkceret, 

1, 3  airet  A«.    2, 3  grande  A«, 
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nidit  in  coruibus  eius  crucis  imagioem 
et  iüter  cornua  pulcram  Christi  efügiem. 

4.  PlMidas  dum  stupendo  istud  aspicefet, 
«ocem  ubi  dicentem  audiuit  taliter: 
*Pkcida8^  Placidas,  quid  md  peraeqneriBT 
168U8  ego,  nescis  quem  fide  credere, 
sed  in  operibus  itonis  uisus  es  colere.' 

5.  Placidas  tremefactus  in  terram  cecidit; 
capud  erigeos  tantum  ila  locutus  est: 
*dic  mihi,  domioe,  quid  oportet  facere?* 
^christianum,  respondit,  querere  antistitem, 
ipse  te  amoQebit  quod  debet  facere.' 

6*  Surgens  inde  ad  domum  suam  reuenus  est, 
ad  sacerdotem  perrexit  et  baptizatus  est; 
iMiptiiata  est  eins  uxor  insimul  cum  flUis 
•et  totam  domum  iUius  uiri  et  femine, 
ipse  Eustasius  dictns  est  in  baptismo. 

7.  Post  ec  reuersus  ad  montem  perrexit  iterum, 
ubi  uiderat  prius  tale  mislerium» 

ibi  sibi  audiuit  Icquentem  dominum: 
^pluhma  dampna  habebis,  magnum  periculum, 
sed  postea  coronabo  te  per  martyrium.' 

8.  Ex  die  flia  cepenint  de  pestilencia 

eius  familia  mori  et  animancia; 
superuenerunt  latrones,  tuleruut  omoia, 
et  nihil  iili  de  tanta  remansit  gloria, 
quam  sola  uxor  et  duo  natorum  pignora. 

9.  Vicinorum  non  naiens  ferro  obprobrium 
tulit  eoniugem  auam  et  duos  fiUos: 
ipsa  Teupisten  diela  fiiit  in  lauacro, 

.  fflü  Agapitus  nnus  et  alter  Tbeupistua. 
exinit  nocte  cum  flüs,  ut  iret  in  Egypto. 

10.  Ad  iitus  niaris  peruenit,  nauclerum  reperit, 
qui  ad  alteram  terram  eos  trausposuiU 
erat  uxor  iilius  formonsa  specie, 

3,5  pulcra  hs.     4,4  ihs  A^.  üdem  A#. 
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coDCupiuit  nauclerus  eam  et  abstulit, 
et  cogitabat,  ut  uirum  eius  perimeret. 

11.  EuBtasius  uix  euadens  fugit  cum  paruaKs 
et  ibal  nocte  plonndo:  ^ue  uol»,  filti, 
matrem  ueitraBi  enidelM  baitaras  npuit, 
U08  modo  miteri  eaiis  rclicti  orfimil' 
dum  ita  flerat,  ad  ripam  penienit  flmnuia. 

12.  Unum  fliium  suuiii  in  collo  posuit, 

et  ad  alteram  ripam  eum  transposuit; 
post  ec  reuersus  ut  Iratrem  illius  tolleret, 
et  dum  ad  mediam  aquam  uenisset  flumiuis, 
leo  uDum  et  lupus  alterum  rapuiL 

13.  Diei  pietas  magna  aaluauit  poeros: 

unnm  aetuaerant  sannm  paatorea  oniiini,  • 

et  alter  eat  liberatua  ab  antoribm, 

et  eum  eis  maMenint  muHis  temporibos» 

inuieem  neseientes  unus  de  altero. 

14.  Eustasius  dum  putaret  perisse  pueroe, 
cogitabat  iactare  ae  mox  in  flumioe, 

.  aed  ad  memoriam  eins  rediit  aubito, 
,        quod  ei  dixerat  ante  aalualor  ornuiu», 

quod  poat  periculum  magnum  baberei  gaudium. 

15.  Egressus  tarnen  de  aqua  in  terra  cornnt, 

cepit  sibi  capillos  et  barbam  traere, 
et  cepit  tilios  dolendo  plangere: 
*ue  mihi  misero,  itaque  desoiatus  sum, 
cui  iam  nuUum  remaosit  uite  soiacium. 

16.  Ipae  iob  eerte  Mmquam  aic  tribulattta  eat, 
nam  pro  auxUio  illi  uzor  relicta  est, 
adhuc  et  conaolatorea  amicoa  babuit, 

.  pro  amicia  crudelea  beatiaa  reperi 
'  infelix  ego,  que  meoa  fllioa  raperent 

17.  U6  mihi,  qui  sie  poUebam  ut  arbor  üorida« 
quod  o  perditus  simul  ramos  et  folia. 

11,  4  relictis  ht.    12,  3  frater  hi,    13,  2  exeoaserat  hs.   5  unam  A^. 
14,  1  peperisM  h»,    15,3  doien  A«.    16,4  Kperit  ht,   17,3  perdit'  Af. 
foUda  kt. 
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Disi  tu  mihi  deus  des  toHerandam, 

ori  meo  et  tuam  ponas  custodiam, 

ne  tibi  peccem  qui  uerbo  creasti  omiria.' 

18.  Iter  arripait  flendo  aenit  in  Egypto, 
custos  fuit  agroriun  multis  temporUNU^ 
ÜM  paniulum  sibi  fecit  ospieiiuB, 

.  Ibl  4|iiieqiud  agebtt  de  suo  offldo 
pauperibuB  tribuebat  ospitibiu. 

19.  Dum  ibi  commoraretur  per  annos  xii, 

exercitus  barbarorum  (ines  Pannouie 
.    delere  et  predare  cepit  cnulellter. 
Imperator  in  unum  collegit  niilites, 
Placidam  non  babebat,  sie  cepit  dicere: 

20.  'PlacMaa  qm  magtster  erat  milieie, 

quid  fuit  factum  de  iUo  um  mibi  dioite/ 
re^ndit  onus  ex  iUis,  qiiod  cuncta  perdidit 
que  babebat  et  nimia  panper  effeetna  eat> 
et  de  prouincia  isla  inde  proiectos  est. 

21.  Imperator  Traianus  direxit  milites 

per  prouiaciaa  omnes,  qai  eum  qnerereiit. 
dun  eum  nusqaam  per  orbem  possent  reperere, 
dio  ex  iiiia  venenmt  in  finea  Egypti, 
ipsiua  mansio  ubi  erat  Eiialaaü. 

22.  Eustasius  eos  uidens  obuiam  exiit, 
(lixerunt  milites  illir  *forsilan  hominem 
hic  uidisti,  die  nobis,  Placidam  nomine?* 
respondit  ille  et  dixit:  *in  terra  Egypti 

.  Aon  auditti,  qui  tali  uocetur  nomine.'  • 

23.  Eustasius  enim  ipsos  cognouit  milites, 

sed  ipsi  Don  agnoscebant  eius  effigiem; 
rogauit  ad  suani  eos  ut  domuni  pergerent: 
Anträte,  pauperis  donium  nolite  spernere, 
r  summite  modicum  cibum,  postea  ibitis." 

17,  3  deas  de  hs,     18,1  egipto  /is.    2  custus  fui  hs.    3  ibi  fecit  Zu. 
19,  5  placida  fu.      20,  2  qui  quid  hs.      21,  5  eustasius  lu.      22,  1 
obiam  kt.'   23,  1  cognominaiiit  hs,   4  pauperi 
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24.  Dum  in  ospicio  eius  cum  eo  ederaat, 
adsimulare  cermint  eius  elligiem. 

unus  ad  alterum  dixit  secrete:  Hotaliter 
adtende,  quantus  est  iste  Placide  similis, 
quem  nos  imus  quei^endo,  forsitan  ipse  est' 

25.  Bom  diHgeiit«r  eins  QoUum  intenderent, 
uiderunt  plagam  que  illi  in  beUo  facta  est, 
ceparant  ae  oieiilari  et  leti  dicere: 
*qaem  querebamus,  magister  in  es  militie', 
et  peruenerunt  cum  eo  simul  ad  cesarem. 

26*  Inmensa  cesaris  facta  tnnc  est  leticia, 
statim  tribuit  illi  multas  diuicias, 
argentum  et  aurum,  uestes  familias, 
et  constituit  illam  super  milioiaiD, 
et  cotttra  gentes  in  pugDsm  diraiit  barbaras. 

27*  Eustasius  roboratus  uirtute  domini 
adpropinquare  ad  fines  cepit  PannoDie, 
ex  omni  parte  ad  eum  uenerunt  milites, 
cum  quibus  simul  et  eius  uenerunt  filii 
•  •     facti  iam  iuuenes  fortes  decora  spetle. 

28*  In  ipsis  finibus  erat  naucleri  mansio, 
qui  aliquando  uxorem  tulit  Eustasii. 
dum  ipsa  dcsuper  staict  in  tabernaculo, 
filii  eius  in  ortum  ita  ingressi  sunt, 
nescientes  quis  essent  unus  de  altero. 

29.  Per  ienestram  ut  ipsos  aspexit  iuuenes, 
peclus  percuciens  cepit  plorando  dicere: 
*si  modo  uiuereiit  inei  suaues  filii, 

tam  pulcri  essent  ut  isti  uidentur  iuuenes, 
et  iam  barbolam  iUis  uestireut  Caciem.' 

30.  Unus  ad  alterum  dixit:  *dic  mihi,  uode  es', 

cepit  ille  suspirans  ab  imo  pectore, 
nomeu  patris  narrare,  matris  similiter 

,  24,  2  cer'  hs.  25,  4  tue  /a.  27,  1  uirtutem  Ju.  ö  spitiem  hs, 
38,  4  fili  A«.  .  5  «all  A«.    j»,  3  mete 
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et  pericula  sua  cuncta  per  ordinem, 
quomodo  raptus  a  fera  et  liberatus  est. 

31.  loaiiuit  ad  collum  eius  uelociter 
iunenis  alter  et  cepit  cum  fletu  dicere: 
*per  potendam  Chroti,  tu  meus  firater  es» 

nam  recolo,  cum  üw  pater  par  noctem  iuceret, 
et  quando  te  leo  talit,  me  lupua  npuit' 

32.  Audiuit  anxia  maler  quod  ilii  dicerent, 
cepit  pre  gaudio  fletus  amplior  fundere, 
festinanter  descendens  eos  amplexa  est, 
agnouit  filios  iiiater  et  malrem  (ilii, 
c^peruDt  se  osculari  atque  coustriogere. 

33*  Exiuit  mater  eorom,  init  ad  principen, 
nt  auggeiwet  Uli  qnomodo  capta  eat. 
dum  ad  uestigia  eiua  se  uellet  ateracre, 
agnouit  enm  et  Collum  eiua  amplexa  est^ 
et  cum  lacrimis  marito  cepit  dicere: 

34.  'Teupisleu  lua  coüiux  ego  aucilla  sum, 
que  aliquaodo  iü  uaui  tibi  sublata  sum, 

sed  per  Chri&ti  uirtutem  quod  noa  poUuta  aum, 
quia  ipae  nefandus  et  durus  barbarus, 
quando  me  rapuit  tibi  peribit  aubito.' 

35.  nie  gauiaua  eal  oimia  de  aua  cooiuge, 
aed  tarnen  triatia  ad  illam  dixit  de  filiia: 
^fllios  nostros  crudeles  tuleruDt  bestie.' 
respondit  illa:  'cum  Dostris  sie  fecit  filiis, 
sie  et  fecit  nobiscum  deus  omnipotens.' 

36.  Inasit  ad  medium  mater  uenire  iuuenea, 
agnouit  fiUoa  pater  et  patrem  filii, 

•  quäle  tunc  gaudium  Uni,  quia  poteat  dicere, 
letabantur  et  ipai  omnea, 
aimul  budabant  nomen  altiaaimi. 

37.  Ad  barbarorum  perueuit  fama  exercitum, 
quod  Placidas  contra  eos  iret  in  prelium, 

32,2  ftinderet  hs.  S3,2  suggeret  ks.  34,2  qui  hs.  35,2  illa  ht, 
36, 1  ueniret  iaueois  h»,    2  «fiM  hs.      37, 1  exereitM  ht,  • 
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bellalor  magM»,  et  Zornes  in  Aigan  conueni  sunt 
et  Paoooiue  finee  sie  libenti  soBt, 
Eiistasiw  est  reaeraus  com  magno  gaudio. 

38.  Adrianus  cesar  effectus  exiuit  obuiam 
Eustasio  reuertenti  tunc  cum  nictoria. 
dum  düs  suis  in  tempk»  offSarret  nictimas 
et  adonuret  cum  omni  simnl  milicia, 
magister  mHitam  sprenit  com  suis  idola. 

39.  Tyrannus  dixit  ad  eiim:  'accede,  immola', 
respondit  ille  et  dixit:  'iu  islis  non  est  diuioitas, 
nos  deum  colimus  uerum  qui  fecit  omnia, 

qui  nos  post  tantam  lelari  fecit  tristiciani, 
per  quem  speramus  habere  aeterna  gaudia/ 

40-  Adrianas  cmdelis  ira  repletus  est, 
eepit  magnum  leonem  eis  dimittere, 
cepit  beslia  pedes  sanctorom  lingere. 
Imperator  leonem  iossit  occidere 
et  bonem  ereum  inssit  igni  suceendere. 

41.  Dum  illi  ereum  bouem  igni  succeuderent, 
Eustasius  subplicauit  ad  deum  taliler: 
^domine  deus»  quod  posco  tu  mihi  tribue, 
nemo  iam  corpora  nostra  possit  diuidere, 
sed  sub  uno  sepulti  cubemus  cespite. 

42.  Adhuc  te,  rex  angelorum,  peto  suppliciter, 
De  iam  corpora  uosira  possit  diuidere 
tuum  Domeo  quicumque  per  nos  pelierit. 
exaudi  preces  eorum,  pater  piissime, 

ut  liberati  a  malis  iduaat  feUciter. 

43.  Dens  qui  homfles  snblimas»  omnium  dominus 
celorum  possides  thronum  et  uides  abyssum, 

qui  lamentantes  et  fleutes  elisos  eleuas 
ad  te  c!an]cintiuni  preces  diguas  suscipere.' 
uox  resouauit  de  celo,  sie  exauditus  esu 


37,3  fuga  hs.  4  pacnnonie  hs.  3S,3  oüerel  4  milicie  /u. 
39,  1  Tyrrannus  /u.  40,  3  bestie  ftt.  S  ignls  hs,  41,  1  ignis  k», 
h  saboDo  ht,    cnpemia  ks,     43,2  fldes  hs*    3  clisem  ht* 
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44.  Tunc  toti  qnattuor  nrissi  in  boaera  ereum, 
coDSumiiiaueniiit  in  bono  buiud  maHiriimi 
et  meraeraDt  habere  Christi  consorcium, 

et  in  UDO  sunt  tarnen  sepnlti  tumulo, 
ubi  Semper  florent  uirtulibus.  amen. 

44,  5  <fi  dar  k»,  folgt  ohw  SbtneMft  d«t  kakamtie  rffthwum  mtf 
M9  gefungenschafi  k.  Ludwigs  n  (MumitK  AtU.  IL  n  711) 
Attdite  onneB  fiaes  terre  errore  com  tristiü». 

HaXU  im  iioM«t5er  1878.  E.  DÜMMLiat 


DEE  DICHTER  THEODOFRIDÜS. 

In  dieser  zs.  22,  423  —  426  habe  ich  ein  gedieht  über  die 
6  weltalter  zum  ersten  male  herausgegeben  ^  als  deasen  Verfasser 
in  2,  2  ein  Theodorridus  ohne  nähere  bezeicbnung  »ch  selbst 
namhaft  macht  indem  ich  die  entstehung  dieses  rohen  rythmus 
nahe  an  die  zeit  seiner  Überlieferung  glaubte  heranrOcken  zu 
rnftesoi,  Yermochte  ich  in  dieser  dh.  in  der  zweiten  hSlfte  des 
8  jhs.  keine  Persönlichkeit  desselben  namens  ausfindig  zu  machen, 
allein  mit  dem  gleichen  rechte  konnte  man  auch  an  die  zweite 
haute  des  7  jhs.  denken,  da  es  nur  notwendig  ist  anzunehmen 
dass  der  dichter  jOnger  gewesen  sei  als  der  von  ihm  benutzte 
Isidor  von  Sevilla,  der  im  jähre  636  starb,  aus  dieser  zeit  aber 
kennen  wur  einen  mOnch  Teudofiredus,  den  die  frlnkische  konigun 
BaUhildis  nach  6S7  fflr  ihre  neue  Stiftung  Corbegia  (Corbie)  dcii 
von  dem  abte  Galbert  von  Luxeuil  zum  Vorsteher  erbat  (Vita 
Balthildis  c.  7,  Mabillon  Acta  saec.  ii  780).  in  einer  Urkunde 
Chlolhachars  iii  für  Corbie  vom  6  September  662  erscheint  er  als 
abt,  in  einer  anderen  Theuderichs  iii  von  etwa  681  als  bischof 
und  fürhitter  für  das  früher  von  ihm  verwaltete  stift  (Mon.  Germ. 
Dipl.  I  37,  47).  sein  bischofssitz  war  wahrscheinlich  Amiens,  er 
starb  am  9  octoher  eines  nicht  näher  zu  bestimmenden  Jahres 
(vgl.  Mabillon  aao.  1030—1041,  Piper,  Karls  des  gr.  kalendarium 
s.  62).  aus  der  tatsache  dass  Theodofrid  aus  Luxeuil,  der  Stif- 
tung des  h.  Columban,  eigens  zur  einrichtung  eines  neuen 
klosters  berufen  wurde,  darf  man  auf  hervorragende  gaben  des 
mannes  schliefisen:  warum  also  sollte  man  ihm  hei  der  volligen 
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Zustimmung  des  namens  in  diesem  geistesarmen  Zeitalter  nicht 
auch  eine  poetische  leistung  zutrauen  dürfen,  die  den  Stempel 
desselhen  nur  zu  sehr  an  sich  trMgt?  von  Luxeuil  uacb  SGailen 
konnte  dies  werk  leicht  seinen  weg  linden. 

Diese  Vermutung  fuhrt  mich  su  einer  andern,  in  der  ah- 
handiuDg  Über  eine  frUnkisehe  kosmographie  (BerHn  1845)  be- 
merkt PertB  (s.  8) :  ^der  name  des  Verfassers  ist  unbekamit.  der 
duzige  mann,  der  im  7  jh.  im  MikiscbeD  reiche  Verse  zq  machen 
wagte,  leiH  dieses  geschick  mit  dem  verhsier  dereinrigen  Chronik 
Jenes  jabrbondeits.*  da  wir  in  nnseran  Theodofrid  in  der  tat 
den  namen  eines  diohters  aus  dieser  teit  ermittelt  lu  haben 
glauben,  so  läge  es  nahe  genug,  ihm  auch  jene  Versus  de 
mundi-rota  zususcSureibeu,  die  demselben  Jahrhundert  und'  dem- 
selben lande  angehorig  ihren  stofT  gleiohMls  ans  Isidor  schöpfen, 
wie  sie  auch  in  verslMin  und  granmatik  den  andern  nicht  un- 
ähnlich sind,  die  sHeste  der  7  hss.,  die  sie  der  nac^elt  über- 
liefert haben,  ist  die  nämliche  SGaller,  welche  das  gedieht  Theo- 
dofrids  enthält:  aus  demselben  kiosier  stammen  überdies  noch 
2  von  den  andern.  *  immerhin  dürfte  dies  die  inOglithkeit  einer 
solchen  annähme  nahe  legen,  deren  prüfung  ich  andern  Uber- 
lassen will.         . ' 

'  ich  meine  die  zweite  Sangaller  cod.  213  s.  viii  p.  176  (ebenso  wie 
die  andere  bis  v.  102  reichend)  und  die  von  Pertz  sclion  benutzte  Leidener 
Vossianus  69  quarto.  die  siebente,  welclie  er  noch  nicht  kannte,  ist  Pt- 
latifius  1357  s.  xiii  in  Uom  f.  15  Iv,    KFeru  De  cosmographia  Ethici  p.  39. 

HaUe.  im  november  £.  UÜMMLER. 

ZÜÄ  ERWEITERTEN  ROMULÜS. 

Van  dkm  iviVAlt^  fiMsmimhmg  tind  MAar  nUr  wmU* 
Mndige  und  siMt*  wfüitdndige  hs».  bekami;  die  entert  gruppe 
UUm  die  Pariser  ku.  347B  tMMi  C  aoes.  iiv,  der  eod.  biU.  re§*  15 
A  em»  tm  dee  BnlMe»  mmaeume  (ötteri^  Romuhte  p.  mr, 
IM  in  Lemeke»  «faMudl  tn  21)  und  eine  vtfn  ötterky  (Lemekee 
'Mfbuch  xri  23a)  nicht  naher  besekhnele  Hb.,  dd  '  letnlere  der 
ftötttnger  cod.  theoL  140  foL  saec.  xv  vud  der  Brüsseler  cod.  53ö 
saec.  XV  (Du  Miril  Poestes  inedites  p.  147  anm.  1  und  p.  153 
mm.  5,  Mall  aao.  22).  zu  diesen  beiden  tritt  nun  der  Berliner 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  19 
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eoä.  tat.  theoL  f0L  nr  54,  im  jtikn  1464  zu  Cöln  getekrkbeii,  der 

fol.  96* — 107''  die  Sammlung  unverkürzt  darbietet,  es  sind  im 
ganzen  161  nummem  ;  eine  andere  hand  hat  am  schluss  noch  drei 
stücke  hinzugefügt,  nr  162  de  gallo  uulpe  et  coruo=  Cyrill.  Gmi- 
drinus  i  13;  163  de  aquila  et  coruo  ==  Odo  29;  164  de  asino 
et  porco  =  Odo  33.  der  ursprüngliche  bestand  von  161  fabeln 
wird  durch  die  bekannte,  von  Östeiley  wol  unterschätzte  notiz 
Hactenus  esopus.  quod  sequitur  addidit  rex  atfricus.  et  sie 
est  finis  esopi  in  zwei  teile  gespalten ,  der  erste  enthält  110,  der 
zweite  5 1  stücke.  Jener  steht  nach  inhalt,  reihenfolge  und  text  m 
aliemächster  Verwandtschaft  mit  der  Göttinger  hs.,  die  geringen 
abweichungefi  sind  folgende:  nr  des  cod,  Gott,  fehlt,  wie  bei 
Marie  de  Franee,  im  WolfenbÜHkr  und  Magdüwrger  Eaop ;  dafür 
mAeint  die  heuteteilung  (nr  6)  in.xuni  faeeungen,  indm  »witÄm 
5  und  6  ilt«  fobel  wm  Mwen,  wisent  und  wolf,  die  einen  Atml 
erjagen,  eingaehaket  iti.  'ameiee  und  grüUf  mT  nr  85,  nidit  87 
und  fell0t  gkid^  nach  *mSeke  und  kamet^,  und  dies  itt  die  ürd- 
jitm^  d^e  dkeren  Romuhu,  der  »weite  teil  hingt  »unddut  die 
nummem  111—133  in  gUither  folge  und  fateung,  134  fM  wie 
bei  Marie  nnd  im  Magdeburger  Esop ;  daran  reßUn  tfdb  in  134 — 147 
14  fabeln  Avians,  ndmlich  l,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  10,  12,  13,  14, 
22,  25,  29;  nmt  folgt  nach  nr  148  (De  liipo  qui  predicauil,  vgl. 
Kl.  lat.  denkm.  149/.  Spicil.  Solesm.  iii  66)  in  149  — 161  ein 
anszug  aus  der  Disciplina  clericalis;  und  zwar  149  ~ii  1.2.  5; 
150  II  7;  151  =  II  8—10  und  in;  152  =  vh  4;  153  =xv 
1—9;  154  =  XIX  4—8;  155  =  xx  9,  10;  156  =  xxii  1—3,  5, 
15,  16;  157  xxiii  1 — 4;  158  =  xxiii  7  bis  ende  und  xxiv  1 — 6; 
159  XXIV  8,  XXV  1—6;  160  =- xxxi  1,  3,  7;  161  =»  xxxix. 
als  probe  des  wolerhaltenen  textes  diene  der  proloy :  Grecia  disci- 
plinaruin  mater  et  artium  inier  ceteros  quos  mundo  tuiit  sapientes 
unum  edidit  memoria  dignum  Eeopum  nomine.  Erat  enim  in- 
genio  cJarus,  studio  sedulus,  .et  placidus  facundia.  Qui  ioter 
cetera  que  acripsit  utilia  fabularom  ezempla  utilibas  plena  etiara 
literia  eommiait  et  in  unum  redegit  opoaculum.  In  quo  et 
paruuli  diligentea  inatruantur,  et  iocundi  reddantur  adulti.  Uiber 
iate  igitur  primo  greee  acriptua  eat  ab  Eaopo,  post  hec  a  ro- 
mulo  imperatore  romano  ad  inatruendom  Tybemium  filium  auum 
in  latinum  uanit.  Deinde  rex  anglie  affrua  in  anglicam  lingwam 
«um  tranMcribi  fedt.  Eaopua  itaque  de  fabulia  agena,  rea  in- 
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animatas  introducit  loquentes,  arbores  uidelicet  et  bestias  et  uo- 

lucres  et  fabulose  quidem  de  eis  scripsit  sed  de  siügulis  mora- 
liter  concludit« 

E.  VOIGT. 

ODO  DE  CIRINGTONIA  UND  SEINE  QUELLEN, 

Angeregt  durch  die  wolwolknde  recenston  meiner  KletnereH 

lat.  denkmäler  der  tiersage  ^  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  1878 
nr  30  veröffentliche  ich  im  fohjenden  die  bisherigen  ergebnisse 
meiner  qnellenstudien  zu  Odos  Parabelbuch,  indem  ich  zugleich 
die  weder  von  Österley  in  Lemckes  Jahrbuch  ix  und  xii  noch  von 
mir  in  QF  25  abgedruckten  stücke  nach  den  Münchner  hand- 
schriften  8947  (F),  14749  (T)  und  8356  [M)  miUeile,  bei  den 
anderen  die  drucksteile  angebe. 

*  nach  l'reundUeher  mitteilung  des  hrn  dr  GLöwe  enthält  der  cod. 
Laurent,  nr  2S  taec.  xiv  am  schlius  einen  Ouidius  de  lupo.  —  meine 
er^ebnissfi  über  Cijriil  werden  durch  die  von  Dobroiosky  Gesch.  der 
bülim.  spr.^  s.  295  gefundene  hs.  notis  dahin  bestätigt,  bes.  bfirichtigt, 
dass  ein  Cyrillus  aus  Quidme  in  Neapel  der  vwrfautr  UU 

1  {Ltmtk^  IX  127 
luerunt  ligna,  ut  ungerent  super  se  regem. 

der  Vnlgata  (Judiß.  a  8 — 15)  eninommen, 

la. 

TMY:  Rane  elegeruut  sibi  lignum  in  regem  et  mioxerunt  super 
regem;  elegeruut  serpentem  et  deuorauit  illas. 
2  SDper  illud  M, 

L:  Fonnice  degeront  sibi  lignam  in  regem  (L  ix  129). 

F:  Serpentes  elegerant  sibi  eyconiam  et  dettoranit  eas. 

B:  Galline  aemel  elegemnt  serpentem  in  regem  (L  ti  129). 

OueBs:  HomuluB  (eod,  Bum.  n  1.  Wiutb,  lu  7,  vgl.  Anon, 
He»,  n  1)  nodk  fhmdmtt  i  "2.  Über  die  wnbäd^mg  in 
F  vgl.  zu  Jlotneekel  5;  ausfUhrUishe  natkmeise  bei  öeUrley 
%u  Wendunmuth  vii  157. 

16. 

PuUi  celebrauerunt  capitolum,  ut  eligerent  sibi  reg«m. 
QudU:  Romulus  (Bum.  n 2.  Wieeeb.  m^i  vgl  Antm.  Neo,  u  2) 
nach  Phaednu  1 131 ;  vg^  OsterUjf     WendunmuUh  ?n  146. 

19* 
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Ic  (L  IX  129  f). 

Quidain  abbas  dedit  monachis  suis  tria  ferciila. 

Ist,  wie  auch  Wright  (Lat.  stories  s.  226 /"j  und  Östeiiey 
(Gesta  Rom.  s.  721)  urteilen,  eine  mönchische  Umformung  der 
geschickte  von  der  wittDe  xu  Syraeus  (Valer.  Maximus  vi  2. 
Mxt.  2). 

2  (L  m  148  f). 
Niftus  aemel  npuit  imam  ooliimliaiii. 

TimriaaoH  seur  fabd  tum  der  kduigswahl  (nr  1).  der  ruf 
kloc  erinnert  zunächst  an  das  gloctorare  des  Storches  (WWacker- 

nayel  Voces  variae  anim.*  s.  5S  f),  der  aber  ebensowenig  wie 
die  ringeltaube  (Brehm  iv  264)  mit  dem  dux  gemeint  sein  kann, 
die  drei  letzten  zeilen  der  pnrabel  und  die  ilberraschende  dhnlich- 
keit  von  Vincent.  Bellov.  Spec.  mar.  in  10,  6  s.  123ö  zeigen 
denilicii  dass  unter  dem  (lux  der  uhu  zu  verstehen  ist, 

2a  (L  IX  149). 
Crabro  cum  alis  facit  tumultum. 

3  (L  IX  149  f), 

Cornix  semel  uidens  se  turpem. 
QudU:  Romulu9  [Bum.  u  16.   Wiu^,  u  4,  vgl  Anon.  Neo. 
II  15)  nach  Phaedrus  i3;  weiteres  bei Österley  zu  Kirch- 
hof m  52. 

4  (L  IX  150).  ^ 

Busarflus  ia  nido  falconis  proiecit  ouum. 

Quelk  unbekannt,  genau  (tosefte  enMt  der  erweiterte  Ro- 
muhis  nr  120  (österlejf  Äpp,  26)  von  bubo  und  acdpiter.  der 
aUe  egrueh  Turpis  auis  propriam  que  fedat  stercore  nidum  (MSUF 
xxvn  2,  171,  vgl  Prora  147  umd  Wright  Lat,  sterie»  s,  228) 
kann  sieh  atccft  auf  den  Wiedehopf  bexidien;  aber  Rein.  Vufy, 
m  527  beweitt  dose  diese  fabd  emf  dkerer  ^IberUeferung  beruht; 
ja  der  merkwMi^  umetand  daee  Nivard  nr  4  und  4a  in  Hnem 
distiehon  vereinigt,  weist  auf  gemeinsame  vorläge  hin. 

4a  (L  IX  150/;. 

Caeola  quandoque  ponit  ouum  snum  in  nido  burnete. 
iVoeft  onuflihrHdier  erzählt  daeeeilbe  Plinius  Nat,  hüt.  x  11, 
ohne  den  tragitehen  edihus  omcA  Isidor  Etjfm.  xn  7,  67.  es 
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variiert  m  den  nuninuj fachen  darstellungen  in  der  regel  der  tiame 
der  Pflegerin:  als  solche  bezeichnet  Plinius  die  pahimbes,  Isidor 
allgemein  die  passeres,  Nivard  (RV  iii  528)  den  gracculus,  Odo 
die  burneta,  worunter  nach  des  cod.  M  glosse  burnete  fulgariter 
grasiuuck  die  yrasmücke  zu  virstehen  ist;  mit  Odo  stimmt  völlig 
überein  der  dichter  der  Prora  v.  766  vgl.  v.  823,  und  Kirchhof 
Wendnnmuth  vii  152,  während  Alex.  Neckam  De  naturis  renm 
t.  117  und  Yinceni,  Bellov.  Sfic.  not.  xn  67  i.  U9ö  (vgL  Spec. 
mar.  i  104  «.  574)  Her  folica  mtuun.  das  gmsU  muh  für 
Botur  nr  49. 

5  (L  ii  151).  . 
Toituea  maneiis  in  loci»  homiiiis. 
Qudk:  Avian  nr2  ;  fermr        R&mului  i  13.  bei  Odo  fehU 
sowol  die  krähe  als  ratgeberin  wie  das  unerfüllte  versprechen  der 
Schildkröte;  die  parabel  will  nur  die  bestraf ung  des  hochmuts  dar- 
stellen. 

6  (L  IX  151.  DeHkm.  113). 
Semel  lupus  ex  quo  osie. 
QudU:  RomMlu»  (Bum.  i  8.  WMw  1 9,  vgL  Anon,  Nm>.  8) 
iMcft  fluudn»  1 8,  wß.  ÖMtrüy  m  KttMof  m  42. 

7  (L  IX  152). 
Quedani  auis  dicitur  sancti  Martini. 

Quelle  unbekannt;  die  jedesfalls  ältere  sage  passt  weder  auf 
den  Sperber,  noch  auf  krähe,  eisvogel  oder  schwarzspecht ;  nach 
körperbeschaffenheit  und  temperament  ist  das  von  Odo  beschriebene 
vOgelchen  wahrscheinlich  dar  Zaunkönig,  vgl.  Wn'ght  LaL  stories 
s.  228,  JGrinm  cxxvi  anm.  Myth.'^  1083/".  Reineke  Vos  942, 
Brdun  iv  161,  Dunlop-Li^eeht  $.  306,  Smrodc  MsfthJ"  358, 
380,  482,  öetkrkif  xu  Pinuli  606  «.  541. 

■ 

8  (L.  IX  153). 
Quidam  caluus  habuit  oculos  lacrimantes. 

Im  wesentlichen  nach  Romulu$^  (Bum.  iv  7,  fM  in  Witt. 
teb.t  Phaedru»  und  Anon.). 

9  (Ltx.  153). 

Quedam  auis  est  que  dicitur  gallice  freynos.  ^ 
Saeh  Isidor  Etym.  xii  7,  59.     vgl  lexx.  unter  wsi- 
fragus.    dasselbe  kunststück  lehrt  die  krähe  den  adler  in  Romultu 
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Bum.  I  13,  siehe  zu  Parab.  5,  wnrf  im  cod.  Vratisl.  iv  Q.  126 
wird  (im  anhang  zu  Odo)  erzählt:  Cornix  quaudo  non  potest 
frangere  uucem  ascendit  cum  ea  in  altum,  et  mittit  eam  cadere 
super  lapidem,  ut  frangatur  (fol.  354'').  vgl  Plmius  Not,  hitt, 
X  14,  Vmc,  B$Uov,  Sfte.  mor.  ui  1,  3  s.  996. 

10  (L.  K  154). 
Aqaib  qnando  habet  pullos. 
Qmtte:  Isidor  ElytMUg,  xn  7,  11,  aus  Ambroglus  He»,  ▼  18 
wHd  sm  IMm.  118.  FUniiu  Nai,  tor.  x  3.  —  v(ß. 
ÄUx.  Neekam  D$  wOuHi  renm  €«L  Wright  «.71,  Vine, 
BtU,  jjpee.  mar.  m  4, 1  s,  875. 

11   (L  XII  136  f). 
Ciconia  semel  rixata  est  cum  uxore. 

Quelle  unbekannt,  auch  von  Österley  (zu  Pauli  523  s.  534) 
wicAf  aufgefunden,  ähnliches  erzählen,  7iur  dms  immer  den'  after 
anstatt  des  Schnabels  der  schuldige  teil  ist,  Romultis  Roherti  13 
(ÖUerky  Äpp,  27)  vom  habicht,  Alex.  Neckam  Nov.  Esopus  38 
vom  spidU,  der  Stricker  (Zs.l,  360  Goedeke  Deutsche  dichtung 
im  ma.  642)  vom  Wiedehopf,  dass  aber  sowol  diiete  w$ 
Odos  fattung  auf  älterer  UberUefertmg  beruht,  beweitt  dae  xmtgmie 
Akm,  Pmvbol  i94/: 

*  Non  ÜHS  rostrani,  non  ardea  deserit  anum, 
Non  lemtfir  uidum,  dam  facit  illud  horoo. 
am  ecMusfe  eäiert  Odo  Bor,  Sp,  1 11,  27. 

12.  De  heretico  et  musca. 

Dicitur,  quod  hereticus  quidam  in  tholosanis  partibus  in 
locü  exaltato  predicauit,  quod  uerus  deus  non  fecit  mundum  ui- 
sibilem,  neque  animalia  neque  pecora,  dicendo:  Square  faceret 
deus  benignus  muscas,  cum  sit  animal  immundum?'  et  uenit  una 
5  musca  et  in  facie  hereticum  stimulauit.  ille  muscam  cum  manu 
fugauit.  illa  ex  altera  parte  in  facie  se  coUocauit,  et  ille  iterum 
fugauit.  totiens  in  faciem  heretici  insiluit,  quod  ex  improuiso 
uexatus  in  precipitium  se  dedit  atque  confractus  est. 

1  in  loco  quodun  F.  —  2  eialto  TMF,  —  3  nee— nee  F.  — •  alia  Jf.  — 

Corpora  TM.  —  fedsset  jlf.  —  4  coai  animalia  immunda  sunt  F.  —  5  et 
f'rhli  F.  —  heretici  T.  —  musca  in  faciem  tieretici  et  stimulaoit 
cum  M.  —  6  alia  T3f.  —  faciem  3/.  —  in  facie  bis  totiens  fehlt  F.  — 
iste  T.  —  7pro8iluitW.  —  ex  fehlt  M.  —  8  et  TM.  —  mortuus  estilf.  — . 
die  Überschrift  fehlt  hier  wie  überhaupt  in  F. 
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Vielleicht  die  fabel  von  kahlkopf  %tnd  fliege  (RomnI.  Bunu 
u  13)  in  geschichtlicher  atücnüpfung  an  die  katharerbewegung. 

13.  De  fenice. 

Consuetudo  est,  quod  fenix,  qite  est  uirica  anis  in  terra, 
quando  imniinet  tempus  mortis  sue,  colligit  frutices  et  ramos 
aromaticos  et  facit  inde  nidiim  suum.  et  accenditur  nidus  et 
comburitur  fenix.    et  ex  illa  combuslione  oritur  alius  fenix. 

3  et  vor  accendilur  fehlt  M.  ^  i  fenix]  auis  M.  —  alias  fenix]  filioa 
fenicis  F. 

QutUe:  Physiologug  (Spicileffiim  Sok$miM$mii9,Zib.  Ca- 
hier  ef  Martin  MÜBrngt»  n  183,  vfi,  hiimr  Rym.  in 
7, 22  w».). 

14  (Deiikm.  114). 

CoDtigit,  quod  animalia  coBoiliaiii  celebrauerant.  bofo  misit 
filium. 

QueUi  unbdemuU;  vidkUht  fäbuUmmg  dei  emt^kden  äUenn 
Sprächworts  (vgl.  meins  nachweise  M  der  anm.  s.  114  und  MSD^ 

XXVII  2,  221)  unter  benutzung  von  Aman  nr  14. 

14  a.  De  iauene  et  uetula. 

Vidi  quendam  iauenem  amaDtem  quandam  uetulam  turpem, 
querebat  coDsflium,  quallter  posset  ab  eius  amore  separari,  et 
dtxi:  'qnare  hane  diligis,  quia  hob  multom  pulcraest?'  respondit, 

quod  sibi  esset  nimium  pulcra. 

1  Videns  F.  —  2  consilium  fehlt  F.  —  quando  F.  —  3  dixit  M.  — 
quaicj  qualiter/'.  —  quia]  queF.  —  est  fehlt  T.  —  4  nimium]  mullumF. 

Scheint  uu^ildmg  von  Romnlns  (Bum.  iii  10.  Wisteb. 
ly  1,  t(jfh  inoi^.  N,  III  9)  nach  Phaednts  JaneUi  i  28* 

15  (L  XII  137.   Denkm.  115). 

Id  quodam  refectorio  fuit  quidam  murilegus. 

Ist,  wie  die  gleiche  scMusspointe  schlagend  beweist,  eine  Um- 
bildung der  in  dm  geHdii  Deiuj^o  (Ihnkm.  58  Jf/  enihaUenen 
fabd  naeh  der  sttf^ecTMetlTe  hin;  wm  der  weUf  den  siiidfen,  iet  die 
kaixe  den  mOutm;  weitere  btkge  für  die  hnmorieüstke  anffaeeung 
dietee  gegeneätstet  Rein,  T«^.  1 63—72,  De  TMterte  mM»  (Denkm. 
107  ff),  De  eatte  tnfiOaio  (Oeterkg  Rem,  Äp}).  70,  Denkm,  149). 
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.15a. 

Sic  aranea  filum  extrabit,  telam  orditur,  totam  se  eaiscerat, 
nt  unicam  rouscam  accipiat.  tandem  uenit  uentus  et  totam 
tdün  eum  amea  et  musca  disM'pat  et  aaportat 

1  telum  F.  —  totam]  tantam if.  —  2capiatF.  —  3  telam  fekJUM,^ 
dissipatj  disportat  Af. 

)i.  .      .    '  . 

Quelle  unbekannt;  gexois  ein  weit  älteres  bild  von  der  hin- 

fälligkeit  des  menschenlebens.  recht  ähnlich  sind  die  gleichseitigen 
Schilderungen  der  spinne  hei  Alex.  Neckam  De  naturis  rerum 
II  113  und  bei  Petrus  Capuanus  (Spie.  Soksm.  iii  81);  vgl.  Vin- 
cent. Bell.  Spec.  mor.  ii  4,  1  s.  700;  Vita  hominis  est  quasi  tela 
aranee,  que  ad  iiiudicum  flatum  ueati  riu»pi(ui\  nach  Job  vui  14. 
XXVII  18,  und  Spec,  not.,  ii  117. 

156. 

Musca  9utem  est  muUipl^«  aut  slipiulaus  ^ut  maculans  aut 
tumuUuaus. 

...  • 
1  aalem]  aat  if«  fehlt  F.  —  da*  lerste  aut  fehlt. M.  7-  2tuinulans  M, 
tamultaaoa  (-nan  aufrasur  vm  et) 

\Q  (L.  XII  i^l  'f). 

Quidam  domesticus  mus  quesiuit  a  mure  campestri. 

Umgebildet  aus  Ronmlus  (Bum.  1  12.  Wisseb.  u  1.  vgl. 
Ünoft.  Nev.  I  12,  ans  dm  Odo  am  Schlüsse  d^  ers^hiutig  de^ 
vers  rädere  malo  iabam  quam  cufa  perpete  rodi  entnimmi),  tni 
^tMgen  vgl.  östefley  m  Wendunmuih  t  Q2. 

•  17«  De  quodam  animaii^  ^od  uoeaUir  aiitilops. 

Quoddam  aninial,  quod  uocatur  antilops,  ludit  'cum  uirgultis 
cum  coraibus  suis,  taodem  coroua  implicantur  cum  uirgultis  in 
tantum,  quod  non  polest  caput  suum  remouere,  et  incipii  da- 
mare.    quo  audito  ueniunt  uenatores  et  interüciuat  euni. 

l  uirgulis  T^V.  —  2  com  vor  uirgultis  /'e/ilt  T.  —  uirgulis  TM.  —  in 
tantum]  ita  F.  —  3  suum  fehlt  7  .1/.  —  remouerej  luouere  aeu  axtraher6  ilf. 
extrahcre  dehinc  F.  —  et  fe/iU  TM.  —  4  eunij  illud  M. 

Qfttmi  FhuUoUgus  (Sfic.  SpL  vi  941,  Cßkier     Mmin  ITdr 
kn§es  n  117). .  «.  .  : 
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18.   De  ydro  et  cocodrillo. 

Quidani  uermis  dicitur  ydriis  et  inuoluit  se  luto ,  ut  melius 

possit  labi.    et  tandeni  intrat  os  cocodrilli,  quando  dormitf  et 

intrat  uentreni  et  mordet  cor  eins  et  sie  perimit  cocodrilkim. 

l  Qaedam  M.  —  Quoddatn  auimal  F.  —  ludo  T.  —  2  possei  F.  —> 
in  OS  F.  —  cokadrilli  F,  —  3  in  uentrem  eius  M,  —  cor  eius  fehU  TM,  — 

cokadriDum  F. 

QueUe:   Physiologus  (Spie.  Sol.  iii  355.    Cahier  tt  Martin 
•  Mäang»  lu  213,  auch  hidor  £tym,  xii  2^.36). 

19  (Dmkm,  116). 

Vulpfs  casu  cecidil  per  unam  situiam.  *  ' 

Geht  mif  die  durch  Petrus  Älfonsi  (Disciplim  cliricab's 

XXIV  4 — 6)  im  abendland  verbreitete  fabel  zurück;  vgl.  den  Ano^- 

nymus  Trecensis  bä  Piira  Spie.  SoUft».  «165/*. 

'  20  (L  ui  188  f,   Dmkm.  116/;. 

Leo  hipus  et  milpet  con^xeraiit  tibi.  • 
(]mbüdm^g  dar  äunik  RümnM  (Bum.  i  6.   Wisub,  i  7. 
Amn:  N.  6,  naeh  PkoBirw  i  5)  hdiantu  gewerdemti  fabH  durtk 

die  tiersage,  in  deren  kreise  es  am  frühesten  in  der  Prora 

fol.  30^',  dann  bei  Nivard  (Rein,  Vulpes  iv  145  —  294)  erscheint; 
weiteres  bei  Österley  zu  Wendunmnth  vir  24,  Altdeutsche  hlätter 
u  S^,  Vinc.  Bell.  Spec.  mor.  iii  11,  3  &  1044  ^vgl.  Denkm.  135). 

21.  D6  casec  et  mm  ei  calM^. 

QoMmi  lNbuU  oMeum  in  archa,  et  nenit  ntta  emn  rodcm 
«Qgitoiiit  paterftbniliaB,  quid  faoeret  taubem  habito  contUio 
8uit  intas  oMrilegum,  et  ille  denorauit  rtttan  et  easeum. 

COerschrifl  et  ratoj  rapeto  ^T.  —  l  in  arcba  sua  M.  —  enm]  et 
cepU  F.  ~  2  et  cogitanit  F.  —  eoncilio  F.  —  3  iste  TM. 

Kann  eine  Variation  zu  Romulus  Burn.  iv  2  (Phaedrus 
IV  2)  sein ;  dort  mehl  im  kästen  (Burkhard  Waldis  i  67)  —  maus  — 
wiesei,  hier  käse  im  kästen  —  rotte  —  kater.  spätere  belege 
bietei  Ö$terhy  zu  PauU  nr  35  «.  476;  t;^^  Wegder  ^läosophia 

fotrum  nr  1901  nunc  eat  nraricipi  commissus  caseus'  ipai. 

.•I  .  . 

21a. 

Itein  quando  canes  commedunt  seu  rodunt  ossa  cadauerum, 
cornices  super  arbores  expectant^  liouec  can^»  satiaii  recesserioL 
2  recedoQt  M. 
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et  tuDC  ueniunt  coroices  et  ea,  que  circa  ossa  remanenl,  de- 
uorant. 

216.  De  mure  raaa  et  miluo. 

Mus  semel  uoluil  transire  aquam.   et  rogauit  ranam,  quod 

eam  transmearet.   et  ait  rana :  *liga  te  ad  tibiam  misain,'  sie  du- 

cam  te  ultra',   qui  sie  fecit.    et  uenit  miluua  et  asportauit 

utrumque  in  aera. 

1  fliimen  T,  qaaodain  aquam  F.  —  2  eam  transmeiiaiet  oder 
tfansmiiMietf  —  et  fehlt  TM,  —  meam  von  eorr.  a  vugegHst  T,  —r  ot 
Sic  F.  —  4  in  aera]  ftkU  TF,  maria  od$r  In  aria  JT. 

Veninfadiiung  wm  Romului  (Bwm.  i  3.  Wüttb,  t  3. 
vgl.  Änon,  Nw.  3  «mf  Do$Hh«m  nr  12);  vgl  ösUirkjf  sm 
WeiüfufunttfA  vii  71. 

22  (L.  ui  139.   Denkm,  117  f), 

Iseugrinus  a.  iupus  semel  uoluit  esse  monachus. 
Qwßk:  lcHfBterlieh$  tradition,  die  dem      Bomig.  Matth, 
m  15  geg^9nm  keim  hmorittitt^  eiUwidseUe,  vfß,  namm- 
{fVA  Denim,  s.  21  und  Du  Mkü  MHn  mmee  $.  156 
iiiuii*  4« 

23  (L  mmf,    Denkm,  118 /j. 
Oiies  conqueste  sunt  leooi  de  lupo. 

Scheint  eine  Umbildung  von  Romnlus  (Buni,  i  4  Mieft 
Phaedmte  1 19,  vgl.  Änon.  Nev.  i  4)  dmrch  die  tiersage,  wenn  nicht 
wm  Üeeer  erfunden,  da»  bündnit  vom  wa^  und.  asi»  erüM  tieh 
ImcAr  Ol»  der  kathoHeehen  ej/mbaUk;  kitü  kettgrin  mI»  ge- 
eehUdU.  aus  emer  hegattung  beider  ab  (Rein,  Fti^.,ia  1742/fy. 

23  ff  (Denkm.  119  f). 
Contigit,  quod  quidam  paterfamilias  liabuit  xii  oues. 
Ist  allem  anschein  nach  eine  patristische  Umbildung  von 
Aesop  (ed,  Furia)  nr  105. 

24.  De  lupo  et  agoo. 
Lupus  et  agnus  biberunt  semel  de  udq  riuulo.  et  ait  lupus: 
Square  perturbas  aquam  meam?'  et  ait  agnus:  *non  turbo,  quia 
uos  bibitis  superius,  ego  autem  inferius,  et  aqua  fluit  de  uobis 

Überschrift:  De  lupo  et  agno  bibentibus  ^f.  —  1  semel  fehlt  TM.  — 
iino]  eodem  TM.  —  2  michi  aquam  T,  —  meam  fehlt  F.  —  3  bibetis  F.  — 
ego  avtem  inferius  fehlt  TM. 
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ad  me.'    et  ait  lupus:  ^maledicte,  contradicis  michi?  et  es  ita 
superbus  et  audax?'  et  statim  deuorauit  aguum.  5 

4  el  ei]  CS  F.  —  6  raperbat  et  feMt  TM.  —  eom  TM. 

Vereinfachung  von  Romulns  (Bnm.i2.  Wisseb.  i  1,  vgl, 
Anon.  N.  i  2)  nach  Phaedrus  1 1;  die  toeiteren  nachweise  bei  Öster- 
ley  XU  Wendunmuth  i  57. 

25  (D$nkm.  120  f). 

Vulpes  semel  fuit  in  gallinario. 

Ist  ohne  frage  mönchisch -spielmännische  erfindiing;  für  den 
hahn  als  priester  ist  aufser  Kollo  ff  s.  2A1  ff  und  dem  alten  ge- 
dichte  Multi  sunt  presbiteri  namentlich  Alex.  Neckam  De  not. 
rerum  i  cap,  75  lehrreick. 

26.  De  asinis  indutis  pellibus  leoninis. 

Asini  uiderunt,  quod  homines  male  stimulauerunt  eos  onera 
imponendo,  uiderunt  etiam,  quod  timueruut  leoues.  condixerunt 
adinuicem,  quod  accipereut  pelles  leoninas,  scilicet  ut  homines 
timerent  eos.  fecerunt  sie  asioi  et  induti  peUibus  leomnis  discur- 
rebant.  et  homines  fugenmt  credentes  eos  esse  leones.  tamdem  6 
asini  inceperunt  hinnire,  homines  diligenter  auscultauemnt 
et  dixenint:  *eerte  uox  ista  uox  asinorum  est,  accedamus*. 
propitts  accessemnt.  tandem  uiderunjt  caudas  eonmi  el  pedee, 
et  dixenint:  *certe  isti  aunt  asini  et  non  leones*.  et  accepernnt 
asinos  et  multum  bene  uerberanerunt  10 

1  male  et  dure  tractarent  eos  stimulando  onera  Imponendo  TM.  — 
et  onera  F*  —  2  condixerunt]  et  dixenint  r.  dixerunt  M.  —  3  scilicet 
uQ  et  T.  f§kU  Jf.  —  4  tiaMnat  fM  JK  —  Ulot  TM,  —  et]  igitur  JT. 
/Mft  T,  —  sallabeiit  difeurrdMiDt  TM,  —  5  et  t'M  TM.  —  fafebant  F,  — 
cos  t^hlt  TM,  6  cepemnt  recsnan  TM.  —  tnscaltant  TM,  — :  et]  tan- 
dem F.  —  7  certe  imd  est  fehlt  TUT.  —  accedamus  fehlt  F.  —  8  pro- 
prius  f '.  —  tandem  fehlt  M.  —  caudas  fehlt  M.  —  illorum  T,  istorum  ^. — 
et  fekU  Jf.  —  9  et  nooj  non  T.  —  cepernat  TM,  —  10  et  fekU  M, 

Beruht  auf  Avian  nr  5,  am  ähnlichsten  ist  die  fassung  in 
den  Ayologi  Aviani,  bei  Fröhner  s.  GO,  vgl.  xihuus  De  problema- 
tibus  V  11/*.  verschieden  ist  die  darstellung  im  Romulus  (Bum. 
IV  10  nach  Phaedrw  i  11).   vgl.  Prora  et  puppi»  8U. 
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27. 

Quidam  uocabatur  Gaulenis.  qnesiuit  locum  et  statum,  ubi 
Semper  gauderel  et  ouDam  moiestiam  nec  in  corde  nec  in  came 
sen^iret.  profeotua  est  et  inoenit  quaDdam  domiDam  pule^erri- 
mam,  caius  maritus  iam  obiit  et  uenit  ad  eam  Gauterus,  et 

6  sahitatioiie  facta  interrogauit  domiiia,  quid  quereret.  respondit 
Gauterus:  *duo  quero,  scilicet  actum,  ubi  semper  gaudeam,  nec 
in  corde  nec  in  came  doleam/  ait  domina :  *esto  maritus  meus, 
et  mecum  maneas,  et  habebis  omnia  necessaria,  domos  et  terrae 
et  uineas/  monstrauit  aulam  et  cameram.  quesinit,  uln  iaceret 

10  de  nocte.  at  illa  derooDStraoit  sibi  leotum,  ubi  fiieront  ursus  ex 
una  parte,  lupi  ex  altera  parte,  ex  tertia  serpentes  et  ex  alia  due 
uernics  ut  caues  morilentes.  et  ait  Gauterus:  ^quamdiu  ero 
tecum,  uumquid  semper  babebo  delicias?'  ait  domina:  'nequa- 
quam,  quoniam  maritus  meus  moriuus  est,  et  le  etiam  oportet 

15  mori.  uides  hunc  lectum?'  ait  domina.  respondit:  'uideo'. 
'ursus  te  interficiet,  sed  nescio,  utrum  prima  nocte  uel  post 
annum  uel  decennium  uel  ainplius.  lupi,  serpentes  et  uermes 
te  deuorabunt.'  ait  Gautenis:  *oinnia  alia  bona  sunt,  sed  lectus 
iste  me  terret,  nec  pro  te  nec  pro  toto  mundo  uellem  frequeoter 

2D  qniescere  in  tali  lecto.'  recessit  Gauterus.  uenit  ad  qooddam 
regnun,  ubi  rex  iam  decessit.  dixerunt  bomines  regni:  *Gautere, 
bene  ueneris.  quid  queris?'  et  ait  Gauterus:  *locum  quero,  ubi 
Semper  sim  letus  et  nunquam  doleam/  dixerunt  homines:  'eslo 
rex  nosler,  et  haliebis  omnia  l>ona.  ecoe  palatium,  ecce  cMnera/ 

25  et  inter  cetera  demonstrauerunt  ei  cossimilem  lectum  drcumual- 
'  latum  predictis  bestüs.  et  ait  Gauterus:  'oportet  me  iacere  'm 
tali  lecto?'  dixerunt:  *utique'.  ait:  *numquid  nocebunt  michi 
bestie?'  respoDderunt:  Hirsi  te  interficient,  et  bestie  deuorabunt 
te,  sicut  factum  est  de  regibus  aliis,  sed  nescimus  quando.' 

30  respondit  Gauterus:  *periculosum  est  tale  regnum,  lectum  ab- 
horreo  et  ideo  recedo.'  iterun]  profectus  est  et  uenit  ad  quen- 
dam  locum,  ubi  erant  piilchra  palalia  et  auree  columpne.  homines 
receperunt  Gauterum  et  ipsum  dominum  totius  auri  constituere 
uoluerunt,  sed  lectum  predictum  monstrauerunt.    Gauterus  uero 

36  perterritus  recessit.  tandem  uenit  ad  locum,  ubi  uidit  quendam 

Nur  in  F.  —  3  et  fehlt.  —  1 1  uermes  ex  tertia  —  12  uermes  ut  nach' 
getragen.  —  25  iotus.  —  coasimile.  —  35  ubi  fihU, 
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senem  sedentem  ad  pedem  scale,  qiie  innixa  fuit  cuidam  niuro 
ft  habiiit  tria  scalaria.  quesiuit  senex  a  Gautero,  quid  quereret. 
et  dixit  üauterus:  *ut  Semper  g:audeain  et  nuUam  molestiarn  susti- 
neam.'  et  ait  sencx:  'si  asceuderis  niurum  per  istam  scalam, 
iuueuies  ibi,  quod  queris.'  ascendit  igitur  et  iniieoit.  40 

Vgl.  Österley  zn  Gesta  Rom.  101  und  Wiight  Lat.  stories 
$,  48.  Odo  ist  bis  jetzt  der  äUeste  gewährsmann  dieser  aUegtni^ 
scheti  verherlichung  dar  drei  khsterselUbde;  der  scMusa  armneri  an 
Jacobs  Himmelsleiter. 

27a  (Denkm,  121  f), 

Duo  socii  semel  debuerunt  simiil  per  desertum  ire. 

Mit  geringen  änderungen  aus  Bomulus  (Burn.  iv  8,  ebenso 
im  cod.  Wisseh.  wie  im  Phaedr  us  fehlend).  Odo  noch  etwas  näher 
steht  die  fassung  Alex.  Neckams  Nov.  Esopus  »r  31,  spätere  be- 
lege bei  Österley  zu  FauU  ttr  381  s.  515 

28.  De  uespa  et  aranea. 

Dixit  uespa  ad  araneam:  ^icbil  uales,  Semper  manes  ia 
foramine,  plus  qolo  uolare  per  unum  diem,  quam  tu  possis  ire 
per  decem/    et  ait  aranea:  'et  ego  firmabe.  quid  firmabis?' 
'galonem  uini.'  et  respondit:  'bibamtis  primo,  et  qui  defecerit, 
uinum  persoluet'  et  dixit  uespa:  'bibamus  sub  hac  arbore.'  et  5 
dixit  aranea:  *nequaquam<,  sed  preparaui  ad  opus  tuum- unam 
coniDaiD  albam  et  pulcram,  bic  ambo  sedeamus  et  bibamus.'  . 
(unde  tele  araoearum  dicuntor  cortine  Lombardie.)  uespa  de* 
scendil  super  cortinam  id  est  telam  aranee,  et  statim  inuoluti 
sunt  pedes  eins  et  capul,  et  cepit  cum  alis  suis  se  excuteie.  et  10 
non  potuit.    et  ait:  'maiedicla  sit  talis  corlina,  quia  exire  uoii 
possiitii.'    'cerie',  dixit  aranea,^ uuoquam  uiua  euades.'    et  ac- 
cessit  et  uespam  deuorauit. 

iJbtr*chrifl:  De  cootentiooe  ucspe  et  trtaee  Jf.  —  1  naiw«]  babilas 
TM,  —  2ttolare  fehlt  F,  —  tu  fehlt  TM,  —  pones  F.  —  Set  qnidF.  — 
4  et]  qni  TM.  —  qait  9U  qui  eorr,  T.  deficit  F.  —  5  et  fehlt  F.  — 
tob]  in  TM.  —  6  nequaqum  feUtTM*'^  Kemper  zu  sed  selbstgebessert  T,  — 
prepsrabo  F.  —  ad]  unum  31.  —  taum  fehlt  TM.  —  8  lela  M.  —  arena- 
naruni,  zeile  8  j/nd  \)  F.  —  lumbardie  T3f.  —  10  eins  fehlt  M.  — 
com  /'ehlt  F.  —  aiiis  T.  —  suis  se  fehlt  TM.  —  13  et  uespam]  ad  ue- 
spam et  TM.  ■  * 
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28  a  (Lixmf). 

Scarabo  uolans  per  patriam. 

Von  dieser  parabel  ist  eine  ältere  fasstmg,  der  man  den 
Ursprung  (siehe  zu  nr  5)  deutlicher  ansieht,  im  Romulus  Rob.  7 

M 

(Ostetley  App.  21)  erhalten,  scarabo  oder  scrabo  =  mistkäfer 
(auch  nr  31  und  32),  im  Rein.  Vulp.  iv  123,  bisher  irrig  durch 
Haucher'  (JGrimm  HFxcui,  Moms  Änxeiger  ui  187)  erklärt. 

29  (L  XU  140 

Aquiia  semel  oculos  doluit. 

Vgl.  Österley  zu  Wendwmuth  i  115. 

30  (L  XII  150/";. 
Quidam  miles  dixit  cuidam  literato.' 

30a  (L.  JB  151.  Ihnkm,  122  f). 

Leo  cum  alüs  bestiis  semel  celebrauit  magnum  conuiuium. 

Wol  fabulierung  des  alten  Spruchs:  'man  soll  die  perlen 
nicht  vor  die  säue  werfen'  (Prora  et  puppis  165,  nach  Matth,  vii  G). 

Über  wolf  mid  sau  vgl.  zu  nr  23.  jüngere  belege  dtreelben 
fosrabü  bei  Ötterley  zu  Kirchhof  v  38.  39. 

31.  De  scnbonibas  et  rusCieo. 

Quidam  accepit  scrabones  et  ligauit  ad  aratrom  suum  cum 

bobus  suis,  et  ait  quidam:  Square  huiusmodi  animalia  ad  aratrum 
ligasti?'  et  ait  rusticus:  'quia  totum  iuuat,  quod  noo  retro 
trahit.'  slimulauit  scrabones  frequenter.  sed  quando  uenerunt 
6  ad  bosetum  uaccarum,  seiuper  ibi  moram  feceruüt,  nee  rustico 
aliquo  modo  obedierunt. 

f  bfrsc/in'ft:  De  scrabone  T.  —  1  suum  und  2  suis  /'ehlt  TM.  — 

3  qiioiiiaiii  7'.V.  —  quicquid  TM.  —  non  /e/ilt  M.  —  relrahit  TM,  — 

4  frequenter]  l'ortiter  M.  —  5  ad  bosetum]  busatie  T.  busaele  3/.  (bosetum 
»Aom/mi  kuMnek,)  —  ibi  M,  ~  mofam  aliquam  TM.  —  fccciuit 
TM,  —  nistici  F. 

Quelle  unbekannt,  etwa  vergleichbar  ist  Alan.  Parab,  iv  61 
Noü  est  barbali,  plaustreilo  iuugere  mures. 

32.  De  ape  et  scrabone. 

Apes  aemel  iniiitaueruQt  scrabones  ad  conuiniuni,  et  mensa 
appodta  apposuerunt  apes  mel  et  faaum.  scrabones  parum  com- 

1  coaiiiaimD]  prandium.  uenerant  (scrabones  Mj  ad  prandium  TM.  — 
2  potUa  M, 
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ederuDt  et  auolauerunt.    item  scrabones  inuitaueruiU  apes,  et 

meosa  apposita  apibus  fimum  boum  apposueruot.   apes  euola- 

ueruut  et  iiolueruDt  gustare.  5 

3  iterum  F.  —  el  mensa  apposita]  tnensam  posuerunt  et  dederunt  TM.  — 
4  fimum  boum]  so  f  rat.j  bonum  suum  F.  ßmum  equorum  (et  Mj  ster- 
cora  Tjif.  —  apposuenint  fehlt  TM.  —  auolauerunt  M. 

Subjectsmodification  von  Romulus  Burn.  11  14  (Wisset, 
n  3,  vgl,  Änon*  Nevel.  u  13)  nach  Phaedrus  1 26. 

33  {Deiikm.  123  f). 
'   Asious  uidebat,  quod  frequenter  porco  in  domo  panis  dabatur. 
Erinnert  an  nr  Iii  des  erweiterten  Romulus  ( Österley  Äpp,  62). 

34  (L  XII  136). 
Gallina  eongregat  pullos  suos  frequenter  sub  alü. 

35«  De  conuiiiio  leonis  et  catti  et  animalinm. 

Contigit,  quod  animalia  inuitati  auDt  a  leone  ad  magniiiii 
prandium.  foit  üniitatos  etiam  murilegus.  quesiuit  leo,  quid 
libenter  comederet,  uolens  singulis  satiafocere.  et  ait:  *ratt08  et 
mures*.  cogilauit  leo,  nisi  omnes  haberent  de  hoc  ferculo,  esset 
uiliania.  tandem  fecit  ucuire  geoerale  ferculum  de  rattis.  et  5 
cattus  optima  comedit,  et  alie  bestie  murmurauerunt  dicentes: 
*fi,  fl!  quid  appouitiir  nobis  tarn  abomioabilis  cibus?'  et  totum 
prandium  propter  hoc  commaculatum  est. 

2  eliam  /'ehlt  TM.  —  querebat  F.  —  3  libentius  F.  —  bene  et  sa- 
tisfacere  M.  —  et  ail]  dixit  quidam  quod  F.  —  4  hoc]  isto  TM.  —  fer- 
culoj  cibo  M.  —  5  uilenia  F,  rusticitas  (magna  Mj  TM.  —  5. 6  et  /ehU  TM.  — 
6  aHe  iMSÜt]  aHi  TU.  —  nBnmiabMt  F.  »  7  fi  fl)  si  si  7.  fhh»F,  — 
tarn  tit  cibus  ft^hlt  TM.  —  et]  cum  jP.  —  8  nacalatimi  TM.  —  est] 
Sit  F. 

Vgl.  nr  32. 

36.  De  auca  et  como. 

Auca  piagttia  et  pouderosa  rogauit  conium,  quod  iuuaret 
eam,  ut  in  altum  poaset  leuari  et  cacumina  motiitinm  et  arborum 
reapicere.  aonuit  comua  et  pedes  apposuit,  ut  aucam  poaaet 
aursuin  erigere,  et  auca  in  tantum  ponderauit,  quod  ooruus 
nichil  potuit.  et  ait  auca:  Square  me  non  eleuaa?'  reapondits 

3  EDDUunt  itf.  —  posset  fehlt  M.  —  4  et  fehlt  M. 
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coruus:  'quantum  nitor,  ut  te  erigaiDf  taDtum  pouderas,  ut  te 
erigere  dou  ualeam.'  *  < 

6  ut]  nec  M.  —  te  fehlt  T. 

VariaiioH  von  nr  5. 

36a. 

Quidam  iastus  rogauit  pro  peccatore,  quia  rogauerat  eum 
peccator.  et  reuersus  est  dicens:  'domine,  non  scio,  quod  ora* 
tiones  uestre  micbi  naleaiii,  quia  ita  pecco,  ita  lapsum  patior  at 
prius.'   et  ait  iustus:  'uenias  meemn.'   et  iuenint  simul.  et 

5  Saccus  in  quodam  loco  cecidit  de  equo,  et  dixit  iuslus  ad  pec- 
catorem:  'subleuemus  saccum.'  *üal\  dixit  peccator.  anibo  ap- 
posueruol  niaiius:  peccator  uisus  est  erigere  saccum,  et  iustus 
Semper  traxit  illum  ad  terram.  el  ait  peccator:  *nou  i)ossum 
erigere  saccum,  quia  tu  Semper  subtrahis  ad  terram.'    et  dixit 

10  iustus:  'ita  tu  Semper  facis  niidii:  ego  per  orationes  iicllcm  te 
erigere,  sed  tu  semper  trahis  ad  terram,  quia  Semper  peccas. 
aed  si  uelles  mecum  uiti  te  ipsum  sursum  erigere,  posaeraus  ad 
cdum  perueuire.' 

Diaelbe  legende  erzählt  YincetU,  ReUov.  Spec.  mor,  m  2,  6 
i.  1211,  als  qudU  die  Vitae  patrum  angebend, 

866. 

Quidaui  incantator  trausiit  per  reges ,  et  omne;?  exoecauil. 
Dumquid,  si  talis  uellet  in  domum  tuam  inirare,  eum  reciperes, 
qui  oculum  tibi  auferret?  certe  ipsum  intrare  non  permitteres 
sed  ipsum  fugares.    Iste  seruiens  dicitur  Robertus  diues*  • . . 
4  robjstas  oder  robricus  F. 

36e  (L  xn  141). 

Simile  est  de  hits  diuitibns,  quod  fit  in  ludo  scacomtn. 

Andere  moralisalionen  des  Schachspiels  bei  ötterUy  zu  Gesta 
Rom.  1Ö6  s.  738. 

37.  De  pullo  iodomito. 

PuUus  iodomitus  se  ipsum  precipitat  io  aquam  uei  in  fo- 
nean,  nisi  frenum  habeat. 

1  doi  stMfto  io  fekli  TM, 

38.  De  miloo  et  perdicibus. 

Miluus  semel  considerauit  alas  suas  et  pedes  et  ungues,  et 
ait:  *üODne  ita  bene  sum  armatus  ut  nisus  uel  accipiter?  tales 
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alas,  pedes  et  ungues  habeo.  quare  perdices  non  cypio?'  sciuit 
locum,  ubi  multe  perdices  erant,  et  impetum  fecit  super  eas, 
ita  quod  cum  rostro  accepit  unam,  cum  alis  duas,  et  duobus  5 
pedibtts  duas,  et  quia  uod  omnes  retinere  potuit,  omnes  ainisit, 
quoniaiD,  ut  dicilur,  qui  totum  cupit,  toUim  perdiL  postea  nim- 
qiiMD  laborauit,  ui  auet  «loesires  eaperct 

3  et  sciuit  i/.  —  5  cum  aliis  et  duobos  pedibus  duos  T.  cum  duobos 
alis  duas,  dann  fehlt  et  bis  duas  M.  —  et  vor  duobus  fehlt  F.  — 
1  capU  7.  —  postea  bU  capeiet  fehlt  F,  steht  auch  im  kaUenbueke. 

39  (L  IX  137  f,  Dmkm.  124  f). 

Vulpes  s.  Reynardus  obuiauit  Ttherlo. 

Ist  die  älteste  und  getreuste  niederschrift  der  auch  im  er- 
weiterten Romulus  nr  127  (Österlet/  App.  20,  JGrimm  RF  eint.  ISh) 
überlieferten  Ustensackfabd ;  vgl.  Kurz  zu  Burkhard  Waldis  ii2\, 

40  (L  IX  131). 

Coruus  seine!  lapuit  pullum  columbe. 

Suhjectsmodification  des  ersten  teiles  von  Romnius  Burn. 
III  5  (Wisseh.  in  4,  vgl.  Anon.  Nev.  in  5);  an  stelle  von  nachtigall 
und  hahicht  ist  der  für  die  singprohe  weniger  geeignete,  im  ma. 
aber  überaus  beliebte  gegensatz  von  taube  und  rabe  (Juvenal  u  63. 
Brunellus  403.  —  Genesis  mi  7  ff.  Sedulius  i  158  jf.  Theodul 
79—82)  geireleii, 

41  (L  XII 141). 
Uppupa  uarietate  colororo  distiocta. 

Quelle  unbekannt;  vermutlich  selbsterdachte  gegenüberstellung 
allbekannter  naturbilder  ;  über  den  Wiedehopf  vgl.  Plimus  x  44, 
Isidor  Etym.  xu  7,  66  und  zu  nr  4  und  11. 

42  (L  IX  131  f). 

Quidam  diaes  multas  uaecas  habuiL 

Wahrscheinlitk  nmbildutig  aus  der  Vulgata  (ii  Regum 
cap.  12),  bei  der  wol  Die  witwe  xu  St/racvs  (xu  \c)  mitwürkte, 
vgl.  Burkhard  Waldis  Esop.  iv  52,  zweiter  teil. 

42a  (L  IX  132.  Dehkm.  126). 

Quidam  simplices  ut  dicitur  angUce  de  WUebey. 
Ent$  nfedersehrift  eiM$  englitthm  GiKhamUetudttMmki,  vgl 
Wright  Lat.  stories  s.  234. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  *® 
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42     (L  IX  133). 

Formice  colliguDt  cuniulum  rrumenli. 

Selbständige  Verknüpfung  von  zwei  allbekannten  naturbildem 
wUer  dem  gesichtspunct  des  gegensatzes;  die  ameise  das  Sinnbild 
des  flei/ses  und  der  s(fnberkeit  (Prov.  Salom,  vi  6.  Verg.  Aen. 
IV  402  If.  SMelito  Clavis  nr  68.  Phystologus  [Cahier  et  Martin 
B  188 /j.  Arno»  34.  Isidor  Etym.  xii  3,  9.  Romulus  iv  19  usw.), 
das  9choein  ah  muster  von  trägheit  und  sehimU»  (ii  Petri  2, 22  tuw,), 

43  (L  IX  133/".   Denkm,  126 /fj. 

Conligit,  quod  liipus  defunclus  est. 
Quelle:  klösterliche  tradition.  voran  geht  der  hase  ah 
böte  (RV  II  281,  Odo  42a,  Isengrimus  106j  tind  einbe- 
rufer von  wallfahrten  und  aufzügen  fÄF  in  912.  923}, 
die  kerzen  tragen  die  igel  wegen  ihrer  hochstrebenden 
ttacheln,  die  glocken  läuten  die  böcke  mit  ihren  hörnern, 
dir  dachs  ist  naturgmäfs  todtengräber ,  die  leiche  thru 
ärgsten  feindes  tragen  die  füchse,  der  bär,  weil  bequem 
anfrtt^ehend  und  friuterliehe  hallung  tuichakmmd,  eeb- 
hriort  die  mme;  sunt  koen  des  ernng^iitm  bw.  dir  ^^ittei 
Hnd  odu  boz,  esd  berufen,  da  ti$  di$  toiege  Chritti  im 
ttaU  XU  BethUhm  umttandm.  —  gmaUo  Herfroeetsianm 
bezeugt  Übrigens  Vine,  Bdlov,  Spec»  mar,  m  19,  3  s.  978. 

44  (L  IX  134). 

Contigit,  quod  canis  uoluit  facere  riuticiutem  suam. 

45  (L  K  134  f). 

Quidani  unicornus  secQtas  est  unum  hominem. 
Quelle :   Johannes  Damascenns,  Barlaam,  Opp.  s.  3 1 ,  weitere 
nachweise  Österley  Gesta  Roman,  s.  739,  Dunlop-Liebrechl 
s,  32  und  462  anm.  72,  Altdeutsche  Wälder  i  77—80. 

46  (L  IX  135.  Denkm,  128). 
Vulpes  semel  uoluit  aquam  iraDsire. 
VgL  nr  119  des  erweiterten  Bemulus  (ötterley  App.  64)  und 
JiV  ni  1783. 

47  (L  n  135). 
Simia  libenter  comedit  nucleum. 

Quelle  unbekannt;  auch  bei  Vitic.  Bell,  Spec.  nat.  xix  106  ßn., 
der  Thom.  vCantimpre  als  seinen  gewährsmann  angibt,  und  Boner 
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«r  2,  <l0tMti  vorläge  Lessing  (ed,  Lachm.  x  348  anm.)  und  Gott- 
stkitk  (QneUen  Bonm  s.  1  und  1 1)  veryeblkh  gesucht  haben,  im 
Sprichwort  erscheint  das  bild  weit  früher,  Prora  et  puppis  923 
ImmuDis  nuclei  solo  de  cortice  rodis. 

48  (L  IX  135/;. 
Tesludo  portal  donram  suam  super  dorsom. 

48  a    i.  IX  136j. 
Testudo  duo  cornua  erigit. 

Stammt  wol  ans  dem  nur  durch  die  aitttzUge  des  Vincentius 
Mannten  erweiterten  Physiologus,  ans  welchem  derselbe 
Spec»  not.  XX  172  de  testudiae  bezüglich  der  wegschnecke  das  eitat 
beibringt:  Quatuor  habet  oomua,  sed  duo  longiora.  In  ropendo 
cornua  extendit,  aed  quam  cito  tangitur,  cornua  retrahit,  et  se 
ipsam  in  se  flectit 

ASb  (L  IX  136). 
Araoea  quando  uenit  nitiaea. 

49  (L  ix  137.  Denkin,  129). 
Vulpea  quando  eaurit,  fiogit  so  mortuam. 
QwiU:  Physiolagus  (Bpifhan.  e.  19,  Cakier  et  Martin  Mi- 
langes  n  208  f),  vsf.  KaUof  in  Maamers  Bist,  tasehm^ 
budiim  (1867)  s.  230 jf  und  meine  ausgäbe  der  Sebasis 
s,  57  f. 

49  a  (L  IX  137). 

Assatur  caseus  et  ponitur  in  uiuscipula. 
Vgl  nr  21. 

50  (L  IX  138  /.  Denkm.  129  f). 
Vulpea  esuriens  et  algens  uenit  ad  gaUinarium. 
Vgl  iir59. 

51  (L  IX  139  /.  Denkm.  130  f), 

Vulpes  ita  erat  nota,  quod  oues. 
Quelle:  Vulgata  (Evang.  Matth,  vii  15);  an  die  stelle  des  dummen 
walfes  ist  hier  der  kluge  fuchs  getreten,  wie  in  zwei  gleich- 
feßs  nach  England  hinweisenden  zaugnissen,  im  prolog 
van  Jak.  Sarisb,  gedieht  über  den  mögen  und  die  glieder 
(Fabrieius  BtU  ed,  Mansi  iv  296  ff)  und  m  den  üistine- 
tianes  monastieae  m  152,  wa  die  versa  eitiert  werden: 

20* 
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€«ni  cor  ttulpinttm  uellos  pretendit  ouibub, 

Sub  tali  pelle  non  est  uvlpis  une  fdle  (Spie,  SMem.  m  158). 

Vgl.  Prora  et  puppis  886. 

51  a  (L.  IX  140). 

Quidam  comes  solebat  straiain  publicam  spoliare. 

52  (L  IX  nof). 
Ouis  alba,  ouis  nigra,  asinus  et  byrcus. 

53  (L  IX  141  f). 

Traba  aemel  transiuU  super  bufooem. 
Auf  weit  allerer  Überlieferung  Iteruhend:  dSunel&e  erstfftlr  von 
egge  und  giftfrosck  Prora  et  puppis  726/"  (Germania  xviii  346): 
Herpica  ut  horridulam  triuissel  forte  rubetam, 
'Tot  colaplios  quot,  ait,  (iomiuos  coDtingit  habere.' 
(cod.  Uuol).    vgl  MSD^  xxvii  2,  49. 

54  (L,  IX  142). 
Falco  semel  cepit  miluimi. 
lei  nur  eine  fermeUe  Umbildung  wm  parahd  38. 

54  a  (L.  IX  142/;. 
Mures  semel  habuerunt  coDsiiium. 

Vgl  Prora  709,  Bener  70  und  Ötterky  »u  Pauli  634  und 
XU  Kirchhof  m  105. 

55  (l.  IX  143  f). 

Voiatüia  semel  congregata  inueneruDt  rosam. 

56  (L,  IX  144). 
Mas  semel  cectdii  in  spnmain  cereaisie. 

56a. 

Siiniliter  dicitur  de  pulice,  quem  cepit  abbas  dicens:  *nunc 
te  itneo.  sepe  me  punxisli.  nunquam  te  dimittam  sed  slatim 
interliciain.'  dixit  pulex:  'pater  sancte,  ex  quo  me  interficere 
proponis,  pone  me  in  palma  tua,  ut  libere  ualeam  mea  peccata 
5  couüteri.  cum  confessus  Tuero,  poteris  me  interficere.'  abbas 
pietate  ductus  posuit  pulicem  io  medio  palme.  poiex  statim 
exiliuit  et  per  saltum  euasit.  abbas  puUeem  forüter  upcauit,  sed 
redil«  noluit. 

1  Sie  JT.  —  2  statim  te  if.     7  exIlUt  M, 
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566  (L  a  145). 
Dicitur  de  quodam  Alexandro,  quod  in  man. 

5dc  (L  IX  145). 
Didtar,  quod  grangia  quedam  plena  blado. 

57  (L  IX  145). 
Pellicaniis  quando  puUi  sni. 
QtuUe:  Physiologus  (Spie.  Solism.  ni  343.  Cäkier  ei  MmU» 
M&ange$  n  137.  Atfiiar  Bijfm.  xii  7,  26  usw.). 

58  ('i;.  IX  146  f.  Denkm.  131  /;/. 
Lupus  el  lepua  obuiauerunt  sibi. 

Miimurt  an  den  weUkampf  von  stier  und  mücke  (Nilant 
nr  36,  Alex.  Neckam  Nov.  Esop.  nr  3),  oder  vielleicht  eine  fahu- 
lierung  des  alt  französischen  Sprichworts  Ki  ueut  ueindre  luxure, 
si  la  doil  fuir  (Zs.  11,  115  nr  7)? 

59  (L.  IX  147). 

Serpens  semel  iacebat  super  terraii)  gelaUini. 
Quelle:   Romulus  (Burn.  i  10.    Wisseb.  iv '2.   vyi  Änon.  i\'ev. 
I  10)  nach  Phuedrus  iv  19;  auch  Discipl.  cleric,  vii  4, 
weitere  nachweise,  bei  Österley  Gesta  Rom.  s.  741. 

5«a  (L  n  147  ß 
Quidam  magnum  honorem  seruieuli  regis  impemlit. 

60  (L  IX  148). 

Pantara  est  quoddam  aniaial«  quod  de  ae  niiltit  bonum 
odorem. 

QueUe:  Physiologus  (Spie.  Sokm.  m  351,  weitere  nachweise 
Germania  vui  58  f.  Kolloff  aao.  220  ff.  Eehasis  s.  59). 

HOSMB€RfiL. 

1.  De  cane  et  frusto  carnium  (L  ju  iA\  f). 

Quelle:  Romulus  (Burn.  i  5,  Wisseb.  i  G,  vgl.  Anon.  Nev.  i  5) 
nach  Phaedrus  i  4;  auch  im  Dositheus  nr  11;  weiteres 
bei  Österky  zu  Pauli  nr  426  s.  521  f. 
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2.  De  rana  ioflata. 

Rana  uidit  semel  bouem  in  prato  comedentem.  .cogitauit, 

si  posset  ita  magna  esse,  sicut  t>08  ilie,  et  uocauH  filios  suos 

dicens:  *ecce  quanta  recentia  et  magnificentia  sunt  in  me,  si 

possem  ad  magnitudiiiem  boiiis  perueDireT  et  intamuit  et  in- 

6  flata  est,  quantuni  potuit.  et  ait  filiis  suis:  *suin  adhuc  ita  magna 

sicnt  bos?'  et  dixerunt  fliü:  'nondum  magna  es  sicut  caput 

bouis.*  et  dixit  rana:  *adhuc  inflabor/  et  iterum  intumuit,  ita 

quod  medios  crepuit 

3  Stent]  si  r.  —  S  racsDlii]  dementto  T,  —  nnt  in  me  fshU  T.  — 
4  poiMt  7.  —  ad  magntficentiam  2*.  —  6  magna  f^hU  JT.  7  et  M» 
inflaiior  fehlt  M. 

Qu^:  Romulu8  (Ihm,  n  21,  vgl.  Anon.  Nw.  n  20)  tiadk 
Phaedrus  i  24 ;  vgl.  Österley  zu  Wendmmuth  m  53. 

3.  De  mure  qne  matrimonium  uoluit  (Denkm,  133). 

Wird  von  Robert  (Fahles  inedites  ii  214,  zu  Lafontaine  ix  7) 
mif  Ii  i ei  an y  in n s  (Qnest.  sup.  Genes,  s.  1319)  znrückgeßhrt ; 
vgl.  Österley  Horn.  App.  61,  Altdeutsche  Wälder  iii  195  ^  Goedeke 
DeuttcKe  didUung  im  ma,  «.  636. 

4.  De  pulcra  uxore  catti. 

Quidam  cattus  habebat  pulcram  uxorem.  et  ilia  contempnebat 
maritum  suum,  uagabatur  eztra  ad  alias  cattos.  eonquerebatur 
cattus  amicis  suis  de  sponsa.  ait  quidam:  'combure  pellem  eins 
in  diuerau,  et  domi  lemanebit'  quo  facto  remansit  domi  neque 
5  ultra  uagabatur  extra. 

1  nie  71  —  4  nt  domi  lemaneat  M.  —  remansit  in  domo  »na  Jf. 

Atuih  bei  Boner  nr  96. 

4  a. 

Quedam  domina  consueuit  uariis  et  pretiosis  uestibus  uü 
coram  bominibus.  et  querebat  quidam,  quare  sie  faceret.  respon- 
dit:  *non  ut  mundo  placeam  sed  marito.'  ait:  ^filsum  est,  do- 
mina. innmo  quando  es  in  domo  tua  coram  marito,  induis  uilia 
5  et  super  perticam  ponis  pretiosa ;  quando  es  in  multitudine, 
uleris  pretiosis.' 

2  sie]  hoc  Jf.  —  3  sed  ait  jV.  —  4  imino  fehtt  M.  —  tua  fehlt  T.  — 
et  induis  .V.  —  5  perticam]  plateam  M,  —  et  quando  M. 
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5.  De  ciconia  et  scrpente. 

Ciconia  uenil  ad  foramen  serpenlis  et  uocauil  eum,  ul 
exirel.  respondit  serpens:  'quis  es  tu,  qui  audes  nie  infeslare?* 
et  ait  ciconia:  *ego  suni  ciconia  et  libenter  te  comederem.'  et 
ait  serpens:  'iufelix,  graciles  habes  tibias  et  fragiles,  et  Collum 
gracile  et  longum.  quomodo  mecum  pugnares?  quoniam  uid  5 
anunal.  strenauisaiiiiDin ,  scilicet  Adam  primum  hominem  a  deo 
plaamatam  et  nxorem  eiut.  et  multos  homioes  in  deserto  per- 
emi.  et  centum  cicoaie  non  possent  unicum  hominem  deuin- 
cere  sea  expugnare.  quomodo  presumis  mecum  coptendere?' 
et  ait  ciconia:  'tantom  eieas  foramen,  etuidebis.'  serpens  iratus  lo 
sibilando  et  os  aperiendo  exiuit,  quasi  uellet  ciconiam  totam  de- 
norare.  ciconia  statim  percussit  cum  rostro  super  caput  ser- 
pentis,  et  serpens  occubnit  dicens:  'ecce  iam  peremisti  me.'  et 
ait  ciconia:  *certe  siAdam  etceteri  homines  scirent,  ubi  estuita 
tua  et  fortitudo,  et  hoc  artiflcio  uterentur  et  percuterent  te  in  15 
capite,  nunquam  a  te  uincerentur/ 

1  ut  exirel]  exiie  M.  —  3  cicouia  vor  ego  leliU  T.  —  4  frangiles  T.  — 
el  /M/l  T*  —  0  animal]  hominem  M,  —  8  unnn  ilf .  ~-  9  mceim  (wn  « 
au  me  corrj  comedere  T.  —  10  cxea  T,  —  t  in  nidebls  auf  rantr  von 
«7.-11  totam  fM  7.  —  12  peramit  cum  rostro]  pieault  Jf.  — 
serpeotis]  eius  M.  —  13  et  statim  ikf.  —  perimistis  zu  perimisti  idki^eb,  M»  — 
13  et  fehlt  7.  —  14  uiu  tua  nirtas  taa  et  fortitudo  M. 

BeniJU  auf  katholischer  traäition,  vgl  Isidor  Btym, 
XU  7, 16  ciconiae  serpentium  hostes,  Ädhebnus  philosophw  bei 
Thom,  Cantipr,  De  natura  renm  ▼  28:  hoc  auium  genus  (ci- 
conia) multifiirie  insidiatar  serpentibus,  et  licet  comedat  eas  et 

alia  ucnenata,  tarnen  non  moninr  (Spie.  Solesm.ui  426),  Zs.  15,343^ 
fc/".  361)  opimachiis  (ocpifiayog) ,  storich ,  auis  contra  serpentes 
pugnans,  quidam  ciconiam  putanl,  Plinins  x  31,  KoUoff  aao. 
243  ff,  —  die  art  der  lösung  aus  Genesis  iii  15. 

6.  De  pauone  deplumato  (L  jlu  142). 
■  Ünoerkeimbare  weilerMdung  mw  Ode  3. 

7.  De  bufone  et  rana. 

Bufo,  qui  babitat  in  terra,  rogauit  raaam,  que  babitat  in 
ilumine,  ut  daret  ei  de  aqua  ad  potanduro.  ait  rana:  ^placet*. 
et  dedit  ei,  quantum  placebat.  rana  esuriens  rogauit  eum,  quod 

2  de  aqua]  aquam  T* 
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daret  ei  de  terra,  respondit  bufo:  *eerte  DichU  dabo,  nec  ego 
ft  timene,  ne  defldat,  ad  aiilfldentiain  cimiedo.' 

4  certe  fehlt  T.  —  nec.id]  et...iMHi  ad  Jf.  —  &  comcdol 
meam  T, 

Gef/ensätzliche  verknüpfnng  zweier  bekannten  naturbüdtr.  dass 
die  kröte  nkh  vom  erdhoden  nährt  und  in  der  besorgnis,  die  speise 
könnte  ihr  ausgehen,  sehr  sparsam  damit  umgeht,  weifs  Nivard 
(RV  ly  304)  u$uL  Ihimm  von  Cantimpre  (bei  Vinc,  BeUov,  Spec. 
not.  XX  57). 

7ii. 

Item  eaois  comitatur  doos  homines.  neaeitur,  eaius  sit  sed 
cum  abinnicem  recedunt,  canis  dominum  sunm  sequitur. 

8.  De  leone  el  asino  (Denkm.  134). 

Epiaehe  beUbung  des  schon  dem  frühen  mtUekUer  (Mcbam 
s.  2t  anm.  2)  vertrauten  spriehworts  AaiDua  ad  lyram. 

9.  De  cane  et  asino  (L  xn  143.    Denkm.  134). 

Quelle:  Romulns  (Bnrn,  i  16.  Wisseb.  ii  10,  vgl.  Anon.  Nev. 
1  17),  weitere  nachweise  bei  Osterley  Gesta  Rom,  s,  724. 

10.  De  caseo  et  conio. 

Sicul  narral  Ksopus,  caseus  in  roslro  corui  pemlebat  ab 
alte,  uenit  uulpcs  cupieiis  caseum  comcdere.  dixit  coruo:  'quam 
Itene  rantahal  pater  luusl  iielleiu  audire  uoroni  tuani.'  coruiis 
aperuit  os  et  cantauit,  et  caseus  cecidit;  et  uulpes  euai  comedit, 

l  peodens  TM.  —  de  alto  M. 

Qu§lU:  R^mulus  (Bwm,  \  14,  Wüttk*  ii  7.  Amn,  Jfev.  i  15) 
nach  Phaedrus  1 13,  ameh  DosÜlum  nr  9;  (^arie|r 
«II  Weniuimulh  m  30. 

10a. 

Mos  erat  Athenienaium,  quod,  qui  uoluit  haberi  pro  philo* 

sopbo,  bene  uerberaretur,  et,  ai  patienler  ae  baberet,  pro  philo* 

aopho  haberetur.  quidam  autem  uerberatua  tmi  bene,  et,  ante- 

quam  iudicatum  esset,  quod  pbiiosopbus  haberetur,  stathn  poat 

5  u.erbera  exclamauit  dicena:  *bene  sum  dignua  uocari  philoaophua.' 

et  responderunt  ei  quidam:  'si  tacuisaes,  philosophua  fuisaes.' 

4  quod  fektt  JK  —  6  8IUD]  est  7.  —  6  eij  ut  T,  —  qiaedam,  das 
folgend»  fehli  T, 
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UmhUdimg  von.  Boethius  J^e  cwuoL  phik  ii  17.  die  äkn- 

lichkeit  beider  ersäMungen  springt  so  M  die  äugen,  dass  BÜch- 
manns  (Geflügelte  worte  1\  aufl.,  s.  313 /y  zweifelnder  Hinweis 
auf  Job  XIII  5  und  Prov.  Salom.  xvii  28  hinfällig  wird.  vgl. 
Vincent.  Bellovac,  Spec.  morale  i  89,  3  ('s.  470  der  ausg.  von  Dornt): 
Quidain  stoicus,  ut  dicit  Boelius,  iu  porta  Albeniensi  stabut,  ul 
probaret  qiii  esscut  philosophi  ingredientes  et  egredientes:  et 
cum  quidam  conuiciatus  ab  eo  dure  respondisset,  ait  ei:  *8i  ta- 
cuisses,  philosophus  esses'. 

11.  De  ciconla  et  catto. 

Melius  est  assimilari  ciconie.    que  anguillam  sibi  et  pullis 

suis  portauit  ad  uescendum.    quod  uidens  cattus,  qui  libeiUer 

coniedit  piisces,  licet  non  uelit  niadidare  pedes,  ait:  'o  auis  pul- 

cerrima,  que  rostruin  habes  rubeum  et  plumas  albissimas,  num- 

quid  rostrum  tuuni  ita  est  rubeuni  interius  sicut  exterius?'  5 

ciconia  noluit  respondere  neque  rostrum  aperire,  quia  noluit 

anguillam   dimittere.     iratus  murilegus  uituperauit  ciconiam: 

^lel  es  surda  uel  muta,  non  potes  responderet  miserrima  ?  nonne 

eemedis  serpentes,  qae  sootanimalia  uenenosa  et  immundissima  ? 

qacklUbet  animai  muaduin  munda  diligit,  et  turpia  et  immunda  10 

ta  Gomedie.  igitur  es  inter  teteras  aues  immimdissima.'  cieonia 

nichil  respondit,  tenoit  uiam. 

1  cicttoie  quam  catto  M. —  angoUlas  Jlf.  —  3  portat  ÜL  —  3  !!• 
eet]  aed  7.  —  madidare]  humectare  i/.  ~  ait  fM  T.  ~  4  ylUDaa]  pln  T 
(•mas  vergafs  der  Schreiber  beim  beginn  der  neuen  teile),  pennas  M.  — 
5  Sit  3f.  —  6  quia  fehlt  M,  —  S  polest  TM.  —  10  et  vor  immuada  und 
U  tu  coinedis  /'ehU  T, 

Vorutfto»  SU  Hosn*  10,  o»f  gr^indlage  des  aUen  sprieh- 
werte:'  Gattns  amat  piaces  sed  non  Ault  crura  inadere  Prora 
et  puppie  335  (Germania  xtiu  334). 

12.  De  claustrali  (L.  xii  143). 

■  f.   ••  .  ■  »    .  •  ' 

18.  De  hire^  equitante  (L  xn  148/7. 

.     -  13a.. 

Sicnt  quidaM  hebte  patrem  siimi'aeiiein  feoit  ipaam  oualaden 
euiam,  ciua  ipse^orilea  esaeL  audieqs  cex,  quod  ita-ipale  tractalKt 
patrem  suvm,  miaitiüium  in  caroeron. 

1  Sic  M. 
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13ft.  De  patre  seoe  et  fitio  euo  (L.  ni  144). 

Quelle  unbekannt;  als  ältester  gewährsmann  dieser  geschickte 
ist  bisher  Vincent  ins  fSpec.  mor.  in  25,  10  s.  1490)  bekannt, 
dieses  werk  kann  aber  nicht  quelle  nein ,  da  es  in  der  uns  vor- 
liegenden gestalt  dem  ende  des  \mjhs.  angehört  (Gräfte  a  3|892/J7; 
weiteres  bei  Öiterl^  zu  Fatäi  nr  436  s.  523. 

14.  De  lupo  et  uulpe  (L  xii  144  f,  Denkm.  135). 

Zuerst  von  Mvard  (RV  i  531  /fj  eizählt, 

15.  De  mneca  et  formica. 

Nusca  Semd  coDteiideb»t  cmn  formica  dieens:  HMseer  fre- 

quenter  de  scutellis  regum  et  episcoporum  et  aliorum  diuitum, 

bibo  de  ciphis  illorum,  immo  in  facieni  regis  quaüdoque  insilio. 

tu  autem  in  terra  habitas  et  grana  recondis,  donec  sint  putride.' 

5  respondit  formica:  ^nobilior  et  muudior  sum  quam  tu,  quoniam 

pro  tua  immunditia  omnes  homines  te  habent  odio,  infestant  et 

fugant,  quouiam ,  licet  quandoque  de  scutellis  diuitum  comedas, 

quandoque  tarnen  de  uilissimo  sputo  et  «liuersis  putrefaclionibus 

et  stercoribus  boum  et  aliorum  animaiium  te  reficis  et  satias; 

10  ego  autem  tantum  ueacor  de  grano  punaaimo.  igitur  manifestum 

est  te  esse  sordidiorem,  immo  tu  inter  omiiia  uolatilia  aordidi»- 

aima.'  data  est  aententia  pro  formica. 

3  eomm  M.  —  1  comedis  T.  —  8  et  fehlt  T,  —  10  igitar  Hi 
sordidiorem  ftkU  M,  —  11  ta  ffkU  T,  —  tordidinlnaiii ,  m  vom  a  «f^«- 
hängt  T, 

QudU:  Romului  (Bum,  ii  18,  Anon.  Nw.  u  17)  nach  PAoe- 
dms  IT  24. 

Die  nur  im  co(L  VraL  (i  5)  dem  parabelbuch  »merleibte 
kudnickfabel  lavM: 

Volttcrea  quondam  inuenerunt  nidum  ex  rosis  contextum  et 
Acribus  aromatom.  et  dizit  aquila,  quod  nidua  iUe  daretur  aui 
nobiliaaime.  et  fedt  eomioeaija  uolncres  cali.et  qnerebat  ab  üa 
omnibua  audientibus,  qae  esaet  auia  nobiliasima.  et  reapondit 
cuculus:  *kuk  kuk*.  item  querebat  aquUa,  que  eaaet  auia  ue- 
kmaaima.  et  reapoudit  cuculus:  ^uk  kuk\  Üem  querebat,  que 
auia  esaet  Cormosiasima.  respondit  cuculus:  'kuk  kuk'.  et  que- 
rebat, que  esset  auia  melius  cantans.  et  raspoBdit  cucukia:  'buk 
kuk*.  cui  aquila  iodignata  ait:  'cucula  infeiix,  te  ipsam  Semper 
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laiuias,  et  ideo  sententiam  condempnationis  contra  te  promilto, 
quod  nec  istum  nec  nliiim  niduni  iinquam  habebis.'  unde  cu- 
cula  Semper  ponit  oua  sua  iu  nido  alterius  aiiis. 

Von  den  nachioeisbarm  stncken  gehen  somit  weitaus  die  ineisten 
auf  Romulus  zurück,  dessen  fabeln  Odo  in  freiester  weise ,  er- 
weiternd und  verkürzend,  nach  der  subjects-  oder  nach  der  prädicat- 
seite  hin  verändernd  bex,  kcalisierend  und  den  dialog  kräftiger  «U- 
wickelnd,  seinen  zwecken  dienstbar  machte;  mamM  van  diieeeH 
abweukungeH  flössen  ihm  gewis  durch  die  Überlieferung  xu.  spär- 
Udttr  ist  die  ausbeute  und  enger  im  aUgemeinm  der  aneehluss  bei 
den  Uhigen  qneikn;  es  sind:  die  hibd,  der  Phifshlogus,  Valerius 
Maximus,  PUniue,  Avian,  Isidor,  Jeh.  Damascenu»  und  Petrus 
Alfimsi;  mekrfad^  ersdteinmi  egiridmMer  in  tfMuer  enifaUung. 
ten  denjenigen  panMn,  deren  Ursprung  nach  in  dunkd  geh/M 
ist,  wird  ein  teil  auf  die  ältere  fotristisdie  und  kamitetische 
IMeratur,  ein  anderer  auf  die  eigene  erfindung  und  natur-^ 
beobachtung  zurückzuführen  sein;  der  dritte  und  wichtigste  teil 
aber  lässt  uns  einen  überaus  lehjr eichen  blick  tun  in  das  leben 
der  mittelalterlichen  tiersage,  in  die  fruchtbare  fabulation  des 
xi(  jhs.,  mit  der  Odo  durch  seinen  Panser  Studienaufenthalt  und 
auch  nachher  durch  den  regen  geistigen  verkehr  zwischen  Nord- 
frankreich und  dem  so.  Englands  vertraut  ward  und  blieb,  kann 
sich  Odo,  was  fülle  und  Selbständigkeit  betrifft,  auch  nicht  mit 
dem  erweiteiteti  Romulus  messen,  so  steht  er  doch  in  dieser  hin- 
sieht weit  über  Stricker,  Boner  und  Gerhard,  und  in  der  Wichtig- 
keit für  die  geschichte  des  Reinhardejfdus  überragt  «r  alle  foM- 
sammier  des  mittelakers, 

BerUn  dm  2  Januar  1S79.  E.  VOIGT. 


TIEBFABELN  UND  TIERBILDEB  DES 

BEGINNENDEN  XI  JHS. 

Am  dem  im  cod.  eccl.  Colon.  196  saec.  xi  erhaltenen  gedichte 
Fecunda  ratis  —  dies  ist  nach  der  anm.  zu  v.  2  der  ge- 
sammtname,  das  erste  buch  (fol.  1 — 47')  führt  den  besonderen  titel 
Ff  ora  distincta,  das  zweite  (fol.  47* — 63')  Puppis  eraia  —  hat 
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KBartsch  die  den  tretet^,  gröfseren  teil  (fol.  1 — 25^)  der  Prora 
bildenden  ein-  und  zweizeiligen  sprüche  in  der  Gennania  xviii 
310 — 353  vollständig,  aus  der  zweiten  hal/te  der  Prora  und  ans 
der  Puppis  diejenigen  stücke,  'die  nach  irgendwelcher  seile  ein  6e- 
sonderes  interesse  darbieten,  im  Neuen  archiv  i  594  —  599  ver- 
öffentlicht, während  die  Puppis  eine  fast  wertlose  Sammlung 
geistlicher  reimereien  ist,  gewährt  uns  die  Prora,  die  nur  teilweise 
mit  biblischen  und  gelehrten  bestandteilen  untermischt  in  der  haupt- 
sacke  aus  dsm  munde  des  voUces  in  den  Ardennen  gmhöpft  ist, 
Hiberaus  wichtige  aufschlüsse  ti6er  das  Ub«»  wm  ^ichwort,  sage, 
und  fabel  an  der  scheide  des  x — xj  ßis.  zu  hedüMem  ist  daher  dass 
KBmUch  die  Prora,  die  auch  nach  ihrer  bestimmnng  als  sdiulbuch 
vntere  antfmerktamkeit  verdkiU,  nickt  ha$  voUttänUg  abdnuken 
kuan,  und  dose  sein  text  nieik  selten  durch  {sm-  und  drwkfekkf 
entsteUt  ia. 

Die  handsdtrift,  deren  zahlreiehe  rantren  der  hmmegAer 
gki^faäs  anzugeben  wUerkusen  hat,  bietet  — •  von  kleinerem 
9ekm  —  V.  32  ano  cibut,  61  numiiiatus,  63  am  Mm  ein 
fragexekken,  also  Alfaior  estne  quidem  coroii  stadiosa  lauandi?, 

168  Carus,  203  pre  manibus,  208  locis,  222  cautua,  245  perbi- 
bebis,  255  uolet,  279  ligalus,  302  fundendo,  313  miiltoniin  xu 
mulorum  gebessert,  322  sint,  328  litat  zu  lalrat  gebessert,  357 
Sus  inhonestat,  362  Tabula  zu  Tabida  geb.,  369  estiiias,  428  ap' 
ponit,  470  condil,  476  Vires,  496  leritis  zu  ferilas  geb.,  516 
foniile,  538  peruentio,  566  über  in  diuersa  steht  die  gl.  portenta, 
576  Vita  quid  est  nisi  nostra  dei  pietate  regalur?,  577  dei,  595 
Est  .non.  dedicat  .abnegat.  et  facit  ambiguas  res  (ja,  nein  — 
ist  ein  unsicherer  bescheid),  626  «6er  proco  die  gl.  petitori,  634 
gemiacitf  662  puris,  735  contendent  zu  contundent  geb.,  738  über 
mencepa  die  gL  sine  mente,  768  Nod  muUer,  773  minis,  787 
quod  noD  ualet,  821  H^c  series  prepostera,  dum  fit  prana  se- 
cunda,  868  lutuleDtam ,  876  in  aure,  892  antifici  «u  artiQci 
ife^.f  904  posaunt  mea  te,  919  nriro,  924  sinitia  dicuni  (die 
rii^ige  feige  ist  dmtk  pnnete  ketiigettettt),  927  At  non,  948  Oi^ 
ceatram  zu  Horceatram  g^,,  951  preccs,  968  prefert,  986  Phal- 
tiel  n  Bepm  3);  und  Neues  arckiv  s.  596^  «etfo  II  fiet, «.  597, 
uUe  3  durant  sfu  darand  geb^  sstäe  2  von  unten  omnia  anut» 
»$äe  8  wm  unten  iter,  s.  598  ss.  26  Uber  qui  dta  gl  quomodo. 
HauftMuedt  dkeer  mitteäung  ist  nun,  mm  den  im  »Hitin 
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teil  der  Prora  (fol.  26* — 47*)  erhaltenen  nouis  atque  uulgaribus 
fabellis  alles  auf  tiersage  bez.  tierfabel  hezilglidie  zu  veröffent- 
lichen, wobei  drei  ton  Bartsrh  iui  Neuen  archiv  piiblicierte  stücke 
der  voUstdndiykeit  wegen  widerholt  werden,  die  lange  leere  strecke 
zwischen  der  Erhasis  und  De  lupo  zwischen  dem  alten  und  dem 
erweiterten  Romuliis  wird  dadurch  wenigstem  einiyerma/sen  aus- 
gefüllt. 

'  ich  sehe  hier  absichtlich  vom  Jseyigrimus  ah,  da  derselbe  in  dem 
allen  iiihaHsrerzeichuis  der  Berliner  /<.«.,  der  cinzigtm  die  ihn  i/herliefertf 
aiisdriicklich  als  Ysengrinus  abbreuiatus,  als  kiirzung  des  }  sfugrinm  — 
das  ist  der  echte  titel  des  sog.  heinardus  f  'ulpes  —  bezeichnet  wird. 

I  De  passeribus  (fol.  28^). 

Audiui  coniam  plas  iusto  dicere  cobbo. 
Mira  dei  Buta  natura  est  diues  in  actu: 
Pred«eet  aHiUa  effkri  dux  famina  nerbi, 
fol.  29'  Ventris  amore  *pater  nosler*  studet  edere  passer, 

Ac  plures  inconcessas  formare  loquelas.  5 

I  zu  cobbo  vgl.  unser  ^ Jacob:  —  3  femina,  corr.  KB.^  vgl.  PfOra^  — 
5  iucoocässas.  —  vgl.  Ruodlieb  vui  21/.  iii  135/'. 

II  De  tribus  ministris,  urso,  lupo,  uulpe  (fol.  30**). 
Olim  deluncto  cuiiKsdam  presule  sedis, 
Consullis  super  hoc  datiir  optio  sola  duobus. 
Hic  liipiis  et  uulpes  pro  re  responsa  dedere: 
*ISohis  iudicibus  non  fiet  episcopus  ursus. 
Prepositus  fratruiii  communes  sorbuit  escas,  5 
Parti ri  ignorans  communia  traxerat  ad  se, 
foL  31*  Acriter  inde  lupuin  laceraos  ferus  iogruit  ursas.' 
Fratribus  hic  mcmorat  uulpes  uinaria  custos: 
'Scitia,  ait,  de  fraire  lupo  nostroque  decano? 
Ecce  cmentaUim  pro  fratmm  stipe  uidetis,  10 
Urans  in  ungue  fero  caraem  a  cemice  diremit, 
Nam  de  eoccineo  res  est  manifesta  galero, 
Huins  me  cautam  docnit  rubeus  galomaucus. 
Stare  procut  liceat,  dun  nobis  imperat,  opto, 
Perfldas  in  mininds  raro  in  maiore  fldelis.'  —  16 
Huie  minuatnr  bonor,  qui  contrabit  omnia  solus. 

II  in  xingue]  inumge.  —  X^vgl.  die  gl.  zu  Prora  126  galerus  et  g«la- 
maucus  piilei  sunt.  —  vgl.  zu  Odo  nr  20. 
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III  (fol.  32*). 

Gegen  den  schluss  des  gediehies  De  recoociliatione  superioris 
alumni,  in  welchem  er  sich  die  gmtt  ei'ttei  wumnes,  den  er  «or- 
dm  ak  schükr  durch  rüekndit^ie  atrenge  vcn  n'cA  abgeHofim 
luUie,  durch  häufiing  atter  erdenkUehm  vonsüge  widenmgewinnen 
Mcftr,  iogt  w  %um  prHte  teiner  ärxtUchm  kmut: 

Sunt  equidem  qu^m  mustel^  grana  penes  te. 
De  qnibus  illa  solet,  dum  uult,  reuocare  parentes 
Ezanimes,  penitus  fatiens  illoa  rediniuoa. 
Bac  iam  defunctoa  reparare  putaberis  arte, 
5  Si  filicem  iRColumis  granatam  hoc  aideris  anno. 

3  illos  nachträglich  eingeschoben.  —  4  Hic.  —  quelle  ist  der  Phy- 
HohguSf  vgl.  aueh  Fine,  BetL  Sp§e,  mt  #.  1456  und  mmmUieh  Mex. 
ßftekM  De  not,  nimm  n  13)  Hnstela  idrliiteBi  hcrbanun  boqU,  natoia 
docente,  €tti  nee  Salenii  in  medldna  stadMiit,  nee  apiid  Moolcin  PesMi- 
lanum  in  scholis  mUitancrit.  Tinftiun  autem  habet  herbamm  nedieinalinm 
delecton,  nl  foetas  auos  reaninafe  ab  imperiUs  pntetor. 

IV  De  aue  gintone  (fol.  33"). 

In  terris  siirexit  auis  de  oomine  glulto, 
Abaorbere  uolens,  qu^  aecula  cuncta  tulissent. 
Quam  mundi  miseram  cum  non  tulit  area  peatem. 
Et  tarn  dirum  animal  cernens  deus  inmoderatum, 
5  Protinua  hoc  peatum  deiecit  fulmiue  monstrum: 

Gutture  diaploao  uacu^  patuere  lacun^.  — 
Olim  quiaquia  inexpletum,  par  aentiat,  urget. 

6  Cniture  diploeo.  —  1  quiquis  corr.  — *  inexemplam  »u  ioexpletum 
eerr.  —  dtn  unbekamUm  vagti  tektmnmw  —  an  den  gtutt  (Brehm 
IT 687)  ist  nieki  9U  denken  —  erwähnt  der  diehier  aueh  Bnra  585  Glotto 
paicm  aotiam  non  optat  in  arbofe  aeeum. 

V  De  Romaois  metuenübus  lupum  (foL  33^}. 

*Eal  Inpua  in  aacco,  quo  tu  Romane  caueto: 
Veatea  tolle  tuaa,  ae  te  ne  anbtrahe  aodea.' 
nie  refert  pauidua  aanctum  iurana  per  Oayrim: 
*Quieqmd  habent  odi,  neu  aunt  marauppia  noatra. 
5  /0I.34'  Non  magia  accedam  de  triati  tollere  aacco, 

Si  mihi  detur,  et  obriium  nertatur  in  aurum.' 

l  sacro.  —  te.  —  vgl.  Hör.  Serm»  i  4, 85.  —  3  über  lüe  die  gl. 
nmanna.     vgl.  Hör.  Ep.  i  17, 60. 
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VI  De  lupo  quod  nullum  haberet  amicum  (fol.  34'). 

Cum  lupus  iofami  lesisset  fauce  colonos, 
Fonesto  iamenta  trahens  ae  dente  tnuadant, 
CoDspiraat  proceres  in  eum  unlgnsque  minorum, 
Voce  quod  iaatarent,  pro  dampnia  nt  iugulareot. 
Sic  uidtum  ueritiia  conctonim  acandit  in  allom  6 
Quam  mealua  aoopnlum.  loca  lata  lumine  luatrana, 
*Heu8,  inifuit,  huiua  quam  uaata  eat  machina  mundil 
/M.34^Atque  ego  percunrena  quam  pauda  fungor  amicial' 
Fgh  Grimm  BF  gxgit. 

VII  (foL  34"). 
De  lupo,  uulpe,  et  alauda,  quomodo  partiti  lunt  pemaa. 

Ergo  lupua  uulpea  el  tertia  foraan  alauda 

Conaeruere,  quod  inuentum  aibi  cumque  dediaaet 

Preaena  fortun^  donique  benignior  auctor, 

Pata  diuiaa  tribua  caderei  eonaortibua  aequa. 

Comminua  inditium  pern^  feeere  repert^.  5 

Hic  uulpes  ^mecum  si  senserit,  inquit,  uterque. 

Partes  diuidat  lies,  quem  fert  propensior  aetas.' 

Promp(ula  uocis  'ego  hijc  uideor,  memorabat  alauda, 

Pone  solum  consumpta  situ  iam  pouere  nidum 

Cogor,  el  abruptos  nequeo  conscendere  ramos.'  10 

Sermonem  excepit  uulpes  non  irrita  fraudis: 

*Viximus  ergo  aliquid,  quod  uicta  i'atebere  maius: 

Enumerare  pilos  poteris  cum  protinus  annis.' 

*At  mihi  sunt,  lupus  adiecit,  non  ampHus  anni 

Quam  geminiy  aed  tertius  hoc  apirabile  lumen  15 

Exigat  in  mortem,  si  uobia  annuo  partemT  — 

Juatitiam  frangit  aic  aepe  potentior  hoatia. 

1,  3.  3  da»  Im»  «D«r#  mtf  ratur.  —  2  cumque.  d^  »ekniber  g»- 
krauelU  in  diuem  und  dktUickm  fSUm  nie  dm  neuah  n,  «omiem  en^ 
toeder  m  oder  den  wagerechten  tirieh  Uber  dem  vorhergehenden  voeaL  — 

7  über  propensior  die  loDfior.  —  13  aonos.  —  einzelzfige,  wie  die 
tchinkenteilnnf^  und  das  zwpffäfirige  alter  des  wol/'es  finden  eich  im 
XU  Jh.  wider i  aU  games  betrachtet  eteht  die  fabei  einstig  da, 

Vin  De  porcello  et  lupo  (foL  35*). 
Porcellum  sequitur  uehemeos  formido  ferarum: 
Dentibus  iuuisis  flagraus  intendere  rictum 
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nie  prior  lapsus,  currit  per  deuia  mestus. 

Quod  tunc  presidium  caperet,  nescire.    tenet  grus 
5    ^       Rura  propiuqua  sibi.    'mi  sodes,  quo  ruis?'  iuquit. 
/o/.35''Ille  referl:  'ingens  me  sollicitudo  suburget.' 

Ut  didicit,  datiir  bunc  pauidum  occuUasse  sub  alis. 

£d  aderat  consueta  mali  uesania  uentris, 

fit  procui  ^heus,  inquit^  semper  mihi  grata  sodalis, 
10  Quo  diuersus  abit,  acb,  nostri  transfuga  tecti?' 

Grus  ait:  'accelera,  spatia  et  dod  plora  superaunt, 

Ut  capias,  si  te  curens  non  tedet  agendo.' 

Aaaidue  iosinuaiia  capot  io  sua  terga  rellezit, 

Ostentans  sub  se  latitantem,  si  roemor  esset. 
15  Quos  lupus  infestus  nutus  non  percipit  esse, 

Hac  spe  frnstratus,  sequilur  uestigia  cassa. 

Dom  loca  tuta  oident  oniiii  formidine  pulsa, 

Ut  meriti  memor  esse  uelit,  poreum  ammonet  ales. 

Ule  sub  haec:  *tiU  sit  pro  puris  gratia  uert^is, 
20  8ed  tua  colla  truci  pereant  consumpta  uetemol'  — 

Albis  sepe  subest  uerbis  fucata  uoluntas. 

5  sodes  =a  sodalis,  v^}^!.  Bri/nellus  21.  —  über  inquit  d/e  ^I.  scilicet 
grus.  —  10  über  scis  steht  die  Variante  hic.  —  14  latentem  zu  lalitantem 
geb.  —  15  über  esse  steht  uel  illos.  —  17  zwischen  formidine  und  pulsa 
itt  eine  gröpsere  rasvr.  —  20  consupta.  —  »witehm  «e-  tmd  terno  isi 

e 

ein  buclistabe  ausradiert,  darüber  die  gl.  morbo.  —  21  fu^ta.  —  vgL 
Riomuhu  IT  8. 

IX  De  capo,  et  columba,  et  aquila  (foL  Sd''). 

Instabat  capus  ad  saltu»  agitare  columbam. 
Venerat  illa  secans  pemicibus  aera  pennis 
Ad  qoereum,  et  densa  uitam  sub  fronde  tegebat. 
/ol.36'  Agmine  facto  auceps,  aquilam  cum  forte  supemam 

5         Nesciret,  sequitor  funesto  armatus  in  ungue. 

Cum  sibi  prestantem  sensit,  nimis  ilico  mutus 
Palluit,  accensamqoe  iram  compescuit  Horror. 
Ecce  columba  suos  edebat  l^ta  triumphos 
Inpense,  quod  preter  spem  securior  esset 

10  Emulus  hic  ales  fertor  dixisse  tumenti: 

'Sit  modus  io  gestu!  si  non  maiora  uererer, 

3  AI  —  fronte.  —  5  o  in  funesto  auf  rasur,  ebenso  ales  in  10.  — 
10  über  tumeDti  die  gl.  columb^. 
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In  morem  Saliym  non  cariDiBa  fazo  tulisses.'  — 
Sepe  minax  nketuens  maiorem  innouus  \))\U 

X  (fol.  36"). 

Quoino<lo  ursas  perdidit  aures  et  caudam. 

HiDC  prorsua  dicuot  demensi  corporis  ursum: 
Tempestate  noaa,  cum  primum  nectara  mellis 
Ignoraret,  eum  ruptis  traxere  priores 
Auribus;  atque  dehinc  postquam  libauil  otellam, 
Perdidit  innitens  imi  gestamen  honoris.  — 
Experiendo  colet  quidam,  quod  primitus  horret. 

3  über  igaoraret  steht  sciiicet  ursus. 

XI  (fol  ST). 

De  eo  qui  osculatns  est  iirsmu. 

Ignauus  deforme  pecns  coiicidere  iiissus; 
Osciila  sed  postquam  libauit,  abhorriiit  msum. 
Cogilur  ißde  feri  ut  ueaabula  figat  in  aluuin. 
'Labra,  uiri,  uixdom  ammouit  quo  truditis?,  inquit, 
Me  maiora  andere  dehioc  ne  poscat  amicus:  ' 
Tantus  enim  iouasit  terror  pro  talibus  aiisis, 
Certus  eram  me  coogerie  foedare  inhonesta.'  — 
Id  mioimis  ueritos  refugit  grauiora  timeodo. 

1  lignauus.  —  con||dere.  —  4  Libra  su  Labra  corr.  —  über  uiri  tte^ 
stur  beaeiehnung  des  voeativs  ö.  —  ammoui  auf  rasur.  —  tradia  m  tiü' 
ditis  geb, 

XII  (fol. 

De  alaiida,  et  liipo,  qui  credidit  questuui  in  inaguii  uoce. 

Dulce  suum  sub  Ironde  sedens  philouieua  caiiebat 
Vücis  mole  iniuor;  cunsuetus  uiuere  laplis 
Furua  in  uocte  iupus  grassaado  perambulat  aedes, 
Rura,  nomus;  nullique  daLur  concurrere  predae. 
Semper  in  Iiis  ^rmata  gradu  uestigia  pressit, 
Auribus  exploraus,  si  quas  admittere  uo^es 
Huc  se  precipitando  queat;  cum  protinus  audit 
Carmen  auiß  npctu  excubias  de  more  colentis, 
fol,  38*  Credidit  ingentem  magno  sub  flamine  ^uestum.  , 
Accedens  pede  suspenso  caütisque  ferens  se 

2  eoDSoetis.  —  S  r  in  more  auf  raeur* 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  2t 
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Gresaibüt,  ipee  nüw  nbidom  terf^re  patatum, 

Sorbuit,  hac  utntren  apaniDS  implere  capacen. 

Poat  motua  grauiter  se  losum  in  uoce  aoDora, 

Reidt  el  taDtaa  demum  rapisae  queretaa 

15  Dicitur:  *o  uacuus  clamosio  io  gutture  questual 

Nemo  fideni  posthac  committat  grandia  flanti.*  — 

Sepe  minor  probilas  tumiiio  uersatur  iu  ore. 

11  Ipsc?  —  rapidntn  z/t  rabiduni  f^eb.    vgl.  Hör.  Sert/i.  u  2,  24.  — 
12  sorbut  SU  sorbuit,  implere  au/'  rasur.  —  t3  se  lusuin]  delasuiu. 

XIU  ^M3S*). 
De  cote  el  aerpente  quia  prior  homiaeoi  lederet. 

CoDditoa  in  biuio  aerpena  aub  cote  latebat. 
Ruaticua  iaaet  iter  cum  forte,  negotia  curana, 
In  aaxo  caaa  cogeate  reaedil  oodem, 
Eiuuiia  feaaoa  poaitia.  dehinc  talia  aerpena 

5  <        Commonoiaae  datur:  ^noatrum  non  cedimua  boalem? 

Cede  prior,  lapis,  hcus,  inqiiaml  poat  hec  ego  morao 
Perstringam.'  ilie  refert:  Mam  dudum  lesimus,  iiiquit, 
Frigoris  occulluni  seipiL  per  nieubra  uenenum. 
Tu  (juüscumque  uoles  posthac  niorsus  adlübeto.' 

10  Labilur  aufugiens  miUis  conalibiis  bydrus.  — 

/bi.38^Quü{l  non  presumit,  liorlaiur  ledere  suasor. 

3  saxo  auf  rasur,  ebenso  o  in  eod«'n»  (aus  eundeiii  corr.).  —  6  über 
lapis  steht  ö.  —  hctis  iriquam  und  xwoxsu  an f  rasur,  hac  sm  \\tc  verzogen. — 

7  über  Perstringam  die  Variante  Aftitiaiit,  iiber  refert  steht  scilicet  lapis.  — 

8  vor  serpit  ein  vfüriehtn  Marodiert,  dakinUr  per  naehgein^eiL  ~ 

0 

10  hydris. 

XIV  (fol.  38"). 
De  iepore»  et  uulpe,  quis  melioria  esset  augurii. 

Conuenere  lepus  uulpeaque  in  fiitnina  dudum, 
Cui  meilor  coneeaaa  aui  stet  temporia  urna. 
Mos  pecua  auritum:  *fetitior  ominia,  inqait, 
Incedia,  aodeal  in  pulpam  agor  omnibua  bona; 
5  Tu  tantum,  dum  tempesUua  et  idonea  pellia, 

Poat  requiea  et  grata  tibi  aunt  otia  parte.' 
lila  anb  baec:  'promiasa  fidea,  uelut  ipse  foteria, 
Sed  mihi  non  fuerat  pacto  iurata  fldeti. 

4  über  Südes  steht  ö.  —  5  pesliua,  tem«  nachträglich  darüber 
geiehrieben»  ~  7  Uber  lila  ffftAt  aeilleet  Holpes. 
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Credere  dob  cogor,  sed  lecom  peifuga  tollor.' 
Sic  fati,  caotis  dMcanibas  lüde  fenmUir.  io 
Nedum  promissum,  rumpuDtur  iura  flacronim. 
9  perfida  su  perfuj^a  geb, 

XV  Kol  38"). 
De  niris  qai  pugoauerunt  de  auca  et  ansere. 

fol,  39*  Olim  raricol^  bini  fecere  duellum, 

Quos  in  iurgia  furduus  contraxerat  anser. 

Hic  parat  infltias,  dum  dimicat  alter  ob  aacam. 

Duram  post  cedem,  poat  rinos  forte  cruoris 

ÄDseris  bic  defecit  berus,  cecidilqne  supinas.  5 

Turgidos  btnc  adeo  coogressor  robore  sumpto 

Terfide,  quid  mecum  sit  tendere  comminus,  inquit^ 

Disco  relisus  humi,  quia  non  fiiit  auca,  sed  aoser; 

Non  eadom  mihi  res  suspecta  et  uera  uidetur.'  — 

De  re  collala  male  penas  pieciitur  insoDS.  10 

1  ferece.      3  über  infilias  die  gl.  ntgaUoDet.  —  7  übv  perfide 
tUht  6.       10  colllta. 

XVI  (fol,  39"). 

In  dm  gedieht  De  ioiiido  uitae  nostrae  lauten  vmii  und  7: 
Inuidus  beritio  eimilia:  pna  alque  iieneDoai 
Nutrit,  et  omne  nefas  nebaioso  in  peetore  ueraat. 

sa  hör.  Serm.  i  7,  1.  -    zu  Ecbasis  j.  61. 

XVU  (fol  40*j. 
De  ardea  quae  nbiqne  idem  est. 

Milili^  atque  domir  aibi,  quod  fbit,  ardea  semper. 
Dicitur  illuuie  nolucria  foedissima  uentris, 
Qn«^  aolet  Esquiliaa  aluo  calcare  soluta. 
/ol.4(^Hinc  dignum  factia  nomen  sortita  cacatrix. 
vgl  /Vor A 493  wtd  s»  fHo  nj*lt. 

XVIII  (fol  W). 
De  Uipo  modo  monacbo,  modo  popuJari. 
Diaeiirrens  obiter  lupna  ad  predam  properabat, 
Et  nactns  piacea,  quos  uentri  indulait  edaei. 
Reddidit  etoUnD  congesta  parabilia  eaca 
In  tantum,  ut  monachum  seae  iactaret  babendom; 
I  oMteri-MAfie//  101,473» 703).  —  2cdaci  «t^'Miair. 

21* 
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5  Inde  abiens  peroas  iDuenit,  et  iosaper  ^it 
Cur  a  propoflito  rnat,  atque  repente  raoedal, 

/bl.  41**  *Parctte  in  hoc  mihi,  qu^so,  percundaiiUbus  inquii, 
Nune  monachus,  nnne  sum  parto  popularis  in  ^su, 
Ut  lepidum  facilemque  uocent  ad  edenda  ministri. 
10  Nun  egeo  ul  lauli  procercs  pistore  cocoque: 

Talibus  insoliti  talcm  docuere  parentcs, 
Ut  uuinquam  laslidia  deliliosus  amarem; 
Non  uescor  coclis,  iiiuisa  ineis  mora  furlis, 
Cruda  meum  magis  hoc  gultur  stipendia  poscit.' 

Air 

SM  11  vgL  Am,  i606.  —  13  faclis.  —  v«n\ — 8  datäfiu^  Meugt^ 
für  die  LupariuHdee,  9^4  fiir  Sr  \a  1708—1130. 

XIX  (fol.  42'). 

ZeiU  4  und  5  m  dm  gedidu  Ouod  siut  parentea  colendi 
lauten: 

Indulget  senibus  miseraudo  ciconia  nidis, 
Confectos  matie  uicto  solala  parentes. 

1  0 

4  Indnget.  —  iniseranda.  —  m*  dem  Physiologu^f  vgl.  EekaHt  9. 69. 

XX  (fol  42*). 

De  raois,  et  earum  deo  trunco. 

Mitem  baboere  deum  ran^  per  tempora  (raBCom. 
Quo  temere  exploso,  meritaa  dea  sorbuit  ydra. 
Post  culpas,  posl  dampna  deum  petiere  priorem; 
foL  42^  Jupiter  auersus  sprelum  nou  reddidil  ultra. 

6  Ex  «juo  contimias  noii  deslituere  (juerelas, 

Ut  redeat,  Irustratiue  suam  geininare  coaxem.  — 
Qu\  1)0113  non  tolerat,  suporest  grauiora  gemiscat. 
7  gemescal  »u  gemiscat  geb,  —  vgl.  Odo  nr  \a. 

XXI  (fol  43'). 

De  sciniplie  hiemante  in  aure  bubati. 

Ignorautis  eam  scinites  hiemaiiit  in  aure 
Per  cautuni  hubaii.    qua  dum  relerente  resciret,  • 
*Quid  me  soUicitas  uaais  de  laudjbus?,  inquit, 
Nec  te  uiaeotem  seosi,  nee  curo  abeuntenv 

(Ihenehfift:  bubala.  —  2  «tf  dum  W  mit  eonj.  imp.  vgl  Kauten 
Handbuch  ««r  Fulgata  «.251,  tUfmeh  itala  und  Fu^ata*"».  400. 
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Noa  granor  aduentum,  nec  mestu«  tordo  recesBum/  —  5 

Sordescunt  nuiginfl,  qu^  parni  mira  potamus. 

5  mestns  naehMtglieh  darüber  geichrMen,  —  vgl,  Romuhu  ly  t8, 
100  cnlex  statt  pulex  zu  lesen  üi  (Lmnekn  Jakröuek  in  380),  und  Du 
MM  au  AUx,  Neekam  nr  38. 

XXII  (fol  '4Z\ 
De  fuitu  penUcuiD,  et  quomodo  matres  secuntiir, 

Perdix  perdici  aolet  excipere  oua  lateDter, 

Atque  suis  nidis  miscere  fouenda  quotannis; 

Mox  quibus  egressis  rupta  testudine  puUis 

CoiUiüuat  monslralas  uaturaliler  escas, 

Donec  se  peunis  audent  et  credere  uenüs:  5 

Ulla  auium  si  forte  sonat  uox  niatris  ad  aures, 

Agnoscit  cito,  de  cuiiis  processerat  ouo, 

Et  matrem  sequitur  propriam,  nutrice  relicta.  — 

Sic  latro  latitans,  für  furue  noctis  amicus, 

Blandis  excipil  insidiis  aliena  creata;  10 

Cumque  aliquis  se  deceptum  cognouerit  erraas, 

Voce  creatoris  redit  auditoque  monente: 

^Non  mm  iniaati  mea  ait  aed  uita  uolnotaa.' 

7  mi  «km  indicativ  im  ituUr.  fragetatu  vgl.  Kaulen  $  189.  —  am 
dem  Physiologus  (Spie.  Solesm.  m  Cßkitr  ot  MarUu  MMMgmm^AA^ 
Camodw  11  14,  Isidor  Etym.  xii  7,63). 

XXLU  De  lupo  et  agno  (foL  43^). 

In  rini  decnnibii»  agnua  ab  amne  bibebat 
foLAA*  Deauper  adaeniena  lopoa,  bano  deprendit  et  aetmn» 
Quem  temere  inaiKeM  fanealo  dente  trucidat 
Quenrotur  caus«^,  commiaai  noxia  tanti,  < 
Quod  tarn  cede  Dova  pereat,  qoi  dicitur  ineona.  5 
Cum  facti  arguitur,  dixisse  lupus  perhibetur: 
4nferius  turbauit  aquam,  fecitque  molestum 
Pocula  me  talem  siirsum  lutulenta  bibentem; 
Inde  animi  inpatiens  me  frena  tenere,  momordi.'  — 
Omnes  iniustos  propria  inpatientia  uexat.  '  10 

vgk  »u  Odo  24. 

XXIV  (fol  44*). 
De  duobus  ueoatoribus  inique  pariieutibua. 

Cum  aotk»  gnaraa  uenalor  foedera  aaoxit, 
Qtticquid  cepiaaent,  dirimeiidmn  partibua  ^quia. 
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De  lepore  acoepto  iieUeni  dedit,  ei  sibi  caraeont- 
/02.44'' Pellem  uero  sibi,  earoem  de  uulpe  sodali.  — * 
5  Qui  iie<iuit  obscure,  deceplor  failit  aperte. 

XXV  De  noctua  (foL  44"). 

CanDina  dispersit  uolucris  de  nocte  uocata 
Voce  miDor,  qu^  continiiat  per  cantica  noctem. 
Garrala  palsatur,  uox  inusiea  non  aperilnr.  — 
Tollitnr  loprobHas  in  magno  magna  labore, 
5  Sedulilas  ingens  non  exprimit  utilitatem. 

* 

Ventihibrutii  siiie  Irugibus  hac  ratione  notatur. 
BerÜH  29.  12.  78.  £.  VOIGT. 


GOTHICA  MINORA, 

ZWEITER  ARTIKEL 

1.  Die  tatsache  dass  die  Küluer  j,'elehrlen  Georg  Cassander 
und  Copnolius  Wouters  die  ersten  enldecker  des  Codex  argonteus 
gewesen  sind  wirft  auf  die  drei  publicationen  aus  der  gotischen 
bibelübersetzung  und  auf  das  manuseript  der  Leidener  bibliothek 
nr  92%  welches  Mafsmann  unter  den  papieren  des  BVulcanius 
auffand,  neues  licht  wir  kttnnen,  wie  im  folgendes  gezeigt 
werden  soll,  der  ansieht  Blafsmanna,  dasa  sich  alle  diete  Golhiea 
auf  die  öine  copie  des  Arnold  Mercaler  surllckfahMB  lassen, 
nicht  mehr  heipflichteo. 

2.  Johaimea  GoropiHa  Beoanus  (geb.  ra  Gorp  1518,  ge- 
storben zu  Maestricht  1572),  ein  gelehrter  arat  und  liebbaber 
sprachlicher  und  bnsiarieeher  Studien  (vgl.  Allg.  d.  biolp*.  s.  t. 
und  RvRaumer  Gesch.  der  germ.  pbiU  0.  89j,  hat.  aHtrst  das 
gotische  TateruDser  und  einige  andere  stellen  in  seinem  an 
wunderlichen  behauptnngen  tiberreicben  buche  fOrigines  Ant- 
werpianae,  sive  Cinimerionim  Hecceselaiia  novem  libros  com- 
plexa;  Aluatica,  Gigantoinachia,  Niloscopiuni,  Cronia,  Indoscythica, 
Saxsonica,  Gotodauica,  Amazonica,  Venetica  et  Hyberborea.  Ant- 
>verpiae.  Ex  ofTicina  Christophori  Planlini  ci3  13  lxix)  in  lib.  vii 
Gotodanica  s.  739  ü  verOtfeatlicht. 
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3.  Becanus  hal  die  ihm  vorliegenden  Gulhicit,  weiche  nach 
seiner  eigenen  angäbe  aus  dem  nachlass  Anton  Morillons  slamroten, 
im  der  ibin  eigentümlichen  wunderlich  gelehrten  und  willkUrliobea 
weise  rerwendet.  um  die  art  iiud  weise  seiner  behaMiUiing  Sfraeh* 
licher  und  historischer  tatsachen  kennen  zu  lernen ,  gentigt  es 
deo  alMohmll  teiiier  Gotodanica  von  •.  700 — 751  durehzuiesen. 
eüia  imtergabe  wknm  gadankenguges  ist  bei  der  bnxie  der 
dacstelluiig  uad  dem  ttbertttass  an  abachweifiiBgen  aehr  ersdiweftv 
es  möge  hier  der  wiehligste  abachnitl  plata  finden.  Quo  tpero 
magis  appareat  sartan  iNHi«riii^  sagt  er  s.  738,  ^  otom  pritiam 

iiifyri$rem  st'os  Cimkiuan 
wumlanntf,  Muuudat  mAi  Mimt  iuae  knguae  plurmtm  imim 
M  difftrentes,  quormm  «Ura^ice  jus«  habet  fotnnot  od  Gattmi 
mtiquitattm  sibi  »inäitanäam»  hiter  Hm  prkr  est  Suedamea, 
quae  eadem  est  cum  ea,  quam  in  peninsula  iUa  huius  tempon's  Gott 
loquuntur,  in  qua  Munstenis  orationem  Dominicam  legenärnn  de- 
dit,  quam  et  ipse  adscribam :  Fader  war  usw.  iiachdeni  er  diese 
sprachfonnen  besprochen,  lährl  er  s.  739  fort:  Nunc  i(jitur  ad 
alteram  linguam,  quae  Gotica  doctissimi  cujusque  apud  Colotiienses 
iudicio  habelur,  vetu'annis:  et  eandem  orationem  Dominicam  ea 
descriptani,  in  antiquissimo  codice  monasterii  Werdeni  in  regione 
Bergensi,  quatmr  paulo  plus  minus  a  Colonia  miUiaribus  distaiUis, 
examinemtts :  quam  reoerendus  et  eruditisiimm  vir  Maximilianus 
Morilkmut,  de  Antom  fratrie  mi,  piat  wtemoriae,  tekedis  mihi 
benigne  eommunicavit,  twm  ah  tmm  in  mnnm  Uttermw»  etudiosos 
eingularem  beiteooleiuiam,  tem  ob  eam,  fnofli  mttimimem  et  dw- 
tumem  mm  frtdn  adkue  vioo  habui  eomtetudiMm;  cuAia  eximiam 
in  emtiptiUdum  imvettigatione  diUgmUiam  et  abeohUm»  srndtfiaiMm 
umImi  eogmeei,  de  ipriw  ecriptie,  fuae  apmi  MemimiHatmm' 
detöeaemdt  wi  de  Bif/kU  teeti/katiom,  fui  apud  Cardiudhm  Irrm*- 
vetlamm  omnit  eekauiae  et  arOe  ktetthauetum  premptumiumt 
in  eadem  etudhnm  geuore  daetieeimm  (MMma  wcaifiil^: «  Ülo 
vmar  usw.  FaeHe  hk  eet  m&at  in  ipea  Umine  pidere,  nan^  ßeH^ 
cam  hanc,  sed  pereffrinorum  esse,  qui  in  IMmi  «s  oMie  regianAue 
commigrarunt.  naclidem  er  dann  durch  stellen  aus  Ovid  nach-, 
gewiesen  lial,  ipso  Augusti  tempore  in  iocis  Sci/thiae  maiitimis 
commistam  quandam  confusarnque  linguam  fuisse ,  läbrt  er  fori: 
Credo  itaque  hanc  linguam,  qua  oratio  haec  scripta  est,  ex  eins- 
modi  Graeeis  colouis  extitisse,  praesertim  quod  iu  ea  fnax/tov  pro 
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mercede  inveniam  et  oratio  u  voce  Graecis  nsäata  (iiänilicli  otta) 
exordnm  suimt;  praeterea  quod  articulos  haheat  ihana,  thatei, 
ihammOf  qui  omnes  a  tä  Giaeconun  variis  modis  in  nmm  venisse 
videntur.  Quod  vero  et  Laiinas  vom  kabeat,  tU  Oviäius  ecdnü, 
vmai  pro  veniat  videttir  subindicare. 

Bei  der  betraehUiDg  der  einzelnen  wOiter  des  Vaterunsers 
laset  er  sieh  voo  dem  gedeDkeo  ieitea,  su  erwägen,  qmteim» 
eommiitt  haee  Dominißa  oraüo  cum  Cimbriea,  e  qua  G^tiea  ef  Seah 
wnka  H  cetirm  Gtmanieae  omnei  dsBcendenmi.  als  das  resaltat 
seiner  untersachnngen  kann  man  den  sitz  hinsteUen,  welchen 
er  zweimal  s.  750  ausspricht:  hm  Bemwum  n$n  esst  ührum 
Mmm,  qui  in  Itaiiam  fhnues  siu»  et  m»  ptmtoi  voees  t'mwEenml. 

4.  Wie  er  in  der  behandiung  seines  fnndes  eigentOmlicbe 
Wege  gegangen  ist,  ebenso  selbstflndig  und  willkOrlich  verfthri- 
er  mit  dem  texte. 

Obwol  er  eine  abschrift  in  den  uncialbuchstaben  des  codex 
offenbar  vor  sich  liegen  halte,  wie  aus  der  stelle  himmina;  sie 
scriptum  inveni,  nt  dubium  sit  an  hinniiia  an  himynina  legendnm 
Sit  (vgl.  Malsmaun  §  7)  ersichtlich  ist,  hat  er  doch  das  vater- 
unser  mit  denselben  deutschen  buchstaben  widergegehen ,  mit 
welchen  er  s.  738  das  schwedische  Vaterunser  und  sonst  Über- 
baupt  deutsche  stünime  und  wOrter  abdrucken  liisst. 

Der  text  selbst  ist  sehr  ungenau,  aufserdcm  bat  er  den 
ihm  offenbar  im  ganzen  richtig  vorliegenden  text  in  seiner  weis» 
Umtlioh  umgeschrieben,  mn  eine  ihm  mehr  passende  und  be- 
quemere deutung  der  Wörter  zu  gewinnen. 

leb  will  nur  die  Schreibung  arte  statt  airthai,  wozu  er 
s.  749  hinflufOgt:  *Arte,  im  Art,  ert  ef  erde  et  ords  ^ehme; 
femer  MtAe  statt  vairthai  und  endlich  die  besonders-  merk* 
würdige  lesart  LUaef  für  kkuf  hervorheben,  tu  welcher  er  dio 
naive  erklffrung  gibt:  Eie  duo  sunt  artieMU  lA  et  ThanM,  qmrum 
prior  vidatuKt  ef/nd  6§tes  fuieee,  eo  quod  UaÜ  Li  £o  mümlie  man- 
tur,  quos  a  LatiHi»  nUnim  aeeeperunt,  Bac  parte  fere  cogor 
eu^icari,  Gotmwn  etiam  eermmum,  eum  in  haUom  venAmt,. 
heMeee  nonnmUa  peregrimtate  a  Cimhrico  degenermttia,  qui  mti^ 
euUs  Li  Lo  et  II  penitus  earet,  Nec  quemqtiam  omnino  komm 
in  illo  poemale  invenias,  quo  Theodorici  Regis  Gotornm  res  yeslae  . 
CttHvntnr ,  adeo  ut  a  Barharisantibus  Golis  ki  articuli  ad  Italos 
et  Uispanos  venisse  videatitur. 
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Ferner  hat  er  die  ihm  vorliegendeo  Goüiica  nicht  voll- 
ständig abgedruckt,  sondern  nur  das  ihm  zusagende  ausgewählt. 
ileoD  4a8s  er  aofstr  dem  iratemoser,  welobes  er  ToHständig  mit- 
teilt, offenbar  noch  mehrere  und  zwar  xusammmhängende  stUcke 
vor  sich  hatte  geht  aus  der  bemerkung  s.  740:  Cre<to  üaqw  kmc 
Unguam,  fua  araüo  haee  scripta  tU,  em  eAismodt'  Gratd»  t9loniii$ 
tadüint  fnnurtim  in  eu  f*ta&op  pro  mmede  im>emem 
(mit  besug  auf  Matth.  6, 16  nu»d4n)  und  ans  den  von  HafsmanD 
8.  309  f  angeiogeneD  stellen  deutlich  hervor,  an  der  völlig  wiH- 
kttrlieben  und  selbst  vriderspruchsvollen  Verarbeitung  des  ihm 
gewordenen  materiales  ist  nach  dem  mitgeteilten  wol  nicht  mehr 
SU  zweifeln;  es  fallen  damit  auch- manche  folgerungen,  welche 
Mafsmann  aus  der  beschaffen heit  des  textes  glaubte  ziehen 
zu  dürfen. 

5.  Anders  gestaltet  sich  aber  auch  die  autwort  auf  die 
frage,  woher  die  copie  selbst  ihren  Ursprung  hat,  welche  Becanus 
aus  Anton  Morillons  nacblass  erhielt. 

Mafsmann  war,  gestutzt  auf  die  vitdfacben  Übereinstimmungen, 
welche  sich  in  den  texten,  Umschriften  und  erklcirungen  bei  Be- 
canus,  Vulcanius  und  Gruter  linden,  zu  der  ansieht  gelangt  dass 
Arnold  Mercator  die  copie  gefertigt  habe,  aus  der  alle  Jene 
Gothica,  also  auch  die  des  Becanus  geflossen  seien. 

Dass  Arnold  Mercator  ^ne  copie  mehrerer  stellen  aus  der 
gotischen  bibelttbflrsetEung  angefertigt  und  einige  noten,  soiwie 
eine  flberselaung  dasu  geliefert  habe,  das  eihellt  deutlich  genug 
aus  den  einleitungsworien,  wdcbe  Gnter  i's.  cilvi  seinen  6o* 
thicis  vorausschickt:  Dsfur  hoü  patriae  linguae  ae  mbneUmUur 
superiorihva  exoküs  tiw  Gaikiea  iata  sive  GermamM  mnt,  qua» 
wmnmnkaoa  nohi$  amieui  nottir  Midiaei  Mmtütar  imoenia  inter 
res  patirmu.  mqtie  mim  merwrani,  cor  auf  perireiu,  aiui  cwif» 
bktHf  ac  ÜMii  helliger aretit,  cum  mv^e  sua  nm  vni  Germano, 
non  «Sit*  Belgae  in  dditiis  haheri  pastint,  forte  efiam  debeam. 
Pater  ergo  Michaelis  Arno  (du  s  Mercator  ait  extare  in  Bibliotheca 
Äbbaliae  Ymrdinensis  (odiceni  antiquissimum ,  ante  mille  plus 
mintis  annos  in  pergaineno  anreis  et  argenteis  literis  perscriptnm, 
continentem  quatnor  Enangelistarum  opus,  sed  (pwd  dolendum  est, 
lacermn  diniptum  et  nullo  ordine  ignorantia  compactoris  coUigatnm. 
Ex  ea  sequentia  delineavit  Arnoldns,  opera  et  adminiculo  Reverendi 
DonUni  üenrid  Duden  pro  tempore  Abbatis:  pauca  quidem  iUa,  sed 
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plnra  communicare  vetabat  obscwitas  Uterarum  iam  mluftate 

evatuscentium. 

Aber  diese  Gothica  Arnold  Mercators  können  aus  versciiie- 
denen  gründen  der  puUication  des  Becanus  nicbl  zu  gründe  ge- 
legen liaben. 

6.  Die  von  Marsmann  an  Tiden  slelien  0einer  nlihMidking 
bervvrgebobeiien  ttbereiDSÜmmungen  verlieren  zonftehst  Bcfao» 
dadureh  ihren  wert  ab  beweiematerial  da»  schMi  circa  16^  jähre 
vor  dem  von  BbTsmanii  urgierten  jähre  1S68  dae  KüHo»  ge- 
lehrtenpar  das  gotische  aiphabet  aufgestellt  hatte  und  copien  des 
Vaterunsers  und  einiger  anderer  stellen  der  gotischen  biMflber- 
selsong  beeafs  und  weitere  absohrilUn  davon  mitteilte,  wenn 
nun  in  betraoht  gezogen  wird  dass  Arnold  Nercator  selbst  und 
durch  seinen  vater  Gerhard  Mercator  mit  den  Kölner  geiehrten 
in  vieirachen  beziehungen  stand,  so  liegt  die  Vermutung  sehr 
näije  dass  der  jüngere  Mercator  eben  durch  die  älteren  Kölner 
geiclirteii  aiit  den  Codtx  argenleus  in  Werden  aufmerksam  ge- 
macht war,  den  sie  sell»sl  ja  schon  lange  kannten. 

Dass  nahe  heziehun^ren  zwischen  der  laniilie  (ierhard  Merca- 
tors und  den  Kölner  gelehrten  Cassander  und  Wouters  stattfanden, 
lässt  sich  nicht  nur  aus  dem  umstände  Iblgern  dass  letztere 
last  regelniMlsig  den  sommer  in  Duisburg  zubrachten,  wo  Gerhard 
Mercator  seil  1552  seinen  dauernden  wobnsitz  genommen  halte, 
sondern  ergibt  sich  auch  deutlich  genug  aus  ihrem  fariefwecbsel 
(vgl.  den  l^rief  des  Hichardus  Coxus  Eliensis  episeo|Nis  vom 
4  märz  1560  an  Cassander  in  Epist.  cent.  i  s.  4).  der  vater 
Arooids  scheint  sogar  geneinschafUiobe  ausflügo  nü  Cassander 
in  die  omgegend  unternommen  zu  haben«  wie  ein  büiet  dse 
gnfen  Hermann  vNuenar  vom  18aug.l558  an.Caasander  vor» 
muten  tesat«  in  welchem  es  heifet:  iimtUqw  ti  Mwtaltar  um 
(eenrn  hm  iwitrt  peUrit,  vmM;  faddü  mtfti  rm  oppido  gnUam 
(Epist.  cent.  i  s.  82).  dev  biograph  Geriiard  Hercitora,  der 
schultfaeiA  Walter  Ghymm,  bueugt  femer  auadrllcklidit  C^Umk» 
am  muUü  quoqw  dMt  nH^  .ÜU  (ic  9Mm&»9ri)  «ottirte  ^rtfue 
/mm^oHtes  ifAtnessit  (vgl.  Mafsmann  s.  337  not.  1).  und  mitcr 
diesen  gelehrten  männern  sind  an  erster  stelle  Cassander,  Wouters 
und  der  sjtaier  iiod»  zu  ej  wahnende  Matalius  Metellus  zu  ver- 
stehen, eudiich  hat  sich  Arnold  Mercator  längere  zeit  in  Köln 
selbst  aufgehalten  (vgl.  Mafsmanu  §  57  und  GO)  und  sicherlich 
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in  dem  hause  deftMeleiius,  lier  gleich  ihm  geographische  Studien 
betrieb  und  an  einem  Speculum  orbis  arbeiiete,  zuiriU  und 
firenndscbaft  gefuaden. 

Der  mnahme  also  dass  ArnoUl  Mercator  durch  die  Kttlner 
gelehrten,  welche  schon  seit  1553  den  Codex  argenteus  kannten 
und  abechriflen  danua  beaaben,  auf  den  achatz  im  fcloater  lu 
Werden  aufmerksam  gemacht  sei,  steht  nichts  mehr  im  wege. 
unter  diesen  umstanden  erklären  sich  auch  die  allerdings  auffallen- 
den Übereinstimmungen  mit  Becanus  und  Vulcanius  leicht  und 
ungezwungen. 

War  in  der  tat  Arnold  Hercatör  fon  den  Kolner  gelehrieo, 
seien  es  nun  Cassander  und  Wouters,  oder  nach  1566,  dem  todes- 

jahre  Cassandcrs,  Matalius  Metellus,  auf  die  Werdener  hs.  auf- 
nierksani  geiiKichl,  so  wird  er  auch  ihre  absclirillon,  ihr  :dphybel, 
ihre  leseweise  der  gotischen  buchstaben  und  ihre  erklSrungs- 
versuche  des  fremden  idionis  kennen  gelernt  haben,  wenn  wir 
daher  liei  Gruter  die  rajidben)erkung  zum  valerunscr  linden: 
composila  dictio  est  ex  skula  et  nnsfjuinia,  ?.  flebüa  nostra  und 
die  gleiclie  hei  Becanus  s.  74V):  caudani  non  intelh'fiimus,  nisi  stt 
emtractio  ex  integris  Schulü  vmigaima  atque  vnsigaima  idem  sit 
qnod  vnsarem ;  wenn  wir  ferner  die  gleiche  deutung  des  worles 
aus  Matth.  (>,  16  misdon  bei  Becanus  s.  740  und  bei  Gruter: 
Gneea  äkiio  est,  ^nv^kitv  i.  e.  mercedem  dass  ist  meidth  oder 
MädthMm  antreffen,  so  dürften  diese  gleichmUfaigen ,  ttbrigens 
sehr  nabeüegenden  erklärungeA  wol  ihren  Ursprung  von  den 
Kölnern  herleiten,  die  zuerst  den  gotischen  text  n  lesen  und 
SU  deuten  versuchten. 

7.  Noch  eutacheidendes  fOr  uosere  ansiebt  dass  wir  es.  bei 
dem  Gruterschen  texte  mit  einer  durchaus  selbelif ndigen ,  wenn 
auch  auf  den  bodeu  der  ansicbteB  der  Kolner  gelehrten  stehenden 
arbeit  Arnold  Mercator»  au  ton  haben,  ist  das  von  ihm  aufgesleUle 
aiphabet  und  der  von  ihm  gegebene  text. 

Da  Becanus  seiner  publication  kein  gotisches  aiphabet  voraus- 
schickt und  auch  den  lext  nur  in  der  Umschrift  deutscher  buch- 
staben nicht  ohne  willkOr  und  inconsequenz  gibt,  so  können  wir 
diese  Untersuchung  über  das  aufgestellte  aiphabet  und  seine  lesung 
aufschieben,  bis  wir  au  die  publication  des  Vulcanius  koujmen. 

Eine  vergleichung  der  texte  muss  jedoch  der  klarheil  der 
heweislühruog  halber  schon  hier  stattfinden. 
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FolgeuUe  tabeile  (vgl.  MaTsmaun  s.  324)  mag  die  vergleichung 

erleichtern. 

Anonymus  Vulcanü 
6,9-13 


Mercator-Gruler 
MaUb.  6,7—16 


Becaniis 
6,9—13 
14.16 


Leidener  ms. 
6,9^13 


Marcflbenchrifl 
1,1—18 


l,2u.7 


15,34 
Luc  1,28.42 


ttbenchrilt 

6,  4 
14,51 


flbemhrift 


Lue.  1,28.42 

1,46—54 
2,29—32 


Luc.  1,28.42 
1,46-^55 
2.29—32 

3,24.27.30  ■ 

Bei  der  vergleichung  können  wir  von  den  gotisclion  steilen, 
auf  welche  sich  Mercator  in  seinen  einleitenden  bemerkungen 
bezieht,  zb.  r  capitalis  g  est,  hinc  nhbreviatmn  FWSid  est  Godts  usw. 
(vgl.  Mafsmann  s.  328)  abseilen,  weil  dieselbeo  später  noch  eine 
ausführliche  besprechung  finden  werden. 

Während  also  Becanus,  der  Anonymus  des  Vulcanius  und 
das  Leidener  ms.  nur  das  vaterunser,  Matth.  6,9 — 13,  welches 
jedem  abschreiber  wegen  seiner  goidenen  buchstaben  in  die 
äugen  fallen  muste,  mitteilen  und  Becanus  wahrscheinlich  den 
text  bis  V.  16  vor  sich  liegen  hatte,  gibt  Gniter  nach  den  sobedae 
Mercators  die  einleitenden  verse  und  da»  Yaternnser  im  zusammen- 
hange db.  Matth.  6,  7  — 16.  während  ferner  Becanus  aus  dem 
anfange  des  Marcusevangeliums  nur  die  verse  1,  2  und  7  heraus- 
hebt, Vulcanius  und  das  Leidener  manuscript  aber  nur  die  (Iber^ 
Schrift  dieses  evangeliums  haben,  gibt  Gruter  und  swar  wideram 
im  susammenhange  den  anfang  des  Mareusevsngeliums  1, 1^ — 18 
sammt  der  ttberschrift.  allerdings  haben  Becanus  und  der  ano- 
uymus  des  Vulcanius  noch  einige  stellen  aus  späteren  capiteln 
beigebracht;  indessen  darf  daraus  nicht  der  schluss  gezogen 
werden  dass  ihre  copien  des  Marcusevangeliums  so  weit  reichten, 
dagegen  hat  Gruter  von  den  übrigen  proben ,  welche  der  ano- 
nymus  des  Vulcanius  und  die  Leidener  handschrift  aus  dem 
evangelium  des  Lucas  mitteilen,  durchaus  nichts,  eine  ver- 
gleichung der  texte  ergibt  also  als  resultat  dass  die  abschrift  des 
Mercator  sich  als  selbständige  copie  zweier  zusammenhängender 
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abachnitte  aus  Matthflus  usd  llarciis  erweist,  während  der.aao- 
nymm  des  Vulcanius,  die  Leidener  handschrift  und  Becanua  die 
verscbiedenslen  längeren  luad  fcOneren  atttcke  aw  MaUhiua, 
Marcus  und  Lucas  geben,   unmöglich  kann  also  die  copie  des 

Arnold  Mercator  den  übrigen  Gothicis  zur  grundlage  gedient 
habcu.  allerdings  künnle  das  zeichen  ic  am  Schlüsse  des  Gruter- 
sehen  texles  die  mdgliclikeil  offen  lassen  dass  dem  Janus  Gruler 
auch  andere  stücke  in  den  schedis  Mercaturis  vorlagen ,  wie  zb. 
stellen  aus  dem  Lucasevangelium.  Malsmann  hat  sich  sogar  zu 
der  annähme  verstiegen  dass  'die  milteilung  des  Vulcanischen 
commcntariolus  (Mercator  an  Kicliard  Strein?)  vielleicht  früher, 
daher  noch  austührliclier  geschah  als  an  Gruter,  der  es  nur  vom 
aohne  des  Mercator  ex  paternis  ribm,  daher  viaUeieht  niehi  mehr 
so  vollständig  erhielt'  (s.  340). 

Allein  die  annähme  Ma£smanns  ist  nur  eine  auf  seine  hypo- 
tbese  gegründete  vennutung.  wenn  die  abschrift  ursprfinglieh 
von  Arnold  Mercator  herrührte  und  die  Gothica  des  Becanus«  des 
Vuleaniua  und  der  Leidener  handsohnft  daraus  geflossen  sind,  wie 
ist  es  dann  zu  erklären  daaa  in  allen  drei  fäUen  Matth.  6, 7  und  8 
und  in  zwei  fiiUen  das  lange  atack  aus  Marc.  1,  1 — 18  voll- 
ständig- fehlen,  dass  namentlieh  dieae  Ittdien  in  den  den  com- 
mentarioli  angehängten  Gothica  aieh  finden,  welche  doch  Ma&- 
mann  so  entschieden  dem  Arnold  Mereator  vindicieren  mochte 
(8.  340  §  67)?  obendrein  schlierst  eine  solche  annähme  dass 
Arnold  Mercator  noch  mehrere  zusammenbringende  stücke  abge- 
sclmebeii  habe,  auch  die  ausdrückliche  bemerkung  in  der  Gruter- 
schen  einleitun^'  aus:  panca  quidem  illa,  sed  plura  communicare 
vetabüt  uhscun'las  lüenuuni  jam  cetnstnle  evanescepitium. 

Diese  bemerkung'  kann  sich  schwerlich  aut  die  schedae  des 
etwa  10 — 12  jalire  vor  der  anfertigung  des  holzschnittes  im 
jähre  1587  gestorbenen  Arnold  Mercator  beziehen,  dagegen  ge- 
währen sie  einen  sinn ,  wenn  man  sie  als  eine  directe  auf  den 
codex  selbst  bezügliche  anmerkung  Grulers  auffiaasL  Gruter  hat 
offenbar  den  codex  sf'lijst  nicht  gesehen;  er  weifs  nur  soviel  ale 
ihm  darüber  durch  Michael  Mercators  mitteilungen  aus  den 
papieren  des  vaters  bekannt  geworden  ist.  da  nun  hier  das 
ms.  ausdrücklich  als  ante  miUe  phu  minus  annot  scriptum  . . . 
sed  fuod  dolendum  est,  heerum  diruptum  . . .  bezeicbnet  war,  so 
konnte  Gruter  leicht  zu  der  annähme  gelangen,  Mercator  habe 
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der  obmwüat  Uurwim  jmn  vttuslaU  tommamthm  okshl 
mehr  abgeschrieben,  hiernach  dOrfte  dem  icUueeieiehen  keine 
bedeuUmg  beigemeesen  werden  klHinen. 

8.  Wenn  wir  endlich  trotz  aller  dieser  gegengrOnde  an  der 
MaTsmannschen  hypothese  festhalten  wollten,  so  wurden  sich  neue 
Schwierigkeiten  erheben  aus  der  tatsache  dass  dem  Michael  Mer- 
cator  resp.  Gruter  nichts  bekannt  war  Uber  frühere  puhlicalionea 
eben  dieser  abschrilten  Arnold  Mercators.  Gruter  selbst  sagt  in 
seinen  Corrigenda  zu  s.  cxlvii:  Harum  liUramm  Gothicanm 
speamen  ante  ediderat  vir  et  amkus  noster  clarissimus  Bonau. 
Vukanius  m  sno  Jomande,  ^  qnod  ignoraham.  eum  conmlas 
licet.  L<unt  qui  opinantnr  extare.  in  Bibliotheca  Palatino  novHm 
testamentuni  his  (iteris  atque  hac  linffua,  quod  fuerit  magnißci 
viri  Ulderichi  fuggeri:  sed  ego  excussis  codicibus  exi^ieis  nihil 
tale  reperi,  solum  offendi  Quattuor  Euangelia  TheoHta  vena  ab 
Otfrid»,  ted  tcripta  literis  eis,  quibus  kodie  HÜmwr,  sermotis  tamm 
fiKSiMCfli  flumhim  dhmso  ab  hodierno. 

Wenn  aber  in  wQrklichkett  Arnold  Mereator  der  entdecker 
des  codex  war,  wenn  er  die  ersten  absehriften  besorgte  «nd  die- 
selben, wie  Maftmann  vermutete,  mit  den  Commentarioli  an  Riehani 
Strein  vor  1568  sandte,  sollte  von  diesem  wichtigen  ereignis 
nichts  dem  söhne  Michael  bekannt  gewesen  sein  oder  in  den 
nachgelassenen  papieren  sieh  geftinden  haben? 

9.  Wenn  wir  dagegen  annehmen  dass  Arnold  Mereator  erst 
durch  die  Rainer  gelehrten  anf  die  gotische  bibelflbersetzung 
aurmerksam  gemacht  worden  sei  und  gelegentlich  selbst  sich  an 
die  copie  des  fremdartigen  idiomes  mit  seinen  eigentttmlicheu 
schriftzUgen  gewagt  li.U»e,  danu  bedarf  endlich  auch  die  be- 
nierkung  in  den  einleitungsworten  Gruter»,  welche  aliein  einen 
anhallspunct  für  die  zeit  gibt,  wo  die  abschrift  von  Arnold  Mer- 
eator besorgt  ist,  nicht  der  gewundenen  erklaruug  Mafsmanns. 
8.337  not.  13  hemt^rkl  derselbe  nämlich  zu  den  worten  Grulers: 
ex  eo  sequentia  delineavit  Arnoläus  opera  et  adminiculo  Reverendi 
Dämmt  Hernici  Duden  j»ro  tempore  abbaSie:  ^diesem  ansatx  (des 

'  auf  der  Breslauer  siadtbibliothek  fand  ich  eine  ausgäbe  Golhicariim 
et  Langobardicarum  reruin  scriptorts  aliquot  veteres.  Ex  Bibliotheca 
Bon,  FuhanH  H  aUerum,  LugdmU  Baiaoorum  epud  Joannem  Mair«,  in 
welcher  der  CaUUogut  eertm  fum  hoe  vohmfne  emttneniur  auch  die 
Conmcnlarioli,  aber  mit  besonderer  paginierang  anftibll. 
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1568)  widerspriebt  nicht  das»  Arnold  Henntor  die  Gothica 
la  Werden  Optra  H  aiminiemh  D.  Hmrki  Buden  pro  temport  cfr- 
Mf  abfeEeiehnet  hebe.  Dvden  wnrde  1572  [genaaer  am  21  ja- 
nnar  1573  s.  HGrote  StammtafelD,  1877,  s.  498]  abt  und  starb 
1601  (5  april);  aber  er  braucht  zu  der  zeit,  als  Arnold  Mercator 
bei  ihm  war,  noch  nicht  abt  gewesen  zu  sein,  denn  Gruters 
notiz  pro  tempore  abhatis  zeigt  nur  dass  er  die  Golhica  seit 
1572,  sicher  nach  Arnold  Mercators  tode  1587  aus  Köln  oder 
Duisburg  erhalten  habe.'  viel  einfacher  ist  es  die  worte  aufzu- 
fassen, wie  sie  gegeben  sind,  nach  dem  ihm  wol  schriftlich  vor- 
liegeoden  berichte  Arnold  Mercators  f Pa^er  ergo  Michaelis  Arnoldm 
Mercator  ait  extare)  gibt  Gruler  Uber  den  Ciindort  und  die  be- 
aobaffenheit  des  codex  sowie  Ober  die  seit,  wann  die  abschrift 
anfelertigt  wurde,  die  nötigen  angaben,  dann  heifst  das  fro 
tmnpare  abbßüi  aber  ^dea  derzeitigen  abtes'  und  die  abeohrift  ist 
fon  Arnold  Meroator  erst  nacb  dem  jabre  1573  genommen 
worden,  dieser  Edlpunct  stimmt  auch  treflUeh  mit  dem  Holser 
aofenibalte  Arnold  Meroacors  Obereni. 

Nach  einer  gütigen  mitteilung  des  herm  dr  Bnnen  hat  sieh 
nimlicb  AHercator  im  jabre  1572  längere  zeit  bebufs  anfertigung 
eines  Stadtplanes  (welcher  sich  noch  im  Stadtarchiv  im  originale 
befindet)  In  KMn  aurgehsHen  und  wahrscheinlich  um  dieselbe 
seit  auch  seine  Vermessungen  in  der  umgegend  vorgenommen, 
von  denen  Mafsmann  aao.  spricht,  unter  diesen  umständen 
gewinnt  die  oben  schon  ausgesprochene  anualime  dass  er  von 
Matalius  Melelliis  auf  den  schätz  im  Werdener  kloster  aufmerk- 
sam gemacht  sei  an  Wahrscheinlichkeit,  dann  kann  aber  die 
abschrift  Arnold  Mercators  den  Goibica  des  Becanus  nicht  zu 
gründe  gelegen  haben. 

10.  Woher  stammen  nun  aber  die-  abechriften ,  aus  denen 
Becanus  sebOpl'te,  resp.  woher  hatte  Anton  Morillon,  in  dessen 
nachlass  sie  sich  befanden,  dieselben  erhalten? 

Die  quelle  des  Anton  Morillon  ist  nieht  undeutlich  in  den 
warten  bei  Becanus  angegeben:  fme  GMiea  4$eHmimi  emuqm 
apnd  ColotHenm  hiüeio  Mslur.  unter  die  sahl  dieser  gelehrten 
ftohwr  ist  nun  nicht,'  wie  Mafemann  s.387  vennutet,  in  erster  Knie 
<der  damals  noch  junge  Arnold  Mercator  au  rechnen,  allerdings 
hat  derselbe  mit  den  Kölnern  in  vielfochen  beziehungen  gestanden, 
auch  bat  er  in  Köln  selbst  und  in  der  umgegend  längere  seit 
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vermeftsuDgen  vorgenommen  (vgl.  Bfafsmann  e.  336);  aber  dieser 
•Kölner  aufenthall  fStOt  in  eine  spätere  seit  wir  haben  obendrein 
gesehen  dasa  die  abschrifl  Mercators  sich  als  eine  aelbslindigto, 
von  den  Übrigen  abweichende  erweist,  auch  nicht  vor  dem 
jähre  1573  überhaupt  gemacht  sein  kann,  sonach  kann  Arnold 
Mercator  auch  nicht  bd  einer  copie  faeteiiigt  gewesen  sein,  welche 
zum  mindesten  vor  dem  jähre  1568  schon  fertig  vorlag,  endlich 
kann  auch  sein  valer  Gerhard  nicht  zu  diesen  Kölner  gelehrten 
gezählt  werden,  da  er  zu  Duisburg  lebte. 

Mit  viel  grOfserem  rechte  dürfen  wir  vielmehr  Geurg  Cas- 
sander  iiiul  seinen  freund  Corncliiks  Woulers,  welche  schon  seit 
1553  im  besitz  einer  copie  nicht  nur  des  valerunsers,  sondern 
auch  anderer  stfJcke  der  gotischen  hibelübersetzung  waren,  und 
«endlichf  was  auch  schon  Mafsmann  vermutete,  den  mit  beiden 
eng  befreundeten  rechtsgelehrten  Joh.  Matalius  Metellus  als  die- 
jenigen ansehen,  welche  die  copie  für  Gothica  erklart  hallen, 
vielleicht  bergen  belgische  archive  und  bibliotheken  noch  material, 
welches  Uber  diese  ioteressante  frage  näheren  und  sicheren  auf- 
schluss  gewahren  kann.  Obrigens  haben  wir  auch  so  schon  an- 
zeichen  genug,  welche  unsere  meinung  höchst  wahracheinlich 
machen. 

11.  Joh.  Halaliua  MeteUua  stammte  aus  Burgund  und  baue 
sich,  wie  ich  einer  freundlichen  mitteilung  des  herrn  dr  Ennen 
entnehme,  schon  15&8  in  KOln  niedergelassen,  wo  er  auch 
1&96  starb,   er  stand  mit  Cassander  und  Wo«tere  und  anderen 

gelehrten  niSinnero  des  in-  und  ausländes  in  lebendigem  litlerari- 

schem  verkehre,  vgl.  Fritzen  De  Cassaudri  einsque  sociorum 
studiis  irenicis,  Monast.  18(35,  s.  52  und  vieh.'  hriefe  in  lllust. 
vin»rum  epist.  cent.  dieser  Metellus  zeigte  eheiitalls  ein  grofses 
interesse  für  linguistische  Studien,  ein  ireüender  beweis  dafür 
ist  folgender  hnel.  den  Metellus  am  6  juoi  1504  von  kOlu  aus 
an  Cassander  nach  Duisburg  sandte: 

Scripsi  satis  lojiyas  et  nioleslas  verum  mvarutn  Utmis  ad 
le.  Sed  Bircmaimus  non  repperü,  per  quem  mütwet.  Postea  ac- _ 
tepi  exemplum  nnins  aerearum  Tabutanm,  puu  in  semtti  JSn^m^ 
bmo  Umbriae  diligenter  adservantur.  Nymitn  sunt  quinque  et 
miptat  Huris  atUifiuis  RomamB,  quales  sutU  prmi  verm  m  eo 
t(Dmpl0,  gmd  müto.  Moie$tmn  enim  fui9S9l,  inte^rwm  moniscuAs 
dmriben,    Sob  taimkiM  vidi  ätqne  curmn  Ma$  ii$im  /ennts 
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describi.  Sed  Romae  sunt,  übt  Pighins  duanm  a  me  exemplntn 
hahuit  et  Morillonius.  Hoc  autem  exempluni  Pygkius  ad  me 
misit,  ut  id  describi  cnrares  ac  remüteres  atque  stntrm  efficeres; 
Campatms  ille  aliqno  enthusiasmi  snt  (jenio  penifvs,  eus  nobis 
inteiyretaretHr.  Itaque;  repertae  sunt  in  agro  Euyulnno.  Quo- 
rum fortassis  Steuchus  mentionem  fedt  vel  nh'i  eins  provinciae 
historici.  Nemo  vero  nnqnam  lepertus  est,  qui  eas  inteUigeret. 
Stmsca  lingua  scripta  non  adparet;  quamm  characteres  sint 
Latini,  non  Etrusd;  nisi  tarnen  Etnisca  lingna,  Latinis  literis 
saiptas  putaremus.  Sic  autem  et  Punica  vel  Gothica  Geticave 
lingna  scn'ptas  liceret  adferre.  In  ea  rt  Campanut  u  exerceat  ac 
tiquid  profeceiit,  alteram  iabulanm  a  Pighio  petam,  Ut  i^h 
tur  eumprimum  hwius  interpntatiimm  faeiai,  däigmter  eurabii, 
Quod  ii  perfeeerü,  eerte  laudem  vurMnr,  immo  pramium  ab 
eo  Bugubino  tenatu;  gni  eas  habeat  pro  theaauro»  Cum  Buguhio 
JWnfttim  venissem,  mihi  oiimsi  wnt  aXiquot  Ubdli  pamH,  in  pth 
pyro  wripli,  tharacieHbus  Geticis;  gai  in  aUaris  €uiuMdam  armario 
tamquam  Bttwei  tervabanlur.  Qmdam  nobiU$  vir  Gattus,  eo  a 
me  addudus,  agnotfü  esee  mae  gentis  Geiicos  characteres  et  frag- 
mmta  quarmdam  mimieipalivm  legnm  Gotiae  cMtinere  .... 

Aus  diesem  briefe  ergibt  sich  zunächst  die  interessante  tat- 
sache  dass  dem  Metelliis  ilie  gotische  spräche  iiiclit  lern  lag. 
dass  er  aber  auch  mit  d«'m  Werdener  codex  argenleus  auf  das 
genaueste  bekannt  war,  daiür  haben  wir  ei!»  vollgültiges  zeugnis, 
auf  welches  iJbrigens  Mafsmann  s.  343  f  schon  aufmerksam  ge- 
macht hat.  ohne  jedoch  die  sache  zu  verfolgen. 

12.  Vor  des  Franz  Junius  Gothicum  glossarium  (Amste- 
lod.  1684)  steht  s.  14  ein  brief  des  gelehrten  erzbischofs  von 
Armagh,  Jacob  Llsher  (vgl.  Räumer  s.  116)  an  den  herausgeber 
vom  3  juli  1651  aus  London,  in  welchem  es  heifst: 

A  Bonaventura  Vulcanio  editi  habentnr  viri  cuiusdam  docti 
Anomfmi  eommentarioU  duo:  m  Uteras  Gothieas,  ex  vetustissimo 
quodam  Codtee  argenteo  («t  eum  vocat)  sumptas,  unus;  tn  atphor- 
betum  Golhieum  (guod  GiMeum  tamm  omnino  non  est)  et  Notas 
Lombardieas  in  alio  quodmn  vetustissimo  eodiee  repertas  aUor, 
Argentous  Hie  codex  membranaeeus,  qui  quattuor  EuangeUa  aureis 
et  argenteis  Uteris  Golhice  deser^a  continebat,  ad  Werdeni  sive 
Weriinensis  monasterü  bibUotheeam  perHmit*  hieraus  habe  Arnold 
Mercator  eine  oopie  angefertigt  und  das  von  Anton  Morilton 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  22 
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troMcriplum  Becanus  .beraasgegeben.  quorum  cum  iü  ipm  a 
Vukanio  edUa  sunt  eoUaiton»  facfa,  ohoria  mihi  oiliquando  est 
napicio,  tum  alhm  entditi  fUrus  m  Uteras  GiUkieM  cmmentarioU 
authorem  fuisse,  quam  Antonium  ipsum  Marühnium,  qui  AiUoni9 
Ferrenoto  Card.  GranveUmü  a  hibUotheea  fuit  et  laiinis  epütoUs, 
Neque  l  ero  ad  aliuw  quam  ad  CardinaUm  ilhm  ea  verba  spectasse 
sum  opinatus,  quae  in  secundi  ('omimtniarioU  principw  legnntur: 
Quemadniodum  Dominatio  vestra  monet,  ita  est.  Oninino  mim 
praesens  opnsculum  interpres  est  alterius  operis  nemye  \ocabH- 
lariietc;  qnamquam  authorem  simnl  cian  Domino  suo  ylurimum 
a  vero  hic  aberrarixse ,  nulbim  sit  dnbinm:  qunm  Codicem  illum 
a  Notaj'um  sive  Homanae  scripturae  couipendioi  um  collectaneis, 
gM«e  Tyronis  ac  Senecae  nominibus  insignita  Gruterus  postea 
i»  lucem  edidit,  nihil  differre  deprehenderimm,  Ut  frustra 
^j^mthor  hic  sibt  pereuasertt,  ad  aliud  aliquod  opus  referenda 
i$ta  fuisse,  cuius  u$u$  fuerit  aulicos  Legates,  qui  Gothi  eratU, 
docere  Lombardice,  ut  mtra  Italiam  am  pnndpibue  Italide  poe- 
ten$  per^rare, 

Codieem  alhm  Gothkum  aweis  argenteisque  eharaetertim 
pQ^o^  easwatum  et  n«M  Enm^a  tanihm,  iintiTemwi  etUm  No^ 
wm  Teetam/eiUum  eompiketeiUm,  in  bibliotheca  Hermmni  Cmitis 
NeweMuii  extitisie  Pkilippm  Mamixiue  Dommus  Sanet  Aldegundius 
(apud  Sibrandum  Luhberti  de  prine,  Christ,  dogmatum  Hb,  3  cap.  7i 
confirmat;  in  quo  Orationis  Dominieae  ideoi  quod  tu  libro  Wer- 
dmenei  habtbfäw  initnm:  Atta  unsar  lAti  tn  hmina,  Cmws 
modi  Novum  Testamentum  ad  suas  etiam  manus  pervenisse  Mata- 
liU8  Metellus  Sequanus  (apud  SuUridum  Petrum,  Praej.  iß  Scripte 
Frisiae  decad,)  est  testatus  etc. 

Mar$mann  hat  dieses  hrieles  wie  gesagt  auch  crwahnuDg 
getan,  aber  'als  eines  cimusi  öder  yozx)-r/.ov' ;  nach  deu  bis 
jetzt  gefundenen  resultalen  ist  aber  dieser  briel  voll  interessanter 
nachrichteD,  die  leicbt  aut  ibr  rechtes  mals  zurückgeführt  werdea 

Aus  dem  zusammentiaog  ergibt  sich  zunächst  dass  J»cob 
Usber  allerdipgs  nicht  zu  der  von  unserem  staodpuncte  oahe 
Ufigeaden  annabme  gelangt  ist,  deu  Werdener  codex  argeoteua 
mit  den  Codices  zu  identificiereD,  auf  welche  Philipp  Marnix  und 
Haiahus  Metellus  sich  bezieheo.  und  das  ist  ▼eneihlich,  da  er 
Ton  den  persönlichen  beziehungen  der  genannten  mSnner  unter 
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einander  und  mit  den  ersten  entdeckeru  des  Codex  argenleus 
keine  kenntiiis  hatte  und  ;iiich  woi  nicht  gut  haben  konnte. 

13.  Die  erste  in  dem  briefe  Usliers  augezogene  stelle  aus 
Lubbertus,  Siltraudus:  De  priiu  ipiis  Christianurum  dogmatuni 
libri  VII  ad  Jo  :  Jac  :  Gryiineuni  Iheol.  et  philosophuni.  editio  n, 
Hauoviae  16U5  apud  Guil.  Aulonium.  hb.  ni  cap.  7:  Argumenta 
Bellaruiinii  contra  Vernaculas  versiones  relulantur  lautet  voll- 
ständig also:  Apud  doctissimum  virum  Franciscum  Raphelen- 
givm  profe.saorem  Hebraicae  Itngme  in  Aciidtmia  Leidmsi  exskU 
peiUateuchnm  Mosis  lingna  Persica  Hehraico  rharactere  desciiphim, 
in  quo  ille  (ut  decus  Belgieae  noMitatii  Philippus  Mamixius  ad 
me  icripsH)  dieU  multai  voces  exstare,  qnae  ad  Betgieam  Ungmm 
quam  proxim  aeeedttni.  In  Bibliotkeea  D,  Hermami  Comih'a  de 
Newenar  sola  exstare  Uber  vetuetiesimHB  anreie  argenteisque  dm^ 
racteribus  in  papyre(I)  exaraius,  teniinene  Mniversmn  Novum 
Testamenium  Lingua  anüqua  Frisionum,  nt  idem  Aldegundius  me 
docuit.  Ex  hon  libro  idem  Aldegundiue  dicH  ee  habere  deseriptam 
oraiionem  Domimcam  FriHco  Saxonico  aniiquo  cAaradere, 
qui  wm  muUum  a  Muteouäieo  charaetere  differre  et  ad  Graeeum 
accedere  videtur.  Eim  rnititm  ett:  Atta  m$ar  thu  in  ^nntmi, 
waikmi  mmo  thein  etc.  (/>.  224). 

Sibrandus  I.ubbert  (1556 —  1625),  prolessor  der  theologie 
zu  Franecker  in  Friesh^ud,  hat  diese  kuiule  also  durch  einen 
briet"  des  au»  deui  uiederläudischeu  aul'staude  bekannten  Philipp 
vMaruix  ritter  von  SAldegoude  (geb.  153S  zu  Drilssel,  f  159S)  er- 
halten,  u  elcher  wie  Lubbert  gegen  Bellarnün  polemisierte,  zu 
meinem  bedauern  sind  mir  die  belgischen  publicationen  Uber 
Philipp  vMaruix  nicht  zugänglich  gewesen,  es  ist  mir  daher  un- 
möglich gewesen,  irgend  welche  fiogerzeige  zu  finden,  nach 
welchen  erklArl  werden  könule«  wie  Mamix  zu  diesen  angaben 
Uber  einen  gotischen  codex  und  zu  der  abschrilt  des  gotischen 
Vaterunsers  gekommen  sein  mag.  es  ist  immerhin  möglich  dass 
der  vielgewandertiB  mann,  als  er  1567  Mch  4er  landung  Albas 
nach  Deutschland  sieh  geflOcbtet  halte,  am  Rhein  von  dem  seltenen 
codex  gehört  und  von  irgend  einem  der  rheiniscfaea  gelehrten 
die  copie  erhalten  hat.  so  interessant  auch  die  feststellung  dieses 
tatbestandes  sein  würde,  so  genügen  doch  die  vorhandenen 
angaben,  um  den  nachweis  zu  liefern  dass  wir  nicht,  wie 
Usher  in  seinem  brlefe  annimmt,  es  mit  einem  zweiten  codex 
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argenleus  zu  luo  haben,  sondeiu  mit  dem  Wcrdeoer  codex. 
argeDteus. 

Wenn  wir  nämlich  allem  anscheine  nach  mit  recht  voraus- 
setzen dürfen  dass  Marnix  die  handschrilt,  von  der  er  spricht, 
selbst  nicht  gesehen  hat,  sondern  nur  ihm  darüher  mitgeteiltes 
nacherzählt,  so  erklären  sich  die  ungenauigkeiten  seiner  angäbe 
auf  das  leichteste,  gegenüber  den  übrigen  merkmalen  der  hand- 
schrifl  kommt  es  nicht  in  betracht  dass  er  die  handschrift  aus 
pe^pyrus  bestehen  lässt   das  hohe  alter  des  buches  sowie  die 
goldenen  und  silbernen  schriftzeichen  passen  genau  auf  den 
Werdener  codex,    die  eharacterisierang  der  schriftzeichen  als 
*nicht  viel  von  den  moskowitischen  abweichend  und  dem  griechi- 
schen sich  nshernd'  entspricht  auch ;  sogar  der  vergleich  mit  dem 
'moskowitischen'  alphabete  ist  nicht  unglücklich  gewählt;  sagt 
doch  selbst  ASchleicher  in  seiner  Indogermanischen  Chrestomathie 
8.  261  anm.:  *wir  halten  das  sogen,  kyrillische  aiphabet,  das, 
wie  das  Im  ductus  ahnliehe  gotische  aiphabet,  auf  der  griechi- 
schen uncialschrift  beruht,  für  das  ältere.'    dass  Marnix  ferner 
spräche  wie  aiphabet  als  altfriesisch  oder  allsächsisi  h  bezeichnet, 
hat  gegenüber  dem  citierten  anfange  des  gotischen  vaterunsers 
keinen  wert  und  heferl  höchstens  dafür  einen  heweis  dass  seine 
künde  von   der  handschrift  eine   oberllacliliche  war,  da  graf 
llermunn  von  Neuenar  gewis  ebenso  wie  seine  Kölner  freunde 
der  Überzeugung  lebte,   die  spräche  der  handschrift  sei  die 
gotische,    unter  diesen  umständen  ist  endlich  auch  darauf  kein 
gewicht  zu  legen  dass  Marnix  berichtet,  die  handschrift  habe  das 
ganze  neue  testament  umfasst.   nach  den  ausdrücklichen  Worten 
des  Arnold  Mercator,  der  die  handschrift  genau  untersucht  hatte, 
enthielt  der  Werdener  codex  nur  quattuor  Euangdistarum  opiM. 
Marnix  angäbe  kann  daher  nur  auf  einem  irrtum  beruhen,  zu- 
mal der  name  des  grafen  Hermann  von  Neuenar  dafOr  bürgt 
dass  es  nur  die  Werdener  handschrift  gewesen  sein  kann,  von 
welcher  Marnix  hier  spricht. 

Graf  Hermann  von  Neuenar  der  jüngere  (vgl.  Mafsmann 
§  73)  stand  nämlich  mit  den  ersten  entdeekem  des  Werdener 
codex,  Cassander  und  Woutefs  in  dem  intimsten  verkehre,  zum 
beweise  hiefür  möge  neben  dem  hinweise  auf  das  oben  be- 
sprochene biUet  des  grafen  an  Cassander  vom  18  august  1558  die 
tatsache  genügen  dass  die  beiden  gelehrten  Flaudrer  io  der  ersten 
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zeit  ihres  Kolaer  aufeothaltes  in  dem  hause  des  grafen  wohnung 
genommea  hatten,  und  fUr  die  vertraute  freundschaft  des  grafen 
mit  Gerhard  Mercator  und  seiner  familie  hat  schon  Blafsmann 
den  beweis  ans  der  von  dem  schultheil^  Walter  Gbymm  Teifassten 
Tita  des  berühmten  geographen  beigebraeht  (s.  343). 

Aus  diesen  umstSndeo  ergibt  sich  die  unmOgMohkeit  der 
annähme,  welcher  Ifafsmann  wenigstens  nicht  aligeneigt  ist,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  zweiten  und  zwar  vollständigeren  codex 
des  Volfil«  zu  tun  haben,  wir  mdssen  vielmehr  annehmen 
dass  Hermami  graf  von  Neuenar,  wie  es  btA  seinem  titterari* 
sehen  Studien  zugeneigten  sinne  natürlich,  durch  seine  Küiner 
freuuile  kenuluis  von  der  existenz  der  gotischen  bibelüber- 
setzung  genommen  hatte,  ja  bei  dem  grofsen  ansehen,  welches 
der  graf  besals,  sieht  selbst  der  annähme  niclits  im  wege  dass, 
conlorm  dem  IxTiclife  TMiilipps  von  Marnix,  der  kostbare  codex 
sich  einige  zeit  Iciliweise  in  seiner  bibliotliek  beland. 

14.  Die  zweite  in  dem  üsherschen  briete  angezogene  stelle 
ist  für  unsere  Untersuchung  noch  wichtiger,  sie  lautet  bei  Petri, 
Sufl'ridus,  De  scriptoribus  Frisiae  decades  xvi  et  semis:  Colouiae 
Agrippinae  1593.  ap.  Henr.  Falckenburgh  in  der  praefatio  unter 
dem  randartikel:  Mutatio  charaetmm  in  Germania  Fol.  8*  voll* 
ständig  also:  Itaque  et  Vastaldum  etiam  antiquissimum  Franto^ 
nlcae  ^nuis  historieum  HunibaUku  referi,  tti  scribendo  ututn 
m$  cftamlen'öus  perqmm  fnmUhw  Graeeü:  S$d  hee  de  Otr- 
mofif's  Mediterrmm  affirmmmts,  «ta  €i  Aquüimams  ittoi  Goihös, 
Danas  U  rebigwos  aatia  canHai  (quam  tum  paula  serhtt)  aniiquis 
propriis  deponüt.  wwrpatse  Graeeas,  Et  nobia  etiam  hie  earmn 
ttttaiut  mt  dairitt:  ü,  /•  C.  MaiMtf  üfeTeffi»  Sequamu  ad  tuat 
manm  aUquanda  pervenitu  Notmm  TestamanUum  Ungtia  GatMea 
dmo/Bterihus  Groidi  seriptvm.  Friiü  noafn  proptias  <^atUre$ 
nunquam  habuerunt,  Ideo  Semper  mnUuaiis  nsi  smt,  primum 
Graecis,  deinde  Latinis.  .  .  , 

Der  aulor  dieser  mittcilung  Suffridm  Petrus,  Leonardiemis 
U.  J.  C.  Hintoricus  Frisiae,  Canotiicns  ad  S.  S.  Apostohs,  wie 
er  sich  in  der  vorrede  unterschreibt,  war  eine  zeit  lang  hiblio- 
tbekar  des  cardinals  Anton  Perrenot  de  Granvclla  und  besafs 
seit  1577  ein  canonikat  bei  der  apostelkirche  in  Köln  (s.  Jöcher 
s.  V.).  er  halte  somit  gelegenheit  genug  von  Metellus ,  der  erst 
1596  zu  iiüln  gestorben  ist,  persönlich  jene  merkwürdige  mit- 
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teilung  tu  «rhalteu.  dem  ganzen  Inhalte  nach  kann  sich  sein 
herichi  nnr  auf  den  Werdener  codex  argenteus  beziehen,  denn 
da  er  »dbat  die  bandschrifi  nicht  gesehen  hat,  so  konnte  er 
nur  ihm  berichtetes  erzählen;  es  wird  also  auch  hier  auf  die 
von  Usher  urgierten  worte  Nomm  Testamentum  ebensowenig 
gewielH  gelegt  werden  dürfen,  wie  auf  den  gleichen  irrtmn  des 
Sibrandus  Lubbert.  dagegen  ist  die  bezdchnung  des  codex  als 
ÜHffua  Gathiea  ihanuteribni  Graeeis  senjprtu  bemerkenswert,  wir 
dürfen  hieraus  folgern  dass  Matalius  Uetellus  der  ansieht  der 
ersten  entdecker  beipOichtete,  wonach  die  spräche  des  Werdener 
evangelienbuches  die  gotische  sei,  oder,  um  an  die  worte  des 
Becanus  zu  erinnern  qnae  Gotka  doctissimi  cuß(sque  aynd  ColO' 
nienses  imlicio  hahetm;  «lass  Metell^l^^  aiirli  unter  die  zahl  der  von 
Becanus  nngedeulelen  Kolner  gflcluUn  gerechnet  werden  d;irf. 

Wenn  >vii"  ilhrigeiis  den  hericht  Pefris  ad  stias  manns  per- 
vem'sse  —  (estnttts  est  würllich  neliinen  wollen,  so  ist  das  auch 
denkbar  und  möglich,  denn  entweder  war  Metellus  in  der  ahtei 
Werden  seihst  oder  er  hat  seihst  oder  auch  seine  IVeunde  Cas- 
sander  und  Woulers  den  codex  zu  kürzerer  oder  längerer  he- 
nutzuug  bei  sich  in  Küln  gehabt,  selbst  letztere  annähme  ist 
nicht  unmöglich,  bei  dem  groTsen  ansehen  und  vertrauen,  dessen 
sie  sich  erfreuten,  von  Cassander  und  AVouters  st^it  es  oben* 
drein  fest  dass  ihnen  viele  seltene  handschriften .  aus  der  uio» 
gegend  Külns  und  selbst  aas  entlegenen  orten  conmMdafa  zur 
benutzung  überlassen  wurden.  < 

15.  Aus  dem  briefe  des  Metellus  an  Cassander  ist  femer 
die  erwSbnung  des  Campanus,  dessen  etUhnsiami  gtnio  die  ent* 
sifferung  der  eugub.  tafeln  überlassen  werden  solHe,  beachtenswert 

Dieser  Campanus  ist,  wie  schon  MafiNnann  (s.  W!  note)  an* 
nahm,  wol  identisch  mit  dem  aus  der  reformationsgesebichte  be* 
kannten  antitrinitarier  Johannes  Campaoas.  dieser,  vielleicht  zu 
Maas-Eyk  im  LOttichschen  geboren,  halte  sich  im  JOlichsehen  ein- 
flussretche  gOmier  erworben,  seine  antitrinitai  isc  Inn  ansichlen 
und  seine  Schmähungen  gegen  die  Wiltenherger ,  endlich  seine 
schwärmerischen  verkilndi^'ungen  vom  nahen  weltende  unter  dem 
laadvolke  au  der  ßuhr  lithrteu  1553  zu  seiner  gefangennähme. 

*  in  den  sonst  mir  hekaunt  gcwordeaen  werken  Petris  (Histoiiae  ecd. 
srriptoros,  15SI,  uud  De  Frisiofum  origine,  1590)  flodeo  Bich  keine  hieher 
gehörigeu  augaben. 
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20  jähre  laog  safs  er  zu  Kleve  in  der  gefaogeuschad.  man 
inuss  nun  nach  dem  obigen  hriefe  des  Mataliiis  Metellus  an 
Cassander  und  nRch  folgenden  stellen  aus  briefen  des  Cassander 
an  Metelius:  Tahellas  Eu^binas  iam  ante  trimestre  fere  fralrt 
Campmi  hie  Duisbwrgi,  ut  eas  (Ui  exhibent  tradidi;  itd  fuid  de 
Hs  egerit,  comperire  wmdum  patni;  nam  eitu  aceedendi,  nt  putth 
hamus,  hactenus  oeauio  non  fuit  (Cassandri  Opp.  s.  1184)  und 
Dt  rekquis,  quae  tuis  literis  cantinenittr,  d»  tahvHs  Bugt^nis, 
^id  Campanu$  effeeerit,  idre  tum  potui;  nam  eins  hae  atsiatß 
aeixdßHdi  ocetaio  non  fuii ;  f<nias9i$  poü  Pasdia  ftUura  ett,  Nam 
htri  tomes  a  Mona,  qui  kae  forte  transiens  me  pro  sna  instgni 
humanitate  invisit,  se  ehts  adeundi  facuUatem  ab  HlH^rfssimo 
Prindpe  impetrmse  narravit  (aao.  s.  11{)3)  annehmen  dass  diese 
am  clevischen  hole  angesrhcuen  und  eiutlussreicheii  Kolner  ge- 
lehrten (Ins  bedeutende  taleul  (i*'s  detinierten  niaiines  zur  bisuiig 
wissenschadlicher  fragen  ausnul/Un.  dass  Campanus  in  seiinm 
kerker  ilberbaupt  schriftslelleriscb  liUig  war,  bczeutrt  aucli  Scbeü- 
horn  in  seinen  Amnenitates  lilter.  xi  67  1":  Ex  eo  autem  cnrcere 
ad  Umkmnm  (cpiscop.  Rvremnndensew )  exammis  cansa  a.  1574 
vn'ssHs  fuit  qnidam  Cantpani  h'bellus,  in  quo  praecipue  mam  de 
eucharistia  mitentiam  exposuisse  videtur. 

Nun  wird  aber  dieses  Campanus  auch  von  dem  anonymus 
auctor  des  zweiten  Commentariolus  in  notas  Lombardicas  hei 
Vnicanius  s.  30  mit  den  werten  erwSbnnng  getan:  Sub  fmem 
autem,  quod  et  Cämpanne  mamtit,  haba  nomina  cMtatum  ItaU-' 
Carum  hie  ferme  figmit,  wenn  man  nun  in  betracbt  zieht  dass 
beide  Commentarioli  einen  und  denselben  verfosser  haben,  so 
dürfte  die  annähme  nicht  allzu  gewagt  erscheinen  dass  Campanus 
bei  lesung  und  deutung  der  gotischen  abschriften  aus  dem 
Werdener  codex  von  den  Kolnern  (Cassander,  Woüters  und 
Metellus)  herangezogen  worden. 

16.  Wenn  sonach  alle  umstände  darauf  hinweisen  dass  wir 
unter  dem  doctissimi  cniueque  apud  Colonienses  iwdicium  eine  be- 
stimmte meinungsiiulserung  des  Cassander,  Wouters  und  Metel- 
lus zu  verstehen  haben,  so  «lilrttc  der  mir  leider  unmögliche 
beweis  einer  Verbindung  Anlon  Morilions  mit  Cassander  und 
Woulers  überflüssig  erscheinen ,  zumal  eine  lillerariscbe  Ver- 
bindung Morilions  mit  dem  dritten  Kölner  gelehrten  Metellus 
coustaliert  ist    gleicbwol  sind  literarische  hcziehungen  Gas-" 
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Sanders  und  Wouteis  zu  dem  gelehrten  secrelär  Granvellas  nicht 
unwahrscheinlich,  weil  dieselben  vielfache  bcziehungen  mit  ihrer 
heimat  unterhielten,  wikhe  durch  wiilerholte  reisen  in  die  Nieder- 
lande frisch  erhalten  wurden,  so  wissen  wir  von  einer  solchen 
reise  im  jähre  1555  aus  dem  briefwechscl  mit  Casp.  vISiedbruck 
(cod.  Vindob.  9737  '*  ^)  dass  sie  sich  längere  zeit  in  Antwerpen 
aufbiellen. 

Nach  dem  bis  jetzt  beigebrachten  beweismateriai  steht  es 
also  wol  fest  dass  die  Golhica  des  Becaniis  nicht  von  Arnold 
Mercator,  sondern  aus  den  bänden  der  ersten  entdecker  Cassander 
und  Woutars  oder  des  mit  ihnen  eng  befreundeten  Metellus  an 
Anton  Morillon  gelangt  sind. 
Neifse  juni  1878.  DR  J.  W.  SCHULTE. 

EIN  FRAGMENT  AUS  DIETRICHS  FLUCHT 

VON  DR  E.  VON  OTTENTUAL. 

Nachstehend  abgedruckte  handsehrift  fand  ich  im  archive  des 
schhsses  Kasten  im  Vinschgan  (Tirol),  sie  war  als  einband  für 
ein  Verzeichnis  von  Zinsen  Iwnutzt,  welche  den  herrn  von  Schiander s- 
berg  152G  aus  den  imlieyenden  dOrfern  auf  schloss  Kasten  ab- 
geliefert wurden,  da  man  nun  zu  einem  solchen  zwecke  wol 
nicht  eine  neue  oder  erst  erworbene  handsehrift  nahm,  so  xoird 
dieses  buch  wahrscheinlich  schon  lange  zum  inventar  des  Schlanders- 
beryischen  hanses,  das  seine  bürgen  im  Vinschgan  hatte  (vornehm- 
lich Schiandersberg  bei  Schlünders  und  Kasten  stunde  Mtsdi 
oimürts)  gehört  haben. 

Die  handsehrift  besteht  ans  2  eine  läge  bildenden  pergament-* 
blättern  in  folio,  28  cm.  hoch  1 8  cm.  breit ;  sie  ist  in  2  columnen 
gesekn'eben  d  39  zeilen,  für  welche  sich  einfache,  durchtaufende, 
farblose  linien  finden;  die  beiden  columnen  sind  dtircA  2  verticid-' 
etriche  ffetrennt:  jeder  xäMte  vers  sollte  initiale  erhaJten,  ssu 
welchem  hehuf  der  anfangsbuchstäbe  klein  und  flüdUig  vorjfeeehrieiben 
vmrde,  in  würkUdikeit  läter  umrde  nur  jeder  xwanzigste  oers  rubri- 
eiert,  der  dazwischen  Uegenie  (zdtnle)  bleibt  also  immer  unam- 
gefüllt,   im  abdruek  ist  das  durch  *  und  **  angedeulet. 

Insofern  iet  die  anläge  des  erhaltenen  ganz  gleichmäfsig ; 
anäers  tteht  es  mit  der  sehrift:  heide  blauer  weisen  veraMdene 
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Schreiber  auf;  soweit  das  ans  der  Orthographie  zu  ersehen  ist,  lehrt 
es  der  abdruck.  das  erste  blatt  trägt  noch  den  character  des  xiii  Jhs., 
ist  mit  breiter  feder  gleichmäfsiy,  etwas  steif  geschrieben;  das 
zweite  blatt  weist  schon  aufs  xw  jh.  hin,  die  Schrift  ist  zierlicher 
und  bewecfter.  es  ist  natürlich  nicht  anzunehmen  dass  7iian  mitten 
im  gedichte  abgebrochen,  und  dann  nach  20 — '^0 Jahren  ein  anderer 
die  sacke  fortgesetzt  hätte,  man  also  von  verschiedenem  alter  beider 
blätter  zu  spretAen  hätte,  vielmehr  liegt  die  suche  tool  so,  dass  ein 
alter  Schreiber  von  einem  gleichzeitigen  aber  Jungen,  modam  schrei-' 
benden  abgeiöa  wurde;  die  handschrift  wäre  somit  su  anfang, 
Owa  ins  erste  tnertd,  des  iwjhs.  stu  setzen. 

Beide  sekrHber  waren  in  ihrem  gesdape  gewandt  und  sieher, 
nur  m  v,  5269  und  5286  findet  sieh  eine  eorreetur,  während  doch 
der  tetct  meines  fragmentes  im  allgemeinen  sehr  eorreet  genamU 
werden  kasm. 

Beide  fcMfter  sind  im  g^rauthe  der  dbhreoiaturen  mäßig 
und  wenden  die  Mitrznngsaseiehen  ganx  gesetzmäfsig  an;  aufser 
dem  allgemeinen  äbk&rzungsstrich  für  eo,  n  und  t  findet  sich  oft  das 
zeichen  für  ar,  er,  ir,  re. 

Mein  fragiAent  ist  trotz  seiner  Verwendung  als  decket  gut  er- 
halten, nur  beim  zweiten  blatte  ist  der  rand  zum  teile  abgerissen 
und  so  namentlich  auf  der  zweiten  seile  eine  parlie  des  textes 
zerstört,  wie  ich  das  beim  abdrucke  angedeutet  habe;  mfserdem 
sind  einzelne  buchstaben  ausgefressen. 

Die  beiden  blätter  entsprechen  Dietrichs  flucht  (ed.  Martin 
DUB  a)  0.  5178—5341,  und  «.5968  —  0123.  es  fehlen  also 
626  verse;  nach  der  Verteilung  auf  dem  fragmente  (1  blatt  gleidi 
156  versen)  hätten  zwischen  unsem  beideti  blättern  4  blätter  gelegen, 
wobei  ailerdings  2  verse  auch  noch  ausgefaUen  wären;  aber  eine 
solehe  ausiasiimg  finden  wir  auA  sonst  in  unserem  /ragment 
und  seh^n  von  vornherein  stimmt  die  verszahl  mä  der  bei  Martin 
g^^enen  nicht,  wie  sich  aus  den  rubriderten  zeHen  ergibt,  da 
V,  5183  der  erste  ist,  der  für  rubriderung  bestimmt  war,  und 
wider  V,  5975  auf  dem  zweien  blatte. 

Was  nun  die  steUmg  zu  den  anderweitig  bdtannten  hand- 
sekriften  betrifft,  so  zeigt  mein  fragment  die  engste  verwandtsehaft 
mit  der  Ambraser  handschrift;  einige  beispiele  mögen  das  erhärten J 

*  entsprechend  den  siglm  für  die  anderen  handMohrifien  gebrauche 
ich  fiir  mein  fragmetU  K, 
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Bai  Martin,  der  HW  der  aus- 
(jahe  zu  (jrunde  legte,  lautet: 
51U0  lü  dio  laut  daz  hän  ich  ver- 
nomen 

5191  uü  mabt  dü  wol  sin  selichlich 
5218  gote  wiliekomeD  unde  mir 

5230  die  wurdeu  ungegruozt  uiht  liku 
524^  von  Errarteh  iuria  laut? 

5321)  die  säzen  eosamt  börlicb 

5324  maneger  haiide  satspil 
5076  ein  böte  dort  ttber  velt  her  seic 

5090  Uli  merket  rehte  waz  ich  sage 
5^  wir  sin  vi!  gar  näch  alle  verzagt 

6015  nu  ahte  daz  helt  Dietrich 

6035  Dck  mit  daz  her  was  heieit 


ludin  lant  daz  bau  ib  wol  ver* 

nomen 

dv  macht  nu  wol  sin  seiicblieh 
Rechte  got  willechomen 
mir 

die  wrden  ▼ngegrazet  niht  g  e  1  a  n 
Eremrich  ewer  ev  lant 
f  diesazen  samt  sicher- 
lich 

A  die  sazen  zusaraen  si- 
cherleicb 
maniger  slaehte  seitspil 

I  ÜTein  böte  dort  vber  velt  straeich 

I  ein  böte  dort  vber  velt  [seicj 
nv  nierchet  herre  was  ich  sag-e 
wir  sein  vil  nach  alle  verzaget 
ch  daz  Dietrich 
*]  daz  auch  Dietrich 
«lamil  (hz  her  waz  ga  r  bera . .  usw. 
Unterliegt  es  so  keinem  zweifei  dass  K  und  A  eine  recension 
kikkn,  so  dürfte  man  doch  nicht  etwa  in  unserem  fragmente  die 
tamiUelbare  oder  mittelbare  quelle  trblicken,  am  welcher  A  abge- 
leitet ist ;  schon  aus  dem  einfachen  gründe  nicht,  weil  5260 — 5267 
in  K  fehlt,  während  ee  in  A  enthalten  ist.  vielmehr  ist  A  wtd 
K  auf  eine  gemeinsame  ursehrifl  zmikkstufnAren.  daran  möchte 
tieft  eine  hemerkung  kniffen,  die  An^aser  handmhrift  ist, 
wie  Pfeiffer  Germania  a.  381  jf  nat^gewiesen,  wm  Hans  Ried 
mAmt  am  Eieak  vn  Botxen  gesdüri^en,  oho  wol,  da  vom  hddm^ 
buche  an  der  Btseh  die  rede  ist,  sicher  aue  einer  in  Tirol  be* 
findUehen  handsehrift  eopiert,  vorliegendes  fragment  fand  iA 
ebenfaUs  im  Etsehthal  etwa  6  meikn  von  Botsm  entfernt;  die 
handsehrift  scheint  schon  nach  der  art  des  fundes  seit  alter  fseH 
IM  Tirol  gewesen  zu  sein ;  beide  handschriften  sind  unter  einander 
und  den  anderen  gegenüber  aufs  engste  verwandt:  bei  dieser  Sach- 
lage wäre  der  schlvss  wol  nicht  zu  kühn  dass  die  handsehrift ,  mis 
welcher  A  und  K  flössen,  audt  schon  in  Tirol  befindlich  ge- 
wesen sei. 


V¥  Ii      OCJ  II  III 

(K  nv  alit  V 
.4  [nu  ahte] 
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Es  ergibt  sich  noch  ein  atideres.  schon  mein  fragment  steht 
nach  dn  von  Martin  s.  lAiff  gegebenen  altersbestimmung  von 
Dietrichs  ßucht  der  entstehungszeit  des  gedicktes  nahe,  die  hand- 
schrifi,  wekhe  die  qnelle  für  A  und  K  Inläet,  muss  natürlich  noch 
dUer  sein,  aho  jedes  falls  ehoa  gikißkaUrig  mü  der  RiedMfger  hmd^ 
sekrift,  smit  lassen  skh  die  beiden  reeensiwen,  ven  denen 
Martin  aao.  xuv  sfrieki,  handsdirifHieh  in  die  gleicke  der  oft^ 
fassungsxeü  des  gedicktes  mAt  nahe  stekende  den  beginn  des 
juv  jks,,  smüdc  verfolgen, 

SekUeftiich  kabe  iA  »u  bemerken  dass  der  abdnuk  paldogra- 
pkisch  genau  ist,  nur  die  äbkiirmmgen  wurden,  da  gar  keine 
zweidmtifßteit  tnOglif^  war,  aufgelöst» 

Es  erübrigt  mir  noch,  meinem  freunde  dr  OsvxM  Zingerle  für 
die  mir  gegebenen  nach  Weisungen  meinen  besten  dank  zu  sagen. 


■51Tb       dv  Wils  nncli  etzela cliuutdaz. 

daz  (Ilm*  Homere 
51S0  vf  dem  lioiie  Wccre. 

dein  het  vrau  helch  nü  geseit. 

vnib  den  rechen  vil  gemait. 

**  si  hetdemcbAnigediuatgetaa 

wi  dem  Bern  was  gewonen  an. 

Stet  bärge  node  laDt. 

81  spradi  herre  «tzel  wis  gemant 

durdb  die  chAneehllch  ere  dm. 

vnt  laz  dir  iz  lait  sin. 

wan  er  ist  nf  dine  gnade  chomeD. 
5190  indin  lant  das  han  ih  wol  Ter^ 
nomen. 

dr  macht  nu  wol  sin  selichlich. 
sit  ein  so  hober  chunicb  rieh. 
*  V'f  guade  isl  choinen  in  diu  iant 
vui  gerne  wil  warten  diiier  hant. 
dv  gewtme  nie  bi  diuen  tagen, 
^taz  wilich  dir  l'fir  war  sageo. 
so  edel  diennacre 
also  den  Bern;ere. 
DU  wil  ich  ain  auderez  mezzen. 
•520O  vDt  wil  sin  vergezzen 

die  hohen  rechen  die  er  hat 


der  inanhait  an  maniger  stat. 
**hie  vnt  dort  isl  wol  bechant 
sin  ist  getiwert  immer  roer  dia 
lant. 

vul  elliu  diniu  riebe, 
behaltesiu  dieteriche. 
Etzel  sprach  vrawe  min. 
er  sol  mir  wol  beuolhen  sin. 
in  der  zit  chom  her  dieterich. 
?rau  beleb  dev  cbAnegin  rieh, 
sprach  ze  dem  chAnig  sih  wa 
■  er  gat. 

der  chftnich  ezel  sprach^  ff 

ander  stat.  * 
*Al8  taten  alle  sine  man. 
der  chAneb  lief  den  berner  an. 

vil  liepiich  er  zft  im  sprach. 

dv  er  in  dort  her  chomen  sach. 
(1"^)  vogt  von  Berne  nu  seit  ir 
Hechte  got  willechomen  mir. 
also  sin  alle  ewer  man. 
daz  ich  ev  nu  gesehen  han. 
daz  ist  ze  vreuden  mir  bechant 

^  iie  spch  SS  dem  sprach  im 
vorigen  verte  getekriebm 
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Vnt  tt  hoben  sdden  gewant. 

**bei  handen  si  sich  Tiengeo. 

ensamt  si  du  giengen. 

sitzen  uf  daz  gesidel  hin. 

vrav  helche  deu  ciu'inegiD. 

neich  dem  Beruiere. 

des  danchet  ir  der  gewiere. 

des  hern  dieteriches  man 
5230  die  wrden  vngegruzel  uibt  gclan. 

VOD  der  werden  riiterschaft. 

mao  bot  im  mit  eren  solhecbraft. 

*Daz  si  iz  beten  wol  uurgAt 

Ezel  wart  bocbgemöt. 

durch  siae  liebe  geate. 

er  bot  in  daa  beate. 

mit  vreuden  ai  aazen 

dar  vnder  ai  nieht  ▼ergazen. 

etzel  Tragt  der  maere. 
5240  den  edeln  .benuere. 

herre  von  beme  lAt  mir  cbunt. 

vnt  lat  mich  hörn  hie  zeatnnt. 

♦♦wie  ist  iz  zu  diseii  dingen 
cliomen. 

daz  ev  so  siechtes  hat  geuonieu. 

Eremrich  ewer  ev  laut. 

dv  sagt  im  lier  dielrich  zehaot. 

vil  beschaidenliche, 

wie  vngetrevlidic. 

Ermricb  mit  im  vmb  gegangen 
was. 

5250  vber  al  des  chuniges  palaa. 
macht  daz  nieman  gelan 
ai  weinten  dv  der  iunge  man* 
♦So  imerlichen  aagete. 
vil  tewer  man  in  chlagte. 
Etzel  aprach  zfi  dem  Bernaie. 
(1*)  DU  lat  alle  ewer  awsere. 
ain  aol  gAt  rat  werden, 
vf  alle  den  erden. 


die  ich  noch  zegewalte  han.  5269 
vnt  swaz  mir  vater  hat  verian.  sa» 

daz  möz  geliden  ^  nider 
od  ii'  gewinnet  romisch  laut  5270 
wider. 

uf  stnnt  der  chünich  von  ro- 
misch lant. 

vnt  neich  etzeln  nieder  nfdie  hant.  * 
damit  daz  ma>re  warthin  getan. 

man  hAb  die  churtzwile  an. 

mit  tanzen  nf  dem  balas. 

aUez  dai  inder  da  was. 

daz  het  vreude  vnt  hohen  mAt. 

ab  man  lahoiia  gerne  tflt. 

ander  Bem»re 

der  chlagte  eine  awere.  sno 

vnt  heimlich  ainen  ungemach. 

.vrau  helch  daz  allez  uil  wol  sach. 

♦Vnt  merchet  iz  nil  tougen. 

ai  aach  daz  atniu  angeo* 

ofte  vnt  dicbe  trflblen 

siniu  lait  sich  diche  vljeleu.  - 

n)it  maliiger  vngehiere. 

mit  stiften  ^  vnt  mit  swaM'e. 

der  er  vil  in  sinen  iierlzen  truch 

vnt  gehabt  sich  docli  wol  genüch.  5290 

ab  nün  den  iivten  zesehen. 

^sic!  es  scheint  ursprünglich  ge- 
ligen  gestanden  zu  haben  und  dann 
von  ghieher  hand  in  geliden  eor- 
HgieH  worden  »u  nfn 

*  cod.  wbeten  mli  iHgungtpunet 
übor  dmntv 

*  da*  wort  ist  stark  verblatti, 
so  dass  die  lesung  sOifcen  nicht  aus- 

gesrhlitsscn  ist,  um  so  mehr  als  c 
und  t  ühcrhaupl  hei  diesem  Schreiber 
kaum  unterscheidbar  sind;  was  hier 
noch  sichtbaPf  ist  steht  abor  nSktr 
dem  t 
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vrau  helch  beguude  iz  uil  wol 
Spellen 

''"''vnt  nam  sio  ofte  haimlicbeu 
war. 

<la  dev  cliurtzwile  gar. 
genam  ein  ende  üf  dem  sal. 
dv  gie  her  dieterich  ze  tal. 
an  eioer  stige  vnt  hyldebraut 
hvnolt  vnde  Sygebant. 
vrau  beleb  wincbte  taugen. 
5900  Radegero  mit  den  äugen, 
nn  gäbe  hdt  güte 
mit  omueRagtem  mflte. 
( 1')  vntbringe  den  Berner  mitdir. 
vnt  haiz  in  chomen  her  sfl  mir. 
*Rvdeger  gachte  sazehant 
da  er  den  Bernsre  vant 
her  dietrich  gegen  dem  mar- 

krauen  gie. 
hi  banden  ielweder  den  andern 
vie. 

si  gieugen  mil  einander  dan. 
5310  swaz  stiimphes  ie  der  marcbman. 

Begie  od.  ^  begunde. 

da  bi  was  ze  aller  stunde. 

vnvro  der  beruicre. 

**an  mude  was  sin  sw»re. 

her  dietrich  wart  ze  houe  bracht. 

dv  wart  aueh  eiEens  nü  gedacht. 

ez  was  nu  chomen  dar  an. 

daz  der  tacb  was  zergan. 

etzel  vnl  her  dieterich. 
uaß  die  sazen  samt  sicherlich. 

vor  den  tischen  hört  man  singen. 

M  durch  den  haha  chiingen. 

'  od.]  ob  d^r  ptinct  hier  ab- 
kurnjvir  für  (»de  bezeichnen  soll, 
zweifle  ich ;  jcdrsfalls  wäre  es  bei 
diesem  Schreiber  ganz  vereintelt 


mantger  cburtzwil  was  da  uil. 
maniger  slaclite  seil  spil. 
♦Man  da  bort  vber  al  den  sab 
si  waren  vro  vber  al. 
an  aleiue  her  dielericb. 
swaz  ienian  tet  er  gehabt  sich 

trurechlich. 
als  mau  die  tische  het  erhan. 
etzel  sprechen  began.  ^ 
herre  von  Berne  wie  tfit  ir  so. 
mich  tovt.ir  sit  vmvro. 
gebaret  manliche. 
hdt  her  dieterich. 
ir  mflzet  in  chartzen  citen 
wider  haim  ze  lande  riten. 
♦♦herre  daz  chan  nimmer  ergan. 
ich  mfiz  ewer  hilfe  han. 
du  sprach  etzel  zehant. 
her  dietrich  des  habt  üf  mir  6810 

phant. 

ich  wil  ev  sagen  niiuen  möt. 
(2*)  Da  wart  nieman  vugegrvzet  5968 
lan. 

Da  herberget  man  vf  daz  velt. 
Man  hiez  da  geben  wider  gelt.  5970 
Spize  tri  neben  vngezalt. 
Der  schal  waz  groz  manichvalt. 
Si  beten  chreftige  mäht. 
Der  livte  den  bort  dar  bracht 
♦♦dv  die  nach  zl  streich. 
Ein  böte  dort  vber  velt  stnsich* 
Den  het  Jvbart  von  latran. 
Dar  gesant  von  meyhm. 
Der  saget  den  bernere. 
Div  starchen  leiden  nusre.  5960 
Also  der  böte  fcomen  waz. 
Dv  st^nt  er  nider  ff  daz  graz. 
Her  Dietrich  in  dv  wol  en- 
pbie. 
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danchet  im  der  böte  Me. 
*ER  sprach  herre  Ton  berae. 

Wir  sehen  ivch  harte  gerne. 

Wir  sein  vaste  bezzen  * 

Ermrich  der  verniezzen. 

Der  slvnnel  sere  alle  tage. 
5900       merchet  herre  was  ich  sage 

Ez  sei  iv  hep  ode  zorii. 

Kvml  ir  niht  schier  so  hap  ir  flom. 

Die  stat  vnt  alle  die  drioe  sint. 

Man  lotet  wip  vnt  kint. 

**wir  sein  vil  oach  aUeTenaget. 

Nv  sei  dir  herre  fnr  war  gesaget. 

Swie  dr  yerlifsest  meylan. 

Des  mlst  dv  immer  sehaden  haa. 

Daa  stI  wir  vil  wol  bewaren. 
6000  So  syl  wir  6.  dar  Taren. 

Vnt  die  stat  retten. 

Das  Teil  mit  toten  betten. 

Nf  wol  ff  mage  tdI  man. 

Vnt  gedenchet  alle  dar  an. 

♦Das  ir  mir  triwe  hapt  gegeben. 

Swer  dvrich  mich  ere  vnt  leben. 

(2'')  Hivle  waget  indirre  not. 

Vmbe  den  dien  ich  daz  vntze 
an  meinen  tot. 

Dv  sprach  der  Margrave  Rvdiger. 

Wir  sein  vm  daz  chomeu  her. 

Ich  vnt  mein  gesellen. 

Daz  wir  wagen  wellen. 

Bediv  Up  vnt  gH. 

DTrich  dich  frrtte  hochgemut 

**Nt  abt  feh  daz  Dietrich. 

Edel  kvncb  h  romisch  reih. 

*  sir!  alle  üMgen  haneUehri/ten 

haben  besezzen;  oh  hier  (Ins  üher- 
l^csrhi'ipbfite  e  ahkiirzuti^  für  se 
sein  soll?  oder  eine  unvollständige 
eorrectur? 


Daz  ist  dir  fch  daz  beste. 

Wie  dv  lazest  din  veste. 

Daz  han  ich  gealite  schier. 

Sprach  von  berne  der  zier.  6020 

Hie  zeberne  sol  beslaa. 

Sstarcher  vnt  Elsan. 

Vnt  vch  die  heiter. 

Sprach  der  berner. 

*AN  die  sich  mvgen  lazen. 

Vf  steigen  vnt  an  strazen. 

Dnz  wart  hie  mit  snelle  getan. 

Woirhart  der  chvne  man. 

Sprach  als  ein  wenagter  degen 

Wir  stritten  sthit  sein  after  weg..  «09* 

Zf  den  Teinden  ff  daz  wal. 

Rottiert  ivch  hdde  vber  d. 

Vnd  vrem  ivch  dirre  rseise. 

Wir  komen  ermrich  ze  vraeise. 

** damit  daz  her  waz  gar  bera . . . 

Hiemit  da  man  nicht  langer. . . . 

Den  vanea  hiez  her  Dietrich. 

Der  da  bort  zeromisch  reich. 

Vil  balde  dv  anbinden. 

Nv  laz  vns  got  vinden.  6040 

Die  vcinde  zerechter  läge. 

Ahei  wi  iz  da  wage. 

Sprach  der  starclie  woU'barL 

Si  werden  chlein  gespart 

'''Ich  mein  die  ermrisch  man. 

(2')  Hvrta  beide  lobsam. 

Nv  hawet  tief  wnden. 

Die  nimmermer  gebvnden. 

Werden  vntz  an  den  lösten  tach. 

Ich  Solz  da  schafliBn  ob  ich  mach.  0050 

Daz  mvter  kint  bew.  J  nen  m^ze 

Wir  machen  leben  mit  tode  pWze. 

Ich  gerich  meinen  smercen. 

Ez..Ut  inmeinem  herzen. 
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Div  groie  votriwe  Tut  ^oh  der  rat 

Den  er  vns  lange  getan  bat 

**  Nv  laz  wir  div  mjcre  slan. 

Daz  her  daz  saich  gegen  iiieylau. 

Vber  velt  vnt  vber  lant. 
G060  In  waz  div  slaze  '  wol  bechant 

Si  zotgten  nivzecbliclip. 

DtT  kvnich  von  römisch  reiche. 

Der  trost  den  sinen  wol  ir  mVt 

[Vjerzagt  nicht  edel  helde  gH. 

.  .  elavbet  mir  div  imere. 

 prach  der  bernere. 

 beiagen  benamen  ere 

  Dimer  mere. 

 frvm  die  wil  wir  leben. 

6070   iv  min  triwe  geben. 

 der  Togt  von  berne. 

 mir  hilfet  gerne. 

 n  ich  daz  gft 

 gefrevt  wol  sein  mvt 

 rtvil  trahtens  getan. 

 daz  daz  her  lobsam. 

 yiau  koiiieii  waz  so 

nach. 

 an  die  veiode  ligen 

sacb. 

  vaz  rebte  andern 

ahtem  tage. 

^   rcbet  eben  waz  ich 

sage. 

  ach  gesc2..Mden 

waz  von  dan. 

 aht  begvnde  2.. liehen  an. 

 It  ir  boren  gerne. 

 starche  her  von  beme. 

(2*)  Herwerget  nider  H  daz  velt 

'  sie! 

*  ein  buchstabe  unleserlich  ge- 
worden 


Nt  b^  sich  der  wider  gelt. 
^Mit  grimme  vnt  mit  zom 

Die  reche  1..  vzerchorn. 

Die  leitten  sich  mit  schalle. 

Ob  ez  iv  wol  gevalle.  6090 

So  rvcht  vernemen  nn  tlire  zit. 

Wie  sich  heb  dirre  streit. 

Daz  wil  ich  ivch  wizzen  lan. 

Als  ich  ez  relite  vernomen  han. 

Also  man  het  gezzen. 

Dv  wart  des  nicht  vergezzen. 

**hie  wart  gesezzen  anden  rat. 

Die  hohsten  die  her  Dietrich  hat 

Mit  im  bracht  andisen  streit 

Die  riten  alle  bei  diser  zeit  6100 

Edel  vogt  von  beme. 

Nv  bort  wir  daz  gerne. 

Wie  wir  \hk  wolden. 

Ode  wie  wir  varen  solden. 

Hie  z?  K .  oret  wiser  rat 

Ermri*  echtich  her  hie  hat 

*Dv  sprach  der  berre  Dietrich. 

Swie  ir  nv  ratet  alle  geleich. 

Also  var  ich  sprach  der  hell  gvl. 

Rvdiger  der  hochgemvt.  6110 

Der  gelriwe  vnl  der  gewere. 

Der  riet  <lem  bernere. 

Mih  divhte  gvt  Ikvncb  von  ro- 
misch lant 

Daz  ir  boten  sendet  ateebant 

Zv  (lern  ermrichs  her. 

Die  betrahten  kvnden  alle  ir 
wer. 

*vnt  vns  sagen  ir  gelegen- 
hait 

Sprach  Rvdiger  der  vnverzait 

*  eiJi  bnchstahe  iinleserl. geworden 
^  ein  buchstabe  zerstört 

*  mehrere  ^hstaben  serttSrt 
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Dv  antwrt  im  vou  berne  der    Die  heizze  ich  iezv  reiten  fvr. 


In  meinen  aufsatz  oben  s.  88  hätte  icli  ei  wühueu  sollen 
dass  SGrundtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser,  iii  879  aus  WGrimms 
aufsatz  dessen  Übersetzung  des  angeblichen  catalanischen  Volks- 
liedes mitgeteilt  hat,  aber  'wegen  der  sehr  auffallenden  fast 
wörtlichen  Übereinstimmung'  mit  dem  nordischen  lied  von  der 
sprechenden  harfc  an  der  echtheit  und  ^folkelighed*  desselben 
als  eines  catalanischen  liedes  zweifelt  und  annimmt  dass  wir 
hier  *eine  sehr  neue,  zufällige  und  locale  einwanderung  eines 
nordischen  liedes  in  den  Süden'  vor  uns  hStten.  offenbar  haben 
dem  trefllicben  beraosgeber  von  Danmarks  gamle  folkeviser  MiUs 
Observadones  nicbt  selbst  vorgelegen  und  hat  er  sich  des  franzö- 
sischen teites  bei  Harmier  nicht  erinnert,  sonst  wOrde  er  den 
von  mir  nachgewiesenen  Sachverhalt  natOrlich  auch  erkannt  haben. 


holikemvt. 
ei20  Er  sprach  swer  uns  sei  dar 
ZV  gvt. 


Die  betrachten  vh  mit  rehter 
chvr. 

Als  oh  iz  vns  mach  zefrvmen  stao. 


NACHTRAG. 


Weimar,  januar  1879. 


REINHOLD  KÖHLER. 
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BRÜCHSTÜCKE  VON  PBEDIGTEN. 

(1*)  Cum  esset  In  ViGitaa  Natalis  domini  ] 
despoDsaUi  maier  ibesa  MaRia  iosepb,  Der  | 
genaden  di?  tos  eroffent  ist  in  diseme  haei  ( 
Ilgen  evangelio  def  g^rte  der  ,    .  dt  er  ansac  .  .  [ 
5 .  .  .  .  primi  hominis  ..  V  1' 

 I  • 

 des  tieuels  | 

 des  todes  cliind  | 

werden  uou  dem  mennischen  .  .  .  chrislo  .  .  |  ' 

10  UOD  räte  anliqui  bostis  iiügehorsam  wart  .  .  | 

'  .  •  .   .  dv  machte  aein  lach  uil  defo  | 

 furbaz  ....  unser  herre  suaz  .  .  | 

1  er  sprach  | 

 nv  sftch  .  .  .  .  1 

15   einen .  '.  | 

.  .  ;  .  nns^en  herren  dicens.   Mulier  quam  dedisti  mihi  i 

 ' .  .    dedit  .  de  I    ' ' 

 alsam  (  ' 

  unser  herre  1 

20  serpens  decepit  me  .  .  .  .  sprach  si  | 

 ' .  .  d^  nater  .  .  .  nicht  lasen,  so  |* 

1  die  Überschrift  rot.   C  rot      2  D  rot 

*  von  den  übrigen  acht  zeilen  sind  nur  noch  eimelne  buchstaben 
odtr  Worte  mit  tieherkeU  »u  Isim,  wU:  duplicem,  esset  uägt,  doch  geht 
di0  am  ioMn  und  deutteh  gemhehte  tfrachM  fitfi 


(1^)  Oester  armer  schulen  Tvir  nnsich  werden  qnia  | 

 sumus  elect  reprobis.   An  deme  od  | 

le  adames  da  was  in  aller  slacht  maeintat  uone  | 
....  mfse  er  den  pandisum  rftmen.  also  uil  mah  | 
5  ödi  ieman  dar  in  chomen.  der  mit  böpbapriigen  i 
Sunden  Ist  heuangen.  Er  rvaz  ovch  so  groz  der  ual.  | 
daz  nehaeio  epgeU.  olt  atühangelus  aut  propheta  aut  j 

7  ?engen      ''  '  ■ 

Z.  f.  I).  A.  neue  folge  XI.  23 
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patriarcha.  in  machte  wider  tön.  unz  er  selbe  chom  | 
unser  herre.    unde  geborn  wart  also  wir  lesen,  vnde  | 

10  singen,  unde  uon  unser  uröwen  sande  MaRieN.  wan  | 
de  si  müsen  alle  bin  ze  hellen  uaren  g\ten  vnde  die  | 
Abelen,  doch  die  gUen  des  wizes  nivetli  beten,  daz  | 
die  ubelen  beten.  Unde  wäre  der  ual  ze  dem  men  | 
nisch  Dieht  vf^rdea.  sone  mere  div  menniscbaeit  J 

15  Hiebt  le  den  eren  chdmen.  da  sie  sIt  zf  chom. .  wände  { 
got  der  ane  aich  die  menniscbaeit  genam.  uon  | 
dannen  sieben  wir  uU  uroUeh.  0  culpa  nirnium  1 
beata.  qua  redempta  est  natura,  uuant  des  der  Ue  | 
uel  gedachte  ad  pemidem  hoc  deus  cenuertit  ad  salutem.  Df  ne  t 

20  Süchte  unser  herre  da  ze  dem  tieuel  nehaein  riwe  | 
nicht,  quia  non  potest  habere  ueniam.  uon  drien  dingen*  l 
quia  peccauit  sine  consilio.  et  sine  ft^Iitate  corporis.  1 
sicut  homo  et  inuidia.  qua  decepit  hominem  sicut  ait  apoetolus. 

Jnuidia  | 

diaboli  mors  introiuit  in  orbem.  wan  er  sp'ch  indignan  | 
25  do  zö  ime.  Quia  fecisti  hoc  maledictus  es  inter  omnia  { 
animantia  terre.  sam  ob  er  sp*cbe.  Quia  noluisti  esse  | 
inter  angelos  benedictus.  dflrch  dinen  nit.  so  scolt  | 
dv  malediclus  esse  inter  bestias  terre.    Super  pectus  | 
tuum  gradieris.    Die  brüste  des  tuuels.  daz  siut  co  \ 

17  fäogen 

(2*)  gitaüoaes  male  ........  ^  .......  | 

.  .  diebus  •  •  I 

 peccat  I 

?on  dannen  schol  .............  ser  ) 

5  uon  den  sunden  das 
 diaboli  | 

•    •   •   •   •  .        .  *  • 

te  et  nulicren  ... 
» 

10. 


.  .  aan  wie  er  die  proms  | 

sionem  posset  impedire  .  .  .  swa  er  dehaeiner  gv  .  .  i 
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15  daz  ez  I 

der  waere  qui  promissus  statin)  | 

excitauit.  von  danne  so  macheti  er  daz  cayn  | 
sinen  bruder  .  herren  Abelem  ersluk .  quia  tre»  lig  ( 
nificaliojies  cfaristi  in  se  habuit.  scilicet  | 

2d  »et  sacerdotium  que  tiia  cbiistus  in  se  con  |  - 

tinebat  .  .  .  .  en  henreii  abelem  selb.  | 

Hie  begimiet  »ich  die  asgelMflr  cht  ...  | 

omnipot  ....  da  cfaom   .  .  t 

  ttOD  dem  pispel   | 

25  Non  ,  .  .  .pies  | 

 einer  | 

mite  nivebt.  fua  wnptum  est  Non  eit  eapien  | 
Ua.  non  est  (* 

*  das  itbripp  ist  weggi-schnilteii ,  so  dass  nur  mehr  die  alter 
obersten  spitzen  der  buchstaben  und  kUrzungen  zu  ersehen  sind 

(2^)  danne  mach  er  sinen  yvillen  niveht  uol  brin  | 

gen.    Dv  hvp  sieb  div  linea  per  patres  que  christum  sig  j 

nificabat.  baeidiv  et  nomiuibus  et  factis.  sie  chom  | 

vvol  gerachtiii  usque  ad  nop.    qui  rexit  arcbam  in  vndis.  | 

5  Daz  bezaeichenot  quod  christus  ecclesiam  suam  haptisraate  laua  | 
ret  et  consecraret.    Daz  div  lube  ramura  oliue  brachte  j 
in  arcbam  daz  ist  donum  sancti  Spiritus  et  pax  ecclesie  sicut  dicit.  | 
Pacem  meam  do  uobis.  pacem  relinquo  uobis.  Dar  nach  wart  | 
der  her  noe.  Urunchen  ex  vino  et  nudalus  est  in  taber  | 

10  nacolo.  et  qoem  irrisit  miner  ttina«  unde  garnot  er  da  | 
mite  perpettiam  maledictionem.   Also  vfart  der  haeilige  ( 
crist.  uino  paiBionia  inebriatus  et  in  enice  nüdatos.  | 
der  Tnxi  bespottet  a  liideiB  dieentibiM:  Alie»  saluoa  | 
faclt  ae  ipsum  nea  potäst  eahiun  (iieere.  Da«  Hofi  ergarente» 

sie  den  evrigen  vl^ob  \  • 

15  also  sie  selbe  gerten  d6  sie  sprachen.  Saiigilb  eine  «vper  | 
noe  et  super  filios  nostros.  Dö  wart  die  selbe  angel  «akt  \ 
extensa  usque  ad  ßdelem  abiaham  patrem  oK  g.  Derne  ] 
mrt  gehaeiizen  an  der  stunde,  quod  Christus  de^semine  suo  | 
nasciturus  esset  sicut  djxit  dominus.  In  semlne  tue  heMdictum 

omne  genus.  | 

23* 
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20  Do  her  gebot  beneficio  isääc  aue  sime  süne.  qui  | 

Christum  figurabat  in  suo  sacriücio.   Den  selben  sagen  gap  | 
der  her  ysAäc  filio  suo  iacob.  et  confirmauit  eius  sacerdo  | 
tium  et  principatum.  Da  nach  ioseph  sin  sun  ex  fraterna  iiuii  | 
dia  uenditus  iu  egyptum.    et  factus  est  dominus  egypti  daz  | 

25  bezaeinot  quod  dominus  uoster  traditurus  et  passurus  esset  das  | 
er  enphienge  den  gewalt  in  celo  et  in  terra.    Dar  nach  | 
dö  iacob  sine  Mine  segenete.  dö  segenter  sinen  t&a  \ 
iu^am  daz  uon  «nem  geslaecbte  scolte  geborn  | 
Tferden  chnsius  •  .  .  honit  dicena  Mon  deficiet  dfx  | 

(3*)  ne  iral  gen.  want  der  lieueL  dö  er  da»  üwe )  . 

ivart  das  gel  selbe  be  er  0)  indie  Werlte  €k»  | 

men  ma.  menniaken  m  ainer  gimlt  | 

zerloaen.  unt  dem  tieuel  uU  manige  aele  | 
5  sibenenitne.  df  bete     is  uil  nerne  giir  | 

lit  ob  er  mahti.  unt  iat  iemer  mit  tüsent  | 

listen  da  nmbe  Triruinde.   das  er  uns  alles  | 

des  giirre.   des  uns  göt  si.   zi  dem  e?vigen  Ii  | 

be.    ünze  wir  langist  mit  ime  vveruio.  | 
10  uuze  hilt  sich  min  trehtin.  uor  uns.  der  | 

ist  sol  iusticie.  aein  sunne  des  rehten.  also  | 

wir  den  tieuel  uon  unsirim  mvte.  cherin  ! 

unt  uns  hin  ze  gote  haben,  so  irschlnit  uns  |  •  ••  . 

diu  gotes  genilde.    also  der  slerne  irscaein  | 
15  den  drin  herriu.    dö  si  uon  herode  chertin.  |  • 

Nu  scult  ir  den  haeiligin  crist  bitten,   den  sun  | 

nen  des  rehtis.  daz  er  biute..iriiiibte  iür  j 

berzi.  unt  das  er  biute  bringe,   also  die  drie  | 

herren  zi  der  beeantnuaSe  der  driualligen  \  '  : 
7»  gelöben.  U  . .  das  obfer  das.  ai  -buhtii^  giannt  |   ..    .  . 

gUieben*  das  aiilt  ir.  nna  biute  bringin  | 

gaeisdicben»  vf re  das  golt  aoubirimet 

bringen. .  die  If  teren  gilöben  nnt  ifir  ün  f 

teren  ebeiigi??isede.  vrre  das  «treck,  acull  | 

1  I.  irslagen.    a  und  der  ftalba  hopf  von  g  ausgefresseji        4  von 
1  in  zerlosen  itt  nur  der  köpf  und  fu/s  zu  sehen,  die  mitte  ausgefreuen 
20  /.  Unt.  nt  iH  autgefreuen 


Digitized  by  Google 


BRUCHSTlCIi£  VOJS  PRfiOIGTElN 


25  ir  ime  bringen  den  was  aller  gvtin  werche.  | 
Uor  die  mirren  da  man  wilen  die  totin  [ 
livte  mit  salbot  eman  sin  bigröbe.    scult  | 
ir  an  iu  irstnerben  allez  daz  wider  gote  si.  | 
Ocvh.  aeiu  zaeicben.  t^t  miü  trehtin.  also  hi?t. ). 


(3^)  ist  dar  tue  dai  er  an  dinm  tage  sand  iohan  i 
nis  prfiUöfteii  chom  iint  dar  ane  irzeicte  | 
daz  alliv  rehtiv  hirat  nah  ime  ist.    Da  zi  den  | 
prvtlovfiin  macbit.  er  uz  dem  wazzer  den  win  | 

5  Daz  er  uz  dem  wazzer  den  win  machiti.  daz  | 

bizaeichint  daz  daz  wir  alle  die  | 

alle  die  lihte  io  der  aldeu  ht^  waren  mit  | 

elliu  cherte  nusse.  waut  | 

wir  allez  daz  babin  in  der  uiwin  hö  | 

10  gaeistelicben  daz  | 

fichen  .  .  .  der  altin  hö.  nach  dem  [ 

nirsUmde.  Daz  bizaeichiot  er  mit  dem  nin  | 

 amen  inngiren  uor  atnir  mar  | 

 da  er  ime  .  .  .  .  | 

15  cristenhaeit  mit  ainem  plf  ti  | 

 I  . 

 at  Zmi  iordane  | 

iobannen  das  er   .  Also  | 

in  aanctua  iohannes  gisab  | 

91  Daz  ist  gotia  lamp  daz  die  annte*  | 

diair  Werlte  Tf  aich  nimt.  Da  chom  (fiu  atmke  | 

 dea  a1mahtingen(!)  gotea  ober  in  nnde  | 

....  Hic  est  ülius  mens  dilectus  in  quo  mihi  complaci 
 Disir  ist  rofn  sun  in  dem  mir  | 

25  ....  .  Uen  ist.  den  uirnemet.  dar  zö  chom  der  | 

 gaeist  in  aeiner  tüben  wis  ubir  in  | 

 nie  uon  ime  chom.    Da  was  der  uater  | 

uuter  sun.  unter  haeiligi  gaeist.    die  drie  gi  | 
Aende  io  meiner  gotbaeiU  Nu  bittet  mineu  tra  1 


1  d  in  sand  iU  atugefireum 
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(4V)  liatiu(!).  daz  er  hiule  siiien  haeiligen  ...  st.  der  | 
ubir  in  chom  in  siner  tovfe  biute  ubir  iiich  | 
sente.  unte  daz  er  mit  samt  ivr  vvooeo  luü  | 
ze.   uiU  daz  er  iuh  beb  

b  nest  .  .  .  ans.  unt  daz  ir  nach  disim  | 

Übe  zedem  ewigen  Hbe.    vnsir  lant.    daz  ist  | 
paradisus.    da  wrdin  wir  uz  uirtribiu.    uon  | 
den  siinteD  unsers  fater  adames.    Dar  widir  | 
scliili(!)  wir  chomen  mit  diemvt  unt  mit  an  [ 

10  dir  guotin  vverchen.    Da  wir  da  widir  uarin.  | 
andeme  wege  ist  herodes.  der  da  bezaeichent  | 
den  tieuel.  der  irret  uns  des  gerne,  daz  Tvir  | 
hin  li  gnftden  ieth  chomin.  uon  diinne  bittit  | 
nrinen  trehtin.  daz  er  hiute  unt  imer  uon  iv  | 

15  uirlribe.  unt  daz  er  ivh  mit  stnem  gelaeite  | 
unt  mit  einem  Itdite  bringe  ze  sinen  hui  | 
den.  unt  zeden  errigen  gnäden  amen.   INPVRI  i 
Want  er  iuh  hie  gesamnet  Ficanone  S.  HaR.  | 
habit  zi  lobe  dem  almahtigen  gote.   unte  ) 

20  zi  beren.    miner  frowin  san  .  .  .  MaRiuN.  unt  | 

disin  baeiligem  tage  daz  michel  rebt. 

daz  wir  tAtiii  sam  der  wise  viscare  der  sin  [ 
neze  wirfet.   da  er  der  uische  aller  maeist  | 
waeis.   unt  ua  uahit  | 

25  er  ir  etelich  taeil.  also  sculleu  wir  .  .  .  on  l 

d  .  .  .  .  der  baeilig  wes  | 

fe  .  .  .  aw  .  .  al  .  .  .  wa  giuinge  | 

zi  zallir  ch  wäre  etelicher  unter  | 

in  dr  cberte  .  .  .  .  ne  mage  ane  vvir  | 

1  i.  gaeist    17  di^menoMßrot    IS  i^WintiE.  V«»Waatfo« 

(4'*)  iuh  uerrer  nieth  geirrlsen.  noch  gtteren.  wäre  | 
also  uns  got  geben  wiL  der  d^  sprichet .  Aperies 

adimplebo  illum.  An  .  .  •  emach* 

*  alles  übrige  unlesbar  bis  auf  wenige  bwhttaben,  nur  in  der 
leUien  zeih  ist  mit  sickerhMt  mu  eniräuün:  «...  est.  des  himiliach 
.  ....  in  erde  | 
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IHe  wntelteitien  hmdutÜdtB  von  predigten  tini  muha&m  auf 
M>r  Gittern  oder  snoei  doppelblauam  pgt,*,  die  in  einmäer  fcXkn, 
mi  dh  vmi  äuflmtm  einer  tage  gehdda  herben.  dieMen  habe 
idt  am  dm  hruelutH/dten  v<m  ht$.,  die  tit^  in  der  k,  Jt,  hoßibiUh- 
thdc  befinim,  mfydesm,  mit  Suppl  2869  hezeiehnet  unH  tefh 
den  inhalt  derselben  buchstäblich  mit  der  eigenen  interpunction  und 
bezeichnung  einzelner  längen  und  doppellaute  (wie  le)  mit. 

Ans  dem  texte  ersieht  man  deutlich  dass  diese  hruchstücke  zu 
einer  Sammlung  von  predigten  für  die  kirchlichen  festläge  gehörten, 
gleich  die  erste  handelt  von  der  geburt  Christi,  deren  ende  fehlt, 
da  nach  blatt  2  eine  lücke  wahrscheiyilich  von  mindestens  zwei 
doppelblättern,  also  vier  blättern  eintritt,  auf  dem  blatte  3  und 
4*  ist  dann  der  schluss  der  predigt  von  den  drei  königen  zu  tesen, 
worauf  bis  ende  die  predigt  für  lichtmeee. 

Die  spräche  ist  aus  lateinischen  und  deutschen  bestandteilen 
femieehi,  und  erinnert  lebhaft  an  den  vertrag  Notkers  und  Wille- 
rame.  unr  haben  offenbar  ein  werk  vor  uns,  das  in  das  »eitaUer 
des  kes^  hfnmfiPBiiM,  tmsere  he,,  das  ist  auf  den  ersMt  hUdt 
KU  etkennen,  wmde  ftmtft  in  der  ersten  h^fte  des  m  Jahrhunderts 
gesekrieben,  und  die  mrhge  war  auf  tdle  fiUe  vid  Uter,  Ja  es 
fragt  sieh,  ab  in  derselben  dem  sdereiber  unserer  hs.  des  werk 
noek  voüsidndig  jen  geböte  stand,  dSee  s»  bexmeifein,  »wingt  der 
verseime  iühaU  der  mU  Matt  3*  beginnenden  predigt,  es  sind 
darin  widereprUdie,  die  nur  dß&nU  un  eHddren  eind  dass  in  der 
älteren  hs.  einzelne  blätter  ausgefallen  waren,  worauf  aber  der 
Schreiber  keine  rüeksieht  nahm. 

Die  Zeilen  1 — 28  auf  3*  beschäftigett  sich  mit  den  hl.  drei 
königen.  mit  der  zeile  29  springt  der  text  aber  auf  einmal  in 
das  evangelium  von  der  hochzeit  zu  Cana  in  Galilea  (Oiich  ein 
zaeichen  tet  min  trehün  alsA  hiut  ist  dar  ane,  üaz  er  au  disim 
tage  sand  Johannis  prfttlöften  chom  usw).  darauf  geht  der  prediger, 
nämlich  der  schreibet;  weiter  auf  die  taufe  'd^  17,  um  4'  6  wider 
zu  den  hl.  drei  königen  zurück  zu  kehren,  offenbar  sitid  hier  die 
trümmer  dreier  predigten  mt  sondern  und  zwar  gehören  am  der 
predigt  am  hl.  dreikönigstage:  3'  1 — 28  und  4'  6 — 17.  aus 
der  fredigt  Uber  die  hedizeü  in  GaÜUa  ist  das  st0dt  3*  29—3'' 
17,  aas  der  predig  Uber  die  taufe  im  Jordan  3^  18  •'—4*  6. 

*  tie  tirid  fiHker  'offtinbar  einbände  fewesmf  we$haib  \\  V,  ^  be- 
sonder» a^Bsehabt  und  unhsbar  geworden  sind:  ' 
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es  tfringt  sofort  in  dk  ougeH  dm,  da  jed»  vmmnr  k».  29 
Mtlm  «dAft»  auf  dn  mU  ttiUM  1  +  17  18  md  aufdaosnooito 
Hüde  12  +  6  18  9oil$»  in  dir  vorläge  de$  oekrtibon  komm, 
dh.  die  alte  he.  fear  mit  18  %eilen  auf  der  eeHe  heechri^ben.  dieee 
ftwei  Studie  müssen  aber  auf  Mwei  versehiedonen  bktttem  gestanden 
haben.,  es  vMtren  somit  nieht  nur  die  bidtter  in  venoirrung  ge- 
raten, es  m^teMfi  aticA  einxdne  Seiten,  da  to/r  doch  nidu  die  eeite 
zu  9  uäen  anndmen  können,  sdiwer  oder  gar  nidU  mdir  %iu 
lesen  gewesen  sein,  die  der  Schreiber  darum  auch  übergangen  hat, 
ob  tnan  nun  diese  erklärnng  will  gelten  lassen  oder  auch  andere 
versucht,  zum  beispiel  dass  die  predigten  an  dem  unteren  runde 
oder  sonst  einer  hs.  gestanden  haben,  in  welcJiem  falle  gar  leidU 
nur  9  Zeilen  auf  einer  seite,  Ja  auf  nur  einem  blatte  mögen  platz  * 
gefunden  haben,  immer  bleibt  die  tatsache  bestehen  dass  in  der  alten 
hs.  des  Schreibers  eine  Verwirrung  der  blatter  vorlag,  die  er  ohne 
anztistofsen  beibehaltm,  und  somit  die  stüdce  von  drei  versdiiedenen 
predigten  untw  edsander  gemischt  hat. 

Da  nun  die  vorläge  des  Schreibers  unserer  hs.  auf  alle  fälle 
bedeutend  äUer  war,  so  kommen  wir  darauf  anxuindmen,  diiesdbe 
müsoe  nod^  An  n  jakrkundiert  gesehrieben  worden  sem,  ihr  Ver- 
fasser wird  aucft  mir  in  diesem  gddit  haben,  die  fredigten  sind 
keine  einfachen  homüien  mähr,  wie  früher  soUiho  im  g/ikremA 
waren  und  spdter  wider  xum  vorsdiein  komsnen.  es  sM  tjfpo- 
logisdie,  wie  diesdben  gerade  im  ii  jahrhmdert  in  besondorem  an- 
sdien  standen,  der  Schreiber  unserer  hs»  hat  in  Bakm,  wo  nidnt 
in  Österreich  gelebt,  dass  gdU  schon  daraus  hervor  dass  er  den 
laut  ei  ai  mit  aei  durchgdiends  bexeidmet,  die  voHage  war  aber 
nicht  in  irgend  einer  baierisck-ifsterreh^istken  gegend  geschrieben, 
auch  dafür  finden  sich  beweise  auf  allen  Seiten,  ich  vermute  dass 
dieselbe  eine  fränkische  gewesen  ist,  ja  dass  die  lautbezeichnung 
Willerams  in  derselben  angewandt  worden  ist.  spuren  finden  sich 
in  uir  3*  17,  liehte  4'  16,  tievel  1''  18,  ferner  in  den  circumflexen 
besonders  über  i.  diese  scheinen  zum  teil  misverstdndnisse  des 
Schreibers  zu  sein,  da  sie  zwar  meist  nur  über  würklich  langem 
i  stehen,  doch  auch  über  kurzem,  so  in:  ime  l"  25,  benemioe  3'  5. 
der  laut  i  scheint  also  in  der  vorläge  mit  i  bezeichnet  gewesen 
sein,  das  zeichen  der  länge  findet  sich  vereinzelt  auch  über 
^  und  besonders  merkwürdig  in  ysääc  2**  20,  22.  wichtiger 
ist  Diveth  1"  12,  2'  28  nOen  mehi  1^  14.  entsdHeden  fränkisch 
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ist  obfer     20*  almahüngeyn  3^  22,  ßuth  6  3^  7,  9,  11, 

wo  di$  viätrMimi  kwrst  naoh  einßnd^  daa  u  k»tn  ichnibr 
fMr  it$  (äkL  Graf  i  51Q),  <a  ymig  ob  hdren  6reB  4V20 
(Brof  I  441  f).  das  firäMteh»  md.  die  —  diu  2M6  Aolilir 
idirdbtr  Mti  iurdi  ^hm^ffuikrUilmu  t  geibesserf. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noth  dass  msere  predigtm  «oft« 
vertcandt  scheinen  mit  denjenigen,  von  welchen  die  in  einer  Kloster- 
Neuburger  hs.  (nr  1118)  enthaltenen  bmchslücke,  zwei  blätter, 
JM Wagner  in  der  Zeitschrift  15,  439 — 442  hat  abdrucken  lassen, 
auch  diese  predigten  sind  in  deutsch-lateinischer  spräche  abgefasst, 
und  die  hs.  war  sicher  im  fränkischen  gebiete  geschrieben,  die 
beiden  blätter  in  Kloster- Neubnrg  gehören  in  den  anfang  des  xn 
Jahrhunderts,  war  damals  eine  vollständige  hs.  dieser  predigten 
nach  ÖUerrtUk  gekimmen,  md  sind  die  vier  bläUer  der  k.  k.  hofr 
InbhoMc  nur  dar  mt  ekur  abtchifi  dmm? 

Wim,  1879.  JOS.  HAUPT. 


ZWEI  FÜNDLINGE. 
l 

De  uirtutibtts  quarundam  berbarum.^ 

DE  uirtutibus  quarundam  herbarum  uel  radicum.  1 .  Ys6pe 
ist  gut,  ob  diT  geburt  slirbet  in  dem  wlbe.  Trioch  si  mit  warm 
Wasser,  86  vert  is  uon  ir«  in  ist  gat  uon  dem  stecben  vn  nur 
den  mage  s^.  2.  Pibenelle  ist  gut  ?or  den  herses^re,  der  si 
in  dem  essisGbe(!)  siudet  in  trincbet.  .  3.  GenciAna  ist  gut 
vn  bemer  tobenden  mit  essicbe  gesoten.  4.  Stainwam  mit 
pröte  genossen  ist  gut  Tor  den  lancbs^re.  5.  Scheiwrs  ist  gut 
?or  den  Öcbs^ren  mit  wtiie  vn  oleo  tS  mit  wtsen  ingiber  ge- 
temperöt.  6.  Blbds  ist  gut  vor  dem  zandesweren  tH  'den  wtben 
ih  IT  geburt.  7.  Seniph  mit  (81*)  honige  gewech  (!)  ist  gut 
vor  den  rüden.      8.  Minze  ist  gut  vor  daz  hvor.      9.  Eboumes 

*  diese  Überschrift  steht  sowol  schwarz  in  der  ersten  zeile,  als  rot 
tm  rwuh,  d§t  Mnuk  iH  in  Mim  tiMtn  tmekMU^  imeh  dw 
AC)  Mt      fiiCwyifiMiftffi  iiiMf  titüiiMflBWf      von  fliA*  htfrMhttn* 
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steh  ist  gut  SV  tnochen  vtr  len  troj^pheD.      10.  Epphich  ge- 
trunken in  den  habe  {tiOk  U  ?bade)  ist  ^ui      den  tern. 
11.  Loaeb  ^  den  bttehsif<eren  kl  gut.      12.  Hanfo^n  ist  gttt 

dt  vbele  geb/^rent,  der  si  in  das  b4re(I)  tropphet  mit  huner 
smalz  gemischet.  13.  Galgen  ist  gut  den  der  munt  stinchet 
vn  ZV  minnen.  14.  Citewär  sterchet  den  magen  vii  uertrlbel 
daz  aither  i.  uenenum.  15.  Ingeber  ist  alten  leuten  gut,  iz 
srentet  allen  sichtum.  16.  Perchtram  svent  rooz  vn  den  munt- 
svern.  17.  Muskät  ist  warm,  iz  sterchet  den  mennisk  v3 
machchet  gut  chussen.  der  leberen  vn  des  milzes  svern  ver* 
trlbet  iz.  18.  Beonu  ist  gut.  Bednu  ist  gut  der  vvibe  natilre, 
si  twinget  daz  blut  vä  uerlribet  di  gesuulst.  19.  Liquari2ia 
ist  gut  wr  den  bösteu  vn  zv  dem  brustswern.  20.  Brionen 
pttltter  mit  honege  gemischet,  leg  iz  ober  den  grint»  iz  hilfet. 

21.  Ob  du  Yische  wellest  vahen,  Puhiere  dise  wne  vS  wirf 
si  in  daz  wasier,  svelich  Tisch  ir  imbeiset,  er  stirbet  tä  vn  swnbet 
Ohe.  22.  Älliz  daz  blint  erworfen  wirt  das  mach  man  mit 
den  chrüte  erblentem(I),  ob  man  in  is  ze  ezzen  glt.  0?ch 
gibet  si  varwe  der  si  siudet  mit  starchem  wlne  tü  a]s6  trinchet, 
vfi  mischet  aloe  un  sals  in,  is  hilfet.  23.  Contra  tumoran. 
flmum  olumbinnm(!)  cum  anxsugia  ueteri  misce  quo  inposiUi 
detumescit.  24.  Qui  urinam  non  fadt.  sume  petrosilinum 
apium  saxifrigiam  basilicam  feniculum  Teibenam  et  misce  ac  per 
triduum  ieiunus  bibe.  25.  Cui  stecho  nocet.  Bibat  trifolium 
cum  uiuo  et  pipere  et  medulla  persici.  26.  Ad  oculos.  Celi- 
donie  sucuni  cum  radicibus  et  feniculum  tere  cum  uino  et  melle 
et  oculos  toiiusecus  unge.  27.  Ad  insen&atos.  Gentianam 
cum  aceto  bibe  et  irritä  hec  reuocat  gensum.  28.  Item,  femina 
que  priusquam  genuerit  egrotat  sumal  eandem  cum  Beumatica 
et  de  uino  temperata  bibat.  29.  Ad  pulsum  pectoris.  Puleium 
tritum  cum  aceto  et  melle  mixtum  bibatur.  30.  Ad  cordis 
dolorem.  Bacas  inniperi  tere  ac  mixte  uino  ante  noctem  et  mane 
per  linteum  colato  triduo  bibe  et  curaberis.,  31.  Anthidotum 
quod  medici  de  piretro  ad  res  multas  babent.  non  facile  ueri- 
tatem  eins  cuiquam  indicant  quamui^  faoilius  plurimum  accqni;: 
ratur.  est  enim  res  aptissima  ad  tocius  corporis  salutem.  Piretri 
libram  diligenter  contondas  et  discretus  et  pnlverem  factum 
reponas  in  huxa  cornea  in  deleo  uitreOt  CUin  opus.Aient 
omne  tiioiura  mittes  codearia  tria  in  mnlsa  eyatoa  ii  da  hiberA 
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et  UDBt.  ParaKtids  itoimticis  Colo  laborantibus  medicina  mulieram 
lateris  et  renum  dolori  qui  subito  expauescunt.  Ebriosis  iuna- 
ticis  bijs  Omnibus  resistit.  Hoc  inedicamento  qui  usus  t'uerit, 
sanus  fit,  Bonum  colorem  reddit,  cdelitas  (?cruditaleni)  pellit, 
digesti  (Sl*")  onem  tacit,  corpus  siccat,  uuUam  siuii  iulirmitatem 
in  homine  morari. 

32.  Sö  dem  wlbe  ir  natilre  niht  rechte  enchumet,  sö  side  si 
deu  mistel  mit  wazzer  vfi  sidze  si  dar  auf,  sö  siz  aller  haizes 
erliden  muge,  drf  stunt  in  den  tage,  sö  chumet  iz  ir  rechte. 

33.  Tvr  das  rechchen  (?rechczen).  der  marrubium  gemult 
Tn  gesoten  mit  honige  vfi  gemischet  mit  geltche  wine  vn  das 
trinchet,  iz  hilfet.  34.  w  di  uülen  wnden.  Marrubü  pleter 
mit  geUchen  bonige  vn  lege  auf  di  uüien  mmden,  «6  fanilent 
n  8^.  35.  Malle  de  hnseezungen  pleter  vfi  sued  si  nAit  wlne 
▼n  trinch  iz,  dac  löset  den  faam  vfi  pricbet  den  stam  in  der 
plAter.  36.  Ob  das  wlp  zv  getlös  st,  gtt»  ir  se  trincfaen  be* 
tonicaffl  mit  enidi,  s6  gedoltit  si  ir  sA.  37.  Den  der  slange 
geblse,  der  trinche  si  mitwtne  der  alt  sl  vn  mit  ole,  s6  ist  er 
genesen.  38.  Tsöpe  ist  gut,  ob  du  geburt  in  den  wtbe  irstiil>ely 
s6  trinche  ysöpum  mit  warm  wazzer.  39.  Dem  der  mage  swirt 
oder  daz  milze,  der  trinche  ysöpum  mit  warm  wtne,  er  ist  s& 
genesen.  40.  Dem  der  stech  werre,  der  trinche  si  mit  wanü 
wazzer.  41.  Bibiuelle  ist  gut  zv  der  husten  vn  ze  aller  slachte 
arbaite  des  herzen,  ob  man  si  mit  ezziche  siudet.  42.  Dem 
sich  dev  hiH  ebulet  oder  ewlet,  der  ueme  den  senif  mit  honige 
getemperet  vfi  strich  an  sich,  sö  wirt  im  baz.  43.  Enciana 
vn  hemer,  di  wahsent  vn  ist  gut,  di  dehainer  widze  vii  ir  sinne 
nehabenl;  gib  in  di  hemern,  iz  bringet  siv  wider.  44.  Dem 
sin  wlp  näh  der  geburte  stehet,  div  neme  hemern  vü  tempere 
si  mit  wtne,  s6  ist  si  genesen.  45.  Derne  ze  lanchen  w^  si 
mulle  staiwarffl(!)  mit  dem  br6de,  daz  ist  gut.  46.  Vioiu  ist 
gut  dem  daz  gebaine  zebrosten  ist,  gib  si  genowen  vnd  ge- 
temperet mit  wtne,  iz  wirfet  di  wlen  abe  vn  waiiset  iz  zesamene. 

47.  Ob  div  nase  stindiet,  s6  nim  vielen  vfi  derre  si  vn  newe 
si  gemischet  mit  einemine  vn  plAse  si  in  die  nase,  der  stanc 
gelovbet  sich  sft.  48.  Item  ist  gut  ze  dem  chropphe,  ob  man 
si  newet  mit  anchamer.  vnd  dar  an  gebindet.  49.  Di  tsräm 
ist  gut  ovch  den  div  spinne  gebtzet,  nev  si  vfi  sved  si  danne 
mit  wtne,  vn  gib  im  ze  trinchen  vn  nev  div  pleter  vn  lege  über 
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diT  wndeD.  50.  PetrosiUmim  ist  gut  der  siech  ist  an  der 
pUter,  ob  man  si  siiidet  mit  eEze(l)  m  ensedidMO  drindieC. 
si  wirfert  (I)  em  den  stain     der  pläter. 

II 

Adam  de  octo  partibus  est  creatus,  primam  partem  babens 
de  limo  tene,  secimdani  de  roari,  tertiam  de  sole,  quartam  de 
uentOf  quinlaai  de  nubibus  celi,  sextam  de  lapidibus,  vu.  de 
spiritu  sancto,  octauam  de  luce  huius  muDdi.  Prima  de  terra 
inde  caro,  ii.  de  inari  inde  sanguis,  iii.  de  sole  inde  oculi,  (82*) 
im.  de  vento  inde  anhelitus  siue  halitus  et  flatus,  quinla  de  nu- 
bibus inde  cogitationes  bone  vel  male,  vi.  de  lapidibus  inde  ossa, 
VII.  de  spiritu  sancto  quia  positus  est  in  hominem,  Octaua  de 
luce  mundi  que  appellatur  Christus,  si  de  Ii  .  .  super  traxerit 
erit  piger.  si  de  mari  erit  sapiens  et  profusus,  si  de  sole  erit 
bellicosus  et  speciosus.  si  de  uento  erit  leuis  et  luxoriosus. 
si  de  lapidibus  erit  durus  ad  credendum  et  parendum  et  latro 
et  auarus  et  luxuriosus.  si  de  spiritu  sancto  erit  sapiens  vel 
sacerdos  et  repletus  sciencia.  si  de  luce  mundi  erit  eleetus  ad 
paradisum. 

IHe  xwH  vmuutikendm  tiiUkB  sind  aus  der  hs*  1118  der 
Je,  h  hofiibHoM[  genommen,  beide  smd  wm  derselben  hand  auf 
dem  leeren  räume  der  Utzten  Uätter  samt  den  vorausgehenden 
Lücken  von  den  zwölf  monaten  79"*,  den  lateinischen  namen  der 
Vögel,  waldtiere,  fische  und  bäume  79"* — 80^  von  den  färben  des 
urins  SO"*  eingetragen,  und  zwar  noch  im  anfange  des  im  Jhe, 
das  stück  De  virtutibus  quarundam  herbarum  ist  nun  allerdings 
schon  bekannt,  und  von  IVZingerle  in  der  Germania  xii  463  ff 
ans  der  Innsbrncker  pergamenths.  652  in  4*^  vollständig,  nämlich 
auch  mit  den  lateinischen  recepten  abgedruckt,  nachdem  Mone  die 
rein  deutschen  schon  früher  im  Anzeiger  f.  k.  d.  d.  v.  1838, 
sp.  008—611  veröffentlicht  hatte.  IVZingerle  hat  fleifsig  auf  die 
wenigen  parallelen  aufmerksam  gemacht,  die  sich  zu  diesen  recepten 
in  FPfeiffers  arzneibüchern  finden,  merkwürdig  genug  ist  ihm  aber 
die  wichtigste  dieser  parallelen  vollständig  entgangen  und  dem 
herausgebet  FPfeiffer  auch,  nämlich  ABirlinger  hat  in  dem  bd. 
vui  298  Jf  derselben  Germania  Kleinere  deutkhe  ^o/ehdenkmAler 

*  L  liao.   Hteke  im  pergammt 
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des  XI.  XU  Jahrhunderts  avs  Münchnet^  hss.  veröffentlicht,  darunter 
finden  sich  unter  nuinmer  2  s.  3U0 — 301  auch  diese  recej^e,  soweit 
dieselben  deutsch  sind,  aus  dem  Clin.  536  /.  86. 

Vergleicht  man  die  texte  der  drei  bis  jetzt  bekannten  hs$,, 
so  stellt  sich  heraus  dass  die  Münchner  hs.  den  ältesten,  die  Inns- 
bntcker  den  niehsten  text  darbietet,  die  Wiener  aber  zunächst  zur 
Münchner  gehört,  insofern  sie  von  vi^em-der  hmsbrucker  hs, 
nidus  weiß,  attcft  wuer  teaü  isieinaus  lateiniedien  tmä  deuitehen 
aeikn  gemisAier,  die  receple  23>-*3i  eini  gmut  in  kteinischer 
epraehe  abgefatti,  futeh  merkwürdiger  aber  sind  die  widerhohmsen 
innerhaib  der  texto  stXbst,  eo,  nm  nar  bei  dem  unterer  hs,  ssn 
bleiben,  wird  1  in  38, 2  und  3  in  39, 40  mtl  abweidumgen  aufs  neue 
vorgdtraehi,  den  text  der  drei  hss,  zu  verstehen  überlasse  ich  dem 
zukünftigen  herausgeher,  der  uns  auch  hoffentU^  sagen  wird,  aus 
wüehem  grofsen  und  vollständigen  buch  die  drei  verschiedenen 
Schreiber  der  drei  verschiedenen  hss.  die  wenigen  brocken  genommen 
hüben,  von  denen  uns  jeder  eine  auswahl  mitteilt,  das  buch  muss 
zum  grösten  teile  in  lat.  spräche  abgefasst  gewesen  sein,  da  hier 
der  unterschied  in  den  gewählten  stücken  besonders  stark  her- 
vortritt. 

In  demselben  buche  muss  auch  das  zweite  stück  von  der 
Schöpfung  Adams  gestanden  haben,  wie  schon  aus  den  Umgebungen 
desselben  in  der  hs.  sich  vermuten  lässt.  bisher  war  nur  die 
französische  bearbeitung  bekannt,  die  J Grimm  in  seiner  Myth. 
hat  abdrucken  lassen,  V  470,  nach  Paulin  Mss,  frone,  iv  207. 
wir  erhaUen  hier  die  laieinisdie  ftMtte  dazu,  aus  weldter  der 
Franzose  geschöpft  hat,  und  das  zeugnis  für  die  adu  teHe,  aus 
denen  der  menseh  gemadu  wurde,  steigt  au$  dem  z?  jakrkunderte 
bis  in  da»  m  hinauf,  denn  wenigstens  im  xn  jakrh,  muss  dodi 
das  bueh  oder  büdikin  abgefasst  worden  sein,  das  an  ^  'edieide 
des  XII  vfuf  xni  jakrhunderts,  oder  baid  nach  dem  beginn  des  ziii 
ausgezogen  wurde, 

Wien,  1879.  JOS.  HALTT. 
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r.  Serpeus  üecepit  aiulierem. 

Ftom  Bua  vod  Adam  der  wim 
wonten  Ynlnige  in  deni  ptndyie, 
«DB  sie  wrden  asgdogen 

von  dem  tivoel,  der  nateni  alJiliohe,  ?id  mit  vrazheit  betrogen. 

n 

V,  IKiifc  donuDus  «vbi  «t  Adanf 

b  Do  m  Adam  ▼&  Ena  das  obz  genoi, 
»  erdianden  eich  le  hant  wtund»  bhn. 
do  wae  ondi  got  diemen  dar 

vil  wolt  Adames  nemen  war, 

Do  het  er  sich  verborgen. 
10  got  sprach:  'wa  bist  du  Adam?'  'ich  sten  hie  mit  schäme  ?u 

in  sorgen'. 

UI 

3\  Expnlsio  Ade  de  paradyso. 

Got  treip  sie  beide  fvr  die  ti'ir 
vi!  sprach  ze  dem  engel  ^stant  der  ICir 
mit  dinem  swert  üvriü, 
vü  lazze  ir  niht  wider  in; 
V»  waz,  ob  si  lihte  heten  gezzeü 

des  obae»,  da  mit  si  des  todea  [nienej  vergeaaen. 

IV 

4'.  Abraham  tres  uidit  et  aniun  adorauit. 

i,5rabam  durch  chfle  geaeaien  was 
vnder  die  tnr  sinea  palaa. 
er  MW  in  groaien  eren. 
ao  ein  Trevde  wolt  sich  meren. 
dri  inngelinge  socih  er  da, 
den  gienc  er  engegen  tB  anbete  aelnen  aa. 
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V 

6\  ImmoUns  At>raham  filiom  taum  Ysaac. 

Ga  wolt  Tersuchen  Abrahamen 

ao  Tuae  smem  aamen. 
25  er  gebot  im  so  gelaniT  werdh 

tS  leiget  im  vf  einen  bereb, 

ob  er  wolt  gotes  wiUen  tm 

dai  er  da  opfert  im  sinen  svo. 

dea  was  er  got  gehorsam. 
80  der  Tater  daz  kint  nam 

vn  vToIdez  nv  töten. 

do  half  im  der  engel  von  nöten 

vii  spracli :  'ninlAte  daz  A'indelin, 

svnderlich  hinder  dir  daz  widerlin.' 

VI 

1\  Robam  quem  niderat  Moyset. 

S5  Moyses  ein  sti'iden  brinnen  sach 
an  allen  ir  vngemach. 
da  bie  erchenne  Mariam  die  reinen  niaeit, 
div  vor  Christes  geburt      nach  behielt  wol  ir  chiuscheit. 

VII  N 

8'.  Dedit  duniiuus  legem  Moysi  in  moaie  Synai* 

Do  ihc  crislus  der  himelisch  got  - 
10  Moysi  scbreip  div  cehen  gebot, 

do  geftot  er  iungen  vn  alten  *  *  • 

zwei  dar  vi  smderlich  behalten, 

Dai  ai  von  ^ntcem  herteen  minten  ir  achaepfaere, 

vnd  eivf  iblich  menchehfl)  sAien  dlveneristen  g^triv  were. 

Vill 

9'.  Missaa  «st  Gabriel  aogelqa,ad  Mariam  nirghieni. 

45  Gebort  ir  ie  vremder  maere,  .   . . 
danne  dirre  bot  erbaere 
chundet  der  iunchfrowen* 

daz  der  heilige  geiat  beacbetwon  si  weMe  m  bot^wep, 
alsö  daz  si  gebere 
50  magt  wesnde  einen  sun  edel  vnd  her. 
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14*.  Salutatio  s.  Mari^ 
Als  disiv  bolschafl  geschacli, 
in  einem  halbn(I)  iar  dar  nach 
sach  Maria  ir  niflel  Elyzabeten, 
wan  sie  cesamen  gaoce  übe  beteo. 
55  dar  vmb  habenl  si  sich  TmbuaDgen. 
Maria  wart  9cboD  billich  eopfangen. 
Johannes  vrevt  sich  des  in  siner  mueter  wambe 
wan  ibc  was  da,  deo  er  dar  nach  prediget  vn  gelicbet  einem 

lambe* 

X 

15'.  Natioitas  donioi  DOftri  ibU  L 
An  der  scbrift  vinde  ich  fn  war, 

00  daz  Anna  dri  thoter(!)  gebar, 

die  hiezzeii  alle  Marien, 
von  der  ersten  valsches  vriea 
wart  gcborn  ihc  xpc 
Emanuel  uobiscum  deus. 

\t\  PastoKS  loqoebaotar  ad  innicem. 

tö  Ze  Belleem  in  dem  lande 

di  Tihirte  pflagen  an  sunde  vTi  an  schände 

des  vihes,  vn  do  si  warep  an  ir  hüte, 

darschein  in  ein  engel  her  vü  gute.      .       •      ,  , 

der  clivnf/el  in  liebiv  maere 
70  also  daz  geborn  wäre  •  ••!./. 

got,  den  Ysaias  nennet  ein  Aint. 

er  ollent  mit  im  (ride  allen  livteo,  di  vf  dei;  ^den  gvtea 

willen  aint. 

xn 

n\  Uenlentes  magi  cum  maneribns. 
Bi  chunige  (I)  Herodea  citen 
erschein  ein  stern  witen, 
15  da  mit  di  chunge  wrden  gemant, 
das  geborn  wäre  der  heilent, 
der  werlde  erlösere. 
si  taten  im  sclioue  ere. 
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18*.  Juitit  Herodct  o€ddi  pueroB. 
Herodes  scb^  toUea  sint 
80  tU  manic  hoBdert  tusenCI)  chint, 
div.Ton  iwein  iaren 
noch  sugten  vn  niht  entspent  waren, 
er  prvuet  das  mort  vn  ir  sterben 
dar  vmbe,  daz  er  wolt  ihifi  verderbeu. 

XIV 

18'.  Joseph  et  Maria  obtulerunt  ihm  io  templDin. 
85  Ihr  nach  wart  ed  gol 

xe  dem  tempel  braht  als  es  gebot 

di?  e  von  aiaem  eftunne. 

ny  erchennlBt  michel  ere  vn  wnne, 

dir  an  gotes  mTter  ist  vn  was, 
90  als  ichz  an  der  warbeit  las.  . 

si  ist  daz  si  was 

yn  baeizzet  des  Aei%indes  palas, 

also  daz  der  mutertAm 

ninbechrenchet  den  magtum. 
95  Der  cristen  glovbe  von  ir  sagt, 

daz  si  ist  muter  vn  magt 

durch  reinigunge  da  zu  dem  tempel  uiht, 

als  den  irowen  noch  luvte  geschit. 

si  ist  alles  meines  bar, 
100  wan  ir  iip  was  ie  liuter  rein  vü  dar. 

XV 

19*.  Beati  paoperes  apiiita,  luledieti  spiritot  raperbl^ 
Der  beiige  ewangelista  wil, 
daz  di  dimutigen  haben  niht  ze  vll 
yn  willecftUc(t)  arme  sin, 
dar  Tmb  geb  in  daz  himelric(I)  min  traebtin. 
105  des  sint  die  hofertigeu  verzigen» 
in  der  helle  geschit  in  ze  ligen. 

XVI 

20'.  Beaü  qui  iugeat,  maledioti  qui  gaudeot  ip  rebus  peasimis. 

 selicbeit  ein 

daz  der  mensch  sin  synde  hie  bewaeine, 
Z.  F.  D.  A.  neiM  folge  XL  24 
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 Wirt  TOD  got  getröstet 

HO  di  sih  muDt  an  bdsen  dingaii  "von  ämn  timü  werdent  sie 

gerAstec* 

XVU 

t\\  Beati  qui  esariant  et  sicinot  insUcitiii,  miltdivll  auari. 

Seiich  sinl  ovch  die, 
di  sich  lazzent  dursteu  vn  huogerü  hie, 
gernd  sint  reliticheit. 
we  den  argen,  die  mit  gie8Gbeit(l) 
115  sich  also  bedenchent, 

daz  ir  sele  in  der  heile  giel  senchent 

xvm 

22\  Beati  mites,  maledicU  inpatieQlia(!). 

Ich  han  ovch  daz  gelesen, 
daz  die  alle  salic  wesn, 
die  senftmulic  siot. 
120  verfluchet  sin  ovch  div  chint, 
die  lehnt  mit  vogedulde 
vn  vertragent  dehein  schulde. 

XIX 

23'.  ßeati  pacifici,  maledicü  discordes. 

Wo\t  ir  m\  wizzen  me 

daz  allen  den  wol  gesche, 
125  die  t'ridhaerich  sint,  > 

sie  heis^ent  vosers  herren  kint. 

di  ab  den  vnfride  vbent 

vnd  die  chfislMi  (?hart$)  hetrubentf 

di  lident  angest  vnd  not 
130  vnd  gent  der  mit  in  den  ewi|^  tot. 

XX      '  ' 

24'.  Beati  misericordes,  maledicti  feroces.  ♦ 
Die  saelicheit  ich  ev  nennen  sol 
diu  gevellet  got  vz  der  mazze  wol. 
daz  sint  die  bnrmhertcen 
die  der  armen  gebresten  vnd  smertcen 
135  so  si  hungert  gebeni  daz  ezaen, 

vn  da  bi  der  nachten  ninweilent  vergtnen.  - 
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di  sich  ab  vber  di  armen 
niht  wellent  erbarmeD, 
den  wil  ich  fvr  war  sagen 
140  daz  in  der  helle  werden!  an  bamrange  begraben. 

XXI 

25*.  Beati  moodo  oorde,  maledicti  niiliiioli. 

Ihr  gni  aant  Matheua 
scbribet  an  sinem  buche  sus, 
daz  got  nieman  mvge  ^e^hn 
nivran  des  hertce  man  chunne  gespehn 
145  mit  reinicheit  vn  mit  tutende, 
wa  ist  im  (iiv  jugeiuJe 
Tn  auch  ettewa  die  alten, 
di  sich  so  bahn  hehalten^ 

daz  si  sich  daz  sie  sichf!)  also  tun  wellent  rechen 
150  daz  si  ze  den  bosistc^n  sprechen  ^ 

 da  mit  druchen 

Tn  ir  dienst  mit  binderrede  versmacben« 

XXÜ 

26\  BeatI  qni  penecutionem  patiuntur  propkr  iustidam,  maledicti 

persecutores. 

 div  beste,  ez  ist  aant  peters 

 glovben.  wil  man  halt  in 

155  aeUcheit  das  in  mbemt 

 guoter  livte  abtönt  bie. 

0 

xxm 

27'.  De  quinque  panibua  et  doobw  piicM»  qiioiBodo  ibc  qoiofiie 
milia  homlDimi  in  deserto  aatiavit  distdbiient  eis  manibiis  sais. 

IKis  overlde  sere  wundert, 
wie  got  ibc  ffimzic(I)  hundert 
mensch  (!)  in  einer  wüte  spiset 
1(»  vn  von  fwein  uihschen(!).  ir  suk  siu  beniset, 
wer  noch  hivte  der  werlde  ir  narunge  gebe 
der  me  danne  hundert  tusen(I;ist,  vn  si  hat  in  smer  pflege, 
nuwan  got  von  liimehiche. 
disiv  wunder  sint  ein  ander  vil  ^eliche. 

24* 
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XXIV 

28\  Meiuulierel!)  chanatiea,  que  pro  iilia  sua  a  demonio  uexata  ibü 

rogabat  et  sanitatem  recepit, 

165  chint  cliom  gegau 

ze  Sidon  vh  Tyro,  da  begunde  an 

in  vlen  vnd  beten  ein  heidnisch  wip. 

si  sprach:  erbarm  dich  vber  michl 

Wim  tohterlin  ist  besezzen 
170  mit  dem  bösem  geiste 

ich  bit  .  .  .  .  TD  de  min  tboler(l) 

er  sprach  zehanl  zu  ir: 

*fiach  dinem  glouben  geschehe  dir'. 

XXV 

De  maliere  coraa,  qoe  sturrani  aipieere  bod  valm  a  i^  ihü 

effigebatiur. 
Ez  geschach  an  einer  stet, 
175  daz  got  ein  grozz  zaeichen  tet 
an  einem  armen  wibe, 
di  mit  gesmogenem  übe 
het  gel^t  manige  cit, 
div  was  immer  mere  gesant  sit. 

XXVI 

30\  De  muliere,  que  fluxuni  patiente(!)  sanguiuis,  que  tetigit 
finibriaiii  domini  et  aaoata  est. 

180  Jesu  volgen  nach  ein  menie. 

ein  vrowe  was  dar  vnder,  div  woU  valkü  ir  uenie 

dar  vmbe,  waB  si  het  bevangen 

Siechtum  starch  und  langen, 

den  man  nennet  daz  blut. 
185  sie  het  nesten  glovben  vn  flmot, 

swie  si  begrifen  einen  mandel, 

si  wrde  gesunt  an  irandel. 

als  ir  oTch  geschach, 

wan  got  sin  gnade  ir  gap  vü  veriaeh. 

XXVII 

3r.  De  muliere  adultera,  quam  .ludei  in  templo  accusabaot  ad  ihiTi, 
et  OQUiibus  egreasts  abeolait  peccata. 
190  IHb  Juden  heten  zaein  male  gedaht 
Tersteioen  ein  wip,  do  wart  si  braht 
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vor  got.    sie  rieffen  alle  sus, 
si  het  getan  ein  vberhuor.    di  wile  screip  ihc 
der  erden  mit  stnem  vinger  ein: 
195  ^der  ane  suiide  sie,  der  werfe  si  au  den  steia*. 

XXVIII 

32*.  De  miittere  tamarilaDa,  que  ydriam  ad  fontem  portans  ihni  super 
enm  atdentem  neiidter  cogneoit 

Der  vrsprioc  aller  wnne 

quam  gesezzen  vf  einen  brunne 
vor  muede,  in  tuvanc  div  meoscheit. 
ez  was  ein  wip  da  beraeit, 
200  do  bat  im  got  des  wazzers  gebn. 

daz  gut  (L  guU)  er  ir  mit  so  getanen  wazzer,  daz  er  ir  gaebe 

daz  ewige  leba. 

XXIX 

83\  De  sordo  el  mto,  qnen  nnaait  dmniniiB. 
Sot  aller  gnaden  Tollecheit 
machet  einen  menschen  bereit, 
der  was  ein  gtwnme  md  ein  tore. 
ao5  na  bittet  snndaere  dai  er  vns  munt  vnd  ore 
als  gantzlich  entsliezzef 

daz  sin  heiligiv  lere  dar  m  decblich  viiezze. 

XXX 

34'.  Ohne  übenehrifi, 

6üt  TZ  einem  menschem(I)  treip 
enen  tivel,  der  was  ein  stumme  yn  ie  itumm  beleip 
210  bie  den  listen  vn  noch  gern  belibet, 
di  cit  er  mit  in  bintribet 
also,  daz  er  in  versperret  den  munt, 
so  daz  ir  sunde  den  briestem  niht  wirt  chunt. 

XXXI 

35\  FagU  Joseph  emn  iha  et  Mafia  in  Egyptuu. 
Ze  einen  citen,  do  Josep  slief, 
m  in  tat  alaffe  der  goles  engel  im  rief 

VH  sprach:  *stant  vf  vnd  nim  daz  chint  ze  hant, 

dar  ZV  sin  mAter  vnd  vlivch  in  Egypte  lant, 
▼nd  wis  da  vnz  icb  dir  sage. 
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ez  sprich«n  der  wissage: 

220  Miuch  di  Juden  ze  den  haeiden  den  du  bisl  unchunt, 
quia  uenit  et  sui  eum  non  receperuot.' 

36\  InaeneniDt  pucntas  ihm  «edcatem  et  io  medio  doctonun. 
JV(0eh  der  gwoaheit  was  ihc  chomen 
le  Jerasalem  Ynd  sin  vrimt  da  hettn  ? momen 
¥00  im  tH  der  wisheit 
73b  den  lerem  hei  er  far  geleit« 

der  heilige  gaeisi  het  io  von  bimd  geaattt, 
er  sold  ovch  tun  got  waren  menaelien  bechant. 

XXXIII 

37\  L'enit  ihc  iQ  Jordanem  ad  JohaDoem  ut  baptiaaretur. 
De»  tovf  ihc  an  sich  genam 
▼on  dem  vorlovfaere  sant  Johan 
29D  uns  seinem  bizaekhen  vä  ? rchCmde, 

den  prediget,  dai  er  ?na  braehte  von  aftnde. 

XXXIV 

38*.  Onctns  est  Ihc  in  deacflmn  •  apiiita  nt  temptiretar.  die  nt 

lapidM  isti  panes  fi«it. 

Wani  do  got  getOTfcl  wart 

ez  wart  niht  langer  gespart; 

von  dem  haeiligen  gaeisle 
235  wrde  il»c  bracht  in  die  w^sie. 

der  tivuel  du  gedaht  daz  er  got 

wolt  versuchen  an  not. 

er  sprach:  *bist  duz  der  gotes  svn, 

80  sprich  daz  dise  staeiu  werden  brot.' 
aiO  got  im  antwrtid  do: 

*nibt  versuche  dinen  got  vä  herren  also.' 

XXXV 

39*.  Si  filina  del  ca,  mitte  te  deoiaum. 
Dar  nach  in  chnrtoer  vriet 
nam  er  unsern  herren  ihm  Christ 

in  die  stat     woide  in  verwehen  le  dem  andern  mal 

215  vf  dem  tompd  vn  ipnich:  'la  dich  hin  se  tat 
vn  tu  dich  da  mit  bechant, 
ob  duz  6t{tf  der  haeilant.' 
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XXXVi 

omnii  dtbo  tibi  at  procidens  adocMKi»  ne. 

Ze  dem  driten  male  woldo  uilit  erlau, 

got  Wolde  versuchen  sich  hü. 
250  vf  eiDeni  hohen  berge  daz  geschach. 

weit  ir  boren,  \\\  er  sprach? 

*wildu  anbeten  mich, 

die  werlde  vh  ir  ere  gibe  ich 

dir  ^et/^alticbhch  alle.' 
25Ö  dar  nach  chomen  die  eugel  out  schalle 

vn  dietUe»  got  als  billich  was. 

Ton  im  must  scbaeideo  Salanas. 

XXXVli 

Ai\  Mupiie  fade  sunt  ia  Ghana  Galilei 

Ein  brodoff  wart  getan 

ze  einen  siten,  als  uns  aehribet  sande  Johan. 

260  dar  was  gebeten  Jesvs  vnde  Maria. 

di  heiligen  zwelfpoten  waren  mit  im  da. 
div  frowe  vnder  den  geslen 
sacb  da  den  gebresten, 
daz  si  wines  beten  nimmer  (?nime). 
265  ez  geschach  in  Ghana  Galilee 

daz  erste  zeichen,  daz  got  ie  getet  (f.  42') 

dvrcb  offenvuge  siues  nameo  vü  durch  siner  mvLer  bet: 

er  machet  in  wazzer  ze  win 

vn  faiez  scbencheo  dem  iierren  Architridin. 

XXXVlll 

42\  Videns  ibc  tnrbat  asceodit  ia  onontcm. 

270  Got  sach  ze  einen  stunden 

ein  Toloh.  er  tä  siae  ittager  begrnden 

ilen  ff  einen  bercU. 

er  lert  si  begen  lieiligiT  wereh. 

doch  veriungest  sprach  er  so: 
275  'saelich  sint,  die  durcli  den  nameu  Alpha  et  o  (f,  43*) 
VDgemach  bie  an  ir  Übe  lident. 

ir  Ion  ist  in  dem  bimel  groz,  da  si  alles  vbel  vermident.' 
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XXXIX 

43*.  De  ydropico,  qii^(!)  prcsentibiiB  Jodels  in  aabbito  eimait. 

Got  chom  gegangen 

in  der  Juden  fvrsten  hvs,  do  liet  in  erlaogen 
2&0  ein  man,  der  het  die  wazzersvlit, 

er  bat  in  im  geben  des  gesvndes  frvht. 

do  sprach  got  vn  fraget  die  gelerten  (f.  44*) 

die  geteilten  an  dem  hercen  vn  vercherten: 

^ist  ez  vrloblicb,  daz  man  an  dem  viertage  mache  gesvnt?' 
2B5  si  swigpn  vn  taten  im  debeioe  rede  dar  vber  chvDt 

iedoch  heilet  er  den  sieben  man 

mit  siner  baot,  der  schit  frolich  dan. 

XL 

44\  De  dnobos  ceds,  qin  uenieDtes  ad  ihm  etatiin  iDlmninabantor, 

eam  tetigiaset  ocnloa  comin. 

Dmh  grozi?  wnder  div  gesebahen 
▼OD  JesT,  do  begmden  ovch  gaben 

290  zwene  blinden,  da  si  in  vunden. 
si  baten  an  den  selben  slvnden 
dvrch  sinen  namen  gedriet 
daz  si  von  dem  blintricb  wrdeo  gevriget. 

XLI 

45\  De  ceco  nato,  caius  oculos  ihc  lioiuit  lato,  qoem  ex  apato  elaa 

in  terra  fecit. 

  sio  mvter  in  gebar 

296  das  beleip  da  mit  .......  dai  iar 

daz  got  dTrch  die  svndare  wolife 

 als  er  solde. 

die  Jvden  des  tages  in  frageten, 

wi  si  gen  im  oft  (f,  46*)  mfrmelten  fn  cbngeten 
dOO  d?rch  welch  aynde  er  blinde  waer  gebora. 

got  sprach  senflieb  (I)  vn  an  torn: 

*er  bat  niht  gesvndet,  dar  ymbe  ei  si  gescbeben, 

daz  er  nv  enbirt  sines  sehen, 

svnderlich,  daz  gut  drvmbe  werde  gerat 
ift)5  VQ  sioiv  werch  an  im  ^tmeret. 
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XLII 

46\  De  decem  uiris  leprosis,  qui  ueaientes  ad  ihm  omnes  sanitatem 
redpf eotes,  et  anm  eeteris  abcedenflbDS  proddit  ante  pedcs  ifaQ. 

Got  quam  gegangen  in  ein  kastei 

cehen  vzsezzen  liefen  gein  im,  die  livte  vn  hei 

rilen  gelich  vz  einem  munde: 

*Ihv  ein  gebiter,  erbarm  dich  vber  vns  vn  mach  vns  gesvadel* 
310  er  sprach:  'get  vn  zeiget  ivch  der  ptafflieit.' 

au  dem  gange  wrden  si  (f.  47*)  gereinet  UOD  ir  leit. 

do  daz  vnder  de(I)  cehen  einer  gesach, 

das  sich  div  miselsvht  an  im  brach, 

er  cherte  wider  da  er  Jesum  ?aiit, 
815  ?tt  Til  im  ze  fvze  mb  so  getan  gnade  als  er  an  in  hei  gewant. 

XUII 

47^  De  doimltione  ibtt  hi  oaui  ipumiodo  eon  diadpoli  eiua  intci- 
tareat,  cum  Danteala  operiietor  Voetibns  tenpeslato  sorgente. 

lesoa  in  ein  schiffel  gie  (t  ateic) 

▼n  ovch  mit  im  als  ichz  weiz 

die  sin  iunger  hizzen. 
do  si  üvfz  mer  gestizen, 
320  von  gotes  gebot  begvnde  sich  trvben 
daz  mer,  vn  die  winde  so  starche  vben, 
daz  daz  schifTel  mit  wazzer  was  nahen  bedaht. 
ez  die  zwelfbote  nahen  braht 

in  groze  vorhte,  (f.  4S*)  vnz  si  vnder  andern  dingen 
325  *heU  vn  (L  uns)  herre  von  vngewiter*  bitalie  mteen  singen. 

XUV 

48*.  De  mortoa  poda,  qof  in  dmno  iacent  raortua  excitabatur  a  Iba 
Omnibus  expulsis  praeter  patrem  et  matren  pnelle  difcipulos  ihfl. 

^tfiem  fvrsten  sin  tobter  verscheiden  was, 

als  ichz  an  der  warheit  las, 

äm  mohte  leides  nibt  me  gewerren. 

dar  vmbe  quam  er  ze  vnsenn  Aemn, 
890  er  saht(t)  im  sines  iamcfs  not 

vn  chageid)  das  sin  tohler  wäre  tot. 

er  getrowet  im  des,  daz  er  wolde  geben^ 

ob  ers  gerfhte,  si  het  wider  da»  leben« 

ir  svU  wizzen,  an  der  selben  stet 
335  gewert  got  des  fvrsten  het. 
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XLV 

49\  De  mortuo  quem  quattuor  uiri  portaaerunt  et  ihü  occuiräite  et 
Ungente  feretram  aiam  snrreut  turbU  aspidentilHig. 

Ez  ^chach  daz  got  gieoch  him  Naym, 
mit  im  Bin  ivnger,  do  braht  Bian  ^iäi  im 
einen  toten,  der  was  vf  gebaret 

sin  mvoler  ez  sere  besvvaret 
340  div  ein  toitevve  was  vn  het  chinde  nime. 

si  schrei  vi)  ofte :  *owe  V 

daz  got  sich  nivste  erbarmen 

vber  die  vorgenanlen  armen, 

vn  erchvchet  den  ivngelincb  mit  dem  wort: 
S15  ^Stande  vf,  habe  daz  leben  bie  vn  dort.' 

XLVl 

50*.  De  Lazaro,  quem  dominus  sororibus  eins  et  Judeia  uidentibna 
die  quarta  de  monuinento  suscilauiu 

Den  dritten  tAten  den  got  biez  f fsten 
der  was  br?der  sande  Marien  Magdalenen, 
der  was  begraben  ym  an  den  Vierden  ta<}b. 

350  Lazarus  in  dem  grabe  lach, 
do  got  im  Wolde  wider  geben 
dvrch  tri7len  siner  swester  dizze  leben, 
er  erchvchfe  in  mit  micheler  nrbc'ii 
vor  den  Jvden,  des  was  im  siu  vater  von  bimel  bereit,  • 

\LVII 

bV.  Alaria  quq  uuxil  pedes  domioi  ihü. 

855  Jesvs  in  eines  fvrsten  bm  quam 

dvrcb  siechen,  do  daz  vemam 

ilforia  sande  Marten  swesler 

dvrch  ir  sichttm,  so  wnrt  ie  vefllcr, 

wie  gerne  si  daz  getranch  der  hvie  wdde  niesen. 
560  si  chom  (f,  52*j  ze  dem  anat  Jes?  vfi  lie  flisien 

die  zaeher  von  ir  ovgen, 

dar  mit  si  gert  stillen  vn  belMiben 

gotes  zom  vnt  sinen  wemden  slach 

vö  den  siecbtvm,  der  ir  an  der  seien  lach. 
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XLVllI 

52\  Venit  ihü  Hierosolimam  sedens  in  asina. 

dfö  An  dem  palmemtageClj  daz  gcschach 
do  man  got  dem  €sel  riten  sach, 
di?  chint  waren  im  mit  dinste  snel 
n  sprachen:  'das  ist  der  Jvden  chviich  yon  IsraheL' 

XLiX 
53'.  De  cena  domini. 

S70  Gol  mit  sioen  ivogera  sz, 

als  man  beget  an  dem  antlaz. 

er  sprach:  ^mich  verratet  vnder  iv  einer  hintoaht.' 

do  wart  Toder  en  ein  michd  gebraht 

do  sprach  ir  aller  iglich: 
$75  *ob  got  wfl,  meister,  dam  bin  ich*. 

do  sprach  ez  Jvdas 

der  Tntriwen  vol  was: 

*bin  ichz  doch  niht,  herrof 

ia  fraget  in  sande  (f,  54*)  lohaniMS  do: 
880  'meister,  welhel  ß  welher)  sol  er  Tnder  vis  sin?' 

do  sprach  vnser  trehtin: 

*dem  ich  gib  daz  gedvucliet  brot.' 

Jvdas  er  ez  du  bot. 

L 

5^.  De  proditiooe  Jod^. 

Übel  sch^f  Jvdas  sines  herren  dinchi 

385  ze  sinen  mortgesellen  er  giencb, 
er  gab  in  vmbe  drizech  phenninge. 
daz  was  ein  mortbch  gedinge! 
vmb  einen  herren  also  lolisain 
daz  er  doch  vmb  in  nibl  mcre  nam. 

U 

55\  Qoomodo  Mt  ihe  pedes  disäpidonm.  . 
800  Got  sprach:  *ihc  entwahe  dir' 

ze  sande  Peter  Mvne  hast  andere  dehein  teil  mit  mir/ 

Peter  der  sprach  do 

ze  vnserm  herren  also: 
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'daz  ^er  ein  michel  vneheil, 
3d5  soll  ich  Dimmer  deheineo  teil 

gewinnen  mit  dirre  vntriwen. 

lieber  ist  niirz  c  wir  vns  mi'zeD 

daz  du  mir  zv  den  Ivzen 

twahest  hovbil  vnd  /«ende 
400  —  —  —   —  eüde/ 

LH 

56\  De  oratiooe  domini  in  monte  Oliueti. 

Von  sinen  iungern  chert  er  do  dan 

Ze  Olivet  wol  as(l)  verre  daz  itMin 

moht  gewerfen  mit  einem  steine. 

da  bette  er,  wände  ez  mm»  Unter  vn  reine. 
406  er  sprach:  ^vater,  sie  ez  mvglicfa, 

des  ich  dich  bitte  du  gwvet  rnkfa, 

80  erla  mich  dirre  martir  grozl' 

der  sweiz  von  im  an  die  erde  floz, 

der  was  als  ein  bWot  so  rot. 
410  ez  was  sines  hercen  no$ 

▼n  sprach:  *nT  geschdie  der  wUle  din, 

vater  Ton  himel,  vn  niht  dar  min, 

.  • 

Uli 

5'T^  De  tradhione  fhQ  et  oscdIo  Jud^. 

Judas  sprach :  'den  ich  da  chvsse,  daz  ist 
min  meisler  ilic  xpc. 
415  fvrl  in  ^ewaltechltch 
so  tvt  ir  wisUch.' 
do  sprach  voser  [herre]  Jvdas  zt: 
^Jvdas,  wie  nv? 

mü  dima  ehTsse  verchoffiestv  der  megde  svn. 
420  dvne  wil  niht  wol  lot'cfor  dfch  selben  tfn.' 

so  (h  si)  griffen  mgezogenoUiche  (l  ungezogenliche)  an. 

sande  (f,  58*)  Poter  sehire  gewan 

genendecblich  ein  swert, 

sisei  sines  benren  fiande  bet  er  gern  gewerC. 
425  er  slfch  des  biscbolfes  ehneht 

ab  ein  ore,  niht  daz  lenche  svnder  daz  refat. 


■ 
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LIV 

5S'.  Quomodo  comprehenderunt  Judei  ihm. 

Do  (jf26;(gen  gen  dem  heilande 

die  gotcs  viande 

mit  swerten  vü  mit  (?tolgen), 
430  si  waren  im  erbolgen. 

Christ  sprach:  'wen  svchei  ir  hie?' 

'wir  B\chen  den  heilant'  sprachen  sie 

'Jesvm  NaEareoTm/ 

do  sprach  got:  'Ego  sicm.' 
486  sa  wart  er  gevaDgen. 

do  was  sineQ)  i?Dgem  lil  leide  (!)  ergangen. 

LV 

59*.  De  Peiri  negatione  contra  ancillam. 

Ez  was  bi  den  selben  ziteu  cbalt. 

vf  dem  hove  was  fiwer,  dar  zu  manch  hvlf  ivnch  vn  alt. 

Peter  gleuch  ovch  dar  stan. 
440  do  begvnde  in  ovch  werfen  an  . 

ein  wip.  si  sprach :  'dv  bist  (f.  60*)  mit  de  (1)  trvgenere.' 

dir  rede  was  im  swaere. 

Peter  sprach:  'ich  enweiz  wer  er  ist, 

den  ir  da  heiiet  Crist' 
445  ze  bant  chom  ein  ander  drin  gegan, 

di?  begvnde  in  an  rvfen  san: 

*dv  bist  ovch  der  ein ' 

mit  Jesv  Nazareno.'  do  sprach  er:  'nein.* 

LVl 

60%  De  dttclione  ligatis  manibus  iha  «d  presidem  et  de  sospensloae  Jad^. 

Des  andern  morgetw  ril  vnro 
450  die  Juden  gingen  im  aber  zv 

vn  in  harte  aere 

f?r  Pilatea  den  rihtaere; 

Pylatus  der  sprach  do 

xe  den  Ivden  also: 
456  'braht  habt  ir  mir  frr  mma  sdivdigeD  (l  schvldigen)  mm: 
'■   sagrt  waz  hat  er  getan? 

ich  chan  an  im  nih(!)  erchiesen 

dar  vmbe  ich  in  svl  verlisen.' 
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LVII 

De  spinea  Corona ,  quam  capiti  eius  imposuerant  circumdantes 
cum  clamide  coccioeo. 

 vernomen 

4ao  daz  Jesvs  tod  GalHea  was  bechomen 

TZ  4  .  .  ende  ' 

der  was  

des  wart  wider  

 Schalter  die  zespranc 

465  in  vbel  mTte  der  gedanch 

äo  Ma  er  in  cheiden(I)  in  ein  wiz  gewant  (f.  62*) 

vn  saode  in  wider,  do  man  Pilaten  de(!)  graven  vant. 

da  wart  er  gehonet 

vö  mit  einer  dvrninen  chrone  gechronet. 

Lvni 

62*.  El  exspaentes  in  enm  eolaphis  eom  cedderant  ei  com  nirgia 

flagdlabaDt  eom. 

470  Do  enmohien  si  niht  lenger  biten 

vnder  div  ovgen  si  im  spiten 

daz  sie  in  vaste  zv  der  svle  bvoden, 

vii  ze  den  selbeo  stvnden 

vil  halslege  si  im  gaben, 
475  vii  begvnden  in  (ragen, 

wer  in  (f.  63')  ze  dem  oren  slvcb. 

daz  er  senfUich  vertrvcb, 

wan  er  der  Tvider  nie  nibt  gesprach 

weder  och  we  noch  ach. 

LIX 

63\  Ohne  Überschrift, 

480  ii»  (ier  stat  was  Caluarie  genant 

an  daz  chrifse  bi  henden  tmd  ovzen  man  in  «bant 
daz  sin  miter  ansacb. 
getrivItcA  er  ir  zve  sprach: 

*lit»w«,  la  dir  Johannen  eo  chindcs  stat  (f,  W)  «npholhea  sin; 
485  Johannes,  an  den  selben  triwen  enphübe  ich  dir  die  mttermin.' 
do  stvnt  dir  maget  here. 
mit  samt  dem  ivnger  in  grozem  aere. 
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*8?ii  Jesv,  genade  sag  idi  dir, 
des  dv  hast  begangen  mit  mir.' 

LX 

64\  Uic  Joseph  ab  Aramathia  tulit  corpus  ihü  de  CTQCe  et  pOBUit 

illud  in  nionumento  suo  nouo. 

490  Jose/  ivDger  dar  zv  ein  edel  man, 

fyr  Pilaten  cbom  er  ze  der  vesper  nv  gegaii, 

yü  bat  io  als  sin  herze  geru 

des  wart  ovch  der  harre  gewert. 

ze  hant  er  ab  dem  chrvcie  nam 
496  den  heiligen  gotes  HduumK 

in  tkk  edel  tveb  er  in  bewant 

vü  bestatet  in  le  (f.  W)  stneni  grabe,  da  nie  dehein  tot 

wart  beehani. 

LXI 

66*.  In  terda  die  resurrexit  dominus  a  aoitnis  de  sepidchM  St 
qnoaoda  sunt  j^crtenitk  cnslodet. 

An  dem  dritten  tage  eralAnt  got  niht  eine 

▼on  dem  tode,  svnderlich  manich  mannes  gebeine 
500  mit  im  als  div  schrift  gibt. 

e  vor  erchinci!)  ein  groz  geriht 

vber  die  vor  «»rviies  phal  phlagen. 

von  eines  eogels  slage  ercliomens,  das  für  tot  geladen. 

Lxn 

66\  Uenenint  dno  dtscfpnU  ad  sefnlelmMi  dondai. 
Des  nitt  zvmel  deheine 
506  got  sant  Marien  Bfagdalenen  erst  ersehein 
nocft  siner  vrstende: 

*ze  minen  ivngern  ich  dich  sende.' 
si  saget  in  daz  mere 
daz  Clirist  erstanden  waere. 
510  ez  was  Peter  vn  Joban 
do  cbomeu  geiufen  .  .  .  .  • 


LXltt 

67\  Gognoneront  don^nai  dno  dtscipnli  frseliose  panlsio  caBteUoEousaii«. 

An  dem  selben  tage  wart  got  enein, 

daz  er  sich  gesellet  zt  einen  iTBgem  stMiK 
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515  da  sie  gieugen  gen  dem  castel  Eipinaiis. 
Bi  in  dabi  ....  mit  bvs 

daz  ez  ihc  wäre  des  cbündes  (I)  niht  verstea. 

Dar  nach  daz  er  vurbaz  wolde  gen, 

daz  mit  in 

520   sloz  in  vf  den  ....  sin 

do  er  daz  brot  zebrach  vn  iaz  gap  dar, 
ze  hant  wrdeo  si  gewar 


LXIV 

68^  stellt  ihc  in  medio  disctpalonini  io  Jenmleiii  et  optokfimt  ei 
psrtcB  pisds       et  laaum  mdUs. 

8^  Dar  nach  cham  miD  traehtin 
ze  Jerusalem  da  [di]  iunger  sin 
in  einem  km$  hesloiseii 
waren,  er  sprach  ze  sinen  seliiltgenonen: 

*pax  uobisciftn'  xe  dem  andero  male. 
580  ^sehet  ir,  wi  getan  (jualc 

durch  di  werlde  han  ich  erlitenl 
lip  hende  vvzze  siot  mir  versmleo.' 

LXV 

69^.   Qnomodo  ostendit  ihc  Thotne  mannt  et  latus  in  templo  iannis 

eltntis. 

Do  got  sinen  iungem  erscheinen  (t)  was 

dan  was  niht  gewesen  sant  Thmt», 
5%  der  begvnde  zwiueln  sere 

an  sinem  maeister  here, 

▼n  iach,  emgesehe  die  wnden  mit  amen  ovgen 

vn  griffes,  son  wolders  niht  ^elouben, 

die  im  got  dar  nach  zeigele 
540  vü  sich  barmbercelich  gen  im  neiget. 

LXVI 

70\  Hanifestanit  se  ihc  ad  mare  Tyberiadis  dlscipalis  piscanflbns. 
Ze  dem  Vierden  male,  des  sit  gewis, 
*    inthein'm  got  bi  dem  mere  Tiberiadis 
da  si  füren  viscen. 
$in  mohten  ir  niht  erwischen 
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545  vnz  sich  goi  in  geoffeuharot. 
daz  netze  er  sie  setzen  bot 
seswen  halben  dem  schiff e\in. 
8i  viogeni  wol(l)  der  visehelia. 

LXVII 

71".  Afpaniil  ibü  xl  diteipulis  snts  in  moB«*  <*alüee  diociB:ciuitn 

in  mimdam  oniQtftun. 

Ze  dm  fVmften  male  ihö  quam 
510  le  einen  einleoen  in  GolileMi 
nf  den  bercb,  den  In  der  beflant 
6  TOT  het  genMit 

er  flpracb:  Mie  «oH  ir  «hont  tnn. 

in  dem  namen  des  nater  vh  sm 

555  dazv  des  heiligen  geistes.  predigen  sult  ir  min  ere. 
mit  i?  ben  (l  bin)  ich  immer  mer.' 

LXVUI 

72'.  Ascensio  domioi  ad  c^los  de  monte  Oliueti  uidentibus  diacipuUa. 

IFizzet  waz  icb  ew  eage: 
nach  einer  mtende  an  dem  ▼ienueheeten  tage 
ze  tiMr  ttinger  geeichte 
560  se  himel  nnor  er  gerihte. 
dee  wrden  sie  tniricli  td  mm. 
der  harte  bet  vor  geeprochen  eo: 
*eime  ich  niht  so  Tcrlieaet  ir  micheh 


LUX 

73*.  Adacaliu  spiritos  saneli  snper  ditcipilot  in  Jarnialciii  in  Ungtiis 

.  igoeit  de  0^. 

565  An  dem  zehenten  tage  dar  nach 

der  heilige  gaeiste  die  aeinleue  versach 

mit  siner  gaben  manchualte. 

er  gab  in  den  gwalle 

den  gotes  lieben  holden, 
670  daz  sie  zeichen  tatn  div  si  woldeA 

vn  vertriben  tlovel  \n  etchtvm. 

das  Ohorn  der  weride  eit  le  truaa. 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  XI.  25 
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Die  oben  abgedruckten  reimzeilen,  denn  verse  kann  man  sie 
eigentlich  nicht  netmen,  sind  enthalten  in  der  pgmhs.  der  k.  k. 
hoßibliothek  zu  Wien  2739*. 

Dieselbe  besteht  aus  76  blättern  in  S^.  früher  befand  sich 
diese  hs.,  wenigstens  seit  dem  17  Jahrhundert,  in  dem  stifte  Lilien- 
feld in  Nieder-Östei  reich ;  dafür  gibt  die  einzeichnung  auf  V 
untm  am  rande  xmgms:  Catalogo  Bibliothecae  Monasterii  Cam- 
pililiensis  insertus  von  einer  hand,  die  nkht  über  den  anfang  da 
bemerkten  Jahrhunderts  hinauf  gebt, 

Jedee  der  76  hUuter,  amsemmmen  M.  13,  dtum  75  und  76,. 
entMU  auf  der  rüdceeile  ein  mit  der  feder  geeteidmetes  und  deam 
anegemaltee  hUd,  auf  dar  tfcrdereeite  aber  ein  lateimeAee  gebet, 
nur  bL  18  auf  a  den  BeÜMmitMen  kinderm&rd  und  auf  b 
Itdkfmene,  kein  lat.  gdtet.  die  bilder  gthären  entedMen  an  die 
eeh^de  des  12  und  13  jahrkunderts,  wann  eie  nidU  noA  dUer 
eind,  wofür  kuntiveretändige  eintreten,  die  lateinitdm  gebete  aber 
können  nicht  vor  der  mitte  des  1^  Jahrhunderts  auf  die  rückseiten 
der  bilder  oder  bezüglich  die  Vorderseiten  der  bUitter  eingetragen 
worden  sein,  die  deutschen  reimzeilen  stehen  unter  den  bildern 
selbst,  ausgenommen  bl.  52,  wo  sie  der  Schreiber  an  dem  äu/seren 
rande  von  oben  nach  nuten  geschrieben  hat.  die  lat.  gebete  sind, 
aufser  dem  von  23",  alle  von  einer  und  derselben  hand,  die  deutschen 
reimzeilen  rühren  entschieden  von  mehreren  her,  wid  sind  noth 
jünger  als  die  lat,  gebete,  wovon  unten  mehr. 

Die  Jetzige  Ordnung  der  bilder  ist  aus  dem  abdrucke  klar, 
in  welchem  ich  auch  die  lateinischen  roten  Überschriften  gab;  nur 
für  den  anfang  habe  iek  kiar  na€hzuh4den  daes  sieh  xwischsn  dm 
mägeteilten  wteh  folgende  befinden, 

iVocft  1 — 3  SfSkndenfaÜ  ist  ein  bUd  »»  sdm,  wie  Jfoah  und 
hinter  üm  die  drei  sifkne  in  die  ardie  gehen,  die  obere  kiste  des 
rahmen  hat  einen  ring,  der  mit  einer  bkune  den  pOonien  ähnUeh  an 
den  blatt formen  ausgefiUU  ist,  in  der  unteren  Mie  ist  ein  ^eieb- 
grofser  ring  mit  der  haiben  figur  eines  Jungen,  der  in  der  redUen 
band  einen  pfeil,  in  der  linkett  einen  bogen  trägt,  um  den  unteren 
hcdbkreis  steht  rot:  Adolescentia,  offenbar  entsprechend  der  Hora 
tercia  um  den  oberen  halbkreis  des  oberen  ringes,  daneben  von 
einer  Jüngeren  hand:  daz  ist  div  tvmpheit. 

Diese  form  des  bildes  widerholt  sich:  Hora  sexta.  Jacob 
»wisdien  Lia  und  Rachel,   ein  halber  manu  mit  aufrechtem  schwert 
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in  der  rechten:  Juventus  so  ist  daz  div  jvgent.  11^  Hora  nona. 
ein  herr  empfängt  stoei  andere  mit  spitzen  hüten,  ein  halber 
mann  mit  dem  Spruchband,  worauf  :  daz  ist  daz  alter,  unten  um 
den  ring  Senectus.  12''  Hora  vndecima.  der  heiland  lehrend 
zwischen  den  jüngem.  ein  halber  mann  mit  dem  krückstoek,  Etas 
decrepitas  (m)  Ditz  ist  daz  bibende  alter. 

Wenn  man  muh  das  erste  dieser  vier  bilder  von  der  tvmpheit 
noch  mit  den  vcrmugehenden  drei  vom  sündenfalle  iti  zusammen- 
hang  Mngm  kihmt9,  die  dr«i  andern  lassen  sich  auf  keinen  faU 
mit  den  vorhergiitenden  (5^  Ahraham  betet  einen  in  dreien  an, 
6*  Isaaes  Opferung,  1^  Brennender  dttmhutt^  GesetmgOmg  auf 
Sinai,  9^  Verkündigvng  Mariae)  oder  mit  den  naiAfeigenden 
(14^  Heimsuchung  Markte,  GOwrt  Christi,  tef"  Die  hirten 
usw.)  in  irgend  einen  noch  so  ntadOrftigen  verhalt  setzen,  hier 
müssen  die  hilder,  die  aus  dem  alten  testameni  den  vier  lebend 
altern  gleich  den  vier  weUaUem  enispratiien,  notwendig  verloren 
worden  sein. 

Der  historisch-dogmatische  zusanmenhang  wird  noch  zweimal 
gehrochen,  das  eine  mal  werden  zwischen  Ib'  Mariae  licht mess 
und  27''  Die  fünf  brate  auf  19^  20^  21^  22^  23".  24^  25^ 
26^  die  bilder  von  den  acht  Seligkeiten  der  bergpredigt  eingeschoben  ^, 

^  in  den  roten  tat.  überschrißen  steht  auch  immer  der  g^ensabt 
der  seligen,  welche  nämlich  verßucht  sind,    in  den  hezIlgUchen  bifdern 
sind  eben  so  die  seH'ti  tm  und  die  unseligen  zur  anschauung  gebracht  und 
zwar  oben  die  seligen,  unten  die  l  er/luchten,  folgendermafsen: 
19'.  zwei  arme,  nackt  und  frierend  zusammengekauert,  —  fnann  und 

weib  in  reicher  traeki* 
20\  »wH  einander  gegenüber  auf  einer  raeenbank,  die  knie  jedee  üher- 
gel^,  den  kept  in  die  hand  gelehnt,  die  sieh  mit  dem  elbogen  auf 
den  »ehenkel  etätU,  —  jüngUng  und  Jungfrau  tuehen  »ieh  zu  haschen. 
21*.  ein  reieher  mann  geht  einem  armen  entgegen.  —  einer  eehiUM  einen 

grofsen  saek  voll  silbergeldes  vor  einem  andern  aus. 
22'.  ein  mann  C'clericus)  und  ein  wei/>  reichen  einander  die  hände  wie 
zur  Versöhnung.  —  einer  haut  einen  andern  halb  an  der  erde  lie- 
genden mit  empor  geschwungener  kolbe  mu  fade. 
23\  aiwei  fratten  umarmen  sieh»  —  awei  mSumer  in  ring-  oder  kettet' 

hamieehen  kämpfen  mit  eehwertem  gegen  einander, 
24\  ein  auf  dem  etute  stbtender  reieht  mii  der  rechten  hand  einem  armen 
ein  krot  und  einem  andern  nackten  mit  der  linken  ein  gewand,  — 
einer  will  einem  an  der  erde  knieenden,  den  ein  dritter  mit  den 
knien  auf  dem  rücken  niederdrückt,  mit  dem  schwer t  den  köpf  ab- 
sehlagen, 

25* 
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worauf  nach  dm  fünf  broten  noch  weitere  von  den  urnndem  unsers 
herrn  folgen,  bis  auf  35^  Die  flucht  nach  Aegypten,  SÖ**  Jesus 
12jährig  im  tempel,  37''  Die  taufe,  38''.  39''.  40''  Die  versucliungen 
des  teufels,  41**  Die  hochzeit  zu  Chana  und  42''  Der  anfgang  zu 
dem  berge,  auf  welchem  die  acht  Seligkeiten  gelehrt  werden,  dar- 
gestellt sind,  nach  18'^  Imtten  iich  also  zu  folgen  35^-— 42**. 
Itf*— 26".  43''— 73^ 

dm  ersten  blick  glaubt  man  wol  das  rätsei  lösen  tm 
könnmf  durch  die  anmhme  dass  die  lagen  der  bldtter  falseh  fo- 
wrdMt  und  die  lagen  falsch  gebunden  sind,   dem  ist  aber  nieht  m. 
Die  kgm  eind  felgender  ort  eingeteiU: 
die  1  hedeht  aste  9  hUmem,  einee  iü  mekehen  ^  und  1  ame- 
geadmittm,  amf  dem  vorhandenen  reet  des  defpeibkttee 
^  4  ist  das  Md  oota  der  Hera  tertiks. 
die  2  besteht  am  4  MUtem,  amf  denen  10^        eesetOt  11^ 

Um  memo,  12**  Earm  umietima» 
die  3.  4  und  5  hesiAm  am  je  8  blättern,  die  auf  dem  ersten 
blatt  jeder  läge  von  demjenigen,  der  die  lat.  gebete  sehrieb, 
als  im.  V  und  vi  unten  atn  rande  rechts  gezählt  sind  auf 
14'.  22*  und  30*. 
die  6  läge  besteht  aus  7  blättern,  auf  38'  als  vii  bezeidinet, 

zwischen  39  ujid  40  ist  ein  blatt  ausgeschnitten, 
die  7  und  8  läge  bestehen  je  aus  8  blättern,  wovon  die  7  erst 
auf  dem  letzten  blatte,  nditUich  52'',  als  vui  gezählt  ist, 
die  achte  auf  53'  als  n, 
die  9  zählt  nur  6  blätter  und  ist  auf  61'  ah  x  vermerkt, 
fiie  10  hat  wider  8  bldtter  und  trägt  auf  dem  ersten  67*  die 
bexeichnung  xi.   dann  folgen  nmsh  meei  blätter  g^ 
beten,  denen  der  anfang  fekU, 
Die  heutige  Ordnung  der  bldtter  und  lagen  üt  eontit  die  «r- 
iprflN^t'e^  die  vtider  den  historisthen  und  dogmatisdien  3susammen~ 
hastg  b^ebte  reihe  der  bilder  von  bl  Iranist  vom  %eiehner  eelb^ 
ausgegangen,  andere  steht  es  mä  den  ersten  13  Uättem.  sie 

2b\  numn  und  we»  iet  fesfrSehe,  —  einer  sMffH  etnam  msvttmt,  d§r 
steh  mit  einem  tekwerte  wehrt,  die  Um»e  in  den  kauek, 

M*.  hier  fehlt  die  obere  hdlfte,  WOfUr  auch  kein  platz  ist,  denn  doi 
fCanze  bild  besteht  aus  wweien,  die  mit  den  Händen  in  einen  stock 
(geschlossen  in  der  luft  kSngend  von  ein^m  dritten  mit  einem  beten 
gestäupt  werden. 
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stellen,  da  mit  14  schon  die  läge  im  anhebt,  uns  nur  mehr  den 
rest  von  den  drei  ersten  lagen  vor,  die  wahrscheinlich  zusammen 
24  bldtter  stark  waren,  bestimmt  fehlen  die  blätter  mit  den  zahlen 
der  lagen. 

Für  ein  (jebethucli  waren  also  die  vorliegenden  bilder  vom  an- 
fange an  nicht  bestimmt,  ich  halte  dieselben  für  entwürfe  eines 
Jcümtlers,  um  eine  kirche  damit  auszusckinücktHt  oder  mteh  für 
«flft'm  solcher  in  eitler  bettimmien  kirche,  tm  entm  wU  im 
mmtitm  fMt  sttrfid  die  mam  in  vier  reihen:  in  die  gruppe  wm 
«Ami  testamtnt  mit  den  vier  lebensaUern,  dann  in  di$  gnifpe  oon 
^im  aeht  mli^eiteH  dar  hrnfpretUst^  $md  4mm  Jtmei  rdhm  wm 
Men  vmers  heHandm, 

M  wttuk  müh  «im  mt  dem  dnUtehtt^  itoMi;  mit  4am  die 
eiiutAum  hSUnr  mit  UKmekne  der  mar  kbemaUir  tmeleii  iM. 

Schm  vom  omfsm^  «arm  «AiMlfM  hiditw  mü  dmOeehm 
werim  eMtrt  imd  mear  bereite  mn  mtfange  dee  13  jtdirhmmderte 
«tai  M»  fände,  wm  dieeen  erkiOntngen  nnd  aber  mtr  «mAt  mt 
IttM  xwr  HoTü  tenSa  tiDlaot,  mtr  Hera  mna  Rachel,  zwr  Hera 
tmdecima  die  en  hören  wolden,  alles 'übrige  aber  ist  wegge- 
schnitten, so  dass  auf  einzelnen  blättern  nur  die  «nfers/ß«  spitzen 
langer  buchstaben  zu  sehen  sind.  *  der  jetzt  vorhandene  deutsclie 
text  ist  nicht  vor  der  mitte  des  V6  Jahrhunderts  eingetragen  worden 
und  zwar  nach  den  lai.  gebeten  von  verschiedenen,  wenn  nicht 
alles  tenscht.  war  es  ein  und  derselbe  Schreiber,  dann  hat  er  bald 
mit  breiteren  und  gröberen  zügen,  bald  mit  feineren  und  zarteren 
die  arbeit  vollbracht,  auf  ist  der  ursprüngliche  text,  der 
auch  hier  wie  immer  unter  dem  bUde  stand,  abgeeehabt,  und,  mar 
meife  ob  et»  anderer  abweichemier,  an  den  du/seren  rand  ve»  ebae 
nath  unten  geschrieben,  der  mm  teU  weggeeeknittetk  üt* 

Die  tefel  bei  dieten  eiiiir9gfm§en  ist,  mit  dem  ramae  unter 
dem  hUdM  «0^  floekmmMn  mt  finden,  doA  van  AV*  an  geht  der 
Schreiber  auch  auf  das  nächste  blatt  Uber  und  bringt  den  eeUusi 
der  tvtewiXoi  unter  dem  Uit.  g^ete  an,  das  reg^md/üg  auf  teite  a 
tteht.   tdk  habe  das  im  abdrudte  jedesmai  angegeben,  es  eind  diee 

'  auf  17*  stehen  am  rnnde  unten  von  einer  feinen  hand,  die  noch 
im  12  Jahrhundert  und  das  frühe  gentig  tnuss  schreiben  gelernt  haben, 
die  Worte  ich  iion  mir,  so  Jedoch,  dass  von  ich  etwas  abgeschnitten  ist. 
diese  worte  sind  aufser  allem  Zusammenhang  und  die  hand  selbst  er- 
scheint meht  weiier  in  der  he. 
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d($  nim  «M»  41^  42^  43^  45^  46^  47^  51^  53^  57^  6^. 
6l^  62^  63*.  64* 

Die  reimzeiUn  sind  ohne  absatz  geschriehm  und  nur  durch 
puncte  nach  den  reimen  ist  für  den  User  gesorgt,  schon  in  alter 
zeit  haben  die  deutschen  texte,  nicht  aber  die  lateinischen  gebete, 
mit  einziger  ausnähme  des  von  zweiter  hand  auf  23*  eingetragenen, 
die  mitleidlose  schere  des  buchbinders  empfinden  müssen,  und  so 
kommt  es  dass  nicht  nur  einzelne  buchstaben,  sondern  auch  ganze 
Silben  und  warte  am  anfange  der  einzelnen  zeilen  fehlen.  Ja  ga$use 
und  halbe  zeilen,  die  die  letzten  am  rande  utiteti  waren,  aufser- 
^Imn  hat  dte  Mit  vielfach  die  tinte  verwUcht,  datt  nieke  gar  niekt 
mdir,  anderes  nur  sehr  schwer  zu  lesen  ist. 

In  dmn  abdrueke  oben  habe  ieh  die  reimMeilen  ^bgeeetgt',  die 
abkünmngen  aUe  bie  auf  wenige  aufgttott,  die  redexeiiAen  ge- 
eetxt  und  die  abgeschnittenen  buchstaben,  sähen  und  werte  %u  er- 
gänzen geeneht,  diese  ergänmmgen  aber  durch  Hegende  edwift 
kenntUA  gemadit.  hie  und  d»  fMen  werte,  die  der  stkreSber  em- 
gdaMsen  hat,  einige  der  netwendigsten,  nidU  aUe,  habe  ich  in 
edeigen  Idamsnem  eingesetsst,  aUe  st^en,  die  veUstdndig  eder  bis 
auf  einxdne  buchstaben  verwisdit  waren  und  idk  nidd  ergdnxen 
konnte,  wurden  mit  puncten  bezeichnet^  so  wie  die  abgeschnittenen 
enden  mit  strichen. 

So  gering  auch  der  poetische  wert  dieser  reimzeilen  ist,  und 
wahrhaftig  niemand  kann  ihn  geringer  als  ich  selbst  nehmen,  sie 
haben  doch  den  abdruck  verdient  durch  eine  grofse  zahl  sellener 
Worte,  Wendungen  und  fügungen,  noch  mehr  aber  dadurch  dass 
ihnen  ein  älterer  text  zu  gründe  liegt,  der  sticA  stellenweise  mit 
gar  kleiner  mühe  herstellen  liefse,  wü  id^  dtiHn  t^.  316  dtureh  eine 
geringe  änderung  hergestellt  habe. 

Was  ich  fofisf  noch  an  dmn  texte  gegen  die  sdtreibfdijler  «k 
verbessern  fikr  notwendig  eraehset  habe,  sldU  immer  in  runden 
klammem  an  der  stdle  sdbst, 

Wien,  mdrz  1S79.  JOS.  HAUPT. 
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FRAGMENTE  AUS  DER  WELTCHRONIK 
DES  RUDOLF  VON  EMS. 

I 

Für  üe  vergfaekung  des  textes  der  hier  mitxutiilenim  iMimer 
fragmente  (Z),  die  sieh  i»  meinem  besäze  befinden,  habe  ich  folgende 
hss,  der  Wiener  k,  k,  hofbibliothdc  heranyezogen:  A  nr  2690, 
perg.,  14  >Ä.,  ii^bU,,  kl.  fol,  vgl  Ho  ff  mann  nrxxi,  Vürnair  IHe 
joeei  reicensionm  5.  41,  10,  Mafmann  Kaiserchronik  in  169,  6.  — 
B^nr  2809,  pap.,  15  jä.,  308  bll,  fol,  vgl  Hoffmann  nr  xliv  4, 
Vilmar  s.  55,30,  Maßmann  iii  174,  20.  —  C==nr  2768,  perg., 
14  jÄ.,  307  bll,  fol,  vgl  Hoffmann  nr  cciv,  Vilmar  s.  57,  34, 
Maßmann  iii  180,  38.  —  D  =  nr  2782,  perg.,  vom  Jahre  1439, 
354  6//.,  gr.  fol,  vgl  Hoffmann  \Li\  2y  W/mar  58,  39,  Mafsmann 
III  177,  29.  —  dazu  kommt  S  ^  Schütze  Die  historischen  hücher 
des  alten  testamentes,  Hamburg  1779,  1  bd  (abdruck  der  Uffen- 
bachschen  hs.  zu  Hamburg). 

Der  gröfseren  dmtlichktit  und  ÜbersidUUchkeit  wegen  habe 
ieh  den  fehlenden  text  ans  den  genannten  hes*  ergänst  und  ist 
dieser  durch  ewrsiven  druck  kenntU^  gemacht  worden,  die  les- 
arten  besiiehen  sieh  selbstredend  nur  anf  den  der  fragmente* 

Diese  seJbsi  sind  bexeit^Mi  mit  i,  11,  in,  die  Seiten  mit  a  und 
b,  die  spalten  mit  1  und  2.  da  nun  i  und  u  änem  foUobkite 
(f$L)  amgektren  (siehe  wsten),  so  bringe  ith  deren  tesst  in  jener 
abfolge,  wie  er  in  fyn  Übrigen  hss,  verHegt, 

I.  II 

I  a  1  Hie  mit  warf  er  so  ze  hant 

Gen  im  mit  creften  einen  stein 
Der  wurf  in  solchen  creßen  schein 
Da»  der  stein  den  hehn  duroh  brach 
6  Yü  man  in  veste  stedttn  sach 

1  a  l  ^  ^  blatt  56,  seile  b,  spalte  a.    Ä  224  a  1.     C  200  b  2.  . 
S  1,  180.        1  (Alz  eben  chund  er  werfen  da  mit)  nu  warf  also  her 
Dauit  C.      2  eynen  S;  stain  B.     3  der  mit  chreften  do  erschain  B, 
4  durchprach  B;  prach  AC.      5  In  seiner  stim  davon  et  es  C» 


fol  a  1,  18 
20 
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/m  situr  9iimm  er  viel  sa 

Tot  wm  dm  selben  voife  da 

Wan  im  tpof  die  9tim$ 

Van  dm  vardertten  Mrae 
10  Durehbreehen  do  dtat  Uhth  lac 

Do  von  er  sierhen»  jfhlac 
II  a  "Vn  lag  ah  got  gebot 

Von  damdis  handeu  tot 

Do  der  rese  golyas 

ÄlsH6  tot  gelegen  was 
5   Dauid  der  gotes  tlegeu  wert 

lief  dar  vü  zoch  des  resen  swert 

Daz  houh'd  er  im  abe  sluc 

Vür  den  ^unig  er  daz  truc 

In  Ite  das  her  da  wundir  sehs 
10  Dax  da  mii  wuoder  was  gesche 

Daz  der  rese  von  im  lac  tot 

Die  gro9  vorehte  do  gebot 

Den  ürecften  ' beiden  vn  ir  acbar 

Dax  ei  begonden  vlIchiD  gar 

6  vU  S;  viel  nider  tod  von  dem  wurf  alda  C;  au/  diesen  vers  folgt 
eine  miniatur,  Davids  kämpf  mit  (iolias  darstellend.     7  wurfe  J,  worfle 
Si  Tod  von  dem  würfle  da  Ji.      8  An  einem  liaubt  er  vil  hin  sa  Ii, 
9  hini  C,      10  bym  lacb       lag  BCS,      11  phltcfa      pliiag  B,  pflag 
C,  plag  S, 

n  a  —  ^  66  b  9.  J  S34  a  1.  C  20t  a  1.  A  I,  180.      1  Vad 

wen  also  got  gepot  C.  2  Dauides  JB,  Daviden  C;  hannden  Bf  handeo 
also  tot  C;  dot  S,  hierauf  die  Überschrift  Hie  slug  David  Golias  daz  haobt 
abe  vnde  drug  iz  vor  den  konig  Saul.  3  risc  iß;  riese  Golias  CS. 
4  alsust  also  C;  dot  S.  5  gotez  C,  godes  S;  degen  fehlt  B. 
6  uam  B;  vnd  zoch  auz  des  risen  Tnd  zoich  des  riesen  S{  risen  AB. 
7  boobt  A,  haabt  baupt  heubt  S}  yma  Si  ab  11;  sluch  slOg 
abel&g  C,  abealag  &  8  fAr  Saol  dea  ebSoig  S$  fuiafg  C;  kirnicb  er 
ei  trach  A$  es  trOg  i?;  trSg  C;  du  dnig  S*  in  A  auf  dietm  vtn  dU 
rote  übertchriß:  Hie  warf  Davit  golyam  zv  todc  mit  efim  stein  vod  sloeb 
im  daz  baabt  abe  j  vnd  trvge  ez  für  den  chunich.  9  daz  her  daz  wunder 
sehn  .4  {.  .  .  .  sehen)  C;  das  wunder  sehen  B  (.  .  wonder  .  .)  C.  10 
ztem  mal  was  geschehn  A :  Das  do  was  geschehen  Ii ;  waz  C:  mit  wonder 
was  geschehen  S,  11  ris  BC;  rise  lach  von  im  lot  riese  lag  von 
yme  dot  S{  lag  BC,  12  foiabft  B^  vorcht  C,  not  Sj  das  B,  dp  fehlt  A, 
.19  baidaa  Bi  fada  ir]  dar  wtf.  .  }4  begTodae  fliabea  BC,  ba- 
gondra  fliegep  S{  iMta  dar 


25 

» 

28 
•5 

10 
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15  (Do  ir  kmpfe]  was  gelegen 
(Vn  fr  sterkitier)  degtn 
Do  was  in  ze  vluehte  gach 
Saul  mit  den  sinen  iagte  nach 
Vn  trefft  daz  heidenische  her 
Mit  siner  crafi  an  alle  wer 
Bis  an  ascalon  daz  tor 


20 


15 


5   Do  worden  si  intwinxket  vor 
Vn  irslage/i  mit  solcher  macht 
Das  saul  do  vollen  sig  irvadU 
So  sigelos  daz  ain  kant 
An  in  da  nicht  mar  were  vant 


25 


n  b 


10  Dar  nach  Verte  dk  sehar 
In  dem  lande  htr  tmd  iear 
Vn  brach  nider  reale  nU 
In  der  atunt  vn  an  dm  xU 
Bo  danid  daa  htftifttl  Im« 


28 

foL  h  1,  1 


▼or  aaalen  9h  ük  e  ftwm 


5  Er  Traget«  alncren  sei  htmt 
Ab  im  dauid  ielH  wer  Uk&M 

Nein  er  herre  sprach  er 


5 


15.  16  Do  ir  starclier  degen  [  vod  ir  kempfe  was  tot  gelegen  j4,' 
Do  ir  starkcher  degen  |  Vnd  ir  chempher  was  gelegen  5;  Do  ir  vil  starker 
degeo  I  vnd  ir  kämpf  was  tot  gelegen  Ci  Do  ir  sterckester  degen  |  Vöde 
ir  kemppe  was  gelegen  S. 

I  a  2  «  >^  56  b  2.  224  a  1.  C  201  a  h  5  1,  181.  2  Vnde 
Si  treib  BC,  dreib  S.  3  sciiier  JBC,  eiore  S.  4  Vnts  C;  Ynti  vt 
atchalon  for  dai  tor  Ynts  aachalön  an  das  tor  B,  Mit  Aschalon  daa  dar 
(:gav)  S.  5  da  wnrden  Jf  werden  BC,  worden  S,  6  Vnde  Sf  er- 
alagen  j4C,  berslagen  S,  ertott  B.  7  daz  j4C.  8  Vnd  so  Cf  aige- 
lieh  y/,  sigleich  BC,  seligcllchen  S.  9  äo  ß :  an  in  nicht  mer  wer  do 
vant  C,  An  Jude  wer  nicht  invant  S.  10  cliert  .iC,  cherten  B,  kerten 
S.  hierau/  t'ulgt  in  .1  die  rote  Überschrift:  Hie  streit  Dauil  vnd  Saul 
mit  I  den  Heiden  zy  aschalon  vnd  alnch  |  ai  zv  tode  alle  were  gar. 
tt  lene  dem  S, 

n  b  *  ah  H  S24  a  2.  C  201  a  1.  5  1,  181.  I  Vnde 
Sj  biteken*  AS,  pmehen  B,  scfbieeben  C$  in  der  AS,  nider  Mtt  d  veat 

C,  festen  S.       2  An  S;  stunde      stund  B;  vnde  S.       t  daz  AC;  des 
risen  haubt  B.       4  fär  den  chunich  A,  fiir  Saulein  B,  fAr  Saul  alz 
Saulem  S.      5  Do  vragt  Saul  C;  vragt  A,  fragt  B;  abnern  AC.      6  ob 
ABC,  Ohe  .V;  yme  S;  Dauit       ichl  fehlt  J,  iht  BC,       1  Nein  herre 
chanich  A^  Nein  ich  chunig  C,  Nein  her  konig  5. 
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Doch  dar  nach  irvur  abner 
Vme  dauiden  wor  er  wa$ 
10  Do  stunt  der  edele  ionathas  10 

Des  kuniges  son  ?n  nam  sin  u>0r 

Mit  lierzelichem  mute  gar 
Began  sio  sele  in  minnm 
Mit  so  lieblichem  sin/ien 
15   Das  (Ii  liebe  ynder  in  zwein  15 
Sich  sloz  mit  einer  trewe  in  ein 
Äho  (laz  e  nie  geselleschaft 
I  b  1  Gexoan  so  grozer  liebe  craflt 

Daz  im  got  zu  selikeit 

Gevuget  het  vn  ufgeieii  20 
Wm  er  tu  rechter  gnie 
5  Iii  got  wat  imnuite 
fn  gotee  g^  gehorsam 
lks  er  M*d^  «iMM^Mlich  an  nam 
Van  dm  tag  vn  von  der  sit  25 
Wim  der  nmge  degea  dauid 
10  De$  kunige»  Iw^inde 

Dior  MidSni  wuneehes  kinde  28 


I  b  2  VF)  tunt  daz  von  dauid  bekant  .  foL  h  2,  18 

Er  sluge  lehen  tuaeut  mm 

Den  sanc  mt'inten  sie  daran  20 
Daz  daui(j  het  in  den  tagen 

8  iedorh  C:  doch  fehlt  S ;  crfor      er  für  B,  erfur  C,  herfur  S. 
^  Vrob  JßC,  Vmbe  S.       10  nu  stunt  alda  der  C;  stünde  B;  edel 

1 1  Des  chuniges  sun  Dez  chiinigez  8un  C,  Saoles  san  B;  koniges 
8.  12  hertzenlichem //,  hertzt  clicliem  S;  vroleichem  mute  bezcichen- 
Mc^en  fleiz  gar  C.  13  Begann  Ii,  Begund  C;  sein  JBC,  sine  S;  sei 
BC.  14  li«plichen  liepleichen  BC;  synnen  5.  15  I>ax  ACS,- 
die       dew  B}  sieh  die  5;  lieb  BC,      16  ilos  A 

I  b  1  «  ^  57  «  1.  BtU*%  cm         5  1, 183.      1  erafit 
S.      3  anfgeltit  B,       4  gfite  (tdiemvle)  Bf  in  C  ftUe»  «.  4—7. 
7  girlich      diemüligleich  B,  demndtgclichen  S.      8  zeit  .18,  teyt  S. 
9  degen  fehlt  J;  Daait  AB.       10  ingesind  r'.       11  wunschez  chind  C. 

I  b  2  =  57  a  2.  /?  224  b  2.  C  201  a  2.  5  1,  182.  l  Vnde 
S;  tnnt  C,  dunt  S.  2  Daz  er  hersluge  S;  slüge  släg  C.  3  Mneh 
/i^,  sank  Cf  sang  5,  sig  4  das  5. 
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6  Ben  heydenischm  resen  ineklagen 

\n  sie  da  von  den  sig  erstriten 
Vü  andir  muste  sin  vermiten 
Da  von  sungen  sie  den  preis  25 
Dem  hochgelohten  helde  weis 
10  Saul  hegan  daniden 

des  Xohesanges  niclen  28 
5  heidenischen  J,  haideDischen  ß,  heidenscheo  S;  den  risen  also  ei- 
slagen  C.      7  Vü]  daz  JCS,  das  B;  anders  Aß,  anderz  C,  ander  S. 
8  Do  Sf  Dauid  sungen  B,'  singen  C.      11  ymb  den  lobsank  ser  niden  C 

Die  beiden  fragmente  \  und  ii,  deren  text  hier  mitgeteilt 
wurde,  dienten  einst  teilweise^  zum  einband  einer  lateinischen 
grammatik,  von  deren  deckein  ich  sie  ablöste,  das  titelhlatt  der 
grammatik,  die  dem  (1773  aufgehobenen)  Znaimer  jesniten-col- 
legium  angehörte,  fehlt,  auf  s.  519  findet  sich  jedoch  die  notix: 
Joachimus  Camerarius  Pabeberg.  per-  |  scrip.  Id.  Martij.,  Aaao 
Christi  |  mdlu.  die  bnuhtt&cke  sind  pergametitblätter  und  warm 
je  auf  der  nach  au/ken  mijfeiDandte»  teite  mit  einer  dicken  grünen 
fmht  iAmtridktn*  mt  nocA  derm  teiUioeüen  enifemvng  komite 
die  tehr^,  die  dm  mugange  det  14  oder  (nufange  des  15  jh$. 
ansugdUfrm  tekeint,  einigtxmafun  eithtbar  geamht  lomteM.  dte 
mumafke  der  hü.  sind  ßr  i  18,7  m.  lUfhe,  9  em.  breite,  für 
B  20  «01.  höhe  vnd  9,3  em,  breite,  IMei  sei  zugleich  enDdhnt 
dan  beide  brudutüdie  je  an  2  ecken  wm  buehbinder  beschnitten 
morden  vnd  fiftenfo  meh  sonst  iMfüiA  sdtadhaft  geworden  sind, 
beide  gehörten  einem  grofs folioblatte  von  ungefähr  39  cm.  höhe 
und  28  cm.  breite  an,  die  seite  zu  2  spalten,  die  spalte  zu  28  Zeilen, 
das  Verhältnis  der  beiden  teile  zum  ganzen  lässt  sich  dahin  fixieren 
dass  II  das  3,  i  das  5  sechstel  des  folioblnttes  ist;  denn  auf  solche 
teile  scheint  der  buehbinder  das  blatt  zerschnitten  zu  haben,  die 
im  voranstehenden  abdr^tck  fettgedruckten  anfangsbuchstaben  er- 
strecken sich  in  den  fragmenten  auf  je  2  zeilm;  D  ist  mit  roter, 
S  mit  blauer  färbe  gemalt. 

Es  wäre  mehr  als  gewagt,  aus  dem  wenigen  oben  mitgeteUten 
einen  strikten  schluss  auf  das  handschriftenverhältnis  ziehen  m 
wollen;  immerhin  lässt  sich  aber  feststellen  dass  in  diesem  ah- 
sehnitu,  der  den  kam^f  Dwids  mit  Goliath  md  die  unmittelbar 

*  Ar  rMm  des  buchet  und  die  an  demeWm  m  Mdm  teUtn  <m- 

grenzenden  hUtfUn  det  decket  waren  mU  Vfotfkem  tedeTf  duf  üMge  ieU 
mit  den  beiden  pergame$tttireifm  übenegen. 
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daran  Hth  tekUefmärn  m-eignim  Mumdtii,  unatre  fragmmte  tieft 
im  allyemeiHm  an  B  w%d  S  muM$f9m.  vm  iDentgstens  sswei 
äknUekkiUm  Mar  hervorxuheben ,  erwähne  ich  dass  nur  in  C  die 
4  verse  Zi  b  1  v.  4 — 7  fehleti  nnd  die  lücke  von  17  zeilen  zwi- 
schen Z  I  b  1  und  i  b  2  nur  in  den  betreffenden  1 7  zeileti  von 
Ä,  B,^  S  ihre  entsprechung  hat,  während  in  C  blo/s  15  zeilen  die 
vv.  Der  seiden  wunscbes  kinde  und  Vnd  tuut  daz  von  Dauid 
bekaot  mit  einander  verknüpfen. 

*  und  B  bieten  an  dieser  stelle  eigentlich  25  Zeiten,  doch  sind 
8  verse,  nämlich  J  57  a  1  i\  36—43  und  It  224  b  1  v.  11—18  blofse 
toiderholung  (mit  einzelnen  abweichungen)  von  56  b  2  v.  36 — 43  und 
^  224  a  1  V.  29—224  a  2  3. 

lU 

a  1 

Werc  meister  wise  irkant 

Smide  vi  list  worfcen  tü 

Do  buwete  er  an  dem  selben  zil 

Mit  starken  maren  vesten 
6  Vor  Tientlicben  gesten 

Die  hoobt  stat  zv  iifm 

Nadi  iebuaeo  vff  aalem 

Ir  houbt  stat  h^en  wart  zv  bant 

IrPm  die  stat  genant 
10  Vii  wart  ir  der  name 

Dauit  der  reine  iebiisamc 

State  ir  den  nameu      wise  man 

Mit  gewaldcs  craft  gewan 

In  kvniclicher  w^dekeit 
15  Vf  stigen  sin  gewalt  wart  breit 

Wucbs  mit  gewaldez  b^scbaft 

im  nachstehenden  nur  die  lesarten  von  cod.  Bf  welcher  wie 
dessen  lesarten  ich  hier  nicht  weiter  anführen  will,  mit  unserem  fra^ 
mente  genauer  stimmt,  während  C  und  D  durch  ihren  beieuUnd  ver- 
änderten text  eine  gruppe  für  sich  bilden. 

a  1,  1  Werchmaister  weis  ercbaot.        2  Smide  fehlt;  wfirch. 
3  baiK      4  starkchen  niaaren.      5  Vor  veintldehen.     6  haflibatat  aa 
Jeraaaleai.     8  hanbtherrea  wart  ae.     9  Jerusalem.      10  wart  bestftift 
b.      11  IHtaid  der  lobesaaM.      13  State  Ir]  Bealil     18  ehraft  begaii. 

14  kanigleicher  wfirdicbait.         15  Auf  steigen  sein  gewalt  ward 
prait.      zwischen  v.  15  und  16:  1d  deoB  laade  vad  asin  chiaft. 
16  wachs  mit  grosser. 
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a  2 

Do  diz  irvrisch      kvnic  dauit 
Der  wise  degen  ellenlhat't 
Besamente  mit  sulcb^  craft 
Daz  er  wolde  sie  bestan 
6  Doch  wolder  den  mit  in  lan 

(laz 

Ez  in  hieze  in  dane  goles  gebot 

Do  kvnte  im  der  hoeste  got 

Daz  er  vnzwivellichen  dar 

Vure  er  woide  im  iV  hridt^  srhar 
10  Geben  ane  wer  in  sine  hanl 

Do  vur  der  gotes  wigant 

Vf  die  gotes  viende  hin 

Die  beiden  vn  streit  mit  in  |J  kere 

Vü  sluc  ir  vil  tu  m^e  |  Mit  vluchte  wid* 
Vi  Wante  sie  mit  vluckteo  fon  Im 

Baal  vn  pfarasim 

b  1 

Dar  uf  hiea  er  it  aaBieiie  gar 
Behalden  awas  sie  breebten 

S  ::::::::::::  : 

Vn  anders  reiche  :::::: 
5  Daz  er  mit  sulcher  rieh  :  :  :  : 

Den  tempel  machte  be  :  :  :  : 

Als  gotes  erin  dochte 

Vn  mans  vriTgen  mochte 

Kürzlich  nach  der  selb  : : :  zit 
10  Samenle  sich  uf  einen  : : :  it 

a  2,  1  dttz  \  ernam  kunig  Daueit.  2  weise.  3  Er  besambt  sich 
oüt  solher  kraft.  4  Da^;  wold  si.  5  den  streit  mit.  6  Ez  fehlte 
hiess;  in  fehlt;  dann.  7  chuntt;  höchste.  8  Das;  vDzweiueleicb. 
9  füre;  wold.  10  seine  bannt.  11  für;  weigant.  12  Auf;  viende] 
geoad.  13  beiden]  seinen;  t?i  fe/M.  14  slügen.  |  vlucbtt  15  Waichn 
sew;  flncbt  Ton  in. 

b  1«  1  Dsniif  hies  er  behaldeou      2  Was  sl  hieten  pnebt  «1  dar. 

3  Silbers  oder  goldes.  4  leicben  addea.  5  Das  er  mit  aolefaec 
reichait.      6  Das;  berait.      7  Als  es  gotes  eren  tochte.       8  ertzeugen. 

9  chfiftsleieh;  seU>: :  feAUi  zeit.       10  Sarnden  sich  auf  aiaen  stNit 
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aber  mit  w^licher  craft 
Die  v^worchte  heid  : : :  sch ; : : 
Vfi  vuren  gewaldiclich  ; 
In  davidis  kvuicriche 

15  Leiten  sie  sich  über  al 
herbergeude  io  den  selben  tai 

b  2 

hat  iosephus  geseit 
TD  ebreische  warfaeit 

:::::::::::  k  :  men  dar 

Vn  sich  geleite  zv  der  schar 
5   Daz  got  dem  Wigande 

Dar  ZV  gelucke  sande 

Sin  wunderliche  helfe  groz 

Stein  lant  gebovme  doz 

Allenthalben  über  den  tal 
10  Ein  also  grusinlicher  schal 

Daz  al  die  beiden  erquamen  » 

Als  sie  den  schal  v'namen 

Sie  Wanten  alle  ligen  (tot)  ^ 

Dei  zwiu  Is  wrchte  (in  gebot)  ^ 

16  Daz  in  wart  zv  Tluchte  gach 
: :  iagte  mit  den  ainen  naeh 

H  werleicher  kraft.  12  Dew  verborcht  haidenschaft.  13  füren 
gewaltigleiche.  14  Dauides  kunigreiche.  15  Laiteo  si.  16  Uerbej^e 
in  das  selbe  tal. 

b  2,  1  gesait  2  ebreyschew  warhait.  3  Do  Dauid  war  kymen 
dar.  4  gelait.  5  Daa;  weigaade.  6  Darlaa  gdikehe  aaSde. 
7  AiD€ff  wnnderleidieo  hetf  ganas.  8  Aof  des  landea  baflme  dos. 
9  Allenthalbn  in  dem  tal.  10  Ain;  granlelcher.  11  Daa  di  haiden 
erchomen.  12  Ik»  ai;  vernomea.  13  Si  wönten  all.  14  Deshimels 
forcht  in  gebot  16  Bas  in  waid  ze  flacht  gach.  16  l>o  lagt; 
aeinen. 

*  ftiM*  mdb*  «nUr  der       wam§hw»bar»      *  durökgMti^m» 

Das  bnichstuck  diente  früher  ah  einband  des  Werkes  Inner- 
liches Paradeys  oder  Geistlicher  Rosengarten  von  P.  F.  Paulo 
Manasseo.    Wien  bey  M.  Cosmerovio  1643,  von  dm  ich  et 
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im  april  d.  j.  ablöste,  erhalten  ist  der  untere  teil  eines  folio- 
pergamenthlattes ,  das  228  mm.  breit  ist  und  am  unteren  runde 
die  hezeichnnnij  viT  trägt,  die  schrift  der  äufseren  seile  ist  rid- 
fach  abgerieben  und  durch  das  überstreichen  des  bnchriickens  mit 
einer  dicken  weifsen  färbe  teilweise  unlesbar  geworden;  doch  lief» 
sieh  immerhin  das  meiste,  wenn  auch  hier  und  da  mit  einiger 
mühe  entziffern,  die  lesung  der  innenseite  bot  keine  Schwierigkeit, 
jede  Seite  enihäU  je  .2  spalten  ;  erhalten  sind  aus  je  einer  16  xeilen, 
wMe  wie  die  vün  i  und  u  dmreh  tchwaehe  sehwante  linien  von 
einander  gOrennt  sind;  die  ktxte  %eüe  stdu  von  dem  uniern 
rande  63  mm.  ab.  die  sehrift  gehört  in  das  ende  des  lAjhs.  und 
isi  MÜtf»  ymd  «fettfItcA.  die  anfang^wAstaben  der  einiuhun  set'Ie» 
tM  rot  durchsiriehm;  der  anfangtibwksuäbe  des  absatzes  aufh  2 
hhu,  die  lAdcen  xwisdien  den  einxelnen  äbsätxen  lassen  sieh 
nach  analogie  von  B  und  S  hei  n  durch  je  21 ,  bei  b  durch  je 
22  Zeilen  ausgefüllt  denken,  anfschriften  scheint  die  hs.,  der  das 
fragment  angehört,  sticht  gehabt  zu  haben,  denn  der  likke  von  a  2 
auf  h  1  entsprechen  in  B  22,  der  von  b  1  auf  h  2  22  -(-  3 
Zeilen  aufschrift.  das  blatt  besafs  also  auf  seile  a  in  jeder 
spalte  37  und  auf  b  38  zeilen. 

m 

Um  auch  ein  bild  der  redaction  CD  »u  geben  will  ich  hier  am 
schhute  einen  abdntek  dieeet  abechnities  aus  C  mit  den  Inarten  von 
D  folgen  lauen ,  wobei  die  antiqua  gedruckten  worte,  von  ortkograpki' 
sehen  und  dialektischen  eigenttimlickkeiten  abgetehm,  mit  Z  ni  und  B 
übereinstimmen. 


(7212  b  1  Werchmeister  weiz  erchant      D  245  a  1  t).  13 

25  Smid  vod  werchmaister  vil 

Da  von  pawet  Dauid  an  dem  zil 
Hit  starchen  maurn  vesten 
Vor  veintleiehen  geaten 
Die  haubtatat  ze  Jerasalem 
90     Nach  JebuseuB  Tod  Salem 
Dio  ir  haupt  herreii  hie  vor  warn 

nath  Noi  xeü  in  dm  üam 
Won  H  der  degen  sale 

b  1,  24  Werehmaister  weit.      25  ander  naiBter.     26  pawt  Daaii 
27  staikeheD.     29  haobitat  zn.    81  haubC;  waien     32  csdU 
3a  Wann. 
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von  erst  da  stift  alz  ich  sagt  e 
Vnd  sie  Salem  hiez 

vnd  sich  darnach  nider  liez 
Dar  inn  Jebusens 

nach  den  zw  ein  nant  si  alsus 
Dauid  Jeinisalem 

nach  Jebuseus  vnd  Salem 
Alz  8i  noch  heunt  ist  gmant 

Dauid  der  gotess  weifant 
Besteltj^f  ir  den  nan  cUo 

mit  gewaltei  ebreften  do 
Begvnd  H  vf  staigen  weü 

an  elitBiUeicfaer  wirdHreil 
In  dem  land  Tnd  <nuh  Ikmfd 

«Aehz  mit  gewi^t  do  f$i  4er 
Ih  UM  di€  heiäm  Philktin  fei  der  leU 

vemam  da%  chhnik  Davit 
Waz  aji  wider  red  gar 

vier  al  der  geschlecht  schar 
In  Israhel  zu  chnnig  erchorn 
Daz^  waz  in  laid  vnd  zom 
W  an  si  sich  besanten  da  D  245  a  2 

von  zwein  landen  dar  nach  sa 
Von  Siria  vnd  Feni  dem  lant 
Dauit  samt  sich  do  sehant 
Wan  irez  herz  waz  do  an  zal 
ze  Raphin  in  ein  weite»  täl 
Srfur  er  do  an  den  »eiten 
an  got  eh  er  iolt  streiten 
Mit  den  heiden  do  hieM  tn  got 

34  von  erst  stift  von  dem  ich  sagt  ee.        35  hiezz.        36  liezz. 

37  Darin.  SS  zwain.  39  Dauit.  41  Als;  hewt.  42  Dauit; 
gotes.      43  namen.      44  gewaltes  kreften.      45  fieguot;  auf  steigen. 

46  kimiglcicbcr.  47  lant;  Dtuii  48  Woclu;  do  fisMtf  pey  der 
eieit  49  haideD;  Philfstia  /UUf;  pey  dar  leit  50  Veroom  den  konig 
Baneit. 

b  2,  l  Was.  2  all;  gesiecht.  3  kunig.  4  czorn.  5  Wann; 
pesanten.  6  zwain;  dar  nach  fehlt.  7  fenie  zu  hant.  8  Dauit  sich 
auch  pesant.  9  ires  hers;  czal.  10  ze]  In;  weites.  11  £r  erfur; 
czeiten.      12  ez.      13  haiden;  hiezz. 
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mit  Möies  gewatte»  pot 

15  Daz  er  vnzweifeleicheD  dar 

fAr  er  wolde  im  der  beiden  scbar 

An  wer  geben  in  seine  band 

do  Tflr  der  gotez  weigant 

Atti  dt  gotec  Teint  hin 

20      vnd  slreit  alda  mit  in 

Vnd  slftg  ir  vil  viui  mer 

mit  der  lluchl  wider  eher 

Cherten  si  mit  fluclil  von  im 

Baal  vnd  Ptiarasinii 

25  Ir  ahgvt  iiam  er  in  sa 

wm  si  dt  pei  in  hetm  da 

Vü  ffroszen  raub  er  do  gewmi 

den  si  mit  in  fürten  dan 

Jn  Jenuakm  wider  ham 

90     dar  nach  toard  Davit  enam 

Dom  er  die  abgot  tmeUzm  hie% 

XU  einem  ekneU  man  si  liez 
1 1 

Die  reichen  pild  guMein 
wan  Dauä  in  dan  hertxen  sein 
95  Het  de»  gedatAt  also 

daz  er  pei  seinen  Zeiten  do 

Got  tnarhm  wohl 

ob  ez  gescMen  sold 
Einen  temyel  dez  dei'  degen  gut 
40       het  willen  vnd  mnt 

Dar  auf  hiez  er  behalten  gar 

waz  si  von  golde  prachten  dai* 
cliurtzleichen  nach  derselben  zit 
Tet  Dauid  aber  einen  strit 
45  Mit  den  beiden  der  weigant 

14  seine«  gewaltes.  15  gar.  16  for;  woU;  haiden.  17  Geben 
an  wer  in  sein  hant.      18  für;  gotes.      19  gotes.      20  strait  aldo. 

21  slug.       23  in.      24  Pharasin.       25  Der  apgot.      20  die  pey. 

27  grossen.  2S  fürten.  29  haiin.  'M)  wart.  31  apt^ol  smelaen 
biezz.       32  chol;  liezz.       34  Dauid;  tierzii.       ;i5  des.       30  pey. 

37  wolt.  38  soll.  39  des;  gut.  40  iin.lc  mul.  41  hlezz; 
pehalten.        43  (tiurzieirli;  zeit.        44  Uauit;  ein.        45  iiaiiim. 

Z.  F.  D.  A.  iteue  lolge  Xi.  2Ü 
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got  im  em  geHkck  saut 
Vnd  em  wuDderleioh  hilff  groz 

auf  die  heidm  em  weUr  öm         D  245  b  1 
AlleDtliaUbea  tbent 
60     ?od  ein  alz  giauseoleidier  schal 
C  213  a  1       Dax  all  die  haiden  so  verchomett 

do  81  den  schal  vernomeo 
Sie  Wanten  all  ligen  tot 

dez  zweifelz  vurclit  in  gepot 
5  Daz  in  ze  flucht  wart  gach 
Dauid  iagt  in  vast  uacb. 

46  gdokeh.     47  wunderlich  hilf  gar.     48  haiden;  dar.     49  obar 

all.      50  als  greulichen. 

a  1,  1  Alz;  haiden  so  ser  erchomeo.  3  wontn.  4  des  aweiuela 
vorht.      5  wart  ze  flucht.      6  Dauii. 

Znam  am  28  >Miit  1878.  KARL  STEJSKAL. 


n 

/m  ersten  hefte  der  Ftndföt^  t.  32  (Sitzb.  der  Wiener 
akademie,  pkü-kiti.  d,,  lv  640  jfj  u$  ^  re&ie  wm  fragmenten 
smm  abdrvdce  (febraehi,  dü  teib  tm  itifte  Stame  teäe  tti  der  hiengen 
univertädttbiUiothde  von  huekdedcdn  abgeltet  wwden,  aber  einer 
ftnd  derselben  hmdsdtrift  angeh(fren,  au  diesen  kommt  nun  nach- 
träglieh noch  ein  doppelblatt ,  das  in  yenanntetn  stifte  geftmden 
wurde ;  weitere  nachtrüge  dürften  nicht  «wÄr  zu  erwarten  sein, 
da  furtgesetzte  nachforschungen  des  dortigen  eifrigen  hihliothekars 
bisher  erfolglos  blieben,  das  hlatt  ist  am  unteren  rande  und  an 
den  ecken  beschnitten ,  so  dass  die  vier  letzten  zeilen  jeder  seite 
ganz,  die  daran  stofsenden  bei  den  dufseren  spalten  teilweise  fehlen. 
%ur  beschreibung  der  hs.  trage  ich  nach  dass  die  durchlaufende 
linienmg  mit  der  feder  gezogen  ist,  die  ganz  einfachen  initialen 
abwedueind  blau  und  rot  sind, 

I*  ItTiideD  dt?  rehtin  nere, 

TO  es  hate  in  sinir  pflege.  wie  im  gelungin  were 

diz  we  gelegin  vf  dem  wege,       in  Hesopotamia 
de  machte  in  mit  vorfaCe  rnfro.     ?n  wie  er  hate  erworhin  da 
nv  hiez  er  sinim  hr^der  do         von  grosim  gAte  ganxe  genuht. 
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10  naoli  wuoscheaii  kindeo  schone 

rr?bt, 

da  mite  er  sinim  mAte 
mit  livtin  vn  mit  göte 
ze  dienste  wolde  sin  bereit, 
de  er  mit  iindir  senfticheit 
15  ^'pin  im  lieze  sinin  has, 

den  er  mit  vorhte  serp  ontsas. 
Daroach  kvrziliche  sidir 
kamio  sine  botio  widir 
yn  kvntin  im  mit  warbeit, 
2(1  sin  brAd*  bete  sich  bereit 
also,  de  er  vier  handert  man 
geiD  im  Wolde  fttren  das 
VD  woldin  vf  d*  Ttrt  bekonin. 
do  iaeob  bäte  de  v^omin, 
26  so  grose  vorhte  er  gewan, 
de  er  got  flehin  began, 
de  sin  enift  in  bdiAte 
vn  im  gar  se  gflte 
verkerte  sinis  brvder  zoru, 
30  de  im  d''  zorn  wurde  v^korn, 
de  er  den  lieze  gein  im  abe. 
do  machte  er  vs  sinir  habe 
richir  cleinode  vil, 
div  er  an  dem  seibin  zil 
SS  sinim  brvd'  wokle  gebiu 
*      •  • 

sinin  br^dir  soldin  grixio 
tA  sinin  sorn  slihtin, 
gein  gfltir  senile  rihlui. 
Ho  Jaeoh  von  dannin  sehiet, 
5  sin  gesinde  vn  sine  diet 
»Ghiht  er  tar  aicb  in  iwein  sebsrn. 
an  einin  fürt  kam  er  gevarn, 
der  hiez  Jaboc;  da  inne  bekam 
im  ein  engi),  den  er  uam 


sA  ziro  tn  in  an  sich  twane;  10 
mit  dem  engil  er  rane, 

ym  er  im  gab  den  gotis  segin. 
do  im  der  segin  wart  gewegin, 
der  engil  fragile  in  zehant, 
wie  sin  nanie  wer  genant.  15 
er  sp'ch:  *iacob',   d^  engil  sp'ch, 
do  er  im  sinis  namiu  v^ach: 
^Jacob  de  sol  uiht  mere  sio 
hinnin  fvr  d^  name  din, 
Israhel  wis  du  genant*.  20 
der  edile  gotis  wigant 
mit  frAderichim  m9le  sprach: 
'von  ovgin  se  ovgin  ich  nvsacb 
got,  nv  sol  div  sele  min 
vn  min  lip  behaldin  sin  25 
von  vorhtilicfain  sorgin', 
diz  we  an  eintm  morgin, 
do  d*  Kehle  svnne  vf  gie. 
Jacob  d'  sacb  im  nahin  hie 
den  brüder  sin,  der  gein  im  dar  30 
hale  bracht  in  einir  schar 
gein  im  dort  her  vierhvndUm(aQ). 
als  esav  nabin  began 
vh  mit  den  sinin  nahi(nX 
Jacob  vil  halde  ga(biQ)  % 
•      •  ♦ 

I* 

Bo  tet  alda  mit  güte  scbio 
Esav  dem  brAder  sin 
brrtdMichir  trivwe  crafl, 
mite  minneclichir  frvnsebaft 
drochter  in  liepUche  an  sich.  6 
sin  grAz  d*  wc  vil  minneelich, 
den  er  im  de  erscheinde; 
von  iamir  er  erweinde 
vB  lies  in  frvnschalt  vinden* 
nach  gesinde  v|i  nac|i  den  kinden  10 

20* 
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firagte  er  nach  den  meren 
Jacobin,  wer  si  werin. 
er  8p*ch:  *ei  aint  miniv  kint, 
diT  mir  von  gote  gegebin  aint 

15  in  Heanpotamia. 
kint  ?n  diz  gfit  gewin  ich  da, 
des  han  ich  mere  danne  vil. 
ich  han,  de  ich  nv  ^eh'm  wil, 
mit  gäbe  vil  cleinode  dir 

20  bereit,  div  soilv  han  von  mir 
vn  soll  dich  iazin  des  gezemin, 
de  dv  si  von  mir  wellist  nemin'. 
£sav  sprach:  'brfid^  min, 
dv  soll  habin  dir  de  din, 

25  ich  bedarf  ez  niht  von  dir*, 
'brädir  min,  nv  nim  von  mir. 
die  gäbe;  vn  wildv  dinin  aegin, 
ap'ch  ifcob  der  gotia  degin, 
den  ich  .6  genomin  han, 

90  den  viril  ich  dir  hie  wid*  Jan, 
wan  ich  mfta  von  warheit  gehin, 
(m)icb  dvnehe  des  de  ich  geaehin 
.  .  .  gotis  antlivzis  schin 
 antlivze  din 

35  genedic  mir'. 

♦       *  * 

esav  v^art  also  göt, 
de  er  vil  gar  ze  gdte 
bekerte  in  sinim  mfte, 
swc  er  zornis  ie  gewan 
S  nach  lade  gein  dem  gfltin  man, 
der  im  tet  ao  manigiv  leit. 
mit  frvntliGfair  aichirheit 
v*8fnden  aidi  die  bmd'  da. 
Eaav  der  kerte  aa 
10  frolicbe  wider  in  sin  lant 
Seyr,  de  ich  e  ban  genant 


An  manigin  dingin  vn  her  an 

achein  de  d*  gotia  erweite  man 

Jacob  der  reine  gAte 

ie  WC  in  golia  hAte  15 

vn  in  ainir  aAain  pOege. 

sin  lip,  sin  güt  vn  eine  wege. 

seginde  der  gotis  segin 

vn  svnde  wid^  sinin  degio 

allir  sinir  viende  zorn,  20 

de  d""  mit  gute  wart  v^chorn; 

wan  er  wc  in  dem  willen  ie, 

de  er  nie  nihtis  vbir  gie; 

er  lebte  gar  alse  got  gebot. 

nv  körlir  daonin  in  sochot  25 

vn  dannin  kMir  fvr  aalem, 

des  kvnigia  veste  von  aicbem, 

div  lac  in  terra  Canaan. 

iacob  began  aich  nid*  lan 

in  d*  atat  vn  kovfie  ein  velt; 

vmbe  den  kvnio  da  ain  gecdt 

wart  dch  herb'gin  vf  gealagin. 

in  den  ziln  vn  bi  den  tagin, 

do  si  h^bergitin  da, 

Jacob  d^  machile  gote  sa  SS 

*      *  ♦ 
II« 

Nv  de  ioseph  hate  fnrwar 

an  alter  sehzebin  iar, 

bi  ainis  vatir  vihe  er  gie 

vn  ainir  bräd^  viere,  die 

dea  vihia  pflagin  bi  den  tagio,  5 

die  aach  er  hohe  achvlde  tragin, 

ine  weiz  wa  mite,  de  tat  er  kvnt 

ainim  vatir  zeinir  atont. 

da  von  er<  abirfvrbaa 

vf  aich  gewan  ir  ntt  ir  baa,  lo 

•  er  sie  fit  rvchU  von  der  zeile 
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danner  vf  im  d  bete  do. 

Bv  geiftgtis  ttch  also, 

de  Joseph  io  trovmo  sach 

ein  bifechiD,  des  er  veriach 
15  dem  fatir  viT  dem  br9d*ii  sin. 

er  sp*cb:      dem  trenne  min 

sach  ich  fbr  war  rh  oTgfe  mir 

min  trovm  vh  duhte  mich  de  wir 

vf  eiuiiii  akir  bvuden 
20  vusir  garbe  vn  an  den  slvnden    den  Ismahi'lilin; 

min  garbe  vf  stAnde  vfreht  eubor  die  kovftin  vii  fftrtin  in 


▼n  Rvben;  die  rietin  das: 
si  tetin  dar  an  ?erre  bas, 
de  si  vmbe  etsliebin  gewin 
lebindin  forkoofttn  in  15 
▼n  ir  Tatir  letin  kunt, 
in  bete  bi  in  an  der  stnnt 
ein  vbel  tier  erbizin  do. 
der  rat  vollefftr  also, 
si  gabin  an  den  zitin  20 


vn  ivwir  garbe  da  vor 

legin  vö  si  bettin  an. 

ein  ander  tröm  onch  mir  began 
25  ovgin:iGh  wände  des  de  ieb 

sehe  de  svnne  vö  mane  mieh 

▼n  einlif  stemin  betin  an*. 

d*  brM*  has  de  sere  began 

niden  vn  snfshin; 
80  fteaehüche  si  iahin, 

de  der  tröm  also  weide 

do  in  an  bettin  sohle 

▼atir  mfltir  vn  öeh  sie. 

Jacob  d*  vatir  des  niht  he, 
35  er  beguude  betrahtia 
^       *  ^ 


11^ 


25 


v^kovftin  gen  egypte  hin. 
die  brüd^  namin  sin  gewant 
vn  machtins  blvtvar  erkant 
vn  brachtin  ez  kvrzeclicbc  sidir 
von  dan  hein  ir  vatir  widir 
?li  sagtin  dem,  ein  tier  bete  in 
erbizin.  disin  vngewiii 
clagto  mit  iamir  sere  30 
nach  Irvriclich'  lere 
Jacob  d'  gotis  wigant. 
er  zarte  hlr  Vn  de  gewa(nt) 

▼n  lebte  darnach  ma  

de  er  uiht  wao  


85 


sin  vatir  zii  den  brvd^ii  hin, 
de  er  im  retite  solde  spebin 
ir  geleginheit  vö  die  besehin, 
ob  si  woi  fftrin  od'  niht. 
5  als  er  kam  an  ir  gesibt, 
si  spraehin  sa-sfr  adbin  frist: 
*seht,  wa  d*  trovmir  komin  istl  die  hohstin  da  warin 
den  slahin,  hissin  im  furkomin,  in  des  kvnigis  hove  do. 
WC  sin  trovme  im  swiin  fromin*.  nv  de  ergangin  Ivo  also, 
io  Bis  rietins  al  gemeine  Jacobis  son  Judas, 

wan  Judas  alleine  d^  sinir  sivne  d*  hohste  wo, 


Nv  kovften  bi  den  zitio 
vmbe  die  Ismahelitin 
Josebin  in  egyple  lant 
ein  man,  wc  pvtifar  genant, 
dem  warin  gew*üch  ane  wan 
die  hohstio  kamrer  vndHan, 
die  bi  den  seibin  iarin 


10 
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eiD  wib  im  do  ze  wibe  nam, 

iler  vatir  wc  genant  Hyram 
15  vn  si  WC  sue  geoant ; 

div  gebar  im  do  xebant 

zwene  sivae,  her  rk  Oman. 

darnach  er  abir  ze  wibe  nan 

ein  ander  wip,  dir  hiez  Taroar; 
ao  div  gebar  im  alfur  war 

ze  kinden  zwene  sime  aa, 

de  WC  phares  vn  zara. 

phares  aramia  sit  gewan. 

ze  disiiu  kvnue  hvb  sich  ao 
25  div  fruht,  von      geslt'hle  sit 

wart  geboni      kvnic  dauit. 

Svs  wart  V  kuvfil  hin  zebant 

Joseph  T  pgyptin  lant; 

darinue  ptlac  sin  alle  wege 
ao  d^  gotis  aegio.   iu  gotis  pU^e 

gie  sin  dinc  selicliche. 

egyptiscbiv  riebe 

...  de  gotis  segio  dch  in 

 te  allin  sinip  sin 

35  it  vn  den  m&t 

II* 

nv  WC  iosep  nach  wünsche  gar 
gestalt  yn  ane  lovgin 

vnd^  sinin  ovgin 
schune  vü  lihtir  aogesiht 
5  nach  wünsche,  als  vns  div  war- 
h(-it  gilil. 
des  tuiuuite  siniu  schuuju  liy 


»KR  W£LTCUROiMK 

sin  frowe,  siuis  hVin  wip. 
div  begreif  in  nach  d'  warheit 
sage 

darnach  heinlich  an  einim  tage 
vn  tp'ch  in  ml twüligin  ^  gir  M 
m$twilticliche:  *sbr  hi  mir', 
er  sp*ch:  'nein,  des  sot  niht  sin. 
din  man,  der  liebe  herre  min, 
hat  v'lan  m  mine  bant, 
swea  er  h*re  ist  genant,  15 
vn  er  hate  and^s  gdtis  niht, 
wau  des  man  mich  gewaliic  sibl, 
ane  dich  eine  vn  dinin  lip; 
wan  dv  min  frowe  bist,  sin  wip, 
da  von  soltu  die  rede  lan,  )d 
wan  ich  dis  mein  oibL  wil  be> 
gan'. 

Div  frewe  greif  do  sa  zehant 
vn  gevie  sin  ob^gewant; 
de  liez  er  ir»  er  floch  von  dan, 
d^  frowen  er  mit  flivhte  endran  25 
vn  liez  ir  in  d*  haut  de  cleit. 
do  dvhte  si  ein  smacheit 
de  er  v^ahte  ai  also. 
Josebis  manlil  naw  ai  do 
vn  zeigtin  vil  gaswinde  ao 
des  wirtis  iogesinde; 
den  clagle  si,  er  wolte  si 
uützogin  vü  ir  ligin  bi. 
der  clage  mahle  si  so  viJ, 
de  ir  man  an  dem  selbio  zü 
*  n  wurigierl  aus  t 

*        *  * 

OSWALD  2ilV6ERLE. 
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BRUCHSTÜCKE  ALTDEL"rSClIER 
PREDIGTEN. 

Vor  längerer  Mit  schon  machte  ntis  dr  LSieub  auf  äitte  frag^ 
menle  mtfmarktam,  m  fanäm  sich  im  gemeiniearchive  su  /VÖ- 
vM,  tiner  deutieken  mclave  auf  dtm  Notuberge,  und  dimüm  dort 
wuktxt  ab  umitkkg  tw»  «mi  gtrichttverhandhmgm  farein 
»dur  tfmehe,  vo»  wMm  die  &kM  m  Timm,  dk  amdw  m  ÜUm 
im  jähre  1524  antfjgeimmm  wterde,  «u  dMiekem  Mwetke  mueten 
die  hiattv  —  «III  defpMitt,  an  dat  die  untere  IMfie  emee 
xweitm  angenäht  ist  —  tdton  vorher  verwendet  werden  eein,  da 
jedee  der  heiden  etüdce  eine  eignalur  hat*  die  auf  dem  ganz  er- 
haltenen Cominü  de  prouesio  seguato  nr  17  bezieht  sich  offenbar 
auf  die  oben  eiwähiiten  acien;  auf  dem  zweiten  zerschnütetien 
(ioppeWlatt  ist  nur  die  hälfte  der  aufschrift  zu  lesen:  Boem  — 
de  r  —  onin  —  gen  — . 

Die  handschrift,  welche  nach  schrifl  und  spräche  dem  1 2  jh. 
angehört^  war  nach  den  vorlieyenden  testen  in  folio  (höhe  0.292, 
breite  0.1&2)  geschrieben ,  die  unyespaltene  seite  zu  33  Zeilen^ 
deren  linierung  eingeritzt  und  überdies  noeh  mit  reter  färbe  naeh^ 
gezogen  ist.  die  breite  des  randes  bestimmen  je  zwei  solche  ver- 
tieak  hnien»  die  schrift  ist  fest  und  eanher,  nirgends  finden  sich 
terreeturen  und  nur  einmal  sei  ein  wert  itber  der  %eäe  naeh- 
jfetra§en,  ühenänifien  wie  inittieden  am  hegbme  der  enwdnen 
eeraeene  eind  rat,  grofie  Imehetaben  im  ^texte  rat  dnrehetriehen. 
van  interfufietienm  findet  nur  .  und  7  asuwendung»  durdi  die 
ort  ihrer  Verwendung  haben  die  bldtter  etark  geHtten,  beeendere 
die  aufseneeiten  des  valktdndigen  doppelbkutee,  wa  mü  auentdane 
einiger  stellen  tm  rechten  rand»  keine  spur  von  iAete  mehr  mt 
entdecken  isi ;  etxcns  erhalten  hat  sich  nur  die  rote  färbe,  und 
geratie  bl.  \a  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  an j  demselben  allein 
ein  anfany  und  der  schluss  der  vorhergehenden  predigt  steht,  und 
wir  also  nur  aw.s  ihm  eineti  anfschluss  über'  die  anläge  lierselhen 
bekommen  können,  ich  habe  mir  deshalb  alle  mühe  gegebeti  diese 
eeite  zu  enträtseln,  was  mir  nach  widerholten  versuchen  auch  ge- 
hingen ist. 

BL  la  enthalt  den  schluse  einer  predigt  für  den,  Stephanetag 
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(26  dec),  worauf  (las  wunder  der-  helebuny  von  sechs  todten  weist,^ 
und  dm  anfang  einer  solchen  über  den  et)angelisten  Johannes 
(27  dec.) t  welche  hl.  \h  fortsetzt;  hl.  ii  handelt  von  Stlvester 
(31  dec),  hl.  III  über  Sevenis  (1  jan.)^  und  hl.  iv  über  Sebastian 
(20ja«.j.  die  blätter  gehören  also  zwei  sich  folgenden  hi^tH  on. 
welche  gröfse  das  werk  nrspriknglidi  gehabt  habe,  können  toir  un- 
gefähr nach  der  auf  bl.  la  stehenden  Überschrift  bemeuen:  die 
Johannetfndifiß  wird  dunh  dimlbe  aU  »dmte  bexekknet,  und  dm 
wei  munmdmm  ist  dm  diB  tommhmg  mit  dm  Ürdtet^akirB  be- 
gmn  und  ntuh  dmmefben  fartsekritt,  nwu  dtr  umfang  «m  «jam- 
Ueh  hürddaUehtr  gwetm  Hin,  eine  mtdm  finge  ist,  sh  nur  ser- 
mmm  de  saneüs  oder  audi  s.  de  tempore  enthalten  waren,  unsere 
kruekstücke  weuen  nur  ersiere  auf,  was  öfter  ssufaU  sein  hhmte. 

Darf  man  sich  aus  den  verhasuknen  fragmenten  ein  urteil 
bilden,  so  war  die  anläge  retht  einfath :  der  pericope,  welche  sicher 
auch  fehlen  konnte,  folgte  unmiüelhnr  die  schlichte  erzählung  von 
dem  leben  des  betreffenden  heiligen,  den  schluss  bildete  eine  kurze 
passende  ermahnnng. 

Eine  genaue  qnellennntersuchnng  war  mir  wegen  mangels  am 
erforderlichen  materiale  unmöglich,  vieles,  was  vielleicht  licht 
hierüber  vei breiten  würde,  harrt  noch  der  Veröffentlichung,  in 
dem,  was  durch  den  druck  xugdngiich  gemacht  ist,  fand  sich  nur 
in  Roths  Regensburger  fragmenten  s.  2\  f  ein  stück,  das  mit  einem 
der  Freveiser  im  xusammenhange  steht:  es  ist  die  Johanmspredigt 
(jene  für  den  St^hanstag  hai,  se  «oeft  em  »er^^Mdk  mÖgUtii  ist, 
mU  der  unsem  nidiis  gemeinsam),  kider  bridit  dort  dieselbe  firüh 
Ub,  und  so  kamen  gerade  die  von  /MmtA  mitgeteilten  brwksiüdte 
am  priester  Konrads  deutsekem  prediglhuike  gelegen,  'ein  wert- 
volles seitenstüek  xu  der  Wiener  handschrift  bilden  die  von  Karl 
Ro^  herausgegebenen  Regensburger  brw^stik^e,  dk.  aHe  diejenigen, 
wekke  nicht  in  dem  Münchner  cod.  germ.  74  ihre  ergänzung  finden; 
dieselben  bieten  den  sprachlich  besten  text.  —  wo  R  (die  Regens- 
burger bmchstncke)  und  W  (die  Wiener  handschrift)  aus  einander 
gietigen,  gab  ich  \\  den  vorzug;  vor  allem  darum,  weil  ich  wich 
überzeugt  halte  —  die  ziilefzt  mitgeteilte  predigt  über  den  heiligen 

Johannes  ist  hierfür  sehr  belehrend  —  dass  R,  aus  zwei  samm- 

.  •  • 

*  «.  IM»  IMie  Speeuhm  eeeL  t.  30  und  Grässe  Legwnda  aurm 
e«^,  vui4. 

*  AA  SS  Jmuar  i  ».  tOf, 
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h$n$0it  empiUert,  für  'ulitu  siomH«  MnirefMl  ändert  und  künU; 
dodt  in  aUen  einzelne  formen  berUhrendm  fragm  war  B  nnhedm0 
maßijfhend.'  so  JSchmfdt.  die  hei  echt  ff/ uug  dieser  annähme  will 
ich  nun  gerade  an  der  prediyl  über  den  heilhjm  Johannes  prüfen 
und  bezeichne  der  kürze  halber  für  die  folgende  Untersuchung  unser 
frayment  mit  P. 

Der  erste  blick  zeigt  dass  P  im  anfange  von  R\V  abweicht^ 
diese  aber  unter  sich  die  gröste  Verwandtschaft  haben.  P  beginnt 
sofort  mit  der  erzähhng,  RW  mit  der  an  ff  orderung  den  keiligen 
Johamei  anmtrufm,  eine  ermdhnnng,  wMe  weiter  unten  wider- 
küwt.  die  erMäÜung  seiht  weist  in  P  züge  auf,  die  AW  feiikn 
und  urngdiekrt;  was  aber  inkaUUeh  übereinstimmt,  ist  in  der  dar- 
sttMung  ganz  versdueden,  es  mmss  aha,  wenn  überhau^  eine 
abhängt in  diesem  teile  ananfiMilfiMii  ist,  eine  gänzUeke  Um- 
arbeitung von  einem  der  Verfasser  vergenommen  worden  sein,  oder 
die  p-edigt  ist  eemipHiert,  dar  inkaU  von  K  und  W  dsüU  sMk 
dagegen  veUständig;  differenzen  finden  skk  nur  im  ausdrutke:  W 
hat  eine  gewisse  rhetorische  färbung  dh.  es  wird  mit  mdir  Worten 
dasselbe  gesagt,  was  R  einfacher  ansdrUckt. 

Doch  sehen  wir  die  kiirzungen  und  abweichnnyen  näher  an. 
da  fehlt  in  R  der  satz  den  sciilt  ouch  ir  wol  loben  unde  6ren 
(W  16,  25),  f^iei^  die  worte  selbe  (16,  25),  sö  (17,  4.  17,  8), 
daz  (17,  4),  dcl  (17,  5),  ouch  (17,  9),  ouch  d<\  (17,  6);  für  dä 
zer  selben  stete  (17,  9)  hat  R  da- — inne  und  sdUiefslieh  ist 
hier  noch  der  anfang  der  predigt  zw  erwähnen,  wo  bei  W  die  re- 
petitio  4az  ist  der  guote  sant  Johaones  —  daz  ist  der  heilig 
man  —  das  ist  der  guote  aanl  Johannes  auffäUt,  in  folge  deren 
die  satzfUgus^  natÜrUt^  in  anderer  gettdU  erseheinit,  äk  sie  in  R 
auftritt,  verilibergehekd  sei  bemetict  dass  dagegen  R  an  einigen  std- 
len  ein  mehr  hat,  so  s.  iobannem  ewaihgelistani  nnt  den  heiligen 
boten  unsers  herren  (sant  Johannes  den  helKgen  gotes  trAt  W 
16,  15),  der  heilige  Crist  (s,  W  16,  20),  unser  ftemon  sant 
Marien  (s.  16,  21),  uon  dem  selben  gotes  truot  s.  iohanni  für 
dä  von  in  W  17,  4,  was  ich  aber  gar  nicht  berücksichtigen  will, 
mir  kommt  es  vor  allein  auf  die  beschaff enheit  der  Er- 
weiterungen —  ich  gebrauche  diesen  ausdruck  —  i/t  W  an  und 
darauf  hat  Schmidt  gar  nichl  yenchtet ,  obwol  gerade  dieser  pvnct 
für  die  frage  der  ahhängigkeil  den  ausschlag  gibt,  wie  aus  obiger 
auf  Zählung  ersichtlich  ist,  sind  es  zum  grofsen  teile  unbedeutende. 
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leere  ßickworte.  dies  tiitt  um  etwa  nicht  allein  hier  entgegen, 
sondern  auch  und  noch  viel  devilicher  in  dem  ersten  bei  Schmidt 
abgedruckten  stücke,  wo  unter  37  fälleyi  25  dieser  art  sind,  solche 
Worte  sind  besonders  dA,  dä,  s6,  ouch,  wol,  entweder  einzehi  odei' 
unter  sich  verbunden,  weiter  n(i,  iedoch,  wände,  vil  verre,  selbe  usw. 
selUe  nun  bearbeiter  bei  seiner  kür  zun  g  würklich  darauf 
ausgegangm  9Bin  alle  diese  überfiümgen  partikeln,  adverbien  uä» 
reinlich  auszuscheiden?  doB  ist  ganz  unweüirscheinlich,  ffwade  den 
mngMurtm  faü,  dats  nOmUtk  d$rlm  tmßeftt,  kOmiHm  mr  bei 
iibenarbe&ungen  eft  genmg  hetlMkten»  «dbi»  darum  luin  tdk  xwr 
Hib$nei»pmg  ffdwsmm  dorn  ntdbr  K  um  W  eomiwn  W  am  R 
hervorgangen  ist,  und  lOflNfi  «nm  die  ganase  getlalltiimg  det  textee 
eingehend  hetraehietp  wird  «mm  in  diem  amieht  nur  betiärkt 
werden,  in  W  eind  fronemina,  a^jectivtt  und  erklArende  beiedi» 
eingee^eben,  et  werden  pknuen  und  werte  widerhoU  oder  wider 
aufgenommeti,  es  tritt  Umschreibung  und  dergleichen  mehr  auf. 
kurz  es  macht  sich  eine  gewisse  redseligkeit  breit,  auf  der  auch 
die  erst  erwähnte  erscheinung  beruht,  der  redactor  von  R  müste 
sich  'für  seine  zwecke'  zur  aufgäbe  gestellt  haken  all  diesen  uti- 
nützen  wortkram  auszuwerfen,  wobei  er  hin  und  wider  etwa  eine 
saizcoHStruction,  die  Wortstellung  oder  ein  wort  änderte,  in  einzelnen 
fällen  sich  auch  aiis  eigenem  etwas  heivufikgen  erlaubte,  mir  ist 
«m  derartiges  verhäUnis  unglaublich. 

Welche  eteUung  nimmt  P  aber  ein?  im  beginne  weicht  es,  wie 
echon  geeagi  wurde,  von  RW  ab,  im  folgenden  teile,  soweit  wir 
olfo  drei  iandeAHften  zum  vorgleieke  heranmd^  klhmen,  fHkre 
ich  der  klareren  itimicht  halber  die  abweichenden  p^en  neben 
einander  an, 

P  Wir  tosen  an  der  JlUns  aait.ovch  diu*  V wände  dä  voo  sd 
beii8cfl.wie«rda8  beiiige  eciift  von  seit  uns  das  diu 
beit  gutes  wcNTte      dem  selben  goles     beilige  scrift,  wie 

traot  s.  iohanni, 

wie  er  zainer  siele 
daz  heilige  gots 
Worte  lerte 
Ulli  wie  er  uil  ma- 
iiic  grozez  zaif^beu 
begienge. 


Seite  zeiner  slat  da 
er  biscol  wab 


im  inanic  {^voa  cei- 
cben  da  begienge. 


er  dd  zeiner  stete 

daz  heilige  gotes 
wort  I6rte 


uode  wie  er  ouch 
dä  vil  mauigez  gr6- 
zez  zeichen  be- 
gienge. 
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Da  was  ein  vil  wi- 
MT  hmden  inoe 
der  ne  wolle  sich 
idoch  Biht  beche- 
ren durch.8.jo1iis 
kre. 


Da  was  ein  uil  \vi- 
ser  man  inne,  der 
ein  beiden,  unt 
wolte  sich  idocb 
nihtbeehero  durch 
des  gnoten  s.  io- 
huiDes  lere, 


Fiir  iungest  teilter 
im  ein  rede  uore. 


Dar  under  s6  was 
ouch  dä  zer  selben 
stete  ein  TÜ  wt- 
ser  man,  der  was 
ein  beiden,  der 
«elbewiae  man  der 
enwolte  sich  ie- 
dochniht  becheren 
durch  des  guoton 
sant  Johannes  I^re, 
u5  das  er  im  das 
aller  jungest  vor 
teilt. 


uns  das  er  im  für 

iungest  ain  rede 
uor  teill. 

Endlich  noch  die  Variante  schaiicte  (scanc|te|  K)  P  saut  W. 

Daraus  erhellt  dass  R  dm  mittelglted  zwischen  P  und  W 
bildet,  und  zwar  bietet  P  den  kürzesten  text ,  wobei  wir  die  Va- 
rianten zwischen  P  utid  H  widei^  unter  yunz  ahnliche  yesidits- 
functe  stellen  können  wie  bei  R  und  W;  ja  selbst  im  weiteren 
verlaufe  wm  PW,  wo  R  oho  »m  verglM^  fehlt,  sind  dieselben 
beobachtumjen  zu  moiihm.  ans  aü  dem  remitiert  dass  die  reiheHr- 
fol§e  FRW  oMxiuelzen  dh,  P  die  ältesl^,  wrtfrümgÜ^  fatwng 
üt.  es  wäre  demnach  hei  dm  emdereti  hatukebriften  amr  am^Hdumg 
gdtemmmt,  wae  Xmurmd  tm  prooMiftim  ^agt:  libram  aanae  do^ 
trinae  trado  in  Chnslo,  in  quo  eis  etiam  talem  libert«teni  coi^ 
cedo,  ut  ubicnnque  ego  minus  diii  apfMwant,  ubi  wo  amplins 
corrigani  —  freUieh  tn  %iemUeh  ^^Miker  weite,  ek  vnd  m  wie 
wek  dier  andereit  Proveiser  predifgun  mit  den  Konred  zuge»ckriAenm 
in  beziehung  stehen,  das  zu  nntermchen  mna$.ick  dem  herma- 
g^er  der  letzteren  überlassen. 

Woher  unsere  handschrift  stamme  und  wie  sie  in  das  kleine 
berydorf  yekonunen  sei,  wird  schwer  zu  eimitteln  sein,  ntö glich 
dass  das  Vorhandensein  einer  predigt  zum  tage  des  heiligen  Se- 
verus emei*  fingerzeig  gibt,  in  Tirol  konnte  ich  keinen  ort  aus- 
findig machefi ,  wo  derselbe  als  kirchenpatron  verehrt  wird ;  aller- 
dmgs  konnte  ich  w  die<  oUen  kakndarien  vpn  Trient  und  Rrisse» 
nicht  einsieht  nehmen. 

Der  abdruck  der  fragmente  ist  diplomatisch  genau,  ich  habe 
die  abbreviatnren  nicht  aufgelöst  und  die  sckreibuHg  ü  6  beibehalten, 
auch  in  der  huerpunetion  nichts  hwsH^etan*  auf  dm  ttark  be^ 
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schäätyten  setten  ist  sie  nwr  selten  noch  erkennbar,  cursiv  ge- 
druckte hnchstdAen  und  silben  sind  in  der  hs.  unleserlich  und  von 
mir  ergänzt,  so  gedruckte  worte  deuten  auf  unsichere  Utting; 
die  pimcte  in  likken  gtbtn  die  tMkrtcheitUiehe  onsdU  der  aus- 
gefallenen budittabe»  am,  . 

(M,  I  a)  Er  hiez  sehs  ^  oneDiiisc  tote  von  dem  tode  ilf  eraten. 
Da  wurden  öeh  feilet  sibensAs  menniflc  uon  maniger  slabte 
sisefttflme.  Nu  >  in  uns^  h're  also  geeret  hat  nu  sculen  dch  wir 
in  eren  mit  gftten  werchen  Af  sine  genade  das  er  uns  hin  ce 
5  got  helfe  das  wir  nach  disem  libe  den  ewigen  lip  besizen  mAzen 
am.  De  scö  jo1ie  ew  .x.  Sermo  frolj. 

üalde  honorand*  «  beaf*  jlls  ^  sup  pect"  diii  I  cena  recü. 
Der  gute  .  s  .  jotis  ^  ew  des  dult  wir  hiute  begeu  der  was 
unseres  hVen  trut  un  siuer  mümeu  sun  un  was  im  so  heime- 

10  liehe  daz  er  in  ftf  sine  brüste  slafen  lie  *  uz  der  selben  brüste 
ehom  im  diu  golliche  wisheit.  da  uon  er  alle  die  \pnlieit  ge- 
leret  bat.  Do  er  wip  nein  wolle  do  nam  in  uns'  h^re  un  be- 
bäte in  uor  allen  vienüichen  dingen.  Do  uns^  h^re  durch  uns^ 
heil  an  daz  heil  cruce  erhangen  wart,    do  empbalher  .  s .  jolie 

15  sine  liebe  mflt%  Wir  lesen  an  der  heil  scft.  wie  er  daz  heil 
gutes  worte  seite  seiner  stat  da  er  biscof  was  diu  hiei  ephesus 
un  manic  groz  ceichen  da  begienge  da  er  beidia  den  heü  gldbe 
mit  oestinot  un  die  heil  xpnheit  mit  gemerot  ub  die  beiden- 
Schaft  mit  becherot  Da  was  ein  vil  wiser  beiden  inne  dw^ 

ao  ne  wolte  sich  idoch  nifat  becheren  durch  .  s .  jolüs  lere.  *  Für 
iungest  teilter  im  ein  rede  uore  ob  er  ein  trinchen  wolte  tnchen 
das  er  im  schancte  so  wolte  er  an  einen  got  geUHI>en.  Do  sp'ch 
der  liebe  h're  .  s .  jolis.  swaz  du  mir  getarest  schenchen  daz 
gelar  ich  wol  in  niines   lieben  h''ren  iiiu  .  .  ."^  nani  tnchen. 

25  Do  hiez  im  der  beiden  ein  uergifte  für  ^'geu  diu  was  so  uraissä 
swer  der  genoz  der  lac  ce  stete  tot.  Unt  diu  sant  er  bin  ce 
dem  rihtare  daz  er  im  zwene  man  sanle  die  ce  siner  westen 
waren  daz  die  der  selben  uergifte  uor  .  s .  jolie  truncben  ui»  <Iü 
si  tot  da  uon  waren  so  bedabte  sich  .  s .  jolis  daz  er  nu  die 

m  trunche.  Do  segnot^  .s.  jolis  die  uergifte  un  tranc  dis  in  dem 

oder  sehse?       *  N  zttm  Uih  tttugefressen,       ^  j  teilwuüte  au$- 
gefresten,      *  oder  Ue>?       *  de  mtff^^'euen,      *  e  au^efregsen. 
"*  »ieBeieht  MefM  das  urUeMerHehe  worl  ^tt      *  die  ersten  drei  bueh- 
stoben  des  wertes  sind  dtireMöekerti 
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nam  des  heii  est  so  daz  im  nibt  enwar.  Do  der  heideo  daz 
g«8acb  daz  im  diu  uergifte  nibt  ^6^.  ib)  geacbadet  bete,  do  bat 
er  den  gflten  .8.  joliem  daz  er  die  zwene  man  die  uon  der 
gifte  tot  waren,  wider  Af  hies  sten  uon  dem  tode  in  dem  nam 
eines  gotes.  so  weiter  an  .sinen  got  griöben.  Do  hies  si  der  5 
gfite  .  s .  jolis  in  ne«e  pats  1  f.  i  s  .  s .  uon  dem  tode  tt 
sten.  Do  der  beiden  das  gesacb.  do  tdfter  sieb,  uii  ander 
gnäge  die  die  grozen  zeichen  sahen.  Dar  nach  vienc  den  gAten 
.  s .  jolim  ein  heidinischer  chunic  uon  rome.  der  hiez  dowt- 
cian^  *  der  wai*f  in  in  eine  potegen  uolle  -  welliges  des.  uh  10 
wolle  den  heil  h'Ten  da  mit  ertötet  haben.  Do  bewart  in  da 
der  heii  est.  daz  im  niht  enwar.  Do  in  der  chunic  da  mit 
niht  mohte  ertoten,  do  uersanter  in  in  ein  insula.  diu  hiez 
pathmos.  da  neheter  uibeines  trostes  niht  mere.  wan  also  in 
got  selbe  berücbte  mit  sinem  heii  engele.  da  acreib  er  ein  15 
böch.  daz  heizet  apocalipsis.  daz  chiut  offenunge.  wan  da  er- 
offent  im  uns'  bVe  elliu  diu  tögen.  diu  ergangen  sint  un  noch 
ergen  sculen.  zwischen  got  nn  der  zpnbeit.  unze  an  daz  ente 
der  Werlte.  Unt  diu  erslflgen  die  romare  ir  chunic.  der  .s. 
jolim  uersant  bete.  Do  fAr  .s.  jolis  uon  pathmos  wider  zA  ao 
stner'  xpnbeit  ce  epheso  da  er  biscof  was.  Dar  chom  alle  eb'e^ 
biscofe  die  in  dem  lande  ce  asia  waren,  un  empbiengen  in  mit 
micbelem  flize.  un  saiten  im.  sine  heil  hAshenoie  die  heil 
zwtslfpoten.  die  waren  alle  gemartyrot.  an  uon  disem  übe  ge- 
scheiden,  unze  an  in  einen,  un  daz  er  nu  aller  der  xjjulieil  25 
höpl  Uli  val^  wäre.  Dar  zü  chuudoteu  si  im  daz.  daz  sine 
?ipsellen  die  lieit  vier  ewangelisten  .s.  Matlieus  .s.  IMarc''  .s. 
Lucas  ir  driu  ewanglia  uolleclichen  gesehen  beten,  der  heii 
xpnheit  ce  tröste,  un  cc  genadcn.  un  och  dem  heil  xpo  ce 
lobe  Uli  ce  eren.  un  daz  si  uolleclichen  urchund''  lieteu  ge-  30 
geben  unseres  herren  geburte.  uö  siner  heil  martyr  siner  heil 
urstende.  uf  siner  heii  Afuerte.  un  dazA  genAo  gesehen  beten 
uon  sinen  zeichen,   un  uon  allen 

(bl  na)  gehet  do  sp'ch  uii  der  cbeiser  embeis.   do  cherte 
sich  eines  uisches  grat  also  daz  got  wolte  im  in  den  hals,  den  S5 
ne  moht  im  nihein  arzat  noch  nihein  a&berare  Az  gewinnen. 
Also  was  er  da  mit  gemartyrot  unze  an  die  cite  also  in  .  s . 

*  nii  teilweise  ausgefretsm.      *  o  ausge/ressen,      '  i  aumefressen. 
*  di  ausge/ressen. 
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saite  un  iac  tot.  Do  chom  der  heit  pabest  .8.  Mekiadem  mit 
siner  pbafheit  uii  aoderen  heil  ifii  uii  nam  den  gftten  .s.a. 
Aa  dem  charohare  mit  micbileD  frödeo.  Dar  nach  do  der  pabest 
aerachiet.  do  wart  .a.a  ce  pabest  erwek.  Do  bridigot  er  dai 
5  heit  gotes  wort  den  nngelöbegen.  .Bi  den  citen  waren  da  ce 
rome  zwene  rihtare.  der  eine  hiez  lenophyP  der  ander  craton. 
da  waren  öch  diunige  un  ander  forsten  genäge.  den  seiter  nor 
uon  allen  den  genaden  die  got  mit  dem  mennisc  begangen  bete, 
des  lobten  si  den  alm.    g  .  swie  si  beiden  waren.    Do  was  ein 

lü  iibeler  beiden  da.  der  hiez  zambri.  der  sp'ch  mit  zorne.  mich 
uiuiet  groz  wund  er  so  wis»^  b^ren  so  ir  sit.  daz  ir  ditz  glöbet 
uon  einen  gol  der  sich  he  martyr  an  einem  cruce.  des  nam 
niein  uerdulten  mac.  unde  well  ir  die  warheit  sehen,  so  beizet 
mir  gewinnen  einen  phar.    dem  wil  ich  sinen  nain  in  daz  ore 

U  sprechen  daz  er  tot  lit  Do  gebuten  die  rihtare  daz  man  einen 
griwelicben  un  unsenften  phar  gewan.  dem  nant  er  eines  liufels 
nam  in  daz  ore.  daz  der  phar  vil  lAte  lüte  un  cherte  die  ögen 
nmbe  un  lac  tot.  Des  erchom  die  zpn  uii  sere.  Do  hiez  si  der 
gikte  .s.S.  alle  geswigen.   un  sp'ob.  Ir  wisen  romare  boret 

90  die  warheit.  zambri  der  beCrivget  ineh.  ez  enwaz  niht  unseres 
h*ren  narö  .i.i.  den  er  dem  phar  in  das  ore  sp*ch.  iz  was 
ewes  Til  ubden  tiufels  nam.  wände  der  got  den  ich  pdige  der 
tolet  nn  machet  wider  lebendic  dirre  tiofle  der  totel  uü  ne 
mac  niht  wider  lebendic  gemachen.  GiMotet  zambri  daz  er  den 

25  pbar  üf  tieize  sten  uon  dem  tode.  in  des  nam  also  er  in  ertötet 
hat.    so  muget  ir  im  desle  baz  (bl.  iib)  geluben  ...... 

( bl.  ni  A)  

mit  sinem  gebet  uii  mit  anderen  heil  werchen.  Er  tröste  die 
armen  die  witewen  die  weisen  die  bilgerine  un  gap  in  die  her- 

90  bergen.  Do  begnnde  sich  uaste  breiten  der  sOze  liumvte  uon 
siner  beilicheit.  Nu  was  ein  h^re  da  mit  grozern  siechlära 
emphangen  un  lac  an  dem  tode  der  gerte  do  des  heil  briester 
.  s .  seuenl  daz  er  im  sin  rehte  gäbe  bibte  uü  bdze  ufi  den  heil 
gotes  liehnara  ce  nrchunde  ui  ce  antlaze  für  sine  sunde  wände 

»  sine  sele  wolte  iesft  von  im  scheiden.  Do  die  boten  hin  ee  .s. 
seuerü  chom  do  fondeo  si  in  in  sinen  wingarten  daz  er  die  reben 
besneit.  Do  si  im  die  botsohoft  do  seilen  do  sp^h  er  sm  das 
si  für  giengen  er  chome  schiere  nach  in.  Do  sah  er  daz  im;Sine8 
werches  ein  wenic  über  wäre  un  uol  prahle  daz  er  hin  ce  dem 
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nechen  ^enge.  Dar  naeh  hob  er  sieh  den  wec.  Do  bechom 
im  die  boteo  fif  dem  wege  unt 

(ht,  mb)  leben  wider  geben.  Do  lobten  ei  got  un  den  gfiten 
.  B .  SE.   Do  empbie  der  ergtaoden  sin  rehte  bot  sine  bihte  uji 
emphie  sine  bflze  un  starp  dar  nach  über  abte  tage,  un  fArten  5 
die  heil  engele  sine  sele  in  die  ewigen  genaden.    dar  brinc  ivch 
der  aim  g.  am.    Bi  den  selben  citen  bete  der  cheiser  Maxi- 
mian'^ geboten  swa  man  die  xpn  funde  daz  man  si  marlyrot.  Do 
im  do  ditz  geseit  wart  uon  .  s .  se.     do  liiez  er  nahen  un  fnr 
sich  fören.    Do  er  do  tnr  in  hraht  wart  do  hiez  er  im  die  hente  10 
ce  rucke  pinten  uü  also  in  dem  tale  inlrocea  füren  da  sin  wesen 
was.  un  hiez  im  daz  hopt  abe  slahen.    Do  im  die  rit'  daz  hupt 
abe  slägen  do  choni  zA  aller  gesihte  zwene  engele  in  zweir  toben 
pilde  ui?  machoten  drie  cruce  über  sipen  heil  lichnam  un  fürten 
sin  hett  sete  in  die  ewigen  genaden.  Sin  beiliger  lichnam  wart  15 
mit  groien  eren  bestat  bi  einer  etat  in  thuscien  knt  heizet 
orbinetam  da  beget  un^  h^  manic  ceicben  durch  einen 

(hL  nra)  daz  er  desto  baz  verhnle  daz  er  xpn  was.  un 
tetis  dar  umbe  aller  meiste*  daz  er  die  xpn  die  er  in  den  grozen 
noteo  sadi.  die  in  den  grosen  wicen  vil  dicke  gezwiuilol  beten.  20 
daz  er  die  tröste  un  si  geuestinote  daz  si  mit  got  gestunden,  un 
die  wice  gerne  litten  durch  daz  micbel  Ion  daz  er  in  gehiez. 
Do  chom  daz  himilische  lieht  über  in  unt  diu  un  er  die  xpn 
also  gestarchete.   uii  chom  in  dem  selben  lieht  die  heil  engelen. 
un  leiten  in  ein  wizez  gewant  ane.    da  erschein  im  ein  sconer  25 
iuogelinc.   wizer  danne  ein  sne.    vn  chust  in  uh  sp*ch  zini.  du 
bist  iemer  uugescheid'^n  uon  mir.    Do  was  da  ein  edel  romare  der 
hiez  Nycostrat*^  un  hiez  sin  wip  zoe  diu  was  stüme.    die  machoter 
sp'chende  un  becherte  si  beidiu.   £r  bechert  och  t'nqll'nii.  uo 
ander  gnuge  mit  im  .  manne  vn  wibe  un  hiez  si  löfen.  Do  er  dem  dO 
aim  got  vil  manige  sele  gewan.   un  der  cheiser  des  innen  wart 

(bl.  IV  b)  vil  leü.  Do  si  in  einer  nabt  bi  ein  ander  also  lagen 
un  vil  heiz  weinaten  do  sp*eh  diu  iuncfrowe  ce  dem  rit*.  Dil 
lieber  Ifre  min  wem  wil  du  mich  nn  hkzen  oder  emphelehen? 
wände  unser  beider  friumtscbalt  nieman  en  weiz.  vran  got  an  as 
wir.  nu  mflz  ich  vil  unfrolich  leben,  wand*  ich  niem  hau  der 
mich  tröste.  Do  antwurte  dbv  riter  un  sp'ch.  Vil  liebiu  firowe 
min.  ich  wil  dich  beuelehen  dem  gAten  .  s .  Sebastiane,  daa 
er  phlege  un  dich  behüte  unzo  mich  gut  her  wider  sendet. 
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Mit  der  rede  schiet  er  uon  der  frowen  un  filr  er  die  her  vart. 
Diu  frowe  dia  emphalicb  in  och  got  ud  dem  gAten  .  9 .  sebMiian* 
Vnt  diu  cbom  der  tiufei  eines  nahte»  zft  der  cbemenaten  da  diu 
frowe  inne  lac  also  es  der  ril'  aolde  sin.  un  hies  im  Af  tAn. 
5  Also  diu  frowe  das  uernam  un  spranc  si  sA  der  tnr  un  tet  die 
Af.  un  emphienc  in  für  ir  friedel  uü  wek  in  gechvseet  haben  uii 
emphangen  nach  ir  site.  Do  sp*ch  der  tiufei.  niht  frowe  des 
ne  mac  hie  niht  sin.   idi  wil  auer  daz  da. 

Innsbruck.  OSWALD  ZUNGERLE. 


ZUH  ALTa£RMANISCH£N  METMK. 

Schon  öfters  haben  die  forscher  auf  bemerkenswerte  Uber» 
einstimmungen  zwischen  der  altnordisclien  und  altdeutschen  dich- 
tung  aufmerksam  gemacht,  sowol  hinsichtlich  des  iohalts  als  der 
form  im  allgemeinen,  was  die  gleichheit  der  speciellen  liunst» 
formen  betrifft,  so  sind  indessen  die  beobaobtungen  wenig  und 
sparsam  gewesen;  es  sei  mir  daher  eriaubt  auf  eine  encheinung 
hinsuweisen,  die  in  Deutsehland  der  aufmerfcsamkeit  entgangen 
«1  sein  scheint 

,  Die  m^r  als  hundert  ferschiedenen  versarten  der  islandi- 
schen poesie  serfallen  nach  Rask  (VersMire  der  Isländer,  ver- 
deutscht yon  Mohnike,  Berlin  1830)  in  drei  hauptclassen ,  die 
er,  iiauptsachlich  in  Übereinstimmung  mit  Suurre,  unter  folgenden 
beuennungen  zusammen fasst: 

Ij  lornyrdalag,  die  erzütiicndi^  (episch-didaclische)  dichtart,  die 
sich  nur  durch  alli Iteration  characterisiert, 

2)  dröttkviedi,  das  heldengedicbt,  allitteration  und  assonanz, 
und 

3)  runhenda,  Volkslied,  allitteration  und  schlussreim. 

Zur  ersten  cbsse  gehören  fast  alle  altdeutschen  gedichte. 
auch  zur  letzten  oiasse  lassen  sich  analogieen  ans  der  christ- 
lichen obeiigangsieit  nachweisen;  ein  gedieht  wie  das  Ludwigalied 
könnte  wol  als  ein  rohes  runhenda  ohne  bestimmte  strophische 
gliederung  betrachtet  werden,  zur  zweiten  groften  ciasse,  drött- 
kvadi,  die  den  weit  ttberwiegenden  teil  aller  isUtadischen  dicb- 
tungen  einschliefst  und  deren  existenz,  ebenso  wie  die  der  zwei 
vorgenannten  diehtarten,  Rask  anch  im  angekaohsischen  will  nach* 
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gewiesen  haben,  ist  liislier  nocli  keine  analrfgie  im  deutschen  auf- 
gezeigt, eine  solche  findet  sich  aber  im  ersten  Merseburger 
gedieht,  das  sich  namentlich  durch  eine  eigene  art  von  asso- 
nanzen  auszeichnet. 

^Es  gibt',  sagt  Raak  (Verslehre  s.  22)«  'zwei  arten,  ganze 
und  halbe  assonanzen.  die  ganze  assonanz  oder  vielleicht  besser 
cODSonanz  (adalhending),  besteht  darin  daaa  in  einer  und  der- 
selben vemdle  zwei  silben  verkmnnen,  deren  vocal  und  darauf 
folgende  consonanten  nach  der  islSndischen  art  zu  buchstabieren 
ganz  IlbaraimliMieD,  sb.  aitm-ir  und  gwn^,  mtrk-i  nnd  tkrk-a, 
udgl.  halbaaaonanz  (skothending)  helfet  das,  wenn  der  yooal  un- 
gleich und  nur  die  darauf  folgenden  consonanten  in  beiden  Mlen 
flieselben  aind,  zb.  in  den  wOrtem  sHrd-^m  nnd  nord-m,  ward 
und  fard-a  usw.  die  flexionsendungen  r  und  s  nach  consonanten 
werden  zu  den  assonanzen  nicht  mitgerechnt  i,  so  dass  bj'arts  und 
hjart-a  eine  richtige  gauzassouauz ,  ädr  und  /lyä~i  eine  richtige 
halbassouauz  bilden.' 

Wenn  man  ein  beliebiges  beispiel  des  einfachen  isllindischen 
dr6ttkv,Tdi  betrachtet,  findet  man  fürs  erste  die  kuizzeilen  durch 
allitteration  parweise  verbunden,  fürs  zweite  jede  einzelne  dieser 
mit  assonapzen  versehen ;  und  in  bezug  auf  diese  letztere  waltet 
das  fast  unwandelbare  gesetz  dass  aUe  die  ungleichen  Zeilen  der 
achtzeiligen  Strophe  halbasaonanzen ,  alle  die  gleichen  ganzasso* 
nanz«n  eathalton,  als  zb.: 

Vmn,  4k  MTsf  ai  lann-a, 
viu-gefn  föimr  fiiU'^m 
(fold  nanr  fUnm  af  skald-i 
flöd-hyrs)  ok  nd  Vi4d^w. 

Betrachtet  man  nun  das  erati»  der  Mersehnrger  gedichte, 
so  bemerkt  man  auf  einmal  «ine  schlagende  gleicbheit  und  eine 
ebenso  schlagende  Ungleichheit,  in  der  ersien  laogzeile  finden 
sich  nämlich  vier  solche  halbassonanzen: 

Etr-ts  sdzun  id-isi,  sdzun  her  a  duod-er, 
allein  hier  zeigt  sich  im  gegensalz  zum  isländischen  gedieht  die 
eigentündichkeit  dass  die  assonanzen  sich  kreuzen,  indem  die 
erste  der  dritten,  die  zweite  der  vierten  entspricht,  während  im 
zeilenparc  der  isländischen  dicbtkunst  die  erste  regelmüfsig  der 
zweiten,  die  dcitle  der  vierten  entspricht,  in  der  zweiten  tongaeile 
trifft  man  vier  ganzaaaonanzen,  die  sich  aafJihnlache  weise  kreuzen;. 
Z.  F.  D.  A.  oeae  folg«  XL  27 
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8umd  hapfheptidun,  snmä  heri  lezidun. 

Die  erste  und  dritte  werden  hier  durch  eine  rime  riebe 
gebildet,  eine  allenthalben  als  liccnz  wolbekannte  ligur,  die  im 
isländischen  unter  dem  nameu  samheDdiug  oft  mit  grolser  kunst 
verweodel  wird: 

Blöduy  hykk  i  blödi 

blödgögl  af  skör  stöäu,^ 

särfäcinn  hianU  sdra 

sdrgmnmr  enn  d  pramma. 
AuÜMr  iD  dieser  aii  dr6ttkviBdi,  die  idurmall  benannt  wird, 
kommt  sie  auch  in  den  Tenarten  samhent,  stamhent  ond  kli- 
Cit  vor. 

'Die  iwäte  und  vierte  amonans  sind  vollständige  sobluse- 
reime.  dieser  wird  in  der  altnordiseben  metrik  nicht  scharf  von 
der  gansassonant  gesondert,  indem  sie  beide  durch  den  namen 
beoding  bezeichnet  und  mitunter  gemischt  werden: 

Hirdmadr  er  einn, 

sd  er  einkar  meinn, 

tritid  honum  vart, 

kann  er  illr  ok  svartr! 
In  der  dritten  zeile  tinden  sich  wider  vier  assonanzen: 
sumä  dübödun  umhi  cuniouuiddi, 
deren  zweite  und  vierte,  den  assonanzen  der  ersten  zeile  ent- 
sprechend,  halbassonanzen ,  während  die  erste  und  dritte 'ganz- 
assonanzen  sind,    auch  in  der  isUlndischen  poesie  findet  die 
licenz  statt  dass  die  halbassonanz  durch  eine  ganiassonanz  er- 
setzt werden  kann: 

kann  vard  kvaira  manna, 

hugnMr,  ärifhn  mdi, 

(ÜOr  red  yta  falU 

wmmggs)  hani  jmggja  — 
wahrend  das  umgekehrte  überall  mit  ausnähme  der  versart,  die 
ausdrücklicli  als  skothent  bezeichnet  wird  und  aus  lauter  halb- 
assouanzen  besteht,  als  ein  fehler  betrachtet  wird. 

Die  Wörter  sum-d  und  umb~i  sind  übrigens  nach  isl;in<iischer 
Silbeneinteilung  keine  ganz  correcten  assonanzen;  allein  auch  in 
der  isländischen  poesie  sind  dergleichen  kleine  iinregelmärsig- 
keilen  den  zweiten  oder  dritten  consonant  betreffend  ziemlich 
häufig,  so  sb.  in  den  seilen; 
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likn  gelTü  pat,  lauka 
hafs,  gdrk  swr  af  afli 
brims  af  Ijösum  h  i  m  n  i 
hvarma  t  n n gls  ok  h  r  i n  g a . 

Möglicher  weise  ist  mb  siatl  m  eiue  besonders  erlaubte  licenz, 
wie  (las  isländische  nd  statt  n. 

In  der  vierten  zeile  finden  sich  wider  vier  ganzassonanzen, 
deren  erste  und  dritte  in  analogie  mit  den  assonanzen  der  zweiten 
zeile  sambeDdioge,  die  zweite  und  vierte  echte  sohl ussrekne  sind: 
insprinc  haptbandun»  in  vor  vtgandun! 

Es  Uüst  sich  indessen  nicht  läugnen  dass  die  aufiassung 
der  zwei  ersten  eine  Schwierigkeit  darbietet,  den  logischen  prin* 
eipien  der  ganien  germanischen  und  gotischen  verskunst  gemSfs 
dorfen  die  assonanzen  erstens  nar  auf  logisch  hervortretende 
wUrter,  zweitens,  auf  akustisch  hervortretende  sUhen  derselhen 
fallen,  die  werter  Hufrine  und  ümar  erfüllen  die  erste  forde- 
rung,  die  zwei  siihem  aber  nicht  die  zweite,  indem  sie  nicht 
genügend  betont  tn  sein  scheinen. 

Nichtsdestoweniger  glaube  ich  die  betrachtung  dieser  zwei 
Silben  als  samhendinge  festhalten  zu  müssen,  die  gleichmJifsig- 
keit  des  ganzen  künsüerischen  baues,  der  paralleiisuius  der 
zweiten  und  vierten  /.eile  ist  so  sprechend,  dass  man  diese  mo- 
mente  nicht  aufser  betrachtung  lassen  kann,  man  darf  nicht 
allein  von  den  später  von  uns  selbst  abstrahierten  regeln,  son» 
dern  auch  von  dem  augenscheiolichen  ausgehen,  wo  die  beur- 
teilung  eines  sokhen  metrischen  phtfnomens  sinttfinden  soU, 
müssen  zwei  fragen  entschieden  werden:  erstens  ob  eine  ge- 
wisse figur  vorhanden,  dh.  vom  verfiisser  beabsichtigt,  und  zwei-* 
tens  ob  sie  in  diesem  falle  richtig  sei.  diese  zwei  fragen,  die 
man  aUzo  oft  auf  einmal  entacbeldet,  künnen  nicht  so  entschieden 
werden;  denn  die  dichter  des  aUertums  haben  gewis  ebenso  gut 
wie  die  der  jetzigen  zeit  etwas  tun  wollen  künae»  ohne  es  richtig 
getan  zu  haben. 

Dass  die  figur  beabsichtigt  ist,  halte  ich  für  unzweifelhaft; 
was  die  andere  frage  betrifft,  wage  ich  nichts  mit  Sicherheit  zu 
behaupten  und  wenle  nur  einige  bemerkungeu  der  beurteilung 
der  Sprachforscher  unterbreiten. 

Die  sillie  in,  neuhochdeutsch  ent ,  ist  mit  dem  dänischen 
uud  in  undiumme,  das  in  allen  seinen  Zusammensetzungen,  den 
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baaptton  trügt,  und  mit  dtoi  ialSmUscheo  undan  identisch,  das 
in  dieser  spräche  noch  ein  selbständiges  wort  ist  es  Utest  sich 
wol  daraus  schliellien  dnss  dw  wort  noch- im  gemeingermanischen 
als  solches  existiert  habe;  nnd  wenn  man  «nch  nicht  annehmen 

dar!  dass  die  silbe  in  jemals  iu  ihren  Verbindungen  den  haupt- 
lon  gehabt,  lässt  es  sicli  wol  niclit  bezweilehi  dass  sie  aiil  einem 
gewissen  sladium  der  eutwickelung  einen  sehr  deutUchen  neben- 
accent  getragen  habe;  viele  und  starke  nebenacceote  characteri- 
sieren  ja  eben  das  ullhochdeutsclie  vur  den  übrigen  diulecten  der 
gemeiDSchat'tlicbeu  spräche,  es  lassen  sich  ans  der  isländischen 
poesie  hunderte  von  fällen  anführen ,  in  denen  die  assonanzen- 
sUbe.  den  nebenaccent  hat;  jedoch  lassen  sieb  directe  analogien 
niofat  aufweisen,  weil  die  beton uog  der  ersten  silbe  in  allen  is« 
blndiacben  wdrtem  durohgeftthrt  ist,  sodass  in  den  erwähntes 
fliUen  die  schwacher  betonte  silbe  nie  wie  in  imprin»  eine  «m^ 
sifte  sein  kann,  sondern  immer  die  aweite  des  wiarles  ist.  .  auch 
bin  ich  nicht  im  stände  eine  meimmg  darüber  n  fluftem»  in- 
wiefern  der  nebenaccent  auf  m  sich  hinUngliGhs  seit  eilMiteB 
habe,  «m  noch  zur  seit  der  abfassung  des  gediebls  diese  asso- 
nanzensilbe  als  licenc  erlaubt  machen  zu  können.  Vielleicht 
wurzelt  das  gedieht  in  einer  altern  zeit,  als  man  vermutet; 
wenigstens  kann  aber  die  erinneruug  an  diesen  accent  durch 
analoge  beispiele  erhalten  sein  und  dadurch  die  zeit  überlebt 
haben,  wo  die  ligur  correcl  oder  erlaubt  war;  so  findet  man  iu 
den  modernen  nachahmungen  der  INibeiungenstrophe  viele  silben, 
die  zu  schwach  sind  um  eaneu  ver&ictus  zu  irageu,  die  aber  ur- 
sprünglich correct  gewesen  sind,  auf  ähnliche  weise  vermute 
ich  dass  die  silben  in  hier  als  nolbebell^  wenn  auch  als  ein  rois- 
Kohep,  verwendet  sind.  Ubrigenn  scheint  ea  mir  dass  die  tigur, 
d«en  eiiatens  Min  in  diesem  bliit  annehmen  moss,  wo  die  asso^ 
Minsensilbe  aho  die  schwncyanlsade  erstis  silbe  ist,  mit  der 
am  nächsten  enlsptechenden  isUlndischen  vergKcben,.  wo  die  asso» 
nanz  auf  die  zwdte  silbe  füllt,  mit  gröfserer  leiefatigkeit  vom 
obr  geAisst'Wird,  bteondert  wo  der  rtinl  sttnfaending,  nicbt  ge- 
meiner adalhendiug  ist.  <  I 

Es  ist  augenscheinlich  dass  diese  mit  so  grofser  regelmäfsig- 
keit  durchgeführten,  sich  kreuzenden  assonanzen,  iu  deren  vier 
Systemen  die  reihe  der  halb-  und  ganzassonanzen  regelmälsig 
wechselt,  während  2u  dei'selben  seit  sogar  vier  schlussreime  und 
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—  iüsofern  die  obige  hetrachtuug  richtig  ist  —  vier  samhen- 
dioge  correspoodieren ,  kein  spiel  des  zuralls  sein  kOoueo.  sie 
zeigen  in  vollem  mafse  dass  die  altdeutsche  dichtung  Msonanzen 
dendben  art  wie  die  altnordische  gekannt  und  verweodet  hat, 
assonanzen ,  die  keineswegs,  wie  Schneider  ( Darstellung  der 
deuL  vtrakunai,  1861,  s.  20)  sobreibt,  auf  einer  Obereinstiinmung 
d«r  vocale  benihep«  softdem  viebnebr  auf  euer  uberainatmiinttiig 
der  scbluasconsonanten  der  silben,  und  die  durcb  die  Ob^m- 
stinunung  oder  nicbtllbereijistiiQiiiiuig  der  xorhergebenden  rocale 
als  ganz-  oder  •  halbaflaouaMna  n^ditrtglicb  befitimint  werden, 
das  gedieht  zeigt  femer  •  dass  dm  altdeutschen  dlwpso  wie  die 
isländischen  dichter  den  unterschied  zwischen  ganzassonanz  und 
scbiussreim  wahrgenommen,  aber  gerade  wie  diese  keine  scharfe 
grenze  zwischeu  ihnen  theoretisch  gezogen  haben ;  dass  sie  die 
Wörter  deniselben  princip  gemiils  wie  die  islandischen  dichter  in 
silben  geteilt,  indem  sie  sich  eir-i«,  her-a,  id-isi,  dmd-er  gedaclit 
haben ,  wahren«!  die  moderne  neigung  diese  Wörter  vor  dem 
sohlusscoosooauteu  der  assonauzeusilbe  unbediogt  geteilt  haben 
wOrde;  endlich,  wie  ich  glaube,  dass  sie  wie  ^  ls(^der  vom 
samhending  eine  ktMütleciscba  attwendwng  gemacht  und  den- 
selben die  stelle  der  assonans  haben  vertreten  lassen. 

Wlbread  es  also  unsweifelhaft  ist  dass  man  im  ersten 
Merseburger  sprucb  ein  workliches  dröttkwdi  vor  sich  .hM«.  so 
laast  die  form  dessdben  sich  doch  andenerseits  nicht  als  eine 
aUgeaeine  festbahe»  und  scheidet  sich  wieaeitflich  vom  gewöhn- 
lichen islSndi»|im  drapavern,  der  im  engeron  sinne  d^rch  diesen 
nainen  beieiehnet.  wind,  die  sieh  kreusenden  assonanzen  und 
samhendinge  finden  sich  in  keinem  gleichzeitigen  isländischen 
gedichte;  sie  gehören  einer  sehr  entwickelten  kunstperiude  au 
und  characlerisieren  das  gedieht  als  eine  sehr  specielle  form, 
die  vielleicht  <leiu  verlasser  selbst  gehört,  dahingegen  dürfte  es 
unzweifelhaft  sein  dass  hinter  dieser  speciellen  form  eine  all- 
gemeinere liegt,  die  mit  der  isländischen  genauer  übereinstimmt, 
die  gleichheiteo  und  Ungleichheiten  zwischen  dem  isländischen 
und  dem  vorliegenden  deutscheu  dröttkvaMli  sind  indessen  so 
merkwürdig,  dass  es  nicht  ohne  interesse  sein  .dltrfte  ein  wenig 
Biber  auf  dieselben  einzugehen.  .  . 

Aufeer  dnrcb  assonani  wird  das  dri>ttkv«di  auch  durch- aUitte- 
ration  charaoteriaiert;  die  uaglaichen  kümeilen  epthallen  immer 
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zwei  nebenstäbe  ohne  besümmleD  platz,  die  gleichen  einen  haupl- 
stab,  der  die  zeile  anfangen  soll,  die  allitleration  findet  sich 
auch  im  Merseburger  gedieht;  in  der  ersteo  zeile  TocalalliUeralioii, 
drei  reimstabe: 

Biris  täzun  t'dün',  nheim  hen  duodgr. 
h  vor  dem  voeal  gebort  zu  den  eriaubten  lieenzen;  doeh  ist  es 
allerdings  eine  ausnähme,  wenn  es  sieb  Yor  dem  haoptstabe 
findet. 

In  der  zweiten  zeile  dienfalls  drei: 

s^mä  hapt  heptidnn,  sumä  heri  festWtm. 

Dii'sc  zwei  zfilen  stimmen  ganz  mit  der  strophenhälfle  des 
allgt'iiieinen  dröttkvaBdi  ilberein,  nur  mit  der  geringen  abwei- 
chung  dass  der  hauptslab  in  seiner  halbzeile  nicht  den  «■rslen 
platz  einnimmt.  In  der  drillen  langzeile  sind  indessen  nur  zwei 
rcimstäbe: 

snmd  clnbödun  umhi  cnniouuiddi. 
In  der  letzten  langzeile  scheint  die  erste  häirte  allitterations* 
los  zu  sein,  und  nur  die  zwei  v  in  der  zweiten  halbzeile  drängen 
sich  deotlich  als  reimstsbe  hervor: 

lutpräie  hap^mnäm^  mvar  vtgandim! 
denn  wenn  man  auch  die  silben  t»  als  sambendinge  gelten  tosst, 
scheint  es  doch  unmöglich  die  t'  zugleich  als  allitlenition  auf- 
zufassen. 

Es  gibt  sich  solchermafsen  im  Merseburger  spruobe  eine 
unverkennbare  schwache  der  allitteration  kund,  In  welcher  hin- 
sieht er  sich  wesentlich  vom  dr6ttkvaidi  unterscheidet,  in  diesem 
letzteren,  iiümentlich  in  den  älteren  dichtungen,  finden  sich  bis- 
weilen ähnliche  schwache  stellen;  allein  diese  beziehen  sich  in 
diesem  falle  auf  die  assonanzen,  niemals  auf  die  allilteration. 
man  trifft  stellen  an,  wo  die  assonanzen  ganz  fehlen;  namentlich 
ist  dies  der  faU  bei  den  skothendingen  der  ersten  und  fünften 
zeile.  die  drei  reimstdbe  fehlen  aber  niemals,  und  dieser  unter- 
schied hat  einen  wesentlichen  grund:  wahrend  im  dröttkvaedi  die 
kunzeiie  das  zusammenhangende  assonansensystem  bildet,  wird 
dieses  hier  durch  die  langzeile  gebildet,  deren  zwei  hemistiohe 
den  beiden  islandisehen  kurzzeilen  entsprechen,  in  dem  deol- 
schen  spmche  Teibinden  die  sich  kreuzenden  assonanzen  die 
demente  der  langzeile;  im  drdttkvadi  isolieren  die  assonanzen 
mit  Torsatz  die  der  silbensahl  und  dem  rhythmus  nach  ent- 
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sprechenden  demente,  mit  anderen  worten:  im  dröttkvsedi  ist 
die  ailitteralion ,  hier  die  assonaiiz  zimi  vtTsilicationsprincip  ge- 
macht, und  dies  erklärt  dass  die  assouauzen  niilunter  im  ersten 
vernachlässigt  werden,  wie  eben  der  fall  ist  mit  der  ailitteralion 
im  Merseburger  gedicbte. 

Dies  veranlasst  mich  zu  einer  bemerkung  (Iber  einen  nahe- 
lH9gflnden  gegenständ,  die  frage:  'langzetle  oder  kurzzeile'  ist 
zwischen  deutschen  und  dänischen  forschem  mehrmals  ein  Streit- 
punkt gewesen;  wahrend  die  deutschen  alle  altnordischen  ge- 
dicbte zu  kngiralen,  haben  die  dänischen  umgekehrt  alle  deut- 
schen zu  kurczeilen  machen  wollen,  das  Verhältnis  zwischen 
dem  dr6ttkvaBdi  and  dem  Spruche  ist  eine  schlagende  illustration 
des  rechts  und  des  Unrechts  beider  teBe.  die  ganze  isländische, 
mit  so  grofser  treue  aufbewahrte  tradition  weist  auf  ebne  kurz- 
zeile hin;  man  braucht  nur  das  H^ttalal  durchzulesen,  um  zu 
sehen  dass  diese  das  eigentliche  dement  des  verses  bildet,  wenn 
man  hier  die  lange  entwickelungsreihe  der  Unterabteilungen  des 
drötlkva-Mli  verfolgt,  wird  man  iii  den  beiden  versarlen,  die  den 
namen  des  kleineren  und  des  (grOlseren)  alhent  fuhren,  auch 
kreuzende  assonanzen  treffen : 

Sampykkjar  fremr  sökku 

mar  balär  l^arar  aldir; 

gunnlUBtHr  kann  grotta 

ghddript  kraia  dcipta  (Edda  Snorra  Stur- 
lusonar,  ed.  Porleifr  Jönsson,  Kbh.  1875,  s.  214).  allein  diese 
finden  sich  innerhalb  derselben  kurzzeile;  und  in  dem  nach 
isländischen  Verhältnissen  am  weitesten  geführten  beispiel  kttnst^ 
lieber  reimverbindung,  dem  als  nr  54  aufgestellten  lidhent: 

Stjöri  venst  at  9tmra 

stör  verk  dunu  geirn, 
wo  die  assonanzen  aul  ähnliche  art  wie  im  Merseburger  gedicbte 
sich  zu  kreuzen  scheinen,  ist  die  ahnlichkeil  nichts  desto  weniger 
nur  zufällig  und  scheinbar,  wie  die  successive  beirachtung  der 
verwandten  versarten,  namentlich  des  dunhent  (aao.  nr  25), 
idurmaelt  (48),  Braga-hättr  (59)  und  vor  allem  des  ersten  lidhent 
(42)  zeigt,  ist  dieses  alleinstehende  beispiel  nur  die  aufserste 
entwickelungsstufe  einer  langen  reihe,  die  vom  allgemeinen  drött- 
,  kvsdi  nicht  unmittelbar  gebildet  werden  kann,  die  aber  die  stark 
markierte  kurzzeile  der  als  42  bezeichneten  form  als  mittelglied 
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voraiufielst.  es  siad,  wie  va»ü  aus  dem  Beispiele  erwheii  wird^ 
hier  nicht,  wie  im  Meneburger  lauberspruche,  vendiiedeiie 
assoDanseo  denelbeo  art,  die  sich  kretitea,  soodern  nur  halb- 

und  gaozassonaozen ,  die  alle  zusammen  assonieren;  die  ubeo- 
genanute  form  kann  nicht  wie  die  des  Spruches  durch  uni- 
lauschcn  der  zweiten  und  dritten ,  sondern  nur  der  ersten  und 
vierten  aid  ihren  typus  zurückgeluhrl  werden,  und  die  ursprOog- 
liche  verbindun<;  zwischen  den  assonanzen  der  kurz/eile  ist  noch 
hartnackig  festgehalten  und  zwar  durch  den  umstand  dass  die 
agsonaoaeo  1  uod  3,  iroU  ihrer  gegenseitigen  correspoudenz, 
doch  ganz  wie  In  dem  unter  nr  53  angel'Ubrten  skotheni  Tori- 
fahrend  halbassonanzen  mit  2  und  4  bilden,  auch  die  bemerkung 
Snorres  (s.  225)  dass  in  den  Unterabteilungen  des  dr^tlkindi,  die 
die  toglags-arten  genannt  werden  können,  ein  ^stef  (dän.  om- 
kvifid,  kebrreim,  refrain)  zum  ersten  (oder  zu  allen)  Tisw»rd,  s. 
kurzzeile  gefOgt  wird,  zeigt  dass  diese  immer  als  das  eigent* 
liehe  element  des  gedichtes  gefohlt  worden  ist.  im  Zauberspruch 
ist  das  Verhältnis  ein  ganz  anderes,  wie  in  der  ganzen  alt- 
deutschen poesie  überhaupt  weisen  alle  kriterien  hier  entschieden 
auf  die  langzeile  als  das  element  des  verses  hin. 

In  ihrem  schönen,  festgebauten,  irochaeisch-palnnhacchischen 
rhythmus,  der  da^  drötlkvcedi  vor  den  fornyrdalags-arten  charac- 
terisiert ,  zeigen  namentlich  die  zwei  ersten  Zeilen  <l(*s  spriu  lies 
grofse  ähnlichkeil  mit  diesem,  ebenso  wie  die  silbcn/alil  wul  mit 
den  weiter  entwickelten  formen  dr6llkviedi,  alhent,  IrOlls-hätir, 
draghent  usw.  stimmt  es  wird  jedem  kenner  der  altnordischen 
poesie  auffallend  gewesen  sein,  wie  roh,  fehlerhaft  und  princip- 
los  die  altdeutsche  versification  im  vergleich  mit  der  isländischen 
ist  es  ist  deshalb  nicht  ohne  interesse  zu  beobachten  dass  das- 
jenige gedieht,  welches  ungefiüir  das  älteste  der  ganzen  aufbe- 
wahrten altdeutschen  poesie  ist,  eine  so  reiche  versiflcationskunst 
entfidtet  eine  solche  erscheinung  kann  nicht  einzeln  oder  bei- 
spiellos gewesen  sein;  sie  weist  unzweifelhaft  auf  eine  blotezeit' 
der  systematisch  unterdrückten  altdeutschen  poesie  zurttck,  deren 
formen  tu  keiner'  hinsieht  den  besser  aufbewahrten  altnordischen 
gegenüber  zurückgesetzt  werden  dürfen,  sie  weist  auf  eine  dich- 
tung  zurück  mit  bewusten  und  völlig  enlwickellen  Verschieden- 
heiten der  kuiisllormen,  die  schon  iti  (i«'r  zeit  der  germanischeu 
einbeit  ihre  wurzel  gehabt,  ua^  von  weicher  jedes  volk  unter 
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beibehaltuDg  der  gemeiDBcliaftlicliea  etgentttinliohkeitei'Teradiie- 
dene  n»te  aufbewahrt  bat.  Wrstphal  hat  iwisoheD  der  altir»- 
oiachen,  altindiaoheii  tind  griechfschton  metvik,  Bartsch  iwiadwD 
dem  saturniscben  tvrae  und  der  aftdentschen  langzeite  parallden 
fjezogen;  alles  weist  auf  ein  indogermanisches  urmetrum  hin, 
dys  SchenT,  und  sicherlich  mit  vollem  rechte,  für  einen  (dipo- 
dischen)  dimeter  halt,  die  deutsche  langzeile  mit  S  4  stärkeren 
und  4  schwächeren  —  arsen  hat  unzweilelhafl  die  erinnerung 
daran  hesser  bewahrt  als  das  altnordische  zeilenpar,  worin  der 
dimeter  io  zwei  mononieter  gebroclien  ist '  und  die  vier  schwÄ^ 
cheren  arsen  verschwunden  sind,  die  altnordische  po^ie  hin- 
gegen hat  die  geWis  auch  uralte  strophisclie  gliederung  und  mit 
derselben  vielleicht  auch  die  ganze  kttnatleriache  tradition  hesser 
bewahrt  beide  aber  haben  von  der  gemeinschaftlichen  zeit  die 
allittetnatiQ9»  beide  die  seileiipare,  beide  die  netguog  iMfi 
zeile  auszuzeichnen  bewahrt;  beide  haben  assonanzen  aller  arten 
gekannt  und  beim  gebrauebe  derselben  die  scbaidiing  der  zwei 
grolsen  diehtungsklasBen »  fnrnyi  dalag  und  dcMtkvsidi«  wabr- 
acheinlieh  festgehalten. 

Dass  das  dröttkvaadi  nicht  ursprünglich  von  den  oördlicheo 
Goten  erfunden  und  von  den  Angelsachsen  nachgeahmt  worden, 
sondern  uraltes  eigeulum  des  gotisch-germanischen  Stammes  ge- 
wesen ist,  lässt  sich  wol  mit  der  iiachw eisung  eines  specielleo 
deutschen  dröttkvcedi  leststellen.  ob  man  aber  in  der  gemein- 
schaftlichen Periode  dess^lhen  seinen  uraprung  siuiben  pder  noch 

*  dass  eine  solche  brechung  würklieb  stattgefunden,  zeigea  die  ver- 
hUtnisse  des  altnordischen  liödabittr.  auf  natnriidie  weise  und  in  fiber- 
dfantiniainnf  mit  hitfiderlen  bekannter  facta  wird  dieser  ans  einem  In  vier 
langaeilen  geschriebeneo  foni3Tdalag  durch  abkärzang  der  zweiten  und 
vierten  zeile  gebildet;  aus  einem  achtzeiKgen  istsdnp  bildung  ganz  undenk- 
bar und  aller  analogie  rnthlnfst.  dif  Isländer  können  deshalb  ihre  eigen- 
tümliche form  des  lii>il;ili;itlr  nicht  auf  ihrem  eignen  grnnd  ausgebildet 
haben;  diese  kann  nur  wie  dir  deutsche  ursprünglich  identische  form, 
die  ganz  natürlich  in  vier  Zeilen  geschrieben  werden  muss,  von  der  ge- 
meinschaftliehen pefiede  barsiamm«i.  nichladesteweniger  muss  der  isMn- 
disohe  liddshittr,  der  bis  heute  aufbewahrt  i^t»  notwendig  secbsieilig  ge- ' 
schrieben  werden;  dies  fordert  nicht  allein  die  analogie  mit  allen  anderen 
isl&ndischea  versformen  als  vielmehr  der  umstand,  dass  tt  immer  mit  dem 
achtzeiligen  fomyrdalag  vermischt  vorkommt,  und  zwar  so  das;;  die  eine 
halbstrophe  aus  liöi!ahättr,  die  andere  aus  kvidnhattr  besC^t,  wodurch  di(( 
ganae  atrophe  siebeozeiiig-  wkd» 
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weiter  suiUckgelien  mues,  wage  ich  nicbt  xu  entscheiden,  es 
ist  mir  nicbt  bekannt  dass  sich  in  den  slawischen  und  littauischen 
sprachen  spnren  eines  dr6ttkviBdi  finden;  in  altkyniriscben  ge- 
dichten  findet  man  aber  assonanzen,  sowol  adalhending  als  skot- 

hending,  die  ebenso  bewusl  wie  im  Merseburger  gedieht  ver- 
wendet siüd.  woher  diese  gekommeo  sind,  verdiente  wol  eine 
nähere  Untersuchung;  so  lange  aber  die  forschungeu  nicht  mehr 
licbl  über  das  Verhältnis  des  kymrischen  Stammes  zu  den  übrigen 
indogermanischen  geworfen  haben,  wird  dies  noch  eine  oil'ene 
(rage  bleiben. 

Fredehiisbofg,  11.  8.  78.        ERNST  VON  DER  RECKE. 
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Den  nutzen  oder  die  notwendigkeit  der  Sprachphysiologie 
für  die  Sprachforschung  darzutun  wäre  bei  der  jetzigen  allge- 
meinen auerkennung  des  factums  Uberflüssig,  ob  aber  das  Stu- 
dium der  Sprachphysiologie  bis  jetzt  die  resultale  erreicht  hat, 
welche  bei  den  uns  heutigen  tages  zu  geböte  stehenden  hilfsmitteln 
zu  erzielen  wären,  möchte  ich  bezweifeln  und  zwar  weil  meines 
erachtens  sowol  von  pbysiologen  wie  von  Sprachforschern  fort- 
während zwei  wichtige  dinge  vernachlässigt  worden  sind,  erstens 
nJimlich  hat  man  nicht  nur  gewöhnlich  die  laute  vom  -gesprochenen 
werte  getrennt  untersucht,  sondern  auch  dem  verschiedenen  Ur- 
sprung der  laute  gleicher  qualitflit  vollends  keine  rechnung  ge- 
tragen, swar  hat  Brflcke  zb.  die  bildungsdifliurei»  eines  alveelaren 
und  eines  dorsalen  t,  d,  9  erkannt;  wann  aber  der  alveol.  dental, 
wann  der  dors.  sich  vorfindet,  darum  hat  man  sich  nicht  ge- 
hämmert ebenso  wenig  ist  meines  Wissens  je  die  frage  gesteUt 
worden,  ob  sb.  ein  o  =  idg.  a  und  —  idg.  u,  ein  e  -=  idg.  a 
und  idg.  t,  ein  hd.  ch  =  früheren  ^  und  ==b  früherem  k, 
ein  lid.  /  —  Irilhereui  p  und  =  idg.  p,  usw.  m  folge  seiner 
verschiedenen  sprachlichen  genesis  nicht  auch  eine  verschiedene 
physiologische  genesis  haben  könnte,  und  doch  wäre  dieses 
weder  unmöglich  noch  unwahrscheinlich,  ja  es  ist  sogar,  beim 
langsamen  sprechen  und  bei  aufmerksamer  beubachtung,  nicht 
gar  schwer  zu  bemerken,  wie  zb.  in  der,  warm  (verb.),  verloren. 
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gerU,  hört  und  alleu  audereii  bildungen  inil  r  =  idg.  s,  heim 
sprechen  dieser  liquida  das  Zungenbein  nebst  zunge  bedeutend 
nach  rückwärts  und  etwas  lierabgezogeu  wird,  während  sich  bei 
der  biidung  des  r  id<,^  r,  /b.  iu  her,  fahren ,  ^tkorm,  «rde, 
wort,  dieselben  orgaae  bedeutend  heben ;  wie  das  f  früherem 
j,  zb.  in  steinigm,  reinigen,  huldigen,  nötigen  usw.,  mit  einer 
bedeutenden  vorausschiebuBg  der  zunge,  de»  g  ^  idg.  k,  sli.  in 
vereiDi^er,  mikhtig,  ewiger  usw.,  aber  mit  einer  nach  rttckwürls 
gericbteten  bewegung  der  lingua  gesprachen  wird;  wie  beim  f, 
t>,  (  » idg.  k,  zb.  in  vier,  fünf.  Üben,  eben  (lat  aepim),  weif, 
df  usw.,  die  zunge  ganz  bedeutend  naob  rttckwarts  gezogen  und 
an  den  hinteren  seitenrisdeni  ihres  kOrpers  gegen  die  oberen 
seithchen  alveolarforlsätze  gedrückt  wird,  im  gegensatz  zu  dem 
f,  V,  b  ==  idg.  zb.  in  ineh,  fnfse,  schweben,  heben,  geholfen,  das 
eine  fjeringe  liebung  der  lingua  erfordert;  wie  beim  t  =  idg.  i 
die  zun«;«'  sich  etwas  senkt  und  nach  vorne  zu  bewegt,  dieselbe 
aber  beim  i  idg.  a  an  dei  würze!  ij;ich  rilckwärts  gezogen 
wird  (vgl.  zb.  stift  gegenüber  (niit)yift,  ritze  g.  sitzen,  dick  g. 
Micken,  .ritter  g.  mittd,  flehte  g.  nichte,  fischt  g.  erUseht  usw). 

Nur  in  den  seltneren  fflUeo  aber  ist  ein  solcher  unterschied 
unschwer  wahrzunehmen;  meistens  kann  dazu  nur  die  beobeohtung 
der  beim  sprechen  der  laute  iMtigen  nuskeln  Terfaelfen.  Ufed  die 
Temaehttssiguttg  gerade  dieser  beobachtuiig  isl  meiner  ansieht 
nach  der  zweite  fehler,  den  das  bisherige  Studium  der  Uiutphf- 
siologie  gemacht  hat  welche  bewegung  der  zwige  nimmt  man 
beim  sprechen  des  lautes  wahr,  hat  msn-sich  gefragt;  was  gebt 
am  gaumensegel,  was  in  der  larynx  for?  der  sacbe>eber  auf  den 
grund  EU  gehen,  zu  erferachen,  welche  muriieln  oder  muskel- 
portioneu,  am  thorax  und  am  bauche,  bei  der  biidung  eines 
jeden  voc.  und  conson.  die  Verengung  oder  Senkung  des  brusl- 
korbs  bewürken,  dadurch  den  druck  aul  die  lungen  verursachen 
und  so  die  exspiration  besorgen,  welche  muskelu,  in  der  pbarynx, 
dem  mund,  am  gaumen,  an  den  backen,  in  den  lippen  und  der 
zunge,  zur  regulierung  der  zuogenlage,  zur  biidung  des  resooanz- 
apparats,  des  verschlussss  usw.  des  mundcanals  tatig  sind,  welche, 
in  der  larynx,  zur  Verengung  oder  erweitening  der  beiden  Stimm- 
ritzen und  dadurch  zur  regulierung  des  luftstroms  beitrageu,  das 
hat  man  bis  jetzt  noch  ganz  und  gar:  unterlassen,  und  doch, 
soll  die  lautphysiologie  erkleckliche  resultate  liefern,  daau  darf 
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der  spi*achforscher  sich  diestT  milhe  niclU  entziehen ;  dann  luuss 
er,  nachdem  er  sich  vorher  eine  recht  gründUche  analoniiscbe  und 
physiologische  kenntnis  aller  der  bein  sprechen  tätigen  niuskeln 
erworben  hat,  bei  der  ontersuchung  eines  jeden  UuU  allen  den 
bei  der  bitdiing  desselben  tätigen  factoren  fecbnuog  tragen  und 
dessen  ganae  physiologische  genesis  genau  antjsieren  und  de- 
tenninieren.  iwar  bedarf  es  fttr  eine  derartige  beobacbtang,  es 
sei  am  eignen  kirper  es  sei  an  dem  andrer«  der  abang,  hat 
man  dieselbe  aber  erlangt  (nnd  bei  einiger  anläge  ist  dies  ganz 
rasch  der  Iril),  dann  wird  es  klar  werden,  wie  wesentlich  viele 
lanto,  Tersohiedenen  Ursprungs,  bei  welche»  das  obr  keine 
▼ersehiedenheit  der  qualität  wahrnimmt,  ebenso  in  ihrer  phy- 
siologischen genesis  verscbieden  sind,  wie  viele  laute,  die  bei 
gleichem  Ursprung  und  scheinbar  gleicher  qualiLät,  einen  verschie- 
denen entwickelungsgang  gehabt  haben  (wie  zb.  das  hd.  t  uud 
das  rom.  t  ~  idg.  t,  da»  hd.  6  und  das  roni.  slav.  h  id^.  hh, 
usw.;,  auch  physiologisch  verschieden  sind,  oder  auch  umgekehrt, 
wie  von  lauten,  welche  scheinbar  gleicher  quaiität  und  wilrklich 
gleichen  Ursprungs  sind,  in  verschiedenen  Verhältnissen,  die  einen 
sich  durch  diese,  die  anderen  sich  durch  jene  physiologische 
gencais  kennaeiohnen  und  demnach  ebenfalls  auf  einen  unter- 
schied in  der  sprachlichen  genesis  schliefsen  lassen  (so  ab.  das  ndd. 
nad  ndl.  anL  d  und  dia  hd.  anl.  dp»  fHlherem das  in-  und  anal, 
ndd.  und  ndL  «md  das  in-  «ad  ausL  hd*  da»frtbefcm das  ndd. 
und  ndl.  und  das  hd.  f*^  idg.  jp^  das  hd.  anl.  und  das  hd.  in- 
und  «ud.  das  a  im  prte.  U»,  gebe^  uod  du  €»lm  part 
.lB*en,  gegeben,  das  »  im  präe.  fAre,  grabt,  und  das  a  im  piKt. 
gefahren,  gegrabm  usw.);  kurzum  dann,  eher  aacb  nur  dann, 
können  wir  die  uatur  des  lautes  gründlich  erforschen,  manche 
bis  jetzt  noch  dunkle  sprachliche  erscheinuug  erklären,  mancher 
früher  L'ef,'ebent^n  t  rklärung  eine  sichere  basis  unierlegen,  manche 
andere  ans  zuverlässigen  grüudeu  zurückweisen  (xier  berichtigen, 
uod  endlich,  an  der  band  des  durch  die  Sprachvergleichung  er- 
rungenen Wissens,  für  die  Sprachforschung  selber  neue  stützen 
.gewinnen,  auch  da,  wo  die  uns  xugängUcbeo  quellen  uns  im 
slkhe  lasaen.  als  versuch  einer  forsebuog  nach  der  hier  ent- 
wickelten BDeÜiode  sei  es  mir  vengOont  folgendes,  den  lesern  dieser 
Zaüichrift  zur  gewissenhafteQ  und  Toruneüsfraiea  prQfung  Tor- 
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.  Zs.  21,  431  ff  h»l  Verner  fttr  die  erUXrang  des  /  im  got. 
hunpa,  m  part.  kunpai  usw.,  and  des  U  in  ibcnsT,  ^tfit^r,  brunst, 
gesdnwti^,  wulst,  gespunst,  gitounst  usw.  sowie  in  kannst,  gönnst, 
und  im  nihd.  praet.  kunste  usw.  die  hypothcse  aufgestellt  üass 
1)  dass  iin,  II  in  können,  gönnen,  schwellen  usw.  sich  aus  nw, 
Iw  entwickelt  hätte,  und  2)  noch  vor  dieser  assimilation  in  den 
Urformen  von  kunpa,  kunst  usw.  das  w  zum  /  geworden  wäre, 
um  daou  entweder  durch  die  assimilation  mit  dem  folgeoden 
dental  in  kunpa  das  «baome  p  {—  idg.  dh)  zu  erzeugen,  im 
psrt.  kw^ai,  kunpmnma  die  normale  erweiehuvg  des  p  (» idg^  tf 
▼op,  wspr.  betontem  vocal  zu  verbindenif  oder  «mb  8icb..<ztt  $ 
umsufestalten  und  niit  dem  folgenden  sulOx^ftV  ^ta,  -rda  die 
wibindung  st.  zu  büden.  -zu  diesem  erklflrangilfeniiek.  aber  ist 
ttt.iiemerken: 

a*  dass«  wenn'  aueb.  Vemem  .(reqiu  Kubi|s).fiii».i^  ads  ntcv 
Im  fOf  rHiftcn,  dbifi!Riiali,.<MMiei»,  tsäuiM  und- toilKiiii,  wegen 
der  aiigefQbneA  skc^  bildnngen ,  die  wabreclmMbdikeil  für  sieb 

babcin- könnte,  dasselbe  sieh  aber  für  spinnan,  hmnan^^uutum 
und  siMllan  aul  keinen  sicheren  hoden  stützt. 

b.  dass  im  skr.  wie  überhaupt  im  idg.  wol  das  u,  nichc 
aber  das  w  als  prasenszusalz  der  wurzelverha  vorkommt  (das 
leltoslav.  w  findet  sich  ja  allein  bei  denomiu.).  < 

c.  dass,  wenn  sich  auch  würklich  ein  präsenszusatz  w  vor* 
fiiinde,  Qominalbildungeo,  wie  die  von  V.  angesetzten  *runxhpi^ 
*gun»-pi,  *v^i>'pi  usw.,  auffallen  mossea;  iM  ee  inflmlkb  eme 
niebi.'  zil  .iftugnende  tatsache  dass  im  germ.  der  poej^OMgitorte 
piisea^asalB  bisweilen  in  der  eoiyiigüion  mit. der  .«fspyiMif^ 
behepl.  wfirael  mwochs  (vgL.ags.  firä^,  .fi-ugiumy.äi»^'  fragn, 
fimgmm,  neben  gel.  Tratftnfm,  fnA;  ehsnso  fißdUm  und  viel«' 
leiobt  auch  fkktm},  und  wftre  niutb  die  naminalbildiuig  rnuMb 
Zoe  MliSi^  *rMMwl  (mjH  wd  ats-euff»)  w  stfkULrear.lttr  ^nm»^pi: 
adgL,  also  nonin^bilduugen  ^  wokik  +  postjung,  prüseesziir 
satz  -(-  Suffix,  wSre  meines  Wissens  keine  analogie  im  germ.  auf- 
zutreiben; weder  fra&man,  noch  flechten,  noch  eines  der  im 
präs.  mit  -jan  gebildeten  ablautenden  verben  hat  ein  nomen  neben 
sich,  das  man  mit  gewisheit  aus  der  mit  n,  t  oder  j  vermehrten 
wui7aI  herleiten  konnte;  ebenso  würde  ein  caiisat.,  wie  rannjan, 
aus  * ranw  aja-ni,  allein  stehen  (vgl.  auch  skr.  kUra^ali,  täna- 
yati»  uebeu  karoti^  tanoli  usw.).  •  .  '  i .  i 
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d.  das«  die  eniwickelong  eine»  f  m  w  gendeia  unmOg- 
li€h  ist  dM  germ.  w  »  idg.  w  olmlicli  ist  grundvenchiedeD 
8«wol  voB  der,  hodidetitseheiii  b  eotoprecheiiden,  ndd.  ndl.  engl. 

schw.  dän.  weichen  labialen  spirans  als  von  dem  scharfen  f. 
erstens  doch,  während  das  weiche  v,  fv  (zb.  im  ndd.  sweven^ 
seveti,  leve,  weven,  ndl.  zweven,  zeven,  lieve,  weveu,  engl,  seven, 
love,  have,  schw.  sväfva,  väfva,  gräfva,  dän.  SDaeve,  vaeve,  grave 
usw.)  und  das  harte  f  als  labiallaute  sich  in  dem  mundcanal 
entwickeln,  der  vorne  durch  die  contraction  des  in  den  beiden 
lippenwulsten  Hegenden  m.  orbicularis  oris  (s.  Ueitzmann  Anat« 
U  203  und  204)  verengt  wird,  bleibt  hingen  bei  der  bildung 
des  w  dieser  orbicul.  gans  und  gar  untätig;  et  ist  die  bei  der^ 
selben  waknunefamende  gegeueeitige  anaVhening  der  Uppen  nur 
eine  accessoriscbe,  keine  integrierende,  weil  ja  die  (beim  sprechen 
der  lab;  spir.  f  untätigen)  mittleren  fasern  des  (an  den 
beckenwandungen  liegenden)  parigen  m.  buodnator  (s.  Heitzmann 
fj  204),  ven  welchen  die  oberen  zur  Unterlippe,  die  unteren  cur 
Oberlippe  gehen,  und  die  durch  ihre  contraetion  die  backen« 
Wandungen  Fest  gegen  die  seitlichen  alveolarfortsätze  drücken, 
nur  in  folge  der  dabei  stattfindenden  Terkürzung  dieser  wanduugen 
die  bewegung  der  labien  bewürken.  (unschwer  controliert  man 
diesen  unterschied,  wenn  man  beim  sprechen  der  traglichen  con- 
sonanten  auf  die  lippenwulsthaut  achtet;  beim  v,  f  runzelt  sich 
dieselbe  in  folge  der  contraction  der  in  den  lippenwulsten  liegen- 
den fasern  der  orbicularis  oris,  beim  to  aber  nicht;  umgekehrt 
wird,  wenn  man  die  organe  zum  sprechen  eines  zb.  in  xoetm, 
wallen,  bereit  hält  und  dann,  noch  bevor  man  den  laut  spricht, 
i»  Jedem- der  beiden  mundwinkel  einen  flnger  ' zwischen  die  Uppen 
legt,  so  dass  dadurch  die  worküng  der  besagten  fisem  des  fano- 
einator  gehemmt  wird,  die  -bildung  dieses  i»- sieh  als  nnmOg- 
Keh  herauSMeUen,  während  hingegen  belni  gleichen  experimente 
mit  V,  fi  dieser  laut  gani  'got  gesprochen  werden  kann*)  ^ 

*  natürlich  darf  hier  das  f  =x=  idg.  kw,  zb.  in  ßinf,  vUr,  zwölf  usw., 
das  «ineiiij  ant  der  synalMphe  des  A^*«  catwiekelteo,  p  entapridit,  idckt 
ip  l^ltankt  geiogM  werdeo.  dicacs  /  ist  «b<»aovenig  ein  kbiallant,  wie 
das  k  und  w;  deon  beün  ^precben  desselben  gesdit  deh  la  der  bewegung 

der  Zunge,  welche  arspr.  behufs  des  gutturallauts  sich  irgendwo  am  hin- 
tereh  teil  ihres  körpers  gegen  die  hintere  porlion  des  harten  gaumens  legte 
wid  mit  ihren  hinteren  seiteorandern  g^en  die  ioberen  seitlichen  alreolar- 
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zweitens  aber  auch  ist  das  w  niclii,  wie  das  weiche  v  und  das 
harte  f,  ein  fricativ-,  sondern  ein  explosivlaut,  was  schon  daraus 
erhellt  dass  die  beiden  letzteren  consonanten ,  wie  überhaupt 
alle  reibungsgeräusche,  so  lange  angelialten  werden  können,  als 
der  atem  aushält,  ersterer  hingegen  nur  momentan  gesprochen 
werden  kann,  weil  er,  wie  man  deutlich  beim  langsamen  sprechen 
bemerkt,  sieh  entwickelt  in  folge  der  plötzlichen  Öffnung  des 
yersohlunes,  den  zuvor  die  nadi  rückwärts  gehobene  und  an 
das  gaumensegel  gedrOekte  sunge  mit  letzterem  organ  gebildet 
hat  auch  hebt  sieh  beim  sprechen  der  spir.  v  und  f,  wie  bei 
der  bildnng  aller  anderen  cons.  nmtae,  das  gaumensegel,  das 
aber  beim  id  in  seiner  normalen  läge  ?erharrt;  ond  verengt  sieh 
viertens,  wie  schon  EUian  (Theorie  der  halbvocale)  bemerkt  bat, 
beim  sprechen  dieses  explosivlautes  die  falsche  stimmritse, 
¥r«hrend  bei  den  spir.  v,  f  in  der  larynx  entweder  gar  keine 
Verengung  oder  die  aus  der  gegenseitigen  auniiherung  der  chordae 
vocales  verae  hervorkommende  stattfindet.  ^  bei  einer  solchen 
gründlichen  Verschiedenheit  ist  ein  Übergang  des  w  in  die  spir. 
Vf  f  wol  als  etwas  geradezu  unmögliches  zu  erachten,  und 
wenn  es  nichtsdestoweniger  zb.  im  tranz.  (vgl.  die  ausspr.  des 

V  in  vouloir,  vmis  usw.  und  des  f  in  homf,  bref,  oeuf),  dialect. 
auch  im  germ.,  zb.  im  westtläm.,  eine  weiche  spir.  v,  aus  to, 
gibt,  so  beachte  man  wol  dagg  diese  in  denselben  stücken  sich 
von  der  gemdngerm.  v,  f  untcrscfaeideC  und  mit  der  espiosiva  ta 

fortsitxe  gedrödit  wurde,  noch  die  das  w  bedingende  hebung  der  hintersten 
portion  des  zungenkörpers  nach  rückwärts  (nach  dem  volum  palatinum  zu); 
in  folge  dessen  rückt  dicsn  gehobene  /mifyenportlon  naliirlich  weiter  nach 
hinten,  und  bildet  alda  ,  wtil  aucli  die  explosiva  sich  in  die  fiicativa  um- 
gewandelt hat,  anstatt  mit  deui  hart,  gaum.,  mit  dem  gaumensegel  eine 
enge,  in  welober  enge  (md  niebt  in  def  durch  die  lippen  gebildeten)  sieb, 
wie  nan  denlUch  wabrnimnit,  das  fiagiiche  f  entwickelt 

was  auch  iolterlich  wahnmnehnien  ist,  wenn  mso  den  danmen  und 
einen  finger  hart  unter  den  beiden  unterkieferbeinen  so  an  die  rechte  und  die 
linke  äufsere  wand  des  halses  legt,  dass  man  die  bewegangen  der  beiden 
piefskannenknorpel  deutlich  fühlen  kann;  dann  spürt  man,  wie  beim  weichen 

V  der  niederdeutschen  und  nordgerm.  sprachen  (des  ndd.,  ndl.,  fng,,  schw., 
dän.),  diese  cartiiagines  in  der  mitte,  also  in  der  gegend,  wo  die 
wahren  Stimmbänder  liegen,  sich  einander  nähern,  wie  über  beim  w  eine, 
gegenseitige  annibemng  der  gleCskannenknorpd  an  deren  spitsen,  also  da,  wo 
die  falschen  binder  licgoi,  stattfindet,  In  folge  dessen  diese  knoipel  nalOr> 
lidk  grade  an  Ihrer  unteren  portion  aoseinandergehen  mdssen. 
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flbereiüstimrat ;  denn  hein»  «ipreclien  (lest-,  aus  w,  findet  1)  nicht 
die  für  die  j;ern).  spir.  t'i lorderliche  integrierende  Verengung 
der  lippenaperlur  statt,  soudtTii  zeigt  sich  nur  die,  auch  beim 
w  wahrzuaebmende,  accessorische  bewegung  der  labieo  (auch 
hier  kaon  die  beobachtung  der  lippenwiilflUiaut  die  ooatroie  dieses 
iUBSlMdes  erleichtern);  2)  hebt  sich,  gerade  wie  beim  das 
gaomensegel  Dicht;  Sisiod  iimobr  die  chordae  vacaies  spuriae, 
»ie,  wie  beim  weiches  gem.  t  (fv),  die  wahren  sümmhliider 
tttig.  flhardics  aber  ist  dies  franz.  (aaeh  westflin.)  reihnngs- 
gerüasoh,  aiMb  wenn  es,  wie'  in  hMuf,  &mf,  hnf,  wik  f  ht- 
zeichnet  wird,  nicht  nur  imner  ein  weicher  laut«  sondern 
kann  auch  sogar  niemals  hart  gespmhen  werden. 

Ist  abo  die  w-hyftothese  ohne  bedenken  lurttokioweisen,  so 
müssen  wir  andererseits  mit  Verneff  wegen  des  mdSugbaren 
causaloexus  zwischen  dem  abiionn.  [),  st  und  der  voriiergeben* 
den  liquida,  einem  erkiäruugsvtrsuch  der  tragüchen  suffixe  die 
prüluug  dtr  iiatur  des  n(n),  1(1),  in  yimst,  geschwulst  usw.  vor- 
ausschicken, dasö  wir  es  hier  nicht  mit  norm,  n,  l  zu  tun 
haben,  wird  uns  schon  gleich  klar,  wenn  wir  beim  sprechen 
der  jetst  noch  lebeodeu  dieser  nominal-  und  verbalbilduugen,  wie 
kmut,  gwiiU,  umiu,  getekwuUt,  (jesjpmui  (ndl.  ]cunst,  gwML,.  wind}» 
das  wort  hinter  dem  fi»  l  abbrechen,  und  dabei  die  organe  in 
derselben  läge  wharren  ktssen,  woldM  sie  bebiifs  der  liquide 
eingenoiBHien  hatten,  dann  aber,  aadh  erfelglar  respitation  (w^ 
bei  natoriich  geflissentlich  dafQr  sorge  zu  tragen  ist  dass  die 
Organe  ihre  lagt  nicht  ttndeni,  resp.  die  coBtrahierten  mmkeln 
ihre  eontradion  nicht  im  geringsten  lOsen),  also  mit  genau  den- 
selben muskelfactoren,  wie  das  fragliche  n(n)t  1(1),  ein  normales 
n,  l,  zb.  in  n^mm,  nase,  Udte,  Mfen,  zu  sprechen  versuchen, 
dieser  versuch  stellt  sich  dann  als  erfolglos  heraus  und  es  wird 
die  hildung  des  norm,  n,  l  erst  dann  möglich,  wenn  man  die  beim 
sprechen  der  Hijuida  in  hinst ,  wnlst  usw.  von  der  zunge  ein- 
genomnuMif  läge  insofern  iiiidcrt  dass  dieses  ziemlich  stark  nnrli 
vorn  heriiljer  gebeugte  organ  sich  etwas  nach  hinten  herül»er 
bewegt,  mit  anderen  werten,  wenn  man  die  eontradion  löst  der 
hintersten  vierielportion  der  beiden  mm.  stylo-hyoidei  (s.  Heitz- 
Itoann  f.  208  und  340) ,  welche  respect.  von  dem  am  rechten 
und  von  dem  am  linken  Schläfenbein  befindhchen  griCTelforlsatz 
(Processus  stjloideus,  s.  Heilsm|inn  f.  14  und  16)  entspriogen. 
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nach  unten  ond  Torne  laufen  und  sich  an  dem  rechten  und  dem 
linken  groHsen  hörne  des  Zungenbeins,  sowie  an  der  rechton  und 
Imken  seite  der  besis  dieses  os  (Tgl.  Heitsmann  f.  4S)  anseben; 
diese  hinterste  muskelportion  nSmücli  war  es,  wekhe  beim  sprechen 
des  n,  l  in  haut,  wubt  usw.  in  folge  ihrer  contraction  das 
zuogenbein  am  hinteren  driUtett  der  grofsen  hOrner  heraufzog, 
und  mithin  das  ganze  os  hyoides  und  die  auf  demselben  liegende 
Zunge  in  eine  nach  vorn  herüber  gebeugte  läge  bringen  muste. 
aus  diesem  cxpcrimeut  also  ersehen  wir  dass  die  abnormalilät  des 
fraglichen  n(7ij,  1(1),  gegenüber  dem  norm,  n,  l,  nur  in  der  mit- 
würkung  der  genannten  muskelportion  besteht,  und  dass  auch 
in  den  mit  kunst,  (fnnst  usw.  verwandten  Wörtern,  wie  können, 
gönnen,  brennen,  spannen,  schwellen,  sowie  in  den,  mit  abgekom- 
menen derivateu  auf  -st  verwandten  verben,  wie  bejfmM»,  ff^ 
tmnnen,  das  cbaracteristicum  des  n(n),  1(1)  kein  anderes  ist, 
erfahrt  man  bei  einem  gleichen  ezperiment,  wie  das  oben  be- 
schriebene, im  betreff  dieser  hUdungeu  aber,  sowie  auch  anderer, 
mit  eiaem  nicht  ans  assimibtion  zu'  eridflrenden  (dafilr  aber 
durch  dieselbe  mitwftrkung  der  hintersten  viertelportion  der  mm< 
st|lo-hyoidei  sich  kennzeicbnenden)  U  (vgl.  zb.  ^pnäkn,  hdUn, 
vtmtkoUm  usw.),  ist  es  von  grofsem  Interesse  zu  bemerken  dasd 
die  abnorm.  U^uida  nur  scheinbar  geminiert  ist;  denn  wire 
der  consonant  hier  ein  wfirklicher  doppellaut,  dann  müste  die  vor«* 
hergehende  silbe  ebenso  gut  mit  n,  l  schüefsen,  wie  die  folgende 
damit  anfängt,  dies  aber  ist,  wie  man  beim  aufmerksamen 
zuhören  deutlich  wahrnimmt,  nicht  der  fall;  nach  dem  zweit- 
letzten vocal  in  können,  schwellen,  bellen  usw.  wird  kein  consonant 
mehr  in  derselben  sylbe  gesproclie!) ,  und  erst  in  der  folgenden 
tönt  das  n,  l,  nur  die  Übereinstimmung  der  klaugfarbe  des  kurz 
abgebrochenen  vocals  in  können,  bellen  udgl.,  und  des  vor  würk- 
licher  geminata  stehenden,  mit  modification  seiner  normalen  qua- 
litat  gesprochenen  selbstlauters  (wie  zb.  in  wolle,  fülle,  eile,  hülle, 
kemien,  pfennig,  dänne  usw.),  hat  zu  der  falsdien,  auch  in  der 
Schreibung  zum  Vorschein  tretenden,  annähme  gefflhrt;  während 
aber  in  den  letzteren  büdungen  die  flnderung  der  qualitftt  des 
?ocals  durch  den  emfluss  des  In  derselben  sUbe  fdgenden  con* 
sonanten  hervorgerufen  wird  (die  flBr  einen  jeden  consonant  er- 
forderliche contraction  der  vorderen  portion  der  vom  Zungenbein 
aufwärts  und  nach  vorne  gehenden,  an  den  hinteren  seitenrSndern 
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der  zuDge  inserierenden  und  diese  seitenränder  herabziehenden 
mm.  hyo-glossi,  s.  Heitzmann  f.  49  und  209,  würkt  DfimMch 
assünilierend  auf  den  Torhergehenden  vocal  und  Ändert  dadurch 
mehr  oder  weniger  die  klangfarbe  desselben  so  erzeugt  in  den 
ersteren  die  einwttrkung  der  beim  abnorm,  «ffij/,  1(1)  tfttigen 
hintersten  portion  der  mm.  stylo-hyoidei  die  knrz  abgebrochene 
ausspräche  des  vorhergehenden  vocals.  weil  nämlich  die  ge- 
nannte mnskelportion ,  wie  man  bei  der  ausspräche  eines  jeden 
Tocales  beobachten  kann,  die  bildung  eines  selbstlauters  unmög- 
lich macht,  verursacht  sie  in  den  fraglichen  Wörtern,  indem  der 
natur  der  spräche  geniJifs  noch  während  des  Sprechens  des  vor- 
hergehenden vocals  die  niuskeln  sich  schon  für  den,  in  derselben 
oder  in  der  folgenden  silhe,  zu  sprechenden  consonanten  bereit 
macheu,  die  plötzliche  abbrechung  des  vorhergehenden  selbst- 
lauters, ganz  bequem  wahrzunehmen  ist  dieser  unterschied, 
wenn  man  die  wOrter  gleich  hinler  dem  vocal  abbricht  und  dabei 
die  läge  der  znnge  während  der  bildung  dieses  kiutes  beobaohtet; 
dann  spflrt  man,  wie,  zb.  beim  e,i,9  in  (rennen,  hfüen,  ^mhiinitn, 
erBchoUen,  die  lingna  sidi  etwas  hebt  und  nach  vom  herOberlegt 
(in  folge  der  einwflrkung  der  hinteren  portion  der  mm.  stylo- 
hyoidei) ,  wie  aber  hingegen  bei  denselben  ?ocalen,  in  ke$mtn, 
eUe,  gräfinnen,  woUb  usw.,  dieses  organ  an  seinen  hüiteren  seiten- 
rflndem  herabgezogen  wird  (in  folge  der  einwflrkung  der  vorderen 
portion  der  mm.  hyo-glossi). 

Wicht  nur  aber  in  der  würkuug  der  grostenteiis  die  zuugen- 

.  *  tm  besten  cootraliert  man  diesen,  die  qnalitit  des  Torbergeheadeo 
urapr.  kmxen  Tocals  indemden,  dnAoss,  wenn  man  die  erwähnte  vordere 
portion  der  hyo-gloBsi,  das  audh  speciell  m.  ehondroglossus  genannte  und 

von  den  kleinen  hörnern  des  os  hyoides  (s.  Heitzmann  f.  49)  entspringende 
faserbundel ,  contrahiert  und  dann  die  verschiedenen  rocale  spricht,  und 
dass  liier  die  qualitätsänderiing  nicht  die  folge  einer  abbrechung  oder  Ver- 
kürzung des  lautes  ist,  erfahrt  man  daraus  dass  mau  den  durch  einfluss 
der  beiden  mm.  choudroglossi  modificierten  vocal  so  lange  anhalten  kann, 
wie  der  ateüi  ausMUt.  h&  ndl.,  eng.  sowie  auch  dialect.  im  hd.  (zb.  iu 
einseinen  gegenden  von  Hessen)  ist  es  ' nicht  der  ehondioglossus,  sondern 
das  von  der  besis  des  sangenbelns  eatspringeade  Iteerbfindel  der  byo-glossi 
(der  baseogloasus),  welches  l>ei  der  biMung  der  eonsonaiiten  und  desiDSoh 
auch ,  beim  sprechen  des  in  derselben  silbe  vorhergehenden  urspr.  kurzen 
vocals  tätig  ist ,  und  beim  letzteren  (besonders  beim  t  und  ü)  die  von  der 
qualität  des  (iiiitcrni  einfluss  des  chondroglossus  stehenden)  hd.  lautes  ab- 
weiclicude  kiau^laibe  erzeugt. 
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läge  regulierenden  pharynxmuskeln,  sondern  auch  in  der  Uitig- 
keit  der  exspirationsmuskeln  zeigt  sich  die  abnormaliUlt  der  liquida 
ia  huMt,  iotUst,  kifnnen,  beüen  usw.;  widerholt  man  nämlich  das 
oben  erwähnte  experiment,  indem  man  dabei  ein  par  finger  an 
die  lendenwirbei  und  an  die  untersten  bmstwirbel  anlegt,  dann 
spürt  man,  wie  nach  dem  sprechen  des  abndrm.  n(n),  1(1)  der 
uemlich  stark  heruntergezogene  bmstkorb,  bevor  die  büdung 
eines  normalen  n,  I  möglich  ist,  sieh  bedeutend  heben  muss,  wie 
also  eine  mehr  oder  weniger  starke  Senkung  des  tborax  das 
eharacteristicum  der  abnormalen  liquida  ist;  diese  Senkung  aber 
wird  durch  nichts  anderes  bewOrfct  als  durch  die  schvi^tohere 
oder  stärkere  contraction  der  hintersten  viertelportion  der  (vom 
hinleren  abschnitt  des  darmbeinkamnies  und  vom  5ten  (untersten) 
lendenwirbei  entspringenden,  an  den  4  oberen  lendenvvirbeln  und 
dem  unteren  rand  der  12  rippe  inserierenden)  mm.  quadrati 
lumhorum  (s.  Heitzmann  f.  225),  dh.  durch  die  contraction  der- 
jenigen portion ,  welche  au  den  4  oberen  lumbalen  wirbeln  in- 
seriert und  bei  ihrer  wUrkung  diese  vertebrae  herabzieht,  also 
demxufolge  die  auf  denselben  liegende  brustwirbelsäule  mitsammt 
dem  daran  hängenden  brustkorb  senkt,  was  natürlich  einen  ver^ 
stärkten  druck  auf  die  langen  und  eine  Steigerung  der  exi^ni- 
tion  zur  folge  hat.  wegen  dieser  aus  der  senknng  der  lumbalen 
wiriieln  hervorgehenden  thonzbewegung  woUen  wir  die  fraglicbe 
abnorm,  liquida  als  lumbales  n  und  I  bezeicfanen. 

Kommen  wir  jetil  zu  einer  anderen  Arage,  deren  beantwortnng 
der  etklfining  des  p  und  sT  notwendig  vorangehen  muss,  nümlich: 
^welches  war  die  urgerm.  ausspräche  des  aus  idg.  dh  und  des  aus 
idg.  t  hervorgekommenen  lautes?',  dann  stellen  wir,  um  uns 
aller  bypothese  lern  zu  halten,  als  basis  unserer  lorschung  fol- 
gendes auf :  als  gleichen  Ursprunges  müssen  die  jetzigen  gerni. 
dentale,  verschiedener  gattung,  ==  idg.  dh  oder  /,  respective  ur- 
sprünglich eine  vollkommen  gleiche  <|ualitat  gehabt  haben,  also 
durch  die  Uttigkeit  genau  derselben  muükelfactoreu  gebildet  sein ; 
die  jetzige  Verschiedenheit  ist  nur  die  folge  abweichender  weiter- 
entwickdung  des  urgerm.  lautes;  finden  wir  also  das  charscteri- 
slienm  einer  jeden  verschiedenen  gattung  heraus,  dann  muss, 
wenn  wir  diesen  eharacteristischen  factor  entfernen,  dh.  wenn 
wir  den  eonsonant,  ohne  die  mitwQrkung,  dieses  footofs,  aut- 
sprechen, der..alle&  lan^  gleichen  Ursprungs,  gemeinschaftliche 
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kern  überbleiben,  db.  w  mttssen  nur  noeb  die  bei  allen  jetzigen 
lanUm,  gleichen  Ursprungs,  wOrkenden  und  also  das  wesen  des 
urgerai.  denlals  bildenden  factoren  Uitig  bleiben,  tn  dem  zweck 
ateo  baben  wir  nnr  das  wort,  wenn  nOtig,  hinter  dem  zu  unter- 
suchenden  oonsonant  in  der  weise  abzubrechen,  dass  dabei  die 
beim  4,  t,  9  wölkenden  faetoren  in  ihrer  tfU^eit  verharren, 
darauf  die  oontraolion  der  als  cbaracterislische  faetoren  erkannten 
muskefai  oder  muskelportionen  zu  lOsen  und  dann,  nach  -emeuler 
respiration  (wobei  man  natflriich  dalär  sorge  trage  dass  die  eon* 
traction  der  Übrigen  muskeln  sich  nicht  im  geriugsteu  löse),  mit 
den  nocli  vorhandenen  faetoren  einen  laut  zu  bilden. 

Ais  cbaracterislische  faetoren  nun  erkennen  wir:  1)  beim 
in-  und  auslnnt.  t  —  idg.  (ih,  zb.  in  bieten,  eitel,  rot,  Imte,  rat, 
waten,  hart,  lehrte  und  hei  demselbeo  t  =  idg.  t,  zb.  in  alt, 
k<üt,  mit,  hart,  gelehrt,  futtern  (nazeioO^ai),  mntter,  vater,  satt, 
mat,  die  beiden  mm.  sterno-hyoidei  (s.  Heilzmann  f.  208),  welche 
an  der  hintern  fläche  des  brustbeins  (s.  Heitzmann  I.  86)  ent- 
springen, an  der  basis  des  Zungenbeins  inserieren  (s.  Heitzmann 
f.  49)  und  dieses  bein,  vorne,  an  der  besagten  stelle,  etwas  herab- 
ziehen; 2)  beim  in-  und  ausfatut.  A,  nach  n,  idg.  dft»  ib.  in 
(Mniy  hUnd  (Ut.  hkndas),*  und  bei  demselben  i  —  idg.  t,  zb.  in 
pndm,  gruni  (lit.  gnaUm),  kind,  ffmtd  (lit  pmua$),  die  sw«it- 
vorderste  riertelportion  der  schon  (s.  434)  erwihnten  mm.  sCyio* 
byoidei,  welche  portion  an  dem  vorderen  dritteil  der  groft^n 
hOrner  des  Zungenbeins  inseriert  und  das  os  hyoides  an  der  be- 
sagten stelle  etwas  hebt,  mithin  dasselbe  mit  sammt  der  darauf 
liegenden  zunge  etwas  schräg  nach  hinten  herüber  zieht;  3)  beim 
anlaut.  t  <=>  idg.  dh,  zb.  in  taub,  tag,  tochter,  tilre,  tim,  teich, 
die  unter  2  genannte  muskelportion ,  doch  in  stärkster  contrac- 
lion ;  4)  beim  in-  und  auslaut.  d,  aulser  nach  n,  =  idg.  t,  zb. 
in  gold,  rad,  bruder,  werden,  wider,  die  beiden  mm.  stylo-glossi 
(s.  Heitzmann  f.  209),  welche  von  den  oben  erwähnten  processus 
styloidei  entspringen,  nach  unten  und  vorwjtrts  laufen,  an  den 
Seitenrändern  des  kOrpers  der  zunge,  bi»  zur  spilie  diefea 
ofigane«  inserieren  und  die  lingua  nach  rackwarts  scfarllg  herauf- 
zifllien;  5)  beim  anl.  d  idg.  zb.  in  der,  ini,  düm,  dM, 
dam,  donner,  «erdhiss»  die  unter  4  genannten  mnakehi,  aowki 
auch  die  mm.  cerato-pbaryngei  (s.  HeitiiMnn  f.  $99),  welche  van 
den  groben  bOmem  des  os  hyoides  entspringen«  nach  rOokwtns 
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ond  etwas  nach  unteo  verlaufend,  rechts  und  links  au  den  seiten- 
wänden  der  pharynx  inserieren  und  das  Zungenbein  an  der  ge- 
nannten stelle  herabziehen ,  initliiii  dieses  bein  rnitsamtnt  der 
zunge  in  eine  nach  rückwärts  etwas  ablanlende  läge  bringen; 
6)  heim  s,  vor  sutlixal.  t  =■  idg,  wurzelh.  dh,  zb.  in  hast  (skr. 
baddha),  gerst,  die  b.  mm.  omo-liyoidei  i  lleitzmann  f.  208),  welche 
an  dem  rechten  und  dem  linken  oberen  schulterblattrande  eut- 
flpripgenf  bogenförmig  nach  oben  bin  TerlaufeOf  an  der  basis  des 
Zungenbeins  inserieren  .und  dieses  mitsuuni  der  lingoa  berab 
und  nacb  hinten  aebm. 

Folgt  man  nun  der  oben  angegebenen  methode,  dann  floUt 
sich  je  nach  entfbrnung  der  Gfaaracteriatiseben  foctoren  (wobei  die 
tuoge  natorlich  nach  dian  lauten  der  1  gattung  sich  etwas  bebt, 
nach  denen  der  2  und  3  sich  etwas  nach  vorn  herüber  legt, 
nach  denen  der  l  sich  etwas  senkt  und  nach  vorne  hin  bewegt, 
bei  dener»  der  5,  aufser  der  nach  rückwärts  gerichteten,  etwas 
gehobenen  läge,  auch  die  nach  rückwärts  etwas  ablaufende  ver- 
lässt,  bei  denen  der  6  sich  etwas  hebt  und  nach  vorne  hin  be- 
wegt) als  der  laut,  der  mit  hilfe  der  übrigen,  allen  den  Iraglichen 
dentalen  gemeinschaftlichen,  also  den  urgerm.  laut  bildenden, 
factoren  gesprochen  wird,  ohne  ausnähme  entweder  die  weiche 
dentalaffricata  oder  die  harte  heraus;  letztere  nach  dem  an*  und 
anstaut.  (,  «2  »>  idg.  t,  erstere  nach  allen  4,  t,-  i  ^  idg*  dh,  und 
nach  dem  inlauteHden  d,  t  idg.  t),  das  von  einem  folgenden, 
erweichondeD  einflu»  auadbenden,  mal  begleitet  wird;  ^ 

*  zu  demselben  resuliaie  f,'elaii^'t  man  auch,  wenn  man  in  der  be- 
schriebenen weise  aus  den  ndl.  und  ndd.  dentalen  —  idg.  dh  oder  t  den 
urgerm.  laot  nooDstmiefft;  aar  beichte  man  dabei  dasi  1)  Iii»  tNdm  ia» 
ond  and,  d  «=  idg.  dh  and  beim  gleichen  d  idg.  t,  aowie  belni  anl.  d 
w  idg.  dk,  der  charact;  factor  die  oben  erwftlinte  xweitvordertte  portion 
der  mm.  slylohyoidei  ist,  das»  2)  das  anl.  d  idg.  t  hier  sich  durch  die 
wörkung  derselben  muskelportion  sowie  auch  der  eerato-pharyngei  (s.  oben) 
kennzeichnet,  dass  3)  das  *  =  idg.  dh  hier  mit  dem  hd.  s,  in  gerst,  hast 
usw.  vollkommen  homog^en  ist.  in  betreff  des  üblichen  einwands  gegen 
urgerm.  affricala,  als  sollte  dieselbe  durchaus  position  haben  machen  müs- 
sen, sei  bemerkt  dass  die  position  unbedingt  nur  da  eintritt,  wo  die  ganze 
doppdcoBSonans  nicht  anlautend  in  der  folgenden  silbe  gesproeheo  werden 
kann,  ond  alsa  neoigatens  das  etate  ekmenl  denalben  die  verhergebcode 
Sitte  sdiUeCBen  muas:  wo  aber  die  deppdcousonanx,  wie  dies  bei  der  muta 
cum  liqnida,  nnd  anch  bd  der  afincala  der  fall  wl»  die  fallende  silbe  aof* 
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Also  ist,  wie  aus  den  noch  in  der  jetzigen  spräche  lebenden 
biidimgen  erhellt,  das  almoini.  n,  l,  vor  .st,  und  wahrscheinlich 
auch  das  n  in  kun/)a,  ktinpa-  ein  lumbaler,  sich  durch  die  uiil- 
NMlikuug  der  Innleren  vierleiportion  der  mm.  stylo-hyoidei  und 
der  mm.  quadrali  lumborum  characterisierender  laut;  die  urgerm. 
qualität  des  p,  st  aber  war  die  der  weichen  oder  der  harten 
dentalalTricata.  läge  es  nun  nicht  am  nftchsteo  auch  fttr  die  ent- 
Wickelung  der  abnormalilät  der  fraglichen  suffixe  an  ein  obwalten 
der  bei  so  vielen  sprachlichen  processen  tätigen  assimilation  zu 
denken  und  zu  Termuten  dass  die  abnorm,  factoren  des  lom- 
balen  n,  l  sich  der  folgenden  dentalaffricata  nilgtileilt  hatten? 
und  wlirklich,  wenn  wir  eine  solche  reconstmierte,  weiche  den- 
talaffiricata  unter  mitwarhung  einer  schwachen  oontraction  der 
hesagten  portion  der  mm.  stylo-hyoidei  und  quadrati  lumborum 
sprechen  (was  am  sichersten  geschieht,  wenn  man  sich  erst  in 
der  oben  beschriehenen  weise  die  weiche  affricata  reconstruiert, 
dann  nach  lieni  sprechen  derselben  die  muskeln  in  ihrer  conUae- 
tion  verharren  Uisst,  gleich  darauf  die  characteristischen  factoren 
in  eine  schwache  conlraclion  versetzt  und  dann,  nach  erneuerung 
der  respiration,  diesen  lumbalen  dentallaut  bildet),  dann  ent- 
wickelt sich  anstatt  der  weichen  die  harte  alTricata,  und  zwar  weil 
der  abnorm,  factor,  die  portion  der  mm.  quadrati  lumborum,  den 
ganzen  thorax  etwas  herabzieht,  mithin  den  schon  unter  ver^ 
mittelung  der  sonstigen,  für  die  weiche  afincata  erforderlichen, 
exspirationtmuskeln  auf  die  hingen  ausgeobten  druck  verstärkt, 
und  so  eine  Steigerung  des  exspirierten  luftquantums  herheiftthrt, 
die  die  erweiterung  der  sonst  (behufs  des  weichen  hutes)  etwas 
verengten  wahren  Stimmritze  erfordert  und  das  schallen  der  ent- 
weichenden luft  verschärft,  so  begreift  sich  das  prüter.  ktmpa, 
und  so  auch  das  part.  kunpa-;  denn  derselbe  einfluss,  der  den 
weichen  consonant  zum  harten  machte,  muste  auch  die  sonst 
durch  einwOrkung  des  folgenden  vocals  hervorgerufene  erweichuug 
des  harten  cousuuanteii  verhindern. 

Sprechen  wir  aber  die  harte  oder  die  weiche  dentalatVricata 
mit  möglichst  starker  coutraction  der  besagten  pharynx-  und  der 

lanteod,  vcrbonden  gesfrochen  weiden  kann,  also  ihr  cnteres  denent  die 
vorimgebeiide  silbe  nicht  sa  «cUieben  biaiieht,  da  ist  das  eintraten  dar 
pesItkNi  gar  nicht  dringend  geboten. 
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besagten  brastimiskelportion,  dattu  entwickelt  sich  atfstatt  dieser 

laute  die  doppelcousouanz  st.    und  natürlich:  denn  1)  legt  sich 
dann  die  zunge,  in  folge  der  bedeutenden  tatigkeit  jener  portion 
der  mm.  slylo -hyoidei ,  derraafseu  nach  vorn  herüber  dass  die 
sich  dabei  senkende  spitze  derselben  niclit  mehr  gegen  den  al- 
veolarfortsatz  des  Oberkiefers  gedrückt  werden  kann,  anstatt  des 
verschlusses  des  mundcanals  also  gleich  von  vorn  berein  sich 
eine  Öffnung  bildet,  weiche  natürlich  das  Zustandekommen  eines 
ezplosiTlautSf  des  ersten  elementes  der  afTricata,  unmögUch,  und 
nur  die  bildang  einer  spirans  möglich  macht;  2)  wird  in  folge  der 
bedeutenden  würkung  der  luntersten  viertelporlian  der  ami.  quadrati 
lombomm  der  thorax  dermafsen  gesenkt,  dass  wahrend  der  hebung 
desselben,  welche  (ans  der,  nadi  der  bildung  der  spirdns  statt- 
findenden, erscfalaffang  der  genannten  muskelportion  erfolgt  und) 
vollständig  zu  stände  gek<imiiien  sein  rnuss,  bevor  der  folgende 
Tocal  des  suffizes  gesprochen  werdet  kann  (denn  nicht  nur 
wShrend  der  contraction  der  lumbalen  portion  der  qnadrati  lum- 
borum,  sondern  auch  so  lange  die  wilrknng  derselben  sich  noch 
in  etwas  fühlbar  macht,  ist  die  bilduiig  eines  jeden  selbstlauters 
unmöglich),  durch  den  tliorax  noch  mehr  oder  weniger  druck 
auf  die  hingen  ausgeübt  wird  und  die  daraus  hervorkommende 
exspiration  noch  einen  monient  anhält;  im  selben  augenblick  aber 
wird,  wie  mau  deutUch  beim  langsamen  sprechen  wahrnehmen 
kann,  die  zunge,  indem  sie  nach  dem  s  in  die  für  die  bildung 
des  folgenden  vocals  erforderliche  läge  übergehen  will,  mit  dem 
▼orderen  teil  ihres  dorsums  gegen  den  ahreolarfortsatK  des  Ober- 
kiefers gedrückt,  so  dass  gerade  hn  momente,  wo  das  an  die 
stelle  der  af&icata  gekommene  $  zu  tonen  aufhört-  und  der 
folgende  vocal  gesprochen  werden  soll,  die  beiden  für  die  bildung 
einer  dorsalen  dcaitakzplosiva  erforderlichen  demettte,  dh.  ein 
quantum  exspirierender  luft  +  druck  des  sungenrttdcens  gegen 
den  aWeolarfortsatz  des  Oberkiefers,  vorhanden  sind  iind  sich 
demnach  zwischen  dem  s  und  dem  vocal  ein  parasitisches  s 
entwickeln  muss.    so  erklären  sich  also  die  bildungeu  kunsti-, 
gnnsti-,  bnmsti-,  giswiilsti-,  wulsti-  usw.,  das  mhd.  part.  hepmst, 
und  die  alts.  altfr.  präter.  kov-sta,  bigon-sta,  on-sta,  famiun-sta 
(auch  mhd.  kunste),  deren  starkes  s,  aus  weicher  affricata,  sich 
als  die  folge  der  verstärkten  exspiration  begreift. 

£ine  wichtige  stutze  gewinnt  unsere  aufiassung  der  frag- 
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lieben  snfBze,  wenigstens  die  des  st,  durch  die  folgenden  tat- 
sacben:  1)  dass  das  ans  eiplosiva  oder  affricata  herror^^egaiigene 
$  immer  ein  alveolares  ist  (vgl.  zb.  in  hott,  uut,  last,  gerst,  nest, 
fast,  gewis,  muste,  wüste  usw.),  gegenüber  dem  urspr.  s  =  i(ig.  s, 
das  stets  dorsal  gebildet  wird  (vgl.  zb.  in  hustm,  hast,  gast, 
durst,  fürst,  stehen,  sieben,  nase,  Schwester,  gutes  usvv.j;  2)  dass 
organische  dentaltenuis  =  idg.  dh  üder  /,  ohne  ausnähme  al- 
veolar gesprochen  wird  (vgl.  zh.  in  tag,  der,  doimer,  mutter, 
binden,  finden  usw.),  gegenüber  dem  anorganischen  (epenlhet. 
oder  parag.)  d,  t,  bei  welchem  ebenso  ohne  ausnähme  das  dorsum 
lioguae  tätig  ist  (vgl.  zb.  in  strömt  stürm,  skr.  w.  sr,  ord^UcK 
öffentlich,  wesentlich,  vollends,  anderthalb,  aümthaiben,  jmimi, 
weiland  usw.  >);  3)  dass  in  den  in  der  jetzigen  Sprache  noch 
lebenden  bildnngen  mit  suf&x  st,  wie  kmut,  iwut,  jfssfmut, 
(nmar,  toiibr,  gesdmikt,  gerade  das  s  ein  alTeobirer,  das  t  ein 
dorsaler  dental  ist  (vgl.  hingegen  in  der  doppelconsonanE  st, 
in  sntsr,  gasi,  stehm  usw.,  das  urspr,  und  augleich  dors.  s,  und 
das  organ.  und  zugieich  alveol.  t),  demnach  mochte  ich  auch 
bedenken  tragen,  mit  Verner  dem  in  der  mbd.  2  p.  s.  kansi, 
ganst,  im  alts.  farmonst,  ags.  gemanst,  homogenität  mit  dem  sulT. 
st,  in  kunst,  gunst  usw.  zuzuschreiben,  noch  Qichi  aber,  mit 
anderen  das  s  in  dieser  personalendung  als  ein  epenlhetisches 
(euphonisches I)  zu  betrachten;  in  den  jetzt  noch  lebenden  ver- 
t)aUormen  nämlich,  in  du  kannst,  gönnst,  wird  das  s  immer  und 
Uberall  dors.,  das  t  alveolar  gebildet,  grade  so  wie  in  allen  an- 
deren mit  demselben  suHix  gebildeten  verballormeo,  wie  du  liebst, 
gßsbst,  sollst,  hattest  usw.;  es  ist  hier  also  das  s  ohne  zweil'el 
als  idg.  s,  und  das  t  als  organ.  =  idg.  t  zu  betrachten,  das 
st  aber,  wie  schon  Kern  (im  Taal*  en  letterbode  v  101)  erkannt 
bat,  als  eine  dem  lat.  sti  entsprechende  personalendung  anzu- 
sehen, welche,  obgleich  froher  neben  dem  -es,  -is  von  beschrflnk- 
ter  anwendong,  spttter  allnUihlich  die  alleinherschaft  errungen  hat. 

'  das  niiinliche,  die  alveolare  bildung  des  s  =  idg.  d,  t,  äh  und  der 
organ.  dentalexplosiva,  sowie  die  dorsale  bildung  der  idg.  s  entsprechenden 
dentalen  »piraus  und  des  parasitischen  d,  t,  nimmt  man  auch  im  ndl.  wahr, 
wo  überhaupt  der  epenthet.  dental  viel  häuhger  vorkommt  wie  im  bd. 

W.  L.  VAN  HELTEN. 
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EIN  FIEBERSEÖEN  KÜRFÜRST  JOACHIMS  I 

VON  BRANDENBÜKG. 

Unter  den  handschriften  des  geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin 
beündet  sich  ein  dünner  quartbuud  des  15/16  jhs.  (ms.  nr  188*), 
der  auf  dem  pergamentumschlag  von  alter  band  die  aul'scbriit 
trägt:  (Us  (jrofsvaters  haiith-bucfUin. 

Er  bildet  das  an  culturgeschicbtlichcni  material  reiche,  durch 
drei  generationeo  fortgeführte  bausbuch  der  aohoB  su  ende  des 
Id  jhs.  in  den  Stendaler  ratsverzeichnissen  genannteu  famiiie 
Kkrts  (fgl.  Gotie  Urkufldl.  geaeb.  der  Stadt  Stendal  s.  82),  ond 
enthalt  eintiagUBgeD  des  haigamieislen  H«iiiridi  Klots  fttr  die 
jähre  1459—1524,  setnes  sohnes  Hertso  für  1530  und  sdiies 
enkels  Henrich  für  den  mürd/m  von  1530 — 1551. 

Wahrend  die  aufieiehnvagen  dee  alteren  Beinrich  lehrreiche 
euiblicke  in  das  leben  einer  att^ssehenen  begQterlen  altnarkl- 
schen  famiiie  zn  ausgang  des  15  jhs.  gewahren ,  von  Mertens 
hand  dagegen  sich  nur  eine  einzige  notix  findet,  ist  unter  den 
mitteilungen  des  jüngeren  Ueinricli  eine  vuu  ganz  besonderem 
historischen  interesse. 

Sie  steht  aut  lol.  10''  und  lautet: 

Dit  nayeschi  even  is  vor  (tat  febres,  hefft  der  marggreve  Cort 
von  Runtorpen  gliegeven,  hadde  Corde  yehulpen. 

Hu$  18  d$  dach,  dar  an  got  gdidm  bat, 
ütmd  «syNcn  doet  nam. 
So  mutte  mych  N,  dtU  feber  oeKois 
U*n4  djf  Wide  bestan. 
I»  dm  MNMii  d»  MNbri  md  du  tsanm  tmnA  des  AsH^fs«  ^sMes. 

Jbxo  iehai  msn  üt  grinvkm:  Up  eihm  frida$h  dis  morgens 
frm,  HT  ds  sumie  vfsß^»  ''^^  ^  gmne,  ds  Id.  flibm  kifl, 
^UM  hg  säur  uM$,  fmnd  nmm  0äam  twkh  dtw  vm  im  der 
hont,  und  tprdeen  dessse  haom  geschrmm  werf.  Wan  dat  g^ 
seheen,  sekdü  hs  f'»  dsme  sfmdte  effte  ttoighe  4inm  knut  makmn, 
und  lateti  den  szo  hliven,  unnd  ghan  dar  myt  to  hus. 

Materiell  neues  bietet  der  schlecht  überlieferte  Spruch  nicht, 
sein  zweiter  teil  Uudel  sich  ähnhch  bei  Engeiien  und  Lahn  Volks- 
mund in  der  mark  Brandenburg  s.  267 ;  dasselbe  verfahren  wird 
gebcbildert  bei  Fhschbier  üexeaaprucb ,  und  zauberbanu  s.  54, 
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das  erfordernis  dass  der  segen  vor  soaneiuiufgang  gesprochen 
werde,  ibid*;  der  freitag  ist  wesentlich  für  die  besdiwOrung  hei 
BirÜDger  Aus  Schwaben  i  449,  Engelien  und  Lahn  aao.  s.  262.  267 ; 
vollständig  sachgemäCs  lässt  der  aufzeichner  am  schluss  des  christ- 
lichen Segens  das  amen  fort  (vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  vi  s.  1(31). 

Interessant  dagegen  ist  die  historische  inscenierung.  lurt 
vRuntdorf,  dem  der  markgrat  den  segen  mitteilte,  wird  am 
13  nov.  1512  von  kurfUrst  Joachim  i  zum  türkuecht  bestellt 
(Riedel  Codex  diplom.  Brandenb.  C  in  s.  216),  ein  amt,  dessen 
bedeutung  aus  markgraf  Johannes  von  Brandenburg  (Johann  Ci- 
cero?) undatierter  Verordnung,  wie  es  mit  dem  hofmeister  und 
tflrknecht  im  frauenzimmer  solle  gehalten  werden  (KOnig  Ver- 
such einer  historischen  Schilderung  usw.  d.  residenzstibdi  Berlin  i 
(1792)  s.  302—  307)  herrorgeht,  wo  es  ua.  heifst:  d$r  thm- 
knecht  soU  —  aUet  das  thun,  «ms  einen  gttnwen  wmd  ekrUekeH 
vom  MU  fmd  Uhimahn  temm  hrnn  su  ihm  tcMdij^  und 
pflidUififc,  und  ans  einer  hofoidnung  Joaehimsn  (aaOw  s. 246^203). 

Vermutlich  dieselbe  person  ist  4er  am  15  febr.  1535  als  kur- 
fürstlicher rat  genannte  Curt  vRintdorff  (Riedel  aao.  A  ti  s.  274). 
er  und  der  jüngere  Heinrich  Klotz  können  Jugendfreunde  ge- 
wesen sein,  denn  sein  stammgut  Rinddorf  (in  der  nähe  von  Arne- 
burg in  der  Altmark)  lag  nicht  weit  von  dem  Rlotzschen  dort' 
Sanne,  nach  welchem  der  ältere  Heinrich  Klotz  1516  juuker  von 
Sanne  genannt  wird  (Kiedel  aao.  A  xxv  s.  496),  und  die  Klotzens 
hielten  gute  freundschaft  mit  dem  umwohnenden  adel.  Ida, 
tocbter  des  ua.  1443  und  1448  urkundlich  vorkommenden  Hen- 
ning vKOnigsmark,  wurde,  wie  das  hanthbuchlm  berichtet,  145d 
gattin  des  Alteren  Heinrich,  und  hei  seiner  tochter  Adelheid  war 
1478  Gertrad,  tochter  Hennings  YRnndstXdt,  aus  einem  schon 
1227  erwlhnten  gescfalecht,  von  dem  ein  glied,  Gebhard,  dem 
Tolkslied  zufolge  bei  dem  raubiug  der  faangrafen  gegen  Stendal 
1872  dne  rolle  spielte,  flrmpathe.  die  bekanntschaft  mOgen  beide 
in  Berlin*  erneüert  hahen,  als  der  jüngere  Heinrich  mit  seinen 
brOdem  Anton  und  Merten  1533  dahin  zog,  um  am  4  august 
die  väterlichen  lehne  zu  empfangen,  während  Curt  vRinddorf 
etwas  später,  am  29  august,  belehnt  wurde  (Hiedei  aao.  C  ii 
8.  488). 

Dort,  oder  bei  der  mit  seinem  tode  am  1 1  juli  endenden  an- 
wesenbeit  korfttrst  Joachims  i  zu  Stendal  wird  der  Junker  vHiod- 
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dort  nawnm  Heinrieh- Klotz,  den  wir  spttt^  widerholt  ab  bürger- 
m^ister  genannt  findeu,  den  fiebersegeo  mitgeteilt  haben,  und 
der  markgraf,  welcher  als  der  frühere  gewährsmaun  genannt 
wird ,  dürfte  kein  anderer  gewesen  sein  als  Juachim  i.  die  in- 
timen beziehungen  zwischen  ihm  und  seinem  früheren  türknecht, 
und  sein  eigener  characler  sprechen  dafür,  iiiün  kennt  seine  Vor- 
liebe für  die  dunkeln  künste  des  mitlelalters  —  Haflt  bedauert 
dass  er  sich  der  nigromanUa  tehr  beflissen  — :  zahlreiche  darauf 
bezügliche  sagen  giengen  im  volke  um  (cf.  Bär,  Berlinische  blätler 
f.  vaterländ.  gesch.  und  altertumskunde  ii  s.  134  ff.  ni  s.  129) 
.ui^  noch  im  jahro  1744  hielt  Joliann  Adam  Flessa  es  für  nAt^g, 
ihn  gegen  den  verdacht  der  aauberei  in  .sehuts  zo  nehmen,  aber 
auch  für  die  anneiwiaaensdiaften  hatte  er  ein  reges  interease, 
wie  Garcaeos  berichtet:  meifieas  nrüt  mmmo  «fudto  «t  faoore 
prosequiebalur.  er  liefs  sich  durch  Tritheim  in  denselben  unter- 
richten, schrieb  medidnische  reeeptbOcher  zusammen  und  be- 
handelte Hermann  von  Köln  brieflich  (Mohsen  Gesch.  der  Wissen- 
schaften in  der  mark  Brandenburg  s.  452). 

Darum  ist  es  nicht  uninteressant,  ihn  hier  als  einen  Ver- 
treter volkstümlicher  heilmittellehre  zu  ünilen ;  zu  bedauern  bleibt 
nur  dass  Heinrich  Klotz  nicht  aufgezeichnet,  ob  er  selbst  ge- 
legenheit  gehabt  die  schon  einmal  erwiesene  heilkraft  4es  fürst- 
lichen recepts  zu  erproben. 

Berlin  9. 10.  78.  DR  G.  SELLO. 


SEGEN. 

Der  im  jahn  1878  für  die  naÜmMimthek  erwer^ 
pergamenieoieaB  Newettes  aequü&imu  kÜMe  229,  147  mm.  hoch, 

112  breit,  aus  dem  12  jh.,  66  blL,  frlüur  im  heeOm  det  en- 

biscliofs  von  Narbonne  Charles  Legoux  de  la  Berchere  (f  1719), 
tDie  das  wappeii  des  einbands  enteist ,  inilhält  von  bl.  1 — 10  einen 
medicinische.n  traclat,  der  mit  den  Worten  heginnt :  Rationem  ob- 
serualionis  uestre  pielali  secundum  precepla  doctorum  medici- 
nahum  ut  potui  uobis  exponere  prolutura  geueraliter  prouocaui. 
Prima  sanitas  hominum  in  cibis  cungruis  constat  und  mit  den 
im  folgende»  abgedrudaen  segensfonneln  schUeftt.    dm  Obrigen 
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HikaU  der  hi,  NIdm  «Aie  Mtmdkmg  4bmikrkbm  Netger  Erken- 

hardo  discipulo  de  quatuor  questionibus  eompoti,  traetafe  fies 

Hermannus  Contractus  und  ein  commentar  De  regula  abaci,  quem 
Junior  Bernuliuus  edidit  Parisius.    [die  beigefügten  ItUaraturnachf 
weise  habe  ich  mir  zuzusetzen  erlaubt,  ST.] 
Farii.  A.  MOR£L-FATIO. 

[/.  9^J  Contra  autuci»  morto  * 

iccede  adinfinDü  iacente.  &  asinistro  |  v"q;  addexcrä  latv* 
spacians .  sioq;  super  eu  stans  die  ter .  l^onerdittigo .  |  dietewigo . 
do  qua  des  tiufeles  sun .  uf  adames  bruggon .  unde  |  setteta 
einen  stein  cewtte  .  doqol  der  adames  sun  .  unde  sluog  |  des 
tiufeles  suu  zuozeiuero  studon  .  pelrus  gesanta  .  paulfl  sinen  | 
bruoder  .  da  zer  aderuna  .  aderon  ferbunde  pontü  patQ  .  lersliez  | 
er  den  satanan  .  also  tuon  ih  dih  unreiner  atbmo  .  fondisemo  | 
xpiclenen  lichamen  .  also  scitro  werde  buoz  .  disemo  xpictenen 
I  licbanien  .  so  sciero  so  ih  mit  denhandon  .  die  erdon  berucre . 
&  I  tange  tra  utq ;  manu  .  i  die  pat  nr  .  Post  hec  Iransilias  ad- 
dexlrä  I  1  dextro  pede  dextrü  lat^  ei*  tange  'i  die .  stant  uf  waz 
was  I  dir .  got  der  gebot  direz  .  hoc  ter  fiic  .  i  mox  uidebis  in- 
firmu  i  surgere  sanü  . 
vfjL  MSB^  483. 

Contra  uermem  edentem  .  \ 

ih  gebiude  dir  wurm  du  indemo  fleiske  ligest .  sidiu  einer . 
sindin  |  zuene  su'ie  filo  din  si  in  nomine  patris  .  i  fiUi .  i  spc 
Bd.  bi  itu  [f,  10*J  nazareno  .  der  ze  bethiee  gehören  wart, 
influmine  iordainis  getoufet  wart  .  zeibrim  gemarteret  wart,  le 
monte  |  oliueti  ze  bimele  fuor.  daz  du  des  fleiskes  niewet  mer  | 
eisest .  und»  des  Utiotes  niewet  mer  trinkest  desman|neB .  N. 
l  des  wibes  ingotesnamen  amen  .  +• .  Oicüq;  boonni  |  bac  me- 
dioint vermi  aidarB  uelit .  eaueü  ne  alicui  iumto  |  pea  emdei . 
q'a  p^ea  bOi  S  ftderit 
«yl.  MSD"  462.  466. 

M  ftuM  sanijfuims  mrü .  i 

Xpict  unde  ioban  .  giengon  zuoder  iordan  .  do  sprach  xpict 

I  stanl  iordan  .  biz  i[i  uude  iohan  über  dih  gegnn  .  also  iordan  | 

*  eurtltMr  «bmck  beiteidmel  rot  4n  der  hs,  getckriebenas. 
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do  sluont  .  so  stant  du  .  N  .  illiv'*  bluot  .  hoc  dicat  ler  &  siugu- 
lis  I  uicib'*  fiat  iiodv'  iucriue  liois  . 
vgl,  MSD^  462. 

/rem  aUo  m* . 

Tange  nares  llois  |  duob''  digitis  .  t  die  in  dexträ  aure  . 
strangula  .  t;ena  .  murmur  .  ^uua  .  cessa  .  PdX  of  .  Ii  .  ter  .  ) 
vgl  MSÜ"  462. 

Ad  erlitt  err^Ä«!* 

ifaD  gieng  alter  wege .  lob  sin  Ros  iobaadon  |  do  bega- 
genda  imo  min  trohtin  .  mit  sinero  arngribte  <  .  wesman  |  geatu . 
sune  rideaUi  .  toaz  mag  ih  riten  .  min  roa  ist  en^bet  .  nu  | 
ziobes  dl'  bifiere^ .  turuneimoindas  ora .  drites  anden  cesewen 
I  fuoz .  so  wirt  imo  des  err^betenbAi  .  M  nr .  &  terge  crura 
ei^  1  pedes  .  |  dicens  .  also  sciero  werde  disemo  ^  cui*caq; 
cotoris  Sit .  rot .  suars  .  blanc  .  |  ualo  .  grisd  .  feh  .  ^  rosse  des 
erreheleDbAz  .  samo  demo  got  daselbo  |  bfizta 

a 

Cont  uermes  pec"*  edentes. 

Ih  besuere  dib  sunno  .  bised  |  Germano  .  das  tu  biuto  ne 
sein  .  e  demo  .  fff  die  eolorS .  -f-  fiebe  die  wunne  uisin  ^  ( 
Pa.b.  pb.a.pe.f.  pf.e.pi.k.pk.i.  po.p.pp  . 
o.pu.x.px.u.Pa  nnu  panc|tii  sie. p e •  duoe  ita  .  . p i . 
tres  .ita  :  p  o  .  quatuor  ita  :  :  p  u  .  q'oq;  ita  :  • :  |  Scribe  in  . 
nu  .  oblatis  cont*  frebres  .  +  Hely  .  +  +  Heloy  .  +  +  Heloe  . 
+  4-  Heloen  .  +  -f-  ye  .  4-  +  ya  .  -h  -|-  Sabaoth.  +  -f-  Ado  ] 

nai.  + 

&  intmisce  norn  infirmi  duab'  I  trib^  oblalis  .  &  siqua 
re|manet .  addat  .  -f-  IHc  .  -|-  +  xpc  .  -|-  &  9I  riton  addal .  4" 
alfa .  4-  4-  w .  +  4.  p^ncipiü  .  4-  4-  fio»  •  -H 

'  Schmeller  3,  71.  vf^l.  MSD^  484  und  nr  iv  4.  «  iiArf.  eregrohli 
liraff  2,  412.  ^  am  dA  eorrJ  *  ahd,  tiara  (iatm),  *  uzsia  am 
rande  nachgetragen. 
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MARIA£  HIMMELFAHRT. 

• 

D<tt  folgende  ttüäc  befindet  eiek  m  der  Hohenfurter  hs,  des 
Lebens  deß  hl.  Hieronymus  übers^zt  von  Johannes  von  Oknüts 
auf  hl.  cLxxxix  icfirer  dem  ikUum  des  Schreibers  (1392)  von  einer 
des  st^reibens  nngewohnten,  vi^ieicht  einer  firaiunhani  des  15  ßa, 
wie  derartige  aufzekhnun§en  oft,  gibt  anuih  diese  einige  anfscMüsse 
über  die  mundart  ihrer  heimat,  welche  nach  einem  am  Schlüsse 
roh  eingezeicliueten  wappen  Miünen  ist.  aufserdem  wird  das 
wesen  des  geisl liehen  rwlksyesan<ies  zu  ende  des  mittelatters,  seine 
formeJhaftigkeit  und  naiviUlt  dadurch  in  willkoinmt'ner  weise  be- 
Z('u<j(  ich  halle  mich  huchstu blich  an  die  vorhnje.  nur  dass  ich 
die  reimzeilen  absetze  und  die  Satzzeichen  eintrage.  besserungeH, 
soweit  sie  nötig  »u  sein  scheinen,  gebe  ich  unter  dem  texte. 

*  vergleichen  lägst  sich  irube$&nden  der  Huf  «an  MariMe  Mmmd- 
fahrt  bei  PhH^atkemagel,  Da*  detU$ehe  kirehenUed  von  der  älteeten  aeit 
nr  1217;  auch  dieter  in  reüaparen. 

Got  der  jst  nrilt  vnd  guet, 

er  ist  s^eych  gimat. 

er  ist  reinig,  er  ist  wQoe, 

er  ist  TVter,  er -ist  kint,  er  ist  buiid, 
5  er  ist  mao. 

er  ist  ollir  wandet  sam.  ' 

sayd  das  er  das  ollesander  ist, 

so  ist  er  gihaissen  vater  jessws  chrisL 

got  der  sas  an  ainem  veraydag  morgen  gar  vrwe  und  gydaüt 
10  wier  sein  lyebew  mueder  von  ert  gein  himel  praiiL  . 

got  der  sprach  'wo  pistws,  her  michahel, 

ain  vlugeugel  also  her?  ,       "  - 

du  scholl  mier  ain  poczafft  werflFen 

czwyschen  himel  vnd  ert 
16  geio  jerusalem  jnn  das  lant, 

dar  jn  ist  maia  mueter  marya  wol  derclunnt, 

».  i*t  aui  ».  A  »u  ergäiuent  er  ist  kint,  er  ist  man.  m.  S  L 
alles  Wandels  an.      7  allesantT 
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dasi  dort  auf  erd  dersterb 

vnd  czu  himel  ain  giwt-ltige  chioigion  wert/ 

so  vol  er  das  wart  gisprach, 
20  sannd  micliahel  was  pirat. 

er  swang  das  saia  giüder 

VDd  lies  .sich  nider. 

er  ruert  weder  laub  noch  grasz, 

das  er  der  edlen  jukfrauo  in  der  jerem  veosterleio  sass. 
25  er  sprach  ^gigrosst  saistw,  maria. 

dier  enpeot  der  draut  sun  deia 

dastw  hie  auf  ert  dersterbst 

vnd  ein  himel  aio  giwellyge  chiolgenn  werst.' 

marya  sprach  ^said  kotychem,  her  mihohel, 
ao  ein  Tlugengel  olso  herl 

bawich  nit  lenger  Trist 

denn  was  zwaier  dag  oder  draier  ist?* 

*ja  vraw  niueler  rnaiii,  du  hast  nid  lennger  vrist 
was  zwayfM'  dag  oder  draier  ist.' 
35  (rückseite)  uiarya  ging  zu  ainem  gryess,        \  ■ 

si  wuesch  jer  sneewayss  viess.  ... 

maria  ging  czu  ainem  saunt, 

si  wuesch  Jer  sneewaiss  haut. 

maria  ging  olso  dra 
40  da  si  die  vi  daussent  maid.vannd.  • 

maria  sprach  teid,  liewen  maid  main, 

jer  Schölt  mich  nit  yißrckiessen. 

jer  wert  mich  hie  Verliesen. 

ich  pues  hie  a«f  erd  dersterwen  . 
4S  vnd  cm  hind  ain  gibeltyge  obiniginn  werden.' 

das  gischach  czn  der  uan  - 

das  TODser  liebe  vraw  fersehied 

dem  hailigen  sannd  Johamsen  auf  seinem  rechten  paiu. 

gar  schon  da  wait  saud  diristain. 
50  da  wait  man  vraw  sannd  elsped.  . 

da  waid  man  vraw  sand  ana,      •  •    '        •  " 

da  wait  man  vraw  sand  osan. 

da  waiut  jer  cliaiae  olso  ser  '     '  ' 

39  dra       nMkrIändUoh  =  mhd.  drAle?       46  uan]  n6a? 
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sam  man  fraw  sand  maria  mandakua: 
äa  (las  dct  <i  oles  vnie  das 
si  ain  grosse  sundarin  was. 
da  Cham  das  Inmelische  her 
mit  aner  gultan  par 

vnd  fuerden  vnser  liebe  vraun  vier  das  bimel  dar. 
(Mer  hridU  das  gedkhi  mitten  muf  dar  Hite  ab.) 

E.  MARTIN. 


ZU  MINNESANOS  FRÜHUNa 

Ulrich  Ton  Gotenburg,  der  ab  mniDesttnger,  insbesoiidere 
als  leiehdicbter  nelgerahmte,  wird  von  Haupl  8.  260  naeh  Lass- 
bergs  und  Stälins  Vorgang  bei  Thiengen  im  Klettgau  ansSssig 
gedacht,  wo  seit  der  zweiten  hälfte  des  13  Jahrhunderts  der  name 
öfter  erscheint,  weit  mehr  für  sich  hat  ein  im  j.  1170  nach- 
weisbarer Ulrich  von  Gutenburg,  Uber  den  und  über  dessen  fa- 
milie  und  heimat  SchOpflin,  Alsatia  illustrata  2,  189  t  bei  ielitrf. 
§  cccxn  Gutenberg  seu  Gutenbury,  caalrum  antiquum,  inter  Weisseu- 
burgum  et  Tabernas  Manianas  aüissmo  monü  impositumf  peeu- 
Uari  decm  vicorvm  d^fnoMtiae  praefuit,  ab  imperio  quoque  ad 
Palaitnos  transXatae.  Landolfiu  de  Sudenburg  an  .  hol  et  üdal- 
rieue  de  Gutenburhc  au  .  hglxx,  viri  ingemi,  m  abbatkie  Ute- 
rinae  vaUis  (Utersthal)  memorantur  instrumentis ;  iüe  tanquam 
tninisterialis  Spirensis  ecdesiae,  hic  tanqmm  testis;  nnde  arcis 
nostrae  vetustas  eintet,  das  schwanken  der  Urkunden,  ob  Guten- 
burg oder  Gutenberg,  begegnet  auch  in  der  handschriftliclun 
Überlieferung  der  liederdichter:  s.  Haupts  anm.  s.  260.  heule 
heirst  die  oberhalb  Bergzaberns  gelegene  ruiae  Gattenberg.  hier 
in  der  nahe  des  Trlnsls,  also  gewis  auch  mit  dem  bofe  der  Hohen- 
Staufen  in  Verbindung,  konnte  der  dichter,  bekannttich  ein  nach- 
ahmer  Friedrichs  von  Hausen,  am  ersten  von  dem  neuen,  auf 
romanisches  vorbild  zurückgehenden  anl'schwnng  der  lyrik  mit- 
ergriffen  werden,  auf  seine  heinial  am  Milteirhein  weist  übrigens 
der  (lichter  selbst  MF  71,  39  ct*  schiede  e  Musel  und  den  Hin,  e 
er  von  ir  daz  herze  min  gar  enhunde.  auch  die  ungenauen 
reime,  die  C  freilich  entfernt  bat,  stimmen  zu  der  hier  ange- 
nommenen zeit  und  heimat 

Strafsburg,  30  mai  1879.  ERNST  MARTIN. 


Uriick  von  J.  B.  Uiiächrcld  in  Leipzi|f. 
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DEUISCHES  alter™  W  DEUTSCHE"  UnERATUR 

V,  1  JANUAR  1879 


Altdentsehe  predigten  ans  dem  benedicttnentifte  SPaol  in  Kirnten,  heniu- 

gegoben  von  Adalbert  Jeitteles.  Innsbruck,  verlag  der  Wagnerschen 
aniversilätobttchhaadUing,  1878.  zun  und  187  m.  8^  —  6,20  m. 

Die  ausgaben  altdeutscher  prosastücke  mehren  sich  in  er- 
freulicher weise,  altes  Versäumnis  wird  damit  gut  gemacht,  ein 
sehr  wichtiges,  an  inhalt  und  form  gleich  bedeutendes  denkmal 
hat  herr  Jeitteles  in  dem  vorliegenden  bache  su. edieren. unter- 
nommen, das  materhd  mittelhechdetttscber  imdigten  gewinnt 
daran  wertvollen  Zuwachs,  von  ^Vervollständigung*  desselben,  virie 
herr  J.  s.  vin  meint,  kann  freilich  noch  lange  nicht  die  rede  sein. 

Bevor  ich  an  die  besprechung  dessen  gehe,  worin  herrn  J.s 
eigene  arbeit  an  der  sanimlnng  von  predigten  aus  SPaul  besteht, 
eine  bemerkung  zur  Vorgeschichte  des  buches.  mein  name  wie 
der  Steinmeyers  wird  in  dem  Vorworte  erwähnt  und  ich  bin  ge- 
iwnngen,  ao  unerquicklich  es  mir  iat,  einen  augenblick  lang  mit 
der  person  des  herrn  J.  mich  au  befassen. 

Herr  J.  erzählt  ausführlich,  in  welcher  weise  er  1868  die 
bekanntschaft  mit  der  handschrift  in  SPaul  gemacht  bat.  es  geht 
daraus  hervor  dass  der  zufall,  nicht  Studien,  ihm  den  gedanken 
an  die  herausgäbe  der  predigten  nahe  legte,  er  berichtet  ferner, 
wie  ihm,  der  1870  'mitglied  der  Grazer  Universitätsbibliothek'  war 
(ich  wüste  nicht  dass  bibliotheksbeaaite  ihre  Stellung  in  dieser 
weise  zu  bezeichnen  pflegen),  die  hs.  durch  vermittelung  des  Vor- 
standes dar  bibliothek  geborgt  wurde;  in  den  ferien  schrieb  er  sie 
ab.  sein  *doppelberuf  als  beamter  der  bibliothek  und  ab  univer- 
sitttslehrer',  die  besorgung  ^anderweiter'  litterarischer  arbeiten, 
krankheit,  Übersiedelung  nach  Innsbruck,  waren  die  ^unfreiwil- 
ligen' hindernisse,  welche  die  herausgäbe  immer  wider  ver- 
zögerten, bis  herr  J.  den  entschluss  fasste,  im  jähre  1S77  das 
werk  zu  unternehmen  und  zu  vollenden,   es  folgt  nun  der  passus: 

^Uuter  so  bewandten  umständen  durfte  ich  mich  natürUcher 
weise  keineswegs  von  meinem  entschlusse  abbringen  lassen,  als 
idi  in  den  leisten  tagen  des  monates  december  1876  im  Anzeiger 
der  Zeitschrift  Air  deutsches  altertum  bd.  xx  (s.  227)  die  notiz 
las  dass  herr  prof.  ASchOnbach  gleiohMs  die  herausgäbe  vor- 
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bereite;  ich  dorfle  dies  w  M.weiHger  als  .es  auf  der  Gmer 
UDiversittUbibliothek ,  durch  welche  herrn  SchOnbach  die  be* 
DÜtzuDg  des  codex  doch  wol  nur  allein  möglich  wurde,  hinläng- 
lich bekannt  war,  dass  ich  die  handschrift  zu  veröffentlichen 
beabsichtige,  und  als,  wenn  ich  mich  nicht  ganz  teusche,  herr 
piof.  Steiumeyer,  der  jene  notiz  in  der  Zs.  f.  d.  altert,  lieferte, 
während  seines  im  jähre  1873  in  Graz  genommenen  aufenthaltes 
persönUch  durch  mich  hievon  in  kenntnis  gesetzt  wurde/ 

Leser,  welche  mit  dem  stände  der  sache  nicht  Yertraut  sind 
—  und  das  muss  von  jedem  vorausgesetzt  werden  —  sollen,  so 
ist  die  gute  meinung  des  berro  J.,  entnehmen  dass  ich,  wissend, 
herr  J.  bereite  eine  ausgäbe  der  predigten  von  SPaul  vor,  mich 
um  die  hs.  bemüht  habe,  in  der  absieht,  herrn  J.  zuvorzu- 
kommen und  die  verüflenthchung  seiner  arbeit  zu  verhindern, 
noch  mehr,  an  drei  stellen,  s.  x  zweimal  und  s.  146  anm., 
deutet  herr  J.  an  dass  er  auch  jetzt  noch,  nachdem  er  den  ab- 
•chluBS  seines  Werkes  bereits  bekannt  gemaehl  hatte,  meine  tam^ 
cnrreni  zu  fOrohten  habe  und  darum  den  druck  des  buohes  b^ 
sohleunigen  mOsse. 

In  der  tat  verhält  es  sich  folgeDder  mafsen.  schon  aeit 
geraumer  zeit  wünschte  ich  die  hs.  aus  SPaul  kennen  zu  lernen, 
ich  habe,  durch  meine  arbeiten  dazu  gebracht,  diesen  wünsch 
im  januar  1876  auch  ausgesprochen  Zs.  I".  d.  ph..  vii  468.  es 
gelang  mir,  im  mai  1876  durch  vermittelung  meines  verehrten 
freundes  Denifle  von  der  güte  der  herreu  zu  SPaul,  insb,esondere 
des  herrn  abtea,  die  hs.  zu  entlehnen,  nach  meinem  wmerk 
habe  ich  sie  vom  16—26  mai  1876  abgesehrieben  und  ooUati»- 
niert.  bald  gewann  ich  die  Oberzeugung,  es  sei  nnmIkgUch,  die 
litterarhistoriscbe  Stellung  dieser  predigten  su  erkennen,  wenn  ich 
nicht  noch  andere  ungedruckte  Sammlungen  einsehen  könnte,  im 
herbste  1876  schrieb  ich  deshalb  die  grofse  Leipziger  hs.  760 
ab,  ebenso  die  Oberaltacher  cgm.  74.  neues  Grazer  und  Wiener 
materiales  habe  ich  mich  seither  bemächtigt  und  hoffe  in  kürze 
noch  anderes  zu  gewinnen,  natürlich  tat  ich  dies  alles,  ohne 
herrn  J.8  unternehmen  zu  ahnen,  ich  aufserln  meine  abaiehtr 
im  Ans.  n  202;  die  stelle  war  im  juni  1876  geschrieben;  es 
hat  h«rü  J.  gefallen,  sie  zu  übersehen,  auch  Paul  hat  (Jenaer 
litteraturztg.  1878  sp.  291)  davon  nicht  notiz  genommen,  einige 
zeit  später,  im  nächsten  hefte  des  Anzeigers,  das  december  1876 
erschien,  lielerte  Steinmeyer  ein  Verzeichnis  der  predigten,  welches 
ich  ihm  übergeben  hatte,  an  diese  notiz  hält  sich  herr  J.,  sie 
ist  auch  von  Paul  citiert  worden,  im  sommer  des  vergangenen 
jabres  wurde  ich  durch  die  buchhindleranaeige  auf  dem  um- 
schlage von  Wackemells  Walther  Uberrascht.  ich  gttlehe  es,, 
unangenehm  überrascht;  nicht  zwar,  weil  ich  geiheint  hätte, 
meine  arbeit  sollte  gut  werden,  vielmehr,  weil  ich  wüste,  herr  J. 
wurde  eine  schlechte  auf  dmi  markt  weifisn.  ich  gab  sofort  den 
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gedankeo  an  die  ausgäbe  auf,  wean  ich  mich  auch  weiter  mit 
nagedruckten  predigteii  noch  beschäftige.* 

So  steht  die  eaobe.  ich  gebe  es  dem  urteile  der  leser 
anheim,  in  wie  fern  es  herrn  J.  zukommt ,  zwischen,  den  zeilen 
vorwürfe  gegen  mich  zu  erbeben,  berr  J.,  dessen  wunderlicher 
standpunct  aus  einer  komischen  erklärung,  Germania  22,  127, 
bekannt  geworden  ist,  muss  sich  in  zukunft  hüten,  nach  seinem 
individuellen  malsstabe  die  bandlungsweise  anderer  zu  beurteilen. — 

Meine  befürcbtungen  in  bezug  auf  die  zu  erwartende  ausgäbe 
sind  weit  abertroffen  worden,  ich  war  auf  eine  sehr  mangelhafte 
arbeit  gefasst,  auf  eine  solche,  wie  sie  herr  h  uns  mit  dem  vor- 
liegenden buche  geschenkt  hat,  jedooh  nicht,  ich  muss  darnach 
herrn  J.  alle  eigenschaften ,  wekbo  lur  herausgäbe  eines  alt* 
deutschen  Schriftwerkes  heflihigen ,  in  der  entschiedensten  weise 
absprechen,  es  ist  meine  sor^'e,  im  folgenden  den  beweis  für 
meine  bebauptung  zu  erbringen. 

Zunächst  noch  will  ich  anmerken  dass  berr  J.  durch  selbsüob 
jedes  anrecht  auf  sdionung  verwttrkt  hat.  s.  vm  nennt  er  seine 
abscbrift  des  codex  eine  *sehr  sorgfaltige',  s.  xxvn  fahrt  er 
an  dass  er  *die  handschriftliche  Schreibung  unter  dem  teite  auf 
das  sorgsamste*  verzeichnet  habe,  am  Schlüsse  des  Vorwortes 
drückt  sein  Selbstgefühl  sich  nicht  minder  gehoben  aus.  über- 
dies tritt  an  vielen  stellen  des  bucbes,  sie  werden  später  erwähnt, 
nach  dilettantenart  Überschätzung  des  geleisteten  hervor. 

In  zwei  leileu  will  ich  bringen,  was  ich  über  die  predigten 
von  Sanct  Paul  zu  sagen  habe,  ein  erster,  negativer  teil,  be- 
schäftigt sich  nur  mit  dem  buche  des  berrn  J.,  diesen  teil  ent- 
halt die  gegenwSrtige  recension.  ich  hoffe  sie  wird  nicht  wertlos 
sein,  da  sie  eine  menge  von  textberiehtigungen  liefert,  wehshe  in 
^  exemplare  des  J.schen  buches  vor  der  henutzung  emzutragen 
man  kaum  wird  unterlassen  künnen. 

Ein  positiver  teil  wird  die  lillerarhistorische  Stellung  der 
predigten  erörtern,  erklärungen  und  anmerkungen  ^jeben.  dieser 
teil  wird  nur  iudirect  mit  dem  buche  des  herru  J.  zu  scbalTea 

[*  sn  der  Ton  Sehfinbsch  oben  angerührten  steile  aus  dem  Tonrorte 

des  herrn  Jeilteles,  welche  mich  betrilu  und  den  glauben  erwecken  soll, 
als  ahmte  ich  die  in  unserer  Wissenschaft  leider  nicht  seltene  Unsitte  nach, 
jemaadem  durch  coocnrreni  die  freade  an  seiner  arbeit  m  verderben,  be- 
merke ich  nur:  ich  habe  von  der  absieht  des  herrn  Jeitteles  keine  ahnung 
gehabt  bis  zu  jenem  augenblicke,  wo  sein  buch  auf  dem  umschlaKe  der 
Waltherbrochure  Waekernells  angekandigt  worden  Ist.  die  möglichkeit 
dass  hr  Jeitteles  am  24  oder  25  mai  1873  mir  gegenüber  ua.  aacli  der  bs. 
zu  SPauI  erwähnung  getan  habe  kann  ich  natürlich  nicht  bestreiten,  ich 
versichere  aber  auf  mein  wort  dass  ich  auch  heute  noch  trotz  allen  nach* 
Sinnens  mich  nicht  erinnere ,  das  geringste  über  diese  predigten  von  ihm 
gehört  zu  haben,  sonst  hätte  ich  es  selbstverständlich  seiner  zeit  für  meine 
pflicht  gehalten,  Scbönbach  davon  in  kenntnis  zu  setzen,  sobald  er  mir 
•eteee  plan,  die  SPaolcr  hs.  tn  copieien,  mitteilte,  mid  hilte  Iho  dadovch 
Toa  der  entfifUuniog  schier  intentloo  «bgehaltCD.  10^  1. 78.  Snnannu] 
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haben,  indem  er  an  manchen  beispielen  zeigt,  was  herr  J.  für 
sein  buch  sa  tun  Terabsarnnt  hat.  diesen  positiven  teil  will  ich 
in  einem  besonderen  aufeatze  der  Zs.,  sobald  es  mir  möglich  ist^ 
nachliefern.  — 

Die  recension  soll  folgende  puncte  besprechen:  1)  be- 
schreibung  der  handschrift.  2)  die  correctoren  insbesondere. 
3)  gestallung  des  textes.  4)  iuterpunctiou.  5)  die  eiuleitung. 
6)  die  anmerkungen.    7)  das  glossar. 

l)herr  J.  liefert  folgende  beschreibung  der  hs.  s.  xi:  'die 
handschrift,  der  die  nadifolgenden  predigten  entstammen,  ist  ein 
sauber  geschriebener  pergamentcodez  von  320  selten  in  8^  in  pa- 
läographischer  beziebung  durch  nichts  verschieden  von  den  besten 
handschrirten  des  13  jbs.  auf  jeder  seite  stehen  19  durchaus  ge- 
schriebene (!)  Zeilen,  da?  erste  blatt  zpi<jt  etwas  verblasste  tinte, 
alle  übrigen  haben  ein  vollkommen  deutliches  (I)  aussehen.'  *ob 
unsere  homilien  mit  der  predigt  de  virginibus,  womit  sie  schliefsen, 
überhaupt  zu  ende  seien,  oder  ob  nicht  vielmehr  ein  teil  der 
handschrift  vor  dorn  einMnden  derselben  verloren  gieng,  muss 
idi  dahin  gestellt  sein  lassen,  allerdings  hat  es  den  anschein, 
als  ob  selbst  diese  Schlusspredigt  nicht  vollends  (!)  erhalten  wtre. 
auf  dem  den  predigten  voranstehenden  vorsetzblatte  befinden  sich 
lateinische  phrasen,  die  vielleicht  eine  art  index  zu  irgend  einem 
lateinischen  werk  darstellen  sollten  und  den  schriflzflgen  nach 
dem  15  jh.  angehören  dürften.* 

Das  ist  denn  doch  etwas  zu  wenig,  und  es  war  nicht  schwer 
genauer  zu  sein. 

Die  pergamentblatter,  aus  denen  die  hs.  besteht,  sind  durch- 
schnittlich 14,75  cm«  hoch  und  10,5  cm.  breit  160  an  der 
zahl,  sind  sie  in  20  quatemionen  vereinigt,  jeder  quaternio  trug 
auf  der  rückseite  des  letzten  blattes  unten  eine  römische  Ziffer 
mit  dem  abkürzungszeichen  für  -ms.  also :  vi*,  vn*.  xi*.  meistens 
sind  aber  die  Ziffern  vom  buchbinder  weggeschnitten,  nur  der 
haken  ist  noch  bis  zum  vorletzten  quaternio  sichtbar,  in  unserm 
jb.  sind  die  selten  mit  bleistift  numeriert  worden. 

Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  oh  der  codex  von  6iner 
band  geschridben  ist  oder  nicht,  differenzen  sind  wahrnehmbar 
zwischen  dem  1  und  2,  6  und  7,  12  und  13,  15  und  16,  17 
und  18  quaternio,  bei  dem  letzteren  sind  sie  am  stärksten, 
aber  sie  fallen  zusammen  mit  unterschieden  im  pergament,  das 
bald  glatt  l)aUl  rauh  ist,  und  könnten  auch  durch  diese  ver- 
ursacht sein,  jedeslalls  macht  die  schritt  vom  1  blatt  an,  wo  sie 
der  des  ersten  correctors  sehr  gleicht,  bis  zum  ende  mancherlei 
entwickelungen  durch,  dass  die  schreibergewohnbeiten  und  eigen* 
holten,  auch  bei  der  lautbezeichnnng,  im  ganzen  denkmal  durch- 
stehen, ist  das  haupthindernis  gegen  die  annähme  mehrerer 
Schreiber,  die  quatemionen  1,  2,  7,  8,  11 — 20  sind  mit  tinte 
liniert,  3—6,  9, 10  haben  die  Union  eingeritzt,  die  ttberschriften 
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nod  rot  der  erste  bachstabe  des  scbrifttextes  ist  rot  and  grolle 
an  bedeutenden  abschnitten  sind  die  anfangsbudistabeii  der  sStie 

rot  durchstrichen,  häufig  ist  dies  der  fall  von  der  predigt  Päri 
et  Pauli  s.  266  der  hs.  an,  bei  herrn  J.  118,  13.  die  predigten 
sind  in  minuskel  gescbriebeo,  die  majuskel  ist  sparsam  und  dann 
immer  nur  zu  bestimmten  zwecken  angewandt. 

Die  hs.  ist  im  15  jh.  mit  dem  plumpen  pergamentband  ver- 
sehen worden,  den  sie  jetzt  bat.  am  rilckeu  trägt  sie  eiue  alte 
bibliotheksbeieicfaniuigR.??,  auf  einem  aufgeklebten  zettel  darunter 

die  neue  um .  35.  am  deckel  ist  ein  zettel  mit  schrill  des 
15  jbs.  befestigt,  zerrissen  und  abgerieben  bat  das  blattchen 
allen  meinen  leseTersocben  widerstand  geleistet;  icb  babe  nur 
folgendes  herausbringen  können,  was  icb  in  der  Ordnung  gebe, 
wie  die  aufzeichnung  es  liefert: 

Sermöes  wlgares  üi  .f  iii  .  . . . 

.  .  .  möes  five  d  .  .  e2i..J(  

wenn  über  den  alten  aut'enthaltsort  der  hs.  iu  diesen  Zeilen  auf- 
klärung  enthalten  war,  so  ist  sie  uns  entzogen. 

Die  hs.  ist  unvollständig,  sie  bricbt  mitten  im  satze  ab,  auf 
das  letzte  wort  folgt  kein  interpunctionszeiohen.  ün  quatemio 
fehlt  gewis,  kaum  viel  mehr,  der  einband  hätte  nicht  zugereicht, 
dass  aber  die  hs.  vollständig  war,  als  sie  gebunden  wurde,  scUiefse 
ich  aus  dem  umstände  dass  beim  gewaltsamen  lostrennen  des 
letzten  quatemio  auch  das  blatt,  das  vor  dem  deckel  eingesetzt 
war,  mitgerissen  worden  ist.  von  den  heftfäden  am  jetzigen 
letzten  quaternio  sind  einige  aufgetrennt,  das  vorsetzblatt  am 
anfange  ist  conserviert.  in  schrift  des  15  jhs.  enthalt  es  stellen 
aus  dem  4  buch  der  kdnige,  vorzugsweise  aus  dem  21  capitel. 
es  ist  arg  von  wUrmern  zerfressen,  die  auch  dem  deckel  und 
dem  letzten  blatte  der  hs.  schaden  getan  haben.  — 

Die  angeführte  stelle,  an  welcher  herr  J.  das  alter  der 
schritt  festsetzt  ,  wird  ergänzt  durch  seine  angäbe  s.  xu:  'ob- 
sclion  die  spräche  der  haudschrift  sowol  durch  die  vielfach  be- 
lieble abschleifung  der  flexionen  als  durch  den  hiiufig  auftretenden 
durcbbruch  der  diphthonge  ei  =  i,  eu  =  iu  eine  ziemlich  fort- 
geschrittene beschaflrenhcit  verrät,  gebort  unser  denkmal  jedenfalls 
noch  der  grenzscheide  des  13  oder  bdchstens  dem  ersten  viertel 
des  14  jhs.  an.'  man  nehme  auch  noch  hinzu  die  aumerkung 
zu  s.xxii,  wo  Urkunden  aus  dem  ende  des  13  und  dem  beginn  des 
14  jhs.  zum  vergleiche  mit  der  spräche  der  hs.  herangezogen 
wer'den.  —  aber  das  ist  ganz  falsch,  der  Schreiber  des  codex, 
ich  nehme  au  es  sei  einer  gewesen,  hat  noch  im  12  jh.  schreiben 
gelernt,  das  beweisen  die  formen  von  aelhbd,  insbesondere 
von  z,  die  form  der  haken  Uber  t,  die  gestalt  der  nicht  selten 
gebrauchten  hinge-  und  Fragezeichen,  die  Verknüpfung  von  buch- 
staben,  die  form  der  abkOrzungszmdien.  die  ganze  schrift  trflgt 
noch  den  habitus  des  12  jhs.  das  ist  so  deutlich  dass  es  auf 
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den  entoB  Mick  zb  erkennen  ist.  ich  setze  das  entstehen  des 

codex  in  die  ersten  decennien  des  13  jhs.  früher  kinn  er  nidit 
geschrieben  sein  wegen  einiger  littenrischer  betiehanfen,  spOler 
nicht  wegen  schrifl  und  spräche. 

Herr  J.  hat  sich  also  in  der  datierung  der  hs.  um  nicht 
weniger  als  hundert  jähre  geirrt,  das  ist  um  so  merkwürdiger 
als  nicht  leicht  zwei  auf  einander  folgende  Jahrhunderte  in  der 
geschichte  der  schrift  so  sicher  aus  einander  zu  halten  sind,  als 
die,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  welelien  fmi  liciden  seinen 
berufen  ich  das  mehr  zur  last  legen  soll,  weifs  ich  nicht,  wol 
dem  bibliotheksbeamten.  wer  acht  jähre  hindurch  die  aufsieht 
(Iber  eine  handschriftensammlung  wie  die  Grazer  geführt  hat,  die 
Codices  des  12  jhs.  reichlich  enthält,  der  sollte  soviel  paläogra- 
phische  kenntnisse  wenigstens  practisch  sich  augeeignet  haben, 
um  Jahrhunderte  im  aller  von  hss.  unterscheiden  zu  können. 

Aber  der  eben  cilierte  satz  des  herru  J.  von  der  datierung 
macht  es  auch  unzweifelhaft,  was  ihn  zur  annahoM  so  später 
«ntstehungszeit  gefancfat  hat:  TocaUsmua,  apocopen  «nd  syucopen 
in  der  hs.  hätte  es  herm  J.  beliebt,  meine  arbeit  Uber  die 
breviarien  yon  SLambreeht  anzusehen,  deren  roaterial  ausschliefst 
lieh  aus  Grazer  hss.  geschöpft  ist,  so  würde  er  bald  gemerkt 
haben  dass  alle  dinge,  welche  ihn  den  codex  vou  SPaul  so  spät 
ansetzen  lieisen,  dort  in  schrillen  des  12  jhs.  aus  Inueröslerreich 
sich  finden. 

Für  seine  datierung  scheinen  herrn  J.  andrerseits  zu  sprechen 
die  allertamlichea  formen  in  den  predigten,  er  führt  einige  an. 
8.  im  bemerkt  er  dann:  *h8lt  man  zu  den  angefahrten  eigen- 
tflmlichkelten  überdies  ein  inneres (1)  moment,  ich  meine  die  den 
predigten  voranstehendeu  katecbismusstücke  und  die  darauf  fol- 
gende abschwörungs-  und  beichtformel ,  so  wird  man  wol  mit 
grund  noch  auf  eine  ältere  vorläge  scliliefsen  dürfen.'  ein  dunkles 
gefühl  hat  herrn  J.  zu  diesem  satze  gelrieben,  er  ist  aber  voll- 
kommen uurichtig.  es  ist  auch  nicht  der  geringste  auhaltspuuct 
dafOr  mliandMi  dm  der  codex  von  SPaul  abschrift  einer  fiteren 
wlage  wttre.  berm  J.b  anmerkung  zu  73,  27,  worin  er  aus 
•ehreibfelileni  der  hs.  auf  ihren  cbaracter  ds  abschrift  schliefsen 
will,  ist  ^DZ  töricht,  denn  es  müssen  Schreibfehler  bestimmter 
qualitcit  sein,  die  einen  solchen  schluss  ermöglichen,  nicht  Schreib- 
fehler illterhaupt,  die  jedem  unterlaufen  können. 

ISocli  weiter  sagt  herr  J.:  ^bei  dem  umstände  dass  in  das 
im  Jahre  1782  durch  Josef  ii  aufgehobene  kl  oster  SPaul  in  Kärnten, 
wo  sich  nun  die  handschrift  befindet,  un  Jahre  1809  mönche 
auB  SBluien  im  Sehwarzwalde  emzogen,  läge  die  Vermutung  nahe 
daae  wur  es  mit  einem  alemannischen  spradidenkmal  zu  tun 
hätten.'  nach  dieser  geistreichen  fermntung,  die  nur  vorgetragen 
ist,  um  ein  par  wolfeile  citate  anzubringen  und  die  durch  eine 
anfrage  in  SPaul  sich  hätte  erledigen  hissen,  bekennt  herr  J. 
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dns  nähere  prüfung  ihn  TenifaiMt,  dfln  Schreiber  für  einen 
Österreicher  oder  Bayer  zu  halten,  ich  gehe  hier  auf  die  von 
ihm  angeführten  gründe  nicht  näher  ein,  4a  ifib  später  auifüiu^ 
Uch  meine  ansieht  äulsern  werde. 

2)  über  die  correctoren  schi'eibt  herr  J.  s.  xi  folgendes, 
das  ich  ganz  widergebe,  um  dem  ieser  einen  sliiisiischen  genuss 
nidit  zuferkltaDini:  'das  ganze  denkmal  hindurch  finden  sich 
da  und  dort  teils  berichtigende,  teils  erweiternde  fß/men  sowie 
mancherlei  auf  rasur  geschriebene  cometuren.  und  zwar  n  0  g  e  a 
einige  dieser  gioisen  jedenfalls  ton  der  band  des  Urspring«- 
liehen  Schreibers  selber  herrühren,  die(!)  derselbe  der  meist 
veränderten  tinte  zufolge  wol  zum  teil  in  späterer  zeit  ge- 
schrieben haben  dürfte,  daneben  taucht  (!)  eine  zweite  band  auf, 
welche  auf  rasur  einzelne  Wörter  mit  mehr(I)  nach  links  ge- 
neigten buchstaben  schrieb,  und  endlich  die  bessernde  band  eines 
apditcren.  henOtaara  der  handaebrifl,  desaen  aprachfornen 
gewöhnlich  achon  dureh  eich  aelbat  daa  jüngere  alter 
der  entstehnng  dartun/ 

Dazu  bemerke  ich:  glossen  finden  sich  überhaupt  in  dem 
ganzen  denkmal  nicht,  es  finden  sich  ü))er  den  Zeilen  und  am 
rande  worte  notiert,  welche  zu  einem  teile  ausdrücke,  die  der 
jüngeren  sprachweise  geläutig  sind,  für  die  älteren  einsetzen,  zum 
andern  und  grüsten  teile  die  Satzverbindung  erleichtern,  cunjuuc- 
tionen,  pronomina,  artikel  nachtragen.  d£»  bezeichnung  'glosse', 
welche  herr  J.  hier  und  an  undhligen  ateUen  aeinea  buebea  aa- 
wendet,  ist  falsch,  im  übrigen  ist  daa  gesagte  gans  vage  und 
beruht  auf  unsicherer  und  ungenauer  kenntnis. 

Die  Zusätze  und  correcturen  lassen  sich  nicht  in  der  weise 
unterscheiden  ,  wie  herr  J.  getan  hat.  jeder  der  nachbesserer, 
welche  wQrier  eintrugen,  hat  auch  radiert  und  neues  auf  die  rasur 
gesetzt. 

Ich  unterscheide  drei  solche  bände,  der  1  corrector  hat 
hei  mehreren  predigten  die  anfinge  der  litnrgiM^en  teite  (OeuH, 
laetan,  Invoeamt  naw.)  an  rande  der  ttheracbriflen  eingetragen, 
von  ihm  stammen  eine  anaahl  würklicher  teztheaaemnfen.  seine 
hand  ist  anfangs  sohwer  von  .der  des  Schreibers  zu  unterscheiden, 
Verschiedenheit  der  zUge  (er  schreibt  klein  und  sauber)  sowie 
der  tinte  lehren  ihn  nach  und  nach  kennen,  er  ist  mit  dem 
Schreiber  ziernlicii  ^'leicli/neitig  und  hat  etwa  ein  decennium  nach 
Vollendung  des  codex  sich  an  seine  arbeil  gemacht 

Vom  2  corrector  stammen  die  neiaten  zuBStaa.  aeine  hand 
ist  gröber,  deine  boohauhen  haben  etwas  phin^.  er  sucht 
mragMreiBe  die  aataßtgnng  geachmeidiger  zu  machen. 

Der  8  corrector,  eehreibt  meist  mit  achwfirierer  tinte  und 
schlecht,  er  kann  nur  eckige  buchstaben  machen,  setzt  bei 
jedem  ii  zweimal  an  und  leimt  die  zeichen  aus  Strichen  zu- 
aammeu.  er  trägt  gern  neue  worte  ein. 
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Der  letzte  zusatz  findet  sich  s.  273  der  bs.,  bei  J.  120,  28, 
in  der  predigt  Petri  et  Pauli  und  stammt  vom  2  corrector.  die 
Zusätze  sind  überhaupt  ganz  ungleichmärsig  verteilt,  sie  finden 
sich  klumpenweise  beisammen ;  zwischen  stellen ,  wo  sie  sehr 
häufig  sind ,  liegen  oft  mehrere  seilen  ohne  eine  einzige  ein- 
tragung.  1  hat  ofifenbar  den  tou  angegeben,  wo  er  tatig  war 
schrieb  ludi  dar  2  oorreetor  und  der  3  ist  fost  nur  in  begleituog 
des  2  so  finden. 

Zu  wenig  beachtet  hat  herr  J.  die  fidlet  in  welchen  Tocele 
über  vocale  geschrieben  sind,  von  e  Uber  •  ssgt  er  s.  xx  zier* 
lieh,  der  umlaut  sei  'nicht  einmal  durchaus  ausgemacht,  indem 
das  über  o  gesetzte  e  zum  teil  auch  später  übergeschrieben  sein 
kann/  die  anmerkung  zu  s.  xxi  lautet:  *die  über  i  ==  i  in  der 
hs.  vielfach  übergeschriebenen  e  deuten  die  tendenz  des  schreiberg 
an,  eine  uniformitat  in  der  beschafTenheit  und  darstellung 
dieses  lautes  berbeizufflhren.  da  es  aber  keineswegs  überall  nut 
sidierheit  sn  bestimmen  war,  ob  diese  e  von  ursprOngUcher  band 
herrühren,  liefs  ich  sie  für  den  text  unberücksichtigt  und  steltte 
sie  blofs  in  die  anmerkung.'  die  tlber  v  gesetsten  •  gelten  nach 
S«  XXii  herrn  J.  für  authentisch.  — 

Folgende  tatsachen  können  beobachtet  werden: 
V  über  o,  um  oti  auszudrücken,  rührt  vom  Schreiber  her. 

lu  bezug  auf  v  =  uo  ist  anzumerken: 

1.  dne  amahl  fibergeschriebener  0,  die  sich  aber  nicht  genau 
abgrenzen  lasst,  Torzugsweise  auf  den  ersten  q^atemionen,  rtthrt 
▼om  Schreiber  selbst  her. 

2.  gegen  50  0  sind  von  dem  1  corrector  fibergesetzt. 

3.  in  134  fällen  (die  eingeschlossen,  welche  herr  J.  über- 
sehen hat,  wie  dies  vou  allen  meinen  angaben  gilt)  ist  0  falsch 
über  V  gesclirieben.  die  meisten  derselben  betrelTen  ü,  aber  es 
sind  auch  mehrere  ü  darunter,  u/  wird  meistens  durch  vf 
gegeben. 

4.  in  202  ftUen  fehlt  0  Ober  v,  wo  es  stehen  soUfe.  die 
ersten  100  Ins  82«  3«  von  da  ab  die  nbrigen. 

Daraus  erhelit  dass  herr  J.,  wenn  er  s.  xxii  die  wdrter  mit 

4  und  mit  uo  'streng  etymologisch'  sondern  will,  er  dies  auf 
seine  eigene  faust  tut  und  ohne  durch  die  hs.  autorisiert  zu  sein, 
warum  hat  er  es  dann  doch  nicht  bei  tu  unternommen?  neben 
V  an  stelle  dieses  diphthongs  findet  sich  doch  auch  eine  ansehn- 
liche zahl  vou  iv.  hier  genügt  herrn  J.  eine  Verweisung  auf 
Weioholds  Bainsche  grammatik. 

Sammtliehe  fibergesetzte  €,  die  umlaut  bezeichnen,  rühren 
vom  1  corrector  her  und  dürfen  daher  nicht  in  den  text  auf- 
genommen werden,  wie  herr  J.  tut.  ebenso  sMmmtUehe  e  über 
ty,  die  tie,  schw.'icliung  von  uo,  ausdrücken  sollen.  €  Ober  I  ist 
von  1.  2.  3  übergesetzt,  zumeist  von  2. 

3)  in  bezug  auf  die  behaudlung  des  textes  sagt  herr  J. 
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8*  na  f :  'am  einfachsten  und  mttlMlosesten  wäre  es.  gewesen«  wenn 

ich  mich  mit  einem  blorsen  abdruck  begnügt  hätte,  ioh  konnte 
mich  dazu  nicht  entschliefsen,  obschon  ich  fflrchtan  muss,  Uber 
diese (I)  Versäumnis  von  fachgenossen  alles  ernstes  zur  rechen- 
schalt gezogen  zu  werden,  was  ich  biete,  ist  der  versucli  einer 
ausgäbe,  soweit  eine  solche  bei  eiuem  prosadenkmal  auf  gnind- 
lage  einer  einzigen  baudschrift  lunüch  ist."  in  diesen  zeileu  ist 
das  woltuende  selbstgefQbl  des  herrn  J.  sichtbar,  welcher  mehr 
geleistet  hat,  als  von  ihm  verlangt  werden  konnte,  eine  ansgaliel 
wie  gut  das  klingt  .fipeiheh  ^soweit  es  tonlich  ist*,  fiel  es  herrn 
J.  nie  ein  zu  überlegen,  ob  anter  solchen  umstinden.es  über- 
haupt 'tunhch'  sei,  zu  unternehmen,  was  er  eine  ausgäbe  nennt? 
ob  die  Uitigkeit  des  herausgebers  weiter  gehen  dürfe  als  zu 
interpungieren  und  die  Orthographie  zu  regeln?  dies  letztere 
selbst  nur  dann,  wenn  die  unsauberkeiten  einer  spaten  aufzeich- 
nung,  sprachUch  bedeutungslos,  den  lesenden  stören,  das  ist 
aber  hier  nicht  der  &11  —  freiKch  hat  sidi  herr  h  Ober  das 
alter  des  denkmals  arg  geteosdit. 

Worin  besteht  nun  die  arbeit  des  herrn  J.,  welche  ihn  ver- 
anlasst, sein  buch  eine  ausgäbe  su  nennen?  er  interpungiert  — 
wie,  wird  weiter  zu  sehen  sein  — ,  er  regelt  die  Orthographie, 
beim  vocalismus  ist  er  irre  gegangen,  intern  er  in  den  text  auf- 
nahm was  den  correctoren  gehört,  beim  consonantismus  schul- 
meistert er,  indem  er  zb.,  wenn  die  bezeichnuug  s,  ss  und  z,  zz 
wechselt,  *die  Schreibung  dieses  lantzeichens  in  organischer  weise 
regelt',  wobei  ihn  dieselben  grundsStze  leiten,  'wie  bei  behandlang 
des  diphtfaonges  au*  (soll  beifsen  «e/.  sur  behandlnng  der  gemi- 
nationen  bringt  herr  J.  folgenden  satz  s.xivi:  *mehr  ausnahms- 
weise vereinfacht  sich  der  inlautende  consouMit  gegen  die  mhd. 
regel  zb.  in  ofn,  ofniu,  ofnlichen,  schüfet,  stame,  fiter,  gesteht,  wizen; 
ich  habe  die  doppeliing  blofs  dann  angewendet,  wo  es  mir  teils 
der  w  0 1  k  1  a  n  g  teils  die  allgemeinheit  mittelhochdeutscher  Schreib- 
weise zu  gebieten  schien.'  das  passt  sehr  gut  zu  dem  manne, 
welcher  einmal  In  einem  schriftcliMi  die  Schreibung  GfU»  für  Gräi» 
auch  deswegen  mit  bevorzugte  weil  'doch  damit  (Gritn)  eine 
andere,  fast  nur  durch  den  harten  anlaut  unterschiedene  sprach- 
fmn  von  wenig  ästhetischer  bedeutung  lautlich  zusammenfflUt.' 

Ferner  hat  herr  J.  den  text  dadurch  emendiert  dass  er  ein- 
schaltungen  vornahm ,  wo  sie  ihm  nötig  schienen,  ich  werde 
diese  im  einzelnen  erörtern,  dann  indem  er  eine  grolse  auzahl 
von  den  correctoren  eingetragener  worte  in  den  text  aufnahm, 
darüber  wird  gleich  noch  zu  reden  sein,  jetzt  sind  wir  aber 
auch  schon  lerUg  mit  dem,  was  herr  J.  for  den  text  getan  hat. 
und  dafllr  das  prunkende  wnrt  *aasgahe^l  dieses  selb^efiillige, 
aufgeplusterte  wesen  kennzeichnet  das  buch  als  dilettentenarbeit. 
herr  J.  hat  keinen  begriff  von  den  aufgaben  streng  wissenscbafl- 
licber  tätigkeit,  deshalb  nennt  er  es  eine  leistung,  wenn  ei  das 
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•  Uber  ti  iB  der  bt*  ncbeo  das  «  seist;  deshalb  spricht  er  mit 
bewQstsein  von  einer  emendation,  wenn  er  die  für  dm  der  hs. 
und  noch  dazu  falsch  schreibt;  deshalb  sagt  er,  wenn  bei  einem 
citate  aus  der  heiUgen  schrift  nur  eini<^e  der  lateinischen  worle 
ganz,  andere  in  siglcn  überliefert  sind,  die  stelle  sei  von  ihm 
^erschlossen'  (note  zu  14^  25). 

leb  werfe  der  bebandlany  des  teilss  dmdi  berm  J.  toU 
gendee  vor: 

a)  nsDgel  an  Sorgfalt  in  being  auf  die  lesang  der  bs. 

b)  UDvorsicbtigiieit  in  der  aufnähme  vod  Zusätzen  der  goi^ 
rectoren.  herr  J.  spricht  sich  darüber  s.  ix  f  folgendermafsen 
aus:  *was  die  durch  das  ganze  deukmal  sich  erstreckenden  cor- 
recturen  und  glossen  verschiedener  hande  anlangt,  so  war  ich 
nach  Kräften  bestrebt,  denselben  rechnung  zu  tragen,  selbstver- 
ständlich habe  ich  alle  jene  überscbriflen  und  randglossen,  die 
das  effenbare  gepräge  fremder  entitebung  durcb  eine  spfttere 
band  a»  ikb  tragen,  unberttcksicbtigt  gelaasen,  falls  sie  nkbt 
vom  sinne  oder  der  satzfOgung  erfsfdert  waren,  scbwieriger  war 
es  dort  das  rechte  zu  treffen,  we  die  schrift  der  bessernden  und 
zulügenden  band  jener  des  ursprünglichen  Schreibers  Shnlich 
sieht,  ohne  dass  man  behaupten  kann,  dieser  letztere  sei  jedes- 
mal der  würkliche  verfesser  der  correcturen  gewesen,  ich  habe 
mich,  wie  die  von  mir  verzeichneten  fälle  lehren,  im  ganzen  au 
die  ursprüngliche  textierung  getiaiten  und  die  nachbesserungen 
nar  unter  berflcksichtigenswerten  umstanden  dem  leite  einver- 
Idbt.'  berr  J.  ist  abo  für  jedes  einzelne  aus  den  «Mlltien  auf- 
genommene wort  verantwortlich  zu  machen.  —  der  lext  war  so 
zu  geben,  wie  ihn  der  Schreiber  hergestellt  hatte,  nur  wo  ein 
fehler  oder  irrtum  erkannt  wurde,  durfte  bei  der  emendation 
berücksichtigt  werden,  was  etwa  ein  späterer  corrector  hinzu- 
gebracht hatte,  sonst  waren  alle  Zusätze  als  entstellunf,'en  des 
ursprünglichen  anzusehen,  ich  werde  im  einzeluen  die  in  tUmer 
des  berrn  J.  in  dieser  bexiebung  nacbweisen.  meist  sind  sie 
begründet  in  dem,  was  leb  dem  teste  des  berrn  J.  unter 

e)  vonverfe.  herr  J.  'bat  nicht,  was  ich  mbd.  sprachgefttld 
nennen  mochte,  db.  er  weifs  nicht  was  mhd.  mOglich  ist  oder 
unmOgUch,  gut  oder  schlecht,  er  beurteilt  alles  vom  nhd.  stand- 
puncte  aus.  teils  geht  ihm  feine  empfindung  für  Sprachgebrauch 
überhaupt  ab,  teils  fehlt  es  ihm  an  lecttlre,  durcb  welckie  solcbe 
empündung  ausgebildet  wird. 

d)  technische  mängel.  ich  reebne  dazu:  herr  J.  hat  verab- 
Bliomt^  die  paginierung  der  bs.  einiutragen;  das  ist  gegen  allen 
•guten  gebraucb.  in  den  beieiclNNingen,  welebe  die  noCen  fttr 
die  ebiselnen  Hille  der  Überlieferung  bringen,  herscht  venweifalte 
•breite  und  weitläutigkeit.  berr  hat  sich  gar  Mne  abkttrzungen 
ausgedacht,  wodurch  seine  angaben  hätten  vereinfacht  werden 
können,  aucb  sind  seine  bezeichnungen  ioconsequent  gebraucht. 
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tb.  wenn  über  voealen  In  der  hs.  langeieidwn  sich  finden,  so 
iMieiehnet  er  diese  einmal  mit:  ^dw  iMngeieicben  findet  eidi  in 
■der  bs.'  dann  *ein  deutlich  erkennbarer  giebel'  oder  *-hs.',  in- 
dem er  den  vocal  einfach  in  die  note  setzt,  wie  ihn  die  hs.  gibt 
solcher  dinge  kommen  viele  vor.  das  sind  gewis  kleinigkeiten, 
aber  sie  characterisieren  die  unbehilflichkeit  und  ungewandlheit 
des  herrn  J.,  welche  in  merkwürdigem  gegensatz  zu  seinen  prä- 
tensioueu  siebt. 

gehe  non  Aber  zur  anftthnuig  der  eiiiielnbeilen  und 
glaube  am  sweckmafeigsten  zu  verfahren,  wenn  idi  mein  ver^ 
zeicbnis  so  anlege,  als  ob  ich  eine  coUatioD  der  ^ausgäbe'  dea 
herrn  J.  mit  der  ha.  geben  wollte,  was  ohne  bemerkang  vor- 
gebracht ist,  steht  so  in  der  hs.  da  herr  J.  die  correcloren  nicht 
geschieden  hat,  so  tue  ich  es  jetzt,  indem  ich  alle  zusJitze  an- 
führe und,  die  Ziffern  1.  2.  3  als  exponenten  den  werten  zu- 
fügend, andeute,  wie  ich  mir  die  Verteilung  au  die  nachbesserer 
denke,  steht  eine  solche  ziflTer  neben  einem  werte,  über  dessen 
stamm vocai  ein  vocal  abergeschrieben  ist,  so  besieht  sie  sidi, 
wofern  das  nicht  anders  bemerkt  wird,  nur  anf  den  Übergesetzten 
▼ocal.  ich  spare  mir,  anzugeben  über  welchen  Wörtern  des 
ursprünglichen  textes  die  zusätze  stehen,  da  dies  herr  J.  schon 
angegeben  hat,  und  meine  bemerkungen  doch  nur  mit  seinem 
buche  in  der  hand  benutzt  werden,  wo  es  sich  anders  verhält, 
als  herr  J.  sagt,  erwähne  ich  das. 

Auf  der  ersten  seite  der  hs.,  welche  bis  1,  16  ir&eii  reicht, 
sind  die  abgeriebenen  buchstaben  von  spater  band  nachgezogen 
worden.      1,  10  M  für  an.   18  v«.   19  zuerst  geschrieben 

niesxeg,  dann  gebessert.      8,  8  notmK  9  hin  vert»   24  ver- 

AitK  27  maerK  3^  7  hm&ige.  10  e5eii  loOe.  13  Quando. 
ich  erwähne  dass  die  latemischen  citate  Innerhalb  des  textes  und 
viele  deutsche  mit  grofsen  buchstaben  beginnen ;  wenn  nicht,  bat 
es  gute  gründe,  herr  J.  hat  das  nicht  beachtet,  diejenigen 
fälle,  welche  für  die  henrteilung  der  interpunclion  wichtig  sind, 
werde  ich  unter  4)  aiilülHen.   23  e,  in  welcher  hedeiilung  immer, 

gibt  die  hs.  .e.  1^  störend  'M  erloset \  4,  20  wrden.  die 
hs.  hat  immer  wl,  wn,  wr  für  wul,  wun,  wur.  das  merkt  herr 
J.  in  149  fällen  nicht  au,  wJihrend  er  es  in  50  fällen  notiert, 
ohne  dass  diese  vor  den  andern  auch  nur  im  geringsten  etwas 
voraus  bitten,  wie  gut  es  manchmal  gewesen  wxre,  wenn  herr 
J.  genauer  zugesehen  hatte,  wurd  sich  spater  zeigen.  28  ht- 

ir&betK  6.  12  Uthi  vaatu,  ich  führe  gleich  hier  an  dass 
herr  J.  bei  beoandlung  der  zusammengesetzten  wOrler  die  wunder- 
baiBten  ineonsequenzen  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen, 
gewiase  composita  zb.  subst.  und  subst.,  trennbare  partikel,  adv. 

und  verbum  trennt  die  hs.  regelmäfsig,  herr  J.  trennt  sie  bald, 
bald  heftet  er  sie  zusammen,  wie  es  ihm  augenblickücb  passt. 
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ßl  umbe  zb.  halt  die  hs.  stets  aos  einander,  hier  im  texte  findet 
es  sieb  bald  Tereint,  bald  getrennt  19mvikhK  23Jtöa.  24isi«- 
nias.  32  geekrvizBtK  7,  13  die  lateinischen  worte  am  rande 
sind  neiimiert.      S,  6  die  bs.  hat  ofnUeken,  herr  J.  bessert  zu 

offenlichen.  ebenso  hat  er  134,  17  aus  ofn  offen  gemacht, 
wührend  er  ofniu  133,  10  stehen  liels.  es  miiss  der  'wolklang' 
gewesen  sein,  der  ihn  zu  diesen  änderungen  gebracht  hat.  aber 
mich  wundert,  weshalb  er  ihn  nicht  auch  fälle  wie  vüzchlichen 
8,  28.  25,  4  oder  reinchlichen  68,2.  75,  21.  132,  7  entsprechend 
andern  iiefs.  7  berr  J.  liest:  er  (Daniel)  sach  offenUAen,  da» 
ünäer  wUtagen  chmieMkhm  h§tm  gueit,  das  ist  mir  nnverstand- 
licb,  anmerkungen  und  glossar  sagen  nichts,  berr  J.  hat  es  also 
▼erstanden,  die  hs.  hat  chumehlichen,  was  die  schwieriglieit  löst. 
12  edeP,   15  datm^.   21  mennischlkhet'  ist  kein  schreib-  sondern 

denkfehler.  22  ti'evel  stand  früher  da,  3  hat  tvvel  =  tenvel 
daraus  gemacht.  29  die  beiden  nv  der  hs.  müssen  bleiben,  herr 
J.  hat  das  zweite  gestrichen ;  aber  erst  dieses  ist  temporal.      9,  1 

Up^  —  den^  nicht  ten.  2  boshaif^.  3  über  lieht  steht  der^. 
4  über  gesidele  steht  der^.  5  domini  fehlt.  6  confortamini,  die 
hs.  lial  lür  con-  das  gewöhnliche  abkürzungszeichen  g,  welches 
berr  J.  hier  und  10,  5  für  et  verlesen  hat.  9  zv  chvnft.  10,  3 
mK  11  wem*.  13  etUvab*,  was  tahabii  beifst,  nicbt  sofooto. 
27  der*.  28  der  erste  bucbstabe  des  radierten  Wortes  war  n 

oder  m.    29  eih,      II9  2  mm*.   6  dem  d  der  drei  din  ist 

oben  ein  e  von  1  angehängt  worden.  15  vn^.  21  ob  wir  ein- 
zuschalten ist,  scheint  mir  zweifeibait;  es  berscfat  grofse  freiheit 
und  kühnheit  im  weglassen  dieses  Personalpronomens,  ich  be- 
spreche einige  fülle  noch  später.  29  den,  den  dritten  strich  zum 
m  hat  3  hinzugefügt.  ^0  geweifen.  13,  10  tugende'^.  10  men- 
nischlichen  ist  nicht  zu  andern,  da  die  schwache  form  des  adj. 
für  die  starke  in  diesem  denkmal  bfluflg  eintritt.  20  lihteü*, 
13»  2  vnd*,  3  di,  14  nicbt  Men  liest  die  bs.  sondern  toren, 
was  in  den  text  gebOrt  28  das  3  und  ist  von  3  geschrieben 
und  nicbt  in  den  text  aufztuehmen.  30  spreche  muss  bleiben: 
als  ob  er  sprechen  wollte.  14,  1  berr  J.  ergänzt  daz  dienest 
und  beruft  sich  in  der  anmerkung  auf  12,  19  f.  beides  ist 
töricht,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  um  den  dienst  der  minne. 
'nicht  in  meiner  liehe  (um  meiner  liehe  willen)  giengst  du'  sprach 
der  herr  zu  Adam ,  'als  du  zu  Eva  giengst  und  von  ihr  die 
jammervolle  speise  nahmst'  6  die  apocope  in  Hex  kann  bleiben 
▼gl.  39,  18.   25  deut  feUt      15,  7  fosun^s*.   8  fmd*r~mK 

12  8prihi\  14  wfl'  —  ^r*.  17  mK  21  gnadnK  23  er  2. 
bat  die  bs.,  was  et  luna  anßnilOsen  ist,  nicht  etc.    28  on*. 

16,  3  alz  muss  geschrieben  werden  ( ah  daz  immer  werden  sol) 
▼gl.  schon  18,  19  f.  vnser  herr^.  6  gemacht.  14  grosser^ 
17  offnK   18  oti  der  lichten  sunne  ist  manich  wunder  gnehuh 
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der  män  ist  oft  verwandt  usw.  ist  ganz  gut;  die  änderung  von 
gesehm  zu  ge&chehen  ist  nhd.  gedacht.   20  genuch.    di*  —  aw'Ä*. 

21  der  zusalz  von  di  ist  überflüssig.  17,  1  haben^.  2  sin*. 
4  stn\  7  ^hid  mit  uns  teile  di  lügende  sines  heiligen  geistes  — 
diese  orduuug,  wie  die  hs.  sie  bietet,  ist  fehlerlos  und  luuss 
bleiben.    16  A*  na  —  vnd*  nicbt  in  den  lext  zu  nehmen. 

18  tinknaht\    21  tolne  hätte  bleiben  müssen,    vgl.  31,  7. 

25  vItzeK  27  bosev^.  IS,  \  vh*  nicht  anfzunebmen.  16  ehdtne 
zu  schreiben.  27  H  (die  engel)  gruoxtm  uns  armm,  ist  ganz 
gnt,  in  Hur  werU  ist  von  3  Qbefgeschrieben  und  gehört  nicht 
in  den  text.  19,  13  tmd*  nicht  anfk.  19  herr  J.  schreibt: 
'Uhmmge;  lehe  auf  rasnr,  was  man  eher  zehe  lesen  wollte(!)'. 
das  f  biegt  etwas  nach  rechts  ab.  herr  J.  gibt  hier  die  erste 
probe  seiner  Verwechselung  von  /  und  z,  welche  spater  so  schönen 
erfolg  haben  sollte.  21  die  heimliche.  20,  9  qitod  ipse  fs. 
so  die  hs.  herr  J.  sagt:  ^die  lateinischen  schlussworte  stark  ab- 
gekürzt' und  tchnifal:  Qwd  dnu  tjpM  prettet,  statt:  quod  ipn 
pnstan  dignehir,  den  gewöhnlichen  predigtscUuss.  15  ier  U^m*, 
16  ftofSH*.  17  Itf*  am  rande.  19  als  Ueb  friunt  den  ougm 
ehmneiU,  sö  wirf  ir  selten  Vfol  geddht  sagt  die  hs.  vortrefflich; 
3  macht  durch  zusätze  daraus  die  lieben  f.,  was  herr  i.  natürlich 

sofort  in  den  text  aufnimmt.    21  sin\    24  eben  her,       21,  3 

dm*.   4  gewihet*,   5  dtti'.  9  md*  nicht  aufzunehmen.   32  m$ 

wold\     33,  1  gros8\  b  zv  versiht.  7  rf*.  10  vn\  12  d*  ttf'. 

19  wider  hrceht,  so  trennt  die  hs.  die  anm.  hat  also  unrecht. 
33,  3  sagen^.  6  genem^.  8  sem*.  11  von  disem  chinde  der 
alles  wtstuomes  ein  anegenge  ist.  herr  J.  schreibt  daz  lur  der, 
vgl.  aber  Gr.  4,  267.  12  totlich^  — vntmUichem\  über  deu  vf 
18  und  19  sind  die  o  sichthch  von  1  gesetzt.  26  der  riet  stürm 
und  vehten,  wi  si  diu  lant  dwingen  sollen,  duz  si  imdertdn 
werden  dm  römischen  pursten,  die  hs.  liesl  wrden  und  das  war 
in  iptirdeii  aufzulösen;  werden  ist  fehlerhaft.  34)  1  gwnne, 
12  AaofV  14  Ami*.  IS  da%  ei  (Maria)  alle  üse  werU  gefrowei 
mit  tr  Aet7tj^  gdmrte  und  daz  si  got  sö  behielt  usw.  nach 
gefrowet  hat  der  ursprüngliche  schreiber  selbst  hat  Obergesetzt 
und  das  war  auch,  wie  das  nächste  verbuni  zeigt,  in  den  text 
aufzunehmen.  35,  1  der  lach  uf  der  ei-de  in  der  schöze  siner 
lieben  muoter  an  vater  und  irdischer  snnde.  herr  J.  schreibt 
irdische  und  sagt  in  der  anm.:  'sollte  das  handschriftliche  irdischer 
etwa  gar  ein  früher  schriftbeweis  für  die  in  Österreichs  Umgangs- 
sprache tief  eingewurzelte  und  allgemein  gangbare  dativrection 
dieser  prdposition  sein?'  o  nein,  es  ist  der  geneti?.  herr  J. 
mOge  nur  gefälligst  seine  anm.  zu  41,  8  nachschlagen,  dort  hat 
er  mit  entfaltung  ungewöhnlicher  gelchrsamkeit  sogar  aus  den 
von  mir  Zs.  20  herausgegebenen  predigten  ein  beispiei  mit  bei- 
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gebracht  lor  oonslnictioii  voigleiclie  mto  Gr.  4>  963.  11  wM\ 
\Z  vf.  24  <fe'  toerir*.  26«  7  ilor  'ngegm  war  zu  schnnban. 
14     ist  unnötig.    15  Stephanwm  bat  die  hs.  und  das  muss 

bleiben.  24  teer',  warum  hier  und  oft  datze,  wenn  für  hmtze, 
vntz  der  hs.  immer  hinze,  ntiz  geschrieben  wird?  27  geret, 
warum  ist  der  'giebel'  nicht  in  den  text  gesetzt  worden?  27,  2 
(f  ^  5  die  syucope  war  in  den  text  zu  bringen.  9  im*  nicht 
kl  den  teit  aufzunebmeQ,  da  die  beziehuug  von  si  hüten  gr6%» 
wnUU  vollkommen  Tentindlieh  ist  11  wi*  darf  nicht  roei]Mert 
werden.  13  rnrnr/k,  17  der  datiy  mmiger  tdumtr  redB  noeh. 
von  wider  stin  abhängig  darf  sieht  geKnderC  werden,  bier  steht 
wort  für  wart  in  der  hs.  warum  ist  dieses  o  fflr  a  nicht  in  des 
text  gebracht  worden,  wenn  a  für  o  immer  aufnähme  findet?  — 
er^  21  frevde  steht  nicht  am  ende  der  zeile,  sondern  es  folgt 
noch  vü.  28,  6  daz  wir  sem*.  19  -chrechet  steht  über 
~ wollen,  also  ist  gemeint  beclueiichet.  2S  dem^.  29  le.  30  himel, 
5  arm.  8  ram*  —  i»  g.  m.  '  von  3  eingeschoben.  9  mtK 
geUuM,   herr  J.  ist  wider  geneigt,  2  fttr  «  in  veriesen.   13  atti', 

nicht  am  rande.  14  Uäigit\  16  gßMäm\  nicht  am  rande.  22 
gvttn*    24  ond*  darf  nicht  aufgenommen  werden.      8O9  3 

^eiolAr*.   12  er*.   19  p  ist  mit  er  hier  lusammenzuachreiben 

wie  43, 9.  27  wfxM*.   28  ro/fe.  81,  2  seAon*.   5  aftmden. 

7  tot«*.    20  /eren.    29          hat  die  hs.,  das  ist  zu  lesen 

jfj^jpfna  nicht  Egiptm,    30  scftofi*.  39»  1  warm*.    2  st*. 

3  äh\  14  d^*.  15  gef&iiK  20  hier  ist  olZn  zu  schreiben, 
dagegen  23  aUe»,   herr  J.  nennt  s.  xin  sein  Terfahren:  *aaf 

organische  weise  regeln.*  22  hivterr^.  26  die  angäbe  dass  rocft« 
am  ende  der  zeile  stehe,  ist  bedeutungslos,  wie  an  vieleif  ähn- 
lichen stellen,  da  vor  dem  verticalen  strich  platz  genug  ftlr  die 
fehlenden  buchstaben  sich  findet.  28  vtiser^.  33,  2  hevt'. 
12  alles  ist  zu  schreiben,  vgl.  39,  1.  20  hevt^.  22  es  sollte 
weilen  aus  wilen  gemacht  werden.  34,  2  —  det^,  gemeint  war 
chundet,  —  erwUt.  3  an  der,  11  mme,  15  fto'.  18  in'f* 
oder  antor.  19  hier  will  herr  h  r  für  z  verlesen.  ^  20  tint 
nicht  5in.  23  8tige\  24  heotK  29  die  einschaltung  von 
dmreh  ist  falsch,  div  hdige  touf  ist  appositlon.  —  hezeichent, 
35,  8  ich  mache  auf  die  hübsche  ausdrucksweise  des  berrn  J. 
aufmerksam:  *livt;  scheint  aber  jedenfalls  livte  geheifsen  zn 
haben,  e  radiert.'  16  ram'  —  gwan*.  18  is/'  darf  nicht  in  den 
text  genommen  werden.  22  hevt^.  26  herren^.  dann  steht  es 
mit  der  Überlieferung  so:  imser  herre  got  steht  auf  rasur,  von 
1  geschrieben,  1  hat  dann  das  nach  chnkhet  im  context  stehende 
got  gestrichen.  36,  3  sfn*.  4  vertiliget,  -Ii-  auf  rasur. 
7  em^  9  hevt^.  12  ip.  1-4  zu  lesen:  wan  den.  17  er  dü*. 
18  hier  hat  die  hs.  wie  hie»  in  der  heilig  engä?  er  Me»  in 
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Jhesutn,  daz  bediut  heilant.  numünchUck  brode.  er  nemaht 
imMi  teflf  mam  vMin,  tr  stidit  «m  rande  aber  doch  im  con- 
teite  dem  ea  angehört,  wahraebeiiilich  stammt  es  von  1  har^ 
der  aiieh>  ne  radiert  hat.  ea  iat  demnach  zu  lesen:  daz  bedivt 
heilant  mennischlicher  brode.  er  moht  nehein  bezern  nam  vindm» 
so  fordert  auch  der  inhak.  liesliUigt  wird  alles  durch  2,  der  ein 
vor  heilant  und  der  vor  mennischiich  übergesetzt  hat.    19  hevt^ 

22  vö.  26  stn*.  27  erstes  rft*,  zweites  ebenfalls  und  zwar  am 
rande.       37,  4  t/i',  nicht  aufzunehmen.   12  seP.    13  ^bosenK 

14  ^>w^  19  opehunt.  23  em^  nicht  aufzunehmen.  25  «tr- 
sü/*^^  38,  2  CÄaidea.  6  ram^  11  sos'  nicht  se^ft.  13  der* 
hat  die  ha.  at*  opferten  m  dts  dMet  fuox.PÜ  lüAtez  yolt;  2  hat 

vor  vil  flbergeaohrieben.  herr  I.  nimmt  ea,  waa  geradesu 
fehlerhaft  iat,  in  den  tezL  ebeoao  ateht  es  mit  ein  vor  wiröch 
16,  das  vor  rouhfaz  17  und  di  vor  mirren  18.  18  pitter  steht 
auf  rasur.  der  erste  buchstabe  des  früheren  Wortes  gieng  oben 
über  die  linie,  der  alte  haken  über  dem  2  buchstaben  beweist 
dass  dieser  i  war.    20  piUern\    21  vzm'^.    27  mein  hV^,  — 

mir  auf  rasur.     39,  5Äet;f^  Q  tödlichen^.   S  graft^.  lOspriht*. 

15  zebresten  ist  zu  schreiben  wie  die  hs.  hat.  —  nicht^.  18  liehen 
(Jiint^.  24  s.  iUam  der^,  25  fvz  spar.  2iirainev\  40,  1 
vol*.  3  loond  af  ist  in  achreiben  wie  die  ha.  hat  harr 
j.  meint  wol  tdbe  sei  hier  gehraucht  wie  im-  heutigen  amtastiL 

7  brv8te\  10  ler*.  13  rsÄfe.  17  der\  27  rame'.  30 'idi*. 
41,  1  di^  nicht  aufzunehmen.  —  bizeichn  gehört  in  den  fezt.  — 
tvrteltvhe\  2  vn  gvt^.  4  nach  gemachid  noch  räum  und  puncl. 
17  den^.  21  lieht  vas.  42,  1  wa7i  ist  zu  schreiben  was  die 
hs.  hat.  damit  wird  auch  die  anmerkung  hinfällig.  10  hevt*. 
13  pitt^n^  am  rande.     15  und   16  ein'^  nicht  aufzunehmen. 

16  dieslässt  ein  misverstündnis  des  correctors  wahrnehmen. 
19  m*  ist  von  herm  I.  atUlachweigend  und  unrichtig  in •  den 
text  gebracht  worden.    21  der*,   23  min*,      48,  5  tnH»; 

8  geästet»   14  fft'.    18  es  ist  interessant  dass  der  Schreiber 

emprante  schreiben  wollte,  aber  beim  3  strich  des  m  innehielt. 
19  den  rain  bavch^.  20  si  scheint  mir  überflüssig  eingesetzt, 
die  hs.  hat:  —  daz  (Maria)  Jiie  geddht  in  werltlicher  hitze  sunt- 
licher  meile.  und  gebar  diu  rein  hlnome  den  heilant  allen^  sundeere. 
herr  J.  schreibt  die  rein  bluome.  aber  hlnome  ist  Opposition  zu 
frowe  20.  nur  scheinbar  spricht  dagegen  44,  lOf,  entschieden 
dafür  zeugt  133,  23.  auch  die  interpunction  der  hs.  veranlasst, 
die  fiberJieferung  fealznbolten.  <  28  fma'.  29  wir*  nicht- anf« 
xunehmen^  44, 1  hat  die- ha*  sprieht  er  und  darttber  aahreibc 
3  vneer  herre,  es  wird  von  herrn  J.  er  gestrichen  und  vnser 
herre  in-  den  text  aufgenommen,  das  ist  falsch.    7  em'  nicht 

aufzunehmen.  9  wtsunge*  —  alles^  nicht  anfranehmen.  15  ff- 
dm  (gerte  Aarons)  bekunde  tn  drin  tugin  su  grwmen'  und  %e 
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hüben  und  lieht  Hitoim  «mtf  Mi$m  ilMtfft  tUige  mau  (Ü  tot 
▼en  3  llbg.  und  nidit  «vfiuBehmen):  das  ift  w  i«  beesern:  — 
und  lidu  NuMfefi  bringen  und  damdh  s.  n.  vgl.  16«  24.  —  herr 

J.  stellt  in  der  anm.  die  schOne  Vermutung  auf,  bluoden  sei  eine 
eigentümliche  nebenform  für  blüejen,  blüewen.  22  hohcit ,  aus 
c  ist  dann  z  gemacht  worden.  23  arm  svnter^.  26  Reminiscere 
steht  nach  herrn  J.  *am  linken  seitenrande'.  es  steht  eben,  wie 
alle  diese  zusätze  am  aufsenrande  des  Mattes.  45,  3  vns'^  nicht 
aufzunehmen.    4  vnd*  desgl.    5  ewangelii  nicht  ewangeltnm. 

6  Jhesus,  7  gewiht* — ist^  1{)  Siddnis.  12  Tyf,  was  I^rus 
zu  lesen  ist,  nicht  Tyro,  19  notenK  20  (Mmn^  toof*.  24  anbei, 
28  0«fta/)['.  46,  2  A>  n'  «oeft.  dos  Ist  von  1  «uf  mar  ge- 
schrieben worden,  von  dem  froheren  ist  noch  sichtbar  dass  der 
1  und  die  2  letzten  buchstaben  über  die  linie  hinausreichten. 
if  wurde  von  3  hinzugefügt,  da  vor  von  1  durchstrichen. 
5  von'.  11  iKt^;  hier  nimmt  herr  J.  die  conjunction  nicht  in 
den  text,  obschon  der  fall  ganz  so  beschallen  ist  wie  die  früheren 
stellen,  an  denen  er  es  getan  hat.    13  di'^  nicht  aufzunehmen. 

15  wirtschceft  —  din^.  16  vli  groz^  —  wtle*.  18  hevt'  —  des*. 
19  nur  -trogen^,  das  be  ist,  wie  sonst  öfters,  gemeinschaftlich. 

21  weinen*.  23  pittern*.  24  di*  wahrscheinlich  nicht  aufzu- 
nehmen. 26  als^,  das  alle  deutliche  dannen  umss  gehalten  werden. 

47,  1  hevt^  —  schier*  nicht  aufzunehmen,  ebenso  7.  10  svften*. 
13  heiligen*.  19  wir,  di,  vn,  dann  20  den  sind  von  2  ttber- 
geschrieben  und  dflrfen  nicht  in  den  text  aufgenommen  werden. 

vgL  sofort  48, 18.  22  fio(*.   26  pma  flbergescbrieben.  27  In- 

vocaoit  von  1  am  rande*  48.  1  wklicherK  2  ml*  nicht 
au&nnefamen.  3  «r*.  5  t»  dm  Mmihrich\  6  di  Hut*,  söi  von 
3  durchstrichen.  7  ff  liest  herr  J.:  als  ein  muoter  zodia  ir 
diint,  s6  iz  weinet,  alsö  tuot  der  heilige  ChriU  hin  xm  tundmm, 

er  hitet  und  manet,  er  schundet  und  rcBtet,  er  zochet  und  en- 
zundet  usw.  aumerkungen  und  glossar  gewähren  weislich  keine 
aufklärung.  herr  J.  scheint  zocken  mit  dem  bekaimtcii  verbum 
zocken  idenliliciert  zu  haben,  alles  wird  deutlich,  wenn  man 
sieht  dass  die  hs.  an  beiden  stellen  klar  lochet  überliefert.    12  de?' 

hosen*.  15  vn*.  20  Ithte*.  23  radiert  ist  chut,  darüber  ge- 
schrieben von  3:  ewö  vnd  sprich  also.  24  hier  ist  die  erste  der 
vielen  stellen,  wo  herr  J.  gegen  nmmteh  der  hs.  (syncopiert  aus 
mmmuh)  widerrechtlich  wmatA  geschrieben  hat      49,  1  Ton 

der  alten  lesart  ist  nichts  übrig  als  der  rest  eines  unter  die 
lioie  gehenden  Striches.  chere\  5  begie.  15  böser*.  17  vf. 
19  soU*.  21  nt,  dann  rasur,  auf  der  cht,  von  t  ist  aber  nur 
der  querbalken  neu.  ich  vermute  dass  früher  nien  da  gestanden 
hat.  24  das  längezeicheu  lu  ginch  ist  hier  wie  120,  20  zu 
streichen.  29  v7i^,  von  herrn  J.  stillschweigend  und  unrichtig 
in  den  text  aufgenommen.    50, 5  e  ist  allerdings  noch  eriiennbar 
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jedoch  etwa  zwei  buchstaben  weit  von  sa,  das  alt  ist.  ze  stunde 
kann  nicht  früher  vorhanden  gewesen  sein,  weil  es  an  platz 
dafttr  fehlt  und  an  den  erforderlichen  stellen  nicht  die  alten 
Schafte  (Iber  den  linien  spuren  hinterlassen  haben.  6  <r*.  8  gtt- 
Uchm\  12  dos  ^  15  hwtK  20  ^  steht  am  rande  und  ist 
von  der  band  des  Schreibers  selbst,  es  gehOrt  in  den  tezt. 
21  vn  ziert \  23  ier  vn* — vn^.  25  weret,  t  steht  auf  rasur. 
26  das  eingeschobene  durch  lehrt  dass  herr  J.  die  stelle  ganz 
falsch,  selbst  vom  nhd.  slandpuncle  aus  falsch,  beurteilt  hat.  es 

ist  zu  streichen.  51,  27  schon^  —  tyrevde  steht  auf  rasur. 
der  1  buchslabe  des  alteu  wertes  reicht  über  die  iiuie,  der  letzte 
war  weder  e  noch  n.  28  vngemah,  -emah^  auf  rasur.  unter 
m  war  ein  bucbstab  der  über  die  linie  gieng,  vielleicht  auch 
unter  o.  gewis  war  e  der  letzte,  vngemah  passt  hier  gar  nicht, 
es  steht  als  synonymum  su  cMage  und  wuof,  die  rechte  be- 
deutung  von  vngemah  sieht  man  10,  10.  16,  4.  46,  21.  64,  16. 
77,  5.  81,  21.  130,  18.  53,  14  mvsen\  22  alles,  s  ist  von 
1  hinzugefügt,  ebenso  hat  1  in  28  ^  zu  vorn  gesetzt.  29  wes- 
halb herr  J.  das  veiwerinen  der  hs.  iu  veuwehnen  umgeschrieben 
hat,  ist  mir  uuerlindiich.  53,  12  im^  nicht  aufzunehmen. 
17  des^.  20  edel  gesteine,  so  ist  einzig  lichtig  zu  schreiben. 
23  Uhnam*.  25  et  prophete  morfttis.  was  zu  lesen  ist  m.  mm, 
nidit  mortutB,  54,  2  svln  hent*  Aber  nv  tnV.  die  ergünzung 
des  herrn  J.  ist  mir  sehr  zweifelhaft  4  heligmK  10  nein,  vm  ist 
von  1  an  den  rand  nach  mmte  geschrieben.  11  gemerte  ist  in 
den  text  zn  nehmen.  14  hevt^.  15  es  ist  von  2  übergeschrieben 
an  dem  f,  an  dem  allein  hat  ja  gar  keinen  sinn.  16  dt*. 
17  wir^  nicht  aufzunehmen.    22  vTi  werden^.    24  noh^.    26  ge- 

heizzen.       bb,  b  paradyso.    9     —  boshait^.    vz\    10  dinge 

—  d^  reht^^  —  gelavhen^.  18  ^^  es  sollte  gevritet  herauskommen. 
56,  9  e.  demo.  14  looP.  20  menschen*.  23  gvtiv.  57,  2 
ewingelH.  5  dos*;  herr  J.  gibt  mit  aufserordentlicher  genauigkeit 
an,  das  s  sei  kleiner  als  da;  leider  ist  es  nicht  wahr.  22  Jhmu 

—  am  rande:  Letare  ier,  mit  durchslrichenepi  l  verknttpft,  was 
dann  Jerusalem  heifst.  26  alles  muss  geschrieben  werden. 
58,  7  xcol  vnngerne,  nicht  wol  vnd  gerne.  12  warum  ist  vastiji 
nicht  in  den  text  gesetzt  worden?  20  die  einschaltung  des 
herrn  J.  dd  von  ist  als  gänzlich  überflüssig  zu  streichen.  28  viP 
nicht  aufzunehmen.  29  gewesn^.  59^  3  dev'^  nicht  aufzu- 
nehmen. 19  oh  aber  nicht  das  wraeh  an  die  früheren 
Worte  des  apostels  anknüpfen  soll?  vgl.  Marc  4, 27  f.  —  der 
Mwelfpoten  ainer\  unter  der  rasur  sind  noch  die  buchstaben 

—  ße  sichtbar;  vielleicht  ein  Superlativ,  der  als  sonderauszeich- 
nung  eines  apostels  anstöfsig  war.  20  ein"^.  25  mensch^.  27 
schier^  —  so'.  CO,  3  ah'^.  12  chvnigen'\  22  hat*;  es  in 
den  text  aufzunehmen  ist  iehierhaft.    28  hevtK  ,    61,  2  an 

A.  F.  D.  A.  V.  2 
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ist  leicht  durchstrichen.  4  herz^.  b  sclnn^  —  shi^.  9  in  dem 
himelrekh'.    1(3  sm^.    18  wchnr.    19  -chet'et^  —  shi^.    21  d\ 

23  w'tt^.  25  heifst  es:  swie  mkhel  sin  angest  si,  sin  loirt  im 
niht  gehmzet.  natürlich  ist  das  zweite  sin  gleich  si  ne.  herr 
J.  aber  schreibt  sin  und  denkt  an  den  genetivt  63,  1  diK 
\2  s'it^.  15  rfet;*  nicht  aufzuuehmeu.  20  hevi*.  63,  7  spracA» 
dt*  iudm*,    8  got*,    11  irte,    30  an  64,  3  gnaden*, 

10  zeinS  trosi\   14  g*.    16  tm*  nicht  aufzonehmeo.    17  6e- 

deccA^r  —  hevt*,  19  entaiffm\  23  M^atdei»*.  25  ^s*.  26 
ratn*.  27  an  sei  vnd  hib\  65,  1  di*  beidemale.  2  rfü  bist^. 
3  ^InS  —      Dicht  aufzunehmen.   5  d^   7  aus  u;«7  ist  vil  durch 

rasur  hergestellt.  S  vn'^  nicht  aurzunehmen.  9  hier  hat  herr 
J.  nicht  Jas  bedürfnis,  wier  -  in  den  text  zu  nehmen,  vielleicht 
wird  er  über  die  inconsequenz  seines  Verfahrens  selbst  staunen, 
wenn  ich  ihm  eine  Sammlung  von  beispielen  vorlege,  wo  das 
Personalpronomen  der  1  pers.  plur.  (natürlich  sind  nicht  afle 
teile  gleicbartig)  vom  Schreiber  nicht  angewendet  ist,  wahrend 
es  nhd.  stehen  mOste.  11,  21.  43,  29.  47,  19.  48,  18.  54,  17. 
66,  7.  67,  10.  69,  12.  78,  27.  79,  6.  83,  1.  85,  25.  86,  10. 
91,3.  94,  30.  97,  28.  98,  24.  100,  10.  15.  102,  26.  104,21. 
105,2.18.108,25.  109,  19.  112,12.  115,  8.  123,17.  129,22. 
130,  19.  134,  14.  24.  135,  26.  136,  2.  —  13  noh  gas  nien 

iht^.    14  mulen^.    16  geschaiden''.    26  zornigei^^.      66,  2  tie- 

viP.     4  gtnt^  —  wU\   7  wier""  —  wW.     8  ntt\   9  ie.   10  di\ 

11  hrvtegomes  ist  blofs  von  i  durchstrichen,  vravden  an  den 
raud  geschrieben,    in  def  ist  f  in  r  umgewandelt  worden.  14 

Invocauit^  am  rande.  18  Ifht^.  19  sintK  20  in  behandlung 
des  i  für  ie  ist  herr  J.  inconsequeul.  gelegentlich  schreibt  er 
es  zu  te  um  (sb.  libe  zu  Hebe),  in  vielen  iliUen  halt  er  es.  22 

gewes\  23  r*.  67,  14  nach  wir  ist  t  radiert  21  wtJU*. 
22  et  f.  26  rmn\  29  ein?.  68,  10  ior/Sn*.  14  lot»'  — 
wart*,    das  no*  und  15  dem  ahneektigm  got*  sind  durchaus 

nicht  aufzunehmen,  vgl  nur  z.  9.  17  viUe*  —  gin\  23  sein*. 
69,  6  t>fi*  nicht  aulkun^men.  8  vn\  12  gross\  15  daz 
sin,  was  auch  in  den  text  gehört.  18  blofs  manig  ist  durch- 
strichen und  gross  ilhergeschrieben.  —  vTi^.  19  ivi  sein  gross* 
—  vn^.  21  mit  den'\  70,  3  tr-  ist  radiert  und  wan* 
darauf  gesetzt,  -discher  durchstrichen  und  seiti^  daneben  am 
rande.  7  lie,  12  eher  und  daz  er  sin  —  hant^,  15  das  tcrt 
der  hs.  ist  in  wurt  auitotOsen,  da  mohie  conditional  vorausgebt. 
Wirt  ist  fehlerhaft  17  tm*.  18  g9t  tcete  —  im  ist*  —  tm*  um 
rande.  22  von*.  18  Jhesus  —  u^,  was  jedesfalls  nicht  in 
den  unsinnigen  plural  aufzulösen  ist.  71,  3  naich  gebreit  ist 
noch  reichlich  platz,  der  nur  durch  einen  punct  ausgefüllt  wird. 
8  chvndet,  f  ist  von  1  voraogesetzt.    10  vn^  nicht  aufzunehmen. 
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22  o»'.    2S  der^.       72,  b  vnsir'^.    23  paradyso.    '2ß  boshaü'\ 

29  lösen,  73^  1  ueniss;  —  was  als  venisset  aufzulösen  ist. 
8  wol*  nicht  aulianeboien.  —  vonK  12  phahm^»  gemeint  hat 
der  corrector  tehin  enph^ßun,  20  vtuers  herrmK  26  vtutr 
karr*,  —  hier  ist  e  bei  toerlte  wahrscheiolich  zusats,  der  den 
reat  dea  raumes  in  der  zeile  auafüHt.  27  ich  vermute,  es  sei  aver 
irn.J.  zu  schreiben,  was  auch  den  fehler  erklärt.  74,  9  wtle^. 
16  trost^.    20  esiP  nicht  aufzunehmen.    22  ir  gwant\    23  den 

aUen\  24  vz'^  —  v7i^  —  tugent^.  26  vn^  nicht  aufzunehmen. 
27  w^pn^,  75,  l  chinthmt  in^.  1  da^  nicht  aufzunelimen. 
18  di^.  23  nv  ist  vom  Schreiber  selbst.  29  Ditz  ist  radiert 
und  Ifevt  von  a  übergesetzt.  76,  6  t?H^  10  di^.  11  51c- 
hayeu\  oilenbar  ist  gehanyen  darunter  zu  verstehen.  14  chirchow, 
w  ist  von  1  XU  tTe  gebessert.  19  mangeslecht  ;  gesleeht*  auf  rasur; 
herr  J.  setzt  mandiunne,  und  bemerkt  in  der  note  ausdrücklich: 
'obiges  thunne  von  mir  gemutmafst'.  das  war  freiUch  nicht  all- 
zuscbwer,  da  ch. .  .e  noch  sichtbar  sind  und  manchunne  25,  21. 
56,  20  vorkam;  an  der  zweiten  stelle  war  schon  menschen 

von  2  übergeschrieben.  —  sein*.  77,  2  apcrvnte^.  bderK 
iO  gefwtK  angeste.  29  mvsfen*.  30  anf/vs  steht  allerdings 
auf  rasur,  aber  darunter  ist  gewinne  noch  zu  lesen,  was  in  den 
text  gehört.  —  gefvrt\       78,  19  plvte.    22  conremrrextstts. 

30  hin\  79,  6  wier^.  9  trvgner*.  80,  1  genSssine^. 
2  fiewissez.  9  hedvte.  15  erworven;  v  steht  ;nif  rasur  von  1, 
InlluT  siheinl  f  da  gewesen  zu  sein.  27  PhyJippi.  81,  11 
UV/7.  17  von  berhtel  ist  nicht  blols  das  /  zu  sehen,  sonst  wäre 
herr  J.,  der  sich  hier  den  anschein  gibt,  als  ob  er  eine  conjectur 
gemacht  habe,  gar  nicht  darauf  gekommen,  sondern  das  ganze 
wort,  welches  demnach  in  den  text  zu  setzen  ist.  das  adj.  ^iUe{ 
noch  136,  23,  das  fem.  b$rhtel  16,  19.  21  durh  —  himüreich', 
der  letzte  buchstab  des  Wortes  unter  dwrh  reichte  über  die  linie. 
unter  himilrekh  stand  ein  wort,  dessen  erster  buchstabe  mit 
einem  n-  oder  m-striche  begann,  der  drittletzte  buchstabe  war  A*, 
der  letzte  n?t?  2\  rieh  —  vnsir^.  83,1  looP  —  conputati. 
10  Philippus.  15  falsch  aufgelöst,  es  muss  heifsen:  quod  ipse 
prestare  dignetur,  16  ExaudiuitK  25  noch  für  zwei  buchstaben 
räum.  28  also*  —  was*.  S4,  6  md*  nicht  aufkunehmen. 
21  ekSndm^  —  gax  nicht  gar.  vgl.  zusatz  zu  65, 18  und  ungäz 
106,  14.  24  etn*  «b*.  85,  3  «Ü*,  10  er*  nicht  auf- 
zunehmen. Ibmenschi^.  16  s/^  24  trtV.  86,  6  eioanf/«/«. 
10  «7oP  —  wir^.  ['Szvvart,  14  wir'.  20  totV  m^  11  ebich- 
lich^.  23  also^  nicht  aufzunehmen.  —  mvss^.  25  vns  anlige^; 
von  dem  radierten  ist  noch  sichtbar  dass  der  1  buchstabe  und 
der  vorletzte  über  die  linie  gieiigeii,  der  letzte  ist  e.    26  ewan- 

gelii.       87,  1  der^  —         2  vn  te^,  gemeint  ist  vnt  mit  ten. 
» 
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19  anh  in  di  werlt^.  21  vn*.  28  dew'  nicht  aufzuoebmen. 
88,  3  über  blies  uud  sein  ist  entweder  vom  scbreiber  oder  von 

1  tln  gesetzt,  später  aber  wider  radiert  worden.  14  an*.  16  i»\ 

17  <fo'.    21  otP.    11  getroste  24Miffim«r*.  T^hwtinenj^mgem. 

26««=^.  27  vn-.  28  wm^  /üäc*.  89,  \  (dso\  2  der». 
4  hatK    11  miuKni'.    14  no*  nicht  aufzuneiimen.    17  «w* 

—  cAomoii'.  18  erlotf*.  21  lro«l'.  22  o/*.  29  Uber  ^es/t/fM 
standen  vorher  zwei  buchstaben,  sie  sind  radiert  und  dann 
siitgangm  von  3  geschrieben  worden.  26  totes^  darch  2  ist 
aus  dem  2  f  ein  d  gemacht  worden.      90,  3  ein\  4  dt*. 

15  sm*.  16  rft'  —  di^  17  fromddichen'^  —  nv'.  18  <fe»'. 
19  avch^.  20  h^iligmK  dieses  adj.  zu  cruce  in  den  texl  zu 
setzen,  war  bier  eine  ganz  besondere  Geschmacklosigkeit,  da 
Cbristus  selbst  spricht,  vgl.  94,  8  und  andererseits  104,  25.  30  ff. 
22  viP.  23  wil  evchK  24  tk""  —  geben\  28  woP  nicht 
aufzunehmen.       91,  2  entvnt.    11  wäI    14  hehvt'^.    15  t;«s?r 

hen^e^.  19  io?sen'.  20  nicht  aufzunehmen.  25  chint^ 
nicht  aufzunehmen.  29  Apokalipsi.  29  y?(rtm  nicht  quia.  92,  1 
VW  steht  weder  darüber  noch  daneben,  ist  nicht  vorhanden. 

2  vn^.   3  sem^    4  shi\   (j  v7i'^,   9  Jubilate^  am  rande.    10  di' 

—  rw*.    15  u??r*.    1(3       —  eml    19  parad^^?/?«.    21  ^r»//e*. 

27  geschhien^.  93,  1  chvscJr.  5  ^?md'.  10  ?c/i*  —  i'?7'. 
11  SU,  es  hätte  so  werden  sollen.  13  mohf^.  14  chom^.  18 
a/so'-'.  19  cÄiMi^  nicht  aufzunehmen.  —  mich^.  20  freuden*. 
94,  1  dt^  95,  3  die  rasur  ist  so  klein  dass  höchstens  4  buch- 
staben da  gestanden  haben  können,  der  letzte  oder  vorletzte 
davon  gieng  über  die  linie.  27  t^geK  96,  22  herzogm  steht 
auf  rasur  von  2;  der  letzte  buchstabe  des  vrortes  darunter  war 
-e.  23^  auch  -chmdm*  ist  auf  rasur  gesehrieben.  26  fiili»^ 
97,  6  vf  vart.  14  aatt,  aus  dem  ersten  a  ist  A  noch  vom 
scbreiber  gemacht       98,  1  Voem  joeunütaiis*  am  rande. 

8  mShtK  15  dem*. .  17  M\  18  bermd\  29  äOes  ist  zu 
schreiben.  30  horiK  99,  6  mnK  8  quieqwm,  11  mtnK 
12mln\  l^dnK  100,  5  sd^'.  8  tSrwmritV.  13  hrute- 
gaum  ist  ganz  deuthch  lesbar.  101,  3  rSfmK  6  m^ieehe,  12 
über  tmter  war  von  1  iv  geschriiebeii  (also:  muH»),  ist  aber  wider 
radiert  worden.  25  messen*.  lOS,  1  m^K  6  to&eS  27 
fwt\    28  le.      103,  1  sui&U\  gleich  dann  sTvIs  2.  17. 

104,  13  mM'  —  hnun*.  29  k^'.  30  tmser^  105,  2  «tfr*. 
10  dDTAii  stmler^    11  13  tvfsode*.  16  oiieft*.  18  mvpe*. 

28  vromde.  106,  5  Aet7tc&*.  14  von*.  17  -ar',  sf-  soll  ge- 
meinschaftlich sein.    27  vnd*,      107,  6  herMK   9  vertäu» 

105,  16  der*  —  nn\   18  mer*.   19  «nW*.  30  aUo  mvot  im 
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dort  gelont  w^t*.  109,  1  heiligen^.  13  rain^.  14  sm*. 
15  ministraverunt,  19  heiit^.  24  zo  tart.  25  alt  vordem  ist 
schon  deswegen  getrennt  zu  schreiben,  weil  die  beiden  worte 
in  der  1».  getrennt  deeUniert  werden.  29  an  die  d  in  den 
beiden  din  sind  von  1  e  angehängt,  ebenso  in  din  VL%  1.  — 
ik*  nicht  au£ninebmen.   2  auch  hier  e  von  1  an  das  d  der 

beiden  din  geknapft.     III,  1  «Aon*.   2  heztichen  verkarzter 

conjunctiv.   7  sf»*.  21  trtib^      wntkhaftK  30  d^'*.  113,6 

nxmm\  113,  16  Uwam.  19  tmst'r^  20  %o.  21  der* 
nicht  aufzunehmen.  22  hMUen*.  26  der^  30  vnd^  114, 1 
Wfteü^  2  dem\  7  erli8chet\  13  st??»'.  17  wi*;  18  e*;  hier 
gibt  herr  J.  an  dass  die  Iis.  e  hat;  bisher  hatte  er  es  nicht  enge-  . 
führt  und  doch  steht  in  der  hs.  immer  e.  25  als  hohe  ist  von 
1  auf  rasur  gesetzt,  der  vorletzte  buchstabe  darunter  war  i.  29 
vnd  gros^.  115,  1  also^.  '6  vnd  verchert^  nicht  aufzunehmen, 
zwar  wäre  der  pleonasmus  an  sich  nicht  unpassend,  aber  er  ist 
auch  nicht  nOtig  und  an  zwei  stellen  117,  5.  133, 11  gdiraucht 
der  prediji^  verwmddn  in  demselben  sinne  allein.  6  dass  vü* 
am  rande  steht,  hat  herr  J.  nicht  angemerkt,  es  darf  nicht  in 
den  text  aufgenommen  werden.    8  wir^   nicht  aufzunehmen. 

20  vn\  21  vh\  24  vh\  25  gnadm'.  27  di\  116,  11 
ein^  nicht  aufzunehmen.     22  Zachj  fvrht  dier  niht  Zach  "^,  was 

herr  J.  in  komischer  weise  verlesen  hat.  23  dm*  —  rfin*. 
2b  gwUtch^.  29  rfo, ist  übergeschrieben.  —  stn\  117,2* 
dev  gat  ^imme^.  4  din\  Ii  sInK  20  vnd  ah  gwüdiehK  24 
u^ssagen*.  25  ditich^  —  st^  dieses  wird  kaum  aufgenommen 
werden  dürfen.  118,  8  mbhteK  15  virlassent^.  30  »m*  — 
hant\      119,  18  noch  platz  für  zwei  buchslaben  —  schemphersK 

25  8vnterr\  120,  14  de8\  15  —  da  er  gi»\  17  d«*. 
25  gecrvcet  *  —  sin*  —  vüK  28  vn  *  darf  nicht  aufgenommen  wer- 
den.  12d,27  fe.   123, 11  ^/&rr*.  sMnt\ 

21  ekrvmh^K    125,9  wtricK  %lt  auf  rasur.    13  gefvrt\   126, 10 

inventum  in  me  iniqui.     14  hat.  vn  saut  Lauf.  sele.   29  lawr. 

137,  14  Laur.  32  Laur^.  128,  9  Laur+.  taufte»  ist  in  den  text 
zusetzen,  \2darrf.  130, 20  (reon'm.  2\genozzen.  29  gtioz- 
zine\  es  ist  übrigens  fraglich,  ob  das  e  nicht  zu  g  gehört.  31 
bischolfe,  ein  über  /  gesetzter  buchstabe  ist  radiert.  131,  1  hier 
ist  nur  dazs  zu  schreiben.  132,  24  wut  (herr  J.  wirt),  to'  steht 
auf  rasur.  sichtlich  hat  der  Schreiber  thui  geschrieben.  184,  1 1 
mt  muss  z«  min  aufgeUtot  werden.      135,  4  dok.  .  31  und 

Mftti/m  einzusetzen  ist  Oberflflssig.     136, 4  fromd$K  23 leikKii'. 

138,  15  der  zusatz  des  herrn  J.  ist  zu  streichen.   21  tihter^ 

*  aber  -Aam  s.  1  sieht  von  3  -winnm,  was  aber  wider  ladicrt  ht 
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4)  InterpunctioD.  diese  liegt  im  argen,  und  doch  hütte  es 
berr  J.  so  leictil  gehabt,  au  der  oben  citierteu  stelle  Auz.  n  202 
habe  ich  scbon  darauf  hiogewiesen,  wie  vortrefflich  die  inter- 
punction  der  hs.  sei.  in  der  tat,  ich  habe  mich  imiBer  mehr 
davon  flberzeugt,  ist  sie  geradetu  classiscb.  sie  differiert  in 
mehreren  dingen  von  unserer  aufTassuag  der  satzverbältuisse, 
aber  eben  diese  dilTerenzen  sind  ungemein  lehrreich,  die  mit- 
tel, deren  der  Schreiber  sich  bedient,  sind  der  punct  und  in 
einigen  wenigen  fiilleu  ein  schiefliegender  strich,  diese  zeichen 
hätten  durch  die  modernen  ersetzt  und  die  differeuzeu,  uacbdem 
sie  in  der  einleitung  besprochen  worden,  dem  modernen  gebrauche 
gemafe  geändert  werden  mQssen.  sorgsame  beachtung  der  hs. 
war  aber  Tor  allem  geboten,  auch  der  grofse  buchstabe  beim 
anfang  von  abscftzen  deutet  manchmal  das  richtige  an.  herr  I. 
leistet  unglaubliches  in  falscher  iuterpunction.  mir  ist  sein  ver- 
fahren nur  dann  verständlich,  wenn  ich  annehme,  er  habe  in 
seine  abschrift  die  interpuncliou  der  hs.  gar  nicht  eingetragen, 
hätte  er  das,  so  milste  er  bei  bearbeitung  des  textes  die  Sorgfalt 
des  Schreibers  erkannt  haben,  vielmehr  hat  herr  J.  gleich  beim 
abeehraiben  seine  interpunction  dngetragen  und,  da  er  ihr  über- 
haupt wenig  aufmerksamkeit  luwandte,  so  die  abscheulichkeiten 
SU  Stande  gebracht,  welche  ich  im  folgenden  verzeichne:  3,  23 
nach  maged  höchstens  comma.  hs.  interp.  nicht.  3,  12  nach 
tage  punct.  5,  21  Ovch,  die  hs.  deutet  so  an  dass  ein  neuer 
gedanke  vorgenommen  wird,  jeder  satz  enthält  einmal  die  be- 
stimmung  dises  tages.  also  ist  19  nach  tage  comma,  20  nach 
natüre  puucL  zu  setzen.  6,  30  punct  nach  bechert,  7,  7 
kern  comma  nach  mehten,  aber  nach  tath,  8,  10  nach 
hikle  comma.  •  10,  Z  comma  nach  wart.  10  comma  nach 
vmchnusse.  19  nach  mandek  hat  die  hs.  punct,  wodurch  sie 
schon  die  subst.  von  den  adj.  trennt.  22  pnnot  fwischen  nn$ 
und  wie.  14,  7  comma  nach  tviht.  vor  und  verwdzen  gehören 
zusammen,  vgl.  49,  23  und  102,  25.  15,  1  das  comma 
nach  heidin  gehört  nach  trnten  vgl.  110,  12.  16,  6  punct 
nach  gemäht.  18,  21  punct  nach  sin;  comma  23  vor  aUez, 
20,  23  punct  nach  toart,  21,  8  punct  nach  si,  11  comma 
nach  tröHHck,  22  comma  nach  bemde,  ebenso  nach  sf  23, 
denn  tr  wie  die  folgenden  seilen  besieht  sich  auf  Maria. 
92,  26  —  23,  2  gehören  noch  som  citat.  23,  25  nach  he'r- 
scheft  punct.  20,  1  die  interpunction  der  bs.  lehrt  die  stelle 
anders  auffassen,  fronäe  (25,  29)  ist  gen.,  daher  nach  engein 
kein  comma ;  den  gnoten  willen  ist  apposition  zu  niuz  sanch. 
auch  der  folgende  salz  mit  ob  beweist  das.  27,  11  nach 
untriwe  höchstens  strichpuoct.  31,  12  ganz  falsch,  punct 
nach  ftnodsii,  comma  nach  Mamf.  auch  die  anfülhfittgaieichen 
mflssen  natürlich  wegfollen.  21  nach  sUge  comma.  BfL  4 
nach  RmM  comma.      88»  28  nach  Äinihdm  comma.      88, 7 
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nach  vor  comma.  40,  24  comma  nach  schrift,  puncl  nach 
ch&men,  25  conflma  nach  toufer.  die  anmerkuug  enlhäll,  da 
herr  J.  die  stellen  rniäverslanden  hat,  ganz  törichtes  gerede. 
4I9  28  nach  UMtm  punct  45,  29  comma  vor  niht,  30  nach 
t0crl^6.  49,  10  comma  nach  zu  streichen.  51,  28 
nach  mgmah  comma.  52,  20  punct  nach  fleisdtM,  21 
comma  nach  t^,  22  comma  nach  gekdrt»  53,  27  punct  nach 
Am.  55,  28  nach  hechomm  puncl.  56,  26  nach  tröste 
comma,  denn  auch  werden  wir  25  ist  conditional.  57,  5 
nach  getan  punct,  denn  ah  (-=  ehenso)  wird  nicht  durch  die 
folgenden  Sätze  erläutert.  31  nach  gearnet  striciipunct.  58,  1 
nach  ougen  punct,  8  nach  merchm  punct.  22  nach  rede 
comma,  23  nach  lif  strichpuoct.  69,  12  comma  nach  Mt, 
daa  nllchate  iat  condkional,  14  atrichpunct  nach  mU,  60, 1  nach 
nuntudten  punct.  61,  10  nach  ende  punct.  27  nach  wdryi 
punct.  63,  9  nach  Sa»mr}a  strichpunct.  64,  16  nach  vol 
comma.  65,  S  punct  nach  gndde.  68,  21  nach  sümen 
comma,  ebenso  22  nach  hotschaft.  69,  19  nach  tröstes 
punct,  26  nach  Amalech  comma.  7ä,  23  comma  nach 
sprach,  der  doppelpunct  nach  dö  ist  zu  streichen  und  hinter  st^ 
zu  setsen.  78,  0  comma  nach  J4nualän  und  nach  ittV>. 
75,  23  nach  wU  comma.  76,  24  nach  erUtunge  comma. 
77,  6  nach  (ecüomen  comma.  11  nach  H  punct.  12  nach 
chomen  comma.  79,  21  comma  nach  grab.  81,  29  nach 
vindiccibo  punct.  84,  21  punct  nach  chonden,  comma  nach 
bröt.  86,  25  nach  lige  comma.  87,  8  comma  nach  sint, 
comma  nach  vrstende  zu  tilgen,  die  anm.  ist  falsch.  88,  4 
nach  gwalt  duppelpunct.  90,  19  nach  gwaltes  ist  das  an- 
fnhrongat^chen  zu  schlieTsen.  99,  26  werden  bezieht  sich 
auf  wir  und  muss  deshalb  bleiben.  9S,  16  punct  nach  wmre, 
18  comma  nach  wirt,  25  punct  nach  säm.  95,  24  nach 
erlange  fragezeicheu.  96,  1  nach  het  punct,  3  nach  wdU 
punct.  7  punct  vor  Di,  ehenso  9.  24  comma  nach  mir, 
strichpunct  nach  boteschaft.  97,  15  comma  nach  var.  99,  13 
punct  nach  hän.  28  das  anführungsze'chen  nach  accipietis  muss 
wegfallen,  denn  27  ist  nicht  mehr  directe  rede.  100,  28 
punct  nach  JrimtMdiee,  comma  nach  bermde,  101,  23  nach 
fdhsAle  punct.  30  nach  l»«iiler  comma.  109,  1d  nadi  Hn 
comma.  103,  8  nach  got  comma.  17  die  ha.  interpungiert 
nicht  nach  eristalle,  dagegen  nach  stuole  und  zwar  ganz  richtig, 
fdion  Apoc.  4,  3  et  qui  sedehat ,  similis  erat  aspectni  lapidis 
iaspidts  et  sardtnis:  et  iris  erat  in  circuiln  sedis,  similis  visioni 
smaragdinae.  vgl.  oben  4  ff  und  6:  et  in  conspectu  sedis  tnm- 
qmm  mare  vitreutn  simile  crystallo :  et  in  medio  sedis  et  in  cir- 
cuttu  sedis  quattuor  animaUa  pUm  oculis  ante  et  retro.  104,  13 
eomma  nach  verb&rgm»  105, 8  nach  olM  punct.  106, 15  ff 
Kest  herr  h:  An  dm  Hbmtm  tage  bat  er  Ht^  ü%  idze»,  wmd 
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<r.  näa  letiger  hben  m^kie,  und  gk  mit  weimmim  eugm  an  der 
üete,  dd  M*  graben  toUen.  Dä  wae  ei»  nUdid  maek  usw.  der 
grammatische  fehler  stOrt  herrn  J.  nicbl  im  mindesten,  es  ist 
punct  nach  imjftn»  «MNoma  nach  soJten  zu  setzen.        107,  7 

nach  chirchen  comma.  18  geradezu  komisch  ist  das  misver- 
ständnis,  welches  herr  J.  au  dieser  stelle  wahrnehmen  lässt  und 
wonach  Christus  nur  durch  den  weg  auf  den  ülberg  (das  gehen 
dorthin  würde  mit  üfvart  bezeichnet)  uns  gerettet  haben  sollte, 
nach  ifverte  ist  ein  punct  zu  setzen.  24  nach  werüe  doppel- 
pnnct.  28  nach  wdren  punct.  108,  20  nach  mUlusett 
comma.  110,  7  der  punct  nach  veram<Bht  ist  zu  strei(Äen  und 
nach  Me  zu  setzen.  IIS,  29  nach  nöivrfi  strichpunct. 
114,  13  nach  Christes  punct.  23  nach  zunge  comma,  nach 
herhaft  punct.  115,  26  nach  sch'met  punct.  116,  2  nach 
Elisabeth  punct.  117,  1  punct  nach  gewinnen,  denn  er  ist 
schon  der  vrön  bot.  20  comma  nach  mir.  130,  17  nach 
wiüen  punct.  121,  16  nach  zwiveln  doppeipunct.  124,  1 
nach  xunge  comma,  nach  gemacht  punct  der  vorangeschickte 
hiteiniflche  tezt  und  dann  z.  8  lehren  diese  interpunction.  4  comma 
nach  gefu,  25  verwendet  herr  L  meaz  als  fragepronomen.  es  ist 
26  nach  mähten  und  mennisch  comma  zu  setzen.  125,  9 
nach  wnotrich  comma,  10  nach  U)i7/e?*  comma.  126,13  nach 
hegen  punct.  22  der  punct  nach  waiulelhctrs  ist  zu  streichen, 
nach  heiUcheit  ein  strichpunct  zu  setzen ,  nach  nah  comma. 
128,  2  nach  geteilt  höchstens  strichpunct.  8  nach  Lucillus 
comma.  129,  8  nach  magenduraft  punct,  9  nach  sei  comma, 
nach  vememen  (10)  punct  28  nach  unbewoUemiu  comma. 
181, 28  nach  durtt  anfQhnungszeichen,  ebenso  vor  n«.  185,  25 
nach  töt  comma,  26  nach  gmdde  punct  186,  3  comma  nach 
trinchen  ist  zu  streichen.  — 

5)  Einleitung.  auTser  dem  von  mir  schon  erwähnten 
ersten  ahsatz  enthält  die  eiuleitung  zuniichst  eine  von  s.  xv — xix 
reichende  besprechung  der  composition  der  predigten,  unklar, 
phrasenhaft  und  ohne  gehörige  kenutnis.  s.  xvu  sagt  herr  J.: 
'von  einer  regelrechten  disposition  kann  hei  der  einfachbeit  der 
behandiung  dieser  predigtstoffe  nicht  die  rede  sein,  noch  weniger 
von  einer  künstlichen  partition,  wie  sie  den  predigten  eines 
Berthold  oder  Eckhart  eigen  ist',  s.  xvni  aber:  *auch  von  kunst- 
reicliererf!)  gliederung  des  behandelten  Stoffes,  den  ansetzen  zu 
einer  partition ,  finden  sich  in  unserer  Sammlung  spuren.'  über 
den  inhalt  der  predigten  spricht  herr  J.  gar  nicht;  ganz  uner- 
örtert  bleiben:  die  Stellung  der  hs.  von  SPaul  iu  der  geschichte 
der  altdeutschen  predigt,  die  quellen,  besiehttngen  snr  deutschen 
litteratur,  stil  ua.  hier  wie  in  den  anmerkungen  zeigt  sich  die 
völlige  un Vertrautheit  des  herrn  J.  mit  der  theologischen  litteratur 
des  10  und  11  jhs.,  ja  mit  theologischen  dingen  tiberhaupt. 
ich  mache  herrn  Jeitteles  daraus  keinen  Vorwurf  dass  die  katho- 
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lisclie  lehre  und  ihre  historische  entwickelung  ihn  nicht  be- 
sonders anziehen,  allein  er  hätte  sich  darüber  klar  sein  müssen, 
eingehende  beschäftigung  mit  den  theologischen  quellen  einer 
^cisdieheii  dichtung  sei  fflr  den  herausgeber  dieaer  unentbehrlich. 
mt  Diemers  Deutschen  gediefaten  und  Heinzeis  Heinrich  von 
Melk  darf  niemand,  der  in  älterer  geistlicher  litteratur  arbeitet, 
sieh  dieser  Forderung  entziehen,  freilich,  wem  es  schon  schwer 
ßllt,  eine  bibelconcordanz  nachzuschlagen  oder  ein  breviar  zu 
benutzen  (s.  ix),  der  ist  dazu  völlig  ungeeignet.  — 

Herr  J.  wendet  sich  s.  xix  'zu  ausführlicher  darstelliing  der 
sprachlichen  eigentümlicbkeiten  der  handschrifl*.  unter  der  Über- 
schrift *zur  lautlebre'  behandelt  herr  J.  voealismus  und  conso- 
nantismus,  dann  für  sich:  'apocope,  syncope,  inclination'.  die 
formenlehre  ist  nicht  behandelt,  wofern  man  nicht  die  dürftigen 
bemerknngen  s.  u?  für  einen  ersatz  halten  will.  —  die  darstel- 
liing des  voealismus  ist  beeinträchtigt  durch  die  aufnähme  der 
zusatzvocale.  einer  nachprüfung  hat  herr  J.  dadurch  vorgebeugt 
dass  er  überhaupt  nur  beispiele  vorbringt  und  auch  bei  wichtigen 
erscheinungen  zb.  dem  Verhältnis  von  I ;  ei,  von  ei :  ai,  von  eu ;  iu 
keine  statistischen  Zusammenstellungen  gibt,  beim  eonsonantis- 
mus  steht  es  insofern  besser,  als  hier  die  correetorenarbeit  nicht 
einbezogen  werden  konnte,  aber  auch  hier  strebt  herr  J.  Voll- 
ständigkeit nicht  einmal  an,  etwa  in  zahlen  ausgedruckt,  die 
freilich  nur  geringen  räum  einnehmen. 

Von  den  Sammlungen  zu  apocope  und  inclinaliou  nehme 
ich  an  dass  sie  genau  gearbeitet  sind,  wenn  auch  die  nachtrüge 
in  den  anmerkungen  zweifei  daran  wachrufen  küunen.  ich 
wenigstens  will  meine  zeit  nicht  mit  dem  nachzählen  vergeuden. 

Unter  dem  titel  *iur  syntax'  will  s.  mm— xun  herr  J.,  *um 
auch  in  syntactiaeher  benehung  unser  denkmal  einigermaüMn  zu 
beleuchten,  schliefslich  noch  den  gebrauch  des  attributiven  und 
prädicativen  adjectivs  darlegen.'  ich  verstehe  das  nicht  recht 
was  soll  die  breite  aufsammlung  aller  beispiele  der  Verwendung 
der  verschiedenen  adjectivformen  nutzen?  der  gewöhnliche  User 
wird  sie  einfach  überschlagen,  derjenige  pbiiologe  aber,  welcher 
Uber  die  syntax  des  deuiimais  sich  aufzuklären  wünscht,  wird 
durch  einen  willkttrlich  ausgehobenen  abschnitt  nicht  befriedigt, 
da  er  ohnedies  das  materiai  seihet  durcharbeiten  moss,  bleiben 
ihm  die  gedruckten  Zusammenstellungen  des  berrn  J.  wertlos, 
welche  mängel  sie  aber  an  sich  tragen,  wodurch  ihr  ohnehin 
zweifelhafter  nutzen  vollkommen  illusorisch  wird,  bat  schon  Paul 
aao.  hervorgehoben.  — 

Es  ist  hier  der  richtige  ort,  den  leser  mit  den  eigentüui- 
keiten  des  Stiles,  den  berrn  J.  selbst  schreibt,  bekannt  zu  machen, 
icb  vertiere  Ober  sie  kein  wort,  sondern  lege  nur  eine  auslese 
vor,  soweit  grofeere  stellen  nlebt  schon  citiert  wurden,  s.  xiv 
Ist  'der  he.  die  netgung  lu  apocope,  syncope,  incUnation  4n 
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bobem  grade  aufgeprägt',  s.  xv  heifst  es :  ^andrerseits  küiiaea 
TOD  den  Bermones  de  l«iipore  einige,  insbesondere  die  auf  den 
ersten  biflttem  stehenden  Im  naÜvitaU  domiiU,  in  einmMüioM, 
in  epiphania,  auf  keine  ausgeführten  predigten  anspruch  er> 
beben  (!),  sondern  mOgen  yieUnebr  lediglich  als  entwOrfe  m 
betrachten  sein.'  s.  xvii:  'an  der  spitze  jeder  predifri  sieht  eine 
bald  unmittelbar  aus  der  bibel,  bald  aus  den  officien  der  kirche 
gewählte  lateinische  schriftstelle,  die  sich  wie  ein  roter  faden 
durch  die  erbauungsrede  hindurchschlingt,  und  zu  dem  bebufe 
meist  im  verlauf  der  darstellung  ein  oder  noebrere  male  wider- 
holt und  erklärt  wird/  und  etwas  weiter  unten  kommen  for 
^rerse  von  auf  die  sn  feiernden  tage  besflglichen  kircbenhymnen.' 
gleich  darauf  heifst  es:  ^dem  thema  gebt  nicht  selten  eine  ein- 
leitende betrachtung  vorauf,  worin  gewöhnlich  auf  die  bedeutung 
des  festtages  hingewiesen  und  öfter  auch  ein  gebet  enthalten  ist.' 
s.  xviii  bewegt  sich  der  prediger  'aulserlialb  dem  breit  getretenen 
geleise  des  kirchlichen  herkomniens'.  s.  xxv  nach  der  be- 
sprechuug  von  cch  ist  zu  lesen:  'ebenso  heifst  es  einmal  um- 
gedreht wudM,  von  den  anmerkungen  sind  insbesondere  die 
SU  8,  24.  9,  28.  11,  12.  19,  24.  94,  8.  97,  9  und  121,  8 
wertvolle  stilistische  curiosa. 

6)  Anmerkungen,  es  sind  ihrer  496.  eine  stattliche 
zahl,  minder  imponierend  wird  sie,  wenn  man  naher  zusieht. 
51  davon  enllialten  berichtigungen  des  textes.  24  geben  nach- 
trage zur  (Miileiiung.  dorthin,  dh.  in  die  formenlehre,  welche  zu 
liefern  gewesen  wäre,  gehören  die  anmerkungen  zu:  3,  5. 
4,  13.  14.  5,  2.  6,  28.  7,  1.  6.  8,  11.  9,  24.  10,  7.  11,  12.  25« 
15,  12.  16, 27.  17,  16.  19,  6. 24.  90,  3.  31,  2.  33,  17.  36,  19. 
23.  28.  38,  27.  39,  9.  24.  25.  41,  2.  42, 1.  15.  44,  2.  16.  20. 
45,  17.  4S,  19.  49,  24.  53,  18.  54,  18.  22.  24.  55,  7.  56,  25. 
57,  31.  59,  10.  63,  15.  65,  23.  66,  3.  70,5.  10.  14.  23.  72,20. 
77,  12.  79,  16.  84,  6.  21.  85,  16.  94,  1.  11.  22.  98,  19. 
102,  29.  104,  27.  107,  14.  30.  109,  4.  III,  2.  113,  16. 
116,  29.  120,  4.  25.  121,  21.  125,  8.  129,  17.  132,  18. 
133,26.  137,31.  in  summe  77  anmerkungen.  dabei  rechne  ich 
diejenigen  ein,  welche  fOr  einselne  wOrter  speciell  stkideutsohen 
oder  Österreichischen  eharacter  in  ansprach  nehmen,  da  henr 
J.  einige  absätze  der  einleitung  dazu  verwandt  hat,  die  heimat 
des  denkmals  festzustellen,  hatte  er  den  inhalt  dieser  anmerkungen 
dort  vortragen  müssen,  übrigens  bestehen  dieselben  zumeist  nur 
aus  berufungen  auf  das  mhd.  wb.  und  das  Lexers,  ohne  neues 
aus  eigener  lectüre  und  beobachtung  beizubringen,  einige  an- 
merkungen aufser  den  erwähnten  enthalten  geradezu  nichts  anderes 
ab  die  band-  und  spaltensabl  aus  cineoi  der  beiden  lexica*  wen 
ist  damit  geholfen?  dem  leser,  der  nicht  mhd.  kennt?  der  b^ 
sitzt  auch  kein  grofses  wOrterbucb.  dem,  der  mhd.  kennt?  der 
wird  wol  auch  die  wOrterbOdier,  beBonders  das  alpfaahetiseh 
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geordnete  Lexers  aufzuschlagen  verstehen.  —  ins  glossar  ge- 
hören lolgeuile  aumerkungen:  1,  22.  3,  10.  4,  3.  6,  10.  8,  3. 
9,  2.  21.  28.  10,  19.  11,  3.  13,  7.  14,  16.  17,  19.  19,  12. 
22,  10.  27,  17.  33,  10.  40,  28.  41,  4.  10.  45,  44.  49,  1. 
53,  22.  24.  54,  20.  55,  24.  28.  57,  17.  58,  23.  27.  eO,  17. 
68,  9.  69,  23.  73,  4.  81,  11.  84,  8.  85,  3.  7.  93,  19.  96,  5. 
103,  16.  26.  116,  7.  121,  18.  123,  4.  125,  19.  129,  16.  22. 
135,  6.  also  49.  von  manchen  war  es  schwer  zu  entscheideo, 
ob  sie  dieser  oder  der  vorh»'rgehendcn  categorie  ;tngehürlen. 
nun  möchte  man  vielleicht  glauben  dass  diese  aumerkungen  das 
etwas  mager  ausgefallene  glossar  bereichern  und  ergänzen  sollen; 
insofern  hätten  sie  eine  gewisse  berechligung.  aber  das  ist  nicht 
SO.  DicbU  steht  in  den  annMrkungen,  was  sich  nicht  im  gileesar 
ebendllB  ninde,  nur  dort  knapper  ausgedruckt,  herr  J.  hat  ein> 
fach  für  das  glossar  seine  anmerkangen  excerpiert,  oder  auch 
in  nicht  wenigen  fällen  wörtlich  herübergenommen,  somit  ent- 
hält das  glossar  wUrklich  alle  Wörter,  welche  zu  erklären  herr  J. 
für  nötig  erachtele. 

75  aumerkuiiiien  bestellen  blofs  in  Verweisungen  auf  frühere 
aumerkungen.  das  ist  das  ärgste,  dass  in  der  hs.  diu  für  die 
sich  findet,  wird  auf  diese  art  etwa  ein  dutsend  mal  erwähnt 
auch  ist  sehr  lehrreich,  daraus  zu  sehen,  wie  herr  J.  seine  au- 
merkungen gemacht  hat  jede  fOr  sich,  ohne  die  mindeste  rück- 
sicht  diät  das  folgende,  zusammengehörige  erscheinungen  sind 
daher  so  oftmals  besprochen  als  sie  überhaupt  vorkommen,  mit 
den  druckbügen,  wie  sie  nach  und  nach  einliefen,  in  der  band 
hat  herr  .1.  gearbeitet. 

Ich  will  nun  einige  von  den  aumerkungen,  welche  nicht 
schon  früher  hesprochen  wurden,  oder  nicht  tu  eine  der  er- 
wähnten categorien  gehören,  kurx  erörtern. 

1,  5  und  1,  8  sind  schon  tou  Paul  surOckgewiesen  worden. 
SU  der  letzteren  führe  ich  noch  an  gezierde  pompa  im  Grazer 
hagelsegen  Zs.  18,  78,  wo  die  parallele  phrase  durch  menege 
hübsch  näher  bestimmt  wird,  die  ganze  sophistik  der  interpreta- 
lion  in  dieser  anmerkung  wundert  mich  nicht,  da  ich  herrn  J.s 
erklärung  von  lüthrechir  Germ.  19,  433.  (20,  384.)  21,  250  gelesen 
habe.  —  3,  20.  die  beiden  abgefallenen  e  sind  nicht  gleichwertig, 
das  eine  Ist  stumm,  das  andere  tonlos.  —  4,  12.  am  besten  hat 
«her  gold,  Weihrauch  und  myrrhen  Schade  gehandelt  Uber  de 
infantia  anm.  213.  —  6, 10.  diese  anmerkung  muss  ich  gam 
bieher  setzen.  *gwn;  hier  wie  6,  19  und  79,  21  die  seltenere 
starke  form,  die  nach  den  in  den  mhd.  Wörterbüchern  vor- 
kommenden belegen  blofs  in  öst. -bairischen  quellen  begegnet, 
die  redensart  gart  gotes  scheint  vereinzelt.'  zu  79,  21  wird  auf 
diese  anmerkung  verwiesen,  im  glossar  steht:  'gart  stm.  garten 
79,  21 ;  biMicb  §trt  gote»  6,  10.  19.*  —  der  Ubelkundige  leser 
wird  daraus  schon  den  scfanitser  erkennen,  den  herrJ.  genuicht 
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bat   6, 10  heifst  es:  und  ürd>€t  wider  dm  gart  de$  almditigm 

gotes,  19  dir  ist  doch  muelich  wider  dm  gart  zu  streben,  dh.  wider 
den  Stachel  lückcn.  79,  21  der  gart  tcas  höhe  un^munDert,  un- 
mittelbar  vorher  20  aber  in  dem  selben  garten,  somit  schwach 
decliniert.  die  form  in  21  ist  also  wie  unzählige  andere  apo- 
copiert.  ich  erspare  mir  jede  reflexion.  —  7,  7.  herr  J.  er- 
wähnt nicht  duss  der  gen.  sunde  abhängig  ist  vom  ersten  der 
beiden  subst  iwMe,  nieht  von  anddlii.  genmdm  heifst  hier: 
gesuDd  werden  d.  i.  durch  die  beichte.  —  7,  16  wuodmnfi 
wird  hier  und  im  glossar  mit  nhd.  ^zukunft'  Ubersetzt,  was  falsoh 
ist.  es  heifst  ^ankunfl*.  —  7,  27  betrifft  erktmmge,  das  bisweilen 
schwach  tlectieren  kann,  herr  J.  vermisst  es  unter  den  bei 
Weinhold  MluJ.  gr.  436  ff  angeführten  femininis.  das  glaube  ich 
gerne,  da  Weinlioid  eine  seile  früher,  435,  die  schwache 
flexion  der  subst.  auf  -inne  und  -unge  erwähnt,  sie  als  md. 
eigentümlichkeit  bezeichnend.  —  8,  3  bizeichen  ist  gar  kein 
fiBmininom.  —  9,  2  gesidde  ^tfgukxSui  heifst  SrohnsUltte  aufge- 
schlagen', nicht  'gestelie'.  —  10,  19  nuoMt  ist  subst.  vgl.  oImui 
bei  der  interpunction.  —  17,  19  ist  nicht  wahr,  vgl.  Leier  m 
880  f.  —  18,  23.  zu  einer  lateinischen  schriftstelle  bemerkt 
herr  J.:  *man  vgl.  übrigens  Ludolphus  de  Saxonia  Vita  Jesu 
Christi  p.  41'"  und  noch  einmal:  '76,  21 — 22  Ludolfus  de 
Saxonia  Vita  J.  Christi,  p.  ii  p.  659":  Cum  autem  etc.'  ich 
traute  meinen  äugen  nicht,  als  ich  diese  beiden  stellen  las. 
Lndolflis  de  Saxonia  ist  um  1300  geboren,  ein  Zeitgenosse 
Taulers,  entweder  wusto  das  herr  J.  nicht  oder  er  weifs  nicht, 
wie  man  quellen  citiert.  herr  J.  zieht  kein  einziges  theologisches 
werk  des  11  und  12  jhs.  an,  nicht  einmal  Honorius  von  Autun. 
auch  seine  belesenheit  in  der  htteratur  altdeutscher  predigten 
selbst  ist  äufserst  kümmerlich.  —  19,  18  von  swaz  abhängig, 
wozu  die  anm.?  —  22,  10  bedeckt  kann  nie  'vergessen'  heifsen.  — 
25,  21.  nein,  das  ist  keineswegs  derselbe  fall  wie  18,  29; 
es  hätte  hier  gar  nicht  anders  gesagt  werden  dürfen.  —  32,  16 
rdcA  ist  der  apocopierte  gen.  —  33, 10.  nein.  clmmUnsk  heibt 
hier  einfoch  'bekannt'.  —  33,  12.  nein.  *uns'  iat  dativ,  *Alr 
uns,  damit  wir  dann  die  ewigen  freuden  eriangen.'  es  handdt 
sieb  um  die  fürbitte  während  des  lebens,  nicht  um  ein  seliges 
sterben.  —  35,  1.  es  handelt  sich  überhaupt  blofs  um  die 
seele,  man  sehe  den  vorangehenden  satz.  herr  J.  ist  mit  den 
kirchlichen  Vorstellungen  nirgend  vertraut.  —  41 ,  4.  was 
Roediger  dort  sagt,  bezieht  sich  auf  die  form  mit  a  ä  für  die 
ältere  zeit.  —  41, 12  'und  sollen  sich  hüten  nach  dem  tode  des 
gatlen,  keusch  Ueibeii,  um  ihrer  kinder  willen.'  die  stelle  ist 
ganz  practisch  aufzufassen.  —  43,  16  deutet  die  hs.  an  durch 
punct  nach  vernam.  —  44,  13.  die  anm.  bei  MSD^  435  bringt 
alles  nütige  schon  hei.  —  45,  14  'starrköpfig*  heifst  hier  veste.  — 
47,  3  muss  ich  wider  ganz  vorbringen:  'verzeit  f.  verzeihet  d.  i. 
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verzihete.  über  die  hie  und  da  auftauchende  schwache  form 
dieses  Zeitwortes  s.  Weiuhold  Mhd.  gr.  408.  derselbe  ausfall 
dm  h  im  Erec  1339,  wo  versfe»  auf  genoien  reimt'  und  im 
glossar:  'venseim  schwv.  intr.  ablassen,  nachgeben  47,3.'  die 
stelle  handelt  vom  kanaanitischen  weibe  und  lautet:  dd  vnur 
henre  ir  niht  voolt  antwurten  und  si  va><te  rafste  mit  Btornn» 
werten  und  si  gemdzte  ze  den  nnreimn  hunten,  datinoh  verzett 
si  niht  und  enwoU  furder  nicht  yen  .  .  .  jedermann  sieht  dass 
verzeit  hier  contrahiert  ist  aus  verzaget,  was  das  'auftauchen' 
der  schwachen  form  anlangt,  so  bringt  Weiuhold  an  der  citierten 
stelle  nur  6in  beispiel  und  zwar  aus  dem  Hennebergiscben 
uikundenbucb  ii  104  vom  jähre  1344  bei.  —  *49,  1 — 2  ver- 
ekiren,  hier  in  der  bedeutung:  auf  die  probe  stellen.'  das  kann 
vtrMrw  niemals  heifsen.  'abbringen,  vom  rechten  wege  ab- 
wendig machen'  hei  Pst  es  auch  hier,  indem  der  Schreiber  auf 
den  nachsatz  gar  keine  rOcksicht  nahm  und  nur  da?  altertüm- 
liche wort  zu  ersetzen  strebte.  —  54,  18  'auch  !  also  reimt  hier 
bowen  auf  schowen.  —  55,  24  unschnndec  heifst  'nicht  angreifend, 
iuofTensiv'.  herr  J.  scheint  es  mit  umchuldec  zu  verwechseln.  — 
57, 17  vidmehr:  *dm  teoM  uns  als  object  entsiebe'.  —  58, 14. 
aus  dem  m  zu  gektifm  ist  dativ  zu  frum  zu  entndimen.  — 
59,  20.  nein,  s.  die  bibelstelle.  —  71,  7  daz  besieht  sich  auf 
das  werden  der  friihlingswonne.  —  72,  12  der  gen.,  weil  durch 
vater  allein  Christus  schlecht  bezeichnet  wäre.  —  75,  8.  nein.  — 
85,  3  'gechnchei  bedeutet  hier  so  viel  als  gekochef.  das  ist 
classisch.  die  stelle  lautet:  dd  mit  schal  gemäht  werden  daz  ftur 
geistlicher  minne  und  darinne  yechuchet  diu  himelische  spise: 
unten  hmren  Uhntm.'  das  zweite  eh  hat  herrn  J.  auf  se;inen 
unglücklichen  gedanken  gebracht,  er  hat  in  der  einleitung  die 
sclureibuug  ch  far  dir  nicht  berUcksichti<^t.  das  Zeitwert  selbst 
mit  verschiedenen  präfixen  steht  21,  15.  35,  27.  60,  22.  72,  21. 
74,  28.  107,  13.  29.  114,9.  chnchte  123,28.  31.  'erwecUeii' 
heifst  es.  ch  für  ck  steht  16  mal.  —  85,  27  'suchen  unsere 
bedürfnisse  in  seinem  reichtum'.  —  94,  8  verwechselt  herr  J. 
^gegensatz'  und  'Widerspruch'.' —  96,  5  'geliöit  über  mich:  ge- 
bart mir,  kommt  mir  zu',  im  glossar  'geMrm  sehwv.  mit  i&er 
und  dem  acc.  geboren  96,  5'.  leider  steht  es  übel  mit  dieser 
wunderbaren  nhd.  bedeutung  von  gehören,  die. stelle  lautet: 
und  Wirt,  spracli  unser  herre,  min  ^art  als  teMue  und  als  offen, 
daz  undurft  ist,  daz  mich  iemen  vrdge  war  ich  var'n  welle,  wand 
ir  wol  selJn:  muget  sehen,  daz  ich  var  in  den  snl  der  himelischen 
porte ,  und  gehört  über  mich  denne  engelische]-  antfanch.  e-nge- 
Uschen  ist  zu  schreiben,  (ir)  gehört  ist  parallel  zu  muget  sehen. 
vi^eicbt  hätte  herr  J.  anders  geurteilt,  wenn  er  die  stelle 
108,  13  ff  gekannt  hätte:  st'  MrUn  oh  in  ema  GabrUHem  und 
ander  sin  gn4»  ehomm  Me  sfnem  antfange  —  und  18  «Is  di 
heiUgen  xw^fpoien  dism  awtfaneh  geürlm.  —  97,  9  *rtfnmge 


uiyiiized  by  Google 


30 


JIRTILIS  ALTMUTBCn  PUBIGTKf 


unausgedriickter  geuetiv'.  diese  phrase  gebraucht  herr  J.  noch 
eiumal  zu  121,  S  und  meint  damit  deo  fall,  wo  der  geo.  uicht 
durch  den  artikel  besonders  bestimmt  ist.  —  103,  26.  so  aMh 
im  glossar,  aber  es  ist  fidseh,  Utki  ist  hier  wegen  der  ^dtm 
aogeo  gesagt.  —  106,  11.  die  stelle  lautet:  em  ot7  herter  pdß, 
hiez  JMa$,  dar  toesse  ml  usw.  dazu  macht  herr  J.  die  anm. 
*wir  würden  einen  relativsatz  erwartet  haben',  herr  J.  kennt 
also  diese  triviale  constriHtioü  nicht,  die  in  seinem  texte  noch 
an  folgenden  slelJeu  vorküiiimt:  31.  29.  40,  12.  42,  22.  67,  32. 
68,  &.  125,  S.  au  einigen  derseiijen  hat  herr  J.  falsch  inler- 
puDgiert.  —  107,  11  ff  lautet:  er  steich  üf  montem  oliveti  mit 
gltun  Jungem,  d4  er  ndh  shuer  untmi»  in  dirre  wtrk  was  ge- 
wetm  msrscdk  Uige,  m  der  zal  werdm  wir  enhtcdwt  in  dm 
hrmtm  unaer  muoter.  iierr  J.  bemerkt  dazu :  *eine  blofs  mystische 
anschauung,  keine  auf  empirie  beruhende  tatsache'.  berr  J. 
denkt  an  vierzig  tage!  aber  auf  die  zahl  4ö  kommt  es  an  und 
40  wocheq  sind  9  monate.  —  108,  15.  nein,  'luz  welches, 
wie  es.  —  119,24.  damit  die  leser  sehen,  was  eine  Mineigeut- 
liche  auaphora'  ist,  hier  steht  sie:  unser  herre  sprach,  dä  wir 
uns  ndh  rüitm  tuln  ist  di$m  eUmde  in  di  ewigen  wmne,  d$r 
tfradi  xe  tont  Peter:  —  nach  laiiiifM  ist  striebpaact  oder  punct 
in  setzeo. —  122,  22.  das  erste  ist  der  fall;  die  ha.  hat  eiiicB 
punct  nach  fuor.  —  123,28  wider  vom  nhd.  standpuncte  aus.  — 
124,  6.  das  erste  ist  ganz  töricht,  das  zweite  lehrt  die  hs.,  welche 
nach  gewiset  und  nach  was  puncte  setzt.  —  126,  17.  herr  J. 
scheint  nicht  zu  wissen  dass  ein  zweiter  band  von  Diemers 
Kaiserchronik  nicht  erschienen  ist  und  nicht  erscheinen  wird.  — 
129,  S  ist  oben  bei  der  interpunction  erledigt.  —  132,  18  lide 
2  pera.  sing,  prftt.  herr  J.  sagt:  *io  Ude  fehlt  dfo  sonst  Obliche 
metatbeae  des  d  in  f.  raetatfaesel  —  135,  23.  hier  waate  berr 
J.  nicht  mehr  dass  er  schon  zu  126, 12  darüber  gehandelt  hatte.  — 
138,  11.  hier  nimmt  herr  J.  in  dem  aatie  begunäe  arbeiten  und 
nöt  ze  haben  das  wort  arbeiten  im  nhd.  sinne.  —  ich  füge  noch 
hinzu  dass  eine  erkleckliche  zahl  von  anm.  gänzlich  inhaltslos  ist. 

Paul  ist  das  misgeschick  bcgejinet,  von  diesen  anmerkungen 
zu  sagen:  ^dieser  mangtl  ist  aber  zu  einem  guten  teile  durch 
die  beigefügten  anmerkungen  ergänzt,  diese  enthalten  einerseila 
mit  grofeem  fleifse  gesammelte  qaellenangaben  und  parallelatellett, 
andererselta  dankenswerte  bereicheningen  dea  wortsehaties,  der 
Syntax  und  Stilistik.'  wie  genau  mag  er  sie  wol  dorcbgenommen 
haben. 

7)  Glossar,  die  einrichtung  desselben  deutet  herr  J.  in 
der  anm.  zu  s.  1S2  an:  'hieher  stelle  ich  aufser  in  den  mhd. 
Wörterbüchern  lehlenden  oder  wenig  belegten  Wörtern  und  wort- 
formen auch  seltenere  redensarten  und  constructionen.  apoco- 
pierte  und  syncopierte  formen  hingegen,  die  ohnehin  in  der  dn* 
leitnng  und  in  den  anmerkungen  hinlSnglich  erörtert  wurden, 
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findeu  mehr  ausnahmsweise  berücksichliguug/  die  aufgäbe  ist 
schlecht  gestellt,  denn  die  apocopeo  uod  syncopen  sollen  gar 
Bieht  Tersttchnet  werden,  wflre  es  notwendig,  so  bezeugte  dies 
nur  die  mangel  der  einleitung.  höchstens  besonders  seltene  und 
schwierige  formen  dürften  so  im  aiphabet  angeftthrt  werden,  dass 
unter  ihnen  auf  die  vollen  verwiesen  würde,  erst  bei  diesen 
hätte  die  erkläning  zu  stehen,  aber  die  aufgäbe  wird  auch  nicht 
gelost,  sehr  viele  seltene,  dunkle  Wörter  und  redensarten  wer- 
den nicht  erwähnt,  sehr  viele  allbekannte  tlbertlüssiger  weise  und 
noch  dazu  mit  stellenziffern  beigebracht,  auch  hier  bat  nur  der 
tufatt  gewaltet,  nicht  sorgsamer  fleifs.  anfzunehmen  waren  etwa 
noch  folgende  artikel:  ahe  g4n  mit  gen.  55»  19.  acc.  64,  19. 
113,  11.  apgot  23,  25.  24,  3.  apmtnt  87,  2.  98,  13.  138,  28. 
dehnst  9,  2.  55,  9.  137,  7.  afterclmnft  9,  19.  133,  16.  dhtt 
(in  — haben)  115,  24.    (ehte  f.  125,  9.  126,  26.    whlen  6,  4. 

9.  18.  (ühter  6,  3.  4.  119,  2.  also  balde  f=  nhd.  alsbald)  4, 
20.  28.  alten  v.  113,  13.  wtse  amme  obstetrix  18,  23.  109,  10. 
amt  ofliciuni  ecclesiae  2,  27.  32.  22,  15.  33,  17.  54,  1.  116,  15. 
anegmge  13,  16  und  noch  15inaL  mie  legen  104,  21.  anger 
92,  26.  anif98t  8,  20.  16,  5.  17,  9.  22, 18  uo.  angestlieh  16,  7. 

10.  20,  15.  52,  11.  62,  13.  82,  14.  108,  28.  112,  12.  127,  5. 
antfanc  in  verschiedenen  bedeutungen  8,  30.  9,  13.  19,  14.  16. 
40,  27.  52,  31.  73,  11.  74,  24.  78,  7.  96,  5.  108,  14.  18. 
109,  1.  amheiz  25,  20.  antldz  27,  13  und  8mal.  antlutze 
8,  9  uo.  antwerch  53,  8.  anvehtunge  10,  12.  armecheü  8,  21. 
amen  57,  31.  baltlidien  122,  15.  hant  3,  31.  bar  28,  4. 
barfuoz  133,  20.  barn  n.  107,  9.  bechennen  in  4,  1.  becherde 
30,  16.  69, 13.  71,  8.  73,  12.  121,  21.  123,  7.  19.  hedt^nnge 
4,  5.  5,  31.  6,  2  uo.  beehmen  3,  30.  6,  16.  7,  5.  33,  26. 
55,  28.  62,  30  uo.  hechoni  46,  19.  51,  5.  67,  14.  bechorunge 
49,  29.  bedecken  22,  10.  43,  18.  67,  17  uo.  bedenchen  8,  19 
u.  118,  25  (nnl  9,  9.  19,  3.  20,  12  uo.  bedeuten  3,  1.  5,  9. 
6,  17.  bedrucken  16,  9.  bedütunge  134,  2.  begeben  den  Up 
138,  14.  bege'n  celebrare  oft.  die  chunft  7,  30.  hegruozen  105, 
24.  behalten  30,  8.  31,  30.  34,  9.  12.  13.  41,  3  uo.  berdten 
«ift  113,  25.  114,6.  115,  8  uo.  (mir— •  gerüstet  108,  6.  de- 
retYer  wm  48,  5.  herhaft  109,  7.  114,  23.  herhtü  adj.  81,  17. 
130,  23.  berhtel  f.  16,  19.  berihtet  62,  21.  berinnm  82,  19. 
107,  20.  bermde  14,  12.  21,  22.  23,  4.  24,8.  12.  30,7.  27. 
34,  23.  31  uo.  beruochen  91,  14.  beschaffen  121,  6.  beschirmen 
17,  4.  19,  8.  35,  6.  51,9.  52,  13  uo.  beschowen  15,  15.  be- 
sigelt  11,  2.  20,  5.  31,  3.  50,  11.  21.  73,  19.  104,  29.  115,  7. 
besliezen  33,  19.  besorgen  mit  114,6.  besperren  136,  25.  be- 
tpoten  7,  20.  67,  13.  82,  24.  88,  9.  besprengen  78,  12.  16.  19. 
bestatm  123,  15.  bestaten  61,  7.  118,  26.  heHaUgm  3,  4. 
87,  29.  105,  1.  betüften  2,  30.  beHrichen  34,  8.  36,  7.  be» 
tweift  12,  9.  bt(räg9n  15, 16*  46, 24.  135,  26.  betHegen  123, 10« 
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bevangen  mit  7,  19.  8,  5.  9,  1.  11,  20.  20,  7.  27  uo.  bewcerm 
16,  17.  45,  29.  87,  1.  97,  26.  107,  28.  125,  29.  136,  12. 
bewUeH  aoc  gen.  69,  14.  115,  8.  bewoUm  28,  19.  45,  20. 
lez»enm!/e  24, 16.  32,  16.  34,  28.  48, 2.  66,  26.  67,  20.  84, 2. 

124,  18.  134,  22.  137,  4.  biben  113,  18.  19.  116,  8.  bihti- 
g<Bre  130,  30.  bilde  8,  10  und  vielmals,  mannes  bilde  32,  2. 
billichen  134,  5.  bivilde  54,  2.  biz  91,  12.  blzeichen  8,  3.  5. 
24,  13  und  8mal.  hluome  43,  22.  71,  10.  133,23.  blnon  16,  24. 
borgen  57,  25.  bösewiht  14,  7.  bot  n.  100,  22.  boteschaft 
10,  1  und  9mal.  bouwen  9,  21.  38,  27.  73,  3.  75,  13.  130,  4. 
132,  31.  hnit  »  grofs  105,  23.  124,  22.  132,  28.  hreim 
60,  29.  71,  3.  116, 20.  hrestm  76, 10.  brief  104, 10.  134, 10. 
136,  22.    brieve»  31,  12.   bröäe  f.  S,  4  und  19ma].   hröäe  adj. 

125,  4.  &r«HHe  11,  30.  19,  29.  25,  10.  brutegonm  15,  14. 
66,  11.  100,  13.  hrüthnft  5,  21.  bnhse  122,  20.  hnosem  20, 
23.  24,  30  und  4mal.  buozen  hmger  49,  12.  burch  15,9.  bürde 
12,  24.  52,  7.  75,  11.  97,  19.  105,  15.  burgelor  71,  25. 
burtich  121,  31.  cliamer  des  herzen  36,  23.  48,  17.  62,  21. 
105,  1;  sonst  bildlich  128,  4.  130,  5.  dmmercmnm  138,  16. 
cAorcAifre  14,  14  uo.  fhärrin»  64,  21.  67,  16.  dutbtr  11,  18 
und  llmal  tkmtndtt,  se gin  19, 12  (20).  dmnpfe  124, 19. 
129,  33.  135,  20.  cÄere?i  —  fegen  8,  29.  9,2.  10,26.  chenh- 
stal  103,  13.  110,  29.  chestigunge  89,  19.  chiel  53,  12.  thiesen 
7,  20.  8,  6.  21,  26  uo.  chindeUn  31,  21.  32,  25.  33,  2.  6. 
chirchkancJi  39,  24.  42,  20.  58,  12.  cliirchof  76,  14.  chiuwen 
82,  25.  chkchlich  14,  2.  41,  5.  52,  11.  69,  21.  89,  24.  dilage- 
bwre  116,  5.  chlagelicMn  13,  25.  chlösenare  130,  31.  chnie- 
wUkn  8,  15.  choln  128,  13.  dbomm  dal.  5,  5.  8,  26.^  dm» 
116,  23.  Mr  von  der  Schafherde  18, 17.  diösen  23,  3.  112, 1. 
chouf  69,  8.  15.  114,  2.  134,  9.  19.  23.  choufen  21,  32.  91, 
16.  106,  29.  134,  22.  24.  chrachen  76,  12.  chreftigen  10,  11. 
chrippe  26,  18.  chrisinhuot  30,  30.  Christen  lute  6,  15.  chrönen 
7,  11.  11,  25  und  niohrmals.  chnimbe  f.  124,21.  chrlmddichen 
b,  7.  chunden  bekannt  machen,  verschieden  construiert  3,  16. 
4,  26.  10,  3.  11,  8.  12,  12.  14,  28.  19,  2.  20,  12.  25,  23. 
29,  1.  34,  2.  35,  15  uo.  chunder  n.  16,  22.  cfttm/f  7,  30. 
cfttfnne  25, -7.  27,  10.  34,  7.  87, 20.  121,  24.  clspfen  100,  4. 
6.  12.  26.  en'tcrammm  27,  25.  76,  27.  cristaUe  f.  103,  17. 
m\ceganch  83,  19.  cr^A  112,  8.  120,  25  uo.  degenehint 
36,  5.  dencken  dat.  u.  gen.  11,  9  —  nf  hin  102,  26.  diemuot 
adj.  28,  18.  dienen  acc.  129,  1.  dienstlüte  100,22.  diet  35,28. 
45,  8.  46,  8.  55,  22.  60,  13  bes.  60,  27.  75,  4.  96,  22.  132,  22. 
liebez  dinc  89,  24.  dorren  16,  13.  59,  28.  dringen  zuo  47,  4. 
drö  53,  2.  dröen  48,  10.  durchvam  83,  24.  124,  22.  dürft 
fiihal.  oder  a^j.  was  nicht  immer  so  unterscheiden  ist  8,  30. 
9,  16.  12,  27.  36^  22.  66,  19.  26.  84,  30.  114,  21.  132,  21. 
dKmoAr  f.  10, 21.  47,  22.  65,  5.  81, 9.  83, 23.  84,  29.  99,  18. 
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immahi  adj.  130,  21.  dwmahtidi  58,  14.  66,  25.  106,  28.  124, 
18.  132,  5.  135,  30.    dnlen  43,  8.  59,  26.  60,  16  uo.  dwahen 

122,  17.  127,24.  dwanchsal  28,  26.  dwehel  80,  19.  ehen- 
christ  127,  12.  ehengewaltich  1,  21.  20,  24.  78,  30.  94,  24. 
ehenhellig  86,  21.    ehenher  1,  21.  3,  22.  20,  24.  78,  30.  94, 

24.  ebenmäze  57,  27.    einhalp  —  anderhalp  29,  5.    emöde  48, 

25.  einsidel  130,  31.  eislich  82,  13.  ciYei'  29,  25.  27.  eitrig 
8,  23.  iUchm  11,  23.  dkndi  n.  8,  20.  18,  26.  22,  20.  29,  11. 
43,  5.  uo.  ißmdB  a^j.  38,  9.  51,  21.  24.  85,  9.  96,  31.  cn- 
binden  14,  13.  20,  1.  46,  17.  mcmigm  etub  acc  17,  25.  merd 

I,  19.  engeltm  9,  20.  58  um.  entsagen  106,  21.  mUsldfen 
8,  24.  10,  18.  133,  21.  entsUfen  64,  19.  entwichen  von  13,  3. 
eramen  54,  15.    erblinden  73,  24.    erhunnen  15,  20.  erchiesen 

123,  28.  129,  27.  erchotnen  89,  1.  erdenchen  04,  24.  69,  9. 
136,  11.  erfüUn  138,  10.  ergen  15,  22.  24.  23,  18.  24,  27. 
42,  3.  dat  47,  24  uo.  erläzen  acc.  gen.  70,  16.  erledigen 
98,  11.  114,  1.  133,  15.  BTlescken  17,  3.  100,  10.  114,  16. 
erUfthUn  12,  28.  42,  15.  erldiunge  7,  27.  16,  28.  18,  14  uo. 
eiintem  12,  29.  37,  18.  ernern  78,  2.  ernist  81,28.  eroffenen 
123,  13.  errechen  82,  1.  errinnen  121,  6.  erschamen  50,  6. 
erschellen  16,  10.  III,  21.  125,  1.  ersteinen  73,  24.  ersterben 
15,  19.  41,  25.  72,  3.  86,  23.  87,  23.  25.  106,  9.  113,  10. 
erswingen  114,  28.  erteilen  7,  24.  9,  10  uo.  ertören  14,  5. 
ervehten  26,  21.  ervinden  5,  25.  ervorscken  52,  2.  enoaschen 
122,  6.  erwegen  15,  27.  16,  10.  125,  20.  erwenden  77,  22. 
79,  20.  128,  17.  131,30.  136,  1.   erwerdm  61, 18.  «fwertMn 

II,  21.  47,5.  80,5.  96,  10.  118,23.  120,  13.  123,5.  128,9. 
erwisen  34,  2.  emmutiken  15,  17.  64,  24.  erzeigen  6,  7.  20,  22. 
24,  6.  38,  12  uo.  erznnden  III,  16.  ewart  5,  11.  36,  14. 
38,  17.  72.  29.  116,  9.  18.  von  ewen  ze  ewen  in  saecula  sae- 
culüiuin  17,  11  uo.  gähen  128,  6.  galge  23,  20.  gdrwen 
20,  8.   gdz  84,  21.   geheine  123,  15.   gehitten  84,  4.  ^efttWett 

.  47,  23.  48,  10  uo.  gikniHn  17,  27.  pe^retf  90,  5.  gebre$ten 
85,  14.  129,  12.  ^edkereit  fegen  17,  28.  gedmehm  62,  20. 
68,  27  und  llmal.    ^e^fteitf»  64,  4.    gedinge  2,  13.  30,  16. 

51,  29.  53,  28.  76,  28  uo.  gefuore  95,  25.  gegeben  85,  29. 
gegeyide  38,  1.  45,  15.  49,  30.  53,  20.  124,  22,  gegenmäzen 
28,  27.  gehaben  120,  8.  gehalten  43,  9.  geheilen  62,  4. 
geheize  n.  11,  15.  87,  29.  90,  27.  III,  12.  m.  III,  14. 
geheizen  64,  25  um.  gehelfe  m.  130,  1.  gehelfen  58,  14. 
g^&nwmn  83,  28.  gehugde  128,  25.   gehuetm  79,  14.  geidd 

52,  29.  geistUekm  12, 17  uo.  ^([/atife  45,  16.  g^i^  27,  28. 
gelatüu?  29,  9.  ^efoften  7,  9.  geleisten  75,  18.'  US,  10.  136,  6. 
geleit  n.  113,  22.  gdeiten  89,  26.  100,  2  um.  gellen  74,  4. 
gemachen  103,  10.  gemahel  42,  26.  gemdzen  47,  3.  61,  16. 
90,7.  124,12.  gemerev  09,13.  geminnen  114,19.  geminncrn 
131,  4.    ze  Wolde  gen  —  um  im  walde  als  einsiedler  zu  leben 
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123,  8.  geneigen  49,  10.  geilem«}!  41,  26.  100,  29.  genibik 
8,  4.    genüt  m.  74,  16.  128,  26.    gen4tsum  25,  5.  80,  11. 

97,  29.  101,  32.  genuogen  acc.  14,  8.  geredm  63,  12.  ge- 
rehen  pari.  120,  21.  gerihte  7,  9.  15,  7  uo.  geriJitm  23,  8. 
63,  12.  ze  —  78,  26.  gerte  44,  13.  genwchen  62,  5.  86,  2  uo. 
geruoren  68, 17.  gesagen  5, 3.  gescen  96, 24.  geschaffen  90, 10  um. 
gescheiden  111,27.  136,  12.  geachepft  38,  15.  103,23.  geschinen 
92,  27.  gesegenen  67,  21.  97,  30.  gesehen  33,8  und  13mal.  ge- 
teüe  104,  22  um.  semUefi^ft  83,  3.  129,  2.  gMUk  9,  3. 
122, 11.  gesigm  50,  12.  gesingm  32,  24.  ^Vme  n:  77,  30. 
ffem^ken  59,  8.  gespensle  1,  8.  50,  14.  56,  26.  126,  1.  8. 
gesprechen  32,  5.  57,  3.  87,  26.  117,  4.  129,  31.  gestatm 
123,  15.  gesten  an  14,  11.  35,  19.  nmbe  62,  30.  geslirn 
4,  18.  gestuole  103,  1.  gesunden  7,  7.  geswichen  97,  31. 
99,  18.  118,  15.  129,  4.  geswigen  part.  32,  8.  getrinchen 
87,  24.  getroweu  20,  27  und  6mal.  getuon  auxUiuin  i'erre  6,  7. 
17,  28.  62,  4.  121,  17.  122,  20.  getvrrm  68,  17.  121,  14. 
geturst  f.  49, 1.  geoähe»  74,  9.  gevaOm  eadere  8, 18.  58, 16. 
119,  17.  dm  rädie  —  an  uns  123,  26.  geoam  74,  10.  pe- 
Wttten  65, 13.  gevolgm  32,  24.  70,  15.  gevristm  53, 21.  61,  22. 
gevnrhten  130,  2.  gewdfent  56,  19.  65,  21  um.  gewarheit 
123,  9.    gewcere  126,  19.    getoejiden  51,  8.  61,  19.  gewerren 

61,  15.  gexoerven  4,  7.  gexoinnen  gen.  47,  12  um.  m  —  92,  1. 
gewizzen  52,  1.  gewon  23,  5.  gewulchen  8,  8.  gewurzen  66,  24. 
gezeigen  74,  13.  gezierde  17,  26.  gezimber  49,  17.  93,  4. 
114,  28.  jf^iiMie  44,  8.  92,  28.  133,  13.  ^'fim  66,  4.  68,  17. 
137,  6.  ^'r  131,  21.  girich  18,  2.  jfMfi»  59,  10.  60,  7. 
giticheit  54,24.  gnuhtsam  f.  85,21.  grdvotn  113,13.  grmoe 
113,  16.  grede  67,  2.  grifen  in  hdr  =  zerraufen  32,  5. 
grim  s.  63,  4  um.  giim  adj.  37,  21.  grimmig  7,  11.  13,  21. 
16,  27.  21,  5.  45,  8.  65,  26.  106,  10.  123,  26.  125,  17. 
135,  25.  grözlichen  122,  30.  grülich  52,  28.  63,  5.  137,  6. 
gmnifeste  12,  11.  33,  29.  58,  16.  62,  12.  82,  5.  86,  26.  93,  6.  • 
96,  25.  119,  14.  124,  21.  126,  6.  129,  23.  133,  1.  gruohe 

62,  12.  gnwM  f.  44,  15.  grwmm  16,  24.  44,  15.  71,  9. 
guottdt  55,  10.  58,  8.  10  um.  giirten  19,  28.  habe  f.  =^ 
hafen  53,  15,  =  besitz  135,  7.  haben  =  tenere  11,  21. 
119,  1.  halsperg  20,  8.  48,  21.  65,  21.  70,  4.  halt  119,  16. 
hantfest  f.  136,  22.  hantgetdt  132,  11  um.  heben  =  gelten 
90,  4.  135,  31.  heiligen  v.  118,  8  um.  heilwäch  53,  6.  74,  16. 
heimlich  adj.  19,  14.  68,  3.  96,  23.  99,  24.  104,  22.  130,  10. 
heimHdis  f.  19, 21.  21, 9.  heimUt^  adr.  34, 1.  heimöd  33,27. 
h$iier  12,  20.  18,  25.  32,  22.  55,  20.  115,  26.  130,  25.  hei 
adj.  102,  21.  hellehuta  55,  25.  hellewart  77,  4.  heUexotxe 
83,  4  um.  herberge  25,  22.  51,  27.  83,  14  um.  herhom 
102,  20.  115,  19.  herte  f.  39,  15.  herzleit  106,9.  himelbröt 
74,  2.   hinvart  2,  9.  53,  4.  67,  16.  135,  16.   höhe  offen  sten 
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▼OD  der  tttr  102,  5.  Mhm  99,  14.  Mds  m.  10,  12.  21,  6. 

Jiolz  bäume  43,  11.  h^en  gehören  122,  12.  hört  104,  13. 
houbten  6,  32.  31,  25.  120,  26.  125,  10.  13.  126,  28.  houpi- 
haftig  72,  15.  houptstat  55,  3.  hvlden  v.  39,  1.  huote  8,  22. 
63,  9.  knoten  gon.  6,  8.  hüsfrouwe  136,  27.  hilsgenözze 
88,  18  und  7nial.  huswirt  50,  23.  imbiz  85,  18.  inleite 
42,  21.  ime  sitzen  sich  in  der  wohnuug  hallen  40,  28.  in- 
siga  19,  19.  23,  21.  78,  2.  87,  1.  89,  21.  103,  6.  104,  11. 
HO,  30.  135,  20.  136,  21.  §m>art  102,  15.  trrm  79,  9. 
irren  19,  6.  102,  20.  isinin  51,  3.  ttel^  leer  84,  25.  ite- 
wixen  77,  4.  itiwiz  40,  5.  44,  18.  82,  26.  98,  14.  104,  17. 
joh  D.  105,  15.  juncherre  12G,  IS.  lästern  63,  13.  ledich- 
lichen  72,  11.  (edigeyi  29,14.  3b,  19.  73,26.  78,27.  lehemmge 
19,  19.  leidig  last  immer  zu  veitit,  vdlant,  tiefei,  =  leidend, 
wehklagend  77,  16.  leihliclieit  45,  1.  leim  21,  16.  114,  4. 
hiaien  aec.  und  136,  2.  htehem  23,  7.  74,  3.  126,  12. 
131,  28.  135,  23.  in  Übe  wesm  27,  3.  liehi  (muot)  103,  26. 
Uehtmisge  40,  1.  17.  42,  S.  9.  Uehtvaz  6,  12.  13  uo.  linde 
adj.  131,  14.  linden  124,  14.  listlichen  49,  28.  lobelichen 
17,  26.  21,  26  um.  lobesam  65,  20.  138,  28.  lochen  48,  8.  10. 
hüben  v.  16,  24.  44,  16.  löz  83,  3.  116,  10.  12.  lugelich 
13,  5.  25,  15.  119,  6.  lühten  vor  4,22.  Inoch  68,  10.  luogen 
82,  7.    liiterlich  25,  19.  53,7.    lüterunge  31,  1.  43,  27.  101,  10. 

orl  «imI  «Mf^  53,  21.  110,  5.  magenekraft  7,  24  und 
28iDal.  mahelen  100, 14.  makiek  116, 1.  124,  20.  numdiunM 
25,  24.  56,  20.  76,  19.  mangeln  gen.  91,  2.  mmichvaUigen 
23,  1.  manunge  24,  14.  26,  11.  58,24.  62,  10.  71,  3.  89,  16. 
108,  30.  128,  25.  136,  31.  manoe  adj.  32,  2.  mäze  89,  15. 
über  mäze  131,  20.  meheln  28,  25.  meil  n.  29,  15  und  12mal. 
nveilen  104,  29.  meinen  syn.  zu  minnen  10,  16  und  9mal; 
opinari  113,  30.  meintwte  30,  1.  137,  5.  meitlich  17,  22. 
miete  27,  9.  57,  28.  miselsuhtig  121,  30.  mislich  (varwe) 
103,4.  «itJiM^^  79,  12.  misuheUunge  Iii,  13.  miuelrowen 
117,  3.  missflftio»  119, 17.  miseevalhn  127,  2.  mtisf  134, 20. 
moft9  21,  18.  37,  13.  mort  n.  32,  3.  munster  n.  116,  16. 
munter  wach  101,  30.  muojen  45,  29.  /m<re  135,  19.  ndh- 
gehnrinne  19,  13.  nämelich  37,  27.  Höffe?*  91,  13.  natüre  5,  20. 
nemelichen  76,  5.  stcÄ  nemen  nz  71,  5.  «e/n  10,  15  um. 
nidich  10,  19.  19,  7.  niuborn  33,  6.  ningeborn  25,  26.  112,  26. 
mWlcAe?»  112,  6.  nöthaftig  122,  4.  ndthelfwre  126,  3.  135,  18. 
uns  f.  44, 17. 19.  o/^nin  7, 30.  QfpaUUhm  8, 6.  30, 18  um. 
oInwI  74,  26.  ordenm  88,  10.  or&iuii^  12,  10.  15,  7.  21. 
48,  1.  58,  25.  64,  11.  93,  6.  20.  98,  6.  102,  27.  115,  26. 
128,  27.  130,  9.  135,  20.  orthaber  87,  24.  österlich  92,  25  um. 
ot  15,  16.  pfalnze  15,  8.  25,  17.  26,  16.  pilgrim  38,  10. 
135,12.  porte  38,  28  und  9mal,  =  hafen  53,  11.  räche 
25,  11.   rät  oftmals  'gebot'  zb.  tievels  rät  28,  17.  72,  30.  daz 
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voti  wipUcher  geburte  und  von  mannes  rdte  nie  wurde  gehom 
115,  28.  rdten  uf  27,  7.  rdtgehe  22,  30.  r«ae  68,  12. 
r(Bzig  87,  19.  redehaft  128,  16.  refsen  47,  2.  62,  3.  ref- 
suiige  97,  9.  regmboge  103,  8.  reinen  10,  25.  33, 16.  34, 26.  30. 

55,  8.  61,  3.  66,  9.  88,  10.  101,  24.  105,  2.  ruU  f.  103,  3. 
richsen^  9,  27.  rth$en  16,  28.  rOren  t*»  13,  9.  104,  2. 
119,  24.  rinch  circulus  24,  4.  ringe  66,  20.  110,  22.  134,  20. 
rUen  113,  19.  röst  128,  11.  rösten  127,  15.  rouhfaz  38,  17. 
ruckelingen  49,  19.  mögen  126,  27.  sager CBre  21,  13.  sai 
bei  abstracteii  der  erlösuuge,  des  tröstes  96,  4.  129,  29  um. 
salbe  26,  25.  56,  4.  79,  5.  122,  8.  2t.  23.  samenen  32,  18. 
sanch  n.  18,  25.  28.  24,  27.  25,  8.  29.  32,  23.  40,  7.  107,  4. 
BMduBre  30,  13.  110,  19.  fdko&Mr  22,  20.  ichamel  15,  26. 
BdwmUdt  45,  1.  104,  28.  tdumtUch  105,  14.  123,  9.  128,  17. 
khate  120,  15.  Scheltwort  61,  28.  sekerf  131,  14.  seMdimge 
113,  21.    schin  26,  9  und  7mal.    schirmen  56,  18.  schirmnnge 

56,  16.  schöz  n.  8,  23.  scA(J2;  f.  17,  22.  19,  17.  25,  1.  33,  D. 
44,  11  um.    schiildich  a6  111,5;  an  3,  29.  28,  1  um.  schunden 

67,  5.  71,  8.  77,  7.  133,  20.  schundtmge  14,  4.  75,  19. 
135,  32.  schuohrieme  117,  21.  sedel  11,  13.  13,  23.  selt- 
soBue  32,  23.    senchen  91,  13.    senfte  32,  19.    sir  n.  16,  5. 

68,  14.  sibenxai  110,  26.  tider  7,  7.  sigelöi  70,  13.  21. 
9lgm  13,  23.  ngmmmft  20,  4.  71,  11.  109,  13.  tiindm  wm 
102,  23.  slichen  zuo  65,  24.  sUfen  89,23.  113,  13.  124,  11. 
mach  54,  19.  106, 18.  122,  20.  smdcheit  104,  19.  smcehe  67,  17. 
smcBhlich  133,  20.  snrte  84,  23.  sparn  2,  4.  spenden  127,  30. 
128,  2.  sperren  87,  7.  102,  5;  jsuo  —  85, 16.  spilgenöze  91,  24. 
spiln  ze  82,  11.  gegen  117,  9.  138,  9.  sprächen  v,  137,  20. 
springen  eDtspringeo  59,  21.  113,  14.  stam  124,  10.  stanch 
10,  26.  iteiMn  6,  5.  8.  63,  26.  132,  13.  fTetnlii  121,  21. 
üäid^  15, 16.  58,  15.  61,  15.  81,  28.  96,  19.  sUtigm  33, 19. 
44,  23.  Stic  der  bermde  34,  23  am.  dir  gndden  45,  4.  des 
tröstes  46,  18.  61,  12.  95,  27.  sttgen  mit  102,  22.  stille  f. 
137,  1.  stillen  22,  12.  stiiiben  77,  3.  stiure  61,  6.  stöle 
13,  18.  81,  18.  stäup  134,  19.  stözen  an  54,  22.  staeren 
solvere  2,  4.  s/re6en  wirfer  6,  10.  19.  stüde  43,  11.  stuol 
bildlich  108,  26.  132,  16  um.  stürm  23,  25.  stürmen  70,  17. 
t^fiMti  acc  130,  15;  refl.  131,  15.  $imtnge  47,  16.  nuutom 

17,  5.  35,  4.  8.  65,  16.  127,  6.    nmdidt  57,  30.  71,  5. 

122,  2.   iuniKck  12,  24.  14,  24.  23,  21.  46,  25  uo.  sHonare 

123,  25.  SHonen  128,  31.  129,  19.  suontac  15,22.  16,  5  00. 
swcBre  (ougen)  28,  15.  (wort)  41  y  2.  (rede)  108,  28.  sweimen 
60,  9.  96,  17.  103,  22.  sioenden  114,  7.  swerf  drohung  des 
supplicium  106,  7.  swiboge  93,  4.  135,  19.  swtg(vre  13,  11. 
swingen  108,  25.  teiapfen  37,  21.  io^ew  32,  13.  ^ü//«cA 
23,  12  und  6inal.  tw§tn  f.  11,  5.  16,  12.  n.  34,  2.  35,  29. 
36,  26  uo.    lott^MA'dk  101,  28.    tredäln  14,  28.  120,  23. 
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triben  uz  85,  17.  tnegeji  137,  31.  trör  124,  11.  tröstlich 
21,  12.  43,  5.  trnchene  f.  14,  24.  truchenen  122,  19.  trugen- 
heit  126,  1.  truobe  f.  111,  27.  adj.  14,  3.  17,  27.  28,  15. 
43,  5  um.  truohm  82,  13.  triU  mn  2,  25.  4,  5  um.  — 
muoter  5,  7.  33, 11  um.  regelroflrsige  bezeicbnuDg  der  heiligen. 
irutinne  136,  20.  137,  31.  iugmU  virtus  firmamenti  15,  27. 
fw/f  24,  17  und  24mal.    tump  48,  3.    turlin  79,  22.  27.  85,  26. 

102,  4.  104,  4.  turn  114,  26.  28.  nberezzm  62,  27.  85,  13. 
nberheven  91,  3.  uberhöhen  90,  26.  w6encÄ  89,  19.  128,  20. 
ubermnot  adj.  121,  15.  ubermuotkh  30,  12.  121,  25.  uber- 
trtnchen  62,  28.  üf  brechen  von  der  sonne  4,  16;  eine  büchse 
122,  21.  UtffMrm  14, 17.  üf  gehevm  58,  6.  üfheven  60,  14. 
86,  10.  Ii/  redrm  70,  2.  6.  12.  tehiOm  32,  26.  69,  13. 
Af  stecken  9,  3.  üf  ziehen  113,  20.  üf  zundm  41,  21.  vmbe 
khehm  41,  21.  umbe  fuoren  irrefuhren,  verzögero  100,  19. 
nmbe  gurten  19,  25.  108,  4.    nmbehanc  76,  11.  umberinch 

103,  15.  umbesten  27,  8.  unbechert  28,  1.  131,  23.  unbe- 
scheiden 6,  1.  unbewollen  23,  30.  29,  8.  129,  28.  unchlagelich 
53,  14.  unchraft  26,  29.  55,  13.  wichunt  16,  11.  52,  25. 
59,  17.  93, 21.  96,  23.  101,  28.  103,  18.  ynehunter  n.  110, 13. 
wuMsdie  f.  136,  25.  unde  f.  119,  1.  undvrft  56,  4.  96,  3. 
nngdz  106,  14.  ungMrde  52,  30.  ungOrottm  129,  11.  m- 
gehiure  82,  27.  ungeh&nam  f.  33,  22.  40,  6.  67,  14.  117,  29; 
adj.  10,  18.  13,  17  iim.  ungeloublich  116,  29.  ungemah  10, 10. 
16,  4.  46,  21.  64,  16.  77,  5.  81,  21.  130,  18.  vngemuote  ii, 
98,  4.  ungencBme  14,  3.  70,  18  um.  ungescheiden  91,  21. 
118,  21.    ungeschendet  9,  14.    ungesehent  12,  21.  ungetouft 

31,  14.  ungetrunchen  106,  14.  ungeverte  28,  20.  30.  unge- 
udter0  13,  23!  ungewonUth  24,  24.  49,  4.  ungezmm  77,  12. 
«tiAeit  57,  26.  %mMhe  adr.  135,  31.  unUmch  94,  19.  un^ 
fofi^  adf.  113,  20.  unmaht  79,  19.  imm^^ze  28,  16.  62,  31. 
unmcere  131,  18.    unminnen  65,  5.    unpilde  28,  2.  29,  13. 

32,  11.  79,  7.  MnnM/»e  59,  28.  64,  14.  92,  10.  unnutzlich 
34,  17.  unreht  irrig  106,  19.  unruoch  19,  7.  unselde  48,  14. 
unselig  34,  12.  35,  2.  77,  12  uo.  «nsm  82,  29.  unsiyuiig 
82,29.  unsouber  17,28.  unsprechent  112,25.  unstcBte  14. 
wuiäidi  41,  9.  wOargrifen  92,  21.  unienäilldimge  112,  26. 
untödUek  13,  27.  23,  12  uro.  mwerborgen  III,  19.  Unverdient 
95,  25.  98,  16.  unvreude  100,  3.  unwert  50,  3.  63,  26. 
70,  18.  122,  26.  127,  3.  128,  7.  unwirden  v.  48,  13.  110,  4. 
unzaUich  11,  11  und  9mal.  unzer ganchlich  22,  23.  unzuht 
28,  15.  54,  23.  131,  27.  üppig  13,  4.  34,  20.  50,  9.  54,  24. 
62,  24  um.  urliuge  16,  7.  56,  21.  ursprinc  30,  27.  61,  16. 
93,22.  104,26.  122,6.  urstende  7,22  um.  urteil  der  jüngste 
tag  15,  4.  110,  28.  4s  Mte»  20,  13.  125,  2.  üs  Idzm 
84,  3.  106,  15.  üz  lenden  53,  15.  üz  mezzen  124,  23.  üz 
eekeidm  137, 15.  i^zeetzieh  26,  23.      vdtant  24roal.  ««linlMA 
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58,  10.  134,  20.  vatie  54,  1.  67,  ir>.  77,  24.  94,  6.  vanchnusse 
2,  20  uo.  vaz  84,  26.  119,  4  uui.  vwrig  113,  3.  veil 
58,  30.  veme  28,  3;  ätUNAeii  — 47,  5.  50,  2.  116,  17.  129,  27. 
vertMrm  27,  16.  49, 1.  115,  3.  verchieien  22,  10.  vtrelUagen 
31,  -2.  twnlNtte»  55,  5.  verenden  96,  24.  ver^e'n  6,  20  um. 
vergiß  29,  24.    t;erAe?w  52,  3.  93,  6.  8.    Verheugen  46,  19. 

74,  11.  97,  28.  120,  23.  verletzen  lallen  lassen,  verlieren 
122,  7.  verf^rhiehen  die  ohreu  27,  26.  versincJien  53,  12. 
119,  8.  versuchen  66,  4.  versmdhen  dal.  99,  21.  137,  3. 
versmcBhen  110,  4.  6  um.  versniden  20,  3.  35,  1.  137,  23. 
versperren  12,  17.  84,  3.  87,  5.  100,  8.  134,  25.  üenfonlmuM 
48, 1.  venümen  46,  25.  98,  21.  137,  3.  verrnrnkm  heU  46,  2. 
MTSttonen  2,  24.  3,  19  um.    versmchen  39,  6.  verswigen 

29,  2  um.  oerreiieii  14,  9.  45,  12.  61,  21.  97,  12.  112,  14. 
113,  23.    vertih'gen  von  36,4.    vertragen  50,  14.  venintriwen 

66,  6.  vervallen  ohreu  14,  5.  verwandeln  53,  27.  115,  3. 
117,  5.  133,  11.  verwarn  animadverlere  5,  16.  verwdzen 
14,  7.  49,  13  um.  verwidern  125,  17.  veitoorht  adj.  55,  3.  17. 
79,  15  um.  verwurchen  113,  5.  verzagen  6,  21.  12,  22. 
47,  3  um.  verzihen  gen.  entsagen  135,  6.  vestenunge  89,  21. 
vetidi  103,  26.   vhuter  f.  8,  4  und  11  mal.   tntuter  a^. 

55,  26;  dinch  97,  23.  virew  106,  24.  viwerin  52,  29.  112,  10. 
vkischlkhen  12,  17.  vleiskikh  7,  18.  19,  24.  25,  9  um.  vlizch- 
Uchen  30,  11.  vUzich  gen.  70,24.  vluhtic  48,  17.  50,  12.  18. 
71,  11,   108,  3.     vlnst  f.  135,  2.     vogelsanch  96,  15.  vogt 

115,  15.  vogtinne  137,  5.  volchomen  v.  58,  13.  79,  28.  97,  24. 
vokhomen  adj.  gen.  113,8.  volchwkh  19,27.  volle  ui.  85,21. 
voUeehUehen  14,  19.  54,  15.  116,  4.  vorMe  40,  24.  115,  22. 
vorzeiAen  36,  9.  wägen  van  5,  2.  4.  vrdoik  f.  20,  3.  47,  7. 
49,  1  um.   i>re«Kft«n  71,24.   weise  16, 11  uo.    vreislkh  29,24. 

30,  13  um.  vromede  dat.  13,  28.  33,  23.  45,  3.  64,  1.  83,  6. 
105,  28.  136,  4.  vrönalter  32,  18.  78,  10.  116,  11.  127,  4. 
vrönampt  48,  2.  123,  12.    vröne  22,  15.  31,  26  uo.  vröntisk 

116,  20.  vuhte  84,8.  vüle  f.  10,  27.  vuore  34,  19.  inioren 
84,  13.  vuozspor  87,  28.  wdc  12,  25.  39,  14.  91,  13. 
137,  24.  »e  WiO^km  51,  20.  fDoUen  77,  26.  wakb$  43, 19. 
132,  19.  wandi^cm  126,  22.  wanddn  84,  18.  III,  15. 
Wimddunge  126, 16.  135,  3.  von  wanne  33, 20.  warnen  31, 19. 
65,  23.  85,  19.  108,  25.    wamunge  26,  11.  58,  23.  66,  19. 

67,  20.  95,  8.  war(e  f.  138,  24.  waschen  30,  26.  67,  31. 
126,  17.    tmder  wegen  14,  5.  137,  19.     wegescheide  74,  20. 

75,  10.  wehselrede  127,  10.  toeide  55,  4.  90,  5.  91,  3.  10. 
102,  17.  weize  89,  20.  98,  17  um.  wenden  an  10,  7.  wenich 
klein  an  kOrper  110,  7.  ze  rucke  werfen  47,  19.  86,  24. 
101,  19.  136,  1.  werlt  diu  junge  74,  25.  werren  57,  4. 
112,  30.  Werve  swm.  die  wol  ^lendent  an  di  rehten  habe  m 
dm  werven  kimdieehar  wunne  53, 15.  locm»  hin     29, 15  uo. 
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mtlr  46,  3.  umbe  11,  15  uo.  acc  47,  20.  wükrhringen 
106,  26.  wiiersiixm  48,  16.    ioidertmn  125,  31.  widurwirt 

102,  18.  widerwarte  56,  7.  widerwegen  98,  9.  18.  134,  8. 
widerwerttg  92,  14.  wiege  31,  2.  wigant  114,  24.  wilde  lani, 
von  den  bewohnern  125,  14.  wiUichlichen  18,  20.  25,  10  um. 
willig  18,  1.  33,  12.  66,  20.  89,  8.  101,  4.  102,  18.  sich 
winden  im  todeskampf  16,22;  hende  w.  76,26;  in  w.  18,22. 
Wirtschaft  5,  21  und  lOmal.  wisen  acc.  gen.  75,  15.  wisunge 
44,  9.  wwtxeü^  63,  29.  wulpinne  125,  16.  17.  umnden 
sauciare  18,  9.  mmdarUeh  22,  28.  24,  22  um.  floimeferlteftcn 
25,  9  um.  wumiehUeh  71,  7  und  llmal.  umnschen  8,  15. 
76,  28  um.  wnocher  2,  9  und  6mal.  wuocherhaft  124,  15. 
133,  12.  wvof  51,  28.  wuoste  48,  25.  58,  29.  119,  6.  sw. 
74,  2.  wuoterich  31,  24.  125,  9.  w\irze  61,  17.  84,  8.  92,  22. 
med.  26,  25.  5(5,  4.  condimentum  114,  11.  zadel  84,  7. 
85,  24.  zage  20,  5.  zarge  18,  26.  zebresten  39,  15.  zelen 
123,  31.  zelie  123,  13.  zelösen  21,  6  um.  117,  22.  zer- 
hreduH  3,  28.  zergeu  20,  13.  94,  12.  17.  103,  9.  132,  29. 
zerinnen  43,  29.  Memn  76,  13.  110,  12.  senoe  bildlich 
8,  16  uo.  zeteilen  56,  17.  zieren  8,  29.  44,  23  um.  Mieräi$ 
50,  14.  zimhem  124,  20.  zinshaft  9,27.  s«^j<?  44,  17.  sM«rfe» 
114,  8.  zuochunft  7,  26.  8,  25.  zuonam  119,  29.  zuovarn 
52,  28.  iJMoyarf  86,  13.  109,  24.  110,  20.  111,  23.  25  uo. 
zwivelhaft  16,  6.  119,  15. 

Das  Verzeichnis,  welches  in  wenigen  tagen  zusammengestellt 
ist,  erhebt  nicht  ansprach  auf  voUständigkeit,  weder  in  den 
ardlieln  selbst  noch  in  der  aufzflhlung  der  stellen,  aber  es  wird  * 
doch  manchem  angenehm  sein  und  jedesfalls  die  arbeit  des  herrn 
J.  genügend  beleuchten,  ich  bespreche  nun  noch  einige  arlikel 
des  glossars,  welche  nicht  schon  vorher,  siutl  erörtert  worden. 
besorgen  sorglich  behandeln,  pflegen;  nicht  'beschützen.*  be- 
vdhen  gehört  nach  herrn  J.  zur  schwachen  conjugation.  bhwt- 
far  muss  es  heifseu,  da  16,  20  ilcctierter  plural  stattQndet. 
fmem  ist  99, 15  diti?  von  poum,  dm  ist  entweder  aus  dem  ge- 
schwächt, wie  ahnliches  vorkommt,  oder  ist  als  Schreibfehler  an- 
zusehen. Mlen  beifst  nicht  'schmücken'  sondern  'liebkosen' 
und  ist  synonym  zu  zerten.  was  chirchkeruste  30,  29  bedeutet 
geht  aus  der  stelle  klar  hervor:  daz  tvoh  daz  an  dem  chrismhuot 
was  30,  30  und  31,  4  f  die  ueuaugelegien  kleider.  also:  Zu- 
bereitung, zurüstung  für  die  kirche.  chroul  hakige  gabel,  kralle, 
das  letztere  gilt  an  unserer  stelle,  was  erarnen  beifst,  blieb  un- 
angeführt.  gegmmdMm  beifst  'vergleichen',  nicht  'gleichen',  ge- 
reim  beifst  'auseinandersetzen,  erOrtem',  nicht  'geloben,  be- 
haupten', hail  ho^m  beifst  's^n  haben'  und  sonst  nichts. 
keUm,  mit  der  bcdeulung  'heilen,  gesund  machen'  kommt  man 
aus;  'retten'  ist  überflüssig.  heiinUchen  'vertraut  machen',  herr 
J.  gebt  von  ubd.  begriffe  'beim'  aus.   ladunge,   die  geföhrliche 
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Stelle  47,  9  ist  klüglich  weggelassen  wordeo.  missegengich  heifst 
zuerst:  Hn  falscher  richtnng  gehend.'  muntfuUe.  die  phrase  heifst 
zanScbst  nur  Hns  gerede  kommen',  m.  nach  Lezer  1,2-235  f. 
'verackdehm,  sw.  überlisten,  in  listiger  weise  anlocken,  dd  mit 
wir  wdm  verschelcht  in  di  gwalt  des  laidigen  vdlandes  105,  15.* 
so  herr  J.  das  richtige  'zum  Unecht  machen'  sieht  man  auf  deu 
ersten  blick,  herr  J.,  der  aus  Loxer  3,  214  schöpfte,  übersah 
dass  die  dort  richtig  zuerst  angegebene  bedeulung  'zum  schale 
macheu'  noch  deu  alten  sinn  des  substautivums  enthält,  das  ist 
etwas  so  triviales  dass  ieb  mich  schSme,  herrn  J.  auf  die  stellen 
des  Mhd.  wbs.  aufmerksam  machen  zu  mOssen,  die  auch  Lexer 
angezogen  hat.  man  vgl.  überdies  in  unserem  denkmal  scAoIß- 
heit  knecht8cbaft22,21.  mrten  heifst  nicht  ^warten'  sondern 
^schauen',  warunge  heifst  *verwahrung,  munimen*,  nicht  'vorsieht, 
richtschnur'.  weutelstem  heifst  'treppe',  nicht  'grenzstein'.  zale 
heifst  131,  9  niclit  'zahl'  sondern  'rede'.  —  ich  muss  es  wider  als 
ein  besonderes  misgeschick  für  Paul  bezeichnen  dass  er  in  seiner 
recension  an  dieses  glossar  den  wünsch  knüpfte,  es  mochte 
jeder  TerOffentlichung  eines  mhd.  denkmals  dn  'derartiges'  glossar 
beigegeben  werden,  hoffentlich  wird  ein  gfltiges  gescbick  die 
erfüllung  dieses  Wunsches  uns  ersparen.  — 

Ich  bin  nun  fertig  mit  dem  buche,  überschaue  ich  das 
vorgebrachte,  so  bin  ich  der  sicheren  Überzeugung  dass  es  mir 
gehingeu  ist  zu  erweisen,  was  ich  im  eingauge  der  recension 
behauptete:  herrn  Jeitteles  fehlen  alle  eigenscbaften,  welche  dem 
herausgeber  eines  altdeutschen  Schriftwerkes  nOtig  sind,  vor 
allem  fehlen  ihm:  Sorgfalt,  Oeifs,  kenntnisse.  — 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  der  erfireulieher»  aufgäbe, 
zusammenzustellen,  was  mir  die  eigene  arbeit  für  die  bestimmung 
und  erkUrung  der  precfigten  aus  SPaul  ergeben  hat. 

Graz,  7.  7.  78.  Ahton  SchOnbagh. 


Mittelhochdeutsche  grammatik.  ein  handbuch  von  dr  Karl  Weinhold,  ord. 
Professor  au  der  uaiversität  zu  Breslau.  Paderborn,  Scböoiogb,  1877. 
xn  and  625  ss.  8^.  —  8  m.* 

Nach  einer  mhd.  grammatik  sehnt  sich  die  deutsche  philo- 
logie  seit  so  langer  zeit,  dass  Weinholds  buch  gewis  allgemeine 
freude  erregt  haben  wird,  denn  waren  auch  empfehlenswerte 
kurze  abrisse  des  mhd.  vorhanden,  so  mangelte  doch  eine  brauch- 
bare eingehendere  darstellung,  ja  fOr  das  md.  war  man  sogar 
auf  verstreute  anmerkungen  und  Schilderungen  der  lautverhllt- 
nisse  einzelner  denkmflier  angewiesen,  wobei  dann  besonders  die 

[*  Tgl.  UtL  centralblatt  1877  nr  25  (WBfaooe).  —  Zv.  lür  das  gym- 
nasialwcsen  1877  s.  583  (KKinsel).] 
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formealebre  unter  geringer  berücksichtigung  lilt.  Weinhold  hat 
das  md.  glejchmSTsig  herangezogen  und  dadurch  einer  grofsen 
zahl  lernender  dieses  Sprachgebiet  geradezu  erst  erscUossen, 
während  so  mancher  andere  ihm  fDr  die  vermebruog  eigener 
Sammlungen  dankbar  sein  wird,  und  was  ein  grofser  Vorzug 
dieses  buches  ist:  man  findet  sich  in  der  übersichtlichen  anord- 
nung  leicht  zurecbt.  indes  —  das  bat  auch  einen  nachteil  mit 
sich  gebracht. 

Weinhüld  bestimmt  die  Mhd.  grammatik  in  der  vorrede  zu 
einem  handbuch  für  den  gebrauch  derer,  welche  das  mhd. 
studieren  wollen,  ich  glaube  nicht  dass  sich  diese  grammatik 
fOr  ein  zusammenhängendes  Studium  eignen  wird,  sie  bat  zu 
wenig  von  einem  collegienbeft  an  sich,  der  Stoff  ist  etwas  zer- 
pflückt, für  das  nachsclilngen  ist  es  zwar  sehr  bequem  dass  zb. 
die  vocale,  in  kurze  lange  und  diphthonge  geschieden,  innerhalb 
der  drei  gruppen  nach  dem  aiphabet  geordnet  sind,  allein  wenn 
lautliche  vorgängef  welche  sich  über  eine  grofse  zahl  von  vocalen 
erstrecken,  nicht  im  zusammeoluing  abgehandelt,  sondern  auf 
alle  die  stellen  Terteilt  werden,  wo  einer  dieser  vocale  vorkommt, 
so  geht  der  flberblick  verloren.  Weinhold  hat  in  den  ersten 
Paragraphen  ausätze  zu  mehr  systematischer  gliederung  gemacht, 
hat  gewisse  einflussreiche  ersclieinungen ,  wie  brechung  umlaut 
dehnungen  usw.  hervorgehoben,  wäre  es  nun  aber,  um  bei 
einem  punctc  stehen  zu  bleiben,  nicht  am  platze  gewesen  alle 
umlautffihigen  vocale  des  oberd.  vorzuführen  und  erschöpfend  zu 
behandeln,  damit  sogleich  der  grofse  gegensatz  zum  md.  ins  auge 
gefallen  wäre?  daran  musten  sich  die  ausnahmen  innerhalb  dieser 
beiden  gruppen  reihen,  als  widerstand  gegen  den  umlaut,  unbe- 
rechtigte ausdebnung  desselben,  scheinbarer  umlaut.  jetzt  finden 
wir  zb.  unter  d  %  bl  die  bemerkung  dass  es  im  md.  fülle  von 
d  gebe,  wo  man  den  umlaut  c'  erwarten  sollte,  das  hat  offenbar 
mit  d  gar  nichts  zu  tun  und  gehört  zu  e\  Verweisungen  können 
den  mangel  einer  Stoffeinteilung  nach  niafsgabe  wichtiger  sprach- 
erscheinungeu  nicht  gut  machen:  dem  lernenden  werden  auf 
diese  art  die  grofsen  lautlichen  bewegungen  kaum  klar,  wol  dann 
nur,  wenn  er  die  mflbe  einer  umordnung  des  materiales  nicht 
sdieut  dazu  aber  gebort  doch  schon  ein  scharfer  blick  und 
gute  Vorkenntnisse,  höchstens  der  rest,  welcher  nach  der  ge- 
schilderten einteilung  zurückbleibt,  dürfte  nach  rein  aufserlichen 
principien  untergebracht  werden. 

Das  interesse  des  studierenden  scheint  mir  auch  im  'zweiten  • 
bauptteil'  mitunter  aus  dem  auge  gelassen,  mitten  in  die  Wort- 
bildung ist  ein  abschnitt  über  die  Steigerung  der  a^jectiva  und 
die  blldung  der  a^eetivischen  adverbien  geschoben,  freilich  sind 
das  auch  Wortbildungen,  aber  doch  nicht  in  anderem  sinne  als 
jede  dechnations*  oder  conjugationsform.  warum  folgt  also  nicht 
die  comparierung  und  adverbialbiidung  auf  die  dedination  der 
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adjectiva?  warum  haben  ferner  die  nUwdrter  twischen  den  prft- 

Positionen  und  inteijectionen ,  weit  Tor  der  adjectivdeclination, 
ihren  platz  bekommen,  wiewoi  doch  Iiier  schon  ihre  casus  an- 
gegeben sind  und  von  schwacher  und  starker  flexion  geredel 
wird?  das  bleibt  ja  dem  lernenden  noch  völlig  unverständlich I  — 
auffallend  disponiert  Weinhold  auch  die  conjugalion.  *i  die 
starke  conjugatiou.  A  die  formbildung.  1  die  ablautenden 
dassen.'  unter  fonnbildung  versteht  er  nicht  die  vollständige 
hildung  einer  form,  sondern  nur  die  veiiUideningen  des  wunel- 
vocals.  nachdem  dann  schon  viele  einzelbeiten  über  personen- 
und  nominalbildungen  mitgeteilt  und  20  paragrnplion  verbraucht 
sind,  folgt  erst  'B  die  endungen'.  damit  wird  auch  die  modus- 
bildung  verknüpft,  dasselbe  verfahren  hei  der  schwachen  ron- 
jugation.  ich  bezweifele  gar  nicht  dass  Weinhold  seine  guten 
gründe  zu  dieser  einteiluog  bat;  aber  praclisch  kommt  sie  mir 
nicht  vor. 

Für  practiscb  und  empfehlenswert  halte  ich  es  audi  nicht 
in  einem  lehrbuche  termini  technici  oder  anderweitige  ausdrucke 

in  einem  sinne  zu  verwenden,  der  von  dem  allgemeinen  ge- 
hrauche abweicht,  oder  unnOtig  neue  termini  zu  schaden,  so 
glaube  ich  dass  jedermann  unter  der  spitze  eines  diuges  den 
oberen  teil,  den  köpf  oder  anfang  versteht.  Weinhold  aber 
spricht  von  worlspitzen  (§  10.  18)  und  meint  das  ende  des 
Wortes,  die  schliefseuden  laute,  wortspitze  passt  gerade  hier 
um  so  weniger,  als  wir  absteigenden  accent  im  deutschen  werte 
haben  und  die  hochbetonte  silbe  doch  eher  als  spitze  heieicbnen 
werden  denn  die  tiefer  betonte.  —  §  74  soll  ^umlautendes  e' 
bedeuten:  durch  umlaut  entstandenes,  der  anfBnger  muss  denken, 
er  habe  in  einem  vorangehenden  paragraphen  übersehen  dass 
auch  e  umlaiil  bewinken  kOnne.  —  §  96  'seit  dem  10  jh.  ist 
ow,  in  dem  wir  eine  umlautuug  des  au  ähnlich  wie  in  ei  um- 
lautung  des  ai  erblicken  können,  die  regel.'  das  muss  verwirren, 
denn  umlauten  hat  in  der  deutschen  grammatik  eine  ganz  andere 
bedeutung  als  etwa  einen  laut  in  einen  andern  umwandeln,  man 
wOrde  hier  von  fiirbung  reden  oder  von  assimilation.  —  ^  M 
nennt  Weinhold  §  1S6  einen  'affiricatdiphthong*.  man  ver- 
stand bisher  unter  diplilhongen  wol  nur  vocale.  soll  es  hier 
die  allgemeinere  gellung  doppcllaut  haben,  so  ist  dieser  znsalz 
überflüssig,  denn  einfache  affricaten  gibt  es  nicht.  —  anslofs 
erregt  'worlcoujposilion'  §  21.  es  sind  damit,  wie  es  scheint, 
composita  gemeint,  deren  teile  auch  selbständig  vorkommen  oder 
deren  eines  glied  zu  den  schweren  aUeitungen  gehört.  §  30 
nennt  letztere  *wortalBxe'.  man  wird  sidi  Ober  die  geltung  des 
ausdruckes  ebenso  schwer  klar,  wie  wenn  §  112  das  ie,  welches 
sich  vor  r  und  h  aus  i  entwickelt,  eine  *doppellautlicbe  debnung' 
heifst.  übrigens  gehören  die  alemannischen  reime  geschiet :  ge- 
riet, siet :  (Üet  gar  nicht  hieher,  denn  sie  fuhren  nicht  auf 
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geschieht  sieht,  sondern  auf  geschihet  sihet  zurück :  das  h  fiel  aus. 
vgl.  AG  §  234  uod  Haupt  zum  Erec  4248.  *selbstcomposition' 
§  481  begreift  man  auch  our  dadurch  dass  ein  beispiel  augefflhrt 
wird,  telbsdbe. 

Die  spracherscheinungen  fasst  Weinhold  teleologisch  auf. 

der  ' Sprachgeist'  operiert  ihm  zweck-  und  ziclbewust,  arbeitet 
auch  —  das  ist  noch  wunderbarer  —  wie  aus  innerer  zerrissen- 
heil  manchmal  sich  selbst  entgegen,  so  heifst  es  §  507  von 
einer  gewissen  erscheinung  *dass  sie  oberdeutsch  wie  mittel- 
deutsch (auch  niederfräukisch)  in  der  ganzen  mhd.  periode  sich 
henrortat  als  ein  gegenzug  des  sprachgeistes  gegen  die  einengende 
regel/  wer  dictiert  die  regeln?  offenbar  der  ^spracbgeist*.  wer 
opponiert  ihnen?  widerum  derselbe  ^sprachgeist'.  weshalb?  weil 
das  was  aus  seinem  wesen  sich  ergibt,  einen  teil  seines  cbaracters 
bildet,  ihn  Vinengt'I  Braune  ist  tibrigens  vollkommen  im  recht 
mit  seiner  beobachtung.  denn  es  ist  doch  ein  gewaltiger  unter- 
schied ob  eine  formel  a  als  regel,  danchfMi  I)  als  ausiiahme  vor- 
kommt, oder  ob  b  als  regel  gilt  und  a  als  ausnähme,  auch  die 
lehren  eines  bandbudies  mOssen  auf  statistischer  grundlage  ruhen, 
wenn  auch  niemand  an  ein  solches  die  forderung  einer  Zahlen- 
angabe für  jede  sprachliche  erscheinung  stellen  wird.  Weinhold 
glaubt  im  vorwort  dies  verlangen  «usdrOcklich  ablehnen  zu  mtlssen, 
und  es  wSre  in  der  tat  bei  einem  handbuch  eben  so  töricht  als 
es  Tür  gewisse  lalle  von  einzeluntersuchungcn  unerlässlich  ist. 
dass  derartige  Zahlungen  nicht  rein  mechanisch  sein  und  der 
richtigen  krilik  nicht  entbehren  dürfen,  hebt  Weiobold  als  ein 
in  der  tat  sehr  beachtenswertes  moment  hervor.  —  auch  §  31 
diese  Widersetzlichkeit:  *gegen  den  aus-  un^  abwurf  des  e  zieht 
die  ein-  und  anfOgung  dieses  lautes  den  gegenzug*.  §  39  Mn 
den  andern  werten  fehlt  aber  dieser  grund  und  es  wird  über- 
haupt die  neigung  jenem  herschenden  e  durch  eine  erhöhende 
Variation  entgegenzuwurken,  in  anschlag  zu  bringen  sein.'  §  360 
'wenn  sich  zeitworte  in  mehr  als  einer  classe  finden  [nämlich 
dieselben],  so  verrat  dies  den  einfluss  jüngerer  zeit,  die  über- 
haupt nach  Vermischung  der  geschichtüchen  unterschiede  strebt.' 
wer  solchen  ansichten  huldigt,  wird  auch  Weinholds  erklllrung 
des  ablauts  (§  14)  beistimmen:  *der  ablaut  verdankt  seine  ent^ 
stehung  wahrscheinlich  dem  bedflrfnis  durch  die  gewichtvcr- 
änderung  des  wurzelvocals  mehr  mittel  für  die  Stammbildung 
zu  gewinnen.'  nur,  glaube  ich,  wird  er  sich  den  Vorgang  ein 
wenig  anders  zurechtlegen,  etwa  so:  der  ablaut  verdankt  seine 
entstehung  dem  bedürfnis  mehr  mittel  für  die  Stammbildung  zu 
gewinnen,  dazu  konnte  die  gewichtsvertinderung  des  wurzelvocals 
fahren,  andere  freilich  werden  an  ein  derartiges  nachgrübeln 
und  ausklügeln  nkht  Rauben  wollen  und  eine  uiterpretation 
vorziehen,  welche  von  einem  mechanischen,  physiologischen  an- 
stofe  ausgeht,  der  einwQrkung  des  aecentes.  nachher  erst  konnte 
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eine  geistige  tütigkeit  hinzugetreten  sein,  welche  die  neu  ent- 
standenen spncfalicliett  mittel  zur  begriffsunterscheidung  ver- 
wertete. 

In  der  geschichle  der  hypotbesen  vom  ablaut  (§  13)  ver- 
misse ich  Wackernagels  aufsatz  im  Archiv  für  philologie  und 
padagogik  von  Seebode  und  Jahn,  bd.  1,  17  ff  (Leipzig  1831), 
den  ich  allerdings  nur  aus  citaten  kenne,  weiter  Amelungs  schrift 
Die  bildung  der  lempusstfimme  durch  vocalsteigerung  im  deutschen, 
Berlin  1871.  darin  wird  s.  4  f  auch  Corssen  angeführt,  endlich 
KVerners  bemerkungen  Zur  ablautsfrage  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
23,  131  ff.  der  9  bd.  von  Brugmanns  und  Carttas  Studien  scheint 
Weinbold  noch  nicht  vorgelegen  zu  haben,  sonst  wäre  er  wol 
auch  §  7  erwähnt  worden. 

Ein  bauptpunct  ist  es  noch,  in  dem  ich  von  Weiobold  dif- 
feriere. §  1  lehrt  Mir  mhd.  grammatik  behandelt  die  spreche 
der  Ober-  und  Mitteldeutschen  vom  12  — 15  jh.'  mich  dünkt, 
die  grenzen  sind  zu  eng  und  zu  weit  gesteckt,  wir  müssen  sie 
in  der  einen  richtung  iixieren  nach  den  beiden  wesentlichen 
unterschieden  des  mhd.  vom  ahd.,  der  abschwflcbung  der  vollen 
vocale  in  den  endungen  und  der  durchfohrung  des  umlautes. 
man  wird  keinen  grofsen  fehler  begehen,  wenn  man  den  zweiten 
act  um  1170  sich  abgeschlossen  denkt,  wenigstens  glaube  ich 
Zs.  19,  279  nachgewiesen  zu  haben  dass  damals  in  Niederöster- 
reich ce  durchgedrungen  war,  der  umlaut,  gegen  den  sich  die 
poetische  litteratur  in  den  bequemen  reimen  auf  zewdre  udgl. 
am  längsten  sträubte,  in  der  Verkehrssprache  allerdings  stellten 
sich  die  umlaute  weit  früher  ein.  wie  hier  der  umgelautete  und 
nichtumgelautete  vocal  mit  einander  kSropfen,  Uisst  sich  sehr  gut 
an  den  breviarieD  von  SLambrecht  beobachten,  welche  SchOnhach 
in  der  Zs.  20,  129  ff  behandelt  hat.  in  Baiern  setzte  sich  (B 
später  fest:  in  Wernhers  Maria  ist  es  noch  nicht  allgemein  güllig. 
für  die  andern  vocale  ist  immer  noch  das  genaueste,  was  Müllen- 
hoff  in  der  vorrede  zu  den  Denkm.^  s.  xxxn  zusammengestellt  hat; 
Weinhold  gibt  keine  erschöpfendere  auskunft  über  die  Verschieden- 
heiten von  zeit  und  gegend  in  dieser  beziehung.  genug,  man  wird 
vorläufig  sagen  dürfen  dass  1170.  80  das  mhd.  ausgebildet  ist. 
fflr  seinen  beginn  kommt  es  auf  die  vocale  der  endungen  an. 
es  ist  hier  schwerer  ein  festes  datum  zu  gewinnen,  da  «bs  ahd. 
nie  zum  stillstand  gelangt,  sich  unaufhörlich  wandelt,  indes, 
dialectische  unterschiede  bei  seite  lassend,  werden  wir  uns  erlauben 
können,  10.^0  als  endpunct  der  ahd.  periode  zu  bezeichnen,  denn 
um  1070,  als  mau  die  Wiener  Genesis  begann,  herscht  bereits 
volle  Verwirrung  in  den  flexionen.  1050 — 1170.  80  also  würde 
sich  als  zeit  des  Überganges  vom  ahd.  zum  mhd.  darstellen, 
letzteres  aber  erst  mit  dem  15  jh.  abzuschliefeen,  erregt  mir  be- 
denken, bisher  ward  wol  allgemein  1350  als  endtermin  gefasst 
Weinhold  Sufsert  nicht,  was  ihn  bewogen  hat  hiervon  abzuweichen. 
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mir  scheineii  also      ich  will  nur  auf  eine  anseinandera^oDg 

▼erweiMa  die  jedem  zur  band  ist  —  Kobersteios  erOrteniDgen 
in  seinem  Grundriss  §  133  noch  durchaus  treffend,  ja  man 
könnte  sogar  wegen  des  schnellen  Umsichgreifens  der  dialecte, 
namentbch  in  Oesterreich  und  Baiern  (vgl.  Milllenhoff  Denkm.* 
8.  xxvni),  schon  mit  dem  jähre  1300  das  mhd.  abscbiiefsen,  wenn 
nicht  die  Verlängerung  der  stanunsilben,  teils  durch  dehnung  der 
▼ocale,  teils  durch  geminalion  des  die  wunel  sehliefsendcD  con- 
sonanten  (Koberstein,  Sucheuw.  1,  12),  wel^  in  Nieder»  und 
Mitteldeutschland  weit  früher,  schon  im  12  jh.  hin  und  wider, 
einsetzt,  in  Oberdeutscliland  erst  ungefähr  1350  bedeutendere 
ausdebnung  annähme,  dieser  Vorgang  aber  erscheint  mir  so 
wichtig,  dass  er  zwingt  bei  ihm  halt  zu  macheu  und  dort  eine 
neue  periode  der  sprachentwickelung  zu  beginnen,  es  fällt  in 
die  zeit  von  1350  —  1500  die  ausbiidung  des  ^gemeinen  teutsch' 
(Tgl.  MfiUenhoff  in  den  Denkm.  *  s.  xxvin  f.  £igegen  Mhd.  gr. 
f  99,  widerlegt  von  Martin  Ans.  in  116  IS), 

Durch  Weinholds  periodisierung  wird  der  gewaltige  abstand 
des  deutsch  im  13  und  15  jh.  verdeckt,  wird  verdeclit,  wie 
wenig  wir  eigentlich  von  der  spräche  der  zeit  zwischen  mhd. 
und  nhd.  wissen ,  wird  das  bild  des  mhd.  getrübt  und  verzerrt, 
über  das  mhd.  selbst  aber  legt  Weinhold  in  §  3  und  4  ausichlen 
dar,  auf  welche  ich  gleichfalls  noch  eingehen  möchte. 

'Man  kann  nicht  von  einem  durch  das  schwabische  (aleman- 
nische) normalisierten  mhd.  reden;  dm  war  das  gastige  flüber- 
gewicht  der  Alemannen  nicht  vorhanden,  ebenso  nicht  von 
einer  am  staufischen  hofe  festgestellten  mustersprache  der  vor- 
nehmen und  gebildeten  gesellschafl ;  dafür  hatten  die  Hohen- 
staufen trotz  ihrer  neigung  für  deutsche  poesie  weder  zeit  noch 
sinn.'  so  bestimmt  diese  Sätze  aucii  aultreleu,  unanfechtbar  sind 
sie  nicht,  richtig  ist  die  erste  hallle  des  ersten,  denn  kein 
mensch  wird  behaupten  dass  4$b  sohwSbische  das  mhd.  norma- 
lisiert habe,  im  gegenteil,  das  schwäbische  wurde  normalisiert, 
es  bildete  nur  die  grundlage  der  litteratursprache.  soU  sidi 
ferner  das  geistige  ttbergewicht  der  Alemamico  durch  litterariscbe 
leistungen  documcntieren,  so  macht  stärkere  beleiligung  Aleman- 
niens an  der  lideratur  sich  allerdings  er.st  seit  der  zweiten  hälfle 
des  12  jlis.  bemerkbar,  dann  aber  aucli  bald  iu  uicljt  geringem 
mafse.  ich  erinnere  nur  au  Reinmar  von  Hagenau,  Walthers 
meister,  und  an  Harimann.  ^  was  sonst  die  geistige  begabung 
anlangt,  so  werden  die  Alemannen  nioht  schleehtier  bedacht  ge- 
wesen sein  als  die  abrigen  Deutschen,  dagegen  galten  sie,  und 
das  ist  sehr  wiohtag,  ab  muster  feiner  sitte.   Alemanaien  lag 

*  dass  Harimann  kein  Franke  war,  ergibt  sich  deuliich  aus  der  be- 
kaonleo  stelle  Greg.  140t  IT.  er  wfirde  den  Gregoiius  nicht  die  Franken 
als  «ngcMUckie  ritter  haben  nennen  lassen,  wenn  er  sellwt  lu  ihnen  ae- 
hfiit  Iwtte. 


46 


WEDIHOLD  MITTBLHOCHDEÜTSGUK  GBIMMATIK 


gar  nicht  so  aulkeilialb  des  weltverkehn  wie  Franz  Pfeiffer 

möchte  glauben  machen.  Nitzsch  hat  uns  in  seiner  schonen 
abhandlung  über  die  oberrheinische  liefebenc  (Prcufs.  jahrb. 
30,  239  ff  und  341  ff)  gelehrt  dass  unter  Heinrich  fv,  gerade 
wahrend  der  trüben  zeit  der  kämpfe,  sich  handel  und  verkehr 
auf  der  Rheinstrafse  von  Basel  abwärts  erstaunlicii  hoben,  auf 
diesem  wege  hielten  nicht  nur  die  stoße  der  ritterlichen  epik 
von  den  Niederlanden  her  ihren  einsag  —  durch  den  Trierer 
Fioyris  ist  das  jetzt  sor  gewisheit  erhoben:  TgL  Steinmeyer  in 
der  Zs.  21,316 — ,  sondern  auch  das  gesammte  ritterwesen.  in 
der  oberrheinischen  liefebene  aber  safsen  die  zahlreichen  mi- 
nisterialen  der  Staufer,  die  kraft  ihres  hauses,  und  diesen  strömte 
die  neue  bildung  nächst  den  Franken  am  Rhein  vornenilich  zu. 
auch  französischer  eiulluss  machte  sich  bei  ihnen  gelteuil,  schon 
seit  der  mitte  des  11  jhs.  die  Alemannen  schätzte  man  denn 
auch  noch  um  1200  fOr  die  feinsten  unter  den  deutschen  rittem 
(vgl.  Scherer  QF  xii  22  0.  »ui*  so  erkllrt  sich,  wie  das  ge- 
gebildete alemannisch,  die  spräche  welche  Notkers  schule  in  der 
zucht  gehabt  hatte,  die  fränkische  hofsprache,  seine  einstige 
lehrerin,  aus  ihrer  position  verdrängen  konnte,  die  sächsischen 
kaiser  haben  ihrem  dialect  nicht  den  sieg  verschafft:  die  bildung 
ruhte  damals  auf  den  Franken,  dass  es  i\]>er  jetzt  feiner  ton 
werden  muste  den  Alemannen  nachzuahmen,  das  liegt  so  auf  der 
hand,  dass  es  unntitz  wäre  darober  noch  eu  wort  lu  verlieren, 
spradiregdn  hat  allerdings  der  Stauferhof  nicht  aufgestellt,  er 
war  keine  academie.  aber  VVeinhold  kämpft  hier  gegen  einen 
selbstgeschaffenen  feind:  teusche  ich  mich  nicht,  so  ist  er  der 
erste  welcher  den  ausdruck  hofsprache  in  dieser  weise  auf  die 
spitze  treibt,  versteht  mau  darunter  die  spräche ,  welche  nicht 
blüfs  am  kaiserlichen  hofe  gesprochen  wurde,  sondern  überall, 
wo  man  nach  feiner  sitte  hof  hielt,  so  trifft  die  benennung 
durchaus  an.  nur  darf  man  nicht  vergessen  dass  Mitteldeutsch- 
land nicht  so  ohne  weiteres  zum  bereich  der  oberdeutschen 
litteratursprache  gezogen  werden  kann,  denn  wenn  auch  Wein- 
hold in  §  4  mit  recht  auf  gegenseitige  beeinflussung  von  mhd. 
und  md.  aufmerksam  macht  —  sie  ist  zum  teil  rein  ortho- 
graphisch; manches  stellt  sich  bereits  im  ahd.  ein  — ,  so  blieb 
doch  im  wesentlichen  das  md.  sciiriftsprache  des  mittleren 
Deutschlands,  namentlich  für  sesshafte  autoren,  welche  nicht  wie 
die  fiihrenden  bis  nadi  Oberdeutschland  geführt  wurden,  dabei 
hielten  sich  indes  verschiedene  mundartliche  scbattierungeo,  weil 
es  in  Mitteldeutschland  an  einem  anerkannten  mafsgebenden 
oentrum  fehlte,  wie  es  der  Stauferhof  für  Oberdeutschland  war. 
ja  das  md.  wurde  sogar  in  Niederdeutschland  als  feinere  spräche 
anerkannt,  der  Sachse  Albrecht  von  llalberstadt  (lichtete  rad. 
(Heinzel  in  <ier  Zs.  für  die  üst.  gymn.  1874,  s.  173j,  und  er 
stellt  auch  deutlich  die  beiden  Ii Iteratursp rächen  neben  einander: 
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der  er  itt,  euU  tV  wixssen. 

enweder  dirre  zweier, 

weder  Swäp  noch  Beter, 

weder  Därt'nc  noch  Franke. 
daneben  galt  dort  auch  das  oberdeutsche,  denn  Eberhard  streut 
in  seine  Gandersheimer  reimchronik  hochdeutsche  reime  ein 
(vgl.  Weiland  s.  395).  will  man  das  auf  reimnot  schieben,  gut. 
aber  der  dichter  würde  sich  dergleichen  nie  erlaubt  haben,  wenn 
nicht  das  oberdeatscbe  als  elegantere  spräche  betraditet  worden 
wire.  keinem  oberdeutschen  diditer  ist  es  je  beigekommen  in 
dieser  weise  nd.  einzumischen.  —  allerdings:  Ebernaud  von 
Erfurt  lehnt  es  Heinr.  und  Kun.  4467  ff  ab,  sich  des  hd.  zu  l)e- 
dienen,  woraus  folgt  dass  manche  diesen  dialect  vorzogen,  aber 
gegen  die  allgemeinheit  solchen  Verfahrens  beweisen  die  uns  er- 
haltenen md.  dichtungen. 

Es  ist  eigentlich  zu  viel  gesagt  (s.  3)  dass  mau  aus  Hart- 
manns, und  Walthers  spräche  den  streit  Aber  ihre  heimat  nicht 
entscheiden  kOnne.  Walther  zeigt  uns  einen  einzigen  mundart- 
lichen reim  und  der  ist  Osterreicbisch:  mithin  wird  er  ein  Öster- 
reicher gewesen  sein,  für  oder  gegen  Tirol  spricht  das  freilich 
nicht,  bei  Hartmann  reicht  auslautendes  n  statt  m  (zu  Er.  435), 
ich  hau  (zu  Er.  241),  laschte :  glaste  Erec  1780  hin,  um  ihn  als 
Alemannen  zu  kennzeichuen.  denn  gerade  bei  seht  mochte  ich 
denn  doch  nicht  mit  Weinhold,  AG  s.  156  Übergang  von  sch  in 
tonloses  $  annehmen. 

JGrimm  hat  sich  —  dies  wegen  }  4  schluss  —  ganz  fest 
fttr  eine  mhd.  Schriftsprache  und  für  das  schwabische  als  ihre 
gruadlage  ausgesprochen,  man  vgl.  nur  aufser  den  von  Wein- 
bold angegebenen  stellen  Gr.  V,  450.  1',  203.  209.  l^  xu. 

Es  kam  mir  hauptsächlich  auf  diese  priucipiellen  dinge  an, 
und  ich  berühre  daher  weder  kleinere  differenzen,  noch  lasse 
ich  mich  auf  nachtrage  ein.  was  man  vermisst,  kanu  gegenüber 
der  reichen  fttHe  des  vorhandenen  kaum  ins  gewicht  fallen  und 
man  wird  Qberall  viel  mehr  neues  entnehmen  als  man  beizu- 
steuern vermochte,  die  citate  aus  der  Mbd.  gr.,  denen  man 
jetzt  schon  überall  begegnet,  beweisen  wie  forderlich  dies  buch 
der  kenntnis  des  mhd.  ist,  und  dankbar  erinnert  man  sich  dabei 
dass  auch  gerade  Weinhold  es  war,  der  durch  seine  Aleman- 
nische und  Bairische  grammatik  dem  Studium  dieser  dialecte  so 
kraftigen  Vorschub  leistete. 

Strafsburg  22.  5.  78.  Max  Roediger. 
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Thesen  über  die  schreibnng  der  dialekte  auf  physiologischer  grundlage. 
TOD  prof.  dr  GMicBAiLts.  sweite  erw«ilerte  iMarbeiluDg.  BerBo, 
Baithol  &  co^  1878.  83  ts.  8*.  —  0,80  m. 

Die  einsieht  dass  man  den  spracliforschern,  welche  die  schrift- 
lichen aufzeichnuogen  von  muodarten  in  ihren  arbeiteo  verwerten 
wollen,  nicht  snaiiiteii  kaBB,  sich  jedes  jähr  mi  einigen  duUesd 
neuen,  meist  mangelbafteD  Schreibungen  vertraut  su  machen,  und 

die  Überzeugung  dass  die  herschende  manigraltigkeit  der  dialect- 
wissenschaft liehen  orthograpbieB  keine  nothwendigkeit  ist,  sondern 
lediglich  auf  der  willkür  der  einzelnen  Schreiber  beruht,  hat  in 
letzter  zeit  mehrfach  die  aufstellung  von  thesen  veranlasstt  welche 
die  so  notwendige  einigung  anbahnen  sollen. 

Dieselbe  ist  überraschend  leicht  zu  erreichen,  wenn  sich 
jedermann,  der  in  der  sache  mitreden  will,  ausschlieraliGh  durdi 
vemunftgrttnde  und  feste,  klar  ausgesprochene  principien  leiten 
Utest,  nicht  aber,  wie  es  bisher  gewöhnlich  der  fall  war,  durch 
launenhafte  roeinungen  und  zufilllige  gewohnheiten.  für  viele 
scheint  es  freilich  ein  ding  der  reinen  unmöglichkeil  z\i  sein, 
sich  auf  einem  gebiete,  wo  sie  an  die  herschaft  sinnloser  willkilr 
und  unglaublicher  Verkehrtheiten  gewöhnt  sind,  zu  scharfem  und 
consequentem  denken  zu  bequemen,  wer  den  Sitzungen  der  Tu- 
binger und  Wiesbadener  germanistischen  section  beigewohnt  hat, 
weib  mit  welcher  unbefiingenheit  man  dort  in  einem  alemzuge 
mehrere  orthographische  forderungen  aussprach,  welche  sich  gegen- 
seitig aufhoben,  oder  grandsStse  aufstellte  um  dieselben  gleich 
darauf  mit  fufsen  zu  treten,  so  erklärte  zb.  iierr  prof.  Sachs, 
der  versitzende  des  zur  vorberatung  der  dialeciorthographischen 
frage  eingesetzten  ausschusscs,  jeden  buchstaben,  der  nicht  in 
allen  germanischen  und  romanischen  Orthographien  dieselbe  gel- 
tung  habe,  für  untauglich  in  das  neue  aiphabel  aufgenommen  zu 
werden ;  zugleich  aber  forderte  er  in  aller  seelenruhe  Z  als  seichen 
fdr  den  tonenden  /*-lautI  ferner  gab  er  die  unglaubliche  be- 
hauptung  zum  besten,  das  zusammentreffen  eines  selbstlautenden 
a  und  eines  unsilbigen  1  oder  u  dürfe  nicht  durch  AI  oder  AU 
dargestellt  werden,  weil  Engländer  und  Franzosen  mit  den  buch- 
stabenverbiudungen  AI  und  Aü  einläufige  vocale  {e-  unil  o-laute) 
bezeichnen;  dass  dann  auch  zb.  die  aufeinanderfolge  der  laute 
a,  n,  t  niclit  AIST  geschrieben  werden  könnte,  weil  AlSf  dem 
Franzosen  dr,  im  auslaut  ä  bedeutet,  erwähnte  er  mit  keiner  sBbe. 

Nicht  nesser  steht  es  um  die  thesen,  welche  er  der  Wies^ 
badeuer  vemmmlung  vorlegte,  dieselben  sind  ein  kritikloses, 
von  selbstwiderspracfaen  strotzendes  gemengsei  sehr  verschieden- 
artiger Systeme,  welche  ihm  vorgelegen  hatten ;  sogar  die  aben- 
teuerlichen einfalle  des  brn  Fricke  in  Wiesbaden  hat  er  berücksich- 
tigt, zur  kennzeiclmung  des  ganzen  genügt  es  zu  erwähnen  dass 
er  die  deutschen  ar^,  a/;  und  die  französischen  a,  ä  zusammenwirft 
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und  den  interdentalen  reibelaut  ^gebaudtl'  nennt»  Oberhaupt  mit 
der  neuem  Sprachphysiologie  nicht  Tertraut  ist 

Herr  prof.  Michaelis,  bekannt  durch  schätzbare  beitrage  zur 
geschichte  der  nhd.  Orthographie  und  durch  sein  unennOdliches, 

wenn  auch  nicht  immer  glückliches  würken  für  eine  gereinigte 
rechtschreibung ,  hatte  also  genügenden  anlass,  die  arbeit  des 
Brandenburger  professors  nicht  für  vollkommen  zu  hallen  und 
in  dem  uns  vorliegenden  schriftchen  vorschlage  zur  abanderuug 
derselben  zu  veröffentlichen,  diese  seine  hezuguahme  erstreckt 
sieh  jedoch  kaum  auf  mehr  als  die  tlberscbrift;  im  übrigen  sucht 
er  seine  diweichMiden  ansichten  nur  selten  su  begrflnden  und 
auch  dann  nur  beiläufig,  ebenso  erwähnt  er  zwar  die  Vorschläge 
des  ref.  mehrmals,  bisweilen  in  allzu  schmeichelhafter  weise, 
schliefst  sich  aber  häufig  denselben  nicht  an',  ohne  zu  sagen 
warum,  es  wäre  mir  viel  lieber  gewesen,  wenn  er  mich  gar 
nicht  genannt  und  dafür  meine  erörterungen  entweder  widerlegt 
oder  gebilligt  hülle. 

Yor  allem  befirandet  das  fehlen  allgemeiner  grundstttze;  die» 
ist  ein  bedenklicher  rflckschritt  hinter  Sachs,  wodurch  allerdings 
einige  seiner  selbstwidersprOche  beseitigt  werden,  aber  nicht  auf 
die  richtige  weise:  nicht  das  unanfechtbare  princip,  sondern  die 
damit  unverträgliche  verkehrte  Schreibung  ist  aufzugeben. 

Wie  soll  denn  die  ersehnte  einigung  herbeigeführt  werden  ? 
sicher  nicht  dadurch  dass  jeder  bei  seiner  ansieht  bleibt,  was 
allerdings  das  bequemste  und  angenehmste  für  ihn  wäre,  meint 
man  nun,  es  werde  plötzlich  der  h.  geist  herniederfahren  und 
die  tausenderlei  widerstrebenden  meinungen  in  eine  Terschmelzent 
wenn  nicht,  so  wird  jeder  nur  dann  auf  die  ihm  lieb  gewordene 
gewobnheit  verzichten  und  sich  zur  annähme  einer  ihm  firemdeji 
und  eben  deshalb  auch  fremdartigen  Schreibung  bequemen,  wenn 
man  ihm  mit  vernunftgründen  beweist  dass  dieselbe  die  richtige 
und  beste  ist.  man  muss  also  grundsälze  ausfiudig  machen, 
welche  an  sich  eiuleuchleud  sind  uud  aus  welclieu  sich  die  ent- 
scheidung  für  jeden  einzelfall  mit  zwingender  Sicherheit  ableiten 
tasst  und  wenn  wülkarliches  nicht  ganz  zu  vermelden  ist,  so 
muss  es  doch  auf  das  geringste  mafs  beschränkt  werden,  statt 
wie  bisher  zu  sagen:  'den  und  den  laut  konnte  man,  möchte  ich 
80  und  so  bezeichnen',  beifst  es  nun:  'nach  grundsatz  so  uml 
so  muss  so  und  so  geschrieben  werden',  nur  auf  diese  weise 
ist  überhaupt  eine  fruchtbare,  sachgemafse  discussion  möglich, 
während  die  sonst  allgemein  belieble  art,  einfach  «eine  meinung 
der  andern  entgegenzusetzen ,  zu  nichts  führt,  wer  nicht  nach- 
weist dass  die  aufgestellten  grundsätze  unrichtig  sind  oder  dass 
bei  ableitung  der  folgerungen  aus  denselben  ein  fehler  begangen 
worden,  begibt  sich  alles  rechtes  Widerspruch  zu  erheben. 

Gehn  wir  nun  zu  den  einsehien  vorscbUigen  von  Michaelis 
Uber  (um  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden  setze  idi  meine  ifiHU 
A.  F.  D.  A.  y.  4 
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satie  Aber  msenschaftliche  Orthographie  der  mtudarten  als  be> 
kannt  voraiis). 

Die  unbehfllflichen  zeidien  u*  o* i* fl*  usw.  für  ü  d  usw. 
▼erstofsen  gegen  den  dementaren  grundsatz  der  einfochbeit  und 

sind  deshalb  unzulässig,  man  denke  sich  zu  diesen  ungelümen 
die  Michaelisschen  zeichen  "  oder  für  die  länge,  '  oder  "  (s.  28) 
für  die  schallstärke»  ^  für  die  sog.  diphthongen  hinzu  1  so  erhält 

man  zb.  ä^u**  für  äü,  eine  sehr  leicht  mögliche  Verbindung,  noch 
unangenehmer  werden  diese  u°  o'  usw.  dadurch  dass  neben  den- 
selben die^  consonantenzeichen  ebenso  belastet  werden  können, 

zb.  *x  x"  &;  das  schweizerische  hjy$9,  läx9  und  das  elsässisGhe 

ftp  wären  also  nach  Michaelis 

h6*aia  ,  la^i'o  ,  r^i'^x^ 

zu  schreiben.  —  trotz  ihrer  Um- 
ständlichkeit ist  diese  bezeichnungsweise  wenig  ausgiebig  und 
weiterer  entwicklung  nicht  fällig;  wie  soll  man  denn  mittelglieder 
zwischen  a°  und  o*  schreiben,  wenn  das  einmal  nütig  würde?  es 
iat  überhaupt  ein  fehler  der  meisten  vorgeschlagenen  Orthogra- 
phien dass  höchstens  die  nachsteu  bedfirfnisse,  nicht  aber  die 
weiter  gehenden  ansprflche  der  sukunfl  bi^ck^chtlgang  findeo 
(ref.  erhalt  Zwischenglieder  zwiachen  d  und  d  nach  einem  principe 
welches  nicht  blofs  in  diesem  einzelnen  fall  zur  anwendung 
kommt,  sondern  sein  ganzes  system  beherscht,  s.  Frommanns 
Deutsche  mundarten  vii  s.  315  und  fig.  4).  obendrein  benüizt 
Michaelis  kleine  buchstaben  über  der  zeile  dazu,  um  eine  schwache 
und  rasche  ausspräche  anzudeuten  (s.  26);  also  ein  verstois  gegen 
den  grondaati:  Torschiedenes  ist  immer  Terschieden  zu  bezeichnen, 
unziuflaag  ist  es  endlich  dass  für  die  mittelstnfen  zwischen  zwei 
vocalen  ein  anderes  princip  der  darstellung  gelten  soll  als  für 
diejenigen  zwischen  consonanten;  zwischen  e  und  i  sollen  sich 
e'  und  i',  zwischen  t  und  k  hingegen  t<  und  >k  einschieben; 
der  auf  s.  8  dafür  angeführte  grund  ist  nicht  stichhaltig,  da  sich 
die  vücale  ebenso  gut  in  reihen  anordnen  lassen  wie  die  conso- 
nanten und  bei  jenen  wie  bei  diesen  der  klang  durch  vor-  oder 
zurückschieben  einer  Verengung  verändert  wurd;  jener  vorwand 
wOrde  flbrigens  dazu  zwingen  auch  zb.  die  Zwischenglieder  der 
reihe  m  n  nach  einem  andern  princip  zu  bezeichnen  als  die- 
jenigen der  reihe  /  $  x,  denn  bei  den  nasalen  spielen  Uppen 
und  zunge  eine  ganz  andere  rolle  als  bei  den  reibeiauten. 

Gegen  den  grundsatz:  'gleiches  ist  immer  gleich  zu  be- 
zeichnen' verstöfst  these  7 :  'der  vocal  der  betonten  offenen  silbe 
gilt  als  lang,  der  durch  einen  consonanten  geschlossenen  als  kurz, 
ist  der  vocal  einer  geschlossenen  silbe  lang,  so  erhält  er  das 
längenzeichen  "  (event  ...  ist  der  vocal  einer  offenen  silbe 
kurz,  so  erhalt  er  das  zeichen  ^  , .  *  also  bald  a,  bald  a  fOr  dt 
bald     bald  a  fdr  a?  das  geht  durchaus  nicht  an.  obendrein 
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ISfist  sich  fttr  ein  so  wfllkOrlielies  Terfahren  iqcht  emmal  eine 
leidliche  entsdraldigODg  anführen,  will  man  etwa  einen  strieh 

sparen  wenn  man  hara  für  hdrd  schreibt?  das  wäre  sehr  un- 
überlegt, denn  da  es  sehr  viele  sog.  offene  starke  silben  mit 
kurzem  selbstlauler  gibt  (zb.  harre,  falle,  sonne,  rette,  titel, 
capitel  usw.),  würde  die  ersparnis  an  "  durch  die  notwendigkeit 
viele"  zu  setzen  reichlich  aufgewogen,  um  dies  einzusehn  darf 
man  freilich  die  herkömmliche  Orthographie  nicht  fUr  die  spräche 
halten  und  nicht  dem  alten  märchen  huldigen  dass  im  nhd.,  ^ie 
dies  im  spätlateiaisdien  seit  dem  3  Jahrhundert  der  M  war,  aUe 
starken  silben  entweder  durch  den  selbstlauter  oder  durch  den 
mitlauter  *lang'  seien  (vgl.  Paul -Braune,  Beitrage  ii  s.  561  S). 
ferner  pflegen  manche  gegenden  Deutschlands,  im  norden  wie 
im  Süden,  häufig  den  selbstlauter  in  offener  silbe  zu  kürzen  oder 
als  kürze  zu  bewahren ,  während  sie  denselben  in  geschlossener 
silbe  lang  lassen  oder  dehnen.  —  die  einwände,  welche  ref. 
gegen  ~  und  *  erhoben  hat,  werden  mit  keinem  wort  erwähnt, 
geschweige  denn  widerlegt  dasaelbaistbei  \  für  ^ '  *  *  su 
bemerken,  das  prindp  der  mOgUehsten  einfiichheit  ist  nicht  nor 
durch  das  wesen  der  sache  selbst  geboten,  sondern  es  erleichtert 
die  einigung,  weil  es  eine  entscheidung  gibt  in  vielen  fällen, 
wo  man  sonst  ratlos  wäre,  schon  deshalb  ist  das  strenge  festr 
halten  an  demselben  keine  pedantische  schrulle. 

Für  s  und  f  einfache  zeichen  zu  haben  wäre  sehr  ange- 
nehm; da  solche  aber  fehlen,  muss  man  die  buchstaben  für  die 
8-laule  mit  diakritischen  zeichen  als  ersatz  nehmen ,  was  bisher 
in  allen  Systemen  geschehen  ist;  wer  '  mit  der  vom  ref.  vorge- 
schlagenen bcdeutimg  gutlieifst ,  muss  s  und  /  schreiben,  dass 

Michaelis  in  der^  zweiten  bearbeitung  seiner  thesen  s  und  f  statt 
seiner  frühem  s  und  ['vorschlägt,  ist principlos;  v  ist  wie 
schon  deshalb  zu  Terwerfen,  weil  es  dn  zusammengesetztes 
zeichen  ist 

Michaelis  schreibt  r  und  |  statt  der  vom  ref.  ▼orgeschlagoien 

f  und  wdche  vorzuriehn  sind,  weil  ,  •  eompendiOeer  als  ^  und 
weil  T  und  l  sich  als  Surrogat  für  die  selbstlautenden  r  und  1 

•des  Sanskrit  bereits  in  den  druckereien  vorfinden. 

Ein  grober  fehler  ist  es,  für  den  A-laut  bald  h,  bald  zu 
setzen  (these  19)  und  ferner  die  silbenstärke  nur  dann  bezeichnen 
zu  wollen,  wenn  sie  nicht  auf  die  erste  Stammsilbe  fällt  (these  23): 
gleiches  ist  immer  gleich  zu  schreiben,  die  erOrteriingen  des 
ref.  über  die  vorläufige  entbehrlichkeit  der  dynamischen  zeichen 
sind  unbeachtet  geblieben. 

Indem  ich  eine  reihe  anderer  TeritOfse  gegen  die  grundge- 
setse  einer  wissenschaftlichen  achrabung  Obergebe,  will  ich  blofe 
noch  einige  fehler  benroiheben,  die  auf  mangelhafter  kenntnis 
der  laute,  beruhen. 

4* 


52       MICOAILIS  tVKSBfi  ÜBER  DIE  SCÜ&£lfiüKG  DSB  DIALEKTE 

Im  tlieae  3  iit  fon  einen  ^tonloien*  in  theae  18  van 
^tonlosen'  1,  r  die  rede;  statt  $  soll  auch  das  verwerfliche  |  mit 
dem  zeichen  der  'tonlosen*  bildung  (these  18)  zulässig  sein, 
dies  ist  ein  übles  Wortspiel:  bei  e  bedeutet  Honlos*  eine  be- 
stimmte Yocalfärbung  welche  dem  im  kebli^opf  tönend  oder 
flüsternd  erzeugten  schall  erleilt  wird,  bei  1,  r  aber  weite  Öffnung 
der  bümmritze  und  bildung  eines  reibegeräuscbes  in  den  oberu 
teilen  der  luftwege. 

«Tonlose*  (dh.  stimmlose)  b,  d,  g  (these  18)  gibt  es  nicht, 
was  Michaelis  darunter  versteht,  sind  echte  tenues.  wer  nicht 
in  eigensinniger  Verbissenheit  an  hergebrachten  Torurteilen  fest- 
hält, muss  sich  dagegen  verwahren  dass  der  name  'medien'  zwei 
ganz  verscliiedcnen  lautarten  beigelegt  werde  und  nicht  aus- 
schliefshch  denjenigen  consonanten  vorbehalten  bleibe,  welchen 
er  im  altertum  zukam  und  noch  jetzt  bei  den  meisten  vülkern 
zukommt. 

Es  ist  verfehlt,  ein  mitlautendes  u  als  bilabialen  consonanten 
aufimfossen  (these  10  und  s.  15>  dieser  von  Brücke  suerst  be- 
gangene fehler  scheint  sich  nicht  mehr  ausrotten  su  lassen,  über- 
haupt weifs  Michaelis  nichts  von  unsttbigen  vocalen. 

Einen  örtlichen  unterschied  zwischen  ss  und  ß  gibt  es  im 
nhd.  nicht,  mit  seiner  behauptung  des  gegenteils  hat  Michaelis 
bis  jetzt  nirgends  beifall  gefunden,  aufser  bei  einem  einzigen, 
welcher  in  lautphysiologischen  dingen  nicht  sonderlich  mafsgebend 
ist  und  welcher  sich  obendrein  nur  durch  das  auge,  nicht  durch 
das  von  der  vermutlichen  tatsache  überzeugt  hat»  Michaelis 
bat  vor  dem  Spiegel  ganz  richtig  bemerkt  dass  die  mehrzahl  der 
selbstlautenden  kurzen  vocale  in  deutschen  Wörtern  mit  weiter 
zurückgezogener  Zungenspitze  gebildet  wird  als  die  mit  denselben 
buchstaben  bezeichneten  längen,  er  überträgt  nun  auf  den  fol- 
genden consonanten,  was  nur  von  dem  vocale  gilt,  auf  den 
einwand,  warum  denn  der  geringe  unterschied  der  zungenstellung 
bei  t  und  i  einfluss  auf  ein  folgendes  8  haben  soll,  nicht  aber 
der  viel  grOfsere  bei  t  und  e  oder  bei  i  und  a  usw.,  ist  er  die 
antwort  schuldig  geblieben,  auch  ist  nidit  einsnsefaen,  warum 
nnr  das  stimmlose  nidit  aber  das  tönende  f  von  dem  vorher- 
gehenden vocal  abhängig  sein  soll  und  das  erstere  auch  nur  dann 
wenn  es  zwischen  zwei  vocalen  stimmlos  bleibt;  beides  ist  um 
so  befremdlicher,  da  nach  Michaelis  alle  übrigen  laute  mit  den- 
taler Verengung  (T,  N,  L,  D)  dieselbe  hinter  langen  vocalen  und 
sog.  diphthongen  weiter  vorschieben  sollen  als  sonst,  und  warum 
tritt  nicht  t£,  sondern  ts  für  Z  ein,  zb.  in  uzen,  kauz, 
kreuz,  schneuzen,  Greiz,  beizen,  reizen,  weizen, 
heizen,  spreizen,  Schweiz,  Schleiz,  Zeitz  usw.7  (vgl. 
meine  erörterungen  in  Michaelis  Zeitschrift  für  Stenographie  und 
Orthographie,  1875,  s.  73  ff).  —  es  ist  also  gar  kein  grund  vor- 
handen das  eszet  oder  ein  Surrogat  dafür  in  die  antiqna  einaii- 
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führen  uud  ihr  einen  groben  fehler  aufzudrängen,  von  dem  sie 
der  henelieiide  schriftgebrauch  bw  jetzt  freigehiüten  hat.  4ie 
forderung  der  wjeseBScIudtticbeii  Orthographie  kann,  wie  immer 
alljgemeiner  anerkannt  wird,  keine  andre  sein  als:  /*  für  den 

tonenden,  s  fUr  den  stimmlosen  s-laut;  zb.  Hfn  (busen),  hiisn 
(bufsen),  ff/89  (stlfse),  §ysd  (schlisse),  wat'fd  (weise),  waisd  (weifse) 
usw.,  und  in  gewöhnlicher  Orthographie:  bufen,  busen,  füse, 
fchüsse,  weife,  weise  usw.  eingehenderes  hierüber  findet 
man  in  Herrigs  Archiv  lvi,  s.  327  ff. 

Ich  bedaure,  herrn  MichaeHs  nirgends  beistimmen  zu  können, 
wo  er  von  mdnen  vorsdUflgen  abweicht;  mOge»  er  nnd  andere 
mir  nicht  glauben  dass  ich  etwa  ai»  eigensinniger  Torüebe  für 
eine  einmal  angenommene  gewohnheit  auf  meinen  forderungen 
beharre,  die  von  mir  aufgestellten  grundstttie  sind  das  ergebnis 
reiflichen  nachdenken s  und  langjähriger  praxis;  ihnen  zu  liebe 
habe  ich  meine  Schreibweise  zu  widerholten  malen  eingreifenden 
umgestaltun^ifen  unterworfen;  so  habe  ich  mich  zb.  früher  in 
meinen  autzeichuuugen  des  wagrechlcn  Striches  unter  der  linie 
für  die  ISnge  (q,  i),  der  tlbereinandersetzung  ?on  Tocalzeichen 
ftlr  die  klangflirbungen  (af,  usw.)  bedient,  und  iwv  ohne  zu 
wissen  dass  schon  andere  vor  mir  denselben  Vorschlag  gemadit 
hatten,  wenn  ich  mich  nun  entschließen  konnte,  eine  lieb  ge- 
wordene gewohnheit  aufzugeben,  so  müssen  mich  dazu  schwer- 
wiegende gründe  bestimmt  haben  und  wird  man  es  mir  nicht 
verdenken,  wenn  ich  dieselben  von  andern  entweder  gutgeheifsen 
oder  widerlegt  zu  sehen  wünsche,  wie  früher,  so  werde  ich  auch 
in  Zukunft  zu  jeder  besseruug  bereit  seiu;  weifs  jemand  bessere 
Torschllge  zu  machen  als  ich,  so  werde  ich  der  erste  sein  die- 
selben aniundimen. 

Saargemflnd,  11  juni  1878.  J.  F.  Kbäutbr. 


Cynewulfs  Elene  mit  einem  glossar  herausgegeben  von  Julius  Zupitza. 
Berlio,  Weidmannsche  buchhandluag,  1877.  xuuad  lOOss.  8^  —  2m. 

Der  freude,  welche  das  erscheinen  des  voriiegenden  büch- 

leins  mir  bereitete,  habe  ich  bereits  an  einem  andern  ort  (Anglia 
1  515)  beiläufig  ausdruck  gegeben,  dieselbe  gilt  sowol  der  wissen- 
schaftlichen leistung,  insofern  Zupitzas  ausgäbe  der  Elene  in 
mehr  als  einer  hinsieht  einen  wesentlichen  fortschritt  gegen 
frCJhere  ausgaben  bezeichnet,  wie  dem  willkommenen  hiltsmittel 
für  academische  Vorlesungen,  das^  uns  hier  geboten  wird,  wenn 
der  Be6wulf  den  Tollsten  anspruch  darauf  hat,  auch  in  zokunft 
den  mittelpunct  aller  das  englische  altertum  betreffenden  Studien 
zu  bilden,  so  Issst  sich  doch  nicht  läugnen  dass  er  zum  gegen- 
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Stand  einer  interpreUtion,  die  in  jene  stufen  iBinfOliren  eoU,  in 
mancher  benehung  sich  wenig  eignet  unter  den  grOfseren 
denkmäleru  der  ae.  Utteratur  gibt  es  iwar  keines,  welches  eine 
solche  begeisterang  zu  wecken  vermöchte,  aber  auch  keines, 

welches  so  zahlreiche  Schwierigkeiten  böte  oder  nach  den  ver- 
schiedensten richtungen  hin  so  verwickeUe  fragen  anregte,  wo 
es  daher  möglich  ist,  den  ae.  cursus  auf  zwei  Semester  zu  ver- 
teilen, wird  man  nunmehr  passend  im  ersten  Semester  die  Eleue, 
im  zweiten  den  Beöwulf  lesen  können. 

Zupitza  hat  seine  ausgäbe  mit  allem,  was  ein  solcher  sweck 
erfordert,  ausgestattet  und,  was  nicht  weniger  lobeswart,  ihr 
nichts  nberflOssiges  beigegeben,  er  bietet  einen  sorgfältig  be- 
arbeiteten, genau  interpungierten  tezt,  dazu  den  nötigen  kritischen 
apparat  und  ein  hequem  eingerichtetes,  zuverlässige  glossar. 
beiläufig  mag  auch  die  s.  xti  gegebene  Zusammenstellung  der  die 
Elene  betreffenden  litteratur  erwähnt  werden. 

Der  text  bot  auch  nach  den  bemühuugeu  JGrimms,  Greins  ^ 
und  anderer  nicht  wenig  Schwierigkeiten,  mehr  als  eine  darunter 
hat  der  neue  berausgeber  glücklich  gelöst,  eine  reihe  corrupter 
stellen  scharfsinnig  gebessert,  freilich  bleibt  noch  manche  Un- 
klarheit und  mancher  zweifei  zurOck  —  nicht  blofs  dort,  wo  es 
sich  um  deutlich  erkennbare,  gleichwol  schwer  zu  ergänzende 
lücken  handelt,  eine  von  hrn  PKnöll  vorgenommene  vergleichung 
der  hs.,  deren  resultate  Zupitza  für  den  text  nicht  mehr  ver- 
werten konnte,  jedoch  s.  x  mitteilt,  gereicht  mancher  der  auf- 
genommenen emeodatiooen  zur  bestätigung,  verbreitet  aber  im 
tibrigen  auf  nur  sdur  wenige  stellen  licht. 

Zttpitsas-  durchaus  besonnene  und  methodische  kritik  trSgt 
im  ganzen  conserrativeu  character.  zuweilen  dürfte  der  beraus- 
geber etwas  zu  ängstlich  gewesen  sein  und  conjecturen  unter 
die  lesarteu  verwiesen  haben,  die  er  ruhig  in  den  text  hätte 
aufnehmen  können,  beispiele  werden  wir  bei  der  besprecbung 
des  einzelnen  geben. 

Conservativ  ist  Zupitza  auch  in  der  Orthographie  —  soweit 
sein  Verhältnis  zu  da*  ns.  und  die  waU  der  buchstaben  in  frage 
kommt  manchmal  geht  er  darin  wol  zu  weit  oder  aber  an  andern 
stellen  nicht  weit  genug,  so  llfsst  er  995  hWtmde  statt  hUkhende, 
93  oferswidesd  statt  »fenwidest,  1235  ricesdä  statt  ricesta  unbe- 
anstandet; dagegen  verwandelt  er  9S3  heänne  in  heähtie.  eine 
'überaus  verbreitete'  Schreibung  mit  Grein  Sprachschatz  2,  44 
einfach  für  einen  fehler  anzusehen  scheint  bedenklich,  sollte 
hednne  =  hetihne  nicht  mindestens  ebenso  berechtigt  sein  wie 
heäne? 

Im  Verhältnis  zu  der  gewöhnlichen  Schreibung  deutscher 

*  dass  Greiiis  uachträgiiche  Verbesserungen  Germ,  x  424  f  Zupitza 
entgangen  sind,  hat  berdta  SIeTefs  AngUa  i  579  hervorgehoben. 
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herausgeber  und  besondera  in  der  anwendung  der  diakritischen 
leichen  trägt  Zupitzas  text  entschieden  fortschrittlichen  cbaracter: 
er  schreibt  w,  nicht  v,  a  und     a  und  &  statt  ä  und  ce,  ö  und 

ö?,  alles  dieses  mit  zweifellosem  recht,  aiifserdem  schreibt  er 
m  e'o  statt  en  eö;  hierüber  habe  ich  mich  bereits  Anglia  i  526 
ausgesprochen,  iu  dieser  anzeige  werde  ich  die  ältere  Schreibung 
der  diphthoDge  beibehalten. 

Ziemlich  eingehend  bat  Sievers  in  seiner  lehrreichen  anzeige 
der  vorliegenden  ausgäbe  (Anglia  i  573  ff)  die  orthographische 
und  iu  verbiudung  damit  die  phonetische  frage  erörtert,  ich 
will  auf  die  Orthographie  hier  nicht  weiter  eingehen,  aus  der 
phonetik  nur  ein  par  puncte  berühren,  die  Sievers  nicht  be- 
rücksichtigt oder  meiner  ansieht  nach  falsch  beurteilt  hat. 

Sehr  zweilelliaft  ist  mir  Sievers  behauptung  (aao.  s.  574), 
*das  -ian  der  schwachen  verbalclasse,  welche  die  got.  ai-  und 
d-classe  vertritt',  sei  ^mindestens  nach  langer  silbe  noch  zwei- 
silbig gewesen*,  aus  desselben  forschere  Untersuchungen  im 
fDnflen  bände  von  Paul  und  Braunes  Beitrügen  wflrde  ich  den 
gerade  entgegengesetzten  schluss  gezogen  haben,  ist  es  denn 
wol  wahrscheinlich  dass  um  die  zeit,  wo  die  endung  -ian  in  jene 
function  trat,  das  ältere  gesetz,  wonach  i  zwischen  langer  silbe 
und  vocal  silbe  bildet,  fortgewürkt  habe,  dagegen  das  viel  jüngere 
gesetz,  wonach  solches  i  nach  langer  tonsilbe  unterdrückt  wird, 
nicht  mehr  in  geltung  gewesen  sei?  daraus  dass  in  der  zweiten 
ae.  dasse  schwacher  verba  -ian  sowol  nach  langer  wie  nach 
kurzer  silbe  steht,  muss  notwendig  gefolgert  werden  dass  es  in 
beiden  filUen  dieselbe  geltung  hat  wie  bei  den  verba  der  f-dasse 
mit  kurzer  Wurzelsilbe,  unter  denen  zur  zeit,  wo  die  zweite 
dasse  das  betreffende  suffix  erhielt,  die  assimilation  des  j  erst  in 
beschränktem  mafsc  vollzogen  gewesen  sein  wird,  dass  nun  in 
gewissen  fällen  rein  consonantische  ausspräche  des  t  in  -ian 
einfach  unmöglich  gewesen  sein  werde,  wie  zb.  in  wundrian, 
kann  man  einräumen  ohne  deshalb  gerade  auf  zweisilbigkeit  zu 
schliefsen.  oder  Iflsst  sich  zwischen  -jan  und  zweisilbigem  -Im 
sicbts  in  der  mittß  liegendes  denken?  eine  halbvocalische.  aus- 
spräche des  /  in  -im  möchte  ich  bei  allen  verben  mit  langer 
Stammsilbe  annehmen,  dass  dieselbe  auch  den  kurzsiibigen  so- 
wol der  zweiten  wie  der  ersten  classe  nicht  ganz  fremd  gewesen, 
scheint  sich  aus  der  Schreibung  lißan,  nerian  neben  lifigan,  ne- 
rigan  (über  ig  s.  Anglia  i  518)  oder  lifgan,  nergan  zu  ergeben. 

Die  quantitätsbestimmung  angehend  kann  ich  den  be- 
merkuDgen,  die  Sievers  aao.  s.  567  f  macht,  zum  grösten  teil 
beistimmen,  in  einigen  puncten  jedoch  bin  ich  abweichender 
meinung.  so  scheint  mir  die  kürze  des  wurzelvocals  in  ae. 
iMBdre  durch  me.  nadder  und  nedder  ziemlich  gesichert,  wenn 
Sievers  Zupitzas  Schreibung  cneö  (cneo),  treö  gelten  lässt,  dagegen 
treiwes  und  ebenso  neötone  neben  niunfi ,  tadelt,  so  ist  er  m.  e. 
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voUkominen  im  recht;  darnach  ist  aber  «nch  jMw  nicht  zu 

billigen,  sondern  nwt  ßww  oder  peö,  denn  nur  im  auslaut  werden 
betonte  kürzen  lang,  in  cneö,  treö,  peö  aber  wird  dasselbe  l  esultat 
schon  durch  Tocalisierung  des  w  erreicht  (entweder  *cnew,  cneow 
oder  *  cneit,  cneö).  die  gleichungen,  die  Sievers  aao.  zwischen 
got.,  ae.  und  ne.  lautcoraplexen  aufstellt,  bedürfen  der  be- 
ricliligung.  es  muss  heifsen:  got.  iggv  ^  ae.  eöw;  got.  iv  ^ 
ae.  eow;  got.  ttf»ae.  eö,  im  aus!,  aach  $ow,  ae.  eöt^ne, 
ee  (phoB.  i);  ae.  €^  sowol  wie  ww  ne.  ew  (phon.  j'aj.  ne. 
iree,  knee  sind  nicht  aaf  ae.  treo»,  emoto,  sondern  auf  treö,  cneö 
zurttckzuführen ;  denn  ae.  neowe  niwe  ergibt  bekanntlich  ne.  nicht 
nee,  sondern  new,  ebenso  h£OW  hiw  =  hne.  es  erklärt  sich  dies 
auf  die  einfachste  weise  aus  den  me.  lautgeselzen.  an  ne,  loose 
und  choose  aber  zeigt  schon  die  Schreibung  auch  dem  des  nie. 
unkundigen  dass  diese  formen  auf  einem  ganz  anderen  blatte 
etehen:  selbst  wenn  sie  aaf  ae.  Mmii,  eeHtm  iurOck2iifDhiren 
wSren,  was  mir  noch  immer  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
wttrde  es  nicht  zulassig  sein ,  das  co  in  ihnen  einfach  «  ae.  e6 
zusetzen.  —  über  die  länge  in  heHä,  inispeön(n),  feöllon,  he'ng, 
fing  und  die  kdrzo  in  hebt,  leort,  reord  habe  ich  mich  Anglia 
I  523  ff  ausgesprochen,  das  urspr.  ablautende  verbum  tceaxan, 
welches  —  wegen  der  mehrfachen  consouanz  im  wurzelauslaut  — 
der  analogie  der  reduplicierenden  verba  folgt,  hat  demnach  nicht 
weox  (Sievers)  noch  auch  weöx  (Zupitza)  sondern  toeöx  (weox) 
als  perf.i  heilSufig  erinnere  ich  an  spein  statt  spön  zu  sptman, 
weichet  durch  tpin(n)  spe&n(n)  (rgl.  onspeön  El.  86)  zu  spannan 
teiHnlailst  sein  wird,  diese  anlehnung  würde  sich  kaum  erklären, 
^enn  das  urspr.  redupl.  perf.  spen(n)  speon(n)  gelautet  hätte. 

Statt  eode  und  fcele,  wie  Z.  schreibt,  dürfte  eöde  und  f(Fle 
anzusetzen  sein,  über  eöde  habe  ich  mich  Zs.  23,  65  IT  geäulsert. 
was  fcele  anbelangt,  so  nötigt  die  gewöhnliche  Schreibung  dieses 
Wortes,  es  mit  ahd.  feili  und  den  verwandten  fries.  und  ndl. 
formen  zusammenzustellen.  t*-umhrat  aus  a  wttrde  ae.  /el»  er- 
geben haben. 

Sehr  mit  unrecht  bemerkt  Sierers  aao.  s.  577:  *far 
(mnenname)  wäre  wol  besser  eoh  geschrieben  (wie  feoh).'  Cy- 

newulf  sprach  ohne  zweifei  eh  und  feh;  die  späteren  westsäcbsi- 
sehen  Schreiber  sagten  eoh  und  feoh,  wo  es  sich  jedoch  um  die 
runennamen  handelte,  gewis  eh  und  feoh.  sonst  hätten  sie  ja 
eines  neuen  Zeichens  zur  darstellung  des  c  bedurft  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  quantitat  das  zu  4del  gewordene  cedil  dafür 
Terwenden  mflssen  (umgekehrt  drückt  zb.  auf  dem  kreuz  Ton 

'  übrigens  ist  wox  nicht  iinerliört;  Koch  citiert  aas  dem  Durlianibuch 
Mt.  13,26  gewöxi  vgl.  eb«nd.  13,  31,  Luc.  2,  52  imw.  dieses  wöx  ist  iu 
me.  wm  m  wedx  in  me.  wem  erhalten,  me.  wub  erklirt  »lek  dadarch 
den  im  prSs.  und  pari.  perf.  nklit  selten  «  ttttt  a  eintritt;  vgl.  me.  häf 
neben  höf  tn  hebben  hm>m* 
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Ruthwell  die  rune  eh  sowol  e  als  e  aus ;  vgl.  cesc  — ■  (B  und  CB 
und  andererseits  de      d  und  a,  ös  =  ö  und  oj. 

Auf  die  interpuüciiou  hat  Z.  die  grüste  Sorgfalt  verwandt. 
da88  er  hierin  des  guten  zu  viel  getan,  mochte  ich  gerade  mit 
rflckriebt  auf  den  nächsten  zweck  dieser  ausgäbe  im  princip 
nicht  behaupten,  wol  aher  wird  an  einzelnen  atdlen  ein  von 
ihm  gesetztes  zeichen  gestrichen  werden  oder  einen  anderen 
platz  erhalten  müssen.  ungern  vermisst  man  jede  beriick- 
sichtigung  der  interpnnclion  in  den  lesarten,  aus  denen  man 
doch  ua.  auch  erfahren  soll,  wie  frühere  herausgeber  sich  den 
text  im  einzelnen  zurecht  gelegt  haben.  , 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  belrachtuug  einzelner  stellen, 
wobei  ich  anher  dem  text  gelegentlich  auch  das  glossar  berflck- 
tigen  werde. 

11  Greins  besserung  se  Itndhwata  leödgeborga  oder  richtiger 
leödgebffr$(€)a  scheint  mir  so  evident  wie  irgend  eine  emendation, 
die  Z.  in  seinen  text  aufgenommen  hat.  lindgeborga  gibt  keinen 
guten  sinn  und  kommt  sonst  nicht  vor;  leödgebijrg(e)a  ist  voll- 
kommen klar  und  durch  drei  stellen  belegt,  lindhwwt  wäre  eiu 
nach  bekannten  analogien  gebildetes  compositum,  wahrend  leöd- 
kwmt  solange  unzulässig  scheiot  als  nicht  ein  anderes  beispiel 
erbracht  ist,  wo  IM  als  erstes  glied  einer  adjectivcomposition 
bloft  den  zweck  erfollt,  die  bedeutnng  des  adjectivs  zu  verstärken. 

26  vrird  sich  ohne  neue  MlCBmittel  schwerlich  mit  Sicherheit 
ergänzen  lassen.  Greins  lesung  scheint  mir  metrisch  bedenklich, 
sollte  Grimm  mit  sioeot  das  richtige  getroffen  haben,  was  nicht 
besonders  wahrscheinlich  ist,  so  wäre  das  wort  jedesfalls  da 
unterzubringen,  wo  auch  Z.  die  lücke  zu  vermuten  scheint,  nl. 
vor  eal.  35  f  die  stelle  fedan  trymedon  eörodcestum  düifte  Z. 
nicht  ganz  richtig  verstanden  haben,  trymma»  übersetzt  er  mit 
^michtig  einherfoliren ,  stürmen';  Grein  gibt  als  bedeutung  des 
intransitivums  impetaose  versari*,  jedoch  mit  einem  fragezeicheUt 
an.  dass  aber  an  unserer  stelle  von  keinem  sich  hin-  und  her- 
bewegen,  von  keinem  sich  herumwälzen  die  rede  sein  kann, 
leuchtet  ein;  andererseits  künnen  Exod.  159  (gdras  trgmedon)  die 
spere  nicht  wol  als  einherfahrend,  stürmend  gedacht  werden,  so 
lange  es  nicht  zum  kämpfe  gekommen  ist.  in  transitiver  function 
bedeutet  trymman  kräftigen,  stärken;  beim  intransitivum  muss 
man  von  der  bedeutung:  sich  krtftigen,  stark  sein  ausgehen, 
woraus  sidi  die  von  hart  — ,  steif  dicht  sein,  starren  leicht 
entwickelt,  der  ausdruck  gäras  trymedim  erinnert  an  die  hattae 
harrentes  bei  Vergil.  was  an  der  vorliegenden  stelle  mit  fry- 
medon  eörodcestum  gemeint  sei,  ergibt  sich  aus  Exod.  177  f  häu 
his  hereciste  healdan  geome  fcBst  fyrdgetnm.  nicht  unrichtig 
Ubersetzt  Grein  Dichtungen  der  Ags.  i  86  fyrdgetnm  mit  *fahrt- 
colonDe(Q)',  dagegen  im  Sprachsch.  i  361  mit  'agmcn,  cobors, 
Schlachtordnung',  als  wären  agmeu*  und  acies  dasselbe,  fyrd- 
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getrum  beieichnet  die  geschlossene  marscbgliederung  des  beeres. 
Tgl.  auch  Gdodd.  cott.  31  f  fyrd  seeol  mtsemne,  UrfmtiTa  gttnm. 
ärüäeyst  oder  -cest  nun  heifst  nicht,  wie  Z.  nach  Grimm  erklärt, 
'ausgewählte  scharf  sondern  eine  cyst,  dh.  eine  heeresabteilung, 

die  im  fyrdgetnm  geordnet  ist.  das  wort  wird  nur  an  solchen 
stellen  gebraucht,  wo  von  der  marschbewegung  eines  lieeres  oder, 
wie  Aethelst.  21,  von  Verfolgung  dos  feindes  die  rede  ist.  wie 
aber  eörod  dazu  kommt,  das  mit  ilini  verbundene  cyst  dergestalt 
zu  determiniereo,  dürfte  sich  aus  dem  hekaonten  spruch  Gnom.  ex. 
63  f  erklaren :  e&rod  seeal  getrum  lidan,  ^  faste  fida  ttandtm,  der^ 
selbe  Spruch  erklärt  auch,  wie  fidä  dazu  gelangt,  das  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellte  beer,  sodann  einen  gröfseren  truppenkörper 
überhaupt  zu  bezeichnen.^  aus  Exod.  223 — 231  ergibt  sich  dass 
feda  als  bruchteil  eines  here  oder  einer  fyrd  etwa  unserem 
ariTieecorps  entspricht,  wahrend  eist  eine  kleinere  abteilung 
(regimcüt  oder  bataillon)  bedeutet,  hiezu  stimmt  unsere  stelle 
recht  wol,  deren  siuu  demnach  ist:  die  heerkörper  waren  in 
dichten  marschcolonnen  gegUedert.  49  nach  ekäng  fdilt  ein 
grOfseres  lesezeichen.  58  ist  statt  teedwedon  ohne  allen  sweifel 
seeäwede  zu  setzen,  das  subject  ist  cyning,  dh.  Constantinus; 
Tgl.  den  lat.  text  bei  den  Bolland.  c.  1  Videns  autem  qiUa  mut- 
titudo  esset  innumerahilis ,  contristatns  ei^t  et  timuit  us^e  ad 
mortem,  sowie  die  ae.  prosa  bei  Morris  s.  3  pa  hio  to  pcere  ea 
Cornau,  pa  geseah  he  dcBr  pa  mycelan  i  pa  ungerimedlicaii  ferde. 
pcara  Iiis  fwnda.  pa  was  he  swide  sarig  i  geunrodsad  od  dead. 
ao  ein  anderes,  sei  es  pluraliscbes  oder  collectives,  subject  zu 
denken,  Terbietet  sowol  der  Zusammenhang,  bei  dem  es  einzig 
auf  Constantins  sehen  ankommt,  wie  die  grammatik,  die  bei 
pluralischem  verb  doch  wol  here  hÜ  teedwedon  oder  besser  57 
siddan  hie  elpeödige  Tcrlangt  hätte,  der  plural  erklärt  sich 
daraus  dass  der  Schreiber  elpeödige  (57)  als  subject  statt  als  ob- 
jecl  ansah  (derselbe  irrtum  flndet  sich  in  Grcins  Spraclisch. 
I  225,  hier  wol  nur  in  folge  eines  Schreibfehlers),  behiilt  man 
aber  dieses  im  auge,  so  leuchtet  ein  dass  59.  60  hinter  d(Bt  he 
—  samnode  nicht  dät  pe  —  samnode,  sondern  dcet  hid  —  sam- 
nodm  stecken  wird.  Tielleicht  fand  der  Schreiber  das  ja  auch 
68  irrtümlich  steht,  in  seiner  Torlage  schon  Tor,  woraus  sich 
sein  misverstSndnis  noch  leichter  erklären  würde,  ich  nbeisitze 
demnach  im  Zusammenhang:  der  könig  ward  Ton  furcht  ergriffen, 
von  schrecken  geängstigt,  sobald  er  die  barbaren,  der  Hunnen 
und  Hrethen  beer,  gewahrte,  wie  sie  an  der  grenze  des  Rünier- 
reichs  am  stromesufer,  die  scharen,  sich  sammelten,  eine  un- 

*  vgl.  Germ.  c.  6  ita  amiuncto  orhe  tit  nemo  posterior  slt. 

*  als  bezeicbnung  eines  einzelneu  fiifskänipfers  dörflc  fvita  speciell 
auf  jene  erlesenen  pedites  bezogen  worden  sein ,  die  nach  Germ.  c.  6  mit 
der  rcitorei  gemischt  kämpften,  vgl.  MüllcnholT  Zs.  10,551.  in  der  ae. 
poesie  ist  mir  jedoch  nur  eine  einzige  stelle  bekannt  (here/eiän  CristlOlS), 
wo  /V#a  nidil  als  coUectiv  gebrandit  sehdot 
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zählige  menge.  G4  ist  nach  ofermoBgene  ein  comma  zu  setzen  und, 
^enn  das  comma  nach  eaxlgestealna  beibehalten  werden  soll,  conse- 
qaenter  weise  auch  eins  nach  kfihra  (65);  denn  hrdrra  to  kiUk 
ist  eaxlgeaeaha  wid  ofermmgem  parallel.  81  dugtubi  drißUm 
ist  nicht  der  herr  der  ^menschen',  sondern  der  berr  der  heer- 
scharen,  dßmimu  virttitvm.  Grein  in  211  ist  zweifelhaft.  104 
ist  das  comma  nach  tdcen  zu  tilgen  und  103  röde  mit  Grein  als 
genitiv  zu  fassen.  215  dürfte  Greins  spätere  besseruiig:  flödwege 
statt  foldwege  aufzunehmen  sein.  217  wird  predte  nur  auf  einer 
schreiberreminiscenz  an  dasselbe  wort  in  215  beruhen,  freilich 
gebort  es  zu  den  eigeotümlichkeiten  Cynewulfs  dass  er  dieselben 
ansdrUcke  gern  —  nicht  selten  nach  kurzem  Zwischenraum  — 
widerhoH;  allein  ein  gewisses  mafs  pflegt  er  hierin  doch  zu 
beobachten,  und  Wechsel  im  ausdruck  gehdrt  ja  wol  zum  wesen 
dessen,  was  wir  mit  Heinzel  Variation  nennen,  idi  zweifle  nicht 
dass  hier  (wigena)  werode  zu  schreiben  ist,  wodurch  zugleich  die 
zahl  der  stäbe  vervollständigt  wird,  die  ae.  prosa  s.  7  hat  an 
entsprechender  stelle  mid  mycbtm  werode.  247  mit  Grimm  und 
Grein  comma  nach  collenferhäe  sowie  nach  gefeaJi,  dagegen  250 
ponct  oder  colon  nach  Umd,  268  wttrde  ich  Z.8  Vermutung, 
«AhMi  statt  JiMu,  unbedenklich  in  den  text  aufnehmen,  Tor- 
zflglich  deshalb  weil  Umd  (270)  als  apposition  zu  J^dSas  gar 
zu  kahl  w8re.  273  schreibe  Genualem  oder,  wie  1056, 
Jerusalem;  nicht  hwlep,  sondern  gudröfe  steht  im  Stabreim. 

293  die  bisherigen  versuche,  den  fehlenden  Stab  zu  er- 
gänzen, verstofsen  gegen  die  metrik.  das  wort  unwisUce  bildet 
nämlich  an  sich  einen  vollkommen  regelmäfsigen  halbvers,  und 
bei  stieckversen  pflegt  die  fullung  sich  vor,  nicht  nach  dem 
hauptstabe  einzufinden,  es  ergibt  sich  daraus  dass  der  haiipt- 
stab  nicht  erst  zu  suchen  ist,  sondern  eben  im  anlaut  von  nt^ 
lofittee  ■  steht  und  folglich  dass  wir  eines  Yocalischen  Stabes  ftlr 
die  erste  balbzeile  bedürfen,  im  lat.  text  c  4  lesen  wir :  sed 
quia  repellentes  omnem  saptentiam.  acceptieren  wir  nun  für  den 
folgenden  vers  Greins  spülere  lesung  wrade  {sidii  wräde),  so  ge- 
langen wir  zu  folgendem:  hwcBt,  ge  ealre  snyttro  nnwislice  wrade 
widiourpon.  bedenklich  ist  biebei  nur  das  eine  dass  eal  als 
adiectiv  auf  kosten  des  folgenden  Substantivs  zwar  nicht  ganz 
sdten  im  zweiten  haibTers  (vgl.  Beöw.  1738.  2667,  Ex.  84.  436, 
Jud.  28. 176,  lUts.  40, 14,  Crist  287.  291.  382.  886,  Kreuz  93, 
Andr.  326,  Elene  894  usw.),  kaum  je  aber  im  ersten  den  Stab 
trägt,  aus  der  filteren  dichtung  sind  mir  zwei  beispiele  bekannt: 
Dan.  360  eall  landgesccaft ,  Azar.  76  and  eal  mcegen;  Hymn. 
7,  86  heifst  es  and  ealle  men;  etwas  mehr  beispiele  liefern  die 
metren  und  namentlich  die  psalmen.  (Rieger  Alts,  und  ags.  vers- 
kunst  s.  23  beschränkt  sich  darauf,  die  gegenteilige  erscheiuuug,. 
namlidi  das  nichtallitterieren  eines  voranstehenden  adjectitischen 
eal  au  einigen  beispiden  nadizuweisen.)    zu  313  fragt  Z.:  ^feblt 
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hiernach  eioe  laogzeile'  ?  wahreud  Sievers  die  aonahme  einer  lücke 
Hiebt  für  geboten  hält.  i€h  nehme  mit  Z.  anilofe  an  gepencap 
im  sinne  von  *  wählt  aus';  denn  nur  dieses  würde  in  den 
tusammenhang  passen,  nun  wäre  es  allerdings  möglich  dass 
gepencaß  vom  Schreiber  herrührte  und  dass  Cynewulf  geeeittut 
(dlesad  oder  ähnlich)  geschrieben;  allein  auch  snyttro  gibt  zu 
bedenken  anlass,  da  als  pnipositionsloser  instrumental  gewöhnheb 
der  plural  snyttruni  steht.  Z.s  frage  ei*scheint  somit  wol  be- 
gründet. 357  mit  and  beginnt  ein  neuer  satz,  der  bis  zum 
schluss  des  abschniltes  reicht,  daher  ist  nach  gewitt  ein  punct, 
nach  gifad  (360)  nur  ein  comma,  höchstens  ein  colon  lu  aelM. 
statt  and  (357)  würde  man  übrigens  MmbI/  erwarten.  373 
tilge  das  comma  nach  gin,  381  ist  das  comma  aus  der  cae- 
surstelle  an  den  schluss  des  ▼erses  zu  rOdien.  398  f  das 
comma  nicht  nach  ciidon,  sondern  nach  earce.  476  wird 
man  mit  Grein  zur  Grimmschen  lesart  beorna  zurückkehren 
müssen.  555  vermag  ich  geömormöde  hödgebyrgean  mit 
Grimm  und  Grein  nur  als  apposition  zu  heö  zu  lassen,  ich 
erlaube  mir  folgende  regel  zu  formulieren:  wenn  das  sub- 
ject  den  satz  erofibet,  darf  es  Ton  seinem  vwrbum  durch  keinen 
nebensatz  getrennt  werden.  614  vermute  ich  an  gmlute  M 
gesettt  weordad  (oder  gesette  geioMrdad).  so  erklärt  sich 
die  entstandene  lOcke  wol  am  einfachsten;  während  andererseits 
on  gesihde  gesettan  dem  apponere  des  lat.  textes  genau  ent- 
spricht. 719  dürfte  scead  in  scrdf  zu  ändern  sein,  das 
von  Grein  aufgenommene  sceöd  liegt  freilich  dem  buchstaben 
der  Überlieferung  naher,  würde  jedoch  streng  genommen  einen 
datiT  im  Singular  statt  im  plural  Toraussetsen.  auch  ist  scrdf, 
insofern  es  Helena  in  der  ausflbung  der  ihr  ?mn  kaiser  über^ 
tragenen  gewalt  zeigt,  bedeutungsvoller  und  würdiger.  837 
scheint  eine  ergSnzung  durch  cyn»  (Grein)  oder  ein  ähnliches 
wort  nicht  nur  metrisch,  sondern  auch  stilistisch  geboten. 
979  würde  ich  Greins  Vermutung  unbedenkHch  in  den  text 
aufnehmen.  1000  lies  gegearwian.  1240  wird  nihtes 
neartce  mit  Grein  Germ,  x  425  und  Rieger  Zs.  f.  d.  phil.  i  315 
zum  vorhergehenden  satz  zu  ziehen  sein,  dafür  spricht,  von 
anderen  gründen  abgesehen,  schon  das  durch  den  ganzen  ab- 
schnitt herschende  yerbültnis  der  satzgliederung  zur  Tersabteilung. 

Es  sei  mir  gestattet,  den  rahmen  dieser  anzeige  erweiternd, 
hier  einige  bemerkun^en  über  den  epilog  der  Elene  anzuknüpfen, 
wozu  Wülckers  aufsalz  über  den  dichter  Cynewulf  Anglia  i  483  ff 
mir  anlass  gibt.  Wiilcker  lliugnet  dort  dass  im  epilog  irgend 
welche  anspielung  auf  das  im  gedieht  vom  kreuz  dargestellte 
Iraumgesicht  sich  finde,  über  den  von  Rieger  Zs.  f.  d.  phil. 
I  316  versuchten  nachweis  dass  das  subject  zu  onwrdh  (1243) 
aus  rdds  (1241)  zu  entnehmen  sei,  spricht  «r  sich  nicht  aus. 
Z.  schliefst  sich,  wie  seine  interpunction  zeigt  (wMdm  zwischen 
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Gommata),  Riegert  «ulitgUDg  an ,  und  auch  mir  sdieint  sie  das 
mfatige  zu  treffen,  damit  wUre  deno  eioe  aospieluDg  gegeben 
80  deotUcli,  wie  man  sie  von  Cynewulf,  der  zwar  mit  Vorliebe 
zustände  ans.  seinem  leben  ansmalt,  aber  kaum  je  eine  begeben- 
heil daraus  mit  dürren  Worten  erzählt, '  nur  erwarten  kann, 
aber  auch  wer  in  wisdöm  das  subject  des  satzes  erblickt,  wird 
bei  einiger  Überlegung  Wülckers  behauptung  (aao.  s.  504),  die 
verse  1240^— 1243*  besagten  weiter  nichts  'als  dass  Cyu.  durch 
eifriges  Studium  in  den  bUchern  und  durch  widerholtes  nach- 
denken Aber  die  geschiebte  des  kreuses  aufgeklart  worden  sid', 
mit  entscbiedenheit  surflckweben.  der  inhaU  dieser  verse  vrird 
ja  in  den  unmittelbar  folgenden  1243'' — 1252*  variiert  und 
weiter  ausgeführt,  wenn  aber  Cynewulf  die  vollständige  innere 
Umwandlung,  die  er  in  diesen  letzteren  verseu  schildert,  blofs  auf 
den  umstand  hätte  zurückführen  wollen  dass  ihm  die  apokryphen 
aclen  des  Judas  Quiriacus  bekannt  geworden  —  hierauf  würde 
sich  die  sache  doch  schliefslich  reducieren  — ,  so  wäre  er  mehr 
als  ein  gedankenloser  scbwatusr,  er  wäre  ein  ausgemachter  narr 
gewosen.  als  ganzes  genommen  schildern  1240'' — 1252*  die 
geistige  erleuchtung,  reinigung,  befrei  ung,  die  gott  dem  dichter 
bat  zu  teil  werden  lassen,  ein  ereignis  in  seinem  leben,  welches 
der  bearbeitung  der  Elene  —  wir  wissen  nicht,  um  wie  lange 
—  vorhergieng,  in  so  fern  aber  damit  zusammenhängt  als  es  ein 
richtigeres  wissen  um  das  kreuz  zur  unmittelbaren  folge  hatte, 
aus  1252''  ff  erfahren  wir  dass  auch  eine  besonders  innige  Ver- 
ehrung des  kreuzes  durch  dasselbe  in  Cynewulf  hervorgerufen 
wnrde.  damit  sind  der  berdhrungspuncte  zwischen  dem  epilog 
der  Elene  und  dem  gedieht  vom  kreuz  schon  genug  gegeben, 
wer  nun  in  beide  dicbtungen  sich  unbefangen  vertieft,  sie  ein- 
gehend mit  einander  vergleicht,  besonders  auch  stellen  wie  Elene 
1252  ff  mit  Kreuz  126  ff,  der  wird  sich  sagen  müssen  dass  hier 
wie  dort  eine  auch  für  die  altenglische  zeit  keineswegs  ge- 
wöhnliche, sondern  sehr  besonders  geartete,  bedeutende  indivi- 
dualität  redet,  schon  die  Unbefangenheit,  womit  beide  dicbtungen 
uns  das  eigene  innerste  leben  des  dichters  enthüllen,  jeuer  ton, 
der  von  selbstoberhebung  weit  entfernt  gleichwol  wie  der  ton 
eines  *der  gewalt  hat'  sich  vernehmen  lüsst,  scheint  mir  höchst 
bezeichnend,  wer  dann  auf  den  ideenkreis  und  den  Sprachge- 
brauch des  dichters  vom  kreuz  näher  eingeht,  dem  wird  es 
immer  deutlicher  dass  derselbe  mit  dem  sanger  der  Elene  iden- 
tisch ist. 

Ich  nuiss  niicli  hier  auf  andeutungen  beschränken,  welche 
vielleicht  nur  dem  überzeugend  sein  werden,  der  schon  halb 
llberzeogt  ist    doch  will  ich  wenigstens  mit  bezug  auf  den 

*  eine  ausnabme  würde  nur  das  gedieht  vom  kreaz  bilden,  und  hier 
Hast  der  dichter  alcb  van  kreue  adbat  des  befcU  crteUeo,  das  gesehaote 
deo  meascheD  bekaont  sa  machen. 
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Sprachgebrauch  211  dem  toh  Dietrich  De  cmce  Rnthw.  s.  12f 
zusammengestellteii  einiges  nachtragen,  als  ein  fttr  Cynewolf 
characteristischer  aiudruck  muss  nardberend  qfcüvijug  ate  be- 

Zeichnung  des  menschen  gelten;  das  wort  kommt  nur  im  phiral 
vor,  zweimal  im  Kreuz  3.  S9,  viermal  im  Crist,  je  einmal  in 
Elene  1282  und  Andreas  419;  aulserdem  findet  es  sich  nur  noch 
Daniel  123  in  einer  stelle,  die  wahrscheinlich  entweder  auf 
Cynewuif  gewürkt  hat  oder  ihm  nachgeahmt  ist.  ^  das  compo- 
aitnm  hÜdSriHe,  welches  dem  nalioDalepoa  und  dem  historischen 
lied  (Be6wuir,  ByrhtnM,  AetfaelsUn)  riemlich  gdSuflg  ist,  be- 
gegnet in  der  geistlichen  dichtung  nur  Kreuz  61.  72,  Elene  263. 
von  Teffbindungen  erwähne  ich:  men  ofer  moldan  Kreuz  12.  82, 
monnes  ofer  moldan  Crist  421,  mowna  ofer  moldan  Güdläc  1203, 
aufserdem  nur  noch  men  ofer  moldan  Hymn.  3,  12;  leöhte  be- 
wunden Kreuz  5,  höhte  biwundne  Crist  1643,  höhte  bewundene 
Elene  734  (vgl.  auch  Phönix  596  leökte  werede),  Elene  734 
aber  ?erdient  ganz  angeführt  zu  werden: 

f$  geond  lyft  farad  höhte  bewundene, 
vgl.  Kreuz  5: 

Ol»  hfftt  ladm  beiovndm, 
dem  Wortlaut  nach  ganz  identiscli  ist  Kreuz  6  mit  GüdlAc  1284: 

benma  beorhtost :  eaU  fat  bedcen  tows, 
was  auf  Wulcker  vielleicht  einigen  eindruck  machen  wird,  da  auch 
er  geneigt  ist,  Gildläc  wenigstens  zum  teil  für  ein  werk  Cyuewulfs 
zu  halten,  auf  die  tibereinstinimung  im  ausdruck,  die  sich  Kreuz 
13  f  und  Elene  1243f  wahrnehmen  lässt  und  die  um  so  bezeich- 
nender ist  als  an  beiden  stellen  genau  dieselbe  läge  geschildert 
werden  soll  (die  Sündhaftigkeit  des  diditers  Tor  dem  eintreten  der 
durch  das  kreuz  vermittelten ,  bez.  eine  bessere  erkenntnis  des 
kreuzes  herbei  führenden  krise)  hat  bereits  Rieger  aao.  s.  316  auf- 
merksam gemacht,  wenn  nun  Satan  157  f  dem  Wortlaut  nach  viel 
genauer  zu  Kreuz  13  f  stimmt,  2  so  wird  dies  hei  einer  min- 
destens ein  jahrhuüdert  späteren  dichtung,  die  uns  in  mancher 
hinsieht  die  Cynewulfsche  mauier  auf  die  spitze  getrieben  zeigt,  am 
einfachsten  auf  hewuste  oder  unbewuste  nachabmung  zurückzu- 
führen sein. 

Wer  das  von  Dietrich  und  mir  herheigebracfate  material  zil- 
sammenhiüt  und  dabei  den  kurzen  umfang  des  gedichts  vom  kreuz 
berücksichtigt,  wird  nicht  sagen  dürfen  dass  die  Übereinstimmung 

im  Sprachgebrauch  eine  zufällige  sei,  es  sei  denn  dass  er  bei 
irgend  einem  nicht  Cynewulfschen  gedieht,  zb.  Genesis,  Exodus 

man  Tgl.  Kreuz  2  f  hwwt  me  ^ematle  tö  midre  nihtCf  sydian  reord- 
berend  rette  vntnedon  mit  Dan.  122  f  hwaU  hine  gemwtte,  fmien  reord^ 
berend  reste  wvnodt'fnj.  die  mögliclikeit  dass  beide  dichter  ans  denelbCD 
qaelle  schöpften  ist  selbstverständlich  nicht  auseeschiossen. 

*  Krens:  ie syiumm  füh,  fonmmdaä  mid «mmmmimi;  Satan:  ie  etm 
dadum  flUi,  gwnmdod  wid  wmmum. 
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oder  Judith,  die  gegenprobe  gemacht  habe,  die  wir  zuversichtHch 
abwarten  können,  jene  Übereinstimmung  erfordert  eine  erklärung, 
und  diese  wird  bei  erwägung  der  übrigen  in  betracht  kommendeii 
momente  ans  notwendig  zu  der  von  Dietricb  geftnrserten  annähme 
fuhren,  das  einzige  poaitiTe  argument,  ^  welches  Wulcker  aao. 
's.  503  gegen  diese  annähme  anführt,  dass  nämlich  Cynewulf  nicht 
unterlassen  haben  würde,  im  gedieht  vom  kreuz  seinen  namen 
zu  nennen,  falls  er  dessen  Verfasser  gewesen,  ist  nicht  stich- 
haltig, die  dichtungen,  in  denen  Cynewulf  uds  seinen  namen 
überliefert  bat,  sind  ausnahmslos  solche,  denen  er  eine  gewisse 
mid  swar  betrttditliclie  Utterarisehe  bedeotung  beilegen  darfte, 
und  auch  bei  werken  dieser  art  hat  er  keineswegs  eine  regel 
daraus  gemacht;  nach  Wfllcker  selbst  hatte  er  es  wenigstens  im 
GüdUc  unterlassen,  im  gedieht  vom  kreuz  aber  hStte  er  nur 
dann  Ursache  gehakt,  sich  zu  nennen,  wenn  er  den  mit  seiner 
damaligen  Stimmung  schwer  verträglichen  wünsch  gehegt,  seinen 
namen  als  den  eines  von  gott  besonders  begnadigten  menschen 
auf  die  nachweit  zu  bringen,  gerade  der  subjective  character 
dieser  dicbtung,  deren  inhalt  doch  wider  für  alle  Christen  typisch 
werden  sollte,  gerade  die  merkwtirdige  kOhnheit,  die  in  der  dar- 
stellong  eines  so  wooderbaren  ereignisses  lag,  mnsten  dem  dichter 
eher  ein  anlass  sein,  anonym  zu  bleiben  als  sich  bekannt  zu 
machen,  und  so  erklärt  sich  auch,  weshalb  die  anspielung  im 
epilüg  der  Elene  nicht  deutlicher  ist. 

Beiläufig  erlaube  ich  mir  auf  einen  umstand  aufmerksam  zu 
machen,  der  zu  der  annähme  dass  Cynewulf  das  gedieht  vom 
kreuz  geschrieben,  wol  stimmt,  vielleicht  gar  sie  zu  stützen  ge- 
eignet ist  Ebert  in  den  Berichten  der  k.  sidis.  gesdlsch.  vom 
23  april  1877  s.  33.  48.  50  hat  nachgewiesen  dass  Cynewulf  in 
seinen  rätseln  'sehr  wahrBcheiolich'  Tatwines,  *nnzweifeihafl  aber^ 
Eusebius  enigmaCa  benutzt  hat  (vgl.  aao.  s.  29).  der  Verfasser 
des  gedichts  vom  kreuz  verrät  nun  gleichfalls  kenntnis  Tatwines. 
man  vergleiche  im  neunten  enigma  De  cruce  Christi  gleich  den 
ersten  vers  Versicolor  cernor  tiunc,  «mwc  mihi  forma  nitescit  mit 
Kreuz  22  f  hwilum  hit  wws  mid  wcBtan  bestemed,  beswyled  (be- 
syUd?)  mid  swätes  gange,  hwilum  mid  stnce  gegyrwed;  denn  Ebert 
trifft  mit  seiner  erfcUlmng  von  vmUohr  schwerlidi  das  richtige, 
vgl.  femer  De  cruce  3  Sed  modo  mo  gaudens  orbis  vmeratur 
et  omat  mit  Kreuz  80  ff  tli  nal  twmen,  ßoBt  me  weordiad  wtde 
and  side  men  ofer  moldan;  De  cruce  4  f  Quique  meum  guttai 
fructum,  jam  sanns  habetur,  nam  mihi  concessum  est  insanis  ferre 
salutein  mit  Kreuz  85  f  and  ic  hwlan  mccg  Wghwylcne  dnra  pe 
htm  biä  egesa  tö  me.  ^   ob  der  dichter  des  traumgesichts  auch 

'  das  ciDsige  wenigstens,  welches  übrig  bleibt,  nadideB  die  bebanptoD^ 
dass  im  epilog  wai  fileoe  von  der  erscbcinaDg  des  kieosM  keine  leae  sei 

widerlegt  ist. 

*  Gcseh.  d.  e.  litt  i  67  bemerke  ich  mit  besag  auf  das  gedieht  vom 
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te  17  enigma  des  Eotebius  im  ginne  hatte,  Utast  uch  nicfal 

Dachweiseo.  vermutlich  aber  wird  ihm  wie  dem  veifasser  der 
altcDgliscben  rfltsel  eine  beide  Sammlungen  enthaltende  coUeetiv- 

handschrift  vorgelegen  haben. 

Ich  kehre  zum  epilog  der  Elene  zurück.  Riegers  Ver- 
mutung, 1252  sei  hwilum  statt  willum  zu  lesen,  scheint  mir 
schlecht  begründet,  man  verliert  dadurch  nicht  nur  eiueo  stab 
sowie  äne  miation,  die  durchaus  Cynewnlfe  manier  entspricht, 
sondern  —  was  schwerer  wiegt  —  den  Iflckenlosen  gedenken- 
Zusammenhang,  kann  es  wol  eine  schlimmere  iQcke  geben  als  , 
die,  wodurch  der  wichtigste  umstand  verschwiegen  bleibt?  oder 
ist  es  etwa  selbstverständlich  dass  'die  gäbe  der  dichtkunst,  die 
[Cynewulf]  vordem  froh  ge])raucht  hatte,  .  .  .  unter  dem  inneren 
und  äufseren  drucke,  der  auf  ihm  lastete,  versiegt  war'?  ich 
glaube,  die  Schwierigkeit  löst  sich  sehr  einfach,  wenn  wir  in  die 
Worte  leöducrwft  onleäc  nicht  mehr  inhalt  legen,  als  sie  nach 
der  meinung  des  dichters  haben  soUen.  wie  itMta»,  mit  he- 
aiehuog  auf  irgend  eine  eigenscbaft,  ein  talent  gesagt,  die  be- 
deutung  Mn  Uttigkeit  seuen,  entfesseln'  hat,  so  kann  das  wort 
gewis  auch  da  angewandt  werden«  wo  es  sich  um  eine  neue,  in 
den  äugen  des  redenden  einzig  richtige  und  würdige  tätigkeit 
handelt,  leöäucrcßft  onleäc  besagt  m.  e.  weiter  nichts  als  dass 
gott  Cynewulf  die  gäbe  verliehen ,  werke  wie  das  Kreuz ,  wie 
den  Crist,  wie  Juliana  zu  dichten,  was  kommen  neben  diesen 
frühere  weltliche  dichtUDgen  in  betracht,  die  Cynewulf  nach 
einer  ansprechenden  Vermutung  sogar  lur  categorie  der  wonia 
unmißtro  mr  gapreunra  (Elene  1284  f)  zahU?  Rieger  aao. 
s.  317  meint  zwar,  aufser  dem  traumgesicht  und  der  Elene 
könnten  'zwischen  der  Verleihung  der  dichtergabe  und  dem  zeit- 
puncte,  worin  der  dichter  jetzt'  spreche,  'offenbar'  keine  werke 
liegen,  mir  will  dies  durchaus  nicht  einleuchten,  im  gegenteil 
bin  ich  geneigt,  sämmtliche  erhaltene  geistliche  dichtungen  Cyne- 
wulfs,  wie  ich  das  Gesch.  der  engl,  litteratur  i  6911  getan,  in 
die  Periode  unterzubringen,  welche  mit  dem  gedieht  vom  kreus 
beginnt  und  mit  Elene  abschliefst,  sind  diese  werke  nicht  alle 
im  selben  geist,  in  derselben  gesinnung  geschrieben?  und  wes- 
halb sollten  wir  den  dichter  in  seinem  leben  mehr  als  ^ine 
grofse,  folgenreiche  bekehrung  durchmachen  lassen?  oder  liegt 
etwa  ein  hindernis  für  unsere  ansieht  darin  dass  Cynewulf  zur 
zeit  seiner  erleuchtung  bereits  alt  war?  (übrigens  wäre  gamelum 
tö  geöce  El.  1247  auch  dann  vollkommen  verständlich,  wenn  der 
dichter  sich  zur  zeit  der  vision  eben  nur  an  der  schwelle  des 
alters  befanden  bitte.)  mllste  die  ungleiche  TerteilHng  seiner  uns 
erhaltenen  werice  auf  Jugend  und  mittelalter  einerseits,  greisen- 

kreuz  dass  'einige  darsteliungsniomeote  (dariD)  uns  lebhaft  an  den  stil  seiner 
[d.  i.  Gyoewttlfs]  rätselpoeaie  gemaluieii.^  der  grond  dieser  erscbeiauiig  war 
nur  dantab  nun  teil  oobcktoat. 


^  kju.^cd  by  Google 


icprrzA  CTNEWULFS  elrub 


6» 


altMr  andamaitB  «ns  wunder  nehmen?  das  wunder  wäre  nicht 
gröfser  als  clas,  welches  darin  liegt  dass  io  der  ae.  pMsie  ttber- 
haupt  die  masse  der  erhaltenen  geistlichen  producte  die  der 
weltlichen  weit  Oberwiegt  sagt  nun  Cynewuir  El.  1251  gotl 
habe  ihm  durch  jene  wunderbare  erleuchtung  die  gäbe  der 
dichtang  eotfesselt,  und  fügt  er  hinzu,  er  habe  sich  dieser  gäbe 
freudig  und  eifrig  bedient,  so  ist  es  fast  unmöglich,  in  den  un- 
mittelbar folgenden  Worten :  ^widerholt  hielt  ich  meinen  sinn  auf 
das  kreuz  gerichtet,  bevor  ich  das  wunder  enthüllt  hatte  usw., 
dh.  bevar  ich  die  Elene  geediriebeii',  —  es  ist  fiist  mimoglich, 
sage  ich,  in  diesen  worten  eine  anspieluBg  auf  andere  poetische 
frochte  jener  kreuzesverehrung  zu  verkennen,  an  erster  stelle 
haue  man  natürlich  an  das  gedieht  vom  kreuze  selbst,  ferner 
nanicütlich  an  den  Crist  zu  denken;  im  weilerea  sinne  gehören 
alle  geistlichen  poeme  Cynewulfs  hieher. 

Bis  1257'  einschliefslich  ist  der  epilog  —  ein  par  ausdrücke 
ausgenommen,  die  übrigens  den  Zusammenhang  nicht  verdunkeln 
und  die  im  msammeDliang  leicht  ihre  deotuDg  finden  tsII- 
kommen  klar,  desto  grorsere  Schwierigkeiten  bietet  der  folgende 
abschnitt,  der  die  runen  enthält,  oder  genauer  die  erste  hfllfte 
desselhen;  denn  1264**  ff  hat  Bieger,  wie  mir  scheint,  der  haupt- 
sache  nach  richtig  erklärt,  vgl.  aao.  s.  223.  ganz  ungenügend  ist 
dagegen  die  erklärung  (nicht  die  Übersetzung)  von  1257'' — 1264*, 
die  er  s.  317  so  zusammenfasst:  'bis  zur  Vollendung  der  Elene 
dauerte  die  läge  des  dichters,  die  ihn  unglücklich  machte,  fort, 
sie  war  Hiebt  gerade  die  des  Surseren  mangels,  demi  er  Terdiente 
gold  in  der  metballe,  ohne  sweifel  durch  den  Vortrag  seiner 
froheren  gedichte;  aber  dieser  verdienst  war  eines  teüs- «nsicherf 
andereii  teils  ihm  offenbar  in  seiner  jetzigen  Stimmung  zuwider, 
und  er  trennte  ihn  von  seiner  heimat,  nach  der  ihn  Sehnsucht 
erfüllte.'  in  wiefern  wäre  denn  diese  läge  durch  die  Vollendung 
der  Elene  gebessert  worden?  und  wie  stimmte  zu  einer  solchen 
besserung  1264  ff  wen  is  geswidrad  usw.?  auch  kann  ich  mir 
nicht  wol  eine  zeit  denken,  in  der  Cynewalf  wdtliohe  gedichte 
iwar  vorgetragen  faStte,  deren  aber  keine  mehr  bstle  verfassen 
woUeD  oder  können.  fiBr  einen  geistlich  gesinnten  menschen 
von  Cynewulfs  begabung  und  bihlnng  gab  es  in  altenglischer  zeit 
doch  gewis  andere  mittel,  das  zum  leben  notwendige  sich  zu 
erwerben,  der  Zusammenhang  lässt,  glaube  ich,  nur  eine  deutung 
der  stelle  zu:  es  wird  darin  eine  zeit  inuerer  Zerrissenheit  und 
unbefriedigung  geschildert  im  gegeusatz  zu  einer  lebenslage,  der 
es  an  weltlichem  behagen  und  wolstand  nicht  mangelte,  das 
fehlende,  eitibehrte  ist  Biir  auf  gvistlichem  gebiet  ni  suchen,  die 
treuer  nur  hn  gdsttidieb  sinn  su  deuten.  1257^^1960*  bMleil 
bei  dieser  auffassung  nach  Riegers  eigener  Übersetzung  nicht  den 
geringsten  anstofs.  der  folgende  satz  vertragt  sich  mit  ihr  sowol 
wie  mit  irgend  einer  anderen  deutung.  wenn  Rieger  1260^  die 
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Tuae  fr  mit  recht  durch  MA  ersetst,  hMUi  mit  der  heimat, 
um  die  der  n^dqtfira  trauert»  nnr  die  hUnmlische  gemeiot  sein, 
das  pferd  aber ,  welches  Yor  seineD  äugen  ^  im  stolzen  schmuck 
der  metalldrälite  mutig  seinem  ziel  entgegenrennt  —  wir  haben 
uns  doch  vvol  einen  reiter  darauf  zu  denken  — ,  soll  die  Stimmung 
des  müden  erdenpilgers,  der  nirgend  ruhe  und  befriedigung  findet 
und  dem  das  endziel  ferner  liegt  als  je,  durch  den  gegensatz 
hervorheben,  so  malt  unaere  stelle  die  1248^—1245''  angedeutote 
läge  weiter  ans,  indem  sie  zugleich  dem  geistlichen  elend  das 
bUd  weltlicheii  gtanaes  und  weltlicher  freude  gegenüberstellt,  an 
denen  der  dichter  geniefsend  oder  zuschauend  teilnahm  ohne 
darin  das  glück  zu  finden,  sehr  schön  knüpft  nun  der  1264** 
beginnende  abschnitt  an  diesen  gegensatz  an,  indem  er  ihn  um- 
kehrt. 2  Jetzt  hat  der  dichter  ruhe  und  befriediguug  und  klar- 
heit,  aber  der  jugendtraum  ist  dahin,  und  obwol  Cynewulf  der 
vergangeuen  erdenfreuden  nur  gedenkt,  um  zu  der  lehre  dass 
alles  irdische  ?ergängUch  sei  su  gelangen,  so  (llblt  man  doch  aus 
seinen  werten  den  ton  tiefer  wehmut  llb(Nr  die  verlorene  Jugend 
heraus,  es  ist  somit  Uar  dass  die  1257^ — 1264*  geschilderte 
läge  vor  der  wunderbaren  erleuchtung  Cynewulfs  ihren  platz  hat. 
dem  scheint  nun  freilich  das  öd  d<Bt  1257  zu  widersprechen, 
indem  die  zunächst  liegende  deutung  es  auf  die  Vollendung  der 
Elene  bezieht,  wer  aber  an  dieser  deutung  engherzig  festhalten 
wollte,  würde  niemals  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  des 
ganzen  gelangen,  die  Tollendung  der  Elena  kann,  fflr  sich  allein 
genommen,  dem  geistlichen  elend  des  dichtere  nicht  abgeholfen 
haben,  sollen  wir  deshalb  etwa  annehmen,  es  handele  sich  um 
irdische  armut,  die  dadurch  ein  ende  gefunden?  sollen  wir  an- 
nehmen, die  dichtung  habe  Cynewulf  hohe  günner,  ein  bedeutendes 
honorar,  eine  fette  pfründe  eingetragen  und  dieser  tatsache  habe 
er  hier  indirecten  ausdruck  gegeben?  wem  eine  solche  auffassung 
des  dichLers  würdig  scheint,  der  mOgc  zusehen,  wie  er  sie  durch 
den  ganieii  nsammenbang  des  epilogs  durchführe,  verständigen 
lesern  wird  sie  einfoch  lacherlich  erscheinen. 

Eine  gewisse  Vieldeutigkeit  des  ausdruckes  ist  von  der  poesie, 
ja  von  jeder  redeform,  die  höheren  zwecken  dienen  soll  als  der 
blofsen  Unterhaltung  oder  den  geschäften,  unzertrennlich,  wenn 
öd  dcet  grammatisch  zunächst  auf  1254  cer  ic  pcet  wundor  on~ 
wrigen  hcßfde  usw.  sich  bezieht,  so  vertragt  es  sachlich  diese  be- 
ziebung  nur  in  sofern  als  die  Vollendung  der  Elene  den  krönen- 
den abscUuss  einer  entwickelung  darstellt,  die  mit  der  erscheinung 
des  kreuaes  begonnen,  ist  es  undenkbar  dass  in  der  seele  eines 
dichtere,  dessen  anschanungen  wir  so  fortwibreiid  hin-  und  her- 
wo^en  sehen,  die  Vorstellung  des  ganzen  sich  mit  der  des  end- 

•  fore  statt  fore  muss  ich  mit  Rieger  und  Sievers  verwerfen. 
^  dabei  wird  nur  die  eine  seile  des  gegeasttaes  ausgesprochen. 
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punctetf  mischte,  an  ihre  stelle  trat?  dem  tieferen  sinn  nach 

meint  jejies  4ä  diBi  dieselbe  epoche,  deren  eintritt  1241  und 
1246  (cbr  me  riAmran  gepeaht  usw.  cer  me  Idre  onldg  usw.) 
angedeutet  wird,  fasst  man  1240'' — 1257'  energisch  als  ein 
ganzes,  so  lässt  sich  dieselbe  beziehung  auch  grammatisch  ohne 
.  gewaltsame  gedankenrenkung  herauslesen. 

Die  ersetzung  der  rune  durch  &dU,  die  Rieger  in  der 
Elene  sowol  wie  im  Crist  und  ponsequenter  weise  auch  in  Juliana 
vornimmt,  ist  ein  zwar  kohner,  jedoch  kaum  zu  vermeidender 
schritt,  in  seiner  schönen  Untersuchung  Uber  das  erste  der 
Cynewulfschen  rätsel  hat  Rieger,  die  forschungen  Leos  und 
Dietrichs  zum  abschluss  führend,  so  ziemlich  alle  dem  vollen 
Verständnis  jener  charade  noch  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
beseitigt,  aus  seiner  ausführung  aber  ergibt  sich  dass  die  cha- 
rade iu  allen  ihren  teilen  die  uamensform  Coenewulf  voraussetzt, 
gegen  diese  folgemng  bat  fireüich  Wttteker  aao.  einspräche  er- 
hoben und  auf  andere  mOgtichkeiten  hingewiesen,  sehen  wir 
SU,  oh  wir  nicht  SU  einer  Verständigung  gelangen  kOnnen.  es 
ist  wahr,  eigennamen  haben  oft  sehr  variierende  formen,  nicht 
selten  finden  sich  in  einer  bestimmten  gegend  solche  namens- 
formen, die  den  lautgesetzen  des  die  gegend  behei'schenden 
dialectes  widersprechen ,  wie  zb.  in  Westsachsen  Aelfröd ,  nicht 
Aelfrsed.  daraus  folgt  jedoch  keineswegs  dass  eine  und  dieselbe 
Persönlichkeit  von  den  nachbarn  bald  so,  bald  anders  genannt 
worden  sei,  noch  weniger  dass  sie  selbst  sich  heute  diese,  morgen 
jene  uamensform  beigelegt  habe,  wenn  die  Urkunden  consequenz 
in  der  Schreibung  auch  der  Unterschriften  vielfach  vermissen 
lassen,  so  ist  zu  bedenken  dass  zwischen  laut  und  Schreibung 
eine  kluft  liegt  und  ferner  dass  es  laute  gibt,  die  eine  mehrfache 
darstelluug  zulassen,  bei  den  formen  Coenewulf  oder  Cynewulf 
aber  handelt  es  sich  um  zwei  deutlich  verschiedene  laute,  nun 
lassen  alle  drei  teile  des  ersten  rätsels  sich  befriedigend  deuten, 
wenn  man  die  form  Coenewulf  zu  gründe  legt;  Cwenewulf  wflrde 
nur  zu  2  passen,  Cenewulf  zu  1  und  3,  setzte  aber  den  ana- 
chronismus  voraus  dass  man  bereits  im  8  jh.  e^ne  audax  statt 
eone  gesagt  habe;  die  form  Cynewulf  endlich  fügt  sich  in  keinen 
teil.  ^  kann  man  hiernach  zweifeln ,  wie  der  dichter  des  rJitsels 
seinen  namen  gesprochen  habe?  der  consequenz,  die  sich  in 
den  drei  teilen  des  rätscls  zeigt,  steht  nun  die  consequenz  in 

*  wie  Rieger  gezeigt  hat,  niclit  in  den  ersten,  da  cyn  nicht  gefolg- 
scbaft  bedeutet  und  cyne  formell  von  cyn  und  cynne  verschieden.  —  dea 
zweiten  teil  anlangend  meint  Wälcker,  Cynewnlfg  gattin  könne  C^fneburh 
Oda  ähnlich  geheirseniiiiddie  abkürzung  ihre*  namens  Cyne  p;elautet  htben. 
eine  solche  abkürzun°:  wäre  erst  durch  analogien  wahrscneinhcli  za  machen, 
wozn  Ut.  Lupus  »  ff  lUßiän  nicht  hioreicht.  übrigens  wissen  wir  nicht, 
wieCynewnlfs  gatUn  hiefs;  wnsten  ab«  die  zuhörer  und  leser,  f&r  die  das 
rätsel  zunächst  gedichtet  wurde,  es  besser  als  wirT  —  im  dritten  teil  liegt 
deutlich  cäen      dn)  +  e  -f-  wulf  vor. 

5* 
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deD  drei  gediefaten  JaHana,  Ctiai  und  Elene  gegentlber:  dort  Coe- 
newulf,  hier  Cynewulf.  diese  tatnche  UM  nur  eine  tob  swei  er> 
klärungen  sn:  entweder  der  dichter  hat  in  irgend  einer  epodbe 
aones  lebens  aas  einem  uns  unbekannten  gründe  seinen  namen 
umgeändert  oder  die  südlichen  abschreiber  seiner  gedichte  haben 
dies  getan  und  demgemäTs,  wie  Rieger  annimmt,  die  rune 
ädil  durch  ^  ersetzt,  i  das  letztere  dürfte  wol  das  wahr- 
scheinlichste sein,  zumal  da  in  Crist  und  Eieue  keinen  rechten 
sinn  gibt 

Zum  Schlüsse  «n  wort  Uber  Cynewulfs  heioat  Waleker 

hat  die  ansieht,  wonach  der  dichter  ein  Nordhambrier  war,  aao. 
mit  grofsem  eifer  bekämpft,  er  bezeichnet  es  als  wahrscheinlich 
dass  derselbe  in  Westsachsen  gelebt  habe:  'darauf,  sagt  er, 
'deutet  seine  genaue  bekanntschatt  mit  Äldhelm  und  der  umstand 
dass  fast  alle  seine  werke  nur  in  westsächsischem  dialecte  Uber- 
liefert sind.'  der  letztere  umstand  vermag  nun  ganz  und  gar 
nichts  zu  beweisen,  zumal  da  einem  schärfer  zusehenden  auge 
in  der  tiberfieferten  sprachform  dieser  werite  doch  immerhki 
einige  niditwestsKehsische,  sum  teil  entschieden  nach  Mdeo 
weisende  elemeote  sichtbar  werden  und  vor  allem  die  charade 
auf  den  namen  Coenewulf  in  ihrem  zweiten  teil  die  form  ccene 
statt  cwene  (weib)  voraussetzt,  im  ganzen  aber  ist  ja  alles,  was 
uns  von  altenglischer  poesie  erhalten,  bis  auf  geringfügige  aus- 
nahmen in  einem  dialect  überliefert,  der  entschieden  südliche 
und  bei  leichteren  uüancen  vorwiegend  westsächsiscbe  fSIrbung 
trSgt.  soUen  wir  hieraus  nun  etwa  doB  'scbiuss  siehen,  aHe 
diese  diclidtangen  seien  im  sflden  auch  entstanden?  aus  Bedas 
hemerkungen  über  Csedmon  wissen  wir  dass  in  Nordhumbrien 
einst  die  geistliche  poesie  nichtig  geblüht  hat.  von  den  erzeug- 
nissen  dieser  dichtung  sind  uns  in  der  ursprünglichen  mundart 
nur  wenige  nicht  bedeutende  reste  und  fragmente  erhalten,  ist 
es  aber  wahrscheinlich  dass  davon  gar  nichts  in  südliche  mundart 
übertragen  und  von  Schreibern  des  Südens  vor  dem  Untergang 
gerettet  sein  sollte?  der  kenner  der  ae«  litteratar  wird  sich  sagen 
mttssen  dass  für  jedes  gedieht  aus  der  alteren,  Tora^fredioGheB 
zeit  die  frage  nadi  der  heimat  durch  die  q^raohform,  in  der 
handschriften  des  10  oder  11  jhs.  es  mitteilen,  nicht  im  ge- 
ringsten entschieden  ist.  bei  dieser  beschaffenheit  der  Über- 
lieferung im  grofsen  bedeutet  mir  nun  für  die  entscheidung  der 
frage  in  unserem  falle  das  eine  Leydener  rätsei  mit  seiner  nord- 
humbrischen  mundart  gerade  soviel  wie  die  ganze  westslichsische 
rfttselsammlung  im  codex  exoniensis.  und  da  das  Leydener  rätsei 

*  Wfllcker  hat  Riegers  meinang  oflenbar  zam  teil  misverstanden.  er 
referiert  aao.  s.  495:  'für  die  westsächsischen  leser  habe  der  dichter  [?]  den 
namen  westsächsisch  gegeben:  diese  hätten  also  die  form  Cynewulf,  nicht 
Ctmmoulf  zu  raten  gehabt,  nuthtai  an  zweiter  stelle  die  rune  y.'  die  rune 
y  wa  ratenT  und  wie  aoU  man  sich  das  vefialuren  des  dichte»  dealMBT 
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ZU  einer  älteren  zeit  niedergesclirieben  wurde,  als  das  eotspre- 
chende  gedieht  in  der  £xeterhs.,  da  es  ferner  dem  lat.  original 
ntiitf  steht,  da  endlich  seiner  mnndart  die  Ib  der  eharade  auf 
den  namen  Coenewulf  Toransgesetzte  woriform  eatne  statt  cwene 
entspriclit,  so  haben  wir  allen  grund,  in  dem  yerfasscr  der  rätsel 
einen  nordhumbrischen  dichter  zu  vermuten,  die  bekanntschaft 
Cynewulfs  mit  Aldhelm,  auf  die  Wülcker  sich  beruft,  würde  für 
die  frage  vielleicht  von  einiger  bedeutung  sein ,  wenn  Aldhelm 
englisch  statt  lateinisch  geschrieben  hätte,  wenn  er  ein  weniger 
bekannter  Schriftsteller  oder  wenn  der  litterarische  verkehr  zwi- 
schen den  englischen  UOeteni  und  btschofssitzen  jener  zeit  weniger 
rege  gewesen  w8re.  lägen  diese  Toranssetsnngen' vor,  wie  sie 
nicht  vorliegen,  so  würde  die  tatsache  jener  bekanntschaft  gleich« 
wol  für  Nordhurobrien  ebenso  günstig  sein  wie  für  WestsachseOf 
da  ja  Aldhelms  rätsei,  auf  die  es  hier  gerade  ankommt,  sammt 
der  lehrhaften  epistel,  in  die  sie  eingeschachtelt  wurden,  an 
einen  nordhumbrischen  köuig  adressiert  sind,  auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  mir  von  entscheidender  bedeutung,  wenn  ein 
englisches  gedidu  tob  ae  durchaus  8ubjecti?eni  und  so  gans  und 
gar  nicht  'volkstilnilicheBi'  characler  wie  der  träum  vom  kreuz 
recht  bald,  im  Sufsersten  fall  ein  par  jähre  nach  seiner  ent- 
stebung  im  hohen  norden  des  landes  so  heimisch  ist  daas.fieffM 
daraus  in  nordhumbrischer  fassung  inschriftlich  verwandt  werden. 
Wülcker  freilich  schreibt  dem  gedieht  volkstümliche  haltung  zu, 
aao.  s.  500;  wir  müssen  uns  folglich  bei  dem  wort  etwas  ganz 
verschiedenes  denken,  und  ich  wäre  begierig  zu  erfahren,  welche 
unter  den  resten  der  ae.  poesie  Wfllcher  als  nicht  vulkstOnilich 
erschmnen.  dem  sei  übrigens  wie  ihm  welle:  wolern  man  form 
und  art  sowie  alter  der  Überlieferung  in  diesen  dingen  über- 
haupt als  howeismomente  gelten  lässt,  so  wird  man  dem  dutzend 
Versen  in  rimen  des  8jhs.  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell  doch  wol 
eine  etwas  gröfsere  beweiskraft  einräumen  müssen  als  der  drei- 
zehnfachen anzahl  in  schriftzügen  des  10  jlis.  im  codex  von  Vercelli. 

Wir  haben  uns  von  dem  eigentlichen  gegenständ  dieser 
anzeige  ziemlich  weit  entfernt.  Zupitza  wenigstens  wird  mir 
daraus  schwerlich  einen  Vorwurf  machen,  der  treffliche  auf- 
sats  Ober  den  Hfmnus  Csedmons  (Zs.  22,  210  ff)»  »»it  dem 
er  mir  Mulicb  wenn  ich  so  sagen  darf  das  wort  von 
der  zunge  genommen  hat,  zeigt  ja  deutlich,  wie  sehr  ihm  daran 
liegt  dass  in  der  geschichte  der  ae.  poesie  von  dem  der  Wissen- 
schaft einmal  gewonnenen  terrain  kein  fufsbreit  verloren  gehe, 
und  so  wird  er  mir  den  eifer,  der  die  erste  beste  gelegenheit 
ergreift,  für  die  gemeinsame  sache  zu  kämpfen,  sicher  zu  gute 
halten.  Wüleker  andererseits  wünscht  bei  seinen  angriffen  auf  den 
beaits,  den  man  bereits  gesichert  glaubte,  nichts  lieher  als  einem 
mügttchsl- energiechen  inderstand  zu  begegnen. 

Zur  erveiterung  des  gebiete,  daa  wir  ttbetaehen»  bedarf  es 
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vieler  tüchtiger  krafte  iiiul  vieler  guter  hilfsmittel,  als  eiu  solches 
bilfsmittel  begrUfsea  wir  die  neue  ausgäbe  der  Elene,  deren 
Urheber  sich  als  tttchtiger  arbeiter  auf  dies<^  feld  ?on  neuem 
documentiert  hat. 

5.  TU.  78.  BEBiraABD  TEN  Brink. 


Seghel^n  van  Jlierusalem  naar  hol  Berlijnsche  Handschrift  en  den  ouden  drnk 
ran  wege  de  Maatschappij  der  nederlandscht-  letterkunde  uitgegeven 
door  dr  JVsRDAii.  Leiden,  BriU,  1878.  xn  und  18488.  4l\^  3,50  0. 

Froher  war  der  Seghelijn  nnr  aus  verschiedenen  ahen 
drucken  bekannt  gewesen,  bis  Emst  Martin  im  nachlasse  der 

brüder  Grimm  eine  hs.  fand,  welche  unter  anderen  auch  dies 
gedieht  enthält  (Zs.  13,  374  fT).  auf  diesen  hilfsmittcln  hnsiert 
die  vorliegende  ausgäbe  des  romans,  über  welchen  Jonckbloet  in 
seiner  Mul.  litteraturgeschichte  ausführlich  gehandelt  hat.  zu 
dessen  ausicbten  gibt  Verdam  einige  modificationen  in  seiner 
einieityng.  nachd^  er  es  wahrscheinlich  gemacht  hat  dass  das 
weric  In  der  ersten  hxlfte  des  14  jhs.  eiftstanden  ist,  erörtert  er 
näher  dessen  character  als  den  eines  compilatorischen  Originals, 
wie  wir  Shnliche  in  den  Kindern  von  Limburg  und  im  Flandrijs 
besitzen,  noch  etwas  näher  hätte  aber  der  Verfasser  meiner  ansieht 
nach  auf  die  genesis  des  gedichtes  sich  einlassen  sollen,  es  ist 
litterarhistorisch  nicht  unwichtig,  möglichst  genau  zu  wissen, 
wober  diese  poeten  ihre  stoße  zusammentragen,  und  wie  viel 
zuletzt  als  ihr  eigentum  fibrig  bleibt,  so  hStte  hier  eine  Unter- 
suchung tiber  die  mögliche  quelle,  woraus  der  dichter  die  legende 
der  heiligen  Helene,  welche  er  stark  verwertet  hat,  schöpfte,  uns 
vielleicht  gezeigt,  ob  die  verquickung  des  in  derselben  vorkom- 
menden Judas  mit  Judas  Maccabaeus  und  die  Überleitung  in 
dessen  geschichte  sein  eigener  gedanke  ist.  wenn  wol  auch  mit 
recht  wegen  einer  in  diesem  teile  der  erzählung  vorkommenden 
einzelheit  au  Maerlants  Rijmbijbel  erinnert  wird,  so  bleibt  die 
nicht  interesselose  frage  doch  ungelöst. 

Das  christliche  dement  ist  sehr  stark  in  die  fabel  einge- 
drungen, nicht  SU  ihrem  vorteil,  die  ritter  haben  bei  den 
spateren  eraShIem,  und  nicht  am  wenigsten  in  den  Niedertituden, 
schon  gar  viel  von  ihrem  ursprünglichen  character  verloren,  und 
das  wird  wahrhaftig  niclit  dadurch  ersetzt,  wenn  sie  aus  guten 
Christen  fanatische  reliquienjager  werden,  doch  in  unserem  falle 
ist  wenigstens  ^in  vorteil  damit  errungen,  ein  einheitliches  band, 
welches  die  aus  zahlreichen  roraanen  bekannten  abenteuer  unter 
einander  verknüpft  Seghelijn  erstreitet  im  laufe  derselben  alle 
reliquien,  welche  auf  ChHstus  ted  besug  haben*  und  wird  dadurch 
nicht  nur  wQrdig  kaiaer  von  Rom,  sondern  am  ende'  seines 
lebens  sogar  pabä  zu  werden,  merkwürdig  ist  es  nur  dass  er 


VEBDAM  SEGHELUI« 


71 


diese  beiligtümer  nicht  eigeDtlich  aufspürt,  sondero  fast  absichts- 
los zu  ihrer  entdeckiing  geftihrt  wird,  wodurch  das  yerdiAiist  des 
dicbters,  dessen  name  die  hs.  als  Loy  Latewairt  giht,  wider 

einigem  zweifei  Terftttt  doch  nehmen  wir  an  dass  der  rahmen, 
der  die  abenttnier  znsammenht'ilt,  des  dichters  eigentum  sei,  dann 
ist  dies  und  eine  lliel'sende,  nicht  ungeschickte,  durch  gedrungene 
schlagferligkeit  manchmal  sogar  recht  wUrkungsvoHe  darsteliung 
auch  sein  ganzes  verdienst,  denn  wir  können  seinem  werke  den 
Torwurf  der  rohbeit  nicht  ersparen,  freilich  geraten-allen  diesen 
leuten  die  ritteriidieB  figuren  so  schief,  sie  sind  ihnen'  so  w^nig 
mehr  menschen,  dass  ihnen  zuletil  aller  halt  flDr  die  lenkung 
Hirer  puppen  verloren  geht,  mandier  bSsslidie  eng  wäre  wol 
erspart  geblieben,  wenn  die  dichter  nur  ihren  eigenen  mensch- 
lichen mafsstab  hSllen  anlegen  wollen,  doch  vielleicht  mag  man 
einwerfen,  der  Verfasser  habe  die  absieht  gehabt,  an  seinem 
beiden  einen  läuterungsprocess  darzustellen  und  somit  den  ein- 
fluss  des  mystisch  gefärbten,  reUquiensucheuden  Christentums  auf 
eine  sQndhafte  natur  darzulegen,  aber  selbst  dann  bldben  noch 
io  stariie  zQge  sittlicher  Yorwildemng  zurflck,  -dass  wir  £ttt, 
wenn  es  nicht  anderweitig  feststände,  am  anf^g  des  14  jhs.  als 
wahrscheinlicher  enlsteluingszeit  des  gedichtes  zweifeln  konnten, 
es  zeigt  sich  überall  der  mann,  der  geschickter  eine  'klucht'  oder 
eine  *boerde'  als  einen  christlichen  ritterruinan  gedichtet  hätte, 
was  uns  im  kreise  von  bauern  oder  kleiner  bürger  einer  mittel- 
alterlichen Stadt  nur  derb  vorkäme,  mOssen  wir  in  der  Umgebung 
von  kOnigen  vnd  kOnigskindem  —  denn  geringer  tut  es  unser 
dichter  kaum  —  entschieden  roh  nennen.. 

Aber  gerade  darum  siod  solche  Veröffentlichungen  -audi'm 
hinsieht  der  culturgeschichte  nicht  unerwünscht,  abgesehen  von 
dem  speciellen  litterarhistorischen  und  dem  greisen  sprachlichen 
werte,  den  sie  beanspruchen,  der  letzlere  ist  entschieden  der- 
jenige, welcher  dem  herausgeber  das  meiste  interesse  abgewonnen 
hat.  er  gibt  in  der  einleitung  einen  sehr  interessanten  über- 
hfick  Uber  die  Bahfareiehen  adlen  Wendungen  und  werte,  weldie 
in  den  ineunabeln  moderneren  misdrttcken  weichen  musten. 
weitere  sorgCalt  hat  er  diesem  teile  seiner  aufgäbe  in  einem  bei- 
gegebenen  glossare  zugewandt,  in  dem  er  sich  mit  recht  auf  die 
erklMrnng  der  Schwierigkeiten  beschrliukt.  es  ist  natürlich  nicht 
leicht  in  dieser  hinsieht  eine  grenze  zu  ziehen;  doch  wird  jeder 
dem  Verfasser  darin  beistimmen  dass  solche  glossare  wenig  wert 
haben,  in  denen  das  gewöhnliche  ausführlich  behandelt,  das 
wUrklioh  sohwierige  aber  mit  schweigen  flbergangen  ist  •  hei 
ihm  finden  wir  In  sokben  Mlen  immer  auMiluM  in  dem  sorg-' 
flHigen  an  neuem  reidien  Wortverzeichnis,  es  dürfte  von  interesse 
sein,  eine  tatsache  hervorzuheben,  welche  dasselbe  schon  äufser- 
lich  zur  erscheinung  bringt:  es  sind  nämlich  in  den  meisten 
fäikn  romanische  wOrter,  die  einer  durchaus  genügenden  er- 
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lüäruDg  die  grOslen  sdiwierigkeiteD  in  den  weg  stellen,  ein  b&« 

weis  dass  wir  uns  hier  noch  auf  einem  viel  unsichereren  boden 
bewegen,  als  auf  dem  gebiete  des  germanischen,  manchmal  dürfte 
der  Verfasser  etwas  behutsamer  sein ;  analogien  werden  zum  vor- 
teile für  die  Sprachwissenschaft  nur  dann  als  solche  herbeige- 
zogen, wenn  sie  in  allen  wesentlichen  elementen  mit  dem  ver* 
^icfeeaen  falle  nbereutttimiBeii.  im  einielBeB  habe  ich  wenig 
zu  bemerken.  fOr  cn  bihoudm  ksrnde  gebe  ich  eine  andere  er« 
Urning  in  erwüguDg.  wie  ontkouden  wird  auch,  wenn  ich  nicht 
irre,  hehouden  in  der  bedeutung  ^unterhalten'  gebraucht,  das 
Substantiv  behaut  haben  wenigstens  2  varr.  zu  Brab.  y.  5,  3776  ff 
ende  die  hertoghe  hi  ontfinc  alle  dese  (ilie  fremden  Söldner)  in 
sijn  onthout  ende  gaf  hen  mildelike  d(U  sout.  in  hehouden  hande 
wäre  also  in  die  bände  bezahlter  leute  mit  einer  etwas  ver- 
ächtlichen ndienbedeutung.  der  folgende  ma  würde  dann  ent- 
schieden adiärfer  pointiert  werden.  —  ghtboerm  (5850)  dürfte 
doch  einCich  ans  behoeren  Terschrieben  sein,  u  hehoeren  gibt 
einen  guten  sinn,  vgl.  behoeren  und  (oe&eftoerm  7906.  9556  und 
ua.  noch  D.  doctr.  3,  1241  die  vreedsam  syn  ende  stille  alsoe 
behoeren  seker  gode  toe.  —  dass  die  weitverbreiteten  ausdrücke, 
in  welchen  trinken,  brauen  usw.  bildlich  gebraucht  werden,  auf 
der  bibel  beruhen  sollen,  leuchtet  mir  nicht  ein.  warum  sollen 
sie  nldit  attgermanischer  sitte  Uiren  Ursprung  verdanken?  als  be* 
zeichnende  stidlen  sind  nachzutragen  Brab.  y.  5, 528  d»  dnmdnn, 
ä/ur  «an  enen  hien  und  Sp.  b.  43,  29  mde  dat  hierkijn  vwm, 
smaken  dat  hi  bruwen  eonste  end»  maken.  vgl.  noch  Brab.  y. 
6,  4752;  Theoph.  HO;  Esop.  3,  15.  —  mit  ghehijt  beabsichtigte  der 
Schreiber  vermutlich  eine  rohe  renommage  Seghelijns,  zu  der  ihn 
der  dichter  freilich  veranlassen  konnte:  ghehijt  part.  von  hijen  (oder 
von  erhaltenem  hiwen?)  neben  huwen;  vgl.  bd.  hirät,  heirat,  mul. 
Mük  neben  hmotitic,  noch  bei  Vondel  (Leeuwend.  2115)  hyliken, 
KU.  neben  sfcmwm  (vgl.  auch  unter  hmiwm)  usw.  —  die 
erklärung  von  dient  ußmoti  ist  nach  der  ttberlieferung  unzweifel- 
haft richtig»  aber  die  ganze  passage  erinnert  unwillkürlich  an 
die  Schilderung  ähnlicher  Situationen  (vgl.  Rein.  6910  ff  mit 
Martins  anmerkungen  und  Flandr.  v  89 j  und  dort  finden  wir 
genau  am  platze  des  fraglichen  ausdruckes  quam  Herst  int  crijt, 
onidat  hi  anekggher  was.  übersetzen  whr  nun:  G.  bat  zuerst 
sein  pfond  gegeben,  so  haben  wir  an  der  entsprechenden  stelle 
auch  den  entapredienden  ausdruck.  fireilich  wflre  es  nicht  wOrU 
lieh  gesagt  dass  er  zuerst  auf  den  kampfphitz  kam;  aber  die  er- 
zflhlung  des  dichters  ist  —  wie  das  Oberhaupt  in  seiner  art  liegt 
—  an  dieser  stelle  sehr  gedrungen  und  heves  dient  ghewet  könnte 
geradezu  heifsen :  er  kam  zuerst  auf  den  kampfplatz ,  weil  er 
zuerst  sein  pfand  gesetzt,  also  weil  er  ankläger  war.  bei  so  be- 
kannten Verhältnissen  ergab  sich  die  folgerung  von  selbst,  wenn 
der  dichter  nur  die  Ursache  aussprach.  —  dass  die  ableitung 
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TOD  Mtfim  aus  dhosür  bedeDkon  errege,  kann  ich  nicht  zugeben, 
man  innaa  eben  an  die  nordosütchen  dtolecte  Frankreichs  denken, 
aus  denen  natOrlich  die  werte  herObergeboU  wurden,  und  dann  etefal 
caetsen  zu  cacher  genau  wie  roetse  zu  röche,  vgl.  fortse,  forteretse 
ua.  —  nim  wird  scharlsinnig  zu  alts.  nidhrn  gestellt;  gesichert 
kOuDte  aber  diese  annähme  erst  heifsen,  wenn  der  beweis  erbracht 
wäre  dass  zu  dieser  zeit  der  aust'all  des  d  zwischen  vocalen  schon 
möglich  war.  —  zu  verde  füge  ich  Sp.  h.  ii'  23, 165  een  ander  sprekß, 
im  IMe  verdi.  vgl.  anch  Rbbl.  32650.  —  die  beispiele  fttr  tote 
will  ich  ▼ermehren:  auf  fem.  aing.  Sp.  h.  u*  37,  42;  45, 67; 
48, 20;  22,  56  usw.  auf  masc.  plur.  ii'  44, 123;  ii^  31,  33;  34, 58 
usw.  auf  fem.  plur.  hat  es  die  hs.  des  Seghelijn  selbst  8075,  wo  es 
nicht  in  den  text  aufgenommen  ist.  es  ist  kaum  anzunehmen  dass 
im  nl.  allein  unter  den  german.  dialecten  fem.  und  plur.  dieses 
Wortes  vorhanden  gewesen  seien,  als  das  zunehmen  des  relati- 
vischeu  gebrauches  das  bedürfnis  mit  sich  brachte,  griff  mau  für 
alle  genitive  in  der  für  masc  und  neutr.  sing,  vorhandenen  form 
täte,  erst  spflter  werden  sich  dann  nach  analogie  des  auch  re* 
lativisch  verwendeten  demonstrativs  die  formen  wiere  und  lotsr 
eingeschlichen  und  totes  verdrflngt  haben,  vorher  aber  erfolgte 
noch  von  selten  des  letzteren  eine  einwürkung  auf  seinen  ver- 
wandten im  gebrauch,  so  dass  auch  dies  für  dier  auftrat,  die 
beispiele  für  diese  falsche  analogie  werden  aber  spärlich  sein. 

Die  besprechung  des  textes  habe  ich  absichtlich  bis  hieher 
?erspart,  weil  ich  an  sie  einiges  andere  anmknilpfen  habe. 

Die  drei  incunabeln,  weUshe  bei  der  constituierung  des  teites 
benutzt  werden  konnten,  gehen  alle  auf  dieselbe  vorläge  zurück, 
die  einzige  hs.  ist  nicht  nur  Ober  ein  jh.  junger  als  das  gedieht, 
sondern  repräsentiert  ebenfalls  eine  fehlerhafte  mit  der  der  drucke 
verwandte  redaction.  die  hilfsmittel  waren  also  sehr  schlechte 
und  hefsen  dem  Verfasser  nicht  geringe  Schwierigkeiten  übrig; 
denn  eine  ausgäbe  iu  der  weise,  wie  die  mnl.  texte  in  der 
regel  gegeben  werden,  hStte  hier  nicht  viel  wert  gehabt.  Aber 
diese  ausgaben  tiberhaupt  habe  ich  Ana.  ir  397  einiges  gesagt 
und  kann  auch  auf  Martins  worte  (Ana.  i  220)  Terweisen.  es 
drängt  mich  aber  noch  einiges  hinauaufttgen  einer  gewissen  hart' 
näckigkeit  gegenüber,  mit  welcher  man  sie  verteidigt,  manche 
der  üufserungeu ,  die  an  verschiedenen  orten  in  diesem  be- 
trachte getan  sind,  könnten  überhaupt  nur  dann  geltung  haben, 
wenn  alle,  die  eine  kritische  ausgäbe  vei'suchteo,  mit  vollständiger 
Unkenntnis  und  Unfähigkeit  für  ihre  aufgäbe  an  dieselbe  heran- 
traten, und  ein  beliebiger  Schreiber  des  15iha.  in  jeder  beiiefaung. 
über  sie  zu  stellen  wäre,  es  können  gewia  fehler  gemacht  werden: 
aber  die  nachprüfenden  mögen  sie  dann  aus  den  Varianten  ver- 
bessern, deren  Zuverlässigkeit  allerdings  aufs  strengste  zu  fordern 
ist.  die  grammatiker  —  und  für  diese  allein  werden  texte  über- 
haupt nicht  herausgegeben  —  müssen  sich  doch  zu  den  Varianten 
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bequemen,  da  die  philologie  leider  Bchon  aus  pecuniaren  rOok- 
siehten  nidit  in  der  lage  ist,  alle  handscbriften  zu  verOffeutlichen. 

siclier  ist  es  dass,  wenn  von  ausgaben  die  im  ganzen  nur  einen 
diplomatifiolien  alxlruck  geben  mit  Verbesserung  der  ofTenbaren 
fehler  in  oder  unter  dem  texte  niclit  abgegangen  wird,  die  mnl. 
Philologie  in  einem  gewissen  sinne  sich  bald  erschöpft  haben 
wird,  ol)  wir  die  besonders  für  das  mhd.  gebräuclihclie  methode 
in  allen  einzelheileo  auf  das  mnl.  tlberlrageu  kOnneu,  bleil^e 
dahingestellt,  da  wir  es  hier  mit  einer  ganz  anderen  art  von  hss. 
zu  tun  haben,  die  fast  ausnahmslos  eher  bearbeitungen,  als  ab- 
schriften  zu  nennen  sind,  aber  gerade  darum  ist  es  klar,  wie 
wenig  sie  uns  ein  bild  des  ursprünglichen  liefern,  gerade  darum 
ist  es  dringend  ge!)otpn,  ein  syslem  zn  suchen,  welches  uns 
weiter  bringt,  man  mache  sich  keine  illnsionen:  eine  genaue 
keuutnis  von  dem  zustande  der  mnl.  spräche  —  um  hier  von 
dieser  einen  seite  der  philologie  allein  zu  reden  —  im  13  und 
einem  grofscn  teile  des  14  jhs.  haben  wir  noch  gar  nicht,  und 
werden  sie  auch  nicht  bekommen,  so  lange  wir  es  unversucht 
lassen,  durch  die  texte  der  Schreiber  hindurch  zu  denen  der 
Terfosser  zu  dringen,  auch  die  frage  über  eine  regelung  der 
Orthographie  bedarf  eines  anstofses.  hinter  jeder  nachlässigkeit. 
oder  was  noch  schlimmer  ist  —  jeder  pedanterie  eines  Schreibers 
eine  liele  Weisheit  zu  vermuten,  wird  niemals  zu  einem  ziele 
führen,  und  wenn  einem  herausgeher  würklich  einmal  etwas  ent- 
gehl, so  siud  wider  die  Varianten  da.  neues  braucht  man  kaum 
einsuführen,  es  sind  nur  die  Torhandenen  regeln  methodisch  durch- 
zufohren.  dann  werden  solche  misgriffe  nicht  mehr  vorkommen, 
vne  sie  jetzt  noch  möglich  sind,  däss  zb.  ein  kürzlich  verstorbener 
herau8geber(!)  reimklünge  wie  scoetiroet  und  moei:vroei  für  die- 
selben hielt  und  aus  der  aufeinanderfolge  derselben  mit  ästhetischer 
Jeinfühligkeit  Maerlant  einen  Vorwurf  ninchte.  man  vgl.  dagegen, 
was  JGrimin  schon  in  seiner  Grammatik  darüber  dachte  (i'  s.  2SS). 

Von  dieser  gewühnlichen  arl  der  ausgaben  abzuweichen, 
drfingte  sich  hei  dem  stand  der  llberlieferung  des  Segbelijn  von 
selbst  auf.  und  dass  der  Verfasser  das  vollkommen  eingesehen 
bat,  dafür  wollen  wir  ihm  dank  wissen,  wir  dürfen  sagen  dass 
er  mit  gelehrsamkeit  und  scbarfelnii  in  folge  der  angewandten 
Sorgfalt  den  text  ein  gut  teil  dem  originale  näher  gebracht  hat. 
doch  zeigt  sich  in  manchem  dnss  man  hier  nicht  so  auf  einen 
wurf  zu  einer  vollkommen  genügenden  methode  gelangen  kann; 
es  siud  eben  versuche  und  beitrage  mehrerer  nOtig  und  der  her- 
ansgeber  erlaui>e  mir  darum,  hier  nach  kräften  beizusteuern. 

Zunächst  hatte,  da  in  unserem  falle  die  kritik  nicht  selten 
auf  ein  verfahren  angewiesen  war,  welches  den  anschein  der 
Willkür  nicht  vermeiden  konnte,  eine  art  von  rechenschaftsbericht 
nicht  umgangen  werden  sollen,  es  wäre  töricht  zu  verlangen 
dass  der  herausgeber  in  jedem  einzelnen  falle  seinen  ganzen 


Digitized  by  Google 


TBRDAM  aEGHBLUM 


75 


ideeengaDg  zum  besteu  gebe;  aber  eine  zusamnieufassende  dar- 
legung  dar  hauplgesichtspuncte ,  nach  welchen  die  kritik  gettbt 
wird,  entweder  in  der  einleitung  oder  sonei^an  passender  stelle 
angebracht  wäre  sehr  wünschenswert.  Willkür  war  freilich  bd 
dem  Stande  der  flberliefemng  manchmal  nicht  zu  vermeiden, 
in  so  weit  es  sich  um  aufnähme  oder  ausschluss  einzelner 
verse ,  oder  die  bevorzugung  einer  lesart  handelte,  man  kann 
also  nalmgenikls ,  da  in  den  meisten  liillen  das  subjective  ur- 
teil entscheiden  muste,  manchmal  anderer  ansieht  sein  als  der 
herausgeber.  so  hfttte  ich  zb.  2655  f  nicht  aufgenommen, 
znmal  da  der  dichter  vier  gleiche  reimklange  hinter  einander 
nicht  gern  zugelassen  zo  haben  scheint,  dagegen  sehe  ich 
keinen  grund,  die  2  verse,  welche  die  drucke  nach  6397 
noch  haben ,  ausznschliefsen ;  sie  characterisieren  sich  durch 
nichts  als  zusalz,  und  ihr  verschwinden  aus  der  hs.  erklären 
die  gleiclilaiitendeu  reime  genugsam.  —  gegen  die  Oberlie- 
ferung sind  zweifellos  1711  f  zu  tilgen,  auch  nach  dem  bes- 
seruogsversuch  wollen  sie  nicht  recht  passen;  und  kein  wun- 
der,  denn  sie  sind  nur  eine  zufällige  widerholung  resp.  Yor- 
ausnabme  ▼on  1769  f.  der  zufall  erklart  sidi  leicht:  beidemal 
gebt  der  reim  kintitwint  vorher,  und  die  stellen  nahmen  auf 
zwei  auf  einander  folgenden  spalten  ungefähr  oder  vielleicht  gar 
genau  denselben  platz  ein.  die  klammern  müssen  nun  fortlallen, 
und  dann  bekommt  auch  erst  das  nochtan  1713  seinen  sinn. — 
ich  reihe  einige  kleinigkeiten,  hauptsächlich  die  Verbesserung  von 
druckfehlern ,  an.  41  ist  die  Überlieferung  beizubehalten  und 
nach  39  ein  pnnct  zu  setzen.  weg«n  dieses  gebrauehes  von 
nuäsm  vgl  zb.  Lekensp.  3,  15,  93;  Ystor.  bl.  3938.  —  1236  1. 
nHtMke.  —  1492 ff  ist  die  interpunction  in  Verwirrung  geraten; 
es  gehört  hinter  diesen  vers  ein  comma,  hinter  93  punct,  hinter 
95  wider  comma.  —  der  fehler  2027  ist  vielleicht  dadurch  ent- 
standen dass  der  Schreiber  toten  aus  voren  verlas.  —  2197  fuhrt 
die  hs.  auf  hnlpe.  —  3595  wird  wol  eher  gelautet  haben  gode 
teenie  ende  sijnre  moeder.  —  3976  l.  das.  —  4055  woudise.  — 
9151  ist  zu  schreiben,  dies  fflr  ime  (wegen  negation  des  von 
Uothmen  abhangigen  saUes)  vgl.  zb.  Sp.  h.  iV36,7.  —  9782  1.  Am^. 
—  10063  f  mangelt  der  reim,  es  schauen  also  2  verse  zu  fehlen. 

Nicht  wenige  verse  zeigen  im  texte  eine  von  aller  Über- 
lieferung abweichende  gestalt,  wo  ich  die  gründe  der  änderung 
nur  in  etwaigen  metrischen  rilcksichten  linden  kann,  dabei  ist 
freilich  mit  einer  willkür  verfahren  worden,  für  die  weder  rechen- 
schaft  abgelegt  ist,  noch  meiner  ansieht  nach  überhaupt  abgelegt 
werden  kann#  verse  wie  ende  mghestadieh  van  sinn$  (5054), 
hmrm  diemt  ghddm  sondsr  Utten  (5607),  end^  vmlmh  al  dm 
heep  (6037),  doe  cnieUk  dk  goede  nam  (6812),  ti  suMm  doen 
quadm  fijn  (7670)  usw.  klingen  durchaus  untadelhaft.  selbst 
solche  ^e  tkeisen  doclUer  es  st  (6912)  haben  wir  kein  redrt  zu' 
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UHiera,  80  langa  wir  Ober  du  mnl.  metrik  noch  keine  nehereieii 
kenntniflse  bentien.  ans  solcheD  grflndeo  1351  den  conjnncÜT 
la  eotferneo,  5105  seer,  8246  deet,  11054  vlieghen,  11369  sou 
zu  schreibeDf  bedürfte  erst  des  beweises  dass  der  dichter  solche 
formen  würklich  gebraucht  hat,  und  eher  gebraucht  als  eine 
zweisilbige  Senkung. 

Das  überhaupt  ist  die  wesentlichste  ausstellung,  die  ich  au 
vorliegendem  versuch  eioer  textkiitik  zu  macheo  habe,  dass  es 
Tersamnt  wurde,  aus  dem  TorhandeaeB  Stoff  heraaszugewiraeB, 
was  an  eigentOmlichkeiten  der  spradie  und  Terskunst  sicker 
dem  dichter  zuzuschreiben  ist,  und  darauf  dann  weiter  zu  bauen, 
wir  haben  einstweilen  als  sicheren  anhaltspunct  fflr  solche  be- 
obachtungen  nur  die  reime,  was  ich  im  folgenden  als  beitrag 
dazu  gebe,  beansprucht  nicht  den  wert  absoluter  Vollständigkeit; 
es  ist  vielmehr  mein  hauptzweck,  zu  den  durchaus  notwendigen 
Untersuchungen  über  das  ganze  gebiet  der  mnl.  Utleratur  hin 
ansoregen  und  dafar  die  aufinerkHunkidt  auf  einige  der  firag- 
wttrdigsten  puncto  su  lenken. 

Zunächst  will  ich  vers  39  anziehen,  um  auf  eine  metrische 
frage  hinzudeuten,  er  ist  nicht  wol  anders  als  mit  drei  hebungen 
klingend  zu  lesen,  eine  versart,  deren  existenz  im  mnl.  noch 
einer  Untersuchung  bedarf,  dass  solche  verse  hier  und  da  auf- 
treten, ist  nicht  zu  läugnen;  allein  es  bleibt  dann  doch  noch  zu 
tragen,  in  wie  weit  sie  berechtigt  sind,  ob  sie  also  auf  fehlem 
in  der  Überlieferung  oder  auf  wttifclieher  absieht  des  dichtecs 
beruhen  oder  aber  dritten  umdien  ihr  entstehen  Terdanken. 
gtgpn  ihre  berechtigung  könnte  schon  ihr  höchst  vereinzeltes 
auftreten  —  abgesehen  natürlich  fon  lyrischen  Strophen,  in 
denen  sie  häufig  sind  —  sprechen,  wir  haben  aber  auch  einen 
directeren  beweis  dafür  dass  sie  wenigstens  nicht  überall  als 
berechtigt  galten,  das  in  Snellaerts  Sammlung  Nederlandsche 
gedichten  uit  de  veertiende  eeuw  abgedruckte  gedieht  Tien 
plaghen  ist  eine  Übersetzung  aus  dem  hd.  ich  kann  mich  hier 
nicht  Oiit  den  beweisen  daför  aufhalten,  es  wird  jeder  das  Ver- 
hältnis eher  einsehen  als  der  herausgeber.  der  betreffende  he* 
arbeiter  nun ,  wie  oft  er  auch  solche  verse  bat  stdieii  lasaen, 
▼errat  trotzdem  deutlich  das  bestreben,  sie  zu  entfernen,  schon 
ein  flüchtiger  überblick  der  unbeholfenen  arbeit  zeigt  die  ab- 
sichtliche Zerstörung  solcher  verse  wie  swie  kiest  des  himels 
sc4ne  (2206),  die  fröiden  die  hie  schinen  (1300)  usw.  wo 
solche  verse  vorkommen,  dürfen  sie  also  nicht  ohne  weiteres 
mit  in  den  kauf  genommen  werden»  der  dichter  des  Seghelijn 
hat  gewis  geschiäien  daer  tc  aoe  tetlfe  «mAsii.  ▼.  797« 
wenn  er  auch  nicht  als  fehlerhaft  beieicbnet  werden  kann, 
gewinnt  doch  sehr  viel  durch  einsetzung  von  dies  für  van  dat. 
dass  alte  genitive  in  späteren  hss.  öfter  mit  der  Umschreibung 
vertauscht  worden  seien,  untersteht  keinem  zweifei.  in  welchem 
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mafte  dies  der  fall  ist,  muss  ebenfalls  nähere  Untersuchung 
noch  lehren. 

ReimuDgenauigkeiten  bietet  die  Obertiefeniiig  nicht 
wenige,  aber  sicher  dem  dichter  zuzuschreiben  scheint  nur  die 
bindung  von  v  (f)  und  g.  chef :  vloech  liefse  sich  zwar 

leicht  verbessern  durch  einsetzung  von  stoof  für  vloech;  und  bei 
saghen :  scaven  {130[)  bieten  die  drucke  an  zweiter  stelle  Ja(//ien, 
welches  auch  in  den  text  aufgenommen  ist:  aber  es  bleiben  für 
den  Inlaut  dann  noch  deghm :  beseven  (3177),  entliven :  swighen 
(5535),  ghedreghen:ghegheven(bl\b)  und  vtnkjßim:hkom{W^h). 
alles  andere  aber,  wekhea  aufser  der  merkwOrdigeii  biodnng 
ganz  vereinzelt  dastebt,  fordert  den  zweifei  heraus.  368  ist  viel- 
leicht draghen  hinter  tnocft^  ausgefallen,  8805  könnte  vom  schreiher 
8ine  beabsichtigt  sein,  wie  der  dichter  auch  den  anderen  inf. 
wesen  in  gleichen  fällen  anwendet,  es  ist  wol  kein  zufall  dass 
in  den  200  letzten  versen,  bei  denen  uns  die  hs.  im  stiebe  lässt, 

3  solcher  reime  aufstofsen  (11863,  11917,  11958),  von  deueu 
der  eise  aldi  dardi  die  form  du  mejßut  als  ▼erderimls  ohane» 
Icrisieren  durfte,  denn  da  form  des  dichters  ist  du  BOffhes  an- 
umehiiieD« 

Rührende  reime  erlauben  sich  alle,  sie  gelten  bei  einigen 
entschieden  als  kunstmiltel;  bei  der  statuierung  von  unterschieden 
in  den  angewandten  Wörtern  scheint  man  sich  sogar  auf  Spitz- 
findigkeiten eingelassen ,  aber  die  widerholung  desselben  Wortes 
im  gleichen  sinne  doch  strenge  gemieden  zu  haben,  so  wol 
auch  der  yerfasaer  des  Seghelijn.  603  ff  haben  gewia  die  varr. 
das  ursprüngliche  erhallen,  2860  ist  ohne  grund  jon  der  hs.  ab- 
gewidien,  bflcbslens  wäre  u  leiden  nu  zu  lesen,  9071  helfen 
wider  die  varr.,  und  hei  dem  einsigen  imeh  ttbrigen  fall  (4917) 
ist  die  Überlieferung  viel  zu  unsicher,  um  darauf  faiii  den  diehler 
dieser  kunstlosigkeit  zeihen  zu  dürfen. 

Ein  wichtiges  beobachtungsgebiet  bildet  die  Verwendung  ver- 
schiedener vocaliscber  laute  im  reim,    ich  erwähne 

1)  e.  zwischen  e  und  i  scheint  ein  unterschied  nicht  mehr 
zu  beMehen.  dagegen  scheint  der  laut  dieses  e,  weuu  er  durch 
seine  steUuag  die  dehnuug  bekommt,  nicht  mit  dem  des  «■  hd. 

4  und  des  4  =  hd.  ei  zusammenzufallen,  ich  beaeichne  sie  im 
folgenden  bezüglich  mit  e*,  P  und  e*'.  ganz  streng  geschieden 
hat  sie  vielleicht  kein  einziger;  trotzdem  sind  die  unterschiede 
häufig  und  manchmal  sehr  deutlich  zu  spüren,  im  Seghelijn  ist 
e* :  P  reichlich  belegt  vor  folgendem  d,  vor  anderen  consonanten 
dagegen  nicht,  aus  fomesen :  desen  (10347)  ist  wenigstens  fürs 
niät  mit  aieberheit  sn  acfaüafren.  4^ :  4*  wird  dagegen  rOok- 
sicMdos  gebunden,  ^in  Tortretuug  von  *  ^  vor  r  mit  fdgradem 
consonanten  und  4  in  firemdwOrtern  mfissen  eheafidls  in  den  be- 
treffenden Untersuchungen  berücksichtigt  werden,  um  ihre  ver- 
werjUing  und  damit  ihi>en  laut  genauer  zu  fixieren. 
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2)  0.  schwebendes  und  langes  <»        und  d*.  wahrend  m 

Seghelijn  im  allgemeineo,  wie  ttberall,  keine  Scheidung  bemerk- 
bar wird,  bleibt  —  wie  auch  anderer  orten  —  bei  ön  und  dm 
(vielleicht  auch  ög)  ein  beachtenswertes  Verhältnis,  ob  wir  es 
hier  durchaus  mit  o- lauten  zu  tun  haben,  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft, ich  will  es  einstweilen  der  sclirt  ibung  gemHfs  so  annehmen 
und  rechne  auch  mit  hinzu  das  oe  vor  m.  in  den  betrefTendea 
wortem  (mumm,  -doem»  ^löemm,  roem,  hhem)  kann  fflr  die 
meisten,  wie  ihre  reime  unwiderleglich  ausweisen,  kein  oe-laut 
vorhanden  gewesen  sein  (auch  oe  im  auslaut  ist  ins  auge  zu 
fossen).  der  dichter  des  Seghelijn  bindet  oem:d*  mit  m  (1695, 
2991«  3241  usw.),  dagegen  lässt  sich  6^ :  d'  tot  m  und  u  nicht 
belegen. 

3)  ie  (diphlhong),  ie  und  i,  besonders  im  auslaut,  dass 
sich  letzteres  mit  ie  nicht  selten  bindet  ist  bekannt,  häutig  ist 
aber  in  solchen  fililen  zb.  die  (demonstr.) :  mie  (mihi)  geschrieben, 
und  wir  werden  hier  wol  nebenformen  aniunehmen  haben,  da- 
gegen tritt  im  Seghelijn  einigemal  Is :  t  un  auslaut  gebunden  auf: 
Mm'e.wi  (2199),  Maneivn  (21i9),  comjwwi^eron  (10791).  im 
ersten  falle  führt  die  hs.  darauf  zu  lesen  ende  ghi  ende  ic,  dat 
sijn  drie,  so  dass  dann  drieiwi  in  den  reim  tritt,  an  den  zwei 
anderen  stellen  ist  vielleicht  die  form  vrie  (dh.  wie)  anzunehmen, 
wie  sie  zb.  7581  in  ähnlichem  fall  ilberliefert  ist  (Seghelijn  is 
vrie).  auf  keinen  fall  sind  wir  aber  berechtigt  inlautend  die 
bindung  von  ie:t's  aniundunen.  darum  Ist  die  hersieilung  der 
Verderbnis  in  9451  mit  meitim:Um  zu  verwerfen,  auf  weldie 
die  Oberlieferung  auch  nicht  führt,  eher  leitet  dieselbe  auf 
envien;  aber  die  sulftssigkeit  dieses  wortes  in  der  hier  not- 
wendigen bedeutung  «  nit  in  Verbindungen  wie  mit  nide  slaen 
usw.  bedürfte  noch  der  belege,  wenn  dieselben  gegeben  werden 
können,  kommt  das  wort  vielleicht  auch  7618  in  betracht.  ich 
will  hier  noch  anführen  dass  mir  der  dativ  mien  (mihi),  welchen 
man  einigemal  im  teit  beibehalten  oder  eingesetzt  findet,  besserer 
gewfthr  bedürftig  seheint,  ich  bezweifle  seine  mOglidikeit  (Ülr 
den  Seghelijn. 

Der  reichliche  gebrauch  von  do|>pelformen  ist  ein  nicht 
unwichtiger  anhaltspunct  für  künftige  Untersuchungen,  weniger 
in  der  ausdehnung,  als  in  der  einschränkung  ihrer  Verwendung, 
für  unseren  text  ist  zu  bemerken  dass  der  dichter  das  prät. 
tooude  auszuschliefseo  scheint,  wenigstens  ist  es  durch  keinen 
reim  bewiesen.  4709  ist  das  ghebondm  der  drucke  weit  besser 
als  ^Mondim,  es  kann  also  nicht  womdm  als  reimwert  stehen, 
aondem  makm  (oder  vielleicht  rnrnkm)  loondm  wird  der  schluss 
des  unverständlichen  verses  gewesen  sein,  die  tatsache,  wenn 
sie  sich  bestätigt,  ist  sehr  aulfallend,  da  es  nur  sehr  wenige 
dichter  gibt,  welche  nicht  beider  prätt.  wilde  und  woude  unter- 
schiedslos sich  bedienen,    manche  der  gebräuchlichen  doppel- 
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fomiien  sind  gewis  Ib  dendialecten  begrOndet,  «ber  sicher  aiiiht 
allet  vidmebr  geht  ans  ihnen  das  bestehen  einer  Schriftsprache  aufs 

directeste  hervor,  die  stattfindenden  bescbrankungen  geben  aber 
gerade  darum  einen  ziemlich  sicheren  anhaltspuoct  fttr  die  heimats- 
bestimmung  der  einzelnen  werke  und  sind  zu  diesem  zwecke  aufs 
sorgsamste  zu  beobaclitLii.  für  den  Seghelijn  ist  noch  einiges 
einscWägige  zu  bemerken,  so  habe  ich  mir  Idr  ghewout  (gewalt) 
neben  häufigem  ghewelt  (und  ghewilt)  nur  einen,  sonst  tVeiüch 
nnverdiehtigeD  beleg  notiert  (9829).  aneh  won  Mam  ist  die 
präteritalform  itoit  deutlieh  als  die  dem  dichter  gettlufige  zu  er- 
kennen oder  gar  ebenfalls  als  die  einzige,  wenigstens  sind  die 
beweise  fdr  die  zweite  form  sehr  schwach.  1860  ergibt  sich 
nach  der  hs.  so ndaren :  waren  (statt  sojulen :  stonden),  7634  ist  das 
wert  cont  der  drucke  (statt  verstont)  in  belracht  zu  ziehen  und 
1143S  schreibt  die  bs.  stoet  trotz  dem  reime  si  u  cont,  so  dass 
lür  letzteres  vielleicht  des  dichters  beliebtes  sijt  des  vroet  ein- 
zusetzen ist. 

Die  hss.  mnl.  texte  haben  ihre  ▼orlagen  na.  durch  die  un- 
genierteste apocopierung  des  sdüuss-e  entstellt,  man  hat  noch 
niemals  versucht,  in  dieser  Wüstenei  einen  pfad  zu  finden,  um 
zu  dem  stände  der  spräche  des  13  und  14  jhs.  durchzudringen 
durch  tixierung  dessen,  was  für  diese  zeiteu  als  erlaubt  anzu- 
sehen ist,  sondern  hat  diese  formen  alle  mit  in  den  kauf  ge- 
nommen, während,  wie  einzelne  Untersuchungen  mich  schon  aufs 
bestimmteste  gelehrt  haben,  die  ältere  spräche,  und  wie  es  scheint 
sogar  ziemlich  lange,  sich  wenig  von  diesen  fk'Oiheiten  gestaltete.' 
es  sind  die  zahlreichsten  und  eingehendsten  beobachtungen  nOtig, 
um  hier  sichere  resultate  zu  ermen.  der  dichter  des  Seghelijn 
muss  noch  so  ziemlich  den  alten  standpunct  bewahrt  haben. 

1)  sere  und  vele.  für  die  apocope  des  ersleren  gibt  es 
keinen  einzigen  auch  nur  scheinbar  beweisenden  reim,  in'el  ist 
Uberhaupt  eine  sehr  späte  form  und  es  war  daher  9985  nicht 
von  der  vollständig  genügenden  iesuog  der  hs.  abzugehen,  deel 
:9$d  mflste  audi  säion  aus  oben  genannten  grOnden  anstofs 
erregen. 

2)  masculina  auf  e.  (reime  wie  heer :  seer  oder  :nemmermeer 
und  ähnliche  für  andere  fälle,  deren  sehr  viele  im  tezt  stehen 
geblieben  sind,  lasse  ich  natürlich  aufser  betracht.  wenn  sie 
überhaupt  etwas  beweisen  künnen,  so  zeugen  sie  eher  gegen  als 
für  apocope  durch  die  regeimäfsigkeit  mit  welcher  auf  eine  apo- 
copierte  form  auch  eine  andere,  oder  wenigstens  eine  schwankende 
in  der  bindung  folgt.)  pit  ist  belegt  zb.  1172t>.  pit  und  püU 
müssen  Oberhaupt  frOhe  neben  einander  bestanden  haben.  — 
2642  hat  Verdam  nach  den  drucken  searihmr  gebunden,  man 
aross  sich  aber  mit  der  lesart  der  hs.  abfinden,  welche  den  dat. 
gewährt,  also  met  groten  sere  :  here.  —  7408  und  7677  steht 
ttrad,  es  scheint  dass  mnl.  sowol  das  mascul.  üraU  wie  sirael 
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gebrtncblicil  war  (ygl.  mild.  tiräU,  ags.  ttrai),  hier  sind  inr 

aber  oicht  einmal  zur  annähme  der  form  $trael  gezwungen,  4$ 
die  beiden  vorhergehenden  mQ.  auch  UberaU  und  myak  lauten 
kdnnen. 

3)  feminina  auf  e.  apocope  ist  unerwieseo.  476  und  577 
zb.  iiatuer  und  aventuer :  Blense/luer  zeugen  für  den  nom.  Blense- 
flure  (vgl.  zb.  682);  wegen  tael :  noyael  (2291)  und  tael :  strael 
(425)  vgl.  vorher  beim  masc. ;  wegen  pijn  (zb.  :  SegheUJn  1 1204) 
mache  ich  darauf  auAnerfcaam  diuBs  neben  p§M  auch  ein  feok 
fijn  (mhd.  maac  d$r]^)  von  jeher  beatanden  au  haben  achelnl, 
wie  der  gebrauch  anderer  dichter  ausweist,  das  scbimpAwort 
fuade  spruut  tritt  in  beiden  formen  auf.  streng  bewieaen  von 
den  reimen  wird  aber  nur  spmvt  nicht  sprute. 

4)  neutra  auf  e.  schon  verhältnismärsig  früh  ist  in  einzelnen 
bieher  gehörigen  Wörtern  apocope  eingetreten,  was  vermutlich  als 
hinüberschwanken  zu  den  anderen  neutris  anzusehen  ist.  zu 
erwähnen  aind  hier  ghentehi  (7190.  7311)  —  wie  die  mh  der 
▼eraUbe  gk$  Oberhaupt  fast  immer  ohne  e  auftreten  — ,  aufeerdem 
tüc  (15)  in  nicht  durchaus  beweisendem  reime,  oh  aber  enl 
(5864)  ab  tnde  zu  nehmen  sei,  will  ich  nicht  entscheiden; 
wenigstens  reimt  11187  und  11249  ende,  weiter  ausgebreitete 
Untersuchungen  müssen  eben  das  genauere  noch  feststellen. 

5)  adjeclive  auf  t.  auch  hier  sind  zeitig  Schwankungen  ein- 
getreten nach  beiden  seilen  hin.  so  ist  zb.  höch  vielfach  zu  der 
t-claaae  Übergegangen,    doch  ist  die  adjectivflexion  und  ayntax 

'noch  in  wenig  Uargestellt,  als  daaa  ich  mit  voOer  aioherheit 
reden  könnte,  eniachieden  apocopieit  im  Seghelijn  iat  Uoot 
(Hm)  4192,  6926,  11085  usw.  Huer  (8269)  ist  unsicher,  da 
als  reimwort  das  fem.  die  coverture  nach  der  Überlieferung  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  —  auch  miU  (2892) 
darf  man  nicht  entschieden  gesichert  nennen,  da  im  vorher- 
gehenden vers  der  dat.,  also  scilde,  beabsichtigt  sein  kann.  — 
rein  aus  3346  zu  scbliefsen  ist  auch  nicht  sicher  genug,  der 
reim  iat,  wenn  auch  durch  conjectur  gewonnen,  nicht  an 
bezweilehi.  aber  einige  der  Taal-  en  leUb.  4,  47  ff  angelBhrfeen 
heiapide  ocfaeinen  auf  einen  ebenfalls  gebrXuchlichen  nom.  greine 
zu  weisen,  auf  welchen  auch  die  dnicke  mit  ihrem  sinnlosen, 
aber  darum  um  so  sprechenderen  gn'eve  deutlich  hinführen,  eine 
fast  auffallende  Stellung  in  der  Überlieferung  nimmt  coen  ein. 
4430  :  opt  aertsoen;  doch  ist  nach  der  Überlieferung  op  den 
aert$oene  zu  lesen;  3414  und  3417  :  voc.  ylottoen.  hier  wäre 
durch  die  form  gloitoene  geholfen,  es  ist  gar  nichts  unhaufigea 
daaa  fremdworter  ein  ttberachllaaigea  e  aeigen,  ao  im  Seghelijn 
der  nom.  aing.  fßeüoene  aelbat  (1882),  die  acc  aing.  penieene 
(4897)  und  termine  (9589).  auch  andere  Wörter  nehmen  lu* 
weilen  ein  unorganisches  e  an,  so  hier  im  Seghelijn  und  anderer 
orten,   es  bleibt  noch  dreimal  coen :  nU  prisom.  ich  halte  ea 


mSMAU  8B61IELUN 


61 


aber  nicht  für  zulässig,  hieraus  auf  ein  com  des  dichters  zu 
scbliefsen,  sondern  glaube  dass  er  in  prisoene  gereimt  hat. 
6)  ilexions-e  in  der  declination. 

a)  dat  «Bg.  nicbt  nur  fremdwttrter,  wie  katüf  (3800), 
eMronomien  (460)  vnd  wOrter  mit  abldtangseoduDgen  zb. 

^ghelinc  (644)  usw.,  sondern  auch  andere,  bei  denen  die 
Erscheinung  schwerer  wiegt ,  werden  apocopiert:  knecht  (858), 
sot  (1662),  dief  (3173)  und  verschiedene  andere  noch,  diese 
aber  ohne  streng  beweisenden  reim,  es  wäre  in  betreff  der  an- 
gelülirten  falle  wol  noch  einzelnes  zu  erwägen,  aber  es  kommt 
dabei  so  manches  andere  in  betracht,  dass  ich  unmöglich  hier 
darauf  eingehen  kann,  es  scheint  aber  die  apocope  fOr  den  dat 
constatiert  zu  sein,  nur  mnss  man  sich  boten  aus  solchen  aus- 
nahmen allgemeine  regeln  zu  ziehen  und  besonders,  vom  ge- 
brauch bei  einem  scbnftstelier  ohne  weiteres  die  gleiche  be- 
rechtigung  für  jeden  anderen  herzuleiten. 

b)  nom.,  gen.  und  acc.  plur.  apocopiert  werden  fremd- 
wörtcr:  tiratit  (3235),  Barharien  (6858),  glottoen  (7213.  10234), 
baroen  (9244),  Zarrasijn  (5667)  usw.  (die  formen  mit  e  kommen 
daneben  vor),  auch  kerstijn  (10378,  10310),  ferner  jedoch  auch 

ne  op  Over  sine  voei  (6327),  U^pm  over  twte  voet  (10240). 
es  immerhin  formdhArie  ausdrucke  sind,  so  machen  sie 
einen  nom.  plur.  tram  (5418)  noch  nicht  wahrscheinlich,  ich 
denke  dass  der  dichter  gesagt  hat  menich  traen,  eine  sehr  be- 
liebte Verbindung  für  ihn  (zb.  5426,  5721,  6846,  8240,  8782, 
11176,  1  1329,  11834.  an  einigen  dieser  stellen  wandelt  die  Über- 
lieferung teilweise  auch  in  den  plur.),  die  auch  sonst  nicht  un- 
gebraucidich  war.  huut  (10252)  könnte  mau  allenfalls  als  sing, 
fassen ;  oder  Ist  zu  lesen  g^idud»  :  Hude? 

c)  beim  inflnitiv  mit  fe.  die  tiberiiererung  gewahrt  hier 
wider  viele  sdieinbare  beweise  für  die  apocope,  und  man  konnte 
versucht  sein,  es  bei  diesen  formen  bewenden  zu  lassen,  allein 
es  zeigt  sich  anderweitig  dass  hier  nicht  am  wenigsten  die 
Sprache  lange  zeit  das  ältere  bewahrt  hat,  besonders  in  Flandern, 
wie  denn  überhaupt  bei  allen  apocopen  eine  regelmiifsige  be- 
wegung  von  osten  nach  westen  bestehen  dürfte,  so  dass  sie  im 
Osten  am  frflhesten  beginnen  und  dann  allmtiilich  nach  der 
anderen  ricblung  hin  weiter  vordringen,  so  ergibt  neuerdings 
wider  die  ta  der  Zs.  22,  98  ff  mitgeteilte  Ubersetzung  der  Offisn- 
barung  Johannis  unter  ungeilhlten  Mlen  nur  ein  einziges  te 
plaghen  (cap.  11  v.  6)  und  zwar  —  wolgemerkt  —  in  der  Ver- 
bindung te  keeme  in  bloede  ende  te  plaghen.  die  ralle  im  Seghe- 
lijn  fordern  darum  wider  zu  einer  näheren  betrachlung  heraus, 
die  ältere  spräche  verwandte  vielfach  den  blofsen  infiniliv,  dessen 
gebrauch  ein  sehr  unbeschränkter  war,  und  wo  die  Schreiber  später 
nach  herzenslust  Ihr  fe  einsetzten,  wenn  darum  formen  wie 
hegömte  te  sfdcen  (9165),  flaeh  te  drügken  (3545)  na.  auftreten, 
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80  beweisen  die  gar  nichts;  im  gegenteil  gilt  hier  dasselbe,  was 
ich  oben  bei  einer  anderen  gelegenheit  gesagt  habe,  auch  fiüle 
wie      tift  meetter  mi  te  geMtm :  eett  woen  wesen  (1.  ^Aaiesetie 

:wesene)  UDd  scaemde  kern  te  vlien :  neghentien  i^.  vliene :  neghen- 
Uetie)  haben  keine  beweiskraft;  ich  beschränke  mich  deshalb  auch 
auf  die  schwierigeren,  was  4915  zu  te  sien  reimte  ist  aus  der 
verderbten  überlieterung  nicht  zu  sehen.  9644  ist  doch  der 
plural  caproene :  te  doene  gemeint?  5360  wird  der  von  den 
▼arr.  gewährte  substantivische  Infinitiv  das  richtige  sein.  632 

reimt  (rodto  s^^reet  $^  $pm  le  ttdm :  hrtitm,  die 

gewohnliche  rodeweise  bedient  sidi  im  derartigen  ausdnick  des 
sobst.  stek$,  und  so  hat  Termutlich  auch  unser  dichter  ter  stekm 
geschrieben,  ein  interessanter  fall  ist  939  te  doen  hanghenihem 
en  staets  niet  tontganghen.  statt  nämlich  beim  hinzutreten  von 
te  zu  zwei  verbundenen  inflnitiven  den  regierenden  zu  flectieren, 
gab  man,  indem  man  wahrscheinlich  die  Verbindung  gewisser- 
mafseu  als  ein  wort  fasste,  dem  nachstehenden  die  eudung.  i^ehr 
sddr^ch  sind  die  beispiele  in  keuren  nnd  mtnnden  ab.  Con- 
tumes  de  Bruges  u  doen  kwdinfl  (i  364),  te  dorn  JcrAwne  (368), 
te  loten  ^hebnikmB  (348,  411),  Cont.  de  Gand  te  dMn  beteme 
(I  436),  hten  verborghene  (458)  usw.  te  doen  stane  (Sp.  h.  ii* 
17,  13).  man  flectierte  auch  beide:  te  doene  makene  (Sp.  h.  iv' 
35,  74),  te  doene  hebbene  (Cout.  de  Gand  i  467)  und  mit  wider- 
holung  des  te  :  te  doene  tontlivene  (Sp.  h.  n*  20,  27).  endlich 
setzte  man  das  te  auch  erst  zum  zweiten  infinitiv:  loten  te  gane 
(Lev.  Jez.  s.  225  und  226),  god  es  machtich  te  nemene  ende  ooe 
te  gheoene  ende  doen  te  ttmvene  ende  te  kvene  (Testeye  1645). 
man  lese  also  hier  te  doen  (oder  doene)  ken^iene :  tvntgenfjßiene, 
mehr  Schwierigkeit  macht  5273  dit  was  den  coninc  iwaer  te 
hören  itoren  (iram).  wenn  man  beispiele  vergleicht  wie  hets 
grate  pine  quade  costumen  verwinnen  (Sp.  h.  m'  9,  52),  so  wäre 
einfaches  hören  nicht  undenkbar;  andererseits  sind  auch  nomi- 
native  torne,  aerne  zu  belegen,  möglich  aber  dass  der  dichter 
sich  hier  würklich  eine  freiheit  gestattet  bat  denn  es  ist  natür- 
licli  nicht  daran  zu  denkoi  dasa  sprachliche  formen,  wie  die 
bisher  besprochenen,  auf  einmal  eindringen,  im  gegenteil,  sie 
sind  scheu  ganz  gewöhnlich,  nur  macht  man  einen  unterschied 
zwischen  der  scbiifksprache  und  der  gesprochenen,  indem  die 
erstere  ihre  formen  reiner  und  voller  bewahrt,  das  eben  ist  das 
zeichen  der  Verwilderung  dass  man  allem,  was  in  der  ausdrucks- 
weise des  gewöhnlichen  lebens  erlaubt  ist,  tor  und  türen  öffnet, 
es  ist  aber  andererseits  ein  zeichen  für  die  nicht  sehr  grofse 
kunstbegabung  der  dichter  (von  dem  mau  manche  spuren  au- 
triflt)  dass  sie  gewisse  dinge  zu  Termeiden  suo^odi,  und  trotzdem 
snweilen  gegen  die  gestellte  regel  xierstoOwB.  e^n  beispiel  hielar 
im  grofsen  sind  die  schwierigen  lyrhichen  Strophen,  in  denen  die 
gehäuften  gleichen  reimklange  in  mancher  freiheil  verfohrten* 
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bei  den  Untersuchungen  müssen  dieselben  auch  getrennt  von  üeD 
einfachen  reiinparen  bdnndelt  werden. 

Es  erflbrigt  jeUt  noch 

7)  flexions-e  in  der  conjogation. 

a)  präs.  ind.  und  conj.  tc  ghelaet  (138);  die  varr«  haben  da» 
Bubst.  ghelaet.  —  2080  dat  ic  laet  (iquaet);  die  varr.  reimen 
verdriet :  ghesciet.  —  2754  dat  ic  doot ;  die  lesart  der  hs.  weist 
auf  doot  als  subst.  —  9714  dai  gheval  (iscU);  die  varr.  haben 
^oet :  goet. 

b)  praeteritum.  5416  brockt  (3  pers.) ;  ghemodU  (part). 
die  drucke  haben  auchtmieAl  im  prst,  also  wnMe:hradite.  — 
5779  mm  toist :  list  (nom.),  die  drucke  haben  welches  man 
entweder  als  plnral,  oder  besser  als  eine  der  erwähnten  foimen 
mit  unorganischem  e  fassen  kann,  so  steht  zb.  auch  10180  der 
nom.  sing,  dese  liste  (ebenfalls  :wiste).  all  die  anderen  zahl- 
reichen fcillc,  in  denen  soiclie  apocopierten  formen  im  reime 
stehen,  beruhen  auf  apocope  in  beiden  worten. 

Als  endergebnis  dieser  Untersuchungen  müssen  wir,  zumal 
wenn  wir  die  selbst  im  TerhUtnis  nodi  anfserst  mangelhaft» 
Idterlieferang  in  betraeht  liehen,  hinstellen  dasa  die  spräche  des 
Seghelijn  als  eine  noch  nicht  apocopierende  anzusehen  ist.  für 
die  abfassungszeit  dürfte  sich  auch  hieraus  mindestens  die  erste 
halfte  des  14  jhs.  ergeben. 

Diese  und  noch  manche  andere  einzelheiten  müssen  aufs 
eingehendste  beobachtet  werden,  wenn  wir  auf  dem  von  Verdam 
glücklich  beschritteneu  wege  zu  weiteren  zielen  gelangen  wollen, 
aber  es  bleiben  der  mnl.  philoIogie  noch  andere  aufgaben  su  iMen 
tfkrig.  xunächst  die  eigentlidben  handschrifi|enu|itersachungen, 
hier  notwendiger  als  irgendwo  und  trotzdem  noch  gar  nicht  in 
angriff  genommen,  gerade  weil  die  Schreiber,  mit  ihren  vorlagen 
so  unglaublich  frei  umgegangen  sind,  müssen  wir  um  so  mehr 
die  gründe  aufzudecken  suchen,  aus  denen  sie  geändert  haben, 
erst  dann  wird  es  müglich  zu  erkennen ,  welche  Überlieferung 
dem  ursprüngUchen  am  nächsten  steht,  dann  ept  kann  man  mit 
gröfserer  Sicherheit  dem  dichter  geben,  was  des  dichters  ist.  mit 
blofsen  subjec|iven,  ästhetischen  erwägungen  zu  werke  zu*  gehen 
ist  eine  höchst  unsichere  oder  vielmehr  gar  keine  me^ode,  wir 
haben  im  gegenteil  möglichst  mej^banische  mittel  notwendig,  um 
durch  den  wust  durchzugelangen. 

Dringend  von  nöten  sind  auch  metrische  Untersuchungen, 
denn  an  den  reimen  allein  haben  wir  doch  auf  die  dauer  kein 
ausreichendes  kriterium.  die  metrischen  gesetze  müssen  mit- 
helfen, um  den  text  der  dichter  wider  zu  erschaffen,  zumal  viel- 
leicht im  Tersinneren  stärkere  flreiheiten,  als  im  rekn  erlaubt 
waren,  da,  wo  die  Überlieferung  verhaltnismSfinf  gut  su  sein 
scheint,  haben  diese  Untersuchungen  'natnrgemalk  einzusetzen. 

Die  Torteile,  welche  daraus  erwachsen,  wenn  es  gelingt  auf 
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diesen  wegen  die  ursprUnglicben  texte  mehr  oder  weniger  zu 
reconstruicreOf  fallen  nicht  allein  der  Sprachwissenschaft  zu.  auch 
die  litteralurgeschichte  wird  ihren  reichen  segen  davon  tragen, 
auf  diesem  gebiete  Ist  seit  Jonckbbets  werken  ein  bedauerliclMar 
stillstand  eingetreten,  auch  hier  hat  man  bis  jetst  die  kleineren 
untersnchnngen  zu  sehr  gescheut,  wie  ausgezeichnet  die  ge- 
nannten werke  auch  sind,  wie  erstaunlich  fast,  wenn  man  die 
lange  reihe  von  jähren  bedenkt,  vor  denen  sie  schon  entstanden 
sind,  ehe  noch  die  vortreffliclien  leistungen  von  de  Vries  und 
seiner  schule  die  benutzung  der  texte  so  viel  bequemer  und 
sicherer  gemacht  hatten,  so  konnte  doch  auf  den  ersten  wurf 
nicht  alles  gelingen,  die  mittel  zb.«  um  darüber  zu  entscheiden, 
ob  ein  werk  dem  oder  jenem  dichter  angehöre,  welchem  es  irgend 
eine  hs.  oder  eine  glfleklicbe  oder  unglückliche  Vermutung  zu- 
schrieb, sind  in  den  meisten  filUen  nicht  zureichend  gewesen, 
diese  fragen,  die  fragen  über  ort  und  zeit  der  entstehung  der 
verschiedensten  dichtungen  werden  sich  gemächlicher  und  über- 
zeugender lösen  lassen,  wenn  erst  die  ziele,  wie  ich  mir  sie 
denke,  erreicht  sind,  ich  erhoffe  also  einen  gewinn  für  alle 
zweige  der  philologie.  nur  müssen  die  arbeiten  auf  den  einzelneu 
gebieten  nicht  gegenseitig  auf  sich  warten,  am  besten  wenn  zu 
Reicher  zeit  überall  rolnige  untersudiungen  angestellt  werden; 
gegenseitig  kOnnen  sie  sich  stützen  und  fördern,  natfirlich  nicht 
jede  einzeluntersuchung  wird  ein  grofses  resultat  ergeben,  erst 
aus  vielen  kleinen  kann  das  grofse  entstehen,  dadurch  aber  sich 
abschrecken  zu  lassen,  würde  einen  unwissenschaftlichen  sinn 
verraten. 

Der  herausgeber  des  Seghelijn  hat  vor  kurzem  einen  schönen 
lohn  fllr  seme  bisherigen  Verdienste  auf  dem  fdde  der  mnl.  phi- 
logie  gettmtet.  ich  wOnsche  dass  der  junge  professor  an  der 
jungen  Amsterdamer  Universität  recht  viele  kräfie  gewinnen  mOge 
flllr  diese  ziele,  die  auch  ihm,  wie  ich  nicht  zweifle,  im  Interesse 
seiner  vaterländischen  iitteralur  und  Sprache  am  henen  liegen. 

Leiden,  juni  1878.  Johannis  Fbance. 


JMe  sage  vom  gral,  ihre  oniwickliing  und  dichterische  ausbildung  in 
Frankreich  und  Deubctiiaud  im  12  und  13  Jahrhundert,  eine  literar- 
bistoiisehe  ontenachiuig  von  ABmcH-Hnacanu».  Leipzig,  Vogel, 
1877.  vn  und  201  is.  8*.  —  6  n. 

Anerkannter  mafsen  ist  die  abhängigkeit  der  deutschen 
Iitteralur  des  mittelalters  von  der  französischen  nirgends  gröfser 
ab  in  der  ritteriichen  erzählungspoesie.  weder  die  Utterarische 
wflidigung  noch  selbst  die  kritik  der  tezte  kann  fflr  diese  werke 
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die  bestilndige  beziehung  auf  die  AnaniOeischeD  Toibilder  ent- 

behreo.  dieser  forderuDg  jedoch  zu  genügen  ist  gegenwärtig 
noch  Dicht  überall  möglich,  die  publication  der  altfranzösischen 
litteraturdenkmaler  ist  noch  immer  im  rückstande  begriffen  gegen 
die  der  mittelhochdeutschen,  und  was  erschienen  ist  muss  man 
sich  z.  t.  mühsam  in  schwer  zugänglichen  ausgaben  zusammen- 
Bucben  und  oft  sich  mit  kritisch  unsicheren  texten  begnügen. 

So  ist  es  denn  gewjs  erwanscht,  wenn  far  einen  besonders 
schwierigen  9  aber  aach  besonders  wicbtigen  gegenständ  einst- 
weilen das  in  Übersichten  und  auszogen  zusammengestellt  wird, 
was  bis  jetzt  über  die  altfranzOsischen  behandlungen  des  Stoffes 
bekannt  ist.  freilich  müssen  bei  der  natur  der  quellen  und 
hilfsmittel  die  an  diese  auszüge  geknüpften  betrachtungen,  muss 
der  versuch  einer  geschichle  der  gralsage  es  sich  gefallen  lassen, 
wenn  noch  zweifei  übrig  bleiben  oder  neu  entstehen. 

Das  hauptwerk  tiber  die  gralsage  in  der  alHiransOsiscben 
litteratnr  ist  der  Peroeval  Chrestiens  von  Troyes.  der  dichter 
schrieb  für  Philipp  Ton  Elsus,  graf  von  Flandern,  der  1188  das 
kreuz  nahm  und  1191  vor  Akko  starb.  Cbrestien  führte  das 
werk  aber  nur  bis  v.  10601.  sein  werk  ward  fortgesetzt  von 
Gautier  de  Doulens  und  Manessicr,  denen  sich  noch  ein  dritter, 
Gerbert,  mit  einer  eingeschalteten  erzählung  anschloss.  Manes- 
sier  dichtete  zwischen  1214  und  1227,  Gerbert,  der  —  wie 
BIrdi-Hirsehfeld  sehr  wabndieinlich  macht  —  auch  den  Roman 
de  la  violette  verfasst  hat,  nach  1225. 

Aufser  der  dichtung  Chrestiens  und  seiner  fortsetser  gibt  es 
noch  mehrere  altfranzOsische  prosawerke  lur  gralsage,  von  denen 
das  eine,  der  Joseph  von  Arimathia,  aueh  in  poetischer  form 
vorliegt. 

Von  den  anderen  prosawerken  zeigt  der  sogenannte  Grand 
SGraal  mehr  theologischen  character,  wahrend  die  Queste  du 
Graal  sich  an  Artus  tafeirunde  hfllt  Birch-Hirscbfeld  bemerkt 
flbeneugend  dass  die  Queste  aher  sein  müsse  als  der  Grand 
SGraal.  aber  mit  unrecht  scheint  er  mir  den  letsteren  für  das 
werk  zu  ericltren,  welches  in  einer  bekannten  stelle  des  Heli- 
nand,  dessen  chronik  bis  1204  geht,  erwähnt  werde,  er  zieht 
seinen  schluss  daraus  dass  gewisse  züge,  von  denen  Heliuand 
spricht,  nur  im  Grand  SGraal  vorkommen;  allein  da  er  selbst 
s.  65  uö.  von  einer  älteren  bearbeitung  der  Vorgeschichte  spricht, 
auf  welche  sich  der  Grand  SGraal  stütze,  so  wird  er  auch  zu- 
geben mttssen  dass  Helinand  diese  altere  bearbeitnng  eben  so 
gut  gemeint  haben  kann  als  das  uns  überlieferte  prosawerk, 
ersteres  wird  nm  so  wahrscheinlicher  als  Birch-Hirschfeld  selbst 
s.  35  findet,  man  würde  *nach  betrachtung  seines  wenig  original 
scheinenden  inhaltes  und  in  folge  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung, die  nur  bis  ins  13  jh.  hinaufreicht'  ihm  ein  so  hohes 
alter  freiwillig  nicht  zugestehen* 
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Damit  (äWt  nun  auch  die  nflhere  zeitbeBtiiiiniaDg  der  Qaeste, 
die  Birch-Hirschfeld  gibt. 

Eine  dritte  prosabearbeiluug  ist  der  roman  von  Porceval  Ii 
Galois,  dessen  abhäogigkeit  von  Chrestien  und  seinen  fortsetzern 
Birch-Hirschfeld  selbst  auseinandersetzt. 

Bleibt  noch  die  dichtuog  des  Robert  de  Boron.  sie  be- 
baadelt  die  an  die  Pilatuslegende  angescbloMene  gescbichte  Jo- 
sefilis  von  Arimatbia  und  scbUefot  diem  teil  mit  versen,  welche 
in  ziemlich  unklaren  auadrOcken  fortaetzungen  in  aussieht  stellen, 
in  der  tat  folgt  wenigstens  der  anfang  des  Merlin,  welcher  voll- 
ständig in  einer  prosabearbeitung vorhanden  ist;  endlich  ein  pro- 
saischer Perceval  sammt  Arturs  tod.  in  diesem  letzten  teil  wird 
Robert  de  Boron  als  Verfasser  nicht  genannt;  aber  Birch-Hirschfeld 
glaubt  ihn  auch  als  den  dichter  des  im  prosatexte  aufgelösten 
romans  bezeichnen  zu  dürfen,  das  gedieht  Roberts  de  Boron  nun 
sei  die  4]tteUe  for  Chrestien  nnd  Gautier  de  Boolens  gewesen. 

Blei  leuchtet  keineswegs  ein.  zaniebst  sieht  sich  Birch- 
Hirschfeld  zur  ausscheidung  von  Interpolationen  im  texte  Roberts 
de  Boron  genötigt,  für  deren  annähme  er  nur  ungenügende 
gründe  gribt.  s.  184  sagt  er:  'der  satz  (der  knappe  trug)  une 
lance  a  ses  deux  mains  scheint  mir  zu  verdächtig,  eine  lanze 
pflegte  man  nicht  mit  zwei  bänden  zu  tragen;  eine  solche 
Ungeschicklichkeit  konnte  nur  ein  inlerpolator  begehen,  der  sehr 
flacbtig  zu  werke  gieng,  indem  er  statt  vend  (oder  gnud)  ImusB 
setzte.'  ist  das  so  sicher?  sagt  nicht  auch  Wolfram  Pars.  231, 17  ff 
em  klumpe  tpranc  zer  tür  dar  In.  der  trwg  eine  gUßvtn  . .  .er 
truoc  se  in  ^nen  hendm  alumb  %tn  vier  toenden.  allerdings  heifst 
es  232,  4  diu  glcevin  .  .  .  die  der  knappe  brdhte  in  siner  hant: 
aber  es  kommt  hier  nur  darauf  an  dass  es  keine  'reglements- 
widrige haltung  der  waffe'  war,  wenn  der  knappe  seine  lance  a 
ses  detix  mains  trug;  und  dass  eine  atbelese  aus  sachlichen 
gründen  hier  ungcrtchtÜBrtigt  ist 

Vergleichen  wir  nun  den  dem  Robert  de  Boron  beigelegten 
Perceval  mit  dem  Ghrestiens,  so  erscheint  die  abhSngigkcit  des 
letzteren  vom  ersteren  schon  des  Inhaltes  wegen  nicht  recht 
glaublich.  Chrestien  hätte  dann  den  materiellen  inhalt  nicht 
erfunden,  sondern  nur  mit  geschickter  band  aus  dem  Roman  de 
Perceval  ausgelesen;  was  er  übergieng,  wäre  dann  von  seinem 
fortsetzer  Gautier  nachgeholt  worden,  ein  dichter,  der  so  viel 
geschmack,  so  viel  sinn  fflr  composition  zeigt,  dass  er  aus  einem 
verworrenen  stofT  gerade  so  viel  auswählte,  als  er  zu  einem  sdiOn 
zusammenhangenden  kunstwerk  hrauchte,  hStte  doch  wd  auch 
die  lust  verspüren  müssen  selbständig  zu  etinden.  andererseits 
hätte  Robert  de  Boron,  der  sich  im  Joseph  von  Arimathia  so  eng 
an  die  legende  hält  und  nichts  von  ritterlicher  ausschmückung 
weifs,  plötzlich  im  Perceval  eine  ganz  weltliche,  üppig  wuchernde 
Phantasie  bewiesen. 
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Dazu  kommen  chronologische  hedenken.  Robert  de  Boron 
dichtete  fflr  Gaulier  fon  Montböliard,  der  1183  seinen  nter 
nachfolgte  und  1212  starb  (B.  H.  s.  23d).  Bindi-Hirscfafeld  muss, 

um  Borons  gedieht  vor  dem  Chrestieos  entstehen  zu  lassen,  an- 
nehmen dass  Gnutier  in  frühester  jugend  den  dichter  zn  seinem 
werke  veranlasste. 

Robert  de  Boron  wird  ferner  von  Helle  de  Boron  in  werken, 
die  frühestens  nach  1216  entstanden  sind,  als  freund,  verwandter 
und  langjähriger  waffengefflirte  bezeiduiet  (B.  H.  231).  und 
Robert  soll  nun  wenigstens  40  jähre  vor  Helie  geschrieben  haben? 

Kurz,  es  ist  nidht  entfernt  wahrscheinlich,  geschwdge  denn 
erwiesen  dass  der  an  Roberts  gedieht  angeschlossene  Perceval 
auch  von  Robert  herrühre  und  dass  er  die  quelle  fttr  Chre- 
slien  war. 

Chrestiens  und  seiner  fortsetzer  werk  bleibt  unter  den  uns 
erhaltenen  altfranzOsischen  bearbeitungen  der  gralsage  die  älteste, 
und  keine  der  anderen  Im  auf  Deutscbhind  eingewdikt  —  ab- 
gesehen von  Ulrich  FOrterer,  der  vermutlich  dorah  niederlündiscbe 
vermittelung  erhielt,  was  er  von  Joseph  Ton  Arimathia,  Galaad, 
Merlin  erzählt,  aber  ausdrücklich  ist  zn  betonen:  keine  der  er- 
haltenen bearbeitungen.  denn  dass  es  noch  andere  gegeben,  die 
uns  nur  verloren  gegangen  sind,  scheint  sicher,  ich  kann  der 
von  Rochat,  Simrock,  Zarncke  und  jetzt  auch  von  Birch-Hirsch- 
feld  vertretenen  ansieht  nicht  beistimmen  dass  Wolfram  seinen 
Kyot  einfach  erfunden  habe,  gerade  an  einem  puncte,  wo  man 
am  sichersten  zn  sein  glaubte  (Birch-  Hirscfafeld  s.  282)  dass 
WoUhun  willkttrüch  die  gralsage  erweitert  habe,  stimmt  er  zu 
einer  ftanzOsiscbfn  quelle  ohne  dass  er  diese  oder  diese  ihn  be- 
nutzt haben  konnte:  in  der  anknUpfung  der  sage  vom  schwan- 
ritter.  Gerbert  hat  auf  diese  sage  deutlich  lungewiesen  (bei 
Potvin  5,  210  und  lvh;  bei  Birch -Hirschfeld  selbst  s.  104). 
Wolfram  kann  nicht  aus  Gerbert  geschöpft  haben;  denn  dieser 
dichtete  um  1225,  Gerbert  nicht  aus  VVoltram;  denn  wann  hätte 
ein  allfhinsOsisehtf  dichter  einen  deutschen  benutzt?  da  blobt 
nur  flbrig  eine  gemeinsame  quelle  anzunehmen,  wenn  man  nicht 
beide  dichter  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  eombination 
geraten  lassen  wilL  aber  dass  diese  eombination  auch  sonst 
verbreitet  war,  zeigen  die  freilich  späteren,  aber  schwerlich  von 
Wolfram  oder  Gerbert  ausgehenden  Zeugnisse  der  localsage  bei 
Reiflfenberg,  Chevalier  au  cygne  1,  224. 

£benso  scheint  mir  keineswegs  unwahrscheiülich  eine  la- 
teinische bearbeitung  des  12  jhs.  allerdings  Helinand  hat  trotz 
seines  suchens  keine  auftreiben  können,  aber  ist  dies  aus- 
reichend um  ihr  nichtrorbandensein  zu  behaupten?  sprechen 
doch  mancherlei  reminiscenzen  für  eine  lateinische  quelle' dieser 
erzählungen.  dass  bei  Gautier  de  Doulens,  bei  Gerbert,  im 
Roman  de  Perceval  und  sonst  Jose^  de  Barinuuchie  oder  ähnlich 
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heifst,  deutet  doch  auf  eine  lateinische  fassung,  worin  er  ab 
Arimathia  genannt  war  (s.  Birch-Hirschfeld  106.  108.  123.  127. 
213).  und  —  um  auch  eine  kecke  Vermutung  nicht  zu  ver- 
schweigen —  sollte  nicht  zur  combinatiou  des  gralgef^fses  und 
der  hnxe  anlass  gegeben  haben  dass  man  die  lateraieche  fbenen- 
nung  des  ersteren  mit  lanetm  irgend  einmal  als  JaiMam  mis- 
Terstand? 

IIofTen  wir  auf  weitere  aufschliisse  Uber  die  gralsage,  wenn 
erst  die  für  Chrestien  in  aussieht  stehende  kritische  ausgäbe  vor- 
liegt, möchten  doch  auch  die  fortsetzungen  bald  vollständig 
geboten  werden!  für  die  Krone  Heinrichs  von  dem  Türhn  ist 
deren  benutzung  augenscheinlich. 

Um  noch  eine  einzelheit  zur  spräche  zu  bringen,  das  wort 
frintmiHtire,  welches  Birch-Hirschfeld  s.  116  als  ein  ganz  eigen- 
tamUohes  bezeichnet,  ist  keineswegs  selten  oder  unerklärlich,  in 
der  neueren  form  fiimesmtier  las  ich  es  zb.  im  Journal  des 
debats  vom  12  juni  d.  j.  und  die  gewöhnlichen  Wörterbücher 
geben  die  bedeutung  Mer  ersten  eingebung  folgend',  ich  be- 
rühre es  deshalb  hier,  weil  es  mul.  uiul  mhd.  öfter  widergegeben 
erscheint,  denn  verwandt  ist  der  gnintlanschauung  des  französi- 
schen wertes  der  mhd.  ausdruck  von  sjjruuge  varn,  worüber  ich 
in  den  anmerkungen  zn  Dietrichs  flucht  3288  einiges  beige- 
bracht habe  und  hier  noch  folgende  stellen  heranziehen  mochte. 
Barlaam  (Zs.  1,  134)  der  tievel  der  ie  wa$  gdMz  den  werken  sffi 
von  Sprunge  'von  .an&ng  an'.  Warnung  3042  alsö  lebt  wir  her 
von  Sprunge  mit  vreude  und  xciinneclkhem  spil.  Troj.  krieg  1452G 
inin  herze  alrest  von  Sprunge  vert.  Übles  weib  162  ez  ge  von 
Sprunge,  genauer  entspricht  dem  französischen  das  mnl.,  vgl. 
die  zu  Reinaert  3778  zusammengestellten  beispiele. 

Strafsburg,  29julil878.  £bi«st  Martin. 


Zü  Zs.  22,  306. 

MBernays  macht  mich  freundschaftlich  darauf  auftnerksam 
dass  das  gedieht  Klopstocks  an  die  rheinischen  republicaner  aus 
dem  Beckersclien  Almanach  wider  abgedruckt  ist  in  Klopstocks 
säramtlichen  sprachwissenschaftlichen  und  aesthetischcn  Schriften 
herausgegeben  von  ALBack  und  ARCSpindler  (Leipzig  1830) 
4,  179  f,  sowie  in  Klopstocks  sJtmmllichcn  werken  ergünzt  in 
drei  bänden  von  HSchmidliu  (Stuttgart  1839}  2,  17  f.  der  grund, 
weshalb  Klopstock  diese  ode  nicht  selbst  seiner  Sammlung  ein- 
verleibte, findet  sich  in  einer  aum.  von  Klopstocks  sflmmaichen 
werken  (Leipzig  1804)  7,  5. 


uiyiiized  by  Google 


CBEIZENACH  VOLKSSCHAUSPIEL  VOM  DOCTOR  PAUST 


89 


Yersuch  einer  geschichte  des  volksschaiispiels  vom  doctor  Faust  von  Wn.« 
HBLW  GiiBBBirAai.  Halle  a/S.,  Niemeyer,  1978.  xvi  und  102  88.  8^. — 
4,50  in. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  aufgäbe  zu  erforsclien,  'welche 
entwickeiuog  das  volksschauspiel  vom  dr  Faust  durchlief,  wie  es 
sieb  verbreitete  und  umgestaltete  bis  die  idt  erffilll  wsr,  da  es 
in  Goelhe  den  göttlichen  funken  entianden  sollte'  (s.  x).  im 
ersten  capitel  (s.  1^33)  gibt  er  eine  aufzählung  der  quellen;  er 
benQtzte  aufser  den  gedruckten  Puppenspielen  auch  ein  hisher 
unbekanntes  aus  Oldenburg  (Engel  Bibi.  Faust,  nr  203).  durch 
einen  Widerabdruck  der  bericlite  von  Georg  Schröder  über  eine 
Danziger  aufführung  des  Faust  im  jähre  1668,  von  Duntze  über 
eine  Bremische,  ferner  dreier  theaterzettel  aus  der  Frankfurter 
Sammlung,  der  milteilungen  des  freiherrn  von  Bibra  im  Journal 
Ton  und  fOr  Deutschland  aber  die  pantomime  Dernier  jour  ete., 
Nicolais  Aber  eine  Augsburger  darstcUung,  des  Morgenblattes  1824 
Uber  LorgC'c,  Richard  Andrees  Uber  das  tschechische  und  Zingerles 
über  (las  tirolische  volksschauspiel  von  dr  Faust  gewährt  Creize- 
nach  eine  l)equeme  ilbersicht  des  gesammteu,  zum  teil  erst  von 
ihm  herangezogenen  niateriales.  im  zweiten  capitel  (s.  34 — 57) 
unterzieht  er  die  nachrichten  Uber  ältere  Faustdramen  und  Faust- 
aulTübrungen  einer  strengen  kritik  und  verweilt  länger  bei  dem 
wichtigsten  berichte,  dem  Georg  Schröders,  diese  beiden  capitd 
bringen  wie  das  ganze  buch  schätzenswerte  nachweisungen^  aus- 
Züge  und  milteilungen,  sie  lassen  erkennen  dass  Creizenach  mit 
grofser  kenntnis  einschlägiger,  selbst  entlegener  werke  Sorgfalt 
und  fleifs  verband,  um  seiner  Untersuchung  eine  möglichst  breite 
und  solide  grundlage  zu  geben. 

Er  wendet  sich  vom  dritten  capitel  (s.  58 — 101)  ab  ihr  zu. 
ich  werde  mich  bemühen,  dem  gange  seiner  darstellung  zu  folgen 
und  die  art  seiner  beweisfahrung  anzuzeigen. 

Nachdem  dr  Creizenach,  wie  erwähnt,  den  ersten  bericht 
über  eine  FaustauffQhrung  in  Deutschland  genau  analysiert  und 
daraus  die  gestalt  erschlossen,  *die  das  volksschauspiel  in  der 
zweiten  hälfte  des  1 7  jhs.  angenommen  hatte',  stellt  er  s.  58  die 
behauptung  auf,  das  bild,  das  wir  daraus  gewännen,  konnten 
wir  nur  durch  U  ergänzen.  ^  'es  ist  dies  Puppenspiel  von  allen - 

^  ich  bediene  mich  im  folgenden  der  siglen  Creizenachs  (s.  1  —  3);  es 
bedeutet  A  das  Augsborger  (Kloster  v  S18— 852),  E  das  von  Engel  pubii- 
cierte  (Deutsche  puppencomödien  i),  G  das  von  Geifselhrecht  aufgeführte 
(Kloster  v  747—82),  L  das  Leipziger  (Hamm,  Leipzig  1&50),  0  das  Olden- 
barger  noch  angedrockte,  S  das  Slrtfebarger  (Klo8(€r  t  808—83) ,  U  das 
Uhiior  (Kloster  V7S3  —  S05),  Wdas  Weimarer  (Weimarer Jahrbuch  v  24 1—328) 

J uppenspiel  von  dr  Faust.  —  Marlowes  Faust  ()])  konnte  ich  leider  nur  in 
en  überaetzungen  von  AvdVelde  (Breslaa  1670)  und  Achim  von  Arnim 
(Kloster  v  922—1020)  benotsen,  da  die  hiesige  blbliothek  das  englische 
original  nicht  besitit 
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erhalteDen  venioiieii  diejenige,  die  am  wenigsten  von  den  Ritter 
eingetretenen  Terilndeningen  und  zusiitien  in  sich  aufgenom- 
men hat.' 

Seine  beweise  sind:  1)  die  spräche  und  der  Ion  des  dialogs, 

2)  altertümliche  worttornien,  wie  anjetzo,  allwo ,  alldorten,  hin- 
füro,  weilen,  das  frauenzmmer  für  eine  mehrzahl  von  frauen  usw., 

3)  uDverständiiche  und  unverstandene  worte  und  redewendungen. 
daraus  mochte  Creixenach  schlieben  *da8s  wir  in  U  keine  aU> 
mählich  umgewandelte  Version  vor  uns  haben,  sondern  dass  der 
Schreiber  das  textes  eine  vorläge  hatte,  die  schon  geraume  zeit 
vor  dem  zeitpunct  der  abschrift  entstanden  war  und  in  welcher 
in  folge  dessen  dem  Schreiber  manche  einzelheiten  unverständlich 
blieben.'  diese  beweise  allein  könnte  man  freilich  nicht  als  stich- 
haltig hinnehmen,  wer  weifs  nicht  dass  sich  solche  'altertümlich- 
keiten' im  falschen  pathos  sehr  oft  einstellen?  und  auch  in 
anderen  texten,  denen  ganz  gewis  niemand  aitertOmlidie  diction 
nachrQhmen  wird,  findet  sich  trotzdem  Ihnliches,  sb.  in  A;  idi 
erwähne  nur  s.  819  ich  habe  .  .  .  mich  auf  das  Shidmtn  the<h- 
hgieium  begeben;  ebenda  mßehte  ich  die  Beschaffenheit  des  Fir- 
maments etc.  erkundigen;  ebenda  sind  die  höllischen  Geister 
vermög  durch  ihre  Geschicklichkeit  im  Stande  mich  in  Allem 
zu  begnügen;  s.  822 f  von  dem  berühmten  Autor  Sparmant , 
vom  spanischen  Radamant;  831  komme  ich  für  den  Herzog  etc. 

Creizenach  will  auch  damit  die  reihe  seiner  beweise  durch- 
aus nicht  erschöpfen,  der  vielmehr  noch  ein  grofoer  räum  zuge- 
standen ist,  er  sucht  nur  den  leser  von  allem  anfang  an  zu  seiner 
eigenen  voriiebe  für  U  zu  verleiten  und  sein  unmethodisches 
vorgehen  zu  verdecken;  denn  nach  diesem  vorspiele  bestrebt  er 
sich  bei  einer  analyse  von  ü  klarzulegen  dass  es  in  der  tat  noch 
mit  M  sehr  nahe  verwandt  sei  und  den  stand  des  Schauspiels 
am  gelreiiesten  repräsentiere,  den  dieses  im  17  jh.  gehabt  habe. 

Für  die  aUerlümlichkeit  von  ü  scheinen  nur  drei  scenen 
zu  sprechen;^  es  sind  dies  1)  das  verspiel  in  der  holle,  2)  das 
auftreten  der  Studenten  im  beginn  und  3)  die  studentenscene 
im  Schlüsse  des  stflckes.  Creizenach  nimmt  fllr  alle  drei  scenen 
nrsprUngiiehkat  an.  es  wird  nicht  ohne  wert  sein,  etwas  bei 
ihnen  zu  verweilen,  das  Vorspiel  findet  sich  in  ES  und  U,  und 
iine  scene,  Plutos  anrede  an  die  teufel,  bezeugt  auch  Schröder, 
Marlowe  kennt  sie  nicht.  S  ist  verdächtig,  es  entlehnte,  wie 
schon  Notier  bemerkte  (vgl.  Creizenach  185  f),  einen  grofsen  teil 
seiner  reden  aus  Klingers  roman,  jedoch  nicht  direct,  wie  ich 

*  das  was  Greiseoach  über  deo  alextndrioer  sagt,  isl  nicht  ftber- 

zeugend.  er  hält  die  alexandriaer,  welche  U  überliefert,  i"ür  die  ursprüng- 
lichsten, dies  kann  ich  ihm  nicht  zugeben,  obwol  auch  ich  der  ansieht 
bin  dass  der  ilteste  Ftast  alenndrincr  als  seeneiiseliioti  and  bei  gehobenen 
•teilen  verwandte,  so  ist  es  in  den  meisten  puppenq»ielca,  aadl  im 
tschechischen,  das  ich  ans  eigener  anschinnng  kenne. 
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unten  nachweisen  werde.  E  und  II  etunmen  unter  einander 
keineswegs,  in  E  und  S  beginnt  das  Torspiel  mit  einem  mono- 
loge  CharonSf  er  ruft  Pluto,  dann  spricht  Pluto  zum  höllen reiche; 
dagegen  sind  in  ü  die  ersten  worte:  'Charon:  Pluto!  Pluto: 
Ho!'  usw.  und  keiner  dieser  texte  überliefert  das,  was  man  nach 
Schröders  bericht  erwarten  darf:  zuerst  kommt  Plvto  her  für  ans 
der  Höllen  und  ruft  einen  Teufel  nach  dem  andern,  den 
Tobak-Teufel,  den  Huren-Teufel  usw.  hier  steht  es,  wie  man 
sieht,  mit  der  besonderen  vorCrefllicbkeit  ?on  U  nidit  so  be- 
sonders vortrefflich;  dazu  kommt  dass  man  im  Schlüsse  von 
Plutos  rede  nicht  unschwer  eine  reminiscenz  aus  Schillers  Räubern 
erkennt  ün$n  Zusammenkunft  sott  seyn  in  dem  Böhmmoalde 
unter  der  grofsen  Eiche,  darum  empfanget  den  Segen,  wie  der 
Bühnierwald  zu  dieser  ehre  kommt,  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
und  dieser  zug  kann  kein  unverstandener  ilberrest  von  etwas 
altertümlichem  sein,  dass  ferner  Bah,  bah,  bah  nicht  ein  'gro- 
tesker segen'  genannt  werden  darf,  beweist  die  widerholung  des 
rufes  durch  die  Egelster' ;  man  wflre  eher  versucht,  an  den  öster- 
reichischen abscbiedsgmfs  zu  denken.  —  so  viel  vmrde  jedoch 
klar  dass  U  in  eine  gewis  ursprüngliche  scene  modernes  hinein- 
trug, sich  daher  top  E  und  S  nicht  durch  besondere  altertüm- 
lichkeit auszeichnet,  hier  gab  Creizenach  —  dies  beiläufig  — 
ü  darum  den  voizug,  weil  es  mit  Schröders  bericht  stimmt. 

2.  Zwei  Studenten  bringen  dem  rector  magniflcus  Faust  ein 
buch,  welches  jjropter  magicam  artem  etwas  Sonderliches  in  sich 
mUhaU.  in  U  treten  sie  worklich  auf,  in  den  anderen  fossnngen 
wird  von  ihnen  nur  erzählt  darüber  sagt  Creizenach  s.  74: 
*hier  sind  zwei  scenen  des  Marloweschen  dramas  in  eine  zu- 
sammengezogen, die  scene,  in  wdcher  Veldes  und  Comelins  er- 
scheinen um  Faust  in  die  geheimnisse  der  magie  einzuweihen 
und  die  darauf  folgende  scene,  in  welcher  zwei  Studenten  ihre 
besorgnis  darüber  ausdrücken,  dass  Faust  mit  den  beiden  be- 
rüchtigten Zauberern  Umgang  hat.  von  allen  übrigen  tex- 
ten steht  in  dieser  scene  keiner  mehr  Marlowe  so 
nahe,  wie  U.'  aus  diesem  sprunge  in  der  beweislDhmng  sieht 
man  dass  mein  Vorwurf  der  unmethodischen  Untersuchung  kein 
unbegründeter  ist.  die  saehe  liegt  so:  M  führt  zwei  zauberer, 
dann  zwei  Studenten  vor,  von  einem  zauberbuche  ist  die  rede 
nicht,  in  allen  texten  des  Puppenspiels,  U  eingerechnet,  liegt 
das  Schwergewicht  auf  der  zauberschrift,  nach  der  sich  Faust  so 
lange  sehnt;  diese  schrift  wird  nun  in  allen  texten  von  zwei 
Studenten  gebracht  (nur  in  G  sind  es  drei,  in  S  ein  mit  Gefolg 
ineagnito  reisender  wnukmir  Herr,  jedoch  wenige  teilen  später 
spricht  Wagner  von  Hmm  und  Sie  habe»  eilte  PiergameniroUe), 
diese  Studenten  aber  erscheinen  nur  in  U  auf  der  btthne,  also 
—  sagt  CreizeDacb  —  schliefst  sich  hier  U  an  M;  dass  es  nflher 
gelegen  hatte  zu  vermuten,  in  U  sei  nadi  einer  unzählige  male 
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in  beobachtenden  gepflogenheit  eine  angedeutete  eeene  selbständig 

ausgeführt  worden,  dies  scheint  für  Creizenach  unter  die  nüfg- 
lichkeiteii  nicht  zu  gehören,  also  auch  dieser  zweite  wichtige 
punct,  der«grür$ere  ursprUuglichkeit  von  U  nacbweiseo  soU,  ist 
dazu  nicht  geeignet. 

3.  Das  gastmal,  welches  Faust  kurz  vor  seinem  ende  den 
Studenten  gibt,  findet  sich  nnr  in  M  und  U  an  richtiger,  in  E 
an  unrichtiger  stelle,  hier  scheint  U  endlich  einen  alten  ing 
bewahrt  zu  haben;  allein  es  ist  zu  bedenken  dass  Schröder, 
welcher  gerade  Ober  den  scbluss  des  dramas  ausführlicher  be- 
richtet, von  einem  solchen  gastmale  nichts  prwähnt,  dass  also  im 
17  jh.  bereits  eine  fassung  existiert  haben  muss,  in  welcher  das 
stück  verlief  wie  in  den  übrigen  uns  erhaltenen  deutschen  Puppen- 
spielen, zudem  scheint  sich  ü  an  das  Volksbuch  vom  dr  Faust 
anzulehnen;  es  könnte  also  sehr  gut  aus  dieser  prosa  seine  Weis- 
heit geholt  haben,  in  jener  scene  nOmlicb,  welche  die  von 
Faust  an  Mephistopheles  gestellten  fragen  Ober  beschaffenheit  von 
himmel  und  bOlle  bringt,  ist  U  dem  alten  volksbucbe  sehr  Ohn- 
licb.  man  vgl.  die  Zusammenstellungen  Creizenachs  s.  89  IT.  von 
dieser  besonders  im  ältesten  volksbucbe  so  ausgedehnten  scene 
findet  sich  in  M  keine  spur;  Schröders  bericht  lässt  hier  im 
stich,  in  allen  fassungen  des  puppeuspieis  mit  ausnähme  von 
G  jedoch  steht  ein  solches  gespriich  in  den  hauplzügen.  U  ^greift', 
wie  Creizenach  meint,  ^i^die  einheimische  Oberiieferung  surOck', 
und  soll  nach  seiner  imHcht  daran  etwas  ursprüngliches  ent- 
halten, ich  gkiube  aber  dass  auch  hier  der  gedenke  einer  inter- 
polation  nicht  auszuschliefsen  ist. 

Und  nun  sehe  man  nur,  mit  welchen  mitleln  Creizenach 
arbeitet,  \\m  die  ursprUnglichkeit  von  ü  nachzuweisen:  ü  ent- 
halt, das  muss  unter  jeder  bedingung  gezeigt  werden,  das  echte, 
in  der  einen  scene,  weil  es  zu  M,  in  der  nächsten,  weil  es  zu 
Schröders  bericht,  in  der  dritten,  weil  es  zur  'einheimischen 
Oberlieferung'  stimmt;  Creizenach  verliert  yollkommen  den  boden 
unter  den  iSrsen  und  beweist  nur  spitzfindig  seine  ansidit,  wie 
man  eben  alles  beweisen  kann:  mit  scheingriinden.  . 

Auch  im  einzelnen  lässt  sich  Creizenach  durch  seine  ver- 
liebe für  U  zu  unhaltbaren  behauptungen  verleilen,  so  sagt  er 
s.  67  über  Fnusts  'unbefriedigte  wissbegier',  die  sich  in  ü  'wenig- 
stens angeileulel'  lindet:  'in  den  anderen  texten  —  aufser  IJ  — 
wird  dies  nirgends  erwähnt  oder,  wo  wir  derartige  andeutuugeu 
finden  wie  zb.  in  W  s.  285  f,  zeigen  dieselben  deutlich  ihren 
modernen  Ursprung.'  man  gestatte  mir  die  nebeneinanderstellung 
der  betreflenden  äufserungen:  A  S19  ich  finde  in  dem  Studium 
theohgicum  kein  solcku  Vergnügen  als  meine  Wünsche  es  fordern, 
denn  ich  habe  Vieles  von  der  Planeten  Eigenschaft  gehört  und 
gelesen,  dass  etc.  defswegeu  habe  ich  mich  jesolvirt ,  durch  das 
Studium  nigrommuicum  alle  meine  noch  abgehende  Wis- 


GBBIKBNACH  VOLKBSCHAUSPtBL  VOM  fM>CTOR  FAUST  93 

Seilschaften  zu  erlangen.  II,  das  fast  wörtlich  damit  stimmt, 
sagt  jedocli  zum  Schlüsse:  defswegen  habe  ich  mich  entschlossen, 
das  Studium  theologicum  ein  Zeitlang  auf  die  Seite  zu  setzen  und 
mich  an  dem  Studio  magico  zu  ergötzen,  wer  zeigt  nun 
eigenUich  seinen  'modernen  urspruug',  A  oder  U  ?  jedoch  weiter, 
in  E  helfet  es  s.  4  jede  FakuUOt  und  alle  denkbaren  Wissen- 
schoflen  der  Wdt  habe  ich  studiert,  . . .  aber  was  hilft  mir  dieses 
Äües?  —  .  .  finds  ich  doek  in  (lern  Studium  theohgieum  kein» 
solche  Befriedigung ,  ah  meine  Wünsche  es  fordern,  und  weiter 
kann  ich  es  bei  der  theologia  nicht  bringen.  .  .  .  So  weit  bin  ich 
mit  meiner  Gelehrsamkeit  gekommen,  dass  ich  mich  fast  vor  mir 
selbst  schämen  muss  .  .  fort  mit  dem  Plunder,  ferner  G  s.  748 
Jeh  sudte  in  diesen  Buche  die  Gelehrsamkeit,  und  kann  sie  nk^ 
finden!  in  L  s.  5  Doktor  (in  id^,  DelOmr  bleibe  ieh^  und  u>eiter 
kann  üih  es  bei  der  The^gie  nicht  bringen.  Ha!  das  ist  itu  wenig 
für  meinen  Geist,  der  gern  von  der  Naichwelt  bewundert  sein  wiü, 
nur  ia  S,  der  gewis  jüngsten  aller  fassungen,  nichts  dergleichen, 
man  sieht  also  wie  viel  glauben  Creizenachs  bohauptung  verdient. 

Allein  auch  Creizenach  muss  zugestelien  dass  U  nicht  Oberall 
das  ursprüngliche  erhält,  und  dass  nicht  alles  von  U  erhaltene 
auch  ursprünglich  ist.  so  bringt  er  Zeugnisse  bei  dass  jene 
soene  im  Fkust  aufgeführt  worden  sein  muss,  in  der  Faust  auf  das 
baupt  eines  ritters  hirschgeweihe  zaubert,  in  M  ist  sie  ate  ein 
act  der  räche  dargestellt,  der  ritter  hatte  an  Fausts  macht  ge* 
zweifelt,  ebenso  motiviert  steht  sie  in  'Faust  der  grofse  mann, 
oder  seine  Wanderungen  durch  die  well  mit  dem  teufel  bis  in 
die  hölle'  (vgl.  Engel  Bibl.  Faust,  iir  644,  nur  besitze  ich  eine 
ausgäbe  Wien  und  Prag  179S)  ii  s.  50 — 59.  in  Kliugers  roman 
werden  gleich  im  beginne  dem  bürgermeister  hörner  aufgesetzt, 
mich  hat  Creizenacb  mit  seinem  nachweis  überzeugt  dass  wir 
eine  solche  soene  auch  fQr  das  deutsche  Faustschauspiel  anzu- 
nehmen haben,  freilich  findet  sich  in  den  erhaltenen  fassungen 
des  Puppenspiels  keine  spur  davon  mehr  vor,  auch  in  U  nicht. 

Wenig  überzeugend  ist  der  nachweis  über  die  ursprünglicb- 
keit  der  scene  mit  den  todsünden;  allein  ich  gebe  sie  zu,  nur 
um  zu  zeigen,  wie  wenig  Creizeuach,  selbst  von  seinem  stand- 
puuct  aus,  recht  hat,  ü  zu  bevorzugen;  diese  scene  ist  nämlich 
nur  in  E  und  spurweise  io  W  vorhanden,  in  U  dagegen  nicht. 

S.  87  nimmt  Creizenach  gewis  ganz  ohne  recht  eine  komische 
scene  nach  Fausts  erscheinen  am  bofe  des  kOnigs  an  —  er  tut 
dies  nur  um  eine  zutat  von  U  als  ursprünglich  nachzuweisen 
Ton  4ieser  scene  ist  in  U  ebensowenig  wie  in  den  anderen  Ver- 
sionen eine  spur,    ähnlich  s.  82. 

Auch  Verschiebung  des  ursprünglichen  in  ü  muss  Creizenach 
coDstatieren.  und  trotz  alledem  bezweifelt  er  nicht  einen  moment 

^  ebenso  in  U. 
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lang  die  besondere  güte  von  ü;  er  fragt  nicht,  ob  vielleicht  auch 
dort,  wo  U  weniger  als  die  anderen  fassuugeu  bietet,  auslassuag 
von  U  möglich  wäre. 

Ich  halte  somit  die  ganze  heweiefuhniiig  Creuenaehs  für 
mislungen,  weil  sie  von  folschen  vorausselzuogen  ausgeht  und 
nach  einem  ziele  hinsteuert,  das  ebenso  trOglich  ist.  damit  Mt 
freilich  das  ganze  buch;  ich  bedauere  die  härte  meines  urteiles, 
weil  sich  so  viel  bedeutsames  auf  den  vorliegenden  blättern 
findet,  das  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  ganze  frage  ist.  eine 
*geschichle'  des  volksscliauspiels  vom  doctor  Faust  hat  Creizenach 
jedoch  keineswegs  geliefert,  wir  stehen  wo  wir  früher  standen, 
nur  wenige  glieder  der  kette  können  wir  erkennep. 

Es  wäre  aber  undankbar,  wenn  ich  auf  die  weiteren  ab- 
schnitte des  vorliegenden  Werkes  nicht  noch  eingienge,  um  auch 
das  lobenswerte  der  arbeit  hervorzuheben,  im  vierten  capitel 
stellt  Creizenach  die  wandelungen  dar,  welche  italienischer  ein- 
fluss  im  Faust  bewUrkte,  ferner  die  auf  Wien  zurückzuführenden» 
wobei  sich  manche  ansprechende  bemerkung  findet.  ^ 

Im  fünften  capilel  lülirL  Creizenach  die  Puppenspiele  im 
einzelnen  vor,  die  seiner  ansieht  nach  nicht  das  ursprüngliche 
enthalten,  abgesehen  von  widerspruchen,  so  zwischen  s.  135 
und  s.  69,  abgesehen  von  ganz  lingenOgenden  beweisen  und 
schlüsaen  (so  s.  162.  und  163)  steckt  auch  in  diesen  aus- 
fttbrungen  viel  anerkennenswertes,  zu  s.  133  bemerke  ich  dass 
auch  bei  Khnger  und  in  dem  bereits  citierten  romane  Faust  der 
grofse  mann  wie  in  S  Mephistopheles  beauftragt  wird  Faust  zu 
verführen  -;  zu  s.  135  dass  mit  Sommers  bericht  die  darstellung 
in  S  s.  85$  stimmt,  zu  s.  141.  auch  lu  Faust  der  grofse  mann 
I  51  heifkt  es  in  einem  zusetze  zu  Klingers  roman :  Mä  tekmarxm 
TapeUn  war  das  ganze  Zimmer  behängen  usw.  s.  147  glaubt 
Creizenach,  die  Verlegung  der  scene  vom  bofe  des  *kaisers'  auf 
den  des  herzogs  von  Parma  sei  in  Wien  geschehen,  nun  ist 
aber  in  ü  vom  hofe  des  kaisers  durcliaus  die  rede  nicht,  es  tritt 
ein  könig  auf,  für  den  Wiener  darst^iler  lag  daher  —  Creizenachs 
ansieht  angenommen  —  gai*  kein  grund  vor  zu  ändern,  warum 
hätte  der  Wiener  die  scene  denn  gerade  nach  Parma  verlegen 
sollen?  s.  14S.  das  Zauberwort  in  G  hop  hugo  erinnert  doch 
stark  an  hocue  pocm.  s.  159.  Ähnlich  wie  die  scene  in  W  ist 
eine  in -dem  polnischen  volksbuche  Twardowski,  der  polnische 
Faust  (herausgegeben  von  dr  Job.  Nep.  Vogl,  Wien  1861),  doch 
zweifle  ich  an  der  authenticität  dieses  Werkes,  das  allzustark 
nach  Vogls  volkskalendern  schmeckt,  s.  160  anm.  im  romane 
Faust  der  grofse  mann  l^rt  Faust  und  sein  freund  in  einer 

'  s.  t31  z.  6  v.  u.  1.  stalt  Lasgmu:  der  reieke  Mann,  sonst  fielen 
mir  noch  folgende  stärkere  drin  kfehler  auf;  s.  43  z.  3  v.u.  I.  1616  st.  1614- 
8.  167  z.  S  v.  0.  üpriehwörter  stalt  Sprückw.  s.  173  aiiin.  1.  283  8t.  183. 

*  w«s  die  gereizte  bemerkung  auf  8. 133  soll,  weift  ieli  nteht 
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bei  Klinger  fehlenden  partie  Toa  Constantiüopel  nach  Prag  auf 
einer  'oUomanac  (ii  29). 

Im  sechsten  capitel  zeigt  Crelzenach  die  wUrkungeo,  welche 
moderne  Faastdichtangen  auf  das  Puppenspiel  ansObten.  nur 
geringes  dankt  dieses  den  arbeiten  Lessings  und  Maler  MoUers, 
dagegen  sehr  vieles  dem  romane  Klingers.  jedoch  scheint  mir 
Klingers  einflnss  durch  den  roman  Faust  der  grofse  mann  ge- 
gangen zu  sein»  und  erstreckt  sich  weiter  als  Creizeuach  anführt, 
aus  Rlinger  ii  103  (ausgäbe  von  1810)  resp.  Fdgm  ii  79  stammt 
die  ganze  hohnrede  Mephistos  s.  881  in  S.  Faust,  sagt  ich  dir 
nicht  einstens,  du  kannst  das  Stundenglas  deiner  zeit  selbst  zer^ 
sdtktgen  [bis]  .  •  S0  siege  ich  Uber  dkh,  ebenso  aus  Kttnger 
n  120  und  121,  Fdgm  n  183.  185  f  die  scene  iwischen  Me- 
phistopheles  und  Faost  s.  883  in  S :  du  hast  deine  Zeitrolle  OM- 
gapielt  .  .  [bis]  .  .  und  Ewigkeit  ist  tAr  Name,  dabei  stimmen 
S  und  Fdgm  gegenüber  Khnger  in  dem  ausrufe:  Nichtswürdiger 
Prahler,  Klinger  Ekelhafter  Prahler,  dies  ist  zugleich  die  eiuiige 
abweichung,  die  sich  Fdgm  Klinger  gegenüber  erlaubt. 

Auch  Soden  wUrkte;  doch  stammt  bei  ihm  die  von  A  nach- 
geahmte scene  (Creizenach  s.  ISS)  auch  aus  KUnger,  mit  dem 
A  wörtliche  flbereinslimmungen  aulWeist  A  s.  847  Klinger  n  99« 
Fdgm  II  174  erblicke  Amt  dein  Werk!  ebenda  in  A  Klinger  102, 
Fdgm  177  gebieiB  Uber  met»  Schicksal 

Dies  ist  der  gang  in  Creizenachs  darstellung.  ich  wollte 
zum  Schlüsse  noch  die  reihe  von  scenen  aufTdhren,  die  ich  ftlr 
ursprünglich  halte,  zugleich  meinen  versuch  der  reconstruction 
skizzieren,  doch  w  ürde  dies  hier  zu.  weitläuftig  sein,  ich  komme 
an  einem  anderen  orte  darauf  zu  sprechen. 

Ich  kann  nur  beklagen  dass  Crelzenach  so  viel  redliche 
adicit  durch  eigene  schuld  yergeudete  und  hoffen,  er  werde  sich 
in  seinem  nlcbsten  werke  einer  «trengeren  methode  befleifsen. 

Graz  13.  7. 78.  R.  M.  Wumn. 


ISOTiZ. 

Nach  freundlicher  mitteilung  des  hrn  dr  HPatzig  zu  Berlin 
befindet  sich  die  von  Zarncke  in  seinem  Deutschen  Cato  s.  113  ff 
genauer  beschriebene,  früher  von  dem  buchhändler  TOVVeigel  in 
Leipzig  besessene  papierhs.  des  15jhs.,  welche  ua.  auszUge  aus 
Freidank,  eine  Übersetzung  des  Cato  und  mehrere  segen  enthüll, 
gegenwärtig  unter  nr  16376  zu  Cheltenham  in  der  bihliothek 
vok  weiland  sir  Thomas  Philipps. 
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ISOCU    Ei  >  MAL   DIE  ECBASIS. 

Herro  dr  FSeiler  zu  Hatte  a/S. 
Verehrter  lierr  coUege, 
soeben  von  meiner  ferieoreise  lurfickgekebrt  lese  ich  io  der 
Germania  die  entgegnung  des  herm  prof.  KUarlscb  auf  iiire 

Kleinigkeiten  zur  Ecbasis. 

KB.  gesteht  also  zunächst  seinen  irrtum  ein,  behauptet  aber 
wegen  raummangels  die  herichtigung  nicht  in  seine  Zeitschrift 
haben  aufnehmen  zu  können,  die  recension  tob  KB.  stand  in 
Germ,  xxn  bell  1,  s.  97;  seit  jeuer  zeit  sind  erschienen  xxu 
he(t  2,  3,  4,  xxiff  1  und  2,  und  erst  in  dem  letzten  und  erst 
nach  ihren  Kleinigkeiten  erfolgte  die  herichtigung.  wer  die 
dazwischenliegenden  nummern  xxii  2,  3,  4  und  xxin  1  ansieht, 
muss  sich  sagen  dass  zu  einer  notiz  von  3,  sage  drei,  Zeilen 
der  räum  stets  vorhanden  war  und  dass  der  gruud  für  die  auf- 
fällige vers|)!iUing  nicht  in  dem  äufseren  hinderois  des  raumes 
sondern  in  einer  inneren  abneigung  zu  suchen  ist.  wurde  doch 
ein  irrtam  von  xxn  127  schon  xxn  256  klargestelBt! 

Aber  KB.  begütigt  sich  nicht,  das  in  die  äugen  springende 
versehen  einfach  zurückzunehmen,  sondern  geht  nun  im  weiteren 
verUufe  seiner  ent^egoliBg  darauf  aus,  seiner  handgreiflichen 
selbstteuschung  einen  schein  objectiver  berechtigung  zu  geben, 
zu  diesem  bchufe  dient  ihm  die  collalion  von  Emil  Grofse.  dieser 
mafsstab  hat  doch  von  vorn  herein  seine  bedenken,  denn  es 
liegt  auf  der  hand  dass  derjenige  weit  sorgsamer  liest,  der  seine 
ooUation  zur  grundlage  einer  neuen  ausgäbe  machen  will,  der  in 
jeder  Variante  einen  haustein  zu  einer  selbständigen  reoonstructien 
des  Werkes  erblickt,  als  der,  weiche  nur  einen  beitrag  far  um- 
fassende arbeiten  anderer  zu  liefern  beabsichtigt;  ich  habe  das 
bei  meinen  kritischen  vorarbeiten  zum  Luparius,  Brunellus  und 
Reinardus  vulpos  reichlicli  erfahren,  und  wollte  KB.  auch  ein- 
mal den  entgegengesetzten  slaudpuncl  »'inuehnien  und  Grofses  col- 
lation  au  dem  von  mir  gebotenen  variautenapparat  prüfen,  so 
würde  er  ein  hübsches  plus  herausfinden. 

Zur  Sache  hemeriie  ich:  ich  habe  die  hs.  B' zweimal  genaa 
verglichen  und  in  allen  schwierigen  füllen  den  rat  meines  unver- 
gessliehen  freundes,  des  bibliothekars  dr  ThPfund,  angerufen  und 
benutzt,  meine  collation  von  B  ist  nicht  blofs  ^genügend'  son- 
dern ^erschöpfend',  erschöpfend  natürlich  in  men^clilicbeni  sinne; 
ich  bin  überzeugt,  KB.  wird  nicht  so  vermessen  sein  zu  behaupten 
dass  eine  der  von  ihm  vorgenommenen  vergleiihuugen  absolut 
zuverlässig  sei.  auch  das  wachsamste  auge  kann  etwas  über- 
sehen, auch  der  vertrauteste  haudschriflenleser  eine  abbreviatur 
fiüsch  auflösen,  das  aUes  weift  herr  prof.  KB.  recht  wol;  bei 
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ruhigem  blute  würde  er  auch  nicht  zwischen  dem  ^genügenden* 
*  und  'erschöpfenden'  eine  so  weite  kluft  annehmen,  das»  das 
erstere  zum  tadel  wird;  aber  Ihre  lurechtweisung  treibt  ihn  auf 
tfe  steile  höhe  des  absoluleu,  von  der  aus  er  nicht  mehr 
menschen  trifft  sondern  die  luft,  die  uns  alle  umgibt. 

Ich  komme  zu  den  ausstellungen  im  einseinen.  KB.  tadelt 

1)  dass  ich  die  orthographischen  abweichungen  von  B  nicht  an- 
gegeben ,  2)  dass  ich  einige  sachliche  Varianten  übersehen  bätle. 

Was  den  ersten  punct  betrifft,  so  frage  ich:  wohin  soll  es 
führen,  wenn  man  von  jüngeren  hss.  auch  alle  graphischen  eigen- 
tümlichkeiten  einzeln  anführen  wollte?  es  ist  von  allen  selten  an- 
erkannt dass  A  die  ältere  und  sorgfältigere,  B  die  jüngere  und 
fluchtigere  copie  eui  und  derselben  vorläge  ist;  dieses  Yerhsltnis 
der  handschruten  ist  von  niemand  bestritten  worden,  fflr  die 
filiation  war  also  die  anfohrung  der  graphischen  abweichungen 
von  B  nicht  notwendig,  und  hätte  ich  die  letzteren  zur  textcon- 
stitution  herangezogen,  so  hatte  ich  den  sicheren  boden  unter 
den  füfsen  verloren,  ich  glaube  darum  recht  getan  zu  haben, 
wenn  ich  die  Schreibart  von  A  mit  diplomatischer  treue  wider- 
,  gab  und  die  geringen  Sonderbarkeiten  von  B  ungeUruckl  liefs. 
nidits  ist  zb.  schwankender  in  flandrischen  mss.  als  der  gebrauch 
des  ft:  welchen  wert  bat  es  nun  für  KB.,  wenn  er  sich  die  aus* 
lassung  desselben  in  reNSomtir  ausdrücklich  notiert?  w  und  oe 
wird  bald  durch  gesciiwanites  bald  durch  ungeschwänztes  e 
widergegeben;  sollte  ich  nun  nach  seiner  meinung  jedesmal  in 
der  note  sagen ,  wann  B  die  schleife  ansetzt,  wann  nicht?  und 
inwiefern  ist  es  'erheblich',  wenn  B  233  crahones  schreibt, 
während  doch  245  richtig  auch  nach  Grofses  angäbe  crabrones 
steht?  wenn  scbliefslicb  herr  prof.  KB.  die  Schwankungen  im 
namen  der  nachtigall  für  'erheblich*  betrachtet,  so  kann  ich  ihn 
in  diesem  puncto  noch  besser  bedienen  als  Grofse;  B  schreibt 

pkilamda  1026. 

Philomena  850.  859. 

philom  873.  910.  948. 

phii  918.  924.  1066. 

filomena  817.  829.  971.  1063. 
2)  es  sind  nach  meinem  auszug  im  ganzen  17  Hille,  in 
denen  Grofse  eine  andere  lesart  bielcl,   als  ich.    von  diesen 
beruhen  nach  ausweis  der  von  mir  nacbgebiidelen  scbriflzüge 
der  hs.  B 

4  auf  irrtum  Grofses:  780  (cfrtTi  =  confralrnm) ,  893 
(fuppffa  =*  suprepressa)»  1200  C/erM**  =  senius)  und  wahrschein- 
lidi  842,  wo  Grofse  mit  mir  darin  Obereinstimmt  dass  B  einen 
sdireibfehler  zu  plUmgit  bessern  wollte;  nur  meint  G.,  ursprüng- 
lich habe  tangit,  ich,  es  habe  pangü  dagestanden,  auch  lässt  KB. 
die  frage,  wer  hier  richtiger  gesehen,  oflen. 
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5  nsd  wegen  fdilene  des  t^Qtteto  diacntabel;  zugleich  aber 
jedes  kritischeii  wertes  beer:  104.  419.  688.  931.  1172. 

Me  spur  einer  Variante  fehlt  in  nioinein  coUationsheft  hei 
6,  Ton  denen  4  ohne  frage  fluchtigkeitsi'ehler  tod  B  sein  uod 
die  ohnehin  ausreichend  grofse  anzahl  ihrer  ungenauigkeiten  um 
ein  kleines  (13,  272,  446,  588)  vermehren  würden,  2  die  echte 
lesart  bieten  künnten  (92  olli,  788  presidis). 

Die  Uhrigbleiheoden  2  gebe  ich  zu  guusleu  der  Grofseschen 
Tergkadinng  auf;  es  sind:  64^  wo  in  der  tat  quid  zu  qudi  cor- 
riglert  scheint;  in  der  ha.  steht  qd  (quid  "vfirA  sonst  jfd^  quod  qd 
geschrieben);  die  schleife  am  d  ist  dem  rufsstrich  des  9  gegen- 
über so  klein,  dass  man  sie  auDser  acht  zu  lassen  Terführt  werden 
konnte;  und  108,  wo  auch  in  meinen  papieren  die  Variante  Dicite 
steht,  die  ich  durch  ein  versehen  nicht  io  die  kritische  nole  ein- 
getragen oder  deren  aiislassung  durch  den  selzer  ich  tlbrrsehen 
habe,  aber  beide  sind  eigenartige  feliler  von  B ;  A  hat  hier  richtig 
qmd  und  Dicüo,  so  dass  für  den  text  ein  Torteil  nicht  entspringt. 

Was  bleibt  nun  nach  dieser  streng  unparteiischen  analyse 
jener  17  fälle  Obrig?  welches  neue  licht  gewinnen  wir  fflr  das 
Verhältnis  der  hss.  zu  einander?  welcher  gewinn  für  die  recon- 
struction  des  ursprünglichen  textes  fallt  dabei  ab?  und  um 
solcher  nullitäten  wegen  setzt  der  strenge  richter  den  wert  meiner 
collation  auf  das  magere  pradicat  'genügend'  herab  I 

Zum  Bchluss  noch  die  frage  wegen  der  satirischen  tendenz. 
meiner  Überzeugung  nach  hat  die  Ecbasis  als  ganzes  nicht  die 
spur  einer  solchen;  in  meiner  einleitung  zumal  steht  kein  wort 
dayon  dass  sich  mir  die  Ecbasis  als  satirisch  erwiesen  habe,  ich 
unterscheide  in  der  entwickelung  des  mittelalterlichen  tiermarchens 
drei  perioden, 

a.  die  syrabolisch-didactiscbe  oder  allegorische, . 

b.  die  humoristische, 

c.  die  satirische, 

und  die  Ecbasis  ist  nach  meiner  auilassung  das  hauplwerk  der 
ersten. 

Nach  aUedem  muss  ich  mit  Ihnen  dabei  stehen  bleiben  dass 
die  recenrion  von  KB.,  so  angenehm  mich  auch  der  wolwoüende 
grundton  im  gegensatz  zu  der  Peiperschen  herbe  berflbrt  hat, 
spuren  von  eilfertigkeit  an  sich  trHgt  und  dass  die  neueste  aus- 
lassung  des  Heidelberger  krilikers  sich  als  ein  in  allem  wesent- 
lichen mislungener  rechtfertigungsversuch  darstellt,  muss  man 
von  jedem,  der  ein  aus  langer  mühseliger  arbeit  erwachsenes 
buch  beurteilen  will,  gründliche  lesung  verlangen,  so  gilt  dies 
iech  for  allen  von  einem  manne,  der  dmh  atSm  ansehen  ein- 
Hm  auf  eben  teil  der  fachgenossei  ansaht 

Berhn,  den  31  juli  1878.  Ernst  Voigt. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LinERATÜR 

V,  2  APRIL  1879 


Kleinere  lateinische  denkraäler  der  tiersage  aus  dem  zwölften  bis  vierzehnten 
Jahrhundert,  herausgegeben  von  Ernst  Voigt.  Quellen  und  for- 
schnngen  xzr.  SttaTsbarg,  Trflbner,  1878.  vn  und  150  88.  8<*.  — - 

Bereits  in  der  vorrede  sn  seiner  ausgäbe  der  Ediosis  captivi 
(vgl.  Adz.  n  87 — 114;  Zs.  f.  d.  phil.  vm  362—  375)  sprach 
der  Verfasser  vorliegenden  bnches  die  absieht  aus,  die  tiergedicbte 
des  XII  jhs.  neu  herauszugeben,    er  hatte  es  natürlich  zunächst 

auf  den  Isengrimus  nnr!  Reinardns  abgesehen  und  *entschloss 
sich  zu  einer  jagd  aul  handschrirten die  zwar  zunächst  den 
Isengrimus,  dann  aber  'sämnitliche  niederschriften  der  liersage 
überhaupt  ins  auge  fasste'.  fand  er  nun  auch  zu  der  schon  von 
Grimm  edierten  Berliner  handschrift  des  Isengrimus  keine  weitere 
vollstSndige  hinzu,  so  lieferte  die  jagd  ihm  doch  manches  andere 
nicht  zu  verschmähende  wild,  einen  teil  dieser  jagdergebnisse 
—  nfimlich  alles  das,  was  sich  nicht  auf  den  Isengrimus  und 
Reinardus  vulpes  bezieht  —  hat  der  Verfasser  in  dem  vorliegen« 
den  bSndchen  zusammmf^'ofasst.  somit  haben  wir,  wie  schon 
der  titel  sagt,  kein  einheitliches  ^anze  vor  uns,  sondern  eine 
lanx  satura,  poesie  und  prosa,  duicli  kein  anderes  band  zu- 
sammengehallen als  durch  den  gemeinsamen  bezug  auf  die  Hier- 
sage*. CS  ist  nur  eine  Zwischenstufe,  die  uns  von  der  Ecbasis 
zum  Isengrimus  —  Reinardus  hinttberführt. 

Voigt  selbst  bezeichnet  in  der  vorrede  den  wert  seines  buches 
(wir  können  dafür  gleich  einsetzen:  seiner  biicher)  als  einen  zwie- 
fachen, einen  sprachlichen  fOr  das  mitteilatein  und  einen  in- 
haltlichen für  die  tiersage,  jener  springt  von  seihst  in  die  äugen; 
Miii-  ist  der  leser  genötigt,  sich  seine  beobachtungen  seihst  aus 
jedem  stucke  herauszunehmen,  weil  der  hr  Verfasser  nur  gelegent- 
lich und  unvollständig  in  den  einleitungen,  den  kritischen  an- 
merkungen  und  dem  glossar  auf  die  sprachlichen  eigentümlich- 
keilen  der  denkmaler  zu  sprechen  kommt,  nicht  ohne  nutzen 
würe  es  wol  gewesen,  wenn  die  im  ganzen  doch  nur  wenig  zahl- 
reichen abweicbuDgen  eines  jeden  stQckes  vom  dassischen  latein 
irgendwo,  etwa  in  der  einleitung,  zusammengestellt  wliren.  man 
sollte  nach  meinem  dafürhalten  kein  mlat,  denkmal  edieren,  ohne 
diese  mühe  auf  sich  zu  nehmen,  die  Schriftsteller  haben  ihre 
eigenen  syntactiscbeu  liebhabereien ,  die  mau  zusammenhalten 
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niuss,  um  ein  voUsUtndiges  bikl  der  mlat.  spräche  zu  gewinnen, 
einer  zukünftigen  mlat.  grammatik  wttrde  durch  diese  mtthwaltung 

der  herausgeber  wesentlich  Torgearbeitet  werden,  dazu  kommt 
die  entscheidendp  stimnn%  dio  solche  sprnrhlicbe  eigenheiton  fflr 
die  kritik,  in  Sonderheit  für  die  erkenutuis  von  interpolationen 
haben,  wovon  unlfii  das  eine  oder  andere  beispiel. 

Der  banptzweck  dieser  publicationeu  Voigts  liegt  indes  auf 
der  andern,  der  inhaltlichen  seile,  der  hr  Verfasser  arbeitet  fttr 
die  *  tiersage';  er  will  eine  eigentliche  geschichte  dieses  'hoch- 
wichtigen Sagenkreises'  erst  möglich  machen  durch  herstellung 
'von  zuverlässigen  ausgaben  der  ältesten  quellen'  (Ecb.  Torr.  v). 
also  geschiebte  der  Uiersage'  ist  das  eudziel,  das  der  Verfasser 
durch  seine  ausgaluMi  fordern  will,  daher  scheint  vor  allem  eine 
verslMndi<;nn{?  über  den  begrilf  Miersage'  unabweislich,  da  der- 
selbe bereits  eine  geschiebte  hinter  sich  hat. 

JGrinun,  der  vater  dieses  ausdrucks,  verstand  unter  tiersage 
einen  den  iadogerinanischea  Völkern  gemeinsamen  Sagenkreis, 
der  aus  der  Urheimat  mitgebracht  ebenso  wie  die  götter-  und 
heldensage  von  alters  im  deutschen  volke  wurzelte,  nun  ist  aber 
durch  die  Untersuchungen  von  Keller  {Fleckeisens  Jahrbücher 
supplementl^and  iv  309  fl\  Scberer  (JOriinm  152),  Müllenhoff 
(Zs.  18,  1  fl)  festgestellt  worden  und  jetzt  wol  allgemein  ange- 
nommen dass  die  für  unsere  abendländischen  tiergedichte  weit- 
aus wichtigste  erzählung,  die  von  der  heilung  des  löwen  durch 
die  wolfsbaut,  welche  deu  kern  nicht  nur  der  lateinischen  tier- 
epen,  sondern  auch  der  deutschen  und  französischen  fassungen 
bildet,  äsopisch  ist  und  über  Italien  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich kami;  ferner  dass  das  ganze  Verhältnis  des  fuchses  einer- 
seits zum  lowen  als  minister,  andrerseits  zum  woIfc  als  genösse 
nicht  auf  abendländischem  sondern  auf  indischem  boden  ent- 
sprossen und  erst  in  Griechenland  an  stelle  des  ursprünglichen 
Schakals  der  fuchs  getreten  ist.  mag  nun  die  Verpflanzung  dieser 
erzählung  nach  Denlschland  auf  rein  litterarischem  wege  oder 
auch  durch  mündliche  Überlieferung  erfolgt  sein  \  jedeslalls  ge- 
schah sie  in  den  kreisen  der  gelehrten  und  durch  die  gelehrten; 
wie  sich  denn  auch  geistliche  zuerst  dieses  steifes  bemächtigten 
und  ihn  in  freier  weise  nach  ihren  zwecken  verarbeiteten  (MoUen- 

'  aus  indischen  fabolbficliorn  scheint  sip  nicht  nachgewiesen  zw  sein; 
sonst  würde  Keiler  s.  342  nicht  unterlassen  haben,  darauf  aufmerksam  zu 
machen. 

'  Mfillenboff  Zs.  18,  3  sucht  wenigstens  für  das  wahrscheinlich  dem 
Paulus  Diaconus  zugehörige  ge«hcht  Zs.  14,  A\)'.  12,  459  niündliclic  Über- 
lieferung als  quelle  zu  erweisen,  weil  erstens  der  bär  an  stelle  des  wolfes 
getreten  ist,  zweitens  Reinhart  {nAfmanla  pecbiiR,  Schuhsohlen  sammelt,  ehe 
er  am  hofe  erscheint.  —  Keller  s.  321.  22  nimmt  für  den  Isengrinufj,  wo 
iwar  der  wolf  wider  an  seine  stelle  gesetst  ist,  aber  der  zug  mit  den  Schuh- 
sohlen ebenfalls  voikimiint  (v.  143),  directe  benatzung  einer  lat^schen  fabd- 
samnluDg  an. 
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hoff  aao.  8.  8);  von  Tolksmarsiger  flberliefeniDg  kann  keine  rede 

sein,  und  ebenso  wie  diese  grundlegende  fabel,  so  findet  sich 
auch  die  mehrzahl  der  übrigen  deutschen  tiergesclnchten  in  indi- 
schen nnfl  griechischen  fabelbiichern  wider  (vgL  zb.  Scherer  Zs. 
f.  österr.  gymn.  1870  s.  43  ft). 

Also  der  begriff  der  tieisage,  wie  ihn  JGrimra  aufstellte,  ist 
mit  Killer  s.  320  als  ein  erschlichener  oder  (um  das  gehässige 
des  ausdrucks  abzustreifen)  als  ein  ersonnener  zu  bezeichnen, 
aach  Voigt ' erkennt  ihn  nicht  an,  wie  er  Edtas.  56  ausspricht, 
er  muss  also  unter  *  tiersage'  etwas  anderes  verstanden  wissen 
wollen,  ^sagen'  nennt  man  auch  solche  Stoffe,  die  nicht  im  Tolke 
einheimisch,  sondern  auf  litterarischem  wege  J^ineingetragen  sind, 
dennoch  aber  in  weiteren  oder  engeren  kreisen  des  volkes  be- 
lieblheit  gewannen  und  daher  auch  in  der  liiteratur  in  mehr- 
fachen bearbeitungen  immer  von  neuem  auttauclien.  so  spricht 
man  von  einer  Alexander-,  von  einer  Artussage,  auch  'die 
umrisse  der  erzählungeu  von  fuchs  und  wolf  mögen  aus  der 
hiteinischen  klosterdicbtung  und  den  brauchen  der  französischen 
Vaganten  ins  volk  gedrungen  sein'  (Martin  Reinaert  s.  zl).  allein 
darüber  wissen  wir  erstens  nichts,  und  zweitens  wurden  jene 
erzfililungen  dann  doch  erst  durch  die  lateinische  poesie  sagen^ 
liaft;  folglich  kann  man  diese  poesie  selbst  noch  nicht  als  einen 
ausfluss  oder  ein  Zeugnis  von  der  sage  betrachten,  wahrschein- 
lich jedoch  verbindet  Voigt  mit  dem  ausdruek  'liersage'  den  eben 
entwickelten  sinn,  wenigstens  sehe  ich  keinen  anderen,  der 
ihm  sonst  übrig  bliebe,  möglich  dass  er  annimmt,  die  tier- 
erzahlungen  seien  auf  irgend  welche  weise  —  gleichviel  auf  welche 
^  schon  vor  der  entstehung  der  lateinischen  tiergedichte  unter 
dran  dratschen  volke  einheimisch  geworden  und  diese  gedichte 
seien  aus  jener  allgemeinen  bekanotscbaft  herausgedichtet,  allein 
selbst  wenn  man  dies,  obwol  es  durchaus  unbegründet  und 
unwahrscheinlich  ist,  zugibt,  so  ist  und  bleibt  der  ausdruck 
dennoch  ein  unpassender,  denn  es  ist  wenig  angebracht,  so 
mannigfache  unter  sich  kaum  zusammenhängende  erzählungen 
und  schwanke  unter  dem  einheitlichen  collectivausdruck  *die  tier- 
sage' zusammenzufossen;  wenigstens  konnte  man  dann  wol  auch 
die  ksgenden  als  eine  ^heiligensage',  die  höfischen  rittergeschichten 
als  eine  ^rittersage*  hinstellen,  setzen  wir  uns  endlich  auch  hie^- 
tlber  hinweg,  so  kann  doch  die  bezeichnung  grade  auf  diejenigen 
^edirlite,  die  uns  in  dem  Voigtschen  buche  vorliegen,  nicht  ange- 
wendet werden,  auch  wenn  es  eine  würkliche  liersage  gäbe,  so 
würden  doch  diese  gedichte  nicht  dazu  gerechnet  werden  dürfen. 

Zum  begriffe  der  sage  und  der  sagenpoesie  gehört  dass  sie 
aHein  um  ihrer  selbst  willen  da  ist;  jeder  aufser  ihr  liegende 
zweck,  jede  hewuste  absieht  muss  fern  von  ihr  sein,  erzühler 
und  hörer  freuen  sich  in  unbefangener  und  kindlicher  weise 
lediglich  an  dem  Stoffe  selbst.  —  nun  ist  aber  schon  bei  solchen 
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enflhlungen,  die  an  sich  recbt  wol  der  freude  an  der  natur  und 
an  den  tieren  ihre  eatstehung  verdanken  könnten,  wie  zb.  der 

fischfang  auf  dem  eise,  in  der  darstelhing  des  Reinardus  dieses 
unbefangene  slofllicbe  inleresse  zurückgetreten  gegen  die  lust  an 
der  eingewobenen  bewusten  salire.  indes  kann  man  sie  doch 
immer  noch  zurückführen  auf  eine  eiulache  erzäblüng  ohne  alle 
hintcrgedanken.  bei  den  von  Voigt  veröffentlichten  gedichten  ist 
dies  nicbt  mehr  möglich,  im  Lupus,  Brunelliis  usw.  ist  nicht 
nur  die  darstellung  ironisch-satirisch  gefärbt;  der  inhalt  selbst 
ist  nichts  als  6ine  satire.  man  kann  das  tendensiöse  von  diesen 
stücken  nicht  melir,  wie  im  Reinardus,  ablösen  wie  ein  nmge> 
bängtes  kleid.  die  slilcke  sind  durch  und  durch  tendenzpoesie ; 
also  sind  sie  nicht  gebilde  des  unbcwust  webenden  volksgeistes 

—  und  das  ist  jede  sage  — ,  sondern  der  zweckbewust  schaffen- 
den persönlichkeit,  dadurch  wird  der  wert,  den  sie  haben,  ver- 
ändert, aber  keineswegs  verringert;  im  gegenteil,  sie  sind  für 
die  geschichte  des  mittelalterlichen  geisteslebens  von  sehr  hoher 
bedeutung. 

Diese  g<  dichte  heben  sich  nSmlich  ans  ihrer  zeit  heraus  und 
leigen  die  keime  eines  durchaus  neuen  geistes.  wir  finden  wol 
sonst  im  12  jl».  begeisterten  religiösen  schwiing,  einfach  glaubige 
erziihhing  der  heilsgeschichten,  ernste  stralendc  siltenzucht;  nichts 
davon  in  unseren  gedichten.  statt  dessen  tritt  in  ihnen  zu- 
erst ein  geltendmachen  des  rechtes  subjectiver  gelüste  und  an- 
schauungen  gegenüber  der  autorität  objectiver  mächte  hervor, 
welches  sonst  in  dieser  zeit  unerhört  ist.  nicht  in  crasser  plump- 
heit,  aber  mit  ironischem  lachen  tnn  die  Verfasser  der  gedichte 

—  selbst  geistliche  —  ihre  innere  Stellung  kund  zu  den  Ord- 
nungen des  klosters,  der  kirche  und  der  sittlichkeiU  sie  selbst 
sind  die  sophistisch-schlauen  mönchtiere,  die  sie  uns  vor  äugen 
iüliren,  und  durch  sie  erheben  sie  den  grundsatz  der  subjectiven 
Willkür  auf  den  schild:  erlaubt  ist,  was  gefällt,  so  bildet  eine 
ironische  selbstbespiegehing  den  innersten  kern  dieser  gedichte 
und  aus  den  von  rhetorischer  kunst,  auch  künstelei,  erfüllten, 
nicht  selten  geistreich-sprQhenden  versen  schauen  uns  die  wcA- 
bekannten,  zu  künstlichem  ernst  zurechtgezogenen  zttge  sir  John 
Falstaffs  entgegen,  so  hoch  wie  der  shakespearesche  ritter  über 
den  geboten  der  ehre,  die  ihm  kein  bein  ansetzen  kann,  so  hoch 
stehen  unsere  dichter  iiber  den  forderungen  ihres  geistlichen 
Standes  und  der  Sittlichkeit  überhaupt,  die  genüsse  und  vorteile, 
die  sie  erhaschen  können,  ergreifen  sie  voll  lebenslust  und  nie 
fehlt  es  ihnen  an  geistlichen  Sophismen,  ihr  beginnen  zu  recht- 
fertigen, Sophismen,  an  die  sie  freilich  selbst  so  wenig  glauben, 
wie  Falslaff  an  seinen  löweninstinct.  es  ist  derselbe  geist ,  der 
noch  ungescheuter  und  brausender  in  den  ja  ungefUir  gleich- 
zeitigen vagantenliedern  weht,  ein  realistisches  bekennen  zur  natur 
und  natflrlichkeit  gegenOber  dem  idealen  trachten  nach  einer 
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anderen  höheren  weit,  wie  es  sich  besonders  kraftvoll  in  dem 
gewaltigeD  AeOwau  imrinmus  ka  vdimmti  ausspricht;  damit 
verbunden  Verhöhnung  der  jenen  weltabgekehrten  Idealismus  ver- 
tretenden mächte,  der  klösterlichen  satznngeU,  der  kirchlichen  cere- 
monien,  ja  der  höchsten  autoritat,  des  pahstes  selbst,  dem  seine 
hohe  stellunjr  «nd  sein  beruf,  vortlimpfer  der  idealen  Weltan- 
schauung zu  sein,  nichts  nützt  gegen  seine  menschliche  natur  (vgl. 
besonders  den  beifsenden  höhn  im  Reinardus  iv  1214 — :1258). 
nur  die  glaubenssiitze  selbst  bleiben  unangetastet;  zu  ketzern  wer- 
den die  dichter  nie.  so  streifen  denn  sowol  die  lateinischen  tier- 
gedichte  als  die  vagantenlieder  (und  auch  jene  sind  wol  von  fahnn- 
den  derikern  gedichtet)  an  die  moderne  empfindungsweise  heran; 
wir  fnhlen  einen  gewissen  geistesverwandten  zug  zu  ihnen. * 

Das  Voigtsohe  buch  enthält  4  poetische  und  2  (oder  wenn 
man  will  3)  prosaische  stocke,  die  einleitungen  sind  vor  dem 
text  vereinigt  zusammengestellt;  den  schluss  bildet  ein  'glossar 
und  register'  uugesehieden.  die  einleitungen  verfolgen  alle  den- 
selben gang,  zuerst  wird  (Iber  die  handsclirifteu  bericht  erstattet, 
ihr  gegenseitiges  Verhältnis  erörtert,  Stammbäume  aufgestellt  und 
dadurdi  die  grundlage  ftlr  die  kritische  berstellung  der  teste  ge- 
wonnen, in  dieser  arbeit  liegt  das  hauptverdienst  des  Verfassers; 
die  mflhe,  mit  der  so  vieLe  handschriften  aus  den  verschiedensten 
bibliotheken  zusammengebracht,  die  Sorgfalt,  mit  der  sie  collatio- 
niert,  und  der  Scharfsinn,  mit  dem  sie  rangiert  sind,  haben  ihren 
lohn  gefunden  in  den  reinlichen  gesichteten  texten,  die  nur  noch 
hie  und  da  dem  emendator  gelegeulieit  bieten,  seine  kunst  zu 
zeigen,  der  zweite  teil  der  einleitungen  behandelt  dann  die  fragen 
nach  Verfasser,  zeit  und  ort  Jedes  Stückes,  wobei  natürlich  nicht 
liberall  zu  sidiereD  resultaten  zu  gelangen  war. 

Das  erste  gedieht  unserer  Sammlung:  De  lupo  ist  das  von 
JGrimm  im  RF  s.  410 — 416  unter  dem  titel  Lujparius  abge- 
druckte, während  Grimm  von  diesem  gedichte  3  handschriften 
kannte  und  2  benutzte,  standen  Voigt  von  nicht  weniger  als 
17  handscliriften  coUationen  zur  verfilgung,  zum  grösten  teil 
von  ihm  selbst  angefertigt;  aufserdem  benutzte  er  noch  einen 
alten  druck,  der  auf  eine  18  handschrift  zurückgeht,  vollständig 
ist  über  damit  das  bandschriftliche  material  noch  nicht  wenig- 
stens glaube  ich  ihm  eine  sogar  in  Preufsen  befindliche  hand- 
schrift nachweisen  ztt  können,  die  ihm  entgangen  ist.  der  codex 

*  über  die  antimittelalteriicheo  moderoeu  eletnente  im  Reinardus  und 
in  der  vaganteopoesie  hat  neuerdings  ansftthrlieher  gehandelt  der  ItaliSner 
Bartoli  in  aeiMT  lesenswerten  Studie:  I  precursori  del  rinasoimcnto,  Florenz 
1^77.  -  -  dir  verwandtsrliaft  zwischen  nnseron  tiertredichten  und  der  vapanlen- 
poesie  erstreckt  sich  bis  auf  die  dictioii.  Iruipmilpre  gering  achten  Bru- 
nellos  338  ist  gleich  uiUp&nd«re  bei  Wright  Walter  Mapes  8.  153,  31;  die 
redensart  rodera  (Jantc  canino  Br.  201  findet  sich  ebenda  z.  tO.  das  in  der 
Tagantenpoesie  ewig  widerkehrende  Wortspiel  fei  und  mel  steht  Br.  400, 3.  4. 
wabrschooUch  finma  sidi  bd  weiterer  nscfafeiscliinig  noch  mehr  parallelen. 
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'  der  bibliotBek  zu  Fulda  C  11  fol.  chart  enfhftU  aufser  der  tier- 
fobel  des  Paulus  Diaeonus  (Zs.  14,  497)  und  dem  Sacerdos  et 
lopus  auch  unseren  Lupus,  wie  Dümmler  Zs.  15,  452  angibt, 
es  ist  allerdings  *eine  ziemlich  schlechte  und  werllose  abschrift' 
des  XV  jhs.  indes  da  Voigt  andere  handschrifteii  des  xv,  ja  reihst 
des  XVI  jhs.  benutzt  hat ,  so  ist  an  ein  absichüicbes  aulseracht- 
lassen  dieser  niclit  zu  denken. 

Bei  der  constituiening  des  textes  folgt  Voigt  einem  eclecti- 
sehen  Terfabren;  dodi  seigt  der  lext  gegen  den  Grimmsehen  ge- 
halten nur  wenige  und  mit  ausnähme  von  vers  107  unbedeutende 
▼erilnderungen.  dagegen  ergab  sich  aufser  der  schon  bei  Grimm 
unter  dem  strich  gedruckten  HehnstSidter  Umarbeitung  noch  eine 
zweite,  so  dass  wir  nun  3  Fassungen  haben.  Voigt  bestimmt 
nach  der  mehrzahl  der  handsclirilten  die  titel  De  lupo  für  die 
ursprungliche  tassun^',  Ouidins  de  lupo  und  Luparius  descmdens 
in  aueiiium  lür  die  beiden  Umarbeitungen,  hierbei  ist  jedoch 
zu  beachten  dass  der  titel  Ouidius  nicht  erst  vom  umarbeiter 
herrflbrt,  der  dann  absichtlich  hatte  teuschen  woUen;  er  fand  ihn 
▼ielmefar  schon  in  seiner  vorläge,  wie  ja  auch  2  handschriften 
der  ucsprünglichen  fassung  bereits  diese  Überschrift  zeigen. 

Der  inhalt  des  ursprOnglichen  gedicbtes  ist  kurz  folgender: 
ein  schafer  stellt  seinem  feinde,  dem  wolfe,  eine  kunstreiclie  falle, 
fangt  ihn  und  will  iiui  lülcii.  der  wolf  überredet  ihn  aber,  ihn 
loszulassen,  indem  er  ihm  verspricht,  an  einem  bestimmten  ta<j;e 
nnt  vierfachem  Schadenersatz  für  die  gemordeten  srhafe  zurück- 
zukehren; als  geisel  soll  ein  junger  lupulus  zurückbleiben.  — 
der  alte  geht  nun  hin  und  sucht  nach  einer  list,  den  schafer  zu 
teuschen.  er  trifft  einen  wandernden  mOnch,  laset  sich  von  diesem 
gegen  ein  schaf,  das  er  ihm  schenkt,  die  tonsur  schneiden,  die 
kutte  anziehen  und  über  die  klösterliche  Ordnung  unterrichten. 
—  am  bestimmten  tage  kehrt  er  znniek ,  begrüfst  den  schäfer 
mit  dem  mönchischen  benedkite  und  maclit  ihm  weifs  dass  er 
krank  geworden  und  von  einem  mönclie  zur  reue  und  hülst;  und 
Verachtung  der  weit  bekehrt  worden  sei  und  das  mOnchsgewand 
genommen  habe;  darauf  sei  er  sofort  genesen,  jetzt  sei  er  bereit 
lu  sterben,  da  er  nichts  als  Schadenersatz  bieten  kOnne.  der 
schafer,  voll  ehrfurcht  vor  dem  heiligen  manne,  bittet  ihn  für  alle 
mishandlungen  um  Verzeihung,  erklärt  dass  er  ein  doppelter 
mOrder  sein  würde,  wenn  er  einen  mOnch  töten  wolle  und  llisst 
ihm  auch  den  geisel  wider  frei.  —  nun  eilen  beide  wcdfe  fröh- 
lich auf  das  feld  und  der  alte  sagt:  schafsflciscli  ist  süfser  als 
kJise  und  höhnen  (die  gewöhnliche  mönchskostj;  eine  last  auf 
mich  zu  nehmen,  die  ich  nicht  tragen  kann,  fällt  mir  nicht  ein. 
damit  fallt  er  wider  Ober  die  schafe  her  und  raubt  nach  wie  vor. 
zufilUig  sieht  ihn  der  schafer,  wie  er  frisst,  und  ruft  erstaunt: 
*bist  du  von  sinnen?  befiehlt  das  die  regel  des  heiligen  Basilius?' 
da  spricht  der  wolf  die  gewichtigen  werte:  et  modo  sum  wtonadnu. 
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eanonkuB  modo  tum  dh.  bald  bin  ich  ein  mOnch  und  faste,  bald  ein 
kanoniker  und  prasse;  denn  die  kanoniker  lebten  entweder  ohne 
jede  regel  oder  unter  einer  nicht  so  stricten  (saeculares  und  re~ 
ffulares)  und  genossen  daher  in  jedem  falle  mehr  freiheit  als  die 
mönche.  darauf  geht  der  wolf  j^radoswegs  in  den  wald  und  der 
leichtgläubige  schafer  erkennt  dass  er  geteuscht  ist. 

Aus  dieser  inhaltsangabe  wird  ersichtlich  dass  das  mönch- 
tum  hier  kein  späteres  zufälliges  accidens  ist,  das  man  etwa  nur 
loszulösen  brauchte,  um  eine  altgriechiscbe  oder  altindische,  oder 
sonstige  alte  fabel  vor  sich  lu  haben;  die  ganze  geschichte  basiert 
vielmdur  darauf  und  ist  ohne  dasselbe  nicht  wol  zu  denken,  der 
dichter  entwirft  in  dem  woIfe  ein  bild  von  sich  selbst  und  seinen 
standesgenossen,  von  einem  sittlichen  pathos  ist  in  dem  ganzen 
gedichte  nichts  zu  verspüren,  auch  nichts  von  einer  'j^eifsehing 
mönchischer  doppelzUngigkeil '  (Voigt  s.  11);  im  gegeuteil  steht 
der  dichter  mit  seinen  syuipathieen  auf  der  Seite  des  wolfs- 
möucbes;  man  empfindet  bei  der  lectüre  seine  freude  an  der 
sehkuheit  desselben  hindurch,  und  wenn  ^ner  gehdhnt  wird, 
so  ist  es  der  ereilidiis  opiUo,  wübrend  dieser  einältige  laie  des 
guten  glaubens  ist  dass  der  ordo  bonorum  iimplex  sei  (v.  105), 
dienen  dem  geistlichen  wolfsmOnch  seine  gelübde  und  Ordens- 
regeln zu  nichts  anderem,  als  gutmütige  seelen  damit  zu  kirren 
und  ihm  ansehen  und  vorteile  zu  bereiten,  braucht  er  sie  nicht 
mehr,  so  wirft  er  sie  einfach  weit  von  sich  und  lässt  sich  in 
seinen  gelüsten  durch  sie  nicht  im  mindesten  stören;  versteht 
er  es  doch  vorlreflhch,  durch  einige  geistliche  oder  geistlich 
klingende  spräche  alles  zu  rechtfertigen,  was  er  will,  die  schluss- 
spräche,  die  in  mehreren  handschrilten  des  15  und  16  jhs,  ange- 
hängt sind,  sind  dem  geiste  des  ursprünglichen  gedichtes  zuwider; 
ihr  ton  ist  didactiseh-nüchtern  und  von  moralisierendem  ernst. 

So  entfernt  der  inhalt  ist  von  aller  gewichtigen  lehrhaftig- 
keil  und  schwerfälligen  moral ,  so  elegant  ist  die  form  des  ge- 
dichtes. natüi'licli  kann  man  einen  augusteischen  dicliterslil  nicht 
verlangeu;  die  miltellateinischeu  freiheiten  fehlen  nicht,  aber  sie 
treten  zurück:  abl.  geruud.  für  partic.  praes.  18.  35  (107  in  CD); 
gma  fflr  acc.  c.  inf.  79 ;  quoniam  für  quod  92;  «1  für  acc.  c.  inf. 
nach  poUkeri  66;  umgekehrt  acc.  c  inf.  nadi  praecijMfS,  dare 
64.  42 ;  nimis  gleich  nalde  59.  G9.  97 ;  vielleicht  auch  der  com- 
parativ  citius  90:  das  ist  alles;  kirchliche  anklänge  fehlen  und  'der 
dichter  steht  der  antiken  Sprechweise  entschieden  weit  näher* 
(Voigt  s.  10).  rhetorische  kunst  zeigt  sich  in  dein  p.irallelismus 
des  sie  iui  hexanieter,  tit  im  i)rntanietcr  mit  angehängtem  relativ- 
satz  in  den  versen  7 — 12,  namentlich  10  und  12: 
Ut  laqueo  pereat,  qui  bac^ilum  moueat 
üt  hacukm  nunuat,  qui  caput  arr^at, 
ähnlicher  parallelismus  37.  38.  dunkle  oder  unsicher  ausge- 
druckte stdlen  finden  sich  nicht;  die  spräche  fliefot  klar  und 
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glatt  dahin  und  gestattet  fast  nirgends  Zweifel  über  den  sinn; 
wenn  ich  auch  bekenne  dass  mir  die  construction  der  wolfsfalle 
7 — 12  nicht  durchsichtig  geworden  ist,  so  ist  doch  der  wortsinn 
auch  hier  klar,  dabei  ist  der  dichter  durchaus  originell  und  frei 
von  der  sonst  so  beliebten  modekraukheil  der  zeitgenössischen 
laleiuisclien  dichter,  ihre  diction  durch  classische  tlickeu  uud 
floskeln  aufzuputzen;  von  den  3  enüdmiingen ,  die  Voigt  s.  11 
amn.  aufzählt,  scheint  mir  nur  die  letzte  aus  Virgil  (69  —  Aen. 
II  274)  eine  wOrkliche  nachahmung  zu  sein;  die  beiden  andern 
Wendungen  acceptabile  munua  und  ptrfem  lahorem  bieten  sich 
zu  sehr  von  selbst  dar. 

Nicht  anders  verhalt  es  sich  mit  dem  versbau  und  der  pro- 
sodie.  der  dichter  bedient  sich  nicht  einmal  der  freiheiten,  die 
zu  seiner  zeit  allgemein  (Iblich  waren,  so  ist  die  Verlängerung 
kui'zer  auslautender  silbe  auf  der  uiauuhcheu  hauptcäsur  des 
hexameters  und  pentameters  im  11  und  12  jh.  nahezu  allgemein; 
unser  Lupus  gestattet  sich  dieselbe  nie.  audi  vor  eUsionen  scheut 
sich  sein  empfindliches  ohr;  nicht  eine  einzige  kommt  in  dem 
gedichte  vor;  dagegen  nimmt  er  an  dreisilbigen  pentametcraus- 
gangen  gar  keinen  anstofs.  dass  das  o  im  abl.  ger.  (18.  35)  und 
in  ilico  (15.  60)  auch  schon  in  classischer  zeit  kurz  vorkommt, 
lehrt  Corssen  i  342  und  Zumpt  §  26.  An  cänonicus  für  das 
undactylische  canotttcns  darf  man  gar  keinen  anstofs  nehmen, 
dazu  kommt  uuu  noch  die  bewundernswerte  sicherheil  im  ge- 
brauche des  reims;  der  pentameter  reimt  durchgängig  auf  den 
hezameter  stumpf  und  rein,  was  den  versen  eine  eigentümliche 
prflcision  verieiht,  die  doch  fern  tou  allem  Uing-Uang  ist.  — 
ich  gestehe  dass  es  mich  frappierte,  als  ich  auf  s.  57  die  nach- 
Schrift  las,  wo  die  beobachtung  dieses  reirogesetzes  als  eine  *feine 
bemerkung  Wackernagels  (Kleine  Schriften  ii  265)'  bezeichnet  wird, 
die  beobachtung  ist  nJimlich  weder  fein  *  —  denn  sie  liegt  klar 
zu  tage  —  noch  von  VVackernagel ;  denn  sie  findet  sich  noch  viel 
*  feiner  ',  weil  genauer  schon  in  VVGrimms  abhandlung  Zur  ge- 
schicbte  des  reimes,  Abhandl.  der  Berl.  acad.  1851,  s.  676.  auch 
ziihlt  schon  Grimm  die  wenigen  disticha  auf,  in  denen  Ton  jenem 
gesetze  zu  gnnsten  des  gewohnlieben  leoninischen  reimes  (cSsur 
auf  scbluss)  abgewichen  wird;  freilich  erklärte  er  diese  disticha 
(9__12.  43—44.  63—66)  deshalb  für  interpoliert,  was  unmög- 
lich ist,  weil  sie  für  den  Zusammenhang  unentbehrhch  sind,  mir 
ist  wahrscheinlich  dass  der  dichter  durch  das  plötzliche  einsetzen 

•  überhaupt  liebt  Voigt  dieses  epitheton  zu  sehr,  der  dichter  dos  Lupus 
ist  ihm  s.  11  'der  feine  weitmann';  wer  denkt  nicht  dabei  an  eine  in  grofs- 
stadtischcn  salons  und  den  kreisen  hoher  aristokralie  vielgewandtc  erscbei- 
nong?  unser  Lupus  war  aber  wol  ein  fahrender,  der  nicht  viel  tn  bciben 
und  zu  brechen  hatte,  deswegen  aber  einem  guten  bissen  keineswegs  ab- 
hold war,  und  auch  wol  einmal  ein  lamm  oder  eine  gans  von  der  weide 
mitgeben  hieb,  ein  geistesverwandter  des  bangemden  und  frierenden  aber 
geistvollen  Aichlpoeta. 
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des  anderen  reimes  die  inhaltlichen  absehnitte  seines  gedichtes 
anseigen  wollte,  mit  vers  12  schliefst  die  Torbereitung,  das  auf- 
stellen tler  falle,  bei  43  beginnt  der  zweite  hauptleil  des  ge- 
dichtes, die  mOuchwerdung  des  wolfes.  dieser  teil  schliefst  mit 
64,  und  65  beginnt  der  dritte  und  letzte  teil,  die  teuschung  des 
schlifers.  zuerst  also  schliefst  der  dichter  mit  leoninischem  reim, 
dann  beginnt  er  damit,  dann  schliefst  und  beginnt  er  damit,  bei 
43  und  65  steht  in  B  auch  zum  zeichen  des  abschnittes  das 
§  Zeichen,  freilich  ist  es  auch  sonst  noch  überflüssig  gesetzt. 

Das  bild,  welches  wir  uns  nach  dem  gedieht  von  dem  dichter 
entwerfen,  seigt  kdnen  deutschen  typus.  eine  solche  frivoliUlt, 
ein  solcher  heitrer  leichtmut,  ungeniert  den  gelüsten  des  herzens 
zu  folgen,  liegt  nicht  im  character  des  damaligen  Deutschen,  der 
es  treuer  und  ernster  meinte  mit  seinen  sittlichen  idealen  und 
sicher  solchem  gebabren  gegenüber  nicht  unterlassen  hiitte,  die 
strafende  geilsel  wolgerüsteter  mora!  zu  scbwinj^en.  wenigstens 
wüste  ich  aus  der  deutscheu  litteratur  um  IHK)  uuserm  Lupus 
nichts  an  die  seile  zu  setzen,  auch  die  clegauz  der  form,  die 
scharfe  und  prflcision  des  ausdrucks  ist  einem  Deutschen  jener 
seit  wol  sdiwerlich  schon  luiutrauen;  bei  dem  w8re  es  ohne 
holpern  und  stolpern  und  mannigfache  Schwerfälligkeiten  wol 
kaum  abgegangen,  so  weist  uns  schon  die  heschaffenheit  des 
gedichtes  selbst  auf  einen  französischen  dichter  und  Voigt  nimmt 
einen  solchen  s.  20  mit  recht  an,  nachdem  er  die  bisherigen 
versuche,  den  Lupus  einer  schon  bekannten  persönlichkeit  (etwa 
Marbod  von  Angers;  so  noch  MUllenhofT  Zs.  18,  4)  zuzuschreiben, 
als  verfehlt  zurückgewiesen  hat.^  nicht  so  unbedingt  möchte  ich 
mit  ihm  ans  der  nachbarschafl,  in  der  sich  das  gedieht  in  BCE 
findet,  auf  eine  entstehung  an  der  unteren  Lohre  schliefsen.  doch 
ist  das  eine  frage  von  untergeordneter  bedeutung. 

Die  erste  Umarbeitung  des  gedicbts :  Ouidins  de  Lupo  (z) 
war  bisher  ungedruckt,  liegt  aber  in  acht  handschrifien  vor.  die 
Überlieferung  ist  eine  ziemlich  verworrene.  Voigt  nimmt  ein 
durch  andere  Icsarten  glossiertes  urexemplar  an  und  sucht  das- 
selbe zu  reconstruieren,  ein  versuch,  der  trotz  der  bescheiden- 
beit,  mit  der  er  aultritt  (s.  14),  als  wolgelungen  zu  bezeichnen 
ist.  —  der  text  des  ursprünglichen  gedichtes  erscheint  in  dieser 
Umarbeitung  hier  und  da  in  kleinigkeiten  verschlechtert  (tb.  5. 
35.  59.  63.  172);  der  hauptunterschied  ist  aber  eine  eingelegte 
episodc  von  S4  versen.  nachdem  der  woIf  tonsuriert  und  ein- 
gekleidet ist,  begibt  er  sich  in  ein  kloster,  lasst  den  prior  kommen 

>  dabei  isl  16,  aiini.  3  Du  M<  ril  Poesies  pop.  lat.  ohne  jahressahl  dtlert, 
während  es  doch  zwei  werke  Du  Merils  mit  diesem  iitel  piht,  vom  jafire 
1843  ood  47.  es  ist  das  letztere  gemeint.  —  auf  s.  17  wird  mit  einem  male 
TO»  Lamberti  Floridas  gesprochen,  als  sei  das  eine  allgemein  lieltannte  grö&e. 

anskunft  fiber  ihn  gibt  Ziu  lior  Zs.  11,  114:  'ein  von  einem  ranonicus  der 
Marienkirche  zu  SOmer  namens  Lambertus  um  das  jähr  1120  zusammea- 
getra^eues  excerptenbuch  des  luauni^faltigsteu  iuhaits'. 
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und  wird  auf  seine  bitte  als  bnider  aufgenommen  und  zum  ch- 
uiger,  schlflsseltrSger  (derausdruck  filrdas  gewöhnliche  osf^sn'tis 
oder  portarim  wol  aus  Ov.  Fast,  i  228  entlehnt)  gemacht,  dann 
S(»ll  er  U\v  den  hungernden  conveut  lische  schuden  und  findet 
dahei  am  flusse  auf  der  weide  einen  «'sel.  diesen  erklart  er  für 
einen  krehs,  also  für  fastenspeise,  und  versrlilingt  ihn  trotz  der 
einsjtrache  des  ihn  hegleitenden  hruders.  von  da  ah  erwacht 
seine  alte  natur  und  er  rauht  hei  nacht  alles  klostervieh,  dessen 
er  habhaft  werden  kann,  bis  er  vom  abte  aber  den  veibieib  der 
tiere  zur  rede  gestellt  wird,  obwol  er  sich  herauszureden  sucht 
mit  der  bemerkung,  das  vieh  gehe  ihn  nichts  an,  da  er  kein  Stall- 
knecht sei,  wird  er  doch  ühergelegt  und  abgeprOgelt.  endlich 
erh.'Ut  er  auf  insl.lndiges  hitten  fünf  tage  ausstand  unter  der  he- 
dingung  dass  er  his  dahin  das  fehlende  widerschaffe,  statt  dessen 
läuft  er  in  den  wald  und  wird  nicht  mehr  gesehen,  dies  der 
iuhall,  schon  hier  zeigt  sich  der  bedeutende  abstand  der  dich- 
terischen beguhung  des  umarbeiters  z  von  der  des  Lupus,  gleich 
im  anfang  eine  alberne  rationalistische  bemerkung  des  eintreten- 
den wolfs  an  die  brOder  71 :  *fdrchtet  nicht  mein  schreckliches 
gesiebt,  mein  Vaterland  hat  Yierfinfsige  mOnche*.  dann  die  plumpe 
krebsgeschichte,  das  unmotivierte  schweigen  des  bruders,  end- 
lich —  was  auf  eine  starke  flüchtigkeit  des  umdichters  hindeutet 
—  die  antworl  des  wolfes  auf  die  frage  des  abtes.  dieser  sieht 
kein  geflügel  mehr  im  hofe,  weil  der  wolf  alles  gefressen  hat,  und 
fragt:  *wo  sind  unsere  hilhner  hingekommen  und  alles  feder- 
vieh?'  darauf  der  wolf:  *was  habe  ich  mit  euerii  sch weinen 
za  schaffen?  bin  ich  etwa  saahirt?'^  die  darstellung  ist  ziem- 
lich breit  uud  lehrhaft  (vgl.  verse  wie  103:  4);  die  Unsitte,  ?erse 
aus  lauter  gleichartigen  nebeneioandergesetzten  werten  zu  bilden 
(vgl.  RF  \t:i  )  zeigt  sich  99:  sedulus  hUeniw,  vigilans,  discretm 
et  aphts,  123.  24;  dunkelheiten  kommen  vor,  v.  97  ist  in  sich 
nirlit  ganz  klar  und  scheint  dem  vorhergehenden  verse  schnur- 
stracks zu  widersprechen;  hier  sagt  er  allen  grofsen  dank  für 
sein  neues  amt  und  ist  sehr  erfreut,  dort  zeigt  er  >\c\\  uelnt  in- 
tiitus;  lentus  107  scheint  'schlaff'  bedeuten  zu  sollen;  i])se  126 
ist  ein  erbärmliches  flickwort  die  spräche  zeigt  ungleich  mehr 
▼erstOfse  gegen  die  classische  latinitflt  als  die  des  Lupus,  stftt* 
rar  ei  74.  76.  106;  dum  c.  ind.  pf.  79,  c.  conj.  impf.  125; 
quod  nach  verbis  sentiendi  III.  115;  ^NO^iie  wie  et  behandelt 
107;  ein  soloecismus  wie  petkbat  metri  causa  143;  des  mctrums 
wegen  auch  die  häufigen  Irequentativa :  norüarell^  rogitare  I  II, 
qnaesitare  148.  —  in  der  prosodie  fallen  12  veiiangeniiigen  in 
der  cJisur  auf,  also  fast  in  jedem  4  verse  eine;  inducias  1  i;>  ist 
zu  entschuldigen,  der  reim  ist  erstens  nicht  regelmäfsig  durch- 
gefohrt;  viele  verse  sind  reimlos,  zweitens  steht,  wo  er  auftritt, 

^  gegeu  die  autorität  der  haadschrift* n  h[i  tieidcii  slelleü  t30  und  l'6i 
für  porei  puBi  dasuselMn,  geht  oiebl  mgcii  affauo  t3). 


VOIGT  KLEINERE  LATEINISGUB  DBISKMÄLER  DER  TIEB8AGE  109 


nur  selten  der  endreiin  r65  :  66.  93  :  94.  123  :  24.  129  :  30. 
139  :  40.  143  :  44),  gewöhnlich  der  leoninische.  drittens  zeigt 
sich  beretls  deuUicbes  streben  nach  zweisilbigem  reim:  65  :  66. 
78.  91.  92.  101.  102.  103.  107.  113.  117  usw.  also  auch  in 
dieser  beziehung  steht  die  Interpolation  hinter  dem  gedichte 
zurück. 

Die  zweite  ii  mb il du  n  ?  u  ist  nur  in  der  schon  von 
Grimm  RF  410  ff  benutzten  Helmstadtor  handschrin  erhalten, 
sie  schiebt  zuerst  hinter  v.  50  vier  dislicha  ein,  in  denen  der 
woir  dem  müuoh  seine  öüudeu  beichtet,  dann  wird  ein  ähnliphes 
*Uo8lerbild'  wie  in  f  dngeschoben,  diesmal  aber  nur  36  verse 
lang,  der  woIf  heult  vor  dem  kloster;  die  brflder  befehlen,  vt 
tacitus  sitis,  nimium  qma  dtssonuB  ettü,  der  prior  macht  ihn 
aber  nichtsdestoweniger  zum  tflrhnter,  wie  in  z;  während  der 
messe  verschlingt  er  im  refectorium  zehn  brote;  dafür  wird  er 
zum  Schweinehirten  degradiert,  frisst  nun  aber  seine  pÜegebe- 
fohlenen,  bis  er  gänzlich  weggejagt  wird,  das  ist  also  im  wesent- 
lichen dieselbe  geschichte  wie  in  z;  sie  dient  zur  illustration  des 
Spruches:  Semper  natura  <memuis  trahü  ad  sua  Jura,  und  ist  dem 
geiste  des  ursprflnglichen  gedichtes  fremd,  aoch  in  dee  dar- 
stellung  sticht  die  Umarbeitung  erheblich  von  jenem  ab.  die- 
selbe ist  nämlich  stellenweise  buit  (99.  100)  und  nicht  gaia 
klar;  namentlich  mit  den  pronominibus  geht  der  umdichter  recht 
wenig  gewandt  um;  vgl.  89.  v.  92  dixü:  mm  primis  ultima 
flnmpna  Ines  ist  überhaupt  nicht  recht  zu  verstehen;  <lenn  der 
wolt  hat  ja  noch  keinen  schaden  getan ,  als  dass  er  die  brote 
Irals.  oder  sollen  etwa  die  worte  bedeuten :  das  wird  dein  erster 
und  letzter  schade  sein,  den  du  zufügst?  dann  müsteu  ihn  aber 
notwendiger  weise  die  brOder  aus  den  banden  des  wachten  vom 
tode  retten,  statt  dessen  folgt  der  ebenfalls  nicht  sehr  geschickte 
V.  Ol  Coniurbat  fratres  fama  nephanda  lupi,  das  soll  heifsen: 
die  künde  von  der  nichtswflrdigkeit  des  wolfes  regt  die  brttder 
auf.  auch  v.  Ol  et  sihi  conjectans  irato  nerbere  fustem  ist  un- 
klar ausgedrückt,  wenn  man  nicht  etwa  mit  Lachniauu  concutiens 
und  nachher  statt  fustem  etwa  dorsum  zu  lesen  geneigt  ist.  — 
das  tunlose  von  jedem  guten  dichter  gemiedene  pronomen  is,  das 
auch  im  Lupus  und  selbst  in  der  Umarbeitung  z  fehlt,  erscheint  99, 
und  sogar  im  Tersschluss  78  und  107;  st6t  fflr  et  89.  91.  96; 
nmUs^uoldß  87.  105;  fiiotf«»«!  76.  79,  »  acc  c.  inf.  101 ; 
dum  in  der  bedeutung  'als'  c.  ind.  pf.  83,  c.  conj.  impf.  85, 
plusqpf.  97  (wo  Lachmann  freilich  cum  änderl);  postqtum  c 
conj.  plusqpf.  •••1^;  que  —  et  in  rapuique  comedi  —  von 
prosodisehen  unregelmärsigkeiten  linden  sich  muli>ribus  57,  das 
indes  bei  den  mit.  dichtem  sehr  häuüg  so  irebraucht  wird;  auch 
refectoriuin  82  ist  zu  entschuldigen,  weniger  wol  chbrum  73,  wo 
man  freilich  durch  flndemngen  helfen  kann,  dlsurveriflngerungen 
in  deu  45  versen  vtermalt  den  spondeus  in  der  zweiten  blüfie 
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des  pentametere  erlaubt  sich  der  mndichter  96  eommittin  wm, 
wo  Voigt  wiUkOriich  attnXmtr€  «ndert.  der  reim  ist  noch  weniger 
dorcligeführt  ab  in  der  ersten  Umbildung,  so  dass  er  in  der 
mehrzahl  der  verse  fehlt   nun  noch  drei  einzellieiten: 

90  Tanta  mrare  tibi  regiila  cepta  negcU.    lies  €apta* 

105  Esset  inanditum  nimis  et  mirahih  dictu, 
Si  ftnüm  snper  adnersa  transiret  nquas. 
ottenbar  verderbt.  Lacbinaiiu  las  zweileliid :  Si  flectem  cursum 
nei'sa  rediiet  aqua.  Voigl:  Si  super  aduersa  fluctus  ahiret  aqua, 
was  keinen  durchsichtigen  sinn  gibt,  vielleicht  ist  das  richtige: 
5t  fluctus  guperans  tuTM  redira  aqua,  'wenn  das  wasser  die 
Strömung  tiberwindend  sich  wendete  und  surttckkehrte*. 

107  ist  die  Änderung  von  nmkuräur  lu  nudamiur  gewis 
unnötig  im  binblick  auf  113. 

Wir  sind  mit  der  Umarbeitung'  u  alier  nocb  nicht  am  ende, 
am  schluss  sind  nämlich  noch  zwei  schwanke  angehängt  worden, 
der  erste  erzähU,  wie  einst  der  wolf  eine  weidende  ziege  mit 
dem  tode  bedroht,  diese  bittet  ihn,  vorher  noch  zwei  messen 
singen  zu  dürfen,  eine  fOr  sich,  die  andere  für  den  herrn  wolf. 
er  sagt  ja  und  sie  meckert  so  laut,  dass  der  hund  es  hort  und 
sie  rettet  der  wolf  verschwindet  mit  der  bemerkung:  statt  sie 
zu  singen,  hüttest  du  die  messe  auch  wol  lesen  kOnnen.  es  scheint 
Voigt  entgangen  zu  sein  dass  diese  schnurre  nichts  anderes  ist, 
als  eine  versificierte  prosaische  fabel,  die  zum  anhange  des  Ro- 
mulus  gehört.  Oesterley  hat  sie  in  seinem  Romulus,  Berlin  1870, 
s.  113  aus  dem  Göltinger  fabelcodex  (vgl.  s.  xxxi)  herausgegeben 
(appendix  nr  56).  am  Schlüsse  derselben  steht:  Moralitas.  Sic 
muUi  cum  alima  tuffoda  se  iraetare  äicunt  er  promütmi,  pro 
gms  magii  toUiciU  tunt  et  proprüg  utüüaiibu»  imisiuni,  Vmu$: 
Phii  aJt'ts  jiro  te  quam  tn  tibi  credere  mli;  Qui  tibi  dormitat, 
seit  uigilare  sibi.  es  sind  das  die  verse  unseres  gedichtes  171  und 
172,  der  hexameter  aus  Cato  i  28,  der  nur  de  te  für  pro  te  liest, 
entlehnt,  der  pentameter  auch  im  Anonymus  Neveleti  vorkommend. 
Voigt  hält  das  distichon  entweder  für  interpoliert,  oder  für  die 
anlwort  der  zie^'e  auf  die  letzten  worle  des  woIfes;  im  letzteren 
falle  sei  dann  ein  distichon  ausgefallen,  das  die  eingangsformel 
der  antwort  (frotiulit  HXa  sibi)  enthalten  hahe.  beide  annahmen 
erweisen  sich  nun  als  unrichtig,  das  distichon  ist  die  schluss- 
moral  der  fabel. 

Nun  folgt  hierauf  noch  eine  zweite  schnurre,  wie  ein  wolf 
einen  bock  bis  in  den  gipfel  eines  baumes  vorfolgt;  beide  ringen 
mit  einander,  stürzen  hinnb  und  brechen  den  hals,  der  bock  kommt 
direct  in  den  himmel,  der  wolf  fährt  zur  hölle.  —  dass  ein  und 
derselbe  dichter,  nachdem  er  durch  die  endmoral  einen  gehörigen 
abschluss  hervorgebracht  hatte,  nun  noch  einmal  von  frischem 
bitte  anheben  sollen,  ist  schwer  glaublich,  schon  diese  moral 
beweist  dass  schwank  i  ursprünglich  for  sich  bestand,  dasu 
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kommen  andere  bedenken,  bei  dem  umdichter  u  sind  die  beiden 
wOlfe  brOdcr  143,  in  schwank  i  vater  und  söhn  155,  ein  starker 

Widerspruch  in  so  knrzem  Zwischenraum,  ferner  vermeidet  der 
umdichter  den  abl.  gerund.;  in  schwank  i  ßnden  wir  ihn  gleich 
im  dritten  verse.  hieraus  folgt  dass  schwank  i  nicht  von  dem  um- 
hildner  angefügt  ist.  sodann  hat  erstens  schwank  i  in  14  versen 
nicht  weniger  als  5  cäsurverlHngerungen,  schwank  u  in  15  versen 
nur  eine  im  letzten  dislichun;  zweitens  hat  der  erste  von  7  di- 
stichen  nur  in  drei  spuren  von  reim,  und  nie  reimt  der  penta- 
meter  auf  den  bexameter,  der  zweite  von  8  distiehen  in  sedbs 
und  zwar  reimt  er  immer  pentameter  auf  bexameter  (im  6  disti- 
chon  ist  der  bexameter  ausgefallen  und  der  pentameter  reimt  in 
sich),  das  kann  kein  zufall  sein,  der  dichter  des  ersten  schwankes 
beabsichtigte  überhaupt  nidit  zu  reimen;  die  wenigen  reime,  die 
er  hat,  liefen  ihm  nur  so  unter,  der  des  zweiten  strebte  mit 
bewustsein  danach,  die  reimweise  des  liUpus  nachzuahmen;  nur 
gelang  es  ihm  nicht  vollständig,  da  nun  von  sch.  i  zu  ii  und 
von  seh.  ii  lu  sch.  i  Obergänge  gemacht  sind,  so  ergibt  sich  aus 
aUedem  dass  die  beiden  scblussgeschichten  von  zwei  verschiedenen 
Verfassern  nachträglich  und  nach  einander  der  Umbildung  u  hin- 
zugefflgt  worden  sind.  —  man  sieht,  me  stark  die  neigung  war, 
solche  ansprechende  gedichte  zu  erweitern  und  wie  an  eine  ein- 
fache in  sich  gesclilossene  geschichte  mit  der  zeit  andere  an- 
schiefsen.  wer  weils,  oh  nicht  noch  mehr  schwanke  und  fabeln 
hinzugekommen  wären,  wenn  der  letzte  erweiterer  den  wolf  nur 
nicht  leider  zur  hölle  hinabgeschickt  hätte,  von  wo  freiüch  nulla 
redemptio,  kein  wideraufersteben  möglich  ist 

Das  zweite  gedieht  der  Sammlung  Brunellus  war  eben- 
i^ills  bereits  bekannt,  es  ist  nämlich  der  Poenitentiarius  des  RP 
s.  397 — 409,  später  noch  einmal  herausgegeben  von  Kritz  im 
Erfurter  programm  von  1850  und  in  deutsche  NiI)eIungenstrophen 
übersetzt  von  Weiske  im  programm  der  lateinischen  hanptschule 
zu  Halle  von  1858.  —  wolf,  fuchs  und  esel  beichten  sich  am 
Vorabend  eines  hohen  festes  ihre  Sünden,  wolf  und  fuchs ,  die 
viel  gemordet  und  geraubt  haben,  absolvieren  sich  ohne  alles 
bedenken  gegenseitig  und  erklaren  einander  sogar  fOr  gerecht 
und  heilig,  der  esel,  der  so  gut  wie  nichts  pecdert  bat,  wird 
wegen  dieser  geringfügigkeiten  ftlr  einen  verruchten  bOsewicht 
erklärt  und  von  den  beiden  gemeinsam  zerrissen,  dass  in  dieser 
fabel  'einfältige  aufrichtigkeit  im  gegensatz  zu  verschlagener  bos- 
heit'  (Voigt  s.  102)  geschildert  wird,  ist  klar,  die  interpolatoren 
variieren  diesen  gedanken  am  schluss  bis  zum  überdruss  auf 
künsthche  weise,  besonders  heben  sie  die  scheinheiligkeit  der 
rede  im  gegensatz  zur  lücke  des  herzens  hervor,  wir  werden 
aber  noch  weiter  gehen  und  den  boden  der  ailgemeinett  monil 
verlassend  die  fabel  auf  bestimmte  stände  deuten  dttrfen.  das 
Int  schon  X*:  der  wolf  soll  ritter,  der  fuchs  kaufinann,  der  esel 
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bauer  sein  —  eine  epStere  deutung  des  14  oder  15  jhs.  viel- 

mehr  siad  woIf  und  fuchs  geistliche,  die  nach  dem  Sprichwort 
hanrlf'hi :  eine  kräho  hackt  der  andern  die  äugen  nicht  aus.  der 
esel,  der  im  gedichte  ja  auch  nicht  den  heichlvater,  nnr  das 
iieichtkind  spielt,  ist  der  simple  Inio,  dem  die  geistlichen  in  com- 
pagnie  das  feil  üher  die  ohren  ziehen,  wohei  sie  sich  noch  in 
(Mue  fülle  vun  geistlichen  würteu  und  redeusarteu  über  christ- 
liche liebe  einhüllen. 

Voigt  hat  auch  hier  wider  drei  ?erschiedene  fassungen  her- 
gestellt.* die  erste  x  basiert  anf  5,  die  sweite  y  auf  1  (B),  die 
dritte  s  auf  2  handschriften.  die  ursprüngliche  ist  nach  Voigts 
ansiclil  x,  während  y  und  z  spätere  Umbildungen  sein  sollen, 
oh  das  wilrklich  richtig  ist,  ist  mir  selir  zweifelhaft.  B  enthält 
nän)lich  die  kürzeste  fassung,  x  steht  in  der  mitte,  und  z  ist  die 
am  meisten  erweiterte,  in  B  fehlen  zwei  gruppen  von  versen, 
355 — 366  und  403 — 408.  von  der  ersten  dieser  beiden  gruppen 
ist  schon  von  Weiske  vermutet  worden  dass  sie  eine  interpolation 
sei.  Voigt  freilich  sucht  ihre  echtheit  aufrecht  zu  erhalten, 
aber  seine  grUnde  halten  nicht  stich,  am  wenigsten  der  dass  von 
diesen  12  versen  8  entlehnt  seien  (aus  AbOlard  und  Ovid)  und 
ein  interpolator  'doch  gewöhnlich  sein  eigenes  Termeintlich  gutes 
oder  besseres  in  den  text  bringe*,  grade  im  gegenleil  spricht 
die  entlehniing  für  die  interpolation;  denn  welcher  dichter,  der 
sonst  einigermiifsen  seibsUtndig  ist,  fügt  denn  wol  eine  solche 
menge  fremden  gutes  so  gehäuft  an  einer  stelle  seinem  werke 
ein?  und  was  ist  gewöhnlicher  als  Interpolationen  verwandten 
Inhalts  aus  andern  Schriftstellern  entlehnt?  dazu  kommt  dass  be- 
sagte verse  die  handlung  nicht  nur  um  keinen  schritt  fordern, 
sondern  mit  ihrem  überflüssigen  didactischen  hrei  im  momente 
höchster  Spannung  störend  unterbrechen,  daher  gibt  denn  Voigt 
auch  schliefslich  die  mo^'liclikeil  der  interpolation  zu.  ebenso 
verhält  es  sich  nun  auch  mit  der  andern  gruppe  403 — 408; 
auch  diese  verse  sind  rein  lehrhaft  und  nur  ein  schleppendes 
anhiingsel.  sodann  gibt  gleich  das  erste  distichon  keinen  vernünf- 
tigen sinn:  *  diese  fabel  gibt  den  tauben  (cohimbis)  die  peitsche, 
bereichert  die  schlangen  und  macht  die  schafe  arm',  wenn  man 
hier  auch  an  Schlangenklugheit  und  taubeneiufalt  denkt,  so  bleiben 
die  Worte  doch  absurd,  endlich  sind  diese  3  disticha  voll  von 
jener  riietoriscber  künstclei  (parallele  widerholungen  derselben 
Worte,  Oxymora  wie  lux  tenebrosa,  alba  nigredo),  die  sich  in  der- 
selben weise,  ja  zum  teil  denselben  werten  auf  ilie  spitze  ge- 
trieben lindel  in  der  erweiterung  z.  daraus  sieht  man  düss  ncignng 
vorhanden  war,  solche  Spielereien  anzubringen  und  zu  vermehren, 
nicht  sie  auszumerzen.  —  erkennen  wir  somit  jene  beiden  vers- 
gruppen  als  interpoliert  an,  so  ist  damit  B  als  die  älteste  fassung 
erwiesen,  dem  scheint  zwar  zu  widersprechen  dass  in  einselnett 
stellen  x  sich  als  consenrativer  denn  fi  erweist,  und  dieser  um- 
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Stand  bauptsaehlicb  war  es,  der  Voigt  zu  seiaer  aufstellung  be- 
wog.  so  bat  zb.  368  für  luxerit  x  lux  erit  und  htxerat;  Voigt 
bemerkt  dazu:  *auch  hier  zeigt  sich  deutlich:  xz  pflanzen  die  vor- 
läge, auch  wo  sie  sie  nicht  verstehen,  einfältig  fort,  y  (—B)  ändert', 
doch  das  widerspricht  unserer  Vermutung  nicht,  das  original  y 
war  weniger  interpoliert  als  dasx;  allein  während  die  sclweiber 
in  (h'r  x-reilie  den  text  einfältig  und  unverstanden  fortpflanzten, 
befand  sich  in  der  y-reihe  ein  gewitzigter  nach  versUinduis  trach- 
tender Schreiber,  der  deshalb  willkflriicb  linderte  an  einzelnen 
Stelleo.  somit  ist,  was  das  ganze  betrifft,  in  B,  was  das  einzelne 
betrifft,  in  x  der  unverHilscbtere  text  enthalten,  z  teilt  die  inter« 
polatiouen  in  x,  fügt  aber  noch  niassenbalt  neue  hinzu,  wo  mit 
parallellaufender  strophischer  dreileihing,  mit  versus  peracterii  (dli. 
disticlien ,  in  denen  die  erste  hfilfte  des  hexameters  gleich  der 
letzten  des  pentainelers  ist),  oxynioreu  udgl.  allerhand  weitgehende 
Spielereien  getrieben  werden.  —  es  drängt  sich  uns  bei  dieser 
frage  unwillliürlich  die  ähnlichkeit  mit  der  frage  der  Mibeiungen- 
recensionen  auf.  wer  dort  der  nberzeugung  ist  dass  die  kürzeste 
fassung  die  älteste  und  dass  mittelalterliche  dichter  weit  eher  zu 
erweitern  als  zu  kürzen  verstanden,  der  wird  auch  hier  B  vor  den 
beiden  anderen  fassungen  den  vorzug  geben. 

Aber  auch  die  gestall,  in  der  uns  R  vorliegt,  ist  schwerlich 
die  ursprüngliche,  zwar  steht  das  gedieht  schon  an  sich  dem 
Lupus  nach  in  hinsieht  aul  reichluui  der  handln ng  und  euergie 
des  vorwärlsschreiteus.  aber  dabei  konuneu  so  viele  ermüdende 
widerholungen,  so  viele  Variationen  desselben  gedankeus  vor,  dass 
das  gedieht  auch  in  B  den  eindruck  macht,  als  sei  es  nicht  aus 
einem  gusse.  die  geschicble  vom  wolf  mit  der  sau  und  den 
10  ferkeln  35 — 40  ist  genau  dieselbe  wie  vom  fuchs,  henne  und 
15  küchlein  127 — 136.  ebenso  die  entsprechende  rechtfertigung 
S3— 90  =  251—260.  —  die  beichtväter  führen  beide  als  mil- 
dernde umstände  die  gefahren  an,  die  das  beiclilkind  von  den 
menschen  zu  erleiden  hat;  53 — 56.71  —  74.  93 — 94  =  der  breiten 
ausführung  des  wolfes  179 — 20().  —  die  rede  des  wolfes  von  313 
an  stimmt  nicht  zu  der  vorangegangenen  beichte  des  eseis.  der 
esel  beichtet,  er  habe  die  gebeine  seines  vaters  beharnt  298,  der 
wolf  wirft  ihm  vor  317.  18,  er  beharne  die  wiese,  ferner  sagt 
der  esel  2 OS,  er  zerrisse  am  gebege  seinen  sack,  so  dass  das 
mehi  in  den  schmutz  fiele,  der  wolf  316:  er  zerbricht  das  gehege 
(nachher  319  richtig:  er  zerreifst  den  sack).  —  im  verdacht  der 
Interpolation  stehen  mir  noch  die  disticba  401  und  409,  die 
ebenlalls  den  Stempel  ludialisierender  scblussrhetorik  tragen  (»»xy- 
mora:  impelas  mansneta,  frans  caelicaj;  jedesfalls  würde  das  ge- 
dieht mit  v.  400  gut  abschliefsen.  mehr  noch  verdächtig  sind  mir 
315 — ^322.  auf  den  inhalt  habe  ich  schon  hmgewiesen;  er  be- 
steht in  unnötigen,  lastigen  und  schiefen  widerholungen  und  ist 
aus  der  beichte  des  esels  und  dist.  325  zasammengestoppell. 
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dazu  kommt  der  reim,  der  reimgebrauch  nSnüich  im  ganzea 
gedichte  ist  sdir  schwankend;  allenüngs  strebt  der  dichter  nach 
dem  reim,  aber  wo  es  sich  nicht  so  machen  will,  lässt  er  ihn 

auch  freudig  weg  (13  disticha  sind  ganz  ohne  reim),  oft  reimt 
er  nach  der  formel  — a  :  — a  (21  mal),  die  sich  weiterhildel  zu 

—  a  :  aa  (17  mal)  odor  aa  :  — a  (21  mal),  indem  die  cäsur  ihren 
eigenen  reim  erhält,  wird  daraus  ab  :  ab  (4  mal)  oder  mit  weg- 
lassuDg  des  endreims  a  — :  a  —  (2  mal),  oder  es  reimt  cäsur 
des  einen  verses  auf  den  schluss  des  andern,  also  — a:a  — 
(3  mal)  oder  a  — :  — a  (4  mal),  durchgehender  reim  aa  :  aa 
(12  mal),  der  hezameter  reimt  in  sich  und  im  pentameter  fehlt 

der  reim  ganz  aa  :  (5mal)  und  umgekehrt  :  aa  (31  mal). 

endlich  leoninischer  reim  aa  :  bb  findet  sich  durch  das  ganze  ge- 
dieht hin  verstreut,  tritt  aber  reiu  uud  in  compacterer  uiasse  nur 
an  3  stellen  auf:  7—12,  315—322  und  403—408.  die  letzte 
stelle  allerdings  kann  nicht  interpoliert  sein,  und  beruht  der  leo- 
ninische  reim  derselben  auf  zufall;  doch  reimt  da  auch  das  2te  der 
3  disticha  nicht  nach  der  formel  aa :  bh,  sondern  aa :  aa. 

Ein  par  nicht  Ohle  Wortspiele  kommen  in  dem  gedichte  vor: 
Bst  miehi  eoniinuHS  hec  caro  eara  cibiis  20;  deuoro  gwu  |N»f- 
sum,  quas  possmn  defero,  st  quas  Desero,  si  uaieo,  meat  re- 
deundo  fero^t.  32;  intendo  —  praetendo  105;  culpa  q^iidem  granis 
est,  sine  culpa  dicere  culpam  163  (ähnliche  widerholung  desselben 
Wortes  Reinardus  i  5:  praenxsusqne  Inpo  noii  uiderat  ante  uiden^ 
Um);  nunquam  Äccepta  mole  sponie  propinquo  molt;  302. 

Sprachliche  eigentümlichkeiteu:  der  abl.  gerund.  30,  32, 
107,  119,  162,  108,  171  (besonders  aufTallend),  180,  233,  299, 
308,  328,  399.  —  quod  und  qtUa  nach  ausdrucken  sentiendi 
und  declarandi  sehr  häufig  (auch  c.  conj.  s.  note  zu  61).  — 
acc.  c.  inf.  bei  mandare  6,  postuktre  198.  —  quam  mit  positiv: 
uuUu  quam  simph'ce  107.  —  sibi  =  ei  328.  —  is  ea  id  8,  30, 
131,  366.  —  inf.  des  Zweckes  56,  128,  132,  351.  —  ind.  in 
indirecten  fragesätzen  342,  348,  1.  —  miscreri  c.  dat.  255,  wie 
compati  133.  —  poenitere  de  alq.  re  reue  empfinden  liber  6,  144. 

—  gleichartige  worte  in  demselben  vers  neben  einander  117.  — 
seltsame  ausdrOoke  sind  n^er«  dis  nmtii  heh  252 ;  expm  Üitini 
faeii  261  (wol  «  gratiae);  was  319  in  der  mutmafslich  inter- 
polierten stelle  das  pronomen  hae  soll,  begreift  man  nicht. 

Nun  einige  bemerkungen  zu  einzrinen  stellen. 

9  acceptahile  tempus  ist  eine  bililis(  he  entlehnung  aus  2  Cor. 
6,  2,  die  damals  recht  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  zb. 
Wrigbt  Majies  s.  52,  1);  statt  des  kommas  dahinter  war  ein  aus- 
rufungszeiclieii  zu  setzen. 

1 1  Primoque  dico  meam  patratam  pro  lue  culpam.  die  Wen- 
dung pro  hte  erklärt  Voigt  nicht  zu  diesem  Terse,  aber  zu  344: 
tioit  daeuf,  nmno  dedeeu»  infertur,  pro  hte  qnando  daiur  als  gleich 
pro  erimme,  und  in  der  tat  passt  «fiese  bedeutung  zu  344  recht 
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gul,  ZU  11  aber  oicbl.  feroer,  wie  suU  Ines  zur  heiieutuog  ^crimeUf 
verbrechen'  kommen?  heUkt  ee  doeli  eeuche,  uogluck,  fefderben. 
das  deminutiv  dagegen  hiäa  steht  bei  Lucres  ui  1013  in  der  be* 
deutong  'bOfeung*.  dasselbe  scheint  an  unsern  beiden  stellen  lue» 

zu  bedeuten;  pro  heifst  ^zum  zwecke*,  also:  Mch  werde  meine 
scbuU]  beichten  zur  bUfsung'.  das  passt  auch  zu  344  ebenso 
wol  wie  die  Voigtsche  erkläruug.  pro  in  demselben  sinne  auch 
65:  servanda  pro  pace  tuns  datns  est  tiifior  orbi. 

33  ancos  ist  die  entschieden  richtige  lesart;  wenn  aber  in 
der  anmerkuüg  ancus  durch  *enke'  erklärt  wird,  so  werden  die 
wenigsten  wissen,  was  das  ist  und  einen  druckfebler  Klr  'enkd' 
mutmarsen.  eine  erklsrung  also  oder  wenigstens  ein  verweis  auf 
Weigand  i  390,  wo  Übrigens  auch  ein  spSt-lateinisches  aneuhts 
ackerknecht  (von  ondUa)  angeführt  wird,  war  wünschenswert. 

49  statt  una  ist  wol  mit  Flacius,  Grimm,  Krits  gegen  die 
handschriften  uüa  zu  lesen  (vgl.  67). 

53  pateris  qmd  mortis  amica 

In  tenui  preda  milk  pericla  taces. 
amica  gibt  keineu  passenden  sinn,  weder  aut  praeda  noch  auf 
f^rkla  belogen,  didier  die  froheren  herausgebe*  oMome.  viel- 
leicht amiee  im  sinne  von  *gern'. 

55  Si  f&rtß$ti$  onam  caliiltii  MkuMw  auferst 
Alhm'are  famem  —  sit  quia  preda,  putem? 
die  zweite  hülfte  des  hexameters  wird  auf  dreifache  weise  er- 
kUsrt:  1)  anfers  wird  in  a)fers  verwandelt:  kleinen  heulenden 
jungen  zutrügst';  so  z' ;  dazu  würde  stimmen  v.  95.  2)  Voigt: 
*den  klagenden  lämmern  entführest',  diese  erklärung  ist  ganz 
zu  verwerfen;  denn  erstens  sind  catuli  nicht  lämmer,  zweitens 
ist  uMan  nicht  klagen ,  dnttens  eriidsdben  die  beiden  vortier- 
gehenden  verse,  worin  als  haoptentschuldigungsgrund  «fllr  den 
wolf  angeführt  wird  dass  er  von  tausend  gefahren  umringt  sei, 
dass  dies  nunmehr  weiter  expliciert  werde,  mithin  bleibt  3)  Kritz 
und  Weiske  übrig  mit  der  auffassung  der  worte  als  abl.  abs.  'bei 
der  hunde  heulen',  nur  scheint  der  daliv  vorzuziehen:  ^den 
heulenden  hunden  entreifsest'. 

122.  23  ist  die  interpunction  von  Kritz  beizubehalten:  Non 
michi  simplicitas  accidit  ista  semel,  Immo  multotiens;  f&r  rura  etc. 

130  fnraa  miuMa 

Clamtai  urgenda  frigore,  nwrtt,  fame, 
jeder,  der  diese  stelle  liest,  wird. sofort  conjicieren  urgente,  so 
aucli  Grimm,   daher  war  es  hier  nicht  ttberflttssig,  Kritis  be- 
merkung  zu  widerholen:  'turba  urgenda  est:  cui  matre  amissa 
instabat,  ut  urgeretur'. 

223  Qms  naht  effiigere  picose  spicula  lingue. 
Voigt  conjiciert  piculose  'pecliig'  von  einem  einmal  (Graff  ni  322) 
belegten  picula.    aber  selbst  die  '^existenz  eines  adjectivums  pi- 
euhnu  voransgesetzt  bleibt  'pecbig'  fOr  *  neidisch'  doch  immer 

A.  F.  D.  A.  V.  9 
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eine  buchst  zweifelhafte  metapher.  sollte  nicht  vielleicht  picose 
(von  piM  elster)  steiieD  m  lasMii  Min?  die  elster  »t  das  bild 
oeidisoher  gesehwsuigkeit 

240  darf  das  oomma  binler  est  nicht  fehlen,  weil  sonst  die 
fdge^iden  worte  mit  snm  cansalsatze  gezogen  werden. 

266,  1  legem  vetenmquB  luwdkm;  quB  ^  et,  wie  &3 
rapuique  comedL 

297  non  propria  gramina  calco;  ist  nicht  passend,  lässt 
man  calco  stehen,  so  verlangt  der  sinn  einfach:  ich  zerstampfe 
die  wiesen,  vergleicht  man  aher  325:  quod  gramina  non  tua 
Umdes,  so  ergibt  sich  als  wahrscheinlich  mando  fOr  müdo.  doch 
ist  die  ganze  steite  wol  interpoliert;  vgl.  oben. 

300,  2  haben  beide  handschriflien:  Si  mm  dmna  ftfit,  quam 
fetit  unu,  aquam.  Voigt  liest  aqwi:  ^wenn  das  wasser  meinen 
rücken  schlügt';  dann  wenigstens  premä;  allein  viel  einfacher 
ferunt  und  aqiiam  bleibt  stehen. 

384  totius  steht  dem  versbedUrfnis  zu  liebe  für  tota. 

Zu  den  entlehnungen  konnte  noch  hinzugefügt  werden  so- 
fienti  sat  249  aus  Ter.  Phorm.  3,  3,  8. 

Über  den  verfosser  lässt  sich,  wie  gewöhnlich,  nichts  sicheres 
feststellen;  die  bisherige  meinung  dass  der  name  BrwuUiu  ans 
des  Nigellus  ^  Specdum  stnltomni  staraoM^,  sowie  *dass  unser 
gedieht  die  quelle  für  Hugo  von  Trimbergs  ersSldmig  gewesen 
sei,  weist  Voigt  als  ganz  unbewiesen  zurück,  die  aus  Abaelard 
entlehnte  interpolation ,  die  sich  nur  in  der  SOmerer  recension 
des  Abaelard  findet  (357  —  362),  läsBt  ihn  auf  Süd -Flandern 
als  heimat  des  dichters  schliefsen,  als  eutstehungszeit  nimmt  er 
etwa  1200—1220  an. 

Dass  der  dichter  allem  anschdne  nach  ein  Franzose  war, 
gebe  ich  dem  Terfisser  zu,  allein  gegen  die  art,  wie  er  dies 
za  beweisen  sneht,  indem  er  nimUch  alleriiand  iremeiatliehe 
gallicismen  in  dem  gedichte  ausfindig  macht,  muss  ich  —  wie 
schon  bei  meiner  besprechung  der  ficbasis  Zs.  f.  d.  ph«  vni  363 
—  erneuten  protest  einlegen. 

Voigt  unterscheidet  s.  33  f  zwischen  zwei  verschiedenen  arten 
von  Wörtern  und  Wendungen ,  nämhch  solchen ,  die  allgemein 
mittellateinisch  sind  (inf.  des  Zweckes,  curia  hof,  conducere  einen 

*  Sievers  Zs.  20,215  (1876)  citiert  noch  nach  der  Wolfenbütller  aus- 
gäbe voa  1662  und  nennt  den  dichter  Vigellius,  obwol  der  name  ^iigellus 
tMdrfekHeb  aoAraekt  erhalten  wird  Ton  der  sebon  1872  enehieoenea  eng> 
lischen  ausgäbe  in  den  Ang^lo-latin  satirical  poets  and  epigrammatists  of 
the  twelfth  Century  by  Thouias  Wright,  London,  s.  xix^  a.  1.  —  in  den  you 
Sievers  aao.  angeführten  versen  ist  (aufser  einigen  kleinigkeiten)  ▼.23  statt 
omni*  nach  der  englischen  ausgäbe  ameru  zu  lesen,  den  csel  nennt  diese 
sttts  Burnellus  und  weist  s.  10  die  form  Bruneibis  ab.  sie  leitet  s.  xx,  a.  1 
den  namen  (wie  auch  den  der  kuh  ßrunetta)  ab  von  der  färbe  des  tiers, 
elneni  diminerigen  braun;  das  wire  also  etwa  /biionchen*.  fibrigcas 
scheint  auch  Voigt  nach  dem  dtst  8. 28,  a.  2  die  engl,  ausgäbe  nicht  ra> 
gänglich  gewesen  zu  sein« 


Digitized  by  Google 


VOIGT  KLEINERK  LATElffiSCUE  ilENKMALEIt  ItER  TIERbAGE  117 

reieesden  geleiten,  mmetare  ausmOnzen),  die  dah«r  fflr  dio  iifliaul 
das  dichten  oichto  beweisen,  und  'entsehiedeneo  gallicismen', 
Als  denen  die  franiOsiscbe  herkunft  des  dichters  folgen  soll, 
diese  sind:  itmUcdia  ritterfraulcin,  aneta  ente,  eomfoii  aHeui^ 

misereri,  panper  =  miser,  uilla  dorf,  nocumentum  nuisance, 
bestia  nulla  meam  seit  saturare  famem  16,  sors  bona  me  tnJes 
fecit  reperire  sodales  289,  ad  im  sinne  von  *aur  n,  so  ad 
rus  76,  ad  inendem  103.  nun  sind  alicr  nocumentum  und 
uiUa,  wie  Üucauge  ausweist,  im  udial.  auch  sonst  gebräuchlich, 
eiieMO  findet  sich  onutm  tb.  in  dem  Aldhelnschen  Teraeichnis 
der  tierstimmen ,  TeNMfeDtlicbt  von  Peiper  im  Rhein,  maseum  82 
(1877),  s.  530:  'an/OM  ienHumt',  feeit  reperire  =*=  m'a  fait 
troa?er  steht  schon  bei  Virgil,  wo  doch  der  yerdacht  von  gaU 
Hcismen  fern  liegt,  Aen.  ii  538:  qui  me  cernere  letum  Nati  fe- 
cisti  —  m'as  fait  voir.  pauper  für  miser  kann  ebensowol  Über- 
setzung: des  deutschen  arm  als  latinisierung  des  frz.  pauvre  sein, 
ebenso  kann  compati  sehr  wo!  eine  Übersetzung  aus  dem  deut- 
schen ^mitleiden'  sein  und  tindet  sich  aufserdem  in  dem  echt 
dentaehen  gedichte  von'  Raodlieb  lu  268.  ad  im  sinne  von  4 
tuAi  ebenlills  im  Rvodlieh:  ad  mmmm  htA  tische  i  104,  ad 
eeram  anf  den  abend  ix  15.  es  bleiben  also  übrig  domicelUt^ 
und  actis  c.  inf.;  ob  diese  sich  nicht  aucfa  in  gedichten  deutschen 
Ursprungs  linden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  jedesfalls  verlieren 
sie  ihre  beweiskraft ,  wenn  man  bedenkt  dass  anfser  den  ange- 
führten compati  und  ad  noch  viel  stärkere  romanismen  sich  in 
einem  echt  deutschen  gedichte,  wie  der  Ruodlieb  ist,  linden,  so 
lesen  wir  daselbst  fvrtis  ^stark'  i  75.  ii  240,  sera  (tUr  serum) 
abend  ix  1 5,  parabaia  wort  in  502,  seriMifff — s^rieux  ?  08,  oatcf»«* 
chose  I  7.  116  nO.,  ^amha  im  sinne  von  bein  m  85.  v  118  uO. 
das  factum  steht  idso  fest  dass  von  deutschen  dichtem  wOrter 
und  wendangen  angewandt  werden,  die  den  anscheiu  erwecken, 
als  seien  sie  unmittelbar  aus  der  romanischen  Volkssprache  ge- 
nommen, dennoch  ist  hieran  bei  dem  fern  von  der  französischen 
grenze  im  alibaierischen  Tegernsee  verfassten  Kuodlieb  nicht  zu 
denken,  und  wir  dürfen  demnach  nicht  anstehen,  auch  solche 
ausdrücke  für  allgemein  mittellateinisch  zu  erklären,  ein  teil 
dersellmi  ist  von  hause  aus  lateinisch  gewesen,  dh.  gebildet 
worden  su  einer  seit,  ab  das  latein  noch  nicht  zum  eigetttlich 
romanischen  sich  gewandelt  hatte,  solche  ausdrQcke  gibt  das 
leneieAmialiei  Dien  Gramm,  34  ff.  dahin  gehören  ffomka»  mm^ 
sie  sind  nicht  aus  dem  romanischen  ins  latein,  sondern  aus  dem 
latein  ins  romanische  übergegangen,  andere  mögen  erst  von  der 
schon  ausgebildeten  romanischen  spräche  hervor^'ibracht  und 
dann  erst  latinisiert  sein;  das  scheint  mir  beispielsweise  bei 

*  {ür  doniicella  könnte  man  sich  ebenfalls  auf  Huodlieb  xin  2  bernfen; 
allein  hier  hat  sich  —  wie  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe  —  Schmeller 
verlSBCQ;  ca  steht  statt  damMfavwm  in  der  haadsckrifl  ävminHUirnm: 

9* 
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$eri»m$  der  fall  za  sein,  andere  ftlbn  Dies  an,  WOfterbuch  x. 
dasa  die  auadrQcke  eraler  art  —  und  aie  sind  jedesfalla  weitaua 

die  mebrzahl  —  auch  von  deulacheD  autoren  benutzt  wurdeif, 
kann  niemand  wunder  nehmen,  da  das  mittellatein  ja  als  eine 
lebendif^e  spräche  von  geschlecht  211  geschlecht  überliefert  wurde, 
nicht  wie  das  latein  der  humauisteu  aus  loten  büchern  zu 
eruieren  war.  aber  auch  die  eigentlich  romanischen  ausdrücke 
konnten,  sobald  sie  einmal  in  die  hlteralur  aulgeuommen  waren, 
leicht  gemeiogut  der  abendländischen  scbriflsleller  werden,  denn 
dieae  atudierten  ja  nicht  nur  ihre  kirchenTAter  und  ihren  Virgil, 
sondern  auch  die  aeitgenOaaiaehen  autoreo;  daiu  kam  ala  iweitea 
moment  der  rege  persönliche  verkehr  mit  Ordensbrüdern  romani- 
adten  atammea  und  die  notwendigkeit  lateinischer  conversation. 
aus  einigen  romanismen  also  auf  die  nationalität  eines  Schrift- 
stellers zu  schliefsen,  möchte  gewagt  erscheinen;  eher  wäre  wol 
ein  rückschliiss  auf  seine  bildung  zu  machen,  denn  wer  sich 
vorwiegend  au  classischeu  autoren  genährt  hatte,  der  mied  solche 
spätlateinischen  oder  romanischen  neubildungeo ;  andere,  die  mehr 

ld>en  ala  die  schule  kennen  gelernt  und  mehr  gleichaltrige 
achriltatelter  gelesen  hatten,  waren  weniger  wahleriach  und  nahmen 
ihre  diction  unterschiedslos  aus  dem  weiten  baasin  der  gemeinen 
lateinischen  Schriftsprache;  zu  dieaen  gehört  entschieden  der 
dichter  des  Ruodlieb. 

Eine  frage  möchte  ich  mir  aulässlich  dieser  betrachtung  auf- 
zuwerfen erlauhen,  die  ich  nicht  zu  beantworten  vermag,  dass 
nämlich  von  deutschen  autoren  auch  deutsche  worte  latinisiert 
und  litterarisch  angewandt  wurden,  steht  fest,  gelangten  solche 
Worte  nun  auch  za  allgemdnerer  Verwendung,  so  dasa  sie  selbst 
von  Romanen  benutst  wurden  ?  und  wenn  das  der  fall  iat,  welche 
sind  es?  oder  sind  sämmtliche  deutsche  auadrttcke,  die  gemein 
mitteilateinisch  geworden  aind,  zuerst  zur  zeit  der  Germanen* 
herschaft  den  Romanen  vermittelt  und  erst  von  diesen  latinisiert 
worden?  wenigstens  weisen  biklungen  wie  mordrita  mörder  in 
den  leges  und  im  KuodL  vi  20  entschieden  auf  eine  romanische 
durchgangsstule  hin. 

Die  beiden  folgenden  gedichte  sind  geringereu  umfanges. 
der  Tebertua  misticus  (mystische  'kator)  von  einem  eng- 
liaelien  mOnehe  aus  der  acheide  dea  t2  und  13  jhs.  iat  ein  di- 
dactisohes  giedicht  über  dasselbe  thema  wie  die  interpolationen 
des  Lupus,  nämlich  85:  quod  natura  dedit  nunquam  rare 
recedit.  ein  kater  tritt  ins  kloster  ein  und  lebt  anfangs  sehr 
streng  und  gottesfürchtig.  darauf  sieht  er  eine  maus  auf  der 
erde  dahinlaufen ;  er  schaut  ihr  liebevoll  nach,  wird  deshalb  vom 
custos  morum  getadelt  und  verspricht  besserung.  als  sie  aber 
bald  darauf  wider  hervorkommt,  kann  er  sich  nicht  halten, 
springt  auf  sie  loa  und  frisst  sie.  nun  fiihrt  der  heilige  vater 
loa:  er  sei  ein  wolf  in  schafekleidern  und  berge  unter  dem 
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schein  des  honigs  becher  voll  galle  (wider  das  helieble  Wortspiel 
mel  ifel).  darauf  aber  rafll  sich  bruder  Dieprecht  aul  und  ver- 
tÜBidigt  in  einer  längeren  rede  das  recht  der  allmächtigen  nator, 
die  alles  irdische  nnd  himmlische  regiere,  den  weltkreis  lenke 
und  die  steme  fflhre.  also  haben  yv'ir  auch  hier  wider  das  he- 
kenntnis  zur  natur  nnd  die  verherlichung  derselben,  sogar  in 
metaphysischem  gewande.  die  natur  soll  alles  regieren  statt 
gottes,  eine  anschauungsweise,  die  sonst  nicht  eljrn  gerade  mittel- 
alterlich ist.  die  schlnssverse  freilich  zeii^'cii  ganz  den  mittel- 
alterlichen cleriker  und  stellen  zu  der  vorhergehenden  rede  in 
innerlichem  Widerspruch,  nachdem  der  dichter  sich  entschuldigt, 
wenn  sein  Tebert  metrische  und  grammatische  Tehler  gemadit 
habe,  da  er  nicht  jenseits  des  canals  in  Paris  oder  Athen  studiert 
habe,  ftigt  er  als  moral  hinzu  dass  viele  sich  Yornehmen,  dem 
herren  zu  dienen,  bald  aber  redermdo  Ad  ueteres  mores  redduntur 
deteriores  etc.  im  gedichte  selbst  steht  der  dichter  vielmehr  auf 
Seite  seines  Tebert ;  durch  die  schlussmoral  salviert  er  blofs  sein 
gewissen. 

Vers  3  steht  sanior  für  senior,  man  zweifelt,  ob  durch  ein 
versehen  des  Schreibers  oder  des  selzers.  —  v.  21  würde  am 
Schlüsse  besser  ein  semicolon  stehen,  22  dagegen  muss  das  comma 
am  Schlüsse  fehlen,  da  twischen  pradieat  und  subject  kein  solches 
gesetzt  zu  werden  pflegt.  —  v.  77  begegnet  uns  der  substanti- 
vierte  inf.  uelle  der  willen,  der  im  Ruodl.  so  httnfig  ist.  —  v.  87 
der  esel,  ein  fremdes  feil  au/ichend  Corpus  mnniuit,  genesym 
mxitare  neqninit.  hier  ist  für  muniuü  mutauit  zu  lesen.  —  aufser 
dieser  fabel  von  der  löwenhaut  kommt  die  physiologische  sage 
von  der  viper  vor,  die  durch  den  tod  ihres  gatten  schwanger  wird 
(MSD*  207): 

Yij^mt  more  fori  non  de5er  uituperari, 
Si  tontra  ritum  generai  perimmdo  marümn. 

Die  als  nr  iv  folgende  Fabula  de  gallo  et  vulpe, 
ein  product  des  15  jhs.  in  distichen,  stammt  von  einem  huma- 
nisten,  der  darin  die  eitele  ruhmredigkeit  eines  ungebildeten 
dichters  verspotten  will.  Voigt  hat  es  seiner  Sammlung  einver- 
leibt lediglich,  um  die  grofse  mühe  des  Wiener  bibliothekars 
Leithe,  der  für  ihn  die  mehrzahl  der  deutsch -österreichischen 
bibliotheken  auf  liandscbntten  *der  tiersage*  durchforscht  aber 
nichts  weiter  gefunden  bat,  als  dieses  Präger  fkvgment,  nicht 
als  vollständig  vergeblich  erscheinen  lu  lassen,  da  das  fragroent 
nur  ein  blatt  in  anspruch  nimmt,  so  kann  man  ihm  das  erbetene 
plätzchen  wol  gönnen;  hat  es  doch  zur  *tiersage'  nicht  weniger 
beziehung  als  die  vorhergehenden  gedichte  auch,  es  ist  aufser- 
dem  eine  wahre  woltat,  nach  seitenlangem  lesen  der  mittelalter- 
lichen 'zwitterhaften*  (MHaupt  in  der  receusion  von  Osanns 
Vitahs  Blesensis  Amphitruo  in  den  Wiener  Jahrbüchern  79) 
verse  plötzlich  auf  classisches  reimloses  elegisches  latein  zu 
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stofsen;  aures  mulcet  carmine  duldfluo  (28).  darum  wollen  wir 
ihm  auch  eine  bessening  nicht  versagen,  vers  27  werden  die 
nymphen  satyrsücbtig  und  bockfüfsig  genannt;  denn  was  könnte 
sonst  driadas  saiirosas  Capripeiles  bedeuten  sollen?  natürlich  ist 
zu  lesen  satirosq^ie.    wider  tragt  mau:  scbreiber  oder  setzer? 

Der  zweite  teil  des  buclies  enthalt  prosaische  labein.  erstens 
ist  es  nämlich  dem  verlasser  gelungen,  das  fabelbuch  des  Odo 
von  Ciriugtunia  (in  Englaud) ,  von  welchem  bisher  (aulser 
2  fobdn  bei  Du  Möril  1854)  nur  Hone  13  stocke  aus  einer 
frantosischen  handscbrift  im  Anzeiger  i?  355^359  und  Oesterley 
eine  sehr  iQckenhafte  engpache  bandschnft  in  Lemckea  Jahrbuch 
far  roman.  und  engl,  litteratur  ix  (1S68)  121 — 154  hatte  ab- 
drucken lassen,  in  mehreren  deutschen,  besonders  Münchner 
handschriften  aufzutreiben,  von  dfn  60  stücken,  die  das  fabel- 
buch ursprünglich  enthielt,  verölt'euthcht  Voigt  20.  sehr  zu 
loben  ist  auch  hier  wider  die  umsieht,  mit  der  das  philologische 
geschäft  der  receusion  uud  classiUcation  vollzogen  und  das  wenige, 
was  Uber  den  verfosser  eruiert  werden  kann,  zusammengestellt 
und  ferwertet  ist.  ea  ergibt  sieb  darau«  daaa  der  Liber  para- 
bolarum  des  Odo  um  1200  abgascbloeaen  wofden  ist  —  zweüens 
verOifentlicht  Voigt  von  neuem  5  fabeln  einer  im  15  und  16  jb. 
in  zahlreichen  lateioischen  und  deutschen  fassungen  gedruckten 
Sammlung,  des  sogenannten  Apologeticus  oder  Speculum  sapien- 
tiae,  welches  man  früher  dem  heiligen  Cyrillus  zuschrieb.  Voigt 
erklärt  dieses  in  einem  schwülstigen  fast  appulejanischen  stile  ge- 
schriebene machwerk  für  das  geistesproduct  eines  in  Italien  ge- 
bildeten geistlichen  des  14  jhs.,  dessen  namen  vielleicht  Guidrinus 
sei;  denn  dieaeawort  ersobeint  in  einer  Leipziger  undBreslaner 
bandflcbrifL  —  daiu  fügt  der  Verfasser  nodi  10  in  handschriften 
des  Odo  ttberlieferte  fabeln  unter  dem  titel  Odoniana,  und  als 
an  hang  5  aus  einer  Berliner  handscbrift  atammende.  somit 
bietet  uns  der  prosaische  teil  des  huches  im  ganzen  40  fabeln. 

Der  wert,  den  der  Verfasser  diesen  beilegt,  besteht  in  dem 
Interesse,  weiches  sie  für  die  'tiersage'  haben  sollen  (s.  54);  daher 
verölTentlicbt  er  die  samniluug  des  Odo  auch  nur,  so  weit  sie  'rein- 
hardinischen'  gehalt  zeigt,  den  Guidrinus  bezeichnet  er  ebenda 
als  eme  'apärlicbe  und  trObe  quelle  der  sage',  die  nicht  *mit 
kindlichem  gemttt  und  heiterer  schalkbeit'  erfasst  sei.  gau  das^ 
selbe  gilt  aber  von  Odo  auch,  auch  bei  ihm  sind  die  geschichten 
geistlidi  gemodelt;  es  sind  fabeln  im  eigentlichsten  ainno  des 
Wortes  mit  lehrhafter  tendenz  und  angehängter  moral.  aber 
weiter,  wenn  es  überhaupt  keine  tiersage  im  ei^'entlichen  ver- 
stände gegeben  hat,  so  können  nalürhch  auch  keine  labein  aus 
ihr  gellossen  sein  uud  so  kaun  sie  auch  durch  keine  fabeln 
reconstruiert  werden,  dass  indessen  zwischen  einzelnen  ge- 
adlichten des  Odo  sowie  der  anderen  fabelsammlungen  und  dbn 
alteren  tierepen  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  lasat  sidi 
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nicht  in  abrede  fleliett.  Odo,  Voigt  4  (abrigons  alich  schon,  im 
Grimm  RF  s.  425  mitgeteilt)  ist  die  geschichte  von  den  zwei 
eimern  und  der  brunnenfahrt  Isegrimms,  also  Renart  brauche  9, 
Reinhart  827  (T.  Odo,  Voigt  5  und  Odoniana  5,  die  geschichte 
▼on  der  teihing  der  beute  zwischen  löwe,  wolf  und  fuchs,  bildet 
das  zweite  abeuteuer  im  vierten  buche  des  Reiuardus,  Renart 
br.  7.  Odo,  Voigt  9,  fuchs  frisst  den  beichtvater  ^  Reuari  br.  26. 
Odo,  y<Hgt  10,  awei  genossen  in  der  afTenhOhle  (Romulus  iv8) 
auoh  im  Reinaert,  Grunm  RP  s*  gliu.  Odoniana  4  ist  der 
rühmte  eisfiscbfang  des  wolfes  «b:  Reinard us  i  2,  Renart  br.  16. 
Odoniana  10  die  tierbeichte  —  dem  Rrunellus.  die  geschichten 
von  dem  sack  mit  listen  (Odo,  Voigt  13,  appendix  zu  Romulus 
bei  Oesterley  21)  und  von  wolf  und  kranich  (Odo,  Voigt  1,  Ro- 
mulus I  8)  stehen  im  Reinaert  (RF  s.  cliu).  die  heilung  des 
löwen  durch  die  wolfshaut,  der  kern  der  lierepen,  steht  im  ap- 
pendix zu  Romulus  32.  der  Zusammenhang  also  ist  da.  wie  er 
SU  eridtren  ist,  darflber  Snbert  sieh  Voigt  nicht.  .  die  schon  im 
altertum.  bekannten  geschichten,  wie  die  beiden  letalen,  gehen 
natarlicb  auch  auf  das  altertum  zurück,  und  kann  bei  ihnen 
den  fabulistea  unmittelbar  eine  antike  fabelsammlung  vorgelegen 
haben,  die  anderen,  die  im  altertum  unbekannt  waren,  künnen 
aus  den  tierepen  in  das  volk  gedrungen  (vgl.  die  oben  citierte 
stelle  aus  Martin  Reinaert  s.  xl)  und  aus  dem  volksmunde  den 
fabuhsten  bekannt  geworden  sein,  wahrscheinlicher  ist  aber  doch 
wol  bei  der  weiten  ausdehuung  der  labeUitteratur  (von  England 
bis  Italien)  dass  die  samnder  auch  diese  tiergesdnchten  d^rect 
aus  sehrifttichen  quellen  entlehnten,  in  beiden  filUen  aber  sind 
die  tierepen  (lateinisch^,  französische  oder  deutsche)  die  letale 
quelle  für  die  fabein.  wären  die  epen  nun  verioren,  so  wSre 
jede  fabel,  die  auf  sie  zurückgeht ,  von  grofser  Wichtigkeit;  da 
wir  aber  die  quelle  selbst  besitzen,  so  ist  es  ohne  inleresse,  alle 
ihre  dürftigen  und  verdünnten  ausflüsse  kennen  zu  lernen.  — 
anders  hingegen  stellt  sich  die  sache,  wenn  wir  die  fabeln  des 
Odo  rein  fUr  sich,  ohne  hinblick  auf  die  tiersage,  als  einen  teil 
einer  besonderen  und  wettverbreileten  litteraturgattung  des  mitlal« 
alters  betrachten,  wir  stellen  sie  damit  auf  eigene  ttofse  und 
gewinnen  ihnen  ihr  besonderes  interesse  ab.  von  diesem  ge- 
sichtspunct  aus  sind  aber  alle  fabeln  gleich  wichtig;  wir  können 
uns  dann  nicht  mehr  mit  *  einer  blofsen  auswahl  begnügen,  wie 
sie  uns  Voigt  bietet,  mit  dem  von  ihm  zusammengebrachten 
material  konnte  eine  ebenso  vollständige  ausgäbe  des  Odo  ver- 
anstaltet werden,  wie  die  des  Romulus  von  Oesterley  ist.  sie 
würde  nach  einer  einleitung  über  die  verschiedenen  handschriften, 
drucke  usw.  suerst  den  «ngeutlidiein  allen  Odo,  dann  den  ap* 
pendix  an  Odo,  also  die  sogenannten  Odoniana,  enthallen  haben. 
Voigt  bezeichnet  selbst  im  beginn  der  einleitung  die  fabelsamm^ 
lung  des  Odo  als  eine  ^wichtige';  nun,  so  ist  es  doch  vor  allen 
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ikügtn  erforderlich  dasB  sie  YolUtändig  edien  werde,  das  ist 
aber  bis  jeUt  immer  noch  nicht  geschehen,  natttriich  dürfen  in 
einer  solchen  ausgäbe  auch  die  schlussmoralisationen ,  di»  Voigt 
bei  den  von  ihm  edierten  fabeln  gröstenteils  vveglässt,  nicht  fehlen. 
abg<\«;ehen  von  der  sprachlichen  ausbeute,  die  sie  bieten,  zeichnen 
sie  den  standpunct  und  die  lebensauscbauung  des  labuiisten  oder 
seiner  quellen  und  sind  daher  von  culturhistorischem  Interesse, 
wenn  es  nicht  lediglich  die  rtteksidit  aof  den  umfang  des  budies 
war,  die  den  verfasset  dasa  bestimmte,  statt  des  gansen  Odo 
nur  einselne  teile  zu  veröffentlichen,  so  war  es  das  phantom  der 
Hiersage',  welchem  er  naclqagte  in  der  meinung,  jene  fabeln 
verhielten  sich  zu  dieser  etwa  wie  die  hausmärchen  zur  götter- 
sage.  dass  sich  die  namen  Reinardus  hmgrimus  Tebertus  Be- 
reiKjarius  usw.  in  den  fabeln  finden,  zeugt  durchaus  nicht  von 
der  Volkstümlichkeit  derselben;  diese  namen  waren  wie  bnmellus 
zu  appellativeu  geworden  und  wurden  beliebig  für  fuchs,  wolf  usw. 
verwandt  (vgl.  frz.  renard);  sie  sind  zb.  audi  in  eine  recension 
des  Romulus  hineingeraten  (vgl.  Oesterley  Rom.  s.  xxx). 

Wenn  uns  einmal  der  ganze  Odo  vorliegt,  dann  werden  wir 
die  frage  nach  seinen  qoellen  stellen  mttssen.  die  Untersuchung 
hierüber  wird  sich  aber  nicht  trennen  lassen  von  einer  Unter- 
suchung über  die  quellen  der  mittelalterhchen  fabulisten  über- 
haupt und  daher  eine  ziemlich  umfassende  werden,  es  wäre  y 
festzustellen,  wann  und  wo  eine  jede  geschiclite  zuerst  auftritt; 
wir  würden  dadurch  das  allmähliche  anwachsen  des  fabelschatzes 
kennen  lernen  und  in  den  stand  gesetzt  werden,  über  die  etwaige 
originalitait  eines  jeden  Sammlers  zu  urteilen,  es  gehört  dazu 
aber  auch  bekanntschaft  mit  der  noTeUenlilteratur;  denn  zwischen 
eigentlichen  fabeln  stehen  mannigfache  liebesgeschichten  und 
schwänke  nach  art  der  Disciplina  clericalis  und  der  Gesta  Roma- 
noruro,  vgl.  Romulus  3,  9  Die  wiltwe  von  Ephesus  aus  Petron, 
ferner  3,  10  und  mehrere  im  appendix;  auch  parabeln,  in  denen 
tiere  entweder  gar  nicht  auftreten  oder  doch  nicht  die  hauptrolle 
spielen,  stehen  zwischen  durch  zb.  Odo,  Oesterley  3  von  den 
mOnchen  und  dem  abt,  oder  11  die  parahel,  die  sich  auch  in 
Rudolfs  Barlaam  ed.  Pfeiffer  115,  25  ff  findet  und  durch  Rackert 
allgemein  bekannt  geworden  ist.  auch  physiologisches  kommt 
vor,  Oesterl.  35  der  panther  und  sein  schöner  geruch. 

Von  unserem  Odo  behauptet  Oesterley  Romulus  s.  xxzvi 
dass  er  ebenso  wie  die  anderen  fabelsammler  des  mittelalters  auf 
dem  boden  des  romulischen  Werkes  gearbeitet  habe.  —  in  der 
tat  stimmt  ja  auch  vieles  mit  Romulus  mehr  oder  weniger  zu- 
sammen: Schildkröte  und  adler  Odo,  Oesterl.  40  ==  Rom.  1,  13; 
wolf  und  storch  Odo,  Voigt  1  =  Rom.  1,  8  (im  Romulus  tritt  in- 
dessen  statt  des  Storches  der  kranich  auf);  zwei  genossen  in  der 
alfenhokle  Odo,  Voigt  10  — >  Rom.  4, 8;  schlänge  im  busen  Odo, 
Oesterl.  33  =  Rom.  1,  10;  krähe  mit  fremden  Hedern  Odo, 
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Oesterl.  37  «  Rom.  2, 16.  im  appeadix  lu  Romulos  findet  «idi 
72  Odo ,  Oestarl.  1,  beides  in  Toneliiedener  fassong  ans  lu*» 
dicnm  d,  8—15;  app.  21  »  Odo  4;  26  — Odo  38;  der  listen- 
sack  app.  20  =  Odo,  Voigt  13.  die  fassungsn  des  Odo  sind  aber 
von  der  des  Romulus  so  verschieden,  dass  an  eine  unmittelbare 
Iiei  übernahme  wenigstens  nicbt  gedacht  werden  kann,  aufserdem 
felilt  die  mehrzahl  der  odonischen  fabeln  bei  Romulus.  die  ab- 
häogigkeit  des  Odo  von  Romulus  sclieiul  also  mehr  als  zvveifel- 
haft  zn  sein;  um  ao  mehr  gewinnt  er  an  bedeutung  und  um 
80  wichtiger  erscheint  eine  vollatändige  ausgäbe  seiner  fiibeln. 

Es  mögen  nun  einige  nachtrlge  und  bemerkungen  zum  gloa- 
sar  und  register  folgen,  ad  rus  tarn  reprohum,  wo  Voigt  (s.  34 
vgl.  obeu  117)a(i=*aur  fasst,  bedeutet  vielmehr  'in  beziehuog 
auf  das  land,  dem  lande  gegenüber*.  —  alleuiare  Br.  56  erleichtern 
von  leuis.  —  ammodo  *von  jetzt  an'  war  amodo  zu  schreiben  und 
unter  die  rubrik  'a  vor  advv.'  zu  stellen.  —  atiser  als  femin.  Br. 
z'  112,  9  tf.  —  cadicus  himmlisch  Br.  401.  vgl.  Grimm  BF  xci 
oben.  —  eamifex  metzger  Odo  12.  —  caufa«-  res  B  233.  — ' 
üUtr  €«i«ra  inzwischen  09.  —  e&meMüis  esabar  0*  4,  eomnHo 
das  essen  0*  8.  ^  €$iuamiUmi  B  308.  —  conftudure  scheint 
0*6,23  beschimen,  (v3, 12.  23  zu  gründe  richten,  verderben 
zu  bedeuten.  —  congruHS  L  31  ausreichend  wie  Is.  72;  Rein,  i 
587,  1314.  —  conuersatio  wandel  Br.  388,  5.  —  conuersari  einen, 
wandel  führen  0  7,  G  3;  bei  cofiuersus  würden  die  werte  *zum 
mönchtum'  besser  fehlen.  —  commotwn  esse  de  erregt  sein  über 
L*87.  —  dissimulare  Br.  194  teuschen,  entgehen;  391  ignorieren. 
—  diu  HI  jamdudum  B  144.  —  famm  T  46  gerede,  s.  Ducange; 
auch  Is.  327.  —  de  faeOi  mit  leichtigkeit  Br.  378, 1.  —  flageOa 
Br.  374  und  flagra  403  schlage.  ^  fitdm  Br.  120  hacken  von 
vögeln.  —  fontam  quelle  G  4,  17.  —  sine  fronte  Br.  14:  nm 
$ine  fronte  latro.  der  sinn  ist  gleich  =  sine  fine.  wie  aber 
frons  zu  dieser  bedeutung  kommt,  ist  nicht  einzusehen,  man 
denkt  an  das  französische  frontiere  grenze.  —  fustigare  0'  3.  4 
prügeln.  —  genialis  T  62.  82  angeboren.  -  inferre  heifst  'an- 
heben', nicht  schlechtweg  «=  dicere.  —  jecur  G  1,  15  lunge.  — * 
jyaiifkan  facta  ~  josta  facta  facere  Br.  270.  —  Inmeifiiw  5 
junger  lOwe.  —  mandator  Br.  395  gott.  —  mane  O*  6, 7. 14, 21 
substantivisch  der  morgen.  mora  Br.  50  tempus.  mmtri 
wohnen  G  5.  —  more  pari  =  pari  modo  T  69;  ebenso  forma 
pari  B  270.  —  offendere  Br.  393  straucheln,  sündigen.  —  fix  in 
der  Wendung  ndium  de  pke  Br.  390  nicht  klar;  man  denkt  an 
das  ahd.  jjech  hölle,  'höllischer  hass'.  —  über  pietas  mitleid 
8.  Grimm  RF  xcvm  oben.  —  putare  Br.  118  seine  meinuog 
äufsera.  —  guamplures  =  plures  T  III,  0  11,  2.  —  reponare 
Br.  233  vorbringen.  —  tue  resilire  potes  Br.  383  wie  unser  Mo 
kannst  nicbt  zurttck*.  ^  fudUa»  Br.  321  » improbitas,  rohbeit; 
im  Foreellini  nur  einmal  belegt  aus  Appulejus,  wo  es  ^unwissen- 
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beit'  bedeutet  —  serum  0'  6,  15  abend.  —  «te  165  — 
södes  B  21  »sodalis  findet  neb  auch  im  Ruodlieb  (Zs.  1, 404) 
46;  es  stammt  —  wie  schon  Kritz  bemerkt  —  aus  der  Teren- 
tiaoischen  formel,  die  man  für  den  vocativ  eines  substantivums 
nahm.  —  merkwürdig  ist  der  gebrauch  von  solus  im  sinne  von 
*ein  einziger,  einer'  «  unus  im  Br.  29,  112,  12.  388,  5.  6.  — 
strictus  G  5  eng.  —  super  c.  abl.  gerade  wie  das  deutsche  'über' 
bei  emibmen  Br.  166,  raUomm  rtUtn  U  135;  e.  aoc,  super 
wumtem  'auf  dem  berge*  0' 7.  —  Hlub  kanuto  Br.  347 »modo. 

—  Utitm  Br.  248  alles  (panm  wenig).  —  «umm  poü  umm  Br.  136 
eineii  nach  dem  andern.  —  velatm  G  2, 16  gescbleiert  ab  nonne. 

—  aerMum  wörtchen  L*  76. 

Es  ist  endlich  noch  ein  wort  zu  sagen  über  die  Orthographie, 
wir  lesen  nämlich  in  den  Voigtschen  texten  durchgehend  e  für 
ae  und  oe,  u  für  v,  eingeschobenes  p  in  Wörtern  wie  contempno 
dampnum  condempno,  ph  statt  f  in  nepAos,  vorgesetztes  h  in 
hmAm  kmeiu$,  €h  in  michi  mSM,  vocalverdoppelung  in  kH 
kiU,  hieran  bat  man  anstofa  genommen,  und  ea  iat  ja  wahr 
dass  man  beun  tosten  lesen  diese  orthographiacben  abeonderlksh* 
keifen  unangenehm  empfindet  auch  gibt  ea  Wörter  die  durch 
dieselben  doppeldeutig  werden :  cedens  =  caedens  89,  equum 
«  aequum  T  33 ;  fede  T  1  ist  beim  ersten  anblick  eine  recht 
unsichere  erscheinung.  vielleicht  wäre  für  dieses  e  die  littera  ^ 
vorzuziehen  gewesen,  die  ja  auch  in  den  handschrilten  jener  zeit 
tlblich  ist.  sonst  aber  ist  es  nur  zu  billigen  dass  Voigt  die 
bandschriftliche  Orthographie  beibehalten  und  nicht  durch  die 
claasisch -moderne  ersetzt  hat  dasu  zwingt  oft  acbon  der  reim, 
wie  wQrde  sich  zb.  T  33  a  me:famtte  oder  77  udie:tUOm 
auanehmen?  der  reim,  der  in  das  ohr  fällt,  noai  auch  far  das 
auge  vorhanden  sein,  aufserdem  sind  ja  diese  sachen  nicht  für 
Schüler  ediert  worden,  denen  man  solche  anstöfse  aus  dem  wege 
räumen  niüste.  endlich  kann  ich  nicht  einsehen,  warum  wir, 
da  wir  nun  einmal  so  viele  sprachliche  und  prosodische  frei- 
heiten  in  den  gedichten  anerkennen  müsseu,  ihnen  nicht  auch 
ihre  orthographischen  eigenheilen  lasaen  soUen.  zeigt  durch 
diene  doch  ein  jedes  gediät  auch  gleich  aufseriich,  wekher  aeit 
und  wes  geirtea  kind  ea  ist  die  anfim  fonn  und  die  iräere 
art  der  rede  decken  sich;  wanua  sie  erat  kOnstlich  auaeinaader^ 
reifeen? 

Druckfehler  sind  mir  nur  in  geringer  zahl  aufgestofsen  und 
gröstenteils  leicht  zu  bessernde,  der  schlimmste  ist  noch  s.  25 
letzte  Zeile  über  dem  strich  17  für  7,  dann  s.  72  unter  dem 
strich  z.  5  haue  u  wol  für  hancce.  sonst  noch  Br.  2  conuenint 
für  conueniunt,  375  stolius  fflr  tMdus,  T30  corrrectio,  0  10,  10 
e  fttr  et*. 

Wir  sprechen  dem  Verfasser  zum  acbluaa  unaem  dank  ans 
fOr  seine  aufoplarnde  mohe  auf  wenig  betretenem  und  auch  von 
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der  maue  des  fachgenoMen  ziemlidi  unbMdilet  ^elaBfieaein  ge- 
biete, sowie  für  seine  lörderode  und  sei^tige  lentnog.  er  bat 

sein  leben  dem  Studium  der  mitteüateinisclieii  poesie  gewidmet; 
wir  dürfen  also  noch  weitere  früchte  von  seiner  grofsen  arbeits- 
kraft  erhoffen,  möge  besonders  der  geistvolle  Keinardus  vulpes 
unter  seinen  bänden  eine  lesbare  gestalt  gewinnen  und  durch  eine 
fortlautende  erklärung,  aber  nicht  im  sinne  von  Mone,  geniefs- 
barer  werden! 

Halle,  juli  1878.  F.  Seiler. 


Die  nomiDalflexioD  der  indogermanischen  sprachen,  tod  Kaku  Psnu.  Wien, 
Alfred  Holder,  1878.    xii  und  205  ss.  80.* 

An  die  besprechung  dieses  buches  mache  ich  mich  nur  sehr 
ungern,  etwas  neues  positives  verma*T  ich  nicht  beizubringen, 
da  mir  die  ergebnisse  der  bisherigen  torschung  auf  diesem  ge- 
biete nicht  so  ungenügend  scheinen,  wie  dem  herrn  Verfasser, 
des  negativen  aber  würde  es,  wollte  ich  ausführlich  sein,  eine 
a»idie  nasse  werdsn,  dass  aus  der  anseige  MgIiI  ein  shsnso 
starkes  buch,  wie  das  Torliegende,  erwachsen  honnte.  in  soldier 
weise  einem  manne  entgegen  treten  zu  müssen,  dessen  ernst  und 
fleifs  ich  anerkenne,  dessen  Versicherung  ich  es  auch  gerne  glauben 
will  dass  er  *jeder  clique  fernsieht',  tut  mir  aufrichtig  leid,  allein 
solche  dinge,  wie  sie  hier  vorgetragen  werden,  dürfen  um  so 
weniger  mit  stillschweigen  übergangen  werden,  als  der  herr  Ver- 
fasser in  einer  nieinung  von  dem  gewichte  seiner  forschungen 
lebt  (vgl.  Sprachwissenschaftliche  Streitfragen  s.  16),  die  woi 
mancher,  selbst  auf  die  gefahr  hin  nm  ihm  ab  *wwsoiachaiMichMr 
Streber^  gebrandmarfct  zu  werden,  mit  dem  besten  wüen  nioht 
gerechtrertigt  finden  kann. 

Herrn  Penkas  buch  zerfallt  in  zwei  teile,  s.  1  — 120  gibt 
er  einen  historisch-kritischen  überblick  über  sämmtliche  bisherige 
versuche,  die  entstehung  der  i<lg.  casus  zu  erklJiren.  alle  forscher, 
von  Bopp  bis  Hubschmann,  Hissl  er  revue  passieren,  wie  Xerxes 
seine  myriaden:  nur  nicht  so  mild  wie  dieser,  da  er  sie  ohne 
ausnähme  in  den  Hellespont  schickt.  *   darauf  versucht  er  selbst, 

vgl.  Jenaer  litteraturzeitun^  1878  nr  15  (GMeyer).] 
*  Hübschmann  jedoch  nicht,  ohne  ihn  vorher  geht^ctiiruh  i^^eplürulert 
zu  haben,  uiau  vergleiche  des  ersteren  buch  Zur  casusielire  ».  lüU  und 
berni  Penkas  werk  8.70;  die  stelle:  *den  nomimtiv  will  er  nicht  als  casus 
gelten  lassen'  bis  Mm  altindischen  und  altbactrischen  . . lautet  in  beiden 
bächeru  gleich,  sogar  der  wilzversuch :  'e»  halle  »ich  sonst  (wenn  Düotzer 
nicht  das  wort  abfetelioitteii  worden  wäre)  der  in  Meifsen  versamnidten 
Philologen  ein  vollständiges  entsetzen  vor  der  Mt  isheil  der  Sprachforscher 
bemächtigt'  findet  sich  fast  wörtlich  schon  bei  ilübschniann,  ebenso  wie  die 
ahferligung  der  Büntzerscbeu  theorie  mit:  'sie  bedarf  keiner  Widerlegung', 
bleso  vgl. 
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8.  120  ff,  das  proUem  zu.  lOsen.  zunächst  haadelt  er  allgemein 
Uber  die  entetehung  der  stammbilduDg  und  flerion,  wobei  er 
seine  ansieht  Ober  die  sog.  vocalsteigerung  und  die  pluralbiidung 

vortragt;  sodann  verfolgt  er  im  besondem  jeden  einzelnen  casus 
durch  sammdiche  alte  phasen  unserer  spräche  hindurch,  dieser 
letzte  teil  seines  buches  soll  hier  besprochen  werden. 

Herr  Penka  unterscheidet  (s.  121)  2  gruppen  von  casus, 
in  der  ersten  stehen  nom.,  voc,  acc,  gen.,  dat.,  loc;  in  der 
andern  abl.  und  instr.  den  suffixeu  der  casus  erster  reihe 
liegen  pronominalwurzeln,  den  suffixen  der  übrigen  stoffwurzeln 
zu  gründe:  dass  beide  gattungen  von  wurzeln  ursprünglich  ein- 
mal zusammengefallen  seien,  findet  er  (s.  96  u.  s.)  ungbiubhaft 
nun  wird  gefiragt:  wie  konnten  pronominalwurzeln  casussuflBze, 
bedeutungsvolle  wurzeln  bedeutungslose  formelemente 
werden?  und  hierauf  folgt  die  antwort,  die  ihm  zugleich  das  *ge- 
heimnis  der  nominalflexion  wie  der  stammbiidung  erschliefsen' 
soll:  dadurch  dass  jene  wurzeln  vor  einbufse  (gegen  Ludwig) 
ihrer  demonstrativbedeutung  gleichzeitig  ebenso  verwendet  worden 
sind,  wie  später  die  jener  bedeutuug  ganz  entkleideten  form- 
elemente. das  aber  war  dadurch  möglich  dass  alle  pronuniiial- 
wurzehi  bei  gleicher  bedeutung  lautlich  Terschieden  waren,  sie 
hiefsen  alle  nur  'hier'  oder  'da*,  sie  wurden  der  Stoffwurzel 
nachgesetzt,  um  deren  begriffliche  allgeroeinheit  zu  individuali- 
sieren, bald  aber  ward  die  spräche  ihrer  lautlichen  Verschieden- 
heit bei  inhaltlicher  gleichheit  sich  bewust,  und  begann  nun,  die 
Verbindung  einer  Stoffwurzel  mit  einer  pronominalwurzel  gegen- 
über der  Verbindung  der  gleichen  Stoffwurzel  mit  einer  andern 
pronominalwurzel  auch  begrifflich  zu  scheiden,  so  erhielten  die 
pronominalworseln  die  weitere  function,  den  begriff  der  Stoff* 
Wurzel  zu  determinieren,  sobald  so  die  pronominalwurzeln  den 

Hobsohm*  s.  99;  Gurtiug.... lieferte     Peoka  •■65:  damit  liererte  er  (Gur- 


sich  selbst  in  die 
binde  Miner  loea- 

listischen  gfgiH^r. 


Uub)  sich  selbst  in  die 
binde  seiner  locallsti- 

schen  gegner. 


s.  101 :  Dan  aber  war  Cur- 


8. 71 :  nun  aber  war  Curtius 


tios  keineswegs 
gewillt,  der  local- 
theorie  das  wort 
geredet  zu  haben, 
«od  gibtdaraniin 
8rin«rabhandlung 
'Zar  Chronologie' 
1867,  wo  er  wider 
auf  die  casus  zu 
sprechen  kommt, 
den  Suffixen  des 
nom.  and  aee.  eine 
andere  bedeutung, 
als  er  zu  Meifsen 
getto  hatte. 


keineswegs  gewillt,  der 
localtbeorie  das  wort 
geredet  zu  haben,  und 
gibt  darum  in  seiner 
iWt  ersebienenen  tb- 
handiong:  'Zur  Chro- 
nologie der  idg.  spracb- 

forschung'  ,  wo  er 

8.  71  die  Periode  der 
Casusbildung  bespricht, 
deu  Suffixen  des  nomin. 
und  ncc.  eine  andere 
deulung,  als  er  zn 
Meifsen  getan  hatte. 
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eharacter  von  foimelcmeiilMi  angeaoiDiiiea  hattan,  mnstaii  aie 
ihre  demonstrativbedeatuDg  verikiren.  ^  sie  TeradnBol&Bn  mit  dar 

Stoffwurzel,  deren  iohalt  sie  determiniert  hatteD,  zur  worteiobeit, 
indem  sie  enklitisch  wurden,  allein  diese  worteinheit  war  keine 
unauflösliche,  insofern  nJimlich  die  pronominalwurzel  jedes  mal, 
wenn  die  Stoffwurzel  ganz  besonders  hervorgehoben  werden  sollte, 
sofort  wider  ihren  bochton  erhalten  konnte,  so  ward  eine  eigent- 
liche worleinheit  unmöglich  gemacht,  hergestellt  werden  konnte 
diese  einbeit,  nach  der  die  spräche  strebte,  nur  durch  anfUguug 
denclbeD  oder  anch  einer  anderen  prononiBalwnnel.  dlea 
gnehah  daher  in  allen  jenen  Mlen,  wo  der  wunelbegriff  hervor» 
gehoben  werden  sollte,  bereite  wurden  biezu  anber  den  ein- 
fachen pronominalwurzeln  auch  composita  solcher  wurzeln  ange- 
wandt, und  nun  vollzog  sich  der  gleiche  process  wie  früher: 
widerum  brachte  sich  die  spräche  den  lautlichen  unterschied  der 
angefügten  pronominalstamme  zum  bewustsein,  widerum  beutete 
sie  ihn  aus,  aber  nicht  mehr  so,  dass  sie  die  ihrer  demonstrativ- 
bedeutuug  verlustig  gegaogeneu  anhänge  zur  determination  des 
in  der  stollvronel  liegende«  begriffe  bentttatet  sondern  aar  an- 
denlung  seiner  beiiehung  zu  den  Obrigen  begriffen  im  saHe  fer- 
wendete. 

Dies  herrn  Penkas  anfoCelluDgen.  die  Schwierigkeiten,  die 
bei  denselben  zu  tage  kommen,  dürfte  der  leeer  bereits  erkannt 
haben,    nur  folgende  seien  hervorgehoben. 

1)  es  gibt  auch  Stämme,  die  nicht  determiniert  sind,  Stämme, 
die  gleich  der  wurzel  sind:  zb.  idg.  sü,  schweiu,  ist  solch  ein 
stamm,  nach  obiger  tbeorie  wurden  diese  stamme  nicht  eher 
fleotiertf  als  bis  die  geaanMlen  dnreh  determinativ  gebildeten 
stannne  in  reih  und  güed  standen,  die  gesanmte  fleiion  ist  nach 
herrn  P.  jünger  als  die  stammhUdnng.  hielt  er  die  entgegen- 
gesetzte anaioht,  wie  sie  zb.  TOn  Gamett  nnd  Scherer  vertreten 
ist,  für  so  ganz  verfehlt,  dass  er  in  seiner  ausfOhrung  sie  nicht 
einmal  erwähnen  zu  dürfen  glaubte?  ja  ich  zweifle  sogar,  ob  bei 
seiner  annähme  flexion  der  wurzelnomina  je  möglich  geworden 
wäre,  bedeuteten  die  pronominalwurzLln  alle  nichts  weiter  als 
'hier'  oder  'da';  wurden  sie  dann  hinter  die  stoilwurzel  gefügt, 
nm  deren  begriff  zu  determinieren;  dann  mit  derselben  zur 
wortanheit  Terschniolien  durch  beisetsung  einer  weitem  prono- 
nsinaLwunel;  die  neu  angetretenen  wnrseln  aber,  naehden  sie 
lu  formelementen  geworden,  zur  andeutung  der  beiiehung  Ter* 
wandt:  wie  soll  die  spräche  dazu  gelangt  sein,  das  sa  in  ra-sa, 
begehr,  anders  zu  fassen,  als  sie  es  in  ra-sa-M,  tau,  gefasst 
hatte?  hier  das  hinter  der  w.  stehende  element  determinierend, 
dort  tlexivisch?  dynamische  mittel  der  Unterscheidung  hat  die 
spräche  ja  nicht,  wenn  sa,  nu,  ka,  ku  usf.  alle  das  gleiche  be- 

*  das  ist  denn  doch  wol  die  ^Heiche  tautologie,  wie  wenn  icb  sage: 
als  die  sonoe  untergaageii  war,  schien  sie  nicht  mehr. 
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deutm;  welch«  nwchaniflclie  aber  bleibt  Unr  noeb,  wenn  ibr  das 
der  steUmig  abhaaden  gekommaa  ist? 

2)  herr  P.  sagt,  die  spndie  b^e  den  in  der  atoffmurael 
liegendeo  begriff  dadurch  ganz  besonders  ber?orhebeD  kOnneo 
dass  sie  das  gleiche  element,  welches  schon  vorher  jenen  bei^rifl' 
determiniert  hatte,  widerholte  oder  ein  neues  element  aulügte. 
wenn  nun  aber  der  begritV  in  seiner  iillgeniuinheit  durch  ein 
element  bereits  determiniert  ist,  wie  ist  es  möglich,  dass  6r  — 
der  in  der  Stoffwurzel  liegende  begriff  —  durch  ein  zweites  an- 
tretendea  pmoMaldeoDeat  bervorgdioben  wird,  wo  er  docb 
aeboB  durch  das  enie  determiiucrt  warf 

3)  gesetzt  aber,  es  sei  so,  wie  herr  P.  meint:  wenn  der 
fall  so  häufig  eintrat,  dass  jene  hervorhebung  stattfinden  aoUte, 
dies  aber  nur  dadurch  möglich  ward  dass  das  gleiche  pronominal- 
element  widerholt  oder  ein  neues  beigefügt  wunic :  warum  macht 
es  sich  die  spräche  so  unbequem,  dass  sie  erst  die  begriffseinheit 
von  sü~nü  zur  worteinheit  erhebt,  um  nachher  mit  gesteigertem 
aufwände  (sünu-sä)  nicht  mehr  zu  sagen,  als  vorher? 

4)  dieae  .neu  .angetrelenai  pronominalwuneln  sanken  nun 
gieiebftya  an  fonndementen  herab,  die  aprscbe  bradite  sich 
aufs  neue  den  lautlichen  unterschied  zum  bewustsein  und  beutete 
denselben  aus.  sie  beaeichnete  durch  ihn  die  beziehuogen  der 
begriffe  auf  einander,  nun  frage  ich:  warum  muste  sich  die 
spräche  jenen  unterschied  zum  zweiten  male  zum  bewustsein 
bringen?  und  wenn  sie  es  niuste,  was  bewog  sie,  deiisellien 
anders  auszubeuten,  als  das  erste  mal?  bestand  kein  bedürlnis 
mehr,  jene  wurzelbegriffe  hervorzuheben?  bestand  kein  band 
iwiBCbMi  lant  und  bedeutnng«  a»  dsaa  ea  der  baren  willkflr  dea 
aprechendien  überlassen  blieb«  mit  deü  but  henle  das  eine  und 
morgen  das  andere  zu  sagen?  die  gleichen  elemente  dienen  der 
spräche,  nscbdem  sie  ihrer  lautlichen  differeni  bewoat  gewofden 
war,  zur  determination  der  begriffe,  mit  denen  sie  später,  nach- 
dem sie  sich  ihrer  lautlichen  dilTerenz  abermals  hewusl  geworden, 
deren  beziehungen  kennzeichnete,  und  dies  letzte  soll  der  Ur- 
sprung der  fleiion  sein?  dann  scheint  die  gedächtnisschwäche 
und  der  zufall  das  oberste  götterpar  der  alten  Arier  gewesen  zu 
sein,  idor  entern  Yerdanken  aie  die  mOgtichkeit,  das  gieicfae 
lautliche  element  swei  mal  gmndfmchicdeii  deuten  zu  können; 
dem  andern  die  beieiehnung  der  casus  durch  gsnz  bestimutfe 
suföxe. 

Ich  glaube  nach  dieser  auseinandersetzung  dem  Verfasser 
nicht  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  annehme  dass  die  (Streit- 
fragen s.  16)  von  ihm  geäufscrte  meinung,  er  habe  *als  der  erste 
den  versuch  unternommen,  einen  grofsen  und  wiclitigen  teil  des 
idg.  formcnsystems  in  umlasseuder  weise  nacli  streng  ent- 
wicklungsgeschicbtlichen  principien  zu  untersuchen', 
aus  diesem  teile  seines  buches  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 
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Leider  aber  auch  aus  den  folgenden  nicht,  wir  hOren 
nämlich  jetzt  eine  eridttrung  der  YocaUteigerung,  die  aas 
den  allerbedenUichiten  annahmen  gefolgert  ist  er  fesst  nimlich 

das  a  in  ai  und  ati  als  vorlaut,  hervorgemfen  dnrdi  das  auf  i 
and  u  foIgMide  a  des  Suffixes,  also  der  gen.  «unm»  ist  ihm 

entstanden  aus  *mnu-as,  *suna%ias.  abgesehen  nun  von  der 
physiologischen  raöglichkeit  oder  Unmöglichkeit  dieser  erklärung: 
wie  stellen  sich  die  sprachlichen  tatsachen  zu  ihr?  man  urteile 
selbst!  für  die  vocative  mit  gesteigertem  stammauslaut  muss  ein 
abgefallenes  suffix  a  behauptet  werden,  von  dem  es  s.  142  heifst: 
^dttselbe  iSsst  sich  in  nominativformen  des  sing.  plor.  und  dual, 
nachweisen,  viele  mit  diesem  suffix  gebildeten  formen  erscheinen 
noch  in  der  Function  des  nominativs  und  accusativs.  im  sing, 
yerschmolz  dasselbe  mit  dem  auslautenden  a  der  a-stämme  zu  -ä; 
nach  den  consonantischen ,  -i  und  -«-stammen  dagegen  fiel  es 
ab,  um  bei  den  letzteren  als  einzige  spur  seines  ehemaligen 
daseins  bisweilen  ^  ein  vorlautendes  a  (-ai,  -au)  zu  hinter- 
lassen, auch  ist  zu  bemerken  dass  der  gebrauch  der  mittelst 
dieses  -a  gebildeten  nominative  von  masc.  a-,  von  i-  und  «-Stämmen 
afimiUkli  auf  den  vocativischen  beschrankt  wurde,  virahrend  sie 
im  plural  ihrer  orsprOngliehen  funetion  erhalten  Uiebea.'  wie 
lässt  sich  all  dies  beweisen?  doch  nur  aus  der  theorie  des  herrn  P., 
die  doch  gerade  aus  den  tatsachen  erst  selbst  bewiesen  sein  soUtei 
wie  ferner  will  herr  P.  die  nominative  zend.  bäzäus,  altpers. 
dahydus,  got.  sunans,  diabolaus,  lit.  zmagaus,  kristaus  usf.  (Bezzen- 
berger  zGLS  121)  erklären?  ich  vermisse  bei  ihm  jeden  ver- 
such der  deutung  derselben;  denn  dass  ich  die  redensart  (s.  130): 
'näus  wie  gäus  haben  den  vorlaut  in  allen  casus'  für  einen 
solchen  halten  soll^  wird  er  nicht  Ton  mir  yeilangen.  gespannt 
bin  ich  aber  auf  die  erhlirung  des  guna  in  do^mip  Ate  herr  F. 
s.  134  in  aussieht  stellt,  sowie  auf  die  des  9  in  Umismi,  die  dann 
hoffentlich  auch  nicht  ausbleiben  wird. 

Über  die  bildung  der  mehrzahl  äuFsert  sich  herr  P.  dahin 
dass  zur  bezeichnung  derselben  die  stofTwurzeln  sa  und  a  ver- 
wendet worden  seien,  diese  annähme  macht  er,  weil  es  unmög- 
lich sei  dass  die  pronominalwurzelo  sa  und  a  (lat.  generä  setzt  er 
gleich  gmera  -\-  a)  nach  der  bildung  der  casus  ihre  Ursprünge 
lidie  hedentung  emgebflftt  haben  und  sur  beseiohnnng  des  nu- 
merus Tcrwendet  worden  seien.  >  deshalb  mdsse  die  Stoffwurzel 
90,  vert>inden,  vereinigen«  vnd  die  stoffWursel  ß,  die  gleiche  be« 
deutung  habet  herangaogen  vrarden.    Uber  die  niethodiicbe 

*  sehr  oft  klappt  nämlich  die  sache  nicht,  zb.  wird  s.  149  der  got. 
voc.  gast  ohne  Vorlauf  aus  'gastif  ' gatUa  gebildet;  mit  ^vorlaut'  aber 
tunm  vat  *ntmta,  *sunaua, 

*  man  fragt  hier  mit  rccfit:  warum  haben  denn  jene  elemente  —  *«, 
ka,  ta,  ku  agf. —  ihre  determinierende  bedeutang  verlieren  und  flexivische 
aimchniien  kSnnen?  vgl.  oben  s.  128  unter  4^ 
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tchwieriglwit,  die  sich  bei  dieser  hypolhese  ergibt,  gleitet  er 

mit  der  phrase  hinweg:  *wir  wissen  (e.  135)  dass  die  idg.  spncbe 
troti  ihres  Qexivischeo  gmndcharacters  hie  und  da  den  anmittel« 

baren  stofTlichei)  ausdruck  gewählt  hat.'  leider  hat  er  es  nicht 
für  nötig  gehalten ,  einige  objecte  für  dieses  wissen  namhaft  zu 
machen,  doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle:  was  für  eine  stoffwurzel 
ist  denn  aber  dieses  a?  der  geneigte  leser  erfahrt  auf  s.  136  dass 
dieses  a  vorliege  einerseits  in  dem  determinierten  sskr.  a-jä-mi, 
treibe,  a-jiHiMMi,  zug,  a-yi-s(?)»  wettlaof;  lend.  n-shra,  Jagd ;  gr. 
S^ym,  (ilhre,  treibe,  a-yto-v,  weltfcaniir,  a-yvi-a,  strafoe» 
o-y-f40-(;  zeile,  schwad,  h-y-Qd^  Jagd;  dem  copuUtiven  a-» 
ib.  in  adeA^ec sskr.  io-gm^hifM  (U);  kt  a^,  a-if-mm; 
andrerseits  in  osk.  a-cum  =  agere.  also  aus  dem  einen  osk. 
a-cum  und  den  ableitungen  von  einer  würze!,  die  die  aulser- 
penkaische  weit  bis  jetzt  als  ag^  augesetzt  hatte,  erschlieist  unser 
Sprachforscher  eine  w.  a,  und  legt  ihr  die  hedeutung  Sereinigen' 
bei,  von  der  er  Streitfragen  s.  12  allerdings  behauptet,  sie  folge 
^ungezwungen'  aus  4er  des  ^fabrens'  niid  *treibena'. 

Sollte  aber  der  geneigte  leser  sich  auch  eines  pluralsufBies 
t*  erinnern,  das  die  Sprachwissenschaft  bisher  in  sskr.le,  gr.  tttnoi, 
got.  blindai  angenommen  hatte,  so  wird  ihm  s.  154  entgegenge- 
halten:  Mm  plural  erscheint  das  suffix  -ja  in  Verbindung  mit 
dem  pluralzeichen -s  in  mehreren  sprachen,  im  griech.  inden 
nominativeu  'itittol  unil  Ctvxrai,  loL  und  tul  aus  *a-ja-s\  das 
s  ist  wahrscheinlich  wider  auf  grund  des  'indogermauisclien  aus- 
lautsgesetzes auf  dessen  fund  hr  P.  anscbeiDeod  sich  soviel  zu 
gute  tut,  verduftet 

Soweit  der  methodische  teil  von  hm  P.s  entwickehingen. 
sehen  wir  uns  non  vom  Schlüsse  noch  die  einseleiUflrangen  an, 
die  er  von  den  casusförmen  gibt,  so  muss  ich  von  vorn  herein 
bemerken  dass  sie  alle,  soweit  sie  nicht  vor  ihm  aufgestellt  wurden, 
die  kritik  herausfordern,  nm  jedoch  die  anzeige  eines  buches, 
über  dessen  wert  nach  dem  ol»igen  wol  kaum  ein  zweifei  mehr 
sein  kann,  nicht  über  gebür  auszudehnen,  werde  ich  mich  blofs 
an  das  germanische  halten,  zuvor  sei  erwähnt  dass  der  Verfasser 
(Streitfragen  16 j  des  'glaubens  lebt,  in  seinen  analysen  der  idg. 
staomi*  und  casasÜMrmen  allen  siefaer  nachgewiesenen  laulgesetsen 
mit  grOster  gewissenhaftigkieii  reduinng  getragen  su  briien*. 

S.  144  wird  got.  hairdeis,  hirte,  und  got.  harjiSt  heer,  aus 
den  grundformen  *hairdjäs,  *harjäs  abgeleitet.  *hmjä8  aber 
konnte,  wie  hr  P.  aus  got.  brakja,  grundform  *hj'akjä,  ersehen 
muste,  nur  zu  *harjas  werden,  aufserdem  sind  die  parallelen, 
die  hr  P.  aus  andern  sprachen  für  seine  ausätze  beibringt,  alle 
verfehlt,  dachte  er  denn  zb.  nicht  daran,  als  er  sich  auf  sskr. 
^ankhadhmäs,  muscbelbifiser,  berief,  dass  hier  das  lange  ü  bereits 
in  der  wurzel  steht  (dhmä)? 

S.  152.  dass  got  hana  aus  *  hmä  gewordtti  sei,  ist  ahd.  komo 
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gegenttber  Dicht  ghubhaft.  Dach  deoi,  was  Scherer  iGDS  420, 
Sohoiidt  Zs.  r.  Tgl.  sprachr.  xix  283,  Henoiog  QF  iii  03  über 
den  abd.  nom.  geba  beigebracht  haben,  hätte  hr  P.  bedenken 
mfisseu  dass  aus  vorgerm.  *hanä  nur  ahd.  *han  werden  konnte. 

S.  16S.  desgleichen  ist  es  unerlaubt,  für  got.  mniö  als 
grundform  *namä  auizuslellen. 

Ebenda  wird  für  pana  die  grundform  pana  angenommeo. 
hrP.  behauptet,  Streitfragen  s.  16,  er  *habe  sich  die  haudbabung 
des  got  aittlautsgeseCies  io  strenger  schule  (WScherer)  aige« 
eigDet'.  hätte  er  sich  doch  auch  iD  jcDcr  *streDgeD  schule*  dea 
gniodsatz  ^angeoguet',  alle  anDahmen  ordeutlich  zu  begrflodeD. 
denn  das  ist  keine  begründung,  wenn  er  s.  169  kurzweg  be- 
bauptet:  'bei  den  pronominibus  machten  sich  jene  einflösse'  — 
nämlich  die  einflösse,  'duich  welche  bei  den  norainibus  der  bal- 
dige Verlust  der  slumichen  hedeutung  der  zur  Casusbildung 
verwendeten  pronominalwurzelu  bediugl  war'  —  '  nicht  geltend, 
uDd  so  kam  es  daas  uns  hier  Doeh  casussufBxe  iD  der  ursprllDg- 
lichen  lautlicheo  gestalt  begegneu*.  es  inuste  gesagt  werdeo, 
warum  sie  sidi  Dicht  ^geltend  machten*,  und  aufserdem  hitte 
br  P.  bedeDkeo  sollen  dass  das  gefUbl  für  die  einstige  hedeutaog 
dieses  na  wahrend  der  langen  zeit,  die  zwischen  der  ausprägung 
des  idg.  *tana  und  dem  eintritt  des  germ.  vocalischeu  auslauts- 
gesetzes  verstrich,  unbedingt  verloren  «jehen  muste. 

S.  172.  got.  mans,  acc.  plur.,  lässt  hr  P.  aus  *manas  ent- 
stehen, die  litteratur,  aus  der  er  sich  eines  besseren  hatte  be- 
lehreD  kOonen,  sowie  die  richtige  erklflniDg  selbst,  flodet  er  jetzt 
bei  Scherer,  Adz.  tf  07. 

S.  179  wird  als  gruDdform  für  got.  dagis  eio  ^dagauu  an- 
gesetzt. deDD,  behauptet  unser  autor,  aus  *dag«My-as  wäre  *d»- 
gisis  geworden,  bisher  kannte  man  Mols  ein  genitivsufßx  sya. 
fragen  wir  nun,  woher  hr  P.  das  recht  zu  einem  ausätze  sya-s 
nimmt,  so  huren  wir  s'  ine  antwort  auf  s.  173:  'dass  a-sy-a  auf 
.  .  .  *a-sy-as  zurückgehl,  zeigt  einerseits  das  idg.,  andrerseits  das 
griechische  auslautsgesetz.  aus  ursprünglichem  -sya  ware*stge- 
wmrdeo,  und  -o  im  griech.  auslaute  eutateht  nur  dann,  wcdd 
hiDter  demselben  g  (oder  r)  oder  i  ahgefidlcD  ist:  Kuhn  tD  seioer 
Zs.  XT  410'.  jenes  idg.  *  auslautsgesetz'  gestehe  ich  nioht  zu 
kennen ;  mit  dem  von  ihm  angenommeueo  griech.  auslau tsgesetse 
aber,  das  mir  übrigens  gegenüber  von  sskr.  sa  =  got.  sa  =» 
gr.  6  trotz  Kuhn  aao.  407  ganz  halllos  zu  sein  scheint,  kommt 
der  hr  Verfasser  selbst  in  conflict,  wenn  er  *a-sy-as  als  grund- 
form ansetzt,  deuu  s  musle  ja  nach  seiucni  4dg.  auslautsgesetze' 
abfallen,  folglich  gelangte  auf  griech.  boden  nur  noch  tit-sy-a: 
uud  hieraus  kooole  Dach  seiner  theorie  niemals  oto  werden: 
einfach  deshalb,  weil  es  dem  griech.  auslautsgesetz  ganz  einerlei 
gewesen  wäre,  ob  jenes  postulierte  -s  nie  dagestanden  hätte,  oder 
erst  durch  das  ^idg.  auslautsgesetz'  beseitigt  worden  wflre.  also 
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mit  diesem  ansalze  ist  es  nichts,  das  alte  -atya  bleibt  zu  recht 
bestehen,  ganz  schlimm  aber  steht  es  mit  dem  genitivsuffix  -sas, 
das  der  hr  verfassen  annimmt,  er  findet  es  belegt  in  aitpers. 
mazduha  *mazdähah:  er  hat  also,  was  allerdings  schon  auf 
s.  144  hätte  constaliert  werden  dürfeu,  noch  nicht  gelernt  dass 
das  wort,  ebenso  wie  das  eDtsprecheode  zend.  nuadäohh  askr. 
medkäs)  ein  Sa-staami  ist,  wie  bereits  Bezzenberger,  GGA  1875, 
8. 1117  Idirte.  sodann  in  genitiven  wie  gr.  ittttov,  wofülr  er  als 
grundform  *%rttct-a-og  ansetzen  will:  ohne  in  andern  sprachen 
•neb  nur  einen  schein  des  rechts  für  seinen  ansatz  zu  haben. 

Aufserdem  sei  bemerkt  dass  ein  gen.  daühtr-s,  wie  ihn 
hr  P.  s.  100  anführt,  uobelegt  ist  das  stand  schon  bei  Heyne 
üiaias»  286. 

S.  180  soU  der  got.  gen.  gibos  gar  aus  *gibä-j-äs  ent- 
standen sein. 

S.  182.  Mm  got  vulfS  wol  aus  einer  grundform  *mUfii(i9m; 
wsre  *mäfam  die  grundform,  -  so  mosten  wir  auf  i^ad  des  Toct- 
lisdien  und  consonantischen  auslautsgesetzes  ebe  form  *tnUß 
erwarten*,    wie  stimmt  hierzu  die  hehauptung  s.  186:  'unter 

dem  einflusse  des  locativ-ablativ  *vnlfä  wurde  bald  auch  die 
daliv-instrumentalform  *vulfä  gekürzt,  bevor  sich  noch  die 
färb  11  ng  des  -ä  zu  -e  oder  -ö  vollziehen  konnte'? 
wer  hat  deuu  hrn  P.  gesagt  dass  das  ä  in  vulfäm  'gekürzt' 
ward,  ebe  denn  die  ftrbung  zu  e  wAk  vollzog? 

Der  got  gen.  plural  datJutre  ist  leider  wider  nicht  belegt 
S.  186.  'die  sog.  dativform  der  u-stamme  im  got  iat  die 
des  locativ-abiativs:  tunm;  im  ahd.  finden  wir  jedoch  die  form 
des  dativ-instrumentals :  suniu.  denn  fakch  ist  es,  wenn  man 
smm'n  unmittelbar  aus  dem  got.  stmau  entwickelt',  wer  tut  denn 
das?  erinnerte  sich  hr  P.  nicht  mehr  der  *8trengen  schule'  und 
des  buches,  auf  das  sich  andere  aus  dieser  schule  bisweilen  zum 
jirger  mancher  ihrer  mitmeiiscbeu  berufen  ?  dort  hätte  er  unzweifel- 
haft das  richtige  gefunden,  wenn  er  s.  434  mit  aufmerluamkeit  ge- 
lesen hatte.*  die  eigene  erkiflrung  des  ahd.  mmiu,  die  hr  P.  s.  199 
vortrügt,  wonach  nmin  ans  der  grundform  *gmua>U  ^nacfa  «vs^ 
fall  des  V*  entstanden  wäre,  ist  unmöglich  1}  weil  v  im  ahd. 
zwischen  2  vocalen  nicht  ausfällt,  und  2)  weil  aus  <i-a  niemals 
in  werden  kann. 

*  die  gleiche  uobedacbie  phrase  hat  hr  F.  schoa  einmai  drucken  lassen, 
in  seiner  schrift  Die  eatttehatig  der  synkretiBtischen  casos  p.  25  beifst  e«: 
*denn  falsch  ist  f";.  wenn  man  st/m'u  unmittelhar  aus  dem  got.  sunau  ent- 
wickelt ....  die  ahd.  form  tuniu  geht  zurück  auf  die  dativ-iostrumeDlalfonn 
*tit9unm,  am  welcher  sieh  stmiu  ebewo  bUd«te,  wie  ans  der  orsprüDg- 
Hchen  genetivform  plur.  *sunavä  [!]  ahd.  suniö  gewoidea  ist*,  bdlinfig 
fesagt:  aao.  9  verbindet  hr  P.  in  der  inschrift 

M.  Fvrio  C.  F.  Triöunos 
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S.  198.  im  abd.  iDstranusntal  tago,  tagu  seUt  hr  P.  noch 
aD.   aueh  hier  bsite  ihm  eGuS  426  den  rechten  weg 

ge»eigf. 

Doch  wozu  sollte  ich  hrn  P.  da»  h«A  noch  weiter  corri- 

gieren?  sicherhch  finde  ich  ja  schon  jetzt  einen  platz  in  der 
vorrede  zu  seinem  nächsten  huche,  welches  das  verbum  behandeln 
wird,  ich  will  ihm  dazu  ein  niotto  anfi(l)on,  wenn  er  noch  keines 
bei  der  band  hat.  Goethe  sagt  einmal:  im  auslegen  seid  frisch 
und  munter;  legt  ihr's  nicht  aus,  so  legt  was  unter T  nach 
diesem  sprucbe  weuigsteoa  scheint  das  ganie  hier  besprochene 
buch  gearl>eitet.  der  unparteiische  leser  wird  aus  den  mitge- 
teilten proben  wol  ersehen  haben ,  wie  das  endurteil  über  das- 
selbe lauten  muss:  br  P.  lebt  hinsichtlich  seiner  leistungen  in 
einem  irrtume,  denn  seine  arbeit  muss  als  eine  den  ansprachen 
der  Wissenschaft  nicht  genügende  bezeichnet  werden. 

Berlin,  8  juni  1878.  F.  Beghtbl. 


Lessings  Hamburgiisehe  dramalurgte.  für  die  oberste  klasse  höherer  lehraii- 
stalten  uad  den  weiteren  kreis  der  gebildeten  erlintert  von  dr  FMidüigh 
ScHR0TF.It  lind  dr  Richard  Thblk.  Halle,  waiseniMtts,  1817/78.  2bde. 

Lxxxvi  und  H30  ss.  8°. 

Materialien  zu  Gotlhold  £phraim  Lessings  Hainburgischcr  dramalurgie.  aus- 
fährllcher  commentar  netwt  einleitung,  anhaog  und  register  zuaammen- 
gestellt  von  WilbblmGosagk.  Paderborn,  Scliöningfa,  1876.  45188.  8*. 

Blit  der  unter  Uedlichs,  Boxbergers,  Schönes,  Grosses  ua. 
leitong  rüstig  fortschreitenden  Hempelscben  Lessiogausgabe,  ihren 
anmerknngen  und  registern  gehen  saUreiehe  kleine  eohriften  und 
commentare  band  in  band,  die  beitrage  zur  erklamng.  der  Ham- 
burgischen dramalurgie  sind  kaum  noch  zu  aberseben.  besonders 
nehmen  sich  derselben  die  progranune  eben  so  gern  an,  als  des 
vnerschüpflichen  themas  L'aulularia  de  Piaute  et  l'avare  de  Moli^re. 

Gerade  von  seiten  unserer  gymnasial-  und  realschullehrer 
ist  aber  für  die  HD  das  beste  geleistet  worden,  ich  will  ver- 
suchen zwei  commentare  aus  den  ielzleu  jahreu  kurz  zu  charac- 
terisiereu,  ohne  mich  des  weiteren  auf  eine  nadUese  von  notiien 
einsulassen.  das  anafuhrlicherie  werk  mdge  den  vortritt  haben, 
auch  ist  mir  die  knappere  aibeit  Gosecks  erst  spSAer  bekannt 
geworden. 

Schröter  und  Thiele,  deren  ausgebreitete  litteraturkenntnis 
und  umsichliger  Sammeleifer  von  vornherein  rühmlich  hervorzu- 
heben ist,  geben  zunächst  eine  sehr  ausführliche  einleitung.  die 
auszüge  aus  dem  folgenden  text  und  die  Zusammenfassung  von 
dem,  was  dana  die  anmerkuugen  genauer  bringen,  nehmen  ent- 
sidiieden  lu  vid  rmm  ein.  die  allgemeineren  ausfUlirungen  halten 
sich  oft  zu  sehr  an  die  gewöhnliche  traditien,  wie  das  urteil  Uber 

10* 


134 


SGUBOTER  üM)  THIKLE  LESSLNGS  ÜRAMATURÜIE 


Gottscbed.  die  fransOsische  tragOdie  hatte  niebl  so  in  IniuscIi  und 
bogen  abgehandelt  werden  dürfen ,  sondern  ibr  wesen  aus  den 
▼erbflltnissen  ihrer  cntstebung  bestimmt,  ihr  Stil  bezeichnet,  ihre 
entwicklung  bis  Voltaire  gegeben  werden  mflssen,  damit  der  leser 
dann  nicht  ganz  einseitig  von  Lessings  urteil,  das  den  historischen 
verlauf  nicht  würdigt,  ausgehend,  ohne  eigene  keuutnis  der  dramen 
zu  den  trivialeu  wegwerfenden  phraseu  verführt  werde,  wie  sie  die 
halbbilduDg  in  falschem  patriolisums  gegen  die  classische  tragüdie 
der  Franiosen  auszuspielen  liebt,  femer  waren  die  st  persön- 
lichen grOnde  darzulegen,  aus  denen  Lessiog  gerade  Voltaire  so 
oft  und  so  scharf  aufs  kern  uinunt  es  war  die  Tollkommene 
Verschiedenheit  der  cönventionellen,  rhetorischen  gattung  von 
Shakespeares  kunstttbung  zu  betonen,  um  Lessings  vergleichung 
zweier  so  entgegengesetzter  arten  richtig  aufzufassen,  deshalb 
stünde  in  dieser  einleitung  manchmal  ein  eigenes  scharfes  urteil 
besser  am  platz,  als  die  centoncs  aus  Lessing,  ebenso  vermisst 
mau  eine  klare  darsLelluug  von  der  entwicklung  seiner  ästheti- 
schen principieo,  namentlich  seines  verhsltnisses  zu  den  Franzosen 
▼on  anfänglicher  abhängigkeit  zum  gegensatz,  mit  dem  berOhmten 
briefwechsel  ttber  die  tragOdie  als  mittelpunkt;  bei  den  Litteratur- 
briefen  die  bündige  fonnulierung  dass  Lessiog  mit  ablehnung 
Gottscheds  und  seiner  muster  zwei  neue  innerlich  verwandte  an- 
knüpfungspuncte  sucht,  einmal  Shakespeare,  den  germanischeu 
dichter,  zweitens  die  Volksbühne  (Faust),  auch  sähe  ich  es  gern, 
wenn  JESchlegels  abhaudluugeu ,  die  sich  doch  mehrfach  mit 
Lessings  ansichlen  berühren,  eine  Würdigung,  wenn  Gerstenberg 
in  der  einleitung  seine  stelle  erhalten  hätte  und  Diderot  charac- 
teristiseher  eingdtlhrt  worden  wttre.  —  die  herren  stehen  oft  zu 
ergeben  unter  dem  banne  Lessingseher  urteile,  die  doch  gewis 
manchmal,  immer  freilich  aus  begreiflichen  Ursachen,  in  lob  und 
tadel  ZU  viel  tun. 

Sorgsam  sind  die  Zusammenstellungen  über  das  personal  des 
neuen  theaters,  vgl.  auch  die  register  im  anhaug.  in  neuester 
zeit  hat  sich  die  minutiöse  detailforschuug  auch  auf  dem  gebiete 
der  theatergeschichle  erfolgreich  geltend  gemacht,  nur  soll  darum 
nicht  das  aus  dem  rohen  herausgearbeitete,  in  den  daten  nicht 
immer  zuverlässige,  aber  durch  eine  bedeutende  durcbdringung 
des  gro6en  Stoffes  und  seine  lebendige  cfaaraderistik  ausge- 
zeichnete werk  von  Devrient  ungerechten  angriffen  Terfallen,  wie 
das  jetzt  wol  geschieht,  für  die  gesticulation  hat  neuerdings 
Henke  vorzügliches  geleistet  um\  Wundt  in  einem  aufsatze  über 
den  gesichlsausdruck  gerade  auf  Lessings  feine  beobachtung  ge- 
wiesen. Lessings  beziehungen  zum  Iheater  sollten  schärfer  ent- 
wickelt werden,  es  ist  zb.  wichtig  dass  er  in  Breslau  der  frau 
Bundes  rollen  einstudiert  und  ihr  gälte  diese  schule  rühmlichst 
herrorhebt.  nebenbei:  Brandes  gebt  Ober  die  Hamburger  zeit 
auffallend  laconisch  hinweg. 
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über  die  m^wendigkeit,  deo  ganzen  text  und  die  anmer- 
kttDgen  unter  der  zeile  zu  gdien,  Iflsst  sieb  streiten,  wer  ach 
ernster  mit  Lessing  befaset,  braucht  eine  ausgäbe,  wo  er  die 

citate  Lessings,  so  wie  dieser  sie  in  fremder  spräche  aus  dem 
original  gibt,  und  nicht  lediglich  in  einer  Übersetzung  der 
herausgeber  findet,  auch  dem  gymnasiasten  wird  es  nur  heilsam 
sein,  sich  das  latein,  griechisch,  französisch  selbst  zurechtzulegen. 
(•l»eii  so  wenig  kann  ich  die  bemerkung  s.  585  gut  heifsen  die 
von  Lessiii g  behufs  cotUrolle  und  kritik  seiner  Übersetzung  beige- 
fügten originakidlm  jßmt^m  die  heranagi^  tM^^attm  mt  dürfen, 
was  Lessing  fQr  nOtig  hielt,  als  er  seine  scbon  rein  methodisch 
hervorragende  vergleichung  der  Adelphi  und  der  Brüder  des  Ro* 
manus  gab,  soll  niemand  streichen,  liefern  sie  doch  seihst  in 
diesem  falle,  wie  für  Weifses  Richard  m,  eine  besonders  genaue 
inhallsangabe ;  so  auch  Cosack. 

Die  ausgäbe  ist  für  das  grofse  publicum  bestimmt,  die  uoten 
suchen  deshalb  zugleich  Iremdwörlerbuch  und  convcrsalionslexicon 
zu  ersetzen,  fest  überzeugt  dass  untere  und  mittlere  bilduugs- 
stufen  vielen  stocken  der  HD  überhaupt  nicht,  den  Übrigen  nur 
halb  gewachsen  sind,  mochte  ich  doch  keineswegs  das  wie  wenige 
historisch  einschneidende  buch  weiteren  kreisen  verschliefsen. 
wem  aber  erst  gesagt  werden  muss,  was  kritikaster,  pedant, 
parterre,  gallerie,  Statist,  ballet  usw.  bedeuten,  wer  Homer,  He- 
rodot,  Euripides,  Vergil,  Tasso,  Shakespeare  usw.  waren,  welche 
Stoffe  in  Romeo  und  Julie  oder  im  Oliullo  behandeil  werden 
(s.  92  f) ,  der  ist  noch  nicht  reit  und  soll  sich  erst  die  nötige 
allgemeine  bildung  für  solche  lectüre  aneignen. 

Jeder  name  findet  eine  anmerkung,  jedes  stock  eine  inhalls- 
angabe. es  kommt  da  weniger  auf  die  daten  an,  wunn  etwa 
Corneille,  SFoix,  Riccoboni,  wei  es  gerade  sein  mag,  geboren 
oder  gestorben  sind,  als  auf  den  litterarbistorischen  Zusammen- 
hang, manier  und  ziele  des  mannes ,  weniger  darauf  dass  uns 
ein  vollständiges  gerippe  jedes  Stücks,  an  dem  kein  knöchelchen 
fehlt,  vorgelegt  wird,  als  auf  eine  würklich  characteristische  aua- 
lyse.  an  dem  peinhch  genauen  scenarium  des  langweiligen  Sidney 
s.  102  liegt  mir  herzlich  wenig;  wenn  ich  Krügers  lustspiele 
nicht  gelesen  habe,  wird  mir  trotz  s.  479  tt  die  harmlose  albem- 
heit  des  Herzog  Michel  nicht  deutlich,  s.  158  f  mflste  der  aus- 
zug  gerade  das  aus  den  lustspielen  der  Gottschedin  hervorheben, 
was  Lessing  besonders  angreift,  und  durch  keine  pruderie  gestört 
werden,  die  verschiedenen  ausfübrungen  über  Gottsched  und  seine 
frau  haben  mich  überhaupt  wenig  befriedigt,  vgl.  s.  347.  466  ff. 
ich  würde  beim  Codrus  auf  Lessings  bessereii  Codnis  und  Philotas 
verweisen,  Marivauxs  ganze  manier  kurz  schildern,  die  Melanide 
des  Nivelle  nur  zergliedern,  um  an  ihr  das  wesen  der  com^die 
brmoyante  zu  veranschaulichen,  und  dabei  auf  Deutschland  ver- 
weisen, Ittinlich  die  C6nie,  ich  wOrde  den  character  und  die 
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gisdiidite  der  tragödie  saiate  flkinieren,  s.  50  bei  der  Nouv. 
H^ise  die  gegnerschafl  veraUgememem  und  der  IrOhlen  Oppo- 
sition Moses  McDdelssohns  gedenken,  mw.,  kurs  bei  wabrong  der 
sorgfiütigen  einzelerldarung  mehr  auf  deu  allgemeinen,  grorsea 
Zusammenhang  sehen,  oft  ist  auch  ein  kleiner  beleg  aus  dem  be- 
treffenden slücke  eine  ungleich  lebendigere  erklärung  zu  Lessing, 
als  die  mühsame  inhallsangahe.  —  wie  verhält  sich  s.  57  Le 
tr6sor  cache  des  Destouches  zu  Plaulus  ?  s.  87  werden  des  De- 
stoucbes  lustspiele  unrichtig  zu  den  weinerlichen  gerechnet;  auch 
besweifle  ieh  dass  Diderots  Pöre  de  feiuille  wtlrklicb  einen  ent- 
scbiedenen  rflckscbrftt  gegen  die  comMie  Jannoyante  beseichnet. 
s.  89  Brawes  stQck  heilet  nicht  Der  bescbamte  freigebt  sondern 
Der  freigeist,  und  ist  nicht  in  Jamben  geschrieben,  sondern  als 
bürgerliches  trauerspiel  in  redseliger  prosa.  jedesfalls  liegt  eine 
Verwechslung  mit  dem  Brutus  vor.  s.  566  nicht  Cissides  und 
Faches  ist  der  einzige  dramatische  versuch  Kleists,  sondern  der 
Seneca.  s.  107  war  JESchlegels  parodie  des  Regnardschen  De- 
mokrit  heranzuziehen,  die  Lessiug  offenbar  im  sinn  gehabt  hat. 
s.  126  wird  für  Weifses  gröstet  wrdim$t  die  berausgabe  des  alt- 
klngen  Kinderfreunds  ausgegeben,  dürftig  bintet  die  anm.  s.  137 
über  Geliert,  sonst  wird  eher  des  guten  zu  Tiel  geleistet,  wie 
s.  131  durch  bezugnahme  auf  details  der  neuesten  Plautusfor- 
schung,  s.  152  eine  beschreibung  des  hosenbandordens,  s.  329  ff 
eine  lange  ausführung  über  die  masken  des  antiken  dramas, 
s.  338  eine  erörteruug  über  Lucifer,  s.  511  über  riugelstechen 
und  carroussels  usw.  die  inhaltsangabe  von  Scudörys  Artameiie 
s.  458  ff  nach  Liebrecht-Dunlop  bezieht  sich  nicht  einmal  aul 
ein  Lessingsdies  urteil,  sondern  nur  auf  ein  citat  aus  Voltaire, 
der  exours  s.  389  f  aber  die  natursditldemde  poesie  ist  nkbt 
am  platze,  s.  345  bat  der  leser  den  eindruck,  als  kenne  das 
deutsche  drama  des  16  jhs.  den  chor  gar  nicht,  s,  413  lesen 
wir  eine  lange  anm.  Ober  den  Giefsener  Schmid;  warum  wird 
gerade  hier  die  noch  heute  wertvolle  Chronologie  des  deutschen 
theaters  nicht  genannt?  warum  nicht  s.  477  der  junge  Goethe 
als  bearbeiter  des  Menteur?  nielirmals  stört  die  allzu  willige 
Unterordnung  unter  auturitäten,  wie  Gervinus  und  Hettner.  citate 
sind  sonst  nur  ▼ereinzeit  aus  secundiren  quellen  geflossen 
(s.  600).  weshalb  reden  die  herren  s.  602  so  mafelos  ▼eraohl- 
lieh  von  Klotz? 

Die  recenaion  der  lüotaschen  Bibliothek  ist  s.  569  und  590 
glücklich  herangezogen  worden,  aber  man  kommt  damit  noch 
weiter,  der  Hallesche  walfisch  hatte  3,  59  neben  dem,  was  er  über 
Weifses  Amalia,  Schlegels  Triumph  der  guten  Trauen  oder  allge- 
meiner über  den  klopffechter  und  alhleten  Lessiug  sagt,  besonders 
die  sehr  unanständigen  ausdrücke  gegen  Curueilie  gerügt.  Lessiugs 
stdses  Wort,  die  wette  gegen  Corneille  und  die  klare  beaeichnung 
seines  kritisch  bewundernden  standpunotes  s.  691,  ist  zugleich 
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erwiderung  uud  provocation.  deshalb  tolgt  unmittelbar  der  höh- 
nende zuruf  eine  tonne  für  unsere  kritische  wallfische!  ich  freue 
mich  im  voraus,  wie  trefflich  sie  damit  spielen  werden,  sie  ist 
änixig  tmd  Mm  für  iii  ausgeworfen;  benmdars  für  dm  IdtAMti 
iMrf{/M  m  dun  MÜBtMMMr  gu  Hdkl 

Vun  wem  die  hübsche  bemerk ung  ttbar  die  anfaogsworte  der 
Emilia  Galotti  und  ihr  vorbild  im  Essex  zuerst  gemacht  worden 
ist,  kann  ich  im  augenblick  nicht  finden ;  Cosack  hat  sie  bereits, 
ich  benutze  die  gelegenheit,  eine  durch  einzelne  feine  beob- 
achtungen  zur  Emilia  ausgezeichnete  schrifl  von  Hehler  Les- 
smgiana,  Jena  1877,  zu  cilieren. 

Besonders  schwierig  waren  die  wichtigsten  allgemeinen  partiea 
ttber  die  aristotelische  poetik  lu  behanddn.  die  katharsisfrege  ist 
ja  noch  heate  von  dem  kämpfe  ttber  die  Bernayssche  entladungB- 
thmrie  uod  die  gegnerischen  ansichten  Spengels,  Bouitzs  usw. 
bis  zu  Gottschhch,  Baumgart  umtost,  die  einleituug  begnügt  sich 
mit  einer  schhchteo  Zusammenfassung,  die  herausgeber  bleiben 
in  dem  streit  neutral  p.  cxix.  im  commentar  wird  dann  die  ganze 
litleratur  auszugsweise  verzeichnet,  w  eder  schüler  und  *  höhere 
tAchter ',  noch  die  sugeuanuteu  gebildeten  werden  diesen  feinsten 
feinheiteo  der  aettbetik  und  pbilologie  aiieb  nur  von  weitem 
folgen  kOiiiieo.  die  beteiligten  forscher  finden  ein  recht  brauch- 
bares repertorium. 

Ich  habe  micb  vorwiegend  auf  principielle  aussteUnngen  be> 
schränkt,  aber  so  oft  bei  mir  die  anläge  des  commenlars  auf 
abweichende  meiuungen  und  wünsche  stüfst,  bin  ich  doch  mit 
vielen  anderen  dankbar  für  ein  werk,  das  nie  leichtfertig  über 
schwierigkeilen  hinweghuscht,  überall  nach  vollsUiudigkeit  strebt, 
beim  suchen  keine  mühe  scheut  und  aus  ernster  arbeit  entstanden 
ttiehl  nur  in  weiteren  kreisen  das  ferstflndnis  fttrdeni,  aondem 
auch  kttnfUger  arbeit  einen  luverlaBsigen  baugrund  bieleo  wird. 
tiHM  fMfeeg  4mf  9ieh  j^dernmn  rük^ 

Andere  wege  wandelt  vielfach  der  commentar  von  Cosack, 
der  in  der  Lessingforschung  kein  neuling  ist.  er  hat  es  auch 
gleich  in  der  vorrede  mit  seinen  recensenten  zu  tun.  trotzdem 
kann  ich  ihm  in  der  textkritischeu  frage  nicht  beipflichten,  die 
mir  von  EGrosse  richtiger  beantwortet  zu  sein  scbeinL  so  ganz 
schlimm,  wie  Cosack  meint,  ist  es  glooklicher  weise  nichl  um 
unsere  landläufigen  texte  bestellt 

Cosaoks  exegese  ist  schärfer,  als  die  der  Hallenser,  seine 
analysen  anschaulicher  und  lebendiger,  seine  excurse  origineller, 
manches  ist  recht  practisch  angelegt,  zb.  dass  bei  vergleichungen 
die  iuhaltsangaben  in  petit  neben  einander  gedruckt  sind,  prac- 
tisch auch  die  auszüge  aus  dem  Aristoteles;  dann  folgt  wie  hei 
den  üallensern  eine  Zusammenstellung  der  ülteralur.  in  einer 
reibe  von  puncten  sind  Schröter  und  Thiele  ttber  Cosack  hin- 
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ausgekommeu.  einiges,  was  ich  gegen  sie  bemerkte,  lässt  sieb 
aoch  gegen  Comk  kehren,  er  erklairt  oft  la  viel  und  wird  nicbt 
selten  weitschweifig.  seiD  im  ganzen  ungleich  knapperer  com- 
mentar  kielet  mehr  anregung  und  liest  sich  heiser,  ier  IMlenser 
geht  mehr  auf  schmucklose  belebrung  ans.  hoffenlÜGb  wandm 
sie  friedlich  neben  einander  fort. 

In  beiden  werken  ist  ein  kleines  drama  Pfeffels  Der  schätz 
unbesprochen  geblieben,  das  in  allen  hervorragenden  bibliotheken 
zu  fehlen  scheint.  Scherer  besitzt  es,  er  hätte  den  herren  gewis 
gern  aus  der  Verlegenheit  geholfen. 

Ich  will  es  semer  Seltenheit  wegeu  ausfilhriieh  analysieren, 
nicht  ab  oh  ich  meinte  dass  ein  commentar  zur  HD  so  lieheToll 
dabei  verweilen  müste. 

Der  Schatz  ein  schäferspiel  von  einem  aufzuge.  Franckfurt 
am  Mayn  bey  Johann  Gottlieb  Garbe  1761.  mit  einem  motto  aus 
Gresset,  dass  die  schärerdichlung  durch  eine  süfse  lüge  die  herzen 
zu  den  wahren  gütern  leitet ,  und  einem  längeren  widmungsge- 
dicht  an  Geliert,  darauf  das  stück  s.  1 — 24,  25—32  Schreiben 
an  einen  freuud.  einiges  nähere  über  Pfeffels  dramatische  ver- 
suche werden  hald  meine  mitleilungen  aus  Rings  handschrift- 
licfaem  nachlasse  hringen.  Pfeflfel  spricht  ausHtthrlich  Uber  sein 
nachspiel  Der  einsiedler,  das  nach  der  auffohrung  emster  dramen 
nicbt  plötzlich  die  sQfsen  tränen  durch  komik  veijagen  soll,  wie 
die  bisherigen  lustigen  nachspiele,  sondern  das  gmUthe  in  seiner 
melancholischen  wollnst  erhalten,  er  hofft  dass  sein  Einsiedler 
einem  heizen,  welches  noch  um  den  Polyeukt  trauret ,  keine  so 
widertDärtige  empßndunyen  aufdringet ,  ah  der  Herzog  Michel, 
oder  die  Liebe  durch  wechselbiiefe.  er  verbessert  druckfehler  des 
Einsiedlers  und  gibt  einige  sprachlidie  hemorkongen:  doch  wtm 
ton  der  reinigkeit  der  diiuiekm  9praekB  die  rede  iet,  so  müaeen 
mr  Ebaaeer  die  htmd  auf  den  nmnd  legen,  beide  kleine  stacke 
waren  für  die  Ackermannsche  gesellschaflt  bestimmt,  die  damals 
öfters  in  Strafsburg  gastierte,  vgl.  meinen  HLWagner*  s.  122. 

Die  einheilen  sind  natürlich  gewahrt,  der  Schauplatz  ein  wähl. 
Chrysant,  ein  vornehmer  bürger  aus  der  nahen  Stadl,  dem  eine 
feuersbrunsl  sein  haus  zerstört  hat,  grübt  vergebens  nach  seinem 
hier  versteckten  geldtopf,  eben  will  er  sich  erdolchen,  als  der 
Junge  Schäfer  Hylas  aus  dem  husch  springt  und  ihm  die  walle 
entwindet,  er  suchte  sein  verlorenes  huntes  schaf ,  wie  das  im 
schäferspid  so  häufig  vorkommt.  Chrysant,  der  eben  noch  wie 
ein  Tunon  gesprochen  hat,  fühlt  sich  von  der  anmut  des  Hylas, 
dem  er  eigentlich  seines  eingreifens  wegen  grollen  sollte,  bewegt 
und  will  ihm  einen  ring  schenken,  der  naturbursche  lehnt  ihn 
ab;  eine  recht  alVeclierle  scene.  er  kilsst  den  werteren  ring(?;, 
den  ihm  seine  Margaris  aus  veilchen  und  narcissen  geflochten 
hat  uicht  ungeschickt  führt  so  Pfell'el  die  Verliebtheit  seines 
schtffersvor.  Chrysant  verMIt  dahei  in  neuen  gram  und  erzählt 
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auf  Hylas  teilnehmende  fragen,  was  wir  zum  teil  schon  wissen, 
dass  sein  haus  hei  dem  letzten  gewitter  durch  den  hhtz  zerstört 
M^orden  und  der  schätz,  den  er  während  der  kriegswirren  hier 
vergraben,  nicht  mehr  zu  finden  sei.  Hylas  o  himmd!  (laut) 
frew  dkk  ^  habe  ihn  gefimdm,  in  itnm  augenbUdt  komm  ich 
^  Mu  dir  mtrüde,  Chrysant  drfickt  io  einem  kleinen  monolog  seine 
freude  aus,  schwanlä  aber,  ob  Hylas  ebrlich  sei,  darauf  von  nenem 
die  zu  dick  aufgetragene  Verachtung  des  birten  gegen  alle  wdt^ 
liehen  güter,  die  ihm  doch,  wie  sich  unten  zeigt,  sehr  willkommen 
sein  miisten.  Uylas  weist  auch  jetzt  alles  gold  ah  und  hittet  nur 
um  den  topf,  den  er  mit  rahm  gefüllt  und  mit  hlumen  geschmtlckt 
am  geburtstage  seines  alten  vaters  den  gOttern  opfern  will,  wie 
oben,  so  braucht  PfefTel  auch  hier  solche  arcadische  sentimen- 
talitSlen  verstMndig  zur  ezposition  der  Verhältnisse.  Chrysant  preist 
den  Taler  glfleklicb,  Hylas  Isdt  ihn  in  seine  hlltte  zu  brot  und 
milch  und  einer  rast  auf  weichen  feilen  ein.  da  kommt  Mar- 
garis,  die  ihren  Hykis  ver^ehlicli  «.'osiicht  hat.  ein  lebhaftes  ge- 
spräcb  entspinnt  sich.  Pfeffel  führt  das  beliebte  motiv  (zb.  in 
Rosischen  «jedichten)  ein  dass  ein  reicher  alter  freier  dem  jungen 
liebespar  pelahr  bringt.  Dämon  hat  fünfzig  srhafe,  Hylas  nur  zwölf; 
morgen  wollte  Hylas  bei  der  muttcr  anhalten,  heute  hat  sie  die 
tochter  dem  begüterten  greise  versprochen.  Chrysant  will  trösten 
und  offenbar  mit  seinem  geld  einspringen,  aber  —  recht  bUbsch 
—  die  aufgeregten  liebenden  schneiden  ihm  immer  das  wort  ab. 
die  mutter  Myrtha  schilt  die  säumige  tochter  und  sagt  ironisch 
zu  Hylas,  er  werde  der  Margaris  hoffentlich  die  reiche  Versorgung 
gönnen,  worauf  erst  Hylas,  dann  Marjjaris  ohnmächtig  ins  gras 
sinkt,  dieser  theatereffect  veranlasst  Chrysant  zu  dem  ruf  nun 
weide  deine  blicke,  grausame  mutter!  und  stimmt  Myrtha  plötzlich 
weich,  der  dichter  zieht  der  Spannung  wegen  die  Ungewisse 
Situation  der  ratlosigkeit  in  die  länge,  bis  endlich  Chrysant,  da 
Myrtha  vergebens  fleht  Ar  nymphen  raihet  mir,  die  pecuniflren 
Schwierigkeiten  beseitigt:  gdiirehB  itr  nalmr,  bis  morgm  uSt  dtr 
kirt  der  reichste  dieser  flur,  er  will  dem  Hylas  eine  herde  zum 
brautschalz  kaufen  und  so  zum  ersten  male  sein  gold  den  göttern 
weihen,  dank,  Umarmungen,  zur  guten  stunde  stellt  auch  vater 
Palämon  sich  ein.  er  sucht  seinen  söhn  ihr  faunenl  saget  mir, 
wo  ich  ihn  finden  kann.  Hylas  tritt  ihm  freudig  entgegen,  auch 
hier  zeigt  Pfefifel  ein  uulaugbaies  geschick.  Hylas  will  dem  vater 
sein  glOck  verkünden,  aber  auch  der  Tater  bringt  frohe  künde  und 
Überlegt  zuerst,  ob  Hyhs  schon  davon  unterrichtet  sein  kOnne 
(ßtr  iiek)  es  kann  nicht  möglich  seyn,  dass  er  schon  alles  weift, 
man  kann  es  oben  als  fehler  bezeichnen  dass  Hylas  dem  Chry- 
sant gar  nicht  berichtet,  wie  er  den  geldtopf  gefunden  hat  — 
dass  Chrysant  nicht  danach  fraj^l,  Heise  sich  aus  der  verwirren- 
den freude  erklären  — ;  der  dichter  holt  das  jetzt  nach  und  hat 
den  vorteil  die  bewegten  fragen  und  ausrufe  jetzt  durch  zwei 
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rulligere  kleine  berichte  sowol  beschwichtigeuil  zu  unterbrecheo  als 
iiameutlicb  bei  deui  zweiten  vou  neuem  einzusetzen.  Hylas  wollte 
jüngst  bey  Phöhu»  ftÜdkeii  für  seine  Hargaris  bethaute  Mmbem 
pfliekm,  als  sein  Phyto,  einen  manlwurf  witternd,  die  erde  auf- 
scharrt und  das  restige  geftfs  Uofs  legt.  Hylas  hat  aber  das 
unmiSUMe  erz  in  einen  hohlen  stamm  geworfen  und  sich  bis  heute 
nicht  mehr  darum  gekümmert,  uls  er  hinzufügt,  Chrysants  grofe- 
mut  ermögliche  seine  heirat ,  entgegnet  Palämon  dankend,  sein 
söhn  brauche  des  fremden  geld  nicht.  Chrysaut  tt/rayim'sches  ge- 
schieh! Myrlha  doch  .  .  .  Palämon  Dämon  setzet  euch  zu  seinen 
hindern  ein.  allgemeines  staunen  und  ausrufe.  Dämon  ist  beim 
klrschenpflücken  forPldimons  engen  ▼nm  haum  gestürzt;  er  hat 
darin  eine  entscheidung  des  himmels  erkannt  und  den  nachbam 
▼erkundet  wSna  nkJa,  iMtl  icft  wü  frmätn  tHrhe.  Mt  wohl: 
Palämoiis  söhn,  mein  Hyku  tat  mein  srAe.  so  tpriuh  er  ymi  otr- 
tekiid!  (aüe  weitien). 

Chrysant  bietet  nun  all  sein  geld  dem  Palämon  an  ich  wtü 
mein  schnödes  herz  der  hohen  Unschuld  weihn  und  ferne  von  der 
weit  noch  endlich  glücklich  seyn.  Palämon,  genügsam  Avie  Hylas, 
erwidert,  er  habe  vollauf  zu  leben,  aber  Chrysaut  möge  zwei 
armen  schäfem,  die  beim  nnwetter  ihr  vieh  TOloren,  aufhelfen 
und  so  ein  gott  der  flur  werden,  beachtenswert  ist  auch  hier 
im  kleinen  die  sorglUtige  motivierung:  der  wettersofaaden  weist 
anf  den  eingang  zurück.  Chrysant  sagt,  das  gewitter  habe  diese 
gegend  nur  gelinde  getroffen,  gelinde?  wirft  Hylas  ein,  habe  es 
doch  die  fetto  flur  zerstört  und  ihm  selbst  ein  schaf  geraubt. 
Chrysant  ich  kan  nicht  reden,  die  dümmerung  bricht  herein. 
Palämon  du  sollst  von  jetzund  an  mein  gast,  und  hruder  seyn  und 
morgen  dieses  paar  zu  dem  aUar  begleiten.  Chrysant  kommt, 
firmmdi,  kknt  vM  iw  fuffmi  settigMsii. 

Ich  habe  Teraucht  die  characteristik  mit  der  analyse  zu  ?er- 
binden.  Pfeffal  wollte  nach  seiner  eigenen  erklärung  etwas  mehr 
tontrast  und  Interesse  in  unser  sehtferspiel  bringen,  ohne  damit 
seine  wesentliche  einfalt  zu  verletzen,  er  schliefst  sich  in  dieser 
erweiterung  an  Gessners  dramatische  versuche  an.  die  berei- 
cherunf?  besteht  vor  allem  in  der  Verstärkung  des  sentimentalen 
characters  durch  den  contrast  zwischen  Stadt  und  land.  Chry- 
sant muss  eine  leise  ähulicbkeit  mit  einem  menscbenhasser  und 
dem  Harpagon  haben,  das  motiv  der  Anlnlaria  klingt  entferat 
an.  dieser  sentunentale  contrast  wird  aber  dadurch  geschadigt 
dass  aud)  unter  diesen  schflfern  der  beaiti  eine  so  wichtige  rolle 
s|nelt  und  alle  noch  so  ghinzend  aufgetragene  reinheit  und  Ver- 
achtung nichts  gegen  die  macht  des  gel  des  vermag,  den  alten 
freier  halt  PielTel  im  hintergrund,  er  vermeidet  Rosts  burleske 
mauier;  der  greise  liebhaber  wird  nicht  genarrt,  sondern  zuletzt 
als  Wültäter  verehrt,  discret  ist  auch  die  etwas  iiabgierige  mutler 
gehalten ;  vortrefflich  ihr  doch  .  .     als  Palämon  das  geschenk  an 
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Hylas  ablehnt,  flem  echt  schäferlich  idealen,  verschwommen  ge- 
halteueü  liebespar  ist  keine  Originalität  nadizurühmeD.  auch 
Palänion  ist  nur  der  übliche  bicdermann.  besonderes  gewicht 
fällt  auf  iuuere  Umwandlungen:  Myrlha,  Dämon,  Cbrysant.  edle, 
zarte,  selbstlose  gefuble  sind  im  überfluss  vorhanden.  Margaris 
tritt  zn  wenig  hervor,  der  aufbau  ist  darin  dürftig  dass  eine 
person  nacb  der  anderen  auf  die  bfihne  kommt  und  dann  bis 
zum  Schlüsse  bleibt,    nur  Hylas  geht  einen  augenblick  fort. 

Im  gegensatz  zum  sttehsischen  scbäferspiel  enthalt  dies  kleine 
werk  eine  menge  von  motiven.  die  eigentlich  schäferlichen  sind 
aulser  Dämons  testament  übernommen,  die  dialogfübrung  ist  ge- 
schickt und  anmutig,  sehr  belebt  durch  die  rasch  wechselnden 
kurzen  sätzc,  fragen,  einwürfe,  die  glatten  alexaudriner  werden 
deshalb  oft  geteilt,  die  wie  in  allen  singspiehDäfsigea  dichtungen 
seit  dem  17  jh.  ablieben  stichomytbien  sind  weder  klapperig  noch 
sentenziOs.  ISngere  reden  und  damit  tendenziöse  tiraden  finden 
sich  Oberfaanpt  selten  in  diesem  Schatz,  der  nun  endlich  wider 
ausgegraben  werden  konnte.* 

CaicH  SciuiioT. 


Beitrige  zar  geschichte  der  deutschen  literatur  des  xvi  und  xvii Jahrhunderts 
von  dr  Hermakn  Palm,  mit  eiueni  bildnisse  von  MOpitz.  Breslau, 
EMOTgenstaii,  1877.  (8  und)  302  m.  gr.  8*.  —  6  n.* 

Ohne  meine  schuld  hat  sich  die  besprechung  dieses  lehr- 
reichen buches  verzögert,  in  dem  der  auf  dem  gebiete  der  lilte- 
rarischeu  und  politischen  geschichte  seiner  engeren  heimat  wol- 
verdiente  yerfasser  seine  zerstreuten  arbei(en  zusammenfasst  und 
viel  neues  dazu  gibt  .  deshalb  und  im  gefiOhle  der  dankbarkeit 
fOr  die  nSherrackung  des  bis  jetzt  schwer  zuganglichen  wollen 
wir  mit  dem  Verfasser  nicht  rechton,  wenn  er  öfters  die  neuere 
litteratur  nicht  berücksichtigt  oder  einen  ausstehenden  kleineren 
posten  doppelt  bucht,  denn  eines  Widerabdrucks  der  einleitung 
zu  Rebhun  aus  dem  Stuttg.  litt.  v.  bedurfte  es  gewis  nicht,  die 
arbeiten  Palms  zeichnen  sich  weniger  durch  neue  auflassungen 
und  deu  gröfsereu  Zusammenhang  der  betrachtung  aus,  als  durch 
fleifsiges  registrieren  und  unermfldliches  sammeln  neaer  details. 
ich  sdiliefse  mich  im  folgenden  nicht  an  den  plan  des  buches 
an,  sondern  gebe  chronologischer  vor,  beginne  also  mit  Rebhun. 

Palm  hat  sich  so  gut  wie  ganz  auf  die  formelle  bedeutung 
der  Rebhunschen  dramen  beschränkt,  was  er  sonst  bemerkt, 
ist  etwas  flüchtig.  Rebhun  ist  wegen  seiner  metrischen  coi  l  ect- 
heit  oft  Uberscbützt  worden,    wenn  man  die  Schweiz,  deu  erst 

[*  vgl.  Augsburger  allgemeine  zdtiiDg  1877  Dr268  bdlage  (LGeiger). 
^  Zs.  f.  d.  phil.  9,  243  tfiUöpfner).] 
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hier  dauii  iu  Augsburg  würkeiidcii  Sixt  Birk  im  auge  behält  und 
elwa  bedeukt  dass  BWaldis  schon  im  iebruar  1527  in  Riga  seine 
▼ortrefiHiche  Parabeü  vom  vorlom  Szohn  aufTübreu  liefs  usw., 
wird  man  nicht  mit  Pafan  Rehhuo  als  begrttoder  des  neuen  bibli- 
sehen  dramas  feiern,  dass  ferner  die  Susanna  leicht  das  beste 
deutsche  slück  des  xvi  jhs.  ist,  wie  er  s.  90  will,  wird  nicht 
jeder  zugeben,  soll  auch  das  dettttehe  betont  und  deshalb  von 
Naogeorg  und  Frischlin  abgesehen  werden,  so  bliebe  zb.  der 
Joseph  des  Thieboll  Garl,  der  es  würklich  verstanden  bat,  der 
leidenschaft  palhelischen  ausdriick  zu  ge!)en. 

Ich  widerstehe  der  Versuchung,  eine  entwicklung  der  Susanua- 
dramen  zu  geben  und  damit  die  feine,  von  Palm  nicht  erwähnte 
darstellnng  HGrimms  Fttnbehn  essays  s.  142  ff  zu  eirgSnzen,  da 
wir  eine  nähere  Obeisicht  über  die  dramatischen  Stoffe  jener  zeit, 
die  abhäugigkeit  der  gestaHungen  unter  einander  und  ihre  Ver- 
schiedenheit von  Scherer  zu  erwarten  haben. 

Rebhun  ist  nicht  der  erste  bearbeiter  des  Stoffes,  der  uilch- 
terue  retlscli^'e  Bilk  gieng  ihm  1532  voran,  beiden  ist  ludi  uti- 
lüas  die  hauptsache.  Birks  erster  act  ist  geschickter  als  der 
Rebbuos,  der  dafür  das  ganze  familiärer,  gemütlicher  anfassU 
spltere  trugen  fremde  tendenzen  hinein,  wie  der  niederdeutsche 
Leseberg,  auf  den  katholischen  derus  schielend,  die  polemik 
gegen  das  cölibat.  Frischlin,  schon  in  der  Rebecca  gleichgillig 
gegen  das  tugendhafte  brautpar,  verweltlichte  den  stoff  und  wandte 
all  seine  Virtuosität  auf  die  Zeichnung  der  beiden  lüsternen  greise, 
zu  breit  oft,  aber  sehr  erg(!lzlich  im  einzelnen,  ohne  scheu  vor 
gewagten  elTeclen  und  «lerlx  ii  miltein  der  characteristik  und  rede, 
aber  auch  ohne  den  sclilichteu  ^^inn  für  die  reinheit  der  glück- 
lichen fauiilie,  wie  er  denn  die  kioder  nur  erwähnt  (4,  7),  zu- 
gleich, wie  inuner,  ohne  Sparsamkeit  im  aiudiau,  so  dass  sein 
verstärkendes  episodisches  beiwerk  das  ganze  erdrückt.  Heinrich 
Julius,  sein  nachahmer,  gieng  dann  noch  weiter. 

Rebhun  steht  im  ausgesprochenen  gegensatz  zum  volks- 
roäfsigen  fastnachtspiel,  er  hasst  es  als  lose  geschwenck  vnd  fabel- 
mehr, darum  die  grösle  vorsieht,  ja  nichts  dem  heiligen  IVemdes, 
anslüfsiges  in  sein  stück  zu  ziehen,  dass  er  darum  die  würk- 
samsten  molivc  verschmähte,  zeugt  für  sein  reines  pädagogisches 
streben,  aber  uicht  für  sein  dramatisches  laleut.  ähnliches  liefse 
sich  fUr  die  vielen  dramen  von  Joseph  oder  vom  Verlorenen  söhn 
verfolgen,  zimpferllch  behandelt  er  die  intrigue,  wahrend  — 
von  Frischlin  ganz  abgesehen  —  auch  SBirk  die  lüsternen  ricbter 
lebendiger  zu  schildern  bemüht  ist;  wie  die  beiden  aber  die  ent- 
kleidete  schöne  belauschen  und  immer  gieriger  nach  diesen  reizen 
lechzen ,  hat  Rebhun  darzustellen  verschmäht,  gleich  die  expo- 
sition  zeigt,  worauf  es  ihm  ankommt;  er  will  eine  ehrsame 
familie,  die  keusche  herrin  an  der  spitze,  vorführen,  er  tut  dies 
nicht  iu  der  zudringlich  lehrhaften  weise,  wie  Heinrich  Julius 
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eine  fiBrmliche  katechisation  einlegt,  sondern  in  der  dnfoch  in- 
nigen weise  seiner  seit,  die  alten  eitern,  die  Schwester  Rebecca 
kommen ;  das  treue  gesinde  glaubt  nicht  an  die  schuld  der  frau, 
der  abschied,  als  sie  vor  gericht  gerührt  wird,  ist  die  beste 
würkung.  wie  Wickram  seinen  Tobias  mit  einer  lieblichen 
kinderscene  geschlossen  hat,  so  weifs  auch  der  schtller  Luthers 
die  kinder  der  Susaiina  zwar  als  wolerzogene  musterkinder  aber 
doch  nicht  ohne  naivefät  auftreten  zu  lassen:  der  kleine  Jabel 
lallt  ich  audi  wil  fumb  vnd  thosam  sein,  die  Susaona  selbst 
bleibt  aberall  unlebendig,  da  frOmmigkeit  und  keuschheit  keine 
bahnentugenden  sind  und  ewige  gebete  im  drama  bald  ermflden. 
gut  hat  Rebhun  das  ahnungsTolle*  bangen  der  Susanna  bei  der 
abreise  ihres  gatten  Joachim  geschildert,  der  dann  seinerseits  mit 
einer  unbestimmt  drängenden  angst  wider  heimkehrt  Frischlin, 
immer  lebhafter,  drastischer,  auch  cynischor,  lässt  die  alte  mutter 
tnlumen  dass  zwei  alle  börke  die  ziege  Susannens  bespringen, 
und  den  Simon  der  Susanna  einen  Iraum  vortragen,  in  den  die 
bekannte  anecdole  von  der  Juden  messias  hinein  spielt,  auch 
Rebhun  suchte  schon  den  stoff  durch  episoden  xu  IxNreicheni  ad 
depingendam  judieum  iniqvitaiem,  wie  die  witwe  Olympa  von 
dem  reichen  Baldam  durch  bestecbung  der  richter  ganz  schuld- 
los um  einen  acker  gebracht  wird,  dieser  haadel  wurde  in  der 
zweiten  ausgäbe  noch  erweitert  und  eine  längere  rede  des  knechtes 
Malchus  an  das  publicum  hinzugefügt,  die  nebenhandlung  be- 
rührt sich  mit  den  dranien  vom  ölkrüglein  der  witwe.  widerum 
sind  Firischlins  episoden  ungleich  drastischer.  —  die  spräche  ist 
correct,  aber  allzu  gleicbmafsig  gewählt,  die  abslulung  fehlt, 
bei  den  chOren  ist  das  vorbild  der  antike  nicht  nur  metrisch  zu 
spüren,  wie  Sophocles  sein  is»ätat€  nctxo»,  so  legt  er 

nach  dem  1  acte,  der  die  buhlerei  ▼orgefitfirt  hat,  einen  chor 
Jhna  Yems  grofs  tat  Mi  gewali,  erst  eine  gereimte  Strophe, 
dann  eine  halbmeisiersingerische  proportio  als  antistrophe. 

Dass  Rebhun  mit  erfolg  dem  ideale  einer  biblischen  kunst- 
tragödie  zustrebte,  ist  doch  das  streben  nach  edler  form  bei  ihm 
künstlerisches  bedürfnis,  darf  nicht  geläuguet  werden,  gleich- 
zeitige bearbeituDgen  desselben  Stoffes  bleiben  weit  zurück,  so 
kenne  ich  ein  Magdeburger  schuldrama  Snaanna,  wahrscheinlich 
1534  verfasst,  in  Bin  UihUA  und  nfUnAarUeh  tpid  «om  dm 
Patriardun  Joeob  und  seinen  mniff  Sönen,  Aus  dem  ersten  Buch 
Most  gezogen,  und  zu  Magdeburg  auff  dem  SchHUzenhoff,  im  1535. 
iar  gehalten.  Dabey  ein  Jcurtz  vnd  seer  schön  spiel,  von  der  Snsanna, 
jetzund  erst  ijedmckt.  \\\.  kurze  vorrede  des  Verlegers,  dessen  name 
nicht  angegeben  ist;  wahrscheinhch  Lotther,  der  1537  eine  Esther 
druckte,  zur  Magdeburger  scbulkomüdie  vgl.  Goedeke  s.  306.  nach 
unserer  Torrede  fanden  sich  leute  von  nah  und  fern  zu  diesen 
schon  damals  binger  eingebürgerten  spielen  ein;  der  prologus  lur 
Snsanna  bezeichnet  es  als  uMm  lirimk,  ei^  dnidseft  qnel  /ttrm- 
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tragm.  üb  etwa  Birk  eiawQrkt,  kann  ieb  jetzt  nicht  vergieidien. 

iamilienscenen  koinmeD  gar  nicht  Tor,  der  flberfoU  ist  trocken 
abgehandelt  keine  epiaode,  keine  pathetische  reden,  am  Schlüsse 
nicht  die  Vereinigung  zum  mahl,  sondern  das  ganze  bricht  mit 
der  Schlussrede  Daniels  ab  und  der  beschlnss  nur  fordert  dazu 
auf,  die  hinricbtung  der  grauen  Sünder  anzuschauen,  die  bei 
Rebhun  usw.  auf  der  bUhne  erfolgt,  nur  einmal  nimmt  der 
Verfasser  einen  frischeren  anlauf,  als  1,  2,  nachdem  Joachimua 
1, 1  dttrob  eine  noraliaierende  mid  orientierende  rede  ansgefollt 
kat,  Balacb  nnd  Esrom  nek  nnteriialten  und  dabei  ein  wenig 
acbrauben,  denn  beide  haben  b<tee  weiber  und  Doctor  Simtm 
hat  hei  ihnen  die  kerherg  lassen  bestan.  naiv  wird  die  ganze 
gescbichte  trotz  dem  prolog  hie  ist  nun  Babylon  behend  doch  so 
das  spiel  erreicht  sein  end,  Magdeburg  es  wider  werden  sol,  nach 
Magdeburg  verlegt,  da  Esrom  von  Brombey,  also  wol  dem  kleinen 
orte  Brumby,  spricht  F4. 

Auffallend  ist  dass  Rebhuns  zweites  drama  (1538)  einen 
kktgUcfaen  rflckscbritt  bedeutet  die  Bocbieit  zu  Cana,  ein  Bad^ 
suü  tpid  betitelt,  auch  in  der  form  vernachlflasigt  da  es  der 
cbOre  entl»ehrt,  besteht  aus  ganz  nndramatischen ,  langweiligen 
gesprochen  zur  verherlichung  eines  gottseligen  eheatands.  auf 
endlose  Unterhaltungen  zwischen  dem  hrSutigam  und  herrn  Tobias 
folgen  nicht  kürzere  zwischen  der  braut  und  Maria,  der  braut 
und  der  vom  eheteufel  abgeordneten  Zauberin,  der  elieteufel 
spielt  später,  nachdem  ihn  Musculus  1559  naher  geschildert, 
bäuüger  mit.  hier  streitet  er  mit  Raphael,  die  handlung  des 
Stockes  beM^ankt  sich  auf  die  tatigkeit  beim  maU  und  das  wein- 
wonder.  auch  Jesus  trinkt  zu.  die  beteiligung  an  der  hocfaieit 
bringt  ihn  dem  publicum  menschlich  näher.  Rebhun  hat  geringe 
ansStze  sur  salire  nnd  komik  in  der  darstellung  der  modernen 
ehe,  nnd  in  kleineren  zftgen :  einige  zechen  mit  aller  hingebung, 
Simon  aber  wird  als  Dr.  Sieman  zu  den  weibern  gesetzt,  das 
stück  soll  die  fromme  ehe  feiern,  wie  sonst  oft  des  Tobias  oder 
Isaaks  heirat.  dies  die  drei  hauptsloffe  dieser  richtung.  wenn 
LCuimau  1547  in  seinem  ebenso  handiungsleeren  ehestück  Von 
der  flocftMtyf  IdodkB  md  Rebecee,  ein  tpü  nilUfsUeh  vh  tröttUek  den 
eAe{0iDlSN^  auch  ßingen  geseUm,  vwnd  Jundcfranoen,  io  ekHek  werden 
wöUn  sehr  weitläufig  den  Sathan  durch  ein  §U  weyb  gegen  den 
frommen  bund  intriguier(>n  lässt,  dürfte  ihm  wahrscheinlich  Reb- 
huns Hochzeit  vorgeschwebt  haben. 

Da  Rebhun  nur  an  seine  didactik  dem  Gottseligen  Ehst  and 
zu  ehren,  vnnd  fördernus  dachte,  war  ihm  die  materi  vnder  handen 
weiter  geloffen,  als  er  sich  versehen,  er  muste  durch  tilgungs- 
zeichen  eine  reihe  von  stellen  für  die  aufführungen  preis  geben, 
sah  selbst  dass  eine  passende  scenenteilung  bä  diesem  form- 
losen werke  sdiwierig  sei,  konnte  auch  in  die  vorrede  nicht  aDes 
stopfep,  was  er  noch  Uber  sein  iheoA  auf  dem  -henen  hatte  und 
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80  wuchs  gewis  aus  der  arbeit  zu  diesem  drama  allmählich  ein 
flellMiflDdiges  werk  henrns,  zugleich  ein  denkinal  seioer  seel- 
sorgerischen tstigheit,  der  Btmfirkd, 

Palm  übergebt  ihn  mit  stillschweigen,  da  er  nach  ihm  keine 
litterarbistorische  bedeutung  biL  es  ist  mir  doch  aueh  .litlenr» 
historisch  sehr  interessant,  einen  aus  Luthers  kreise  populJir  zur 
menge  reden  zu  hüreu,  und  ciilturhistorisch  wichtig,  was  er  der 
damaligen  ehe  vorwirft,  wie  Rebhun  hier  schreibt,  so  hat  er 
sicher  auch  gepredigt,  recht  trocken  zumeist,  dann  und  wann  in 
der  zweiten  hälfte  ein  derbes,  kräftiges  wort,  ohne  rhetorischen 
sehamck.  er  mft  K4  der  ehrülHdim  matron  »1,  anch  vor  gott 
and  den  engeln  reinen  hau|»ts  lu  erseheinen  und  sieb  sieht  mii 
einem  schwaHzen,  h€8uddien,  vnfletigen,  vniid  schmirbigm  ÄrAcAe»- 
hadern  des  Ungehorsams  zu  bedecken,  er  schildert  N«  böse  weAer, 
Teuffeh  helge,  die  auch  den  kindern  gegenüber  kein  mafs  kennen 
und  im  zorn,  nicht  allein  den  gebürlichen  ort  des  hindein  treffen, 
sondern  schmeissen  darein  mit  ruten  vnd  Strümp  ff en,  wie  vnd  wo 
sie  könmn.  er  wird  fast  burlesk,  wenn  er  Os  schildert,  niemand 
habe  ein  bässlicberes,  gebrechlicheres,  unsaubereres  weib  geheiratet, 
als  Qiristas,  tmd  wer  iü  CkriBtw?  Ut  w  muk  m  ai»  iribe^/IMer, 
m^hüger,  tmfinmdiuher,  MMcfter,  Mid  Aamb'dber  freysT  ffmimm^ 
das  man  möchi  sa$t»:  Cmctis  Casca  diixit,  Scheußlich  hat  vnflat 
ssu  der  Ehe  gnkommen?  vnd  gleich  vnnd  gleich  gesellet  sich  gerne? 

Mit  nichte  dennoch  hat  er  die  vorgemelte  seine  Braut,  vn- 

gehindert  jrer  sche^ifslichkeit,  hertzlich  lieb  gehabt ;  das  wird  weiter 
ausgeführt  und  angewendet.  Christus  bat  für  seine  gattin  in 
Schweifs  gearbeitet,  das  sollen  sich  merken  aUe  lose  schlüffel, 
faule  Luntre$,  vnd  tölpel,  die  ein  weib  nehmen,  aber  das  geld 
versj^len,  Tersaufen  und  venftuimn*  weiter,  sohilt  er,  immer  hei 
dem  vergleidi  bleibend,  die  groben  RHUtur,  die  ihrer  schwangren 
frauen  weniger  verschonen,  denn  emet  wiUm  tMes,  die  Spieler 
und  Säufer  und  haustyrannen  P4  f.  am  Schlüsse  werden  der  vn- 
friedliche,  zenckische  Eheteuffel  vnnd  hadtr  Saturn  und  der  Hebe 
holdselige  Hanfs fried  gegenübergestellt. 

Rebhuu  arbeitete  offenbar  sehr  sorglos,  deshalb  die  vielen 
druckfehler  und  die  schleppende  breite,  die  1540  erschienene 
JKlag  det  amen  Hmm»  mid  Sorgenttol  hat  er  laut  der  vorrede 
an  seinen  Schwiegervater  Hans  Widmen  schon  «er  eiMUehmjaknst 
begonnen  aber  ans  unmufs  liegen  lassen,  das  gedieht  bezeugt 
wie  auch  manche  stelle  des  Hausfried  seine  teilnähme  für  cte 
niederen  stunde,  es  ist  für  die  armen  handwerker  geschrieben 
zur  abwehr  gegen  bauchsorge,  tinanz  und  practik.  der  arme 
Sorgenvoll  muss  wegen  schulden  seinen  Weinberg  verpfänden  und 
sucht  trosl  in  der  heiligen  schrift.  die  gespräche  mit  den  über- 
aus mitteilsamen  Adam,  —  Abraham  wird  vberhupfft  —  Isaac, 
Jaooh,  Hosee»  Helia,  Heliia  bieten  viel  weltschweüge  iMral  und 
alibekannte  hihlisobe  gesehichlen.  hobseh  sehildert  Adam  seine 
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BofriedeDe  araiiit,  lebendig  klagt  Sorgenvoll  <d»er  «nne  läge  und 
die  Oppige  leit  mk  ihrer  Ueiderpracht,  ihren  teuren  bauten,  vierkif 
gericht,  ilirer  Verschwendung  auch  im  ha ud werkerstand;  auch  er 
hat  zu  floll  gelebt  und  sich  leider  nicht  an  krout  vnd  sup  und 
aus  kofend  krüglein  gehalten,  zuletzt  kommt  Christus,  das  lange 
gerede  gipfelt  in  der  protestantischen  gnadenlehre.  Rebhuns  fehler 
ist,  alles  breit  zu  treten  und  zu  entwerten,  er  sagt  ansprechend, 
die  voglein  litten  weder  bäcker  noch  koch,  ftlgt  aber  gläcfa  die 
geschmacklose  bemerkong  hiniu  dass  adler,  greif,  trappe,  straulis 
mehr  brauchen,  als  das  TMunkünigläH* 

Über  Rebhuns  nietrik  hat  Palm  ausführlich  gehandelt  und 
alle  mafse  zusammengestellt,  deren  sich  derselbe  bedient.  Reblin n 
übertreibt  den  Wechsel,  bei  Gottsched,  den  Palm  einmal  erwähnt, 
hätte  das  citat  des  tüchtigen  aufsatzes  über  die  metrik  der  Klag  des 
armen  manns  gegeben  werden  sollen  Crit.  beytr.  1732,  622 — G31. 
Palm  uuterlässt  es  auch,  neue  schölten  nachzutragen,  wie  IlOpf- 
ners  Reformheatrebungen.  Rehbnn  tat  entaehied«!  der  vorgeschrit- 
tenale,  aber  die  ganze  reform  an  seineii  nameo  zu  knflpfen,  geht 
doch  nicht  an.  an  eine  wflrkung  gar  bis  nach  Schlettsladt  ist  gar 
nidit  zu  denken,  eher  könnte  ThGart,  dessen  Josqph  q[>raehlich 
und  metrisch  alles  lob  verdient,  von  der  Schweiz  aus  angeregt 
worden  sein,  die  Schweizer  waren  überhaupt  zu  nennen ,  wo 
von  neueren  künstlichen  chüren  die  rede  ist,  zb.  Kolros  und  Birk 
mit  ihren  Sapphicis.  —  von  Wittenberg  aus  die  ersten  versuche 
eine  deutsche  grammatik  auf  Luthers  spräche  zu  gründen,  wie 
schon  Rebhnik  Yor  hatte,  fon  Wittenberg  aus  eine  prolestantiacbe 
dramatik,  lehrhaft,  erbaulich  bei  Rebhnn  und  seinen  nachahroem, 
polemisch«4atirisch  bei  Naogeorg.  wichtiger  als  mflndlicher  oder 
schriftlicher  Unterricht  ist  der  9iM§e.  so  sagt  Rebhun  im 
uachwort  zu  Tirolffs  Pammachius- Übersetzung,  seine  tätigkeit 
an  diesem  werke  zeigt  dass  er  als  eine  autorität  galt.  Naogeorg, 
abgesehen  vielleicht  von  seinem  oft  an  Aristophanes  erinnernden 
Mercator,  hat  eine  zerflossene  form,  noch  mehr  in  den  Incendia, 
als  im  Pammachius.  TirolGT  lernte  die  iiumeri  prohati,  welche 
der  TerlMair  der  flberaemng  nachrflhwt,  von  Rebhun,  Rebhun 
revidierte  den  text  und  lohte  den  besonderen  eM  vnd  neygung 
Tirolffs  zum  verdeutschen,  er  wandte  sich  empfehlend  An  die 
Deudtdim  Imer,  er  hatte  die  zerflossenheit  des  ganm  durch  die 
bezeichnung  wegzulassender  stellen  zum  spilen  vnd  anzurichten 
bequem  zu  macheu.  und  es  ist  rühmlich  anzuerkennen,  wie  alle 
dies  stück,  das  man  mit  öffentlichem  Scfiawspil  auch  für  den  ge- 
meinen man  bringen  wollte,  reclu  volkunUich  deudsch  zu  geben 
bemüht  waren. 

Das  gefolge,  welches  Palm  s.  96  ff  dem  Rebhun  beigibt,  ist 
viel  zu  grofs.  Gervinus  schon  gruppierte  eine  reihe  von  drama- 
tikem  um  Rebhun ;  er  war  froh,  for  seine  darstellung  des  dramas 
ein  par  feste  puncto  zu  gewinnen,  ein  mann  wie  MHaynecdus 
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kam  gewis  sulbstäudig  zu  seinen  metrischen  neueruugen  in  nach- 
ahmuug  der  alten ;  wenn  aber  im  eingang  des  zweiten  actes  von 
AkoaiiMV  der  SdwiUeuffel  und  gcuoMen  manchiMl  in  iambiMshe» 
dipodMD  sprechen,  so  war  das  das  eigeotUohe  metrimk  des  teufels, 
vgl.  zb.  des  Macropedius  Rebelles.  auch  sonst  in  erregten  scenen ; 
dafür  auch  anapäste,  so  bei  SBirk  öfters,  das  deutsche  und  latoi- 
nische  drama  darf  nie  aus  einander  gerissen  werden. 

Zunächst  inüsten  alle  werke  des  Wittenberger  kreises  genau 
untersucht  werden,  nicht  nur  die  dramatischen,  auch  E.41berus 
kommt  in  frage,  gab  Kebbuu  den  ersten  anstofs  oder  würkten 
andere  schon  vor  und  mit  ihm?  weiter  ist  eutsobieden  Zwicka« 
durch  Bebhon  ein  ausgangspunct  der  reform  geworden,  so  stammt 
aus  Zwickau  der  Lauensteiner  pfarrer  HatlhUus  Seydel,  der  1^5 
dem  Nürnberger  rate,  seinem  patron,  gereimte  Eumg^ia  auf  alle 
sonn-  und  festläge  auffs  einfeltigste  inn  gemeine  TeiUsche  reme 
gebracht  widmete  (^ürnherg,  Heufsler  P3).  er  hat  viele  Vorgänger, 
seine  behaudluug  des  stofifes  interessiert  uns  hier  nicht,  er  tut 
folgende  durchaus  ernst  gemeinte  äufserung  über  die  Populari- 
sierung der  bibei  man  jfiedigt,  liset,  saget,  singet,  ticktet,  reimet, 
ifiikt,  maXU  wd  hüdet,  blewü  vmd  kmUu  (so  zu  sagen)  so  gar 
deutUih  ßr,  wk  für  augm.  von  biblischen  dramen  nennt  der 
Zwiekauer  zuletzt  die  Susanna,  scoas  Yerse  sind  noch  nicht  cor- 
rect,  aber  er  strebt  unverkennbar  «ad  nicht  erfolglos  nach  rieb« 
tigen  iamben  mit  stumpfem  ausgang.  er  achtet  auf  die  form  und 
,  weifs  dass  damals  gpwisse  Meister  klügling ,  naseweise  cahimnia- 
tores  alle  reymen  vnd  syllaben  auffs  spitzfündigst  vnd  getiaweste  an 
fingern  abzelen,  auffs  scherpffste  examinim  usw.,  er  hofft  später 
vollkommener  zu  werden,  er  weifs  dass  die  äulserliche  reimerei 
iseiifi  tkh  nur  Üb  hinimtm  ^Um  rtäns»  nichts  taugt 

Eng  reibt  sich  der  erwähnte  Hans  Tirolff  von  Kahla  an 
Rebhun  an.  als  er  seine  mU  frucht  ifes  Bheimens  tmd  giit^- 
Ueken  ^iel  machens  1539  herausgab,  kannte  er  Rebhuns  metrik, 
schloss  sich  ihr  aber  nur  so  weit  an,  dass  er  seine  reimpare  leid- 
lich rein  hielt  und  den  stumpfen  ausgang  bevorzugte,  keine  chöre. 
sonst  hat  er  wenig  sinn  für  metrische  feinheit  und  Variation,  er 
verlässt  den  iambischeu  diuieler  nur,  un)  dem  Sententzr eichen  Latein 
vnd  der  kOmtlichm  Elegantz  des  Pammacbius  dester  bas  nachzu- 
kommen und  stellt  deshalb  äOe  Reym  dun^iam  «0»  2dm  iMm;  ' 
doch  laufen  manche  verseben  unter. 

Sein  eigenes  drania  heifst  Jm$  dem  Buch  der  Geschöpff,  das 
Ulm  Capitel,  die  schöne  Historia,  von  der  Heirat  Isaacs  vnd  seiner 
liehen  Rebel'en,  j'nn  ein  Spiel  Rheimweis  gesetzt  (Wittenberg,  Klug, 
1539),  gewidmet  zur  hochzeit  einer  verwandten,  er  dichtet  im 
diensle  der  reformation  weil  es  itzt  ein  gemeiner  brauch  worden, 
vnd  von  allen  hochgelehrten  leuten  als  nützlich  vnd  löblich  ge- 
preiset wird,  solche  geistliche  Spiel  zu  machen,  das  alttestament- 
licbe  pendant  zu  Rebhuns  Hochzeit  zu  Cana,  «in  spiegel,  wie 
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ebristlidie  elleni  ihre  kinder  cbmtlidi  verheiraten  soHen.  ein 
schwacher  erster  versach:  «r  kßi$  necft  nM  im  groftm  knuuk 

imn  er  mit  di€$m  hebet  an  auch  ist  dar  Kandel  so  getha»  du 
er  nicht  ist  fast  mancherley,  vnd  ydu  gtmiz  ttiü  an  getdung. 
das  stück  ist  i^de  und  handlungslos.  seHeo  erfrischt  uns  ein 
leiser  satirischer  zug  aus  der  gegenwart,  wenn  er  die  schHmnien 
eheu  aus  dem  modischen  lotlerleben  herleitet  und  der  zerflamten 
kleider  dracht  schilt.  3,  3  macht  er  einen  schwachen  versuch, 
eine  faule  störrische  magd  Diua  zu  characterisiereo ,  wie  sie  in 
den  Tohiasdramen  stereotyp  ist  aber  4,  8  dae  fanriiienessen  hat 
einen  hauch  der  traulichkeit  und  naiven  bürgerlichkeit:  die  haus- 
firau  nötigt  sum  zagreifen,  da  es  nicht  viel  besonderes  gebe;  als 
das  %ugmi&8  erscheint ,  mahnt  sie  nicht  mehr  wer  hrant  will 
essen  mag  es  thun  ich  mags  euch  nicht  oft  heifsen  nun,  Rebekka 
richtet  an,  man  trinkt  sich  zu.  scbliefsUdi  gebt  es  zum  hoch- 
zeitsmalil,  der  wirtschafft,  ins  haus. 

Der  Zwickauer  Hans  Ackermann  hiUte  ein  par  worte  mehr 
verdient,  vgl.  Scherer  AUg.  d.  biographie  1,  35.  er  ist  nach 
seinem  eigenen  Zeugnis  von  Rebbun  abhXngig;  auch  bei  ihm  das 
princip  der  stumpfen  reime  in  forthufenden  versen  von  vier 
hebungen.  besondere  aufmerksamkeit  hat  er  auf  die  reimbrechung 
verwendet,  es  ist  bei  ihm  feste  regel,  das  reimpar  auf  schlu» 
und  anfang  der  kleinen  reden  zu  verteilen;  er  neigt  deshalb  zur 
stichomythie.  auch  bei  ihm  ist  das  zweite  stflck  der  Thobia  1539 
sorgloser,  als  das  erste  der  Verloreue  söhn  1536.  es  hat  keine 
act-  und  sceneneinteilung.  der  Thobia  ist  knapper,  als  der 
Wickramsche,  aber  ohne  frische  in  den  familienscenen.  das  luder- 
lebeu  des  verlorenen  sobnes  behandelt  er  sehr  behutsam,  beson- 
ders matt  ist  die  scene  mit  der  huUerin  Gred.  —  seine  nicht 
dramatischen  gedichte,  die  gleichfalls  wenig  talent  verraten,  be- 
rflbren  uns  hier  nicht. 

Palm  gibt  weiter  bemerkungen  über  Chryseus,  Krüginger,  bei 
dem  die  entwickhing  recht  deutlich  entgegentritt,  LMai  und  einige 
entfernte  spätere  dramatiker.  Mai  wird  zu  sehr  ^^'l(>l)t,  Krügers 
s.  100  citierte  action  Von  dein  anfang  und  ende  der  weit  ist  viel 
frischer,  sowol  in  den  drastischen  teufelscenen ,  wo  die  hölli- 
schen mit  den  hexen  tanzen  usw.,  als  in  der  echt  protestantischen 
scene,  wo  die  kinder  des  armen  Cbristophoms  das  JMoft  «Mi  Herr 
bei  deinem  tDort  anstimmen,  für  den  processhandel  hn  himmel 
konnten  zb.  noch  SWUd  und  Meckel  herangezogen  werden. 

Nicht  alle  Zwickauer  dramatiker  sind  Rebhunianer.  JGreif 
gebort  nicht  zu  ihnen,  der  Mundus  (Wittenberg  1537)  ist  von 
der  speciell  Rebhunschen  metrik  unberührt,  aber  er  spricht  von 
anderen  anregungen,  die  näher  zu  erwägen  wären,  durch  GMajor, 
EMilde,  GSabinus  (in  der  vorrede  quod  tu  unus  prr  aliis  me  ad 
hoc  genus  scribendi  Rythmos  Germanicos  excitasti  muUuutque  Sf  di^ 
ligenter  es  exhoriahts  [naehtrag:  vgl.  jetzt  Scherer  D.  Studien  ni]. 


PALM  BEITRÄAE 


149 


Um  beim  drama  zu  bleiben,  lasse  ich  den  vierten  beitrag  Das 
deuttche  drama  in  Schlesien  bia  auf  Grypkiiia  folgen, 
der  eine  bequeme  lusammenfiiBaung  firtlherrr  leistungen  biaieL^ 

bei  Adam  Puschmann  bommt  Palm  wenig  über  Hofimann  ▼FaÜera^' 

leben  hinaus.  EGötzes  monographie  über  den  meistersänger  Adam 
Puschmann  von  Görlitz  (Neues  Lausitzer  magazin  53)  kenne  ich 
leider  nicht,  auch  die  geschichte  der  Schauspielkunst  wird  sich 
manches  entnehmen.  Palm  selbst  kennt  eine  reihe  von  stücken 
nur  dem  titel  nach;  so  hätte  ich  gern  etwas  über  die  alttesta- 
menüichen  dramen  yon  Rätel  gehört,  schon  wegen  des  iuteresses, 
das  ans  aeiii  traSliober  nadikomme,  Holteis  magisttr  Rttel,  Aur 
die  obronib  des  alten  einflolst.  s.  122  n.  darf  «an  wol  an 
Friflcblins  Phasma  erinnern,  über  die  abbängigkeit  der  dramen 
unter  einander  wird  sehr  wenig  beigebracht,  s.  123  ff  die  schul*» 
komödie.  wichtig  ist  dass  die  gymnasiasteii  heimlich  schmutzige, 
unsittliche  spiele  «aufführten;  oder  sahen  sie  nur  dergleichen  auf- 
führungen  von  handwerksgesellen  usw.?  Palms  ausdruck  ist  nicht 
klar,  wir  dürfen  nach  s.  124  o.  schliefsen  dass  Gryphius  viel- 
leicht schon  auf  der  schule  durch  Übertragungen  italienischer 
stücke  in  der  art  des  Capitano  Spavento  für  dm  BorribiKeribrifox 
angeregt  wurde,  das  1610  in  Bunzbni  aufgeftthrte  stflck  Von 
zwei  jungen  Fürsten,  so  von  Altenburg  in  Meifsen  sind  entführt 
worden,  also  der  sächsische  prinaenraub,  war  wahrscheinlich  eine 
bearheitung  von  Cramers  Plagirm  1593,  1605  von  dem  Zwickauer 
Sommer  verdeutscht,  dessen  Übersetzung  VSenflleben  vielleicht 
benutzte.  HLincks  Julianus  wird  s.  125  so  flüchtig  behandelt, 
dass  man  gar  keinen  eindruck  gewinnt,  der  titel  Kobers  Idea 
militls  Tere  christiani  s..  126  (für  einen  Stoff  aus  der  politischen 
geschichte)  weist  auf  den  ▼ielbenutsten  Miles  ohristianua  1590  vom 
Dedekind.  diesen  b^t  Bechmann  1604.  deutsch  popularisiert  und, 
wie  im  niederdeutschen  drama  üblich,  plattdentadie  baueminter- 
mezzi  eingelegt,  ist  vielleicht  Kober  dadurch  angeregt  worden? 
denn  Palm  findet  bei  Kober  'die  älteste  probe  des  schlesischen 
bauerndialects  in  absichtlicher  nacbbildung'.  Czepkos  Pierie  1636 
scheint  nach  den  kurzen  notizen  s.  127  schon  den  mächtigen 
einfluss  der  oper  zu  verraten. 

Noch  einige  worte  (Amt.  ZUahholds  Eki  äMne  Büt^ria,  rnn 
tinm  frenrnm  6tiUf9irMifm  Kmffnumn  von  Mim,  Mb  s.  185. 
daa  sttiek,  1596  den  Breslauer  kauflenten  gewidmet,  geschrieben 
mis  sonderlicher  lieb  vnd  gunst  des  ehesfaudes,  behandelt,  wie  Palm 
natürlich  bemerkt,  den  Stoff  des  Cymbeline.  Gen6e  erwähnt  das 
stück  nicht,  die  erste  quelle  ist  bekanntlich  Decam.  2,  9.  Palm 
tadelt  im  hinblick  auf  Shakespeares  Leonatus  dass  hier  der  teufel 
in  eigener  person  den  anstofs  gibt,  ich  habe  oben  von  dem  ehe- 
teufel  gesprochen.  Liebbold  folgte  also  der  tradition  der  Susanna 
-  uaiw.,  wenn  hier  der  ehatenfel  aus  arger  Uber  die  gluoliliobe  ehe 
seihet  eingreifl  und  die  alte .  kupplerin  Pragnntiea  zu  Faharina 
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gobickt  sie  voUaefat  dtna  die  list,  welche  «oiibI  eine  beetocheoe 
zofe  ermOgiieht  Im  siebenten  acte  spricht  der  t^ofel  seine  wut 
Ober  den  gescheiterten  anschlag  aus;  als  im  sweilen  Falsarius 

den  schmuck  an  sieh  nimmt,  bflit  er  einen  freudeumonolog. 
Liebhold  bringt  am  Schlüsse  des  zweiten  actes  den  burlesken  zug 
an  dass  das  alte  rumpelscheid  dtu  eiodringling  eiuladet,  auch  bei 
ihr  zu  schlafeu.  sonst  hat  Liebbold  das  ganze  sieben  acte  durch 
furchtbar  in  die  lauge  gezogen.  1)  die  v^etle  in  Mantua  (nicht 
Paris);  2)  die  list;  3)  der  scheinbare  beweis;  4)  abholuug,  frei- 
lassung  und  Verkleidung  der  frau;  5}  sie  wird  unter  dem  namen 
Egregiiis  Schreiber  am  hof  zu  Candia  (niefat  Alezandria);  der 
ganae  act  wird  fOr  diese  anstellung  aufgebraucht;  6)  messe,  ge- 
fangeuDahme  des  Falsarius,  gerichtsverbandlung,  lOsung;  7;  heim- 
kehr,  besonders  stOrend  ist  die  breite  vom  vieiten  act  an.  die 
moralisierende  manier  zeigt  sich  schon  äufserlich  in  den  namen: 
Veridicus  der  gatte,  Falsarius  sein  widerpart,  Castitas  die  keusche 
frau,  Piiigmatica  die  kupplerin,  Monitor  der  brave  böte.  Liebhold 
macht  uianche  elementare  Schnitzer,  zb.  wird  im  sechsten  acte  vor 
gericht  weitläufig  erzählt,  was  wir  vom  ersten  act  her  wisien, 
und  jeder  nebenumstand  so  ausfflfarlich  wie  ein  hanptmoment  be* 
handelt,  aber  er  ist  durchaus  nicht  ohne  talent  die  ehrsame 
zuriickgezogenheit  der  Castitas,  ihr  abweisender  stolz  gegen  die 
Verleumdungen,  welche  Falsarius  gegen  ihren  galten  vorbringt, 
ihre  bangen  ahnungen  sind  lebendig  geschildert.  Castitas  hat 
viel  von  der  Susanna  der  frübereu  drameu.  wir  sehen  sie  mit 
der  magd  uud  den  kioderu  Gnatus  und  Gnala  zusammen,  die  ihr 
herzliebes  mülterlein  Irüsteu  und  später  in  schlafpeiz  und  hauhe 
zum  naiditgehet  herbeikommen,  bewegten  abschied  von  ihr  nehmen 
und  in  dem  sonst  Oden  schlumaci  jubeln 

Mtm  hertzes  Ueb9t9$  Väüritm, 

lurtM  älMUi^ei  mätttMn, 

meiln  schönt  güldens  mittterkm, 

0  vnser  frommes  väterlein. 
das  stück  ist  wol  auf  besiellung  geschrieben,  fortwährend  nimmt 
der  Verfasser  rücksicht  auf  die  aulfübruug  uud  gibt  den  dar- 
stellern  winke,  komisch  dem  ebeleufel  1,  3  NB  da  hat  er  ein 
hh/Mkk,  vnd  bkset  FaUario  hinderwertig  ein,  auch  die  geringe 
sebauspielerzahl  wird  bedacht;  Ober  das  hereinscbaffen  des  kaitens 
bemerkt  der  Verfasser  NB  Um  vkr  fmonm  kOninm  wm  dm  sw- 
uhi^nden  vermochi  werden. 

Auf  Gryphius  und  die  zweiten  Schlesier  geht  Palm  nicht 
mehr  ein,  dagegen  ist  dem  hauptgegner  des  schwülstigen  kunst- 
dramas,  Christian  Weise  der  erste  und  längste  aufsatz  ge- 
widmet, derselbe,  1854  als  programm  erschienen,  ist  den  fach- 
genossen wolbekannt  und  wegen  der  sorgfältigen  helehrung,  die 
er  spendet,  wert,  wenn  ich  im  folgenden  einschrttnkende  und 
ergänzende  bemerknngen  dazu  gebe,  soll  das  keineswegs  ein  tadel 
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sein,  der  eine  rieht  dies,  der  andere  das.  einiges  ans  der  von 
Pahn  in  den  anmeitungen  angefahrten  litleratnr  ist  mir  nicht 
ingXnglicb  gewesen,   ich  nehme  jedoch  an  daaa  er  aUe  werU 

Tollen  ergebnisse  dieser  arbeiten  benutzt  hat. 

Für  Weises  leben  stützt  sich  Palm  nattlrlich  auf  Hoffmann 
und  Grosser  (s.  u.).  die  stark  ausgeprägte  Orthodoxie  der  eitern 
erscheint  in  ihm  gemäfsigt,  wichtiger  ist  die  andere  Vererbung: 
er  erzählt  uns  gelegentlich  dass  seine  mutter  früh  zu  correcten 
briefen  angebalten  worden  sei.  dazu  kam  das  interesse  des  vaters 
für  die  deutsche  spräche,  und  die  einwUrkung  Keimanns,  der 
iowol  achnldramen  als  geiatKcbe  lieder  Terfaaate.  Weise  war 
schon  als  knabe  ein  flinker  Stilist  und  versifex.  ferner  erzog 
ihn  der  vater  zum  erzieher.  die  pädagogische  art,  die  bei  ihm 
fast  ilberall  hervortritt,  ist  schon  früh  ausgebildet  worden,  in 
ihm  verbindet  sich  das  volkstümliche  mit  dem  magisterlichen 
verstände  zur  reaction  gegen  den  vornehmen  epicureismus  und 
sinnlichen  ausdruck  Uoffmanoswaldaus ,  wie  gegen  den  schwulst 
Lohensteins. 

Die  stndienseit  in  Leiprig  mnss  einen  stärkeren  aoccnt  er^ 
halten,  nicht  nur  dass  hier  der  höhere  ^politisehe'  —  ich  könnte 
dies  Weisesche  lieblingsworf.  nur  mit  vielen  worten  umschreiben 
—  ton  herschte.  Leipzig  hatte  eine  feste  tradition  der  flotten 
burschikosen  lyrik  von  den  Finkelthaus  usw.  an  bis  zu  Günther, 
zu  Lessing,  zu  Goethe,  wie  man  Günthers  lieder  in  Studenten- 
kneipen noch  in  den  siebziger  jähren  des  vorigen  jahrhunderts 
viel  sang,  zu  Günthers  zeit  die  Weiseschen  udgl,  so  als  Weise 
Studierte  die  oft  nAen,  aber  fnmiarfain  IHschen  lebenrihirtien  ge^ 
sellschaftslieder  Ton  Schoch.  Weise,  der  seine  lyrik  als  gans  uner* 
lebt  hinstellt,  hat  dem  Leipziger  galanten  leben  gewis  auch  seinen 
tribut  gebracht,  wahrscheinlich  ist  er,  der  die  liebe  ein  malim  neca- 
sarium  hey  einem  ßmgen  kerlen  nennt,  wif»  sein  Gelanor  Erznarren 
rap.  13  in  seiner  blühenden  fugend  d^r  liehe  mich  durch  die  spie/s- 
ruthen  gelauffen;  die  kneipereien  seiner  romane  sind  nach  eigenster 
anschauung  geschildert,  er  rühmt  Leipzig  Erzn.  cap.  46.  viel  in- 
dividuelles haben  seine  jugendlieder  nicht,  aber  sie  schlagen  un- 
gezwungen den  ausgelassenen  ton  des  studentischen  trinke  und 
liebeslitäes  an.  natflriich  und  populSr  waren  srine  ideale,  aber 
mit  der  academisch  exclusiven  einschrSnkung,  die  auch  Schoch 
usw.  haben:  die  lieder  sollen  nicht  in  den  mund  der  hauem  ge- 
langen, es  ist  der  ton  und  die  luft  der  Studentenkneipe,  lustig, 
aber  leicht  ungehobelt,  niedrig,  schmutzig,  wo  Hoffmannswaldau 
im  salon  nur  frivol,  nie  cynisch  wird.  VVeises  eigenes  verdienst 
in  diesen  doch  leicht  zu  treffenden  gesellschaftsliedern  ist  nicht 
SU  groft.  er  zeigt  leichtigkeit  des  ausdrucks,  genrebüdlicben 
realismus  und  beweist  einen  derben  gesunden  sinn  dass  er  die 
neue  spielerige  schwOlstige  lyrik  links  liegen  hef^.  seine  nach- 
folger  sind  Günther  in  mandien  trinkliedem  udgl.,  die  gemeinen 
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gmileo  Hanke  niid  Stoppe,  ia-den  strohkraDiredeD  mit  ihrea 
uDBauberen  anspidniigea  HcnricirPicaiider.  auch  fttr  seine  kontf- 
dicB  mag  Weise  in  Lnpiig  durch  Schochs  reaKatiaGhes  luatspiel 

vom  sludentenleben  angeregt  worden  sein. 

So  der  Student  Weise,    der  rector  Weise  hängt  diese  lyrik 
an  den  uagel  und  vertritt  fortan  in  seinen  gedichten  den  stand- 
punct  der  platten  nützlichkeit.    in  der  mitte  stehen  die  üeder 
seiner  roniane,  besonders  der  Drei  klügsten  leute.    zur  bettel- 
poeisie  war  er  zu  stolz,  er  bat  sie  hübsch  parodiert  Polit.  oäscber 
8.  140  f.  die  Ifotweaidigen  und  die  Reiflfen  gedancken  1675  und 
1682  haben  keine  spur  von  poetiachem  wert   das  diditen  ist 
nur  ergetzlicher  M^fkifi,  man  kann  es  lernen,  solche  schmuck- 
und  phantasielose  gedichte  auf  hohe  personen,  schulfeste,  jahr- 
markte,  studia,  ftinf  Variationen  auf  einen  schnupfen  beim  herbst- 
wetter  udgl.  (Keiffe  ged.  430,  436),  z.  t.  paradigmatisch  für  die 
Schüler,  zu  verfertigen,  jetzt  ist  Opitz  sein  mann;  er  macht  dass 
unsre  lieblidtkeit  sich  als  ein  zuckerstaub  auf  alle  sylben  streut, 
ja  freylich,  Opitz  hat  den  rechten  glarUz  erfunden 
und  0001  neMdampf  iMfVft  arbtü  Übenmmdm 
er  tdttoang  die  fmut  empor,  und  dmdb  die  rmihe  Mm 
dass  auch  ein  blöder  geist  treffen  kan  (!) 

und  dooh  fühlt  sich  Weise  den  gattungen,  welche  scbwung  ver- 
langen, gegenüber  ohnmächtig;  deshalb  empfiehlt  er  für  die 
cantate  das  latein,  seine  epigramnie  stehen  nicht  viel  höher, 
als  Zumpts  gereimte  genusregelu,  denn  sie  sollen  curieuse  realia 
lehren,  geschichte,  granmiatik,  mural,  besser  gelingen  kleine 
scherze  und  die  trockene  satire.  ArUber  grob  und  cyuisch  —  jetzt 
sehr  behtttsani  gegen  alle  extravaganzen  will  er  zb.  f&r  die  weih- 
liaehtsumzllge  den  oft  etwas  hanebtichenen  knecht  Ruprecht  durch 
einen  get&Wten  engel  besetzt  sehen,  in  allen  seinen  geistlichen 
Hedem  erhebt  er  sich  nicht  Ober  ein  attu^;lielies  mitteUnafs.  die 
zweiten  Schlesier  elltftihren  die  poesie  dem  gewöhnlichen  leben, 
Weise  nimmt  die  allpr^ewöhnlichslen  und  unpoetischsten  gegen- 
stände zum  vorwürfe  gereimter  politischer  gedanken;  sind  jene  im 
ausdruck  immer  sinnlich,  tropisch,  verstiegen,  so  ist  er,  welcher 
erst  der  italienischen  lüslernheit  eine  saftige  derbheit  entgegen- 
gehalten hatte,  später  nflchtern  und  philiströs. 

Auf  seine  anleitungen  verschiedener  art  will  ich  nicht  ein- 
gehen, da  Pahn  alle  wichtigsten  stellen,  so  weit  ich  Sehe,  ausge- 
zogen bat,  auch  auf  die  nachfolger  nicht,  aber  einige  allgemeinere 
bemerkungen  mögen  platz  finden.  Weise  ist  ein  stilistischer  Partei- 
führer und  leitet  die  gegenströnmng  ge^'en  die  zweite  sclilesische 
schule,  während  diese  im  scblesischeii  adel  den  Mariuismus  aus- 
breitete, sind  die  grundprincipien  der  Weisescbeu  manuduction, 
nach  welcher  er  seineu  adeligen  beständig  das  disce  loqui  zurief, 
einfMhheit  und  klare  gliederung  durch  aXkifumd  wumierHche  di- 
tühm  und  ttiMioftUmee,  die  schaler,  welehe  auf  dem  freien 
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Ueinen  ÜMtn  der  chss»  fpraehen,  um  siiDh  für  das'  polftisolie 

idiien  zu  oben,  befaanddten  sehr  simple  gegensUinde  jd  der  '«Jit> 
sprechendett  form  ohne  'viel  rhetorische  floskeln ,  als  dann  und 

wann  einen  anständigen  excess  in  der  lieblichen  redensart.  Hoff- 
manuswaldau  und  Loheiistein  spieclien  mit  Verachtung  von  dem 
mittelmaafs,  Weise  findet  gerade  in  der  (jalanten  mediocrität  sein 
stilistisches  ideal,  sein  naturell  weist  ihn  aul  einen  populaireti 
stylum  und  auf  angenehme  extemporalität,  er  vermeidet  alles  ge- 
mungene,  aße  witgmuke  redmmrtm,  er  will  niebt  dm  w^mm 
9iM$  woläsetsundm,  einm  kadihgeistertm,  sondern  eines  einfältigen 
und  deutUdten  ceneipieHiens  eeräSenen.  immer  wider  mahot  er, 
alles  naimeB  und  ungezwungen  zu  sagen,  unendlich  oft  verspottet 
er,  wie  im  norden  der  derbe  realist  I.aiiremberg,  die  geecbniiibte 
mit  tropen  überladene  italiänische  Schreibart. 

Weise  ist  von  der  grösten  bedeutung  für  die  geschichte  des 
Stils,  das  hat  zuerst  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblick  der  geist« 
reiche  Wernicke  erkannt,  der  die  Scbtesier  unbarmherzig  angriff, 
aber  der  feine  bofmanu,  weleber  au  Qidntiliaii'  oaw.  und  Bofleaa 
geaebuH  ehien  simerekken,  nadtdrHekUekm  und  mänmUdien  '  M 
verlangte,  konnte  sieb  auch  mit  Weises  nachlässigem  alltags- 
oostume  im  gegensatz  zum  italienischen  prunkkleide  nicbt  au- 
frieden  erklären,  verhönte  er  den  Lohenstein,  tadelte  er  mit 
Boileau  le  clinqnant  des  Tasso,  so  sagt  er  dagegen  in  einer  anni. 
8.  150  vgl.  11 4)  Weise  und  Francisci  (der  Verfasser  des  Hölli- 
schen Proteus  usw.)  vieler  anderer  anjetzo  zu  geschweigen,  hätten 
sich  mit  recht  einen  nahmen  in  Deutschland  gemachet,  wenn  sie 
weniger  geeüuHtken  hätten,  es  sind  xwey  flüsse,  wek^  wegen  ihres 
seAfMileti  und  ungewissen  kufs  so  vilsl  schUmm  %md  unflakt  ma 
sAift  fBkrm,  dass  man  den  güldenen  sand  dersetben  nicht  er- 
kennen kam.  WeUe  insonderheit  hätte  wegen  seines  geschickten  kopfs 
und  seiner  artigen  einfälle  viel  gutes  in  der  deutschen  spratiie 
stifjten  kötuien,  wenn  er  sich  auf  ein  gewisses  gelegt  und  dasselbe 
auszuarbeiten  sich  zeit  genug  genommen  hätte,  konnte  mau  gegen 
die  Schlesier  mit  Boileau  rufen  que  toujours  le  bon  sens  s'accorde 
avec  la  rime,  so  mit  ihm  gegen  den  ungeptlegteu  breiten  stil 
HVeises  poUm%4e  sane  eesse  et  k  repoüssez.  die  folgenden  poe- 
tiseb  so  unergiebigen  jabrzehnce  aind  durob  eine  grollse  slilistiadie 
auseinandersetzung  im  grollMn  und  einielnen  (Neukircb  zb.)  aus- 
gefüllt, die  ich  einmal  zusammenhängend  vorzuführen  hofife.  drei 
Parteien,  darunter  viele  eclectiker.  die  mittelpartei,  classicistisch 
unter  französischem  eintlusse,  entsteht  in  Preufseu.  widerum  hat 
Wernicke  diese  erste  litterarische  tat  des  aufstrebenden  Preufsens 
hervorgehoben  in  der  vorrede  1704  unterdessen  so  scheinet  es, 
dass  der  königlich -preufsische  hof  auch  in  diesem  stücke  des  vater- 
Umdee  den  hefifdere  und  die  vor  xeiten  segenesmte  götter-spradie 
von  der  veroektung  retten,  und  mm  wenigsten  xn  einer  männ- 
lichen sprodte  me/Aen  woOe,  sintemeM  afc&  an  demsdken  einige 
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vmm^me  hoffUmU  (Canitz  znerst)  hervor  fftlkan,  wekhe  ordmmg 
3M  der  er/Mung,  verstand  und  absehen  zur  sinnligkeii;  inul  fiod^ 
druck  zur  reinltgkeit  der  spräche  in  ihren  gedickten  zu  süsxn  ge- 
wust.  die  auseinandersetzung  war  sehr  langwierig,  die  Leipziger 
und  Schweizer  Rchlngen  auf  die  zweiten  Sclilesier  (schwuht,  phöb\is, 
gallimathias)  los  und  gaben  die  parole  zurück  zu  altvater  Opitz! 
aus.  aber  schon  als  Rubeen-Bodmer  in  den  Discoursen  der  mahlern 
den  schwulst  aogrifT,  riefen  ihm  die  VernOnffkigen  tadlefinnmi  so, 
er  sei  selbst  nicht  davon  frei ;  SchOnMcb  widerholte  diesen  vorwarf 
Dachdrticklich  im  Neologischen  wOrterbnch.  dagegen  erfuhren  die 
Leipziger  den  Vorwurf  des  Weisianismus.  besonders  führte  Pyra 
in  seinen  Erweisen  aus,  Gottsched  habe  an  stelle  des  Lohensteinis- 
mus  nur  den  alten  Weisianismus  gesetzt,  und  leitete  des  weiteren 
das  niederträchtige  fniedrige)  der  neuen  s<<chsischen  komOdie  nicht 
ohne  litterarhistorische  berecbtigiing  von  Weise  her.  schlecht  und 
weisianisch  oder  das  elende,  matte,  weisianische  wesen  sind  die 
schlagworle  des  Miltonschwflrmers.  er  characterisiert  2, 107  Neu- 
kirch miUeh  vmUeg  er  tkk  put  rfumkr  ab  LoketuUm,  fmd  Ur- 
nach  fiA  er  blindlings  fast  so  tief  ah  Weite,  in  der  tat  wird  man 
die  spatere  s^fcbsische  entwicklung  nur  verstehen,  wenn  man  Weise 
kennt,  so  steht  zwischen  dem  lusfspiel  der  Gotfsrhedin,  Gellerts, 
Schlegels,  Quistorps  usw.  und  dem  Weiseschen  als  Zwischenstufe 
das  Picandersche.  die  betouung  der  beredsamkeit ,  die  freilich 
höher  stehende,  nur  bei  den  Omeis  und  Neumeistcr  Weises  flache 
regeln  überbietende  Überlieferung  der  dichtkunst  an  die  jungen 
leute  als  etwas  lehr-  und  lernhiires,  die  verliebe  fDr  die  prosa, 
die  platte,  breite«  gemeinverstandlicbe  Schreibart,  ane  reihe  dra- 
maturgischer grundsltie,  all  das  berührt  sich  nahe  mit  Weise. 
Weise  verlangt  ebenso  jßaMiekkeit  (Gottsched  ^üblich,  wahr- 
scheinlich)  mit  Vermeidung  alles  extramganten ,  er  hat  dieselbe 
platte  auffassung  der  oper,  dass  der  mensch  wol  manchmal  seine 
gefühle  durch  gesang  ausdrücke,  aber  durchgehender  gesang  ab- 
surd sei,  wie  er  auch  für  den  prosadialog  eintritt,  weil  man  im 
leben  nicht  in  versen  spreche.  Weise  vernachlässigte  das  clas- 
sische  altertum,  Gottsched  wüste  wenig  von  griecl^scher  poeaie 
usw. '  beide  blickten  in  erster  linie  auf  die  bildung  des  adds. 
Weise  war  hofmeister  in  adeligen  häusern  gewesen,  verstand  sich 
auf  den  guten  ton,  auf  briefe  und  verbindliche  redensarten,  aus 
denen  die  ganze  Complimentiercomödie  zusammengesetzt  ist;  poli- 
tisch ist  der,  welcher  das  gemeinwesen  kennt,  aber  zugleich  seine 
eigenen  Sachen  in  Ordnung  hält,  sich  wol  zu  bewegen  und  schrift- 
lich wie  mündlich  zu  äufsern  weifs.  all  das  finden  wir  galanter, 
poUter  bei  Geliert  wider.    Rabeoer  s.  u. 

FeUHteh  sind  Weises  romane  und  die  verwandten  Schriften 
mit  ihrer  legion  von  nachahmungen.  von  den  letzteren  kenne  ich 
nur  sehr  wenige,  auch  bat  mir  Riemers  Politische  colica  die  lust 
nach  mehr  nicht  gereizt  Palm  bespricht  die  romane  s.  26  ff,  dh. 
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er  gibt  wmlige  und  taUreiche  proben,  seine  anflEusuDg  fordert 
keinen  Widerspruch  heraos.  er  stellt  sie  in  gegensatz  m  Amadis, 

A^tr.ia,  zum  gelehrten  und  staatsroman,  vergleicht  sie  kurz  mit  den 
Gesichten  Moscheroschs  und  dem  siltenroman  Grimmelshausens 
und  hpzeichiipt  ihre  (endenz  durch  ritate.  warum  hat  er  sich 
die  stelle  gef^'on  den  Simplicissimns  entgehen  lassen,  den  Wrise 
in  den  Drei  ärgsten  erznarren  einen  leAernen  saalhader  nennt, 
und  Grimmelshausens  antwort  auf  diesen  magisterlicben  auslall 
des  Catbarinns  civilis?  wir  sehen  immer  dass  Weise  an  volks- 
tomliche  richtungen  anknüpfl,  aber  sie  sngleicb  befehdet. 

Mit  dem  gelehrten  roman  bat  er  nor  in  einigen  excursen 
ftthhing.  er  wendet  sich  an  das  grofse  puMirtim,  dem  seine 
geschichten  eine  apothekerbilchsc  (ähnliche  hezeichnun^en  öfters 
bei  Moscherosch  nnd  Grimmelshausen)  voll  practischer  politischer 
lehensphilosophie  sein  sollen  und  eine  conrnrrenz  Lrefjen  franzö- 
sische und  deutsche  schmutzhücher.  er  hat  gar  nichts  von  ritter- 
tum  und  scbüferei,  er  bat  nicht  das  princip  der  idealen  ferne, 
er  bat  den  fflr  die  zeit  der  Lohenstein,  Anton  Ulrich,  Bucholz 
usw.  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden  vorzng  der  kürze,  er 
geht  von  Moscherosch,  Boccalini  usw.  aus  und  fügt  die  reisen, 
die  bei  diesen  schon  vorkommen,  abenteuer,  autobiographien  des 
picarischen  romans  hei,  darin  ein  vorlüufer  Happels,  dessen  Aca- 
demischer  roman  mehrlach  an  Weise  erinnert. 

Weises  romane  znigen  eine  steigende  entwicklung.  Die  drei 
bauptverderber  sind  kein  roman,  sondern  uuter  Moscheroschs 
einflösse  ein  warnendes  patriotisches  tnumgesicbt  gegen  die  reli- 
giöse, politische  (machiaveUistiscbe)  und  aUmodische  Verderbnis, 
vielleicht  darf  man  das  ernsisatiriscbe,  aber  recht  langweilige 
strafgesiebt  nur  mittelbar  auf  Moscherosch  zarttckfObren  und  als 
Zwischenstufe  das  fünfte  buch  des  Simplicissimns  ansehen ,  die 
fahrt  ins  centrum  terrae,  wo  der  hehl  herichl  erstattet,  wie  hi^r 
die  drei  höHinjie.  Simpliciiis  hrilst  der  dumme  bilrgermeister  in 
den  nr<'i  klilgslei»  leiiten,  IMiilander  der  vormund  Crescentios  im 
Pnliti^ichen  näscher.  den  einlluss  des  Erasmus,  den  Weise  selbst 
zugesteht,  bat  Palm  hervorgehoben.  Schupp  aber  ganz  vergessen. 

In  den  folgenden  werken  tritt  an  die  stelle  der  fabulOsen 
Wanderung  die  glaubhafte  reise,  sie  sind  der  satire  auf  alle  stände 
eng  verwandt  Die  drei  Ärgsten  erznarren  ho<:innen  mit  dem 
hilbschen  novellistischen  motiv  von  der  testamentsciausel ,  dann 
folgt  die  reise  der  drei  in  lorm  einer  narrenrevne  ohne  roman- 
hafte Verwicklungen,  andere  sclilielseri  sich  unterwegs  an.  trauen 
spielen  wenig  mit.  die  composilion  ist  so  lose,  dass  es  mit  grazie 
in  inünitum  so  fortgeben  konnte,  wir  sehen  deshalb  alle  Weise- 
schen romane  dem  Schlüsse  zu  Überhastet  und  mehr  abgebrochen, 
als  abgeschlossen,  in  den  Erznarren  die  reisen  im  ausländ  ganz 
kurz,  dann  lOsung  der  frage  durch  ein  consilium  prudentium, 
in  den  Klügsten  leuten  durch  den  sprach  eines  geistlichen,  im 
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PoUtuchen  nSscber  durch  die  ziuammeiifunung  seiner  polttiseben 
etluk  in  84  theseo. 

Der  Schauplatz  der  oarrenreFue  ist  gewöhnlich  die  wirts- 
stube,  wo  sich  siemaoner,  buhler,  säufer,  verburomeite  Jünglinge, 
professionsnarren,  advocaten,  dem  Gryphius  nachgebildete  milites 
gloriosi,  quacksalber,  deren  marklschreierlon  Weise  ausgezeichnet 
trifft,  französlinge,  die  nach  einem  Pariser  aufenlbalt  radebrechen 
und  chausuuetteu  von  der  aimable  bergere  singen,  einündeo.  es  ist 
grOsteuteils  der  figurenkreis  der  späteren  sächsischen  komödie  und 
der  Satiren  Rabeners,  der  offenbar  ?on  Weise  ausgeht  diese  aneo- 
doten,  kleinen  biograpbieen,  briefe  und  bittBchiiften,  diese  ganze 
nach  oben  hin  so  zahme,  uur  gegen  bauern  und  bUrger  gerichtete 
unpersönliche  satire  ist  beiden  gleich  eigen,  entscheidend  ist 
auch  dass  Rabener  das  dorf,  wo  seine  beiden  hausen,  Querle- 
quitsch  nennt  nach  dem  Bäurischen  Machiavellus  Weises  (noch 
Brandes  Die  komödianlen  von  (juirlequitsch).  andererseits  ist 
Weise  durch  seine  satire  auf  die  gyronasialbildung,  schulfüchsigc 
gelehrsamkeit  (vgl.  Schupp),  muemotechnik,  lateinischen  disputa- 
Üonen  der  Zeisoldianer  und  Sperfingianer  Ober  die  materia  prima, 
die  achtzig  absurden  thesan  ein  kleiner  voriSafer  des  Thomasius. 
litterarische  satire  fehlt  nirgends :  er  verspottet  die  alhernen  com- 
plimentierhttchlein  der  zeit,  die  schwülstigen  licbesbriefe  und  un- 
sinnigen madrigale,  die  titel  und  fremdwörler,  aber  auch  Zesens 
purismus  (tageleuchter).  lange  reden  und  gedichte  ohne  r,  die 
Weise  gelegentlich  parodiert,  waren  bis  Brockes  beliebt,  bei  dem 
Superintendenten  der  schreibt  commentationes  über  die  politica 
und  valirt  frantzötische  romanen  ist  wol  an  Bocbolz  zu  denken, 
andererseits  geht  er  scharf  gegen  die  sauzotm  der  gemeinen 
gelegenheitsdichter,  itedtnarren  und  ptduXkeringe  ins  zeug,  die 
gewöhnlichen  weih  nachtsspiele  sind  ihm  verhasst,  es  mochte  wol 
auch  etwas  wüst  dabei  zugehen  und  die  bausmädchen  hatten  nach 
Weise  oft  lang  daran  zu  tragen,  aber  der  magister  will  nun  gar 
die  ganze  christbescberung  und  kindliche  anschauung  vom  chrisl- 
kindel  ausrotten. 

Die  drei  klügsten  leute,  fortsetzung  und  peudant,  sind  ein 
würklicher  roman,  in  dem  auch  die  freuen  eine  grofse  rolle 
spielen,  hier  zwei  gruppen,  zwei  parallele  reisen  statt  einer, 
abenteuer,  flberftlle,  gefangenschaft,  attentat  eines  richters  auf 
Belise,  endlich  glückliches  zusammenfinden,  man  beachte,  wie 
die  reisende  gesellschaft ,  dabei  ebenso  frauen  als  männer  ver- 
kleidet, auch  im  franz^sisclieii  roman  die  handlung  führt:  die 
Schauspieler  in  Scarrons  Human  comiiiue.  sein  eigentliches  thema 
verliert  Weise  hier  ganz  aus  den  bänden,  episodisch  dieselben 
satirischen  conterfeis  derselben  personen  in  derselben  manier. 
zu  den  hier  besonders  zabhreichen  liedern  treten  wider  die  briefe 
und  dialoge.  die  honoratioren  eines  marktflecks  führen  eine  förm- 
liche lustspielscene,  wie  iu  den  Erznarren  der  pedbint  und  die 
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schone,  der  galan  und  das  mägdgen,  in  der  art  des  Peter  Squenz 
auf;  Bdir  komisch  sind  ibre  polHächeD  gespräche  und  des  bürge- 
meisten  faraiHencbronik  Vaterlands  gedtncken  mit  ihrem  mist- 
gerucb.  im  derben,  poaeeDhaften  ist  Weise  oft  virtuos,  so  trocken 
sonst  seine  schmucklose  prosa  leicht  wird,  seine  burleske u  dispu- 
tationen,  so  hier  zwischen  dem  grofsen  und  kleinen  (vgl.  Enak 
und  Myrmecio  in  der  Verkehrten  weit,  Majorcus  und  Minorcus 
in  der  Zweyfachen  poetenzunlTt),  erinnern  nicht  selten  an  Shake- 
speares lustspiele.  vom  grösten  einflusse  ist  auf  ihn  von  vorn- 
herein die  Gryphsche  komik  gewesen,  die  namen  Horribilicri- 
briflhx  und  Daradiridatumtarides  begegnen  uns  in  den  Erznarren, 
der  PSquenz  wird  mehrfach  citiert.  poetisch  ist  die  episodische 
idyUe,  wie  die  franen  bei  Coridon  und  Titira  einkehreiv.  in  den 
allgemeinen  partien  verhalt  sich  Weise  immer  abwehrend  nach 
oben  und  unten,  er  bekämpft  die  religio  prudentiwn  —  man 
hat  dabei  bekanntlich  an  Cartesiauer  und  Spinozisten  zn  denken 
—  als  religio  stultomm,  und  bespöttelt  das  kluge  seculum  mit 
seinen  curieusm  zeitungeu,  ein  jeder  hansjmige  bekümmert  sich 
wnh  die  wdthändel  seit  dem  dreifsigjahngen  krieg  und  dem 
aberbaodnehmen  des  ausländischen  einflusses  steigt  in  Deutseh- 
land der  enriOse  trieb  nach  nouveUm,  besonders  politischen,  un- 
gemein. 

Die  geschlossenere  form  dieses  romans  fehlt  in  dem  zunächst 
erschienenen,  dem  Politischen  näscher;  dieser  ist  noch  loser  ge- 
staltet als  die  Erznarren.  wie  diese,  (Iber  die  er  sich  hier  am 
schluss  länger  auslässt,  eine  bittere  doch  mit  lustigem  zucker 
temperierte  arznei,  so  sollte  das  neue  werk  eine  philosophische 
schule  sein,  ein  politischer  nascher  ist,  wer  nach  ungebürHchem 
glOck  und  vorteil  strebend  sich  betrügt  Crescentio  bedbachtet 
aDenthalben  die  polhische  nflscherei.  dazu  kommen  aber  Tiele 
fremde  (  lemente,  besonders  von  geistUehennäsehem  und  frivole  ge- 
schicbtchen  von  oeconomischen  toeiber-ndschem.  wir  sehen  Weises 
obligates  reiseschema  mit  Rabenerscher  satire  auf  alle  möglichen 
bürgerlichen  stände,  bauern,  dorfbeanile,  die  nie  fehlenden  komi- 
schen Schulmeister.  Crescentio  tritt  in  verschiedene  Stellungen, 
gespräche  und  lebensgescbichteu  nehmen  den  meisten  räum  ein. 
v/enn  da  einige  vaganten  Von  ihren  flihrten,  liebeshflndeln,  geld- 
heiraten  und  soldatischen  erfidirnngen  erzllilen,  erkennt  man 
dabei  deutlich  stn^litianisdien  einfluss.  unverkennbar  ist  auch 
die  Leipziger  atmosphäre  sowol  in  den  galanten  geschichten  als 
in  den  grobrealistisch  (vgl.  Moscherosch  usw.)  geschilderten  sauf- 
scenen  mit  ihren  üblen  fol<;en,  prügeleien,  burschikosen  Spott- 
gedichten, solche  studentische  partien  enthalten  auch  die  Erz- 
narren. 

Weises  romaue  würden  sich  so  der  composition  nach  in 
steigender  und  fallender  linie  bewegen,  aber  der  Politische 
nisdier  ist  offenbar,  obwol  spflter  erschienen,  zwischen  den 
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Hauptvprderbern  und  Erznarren  geschrieben,  er  wird  in  den  leti- 
teren  mehrmals  als  fertiges  scriptum  envJihnl.  cap.  24  heifsl  es 
ahsonderb'ch  gedachte  Gelanor  a7i  ein  hnch ,  welchem  er  hey  einem 
guten  freunde  geschrieben  gesehen  mit  dem  titel:  Der  politische 
näscher.    der  schluss  ist  natürlich  später  hinzugefügt  worden. 

Alm  folgende  reibe:  nach  art  von  Moscberosch  und  Grim- 
melshausen (He  Hauptrerderber,  unter  simplicianischeni  einflösse 
bürgerlichere  satire  auf  alle  stünde  im  Peiitiichen  nSacher,  die- 
selbe als  lose  reisebilder  aber  von  einem  novellenmotiT  snsammen- 
gehalten  in  den  Erznarren,  geschlossener  reiseroman  mit  neben- 
sächlicher durchführung  einer  satirischen  idee  in  den  Klügsten 
leuten.  ob  mit  den  reiseromanen  vielleicht  eine  reaction  und 
concurrenz  gejjen  die  abenteuerlichen  reisen  des  gelehrten  usw. 
romaus  beabsichtigt  war?  der  Schelmuffsky  parodiert  die  gattung 
^  wie  mir  scheint,  mit  besonderer  rftchsieht  auf  Happel  Weises 
romane  fahren  sie  Ins  bttrgerliche  fahrwasser.  ein  ähnlicher  pro- 
cess  Tollzieht  sich  in  seinen  dramen. 

Die  wichtigsten  stellen  der  vorreden  usw.,  wo  Weise  seine 
dramaturgischen  ansichten  entwickelt,  findet  man  wol  geordnet 
bei  Palm,  dass  Frischlin  auf  seine  theorie  und  praxis  einen  tieferen 
einfluss  geübt  hat,  kann  ich,  bevor  Palm  diesen  satz  näher  aus- 
führt, nicht  zugehen,  was  bei  Weise  in  erster  linie  einschlug, 
war  ^die  Zittauer  schulkomödie,  das  gastspiel  der  englischen  komO- 
dianten,  das  niederdeutsche  Schauspiel  mit  den  intermeiii  im  dia- 
lect,  Gryphius.  daraus  entstand  die  ihm  eigentOmliche  mischung 
▼on  elementen  der  kunsttragodie  (s.  n.>,  des  parodistischen  lust- 
spiels,  des  biblischen  dramas,  der  haupt-  und  staatsaction ,  der 
pickelherinjisscenen,  des  derben  bauernscbwanks.  dazu  ein  wenig 
opernmäTsige  allegorip  in  den  früheren  stücken,  die  italienische 
komödie  war  ihm  keinesfalls  fremd;  schon  viele  namen  bezeugen 
das.    auch  die  derben  holländischen  kannte  und  rühmte  er. 

Weise  betrachtet  die  komödie  als  vilae  humanae  speculum. 
jede  person  mms  den  acemit  fUhrm,  wie  er  ün  gemeinen  Mm« 
engOro/pm  wird,  Uofe  hei  füntUehen  penonm  lOeeei  num  du 
gesswungene  hoekdeutedie  passiren.  haben  doch  die  meisten  zu- 
hOrer  nicht  oft  fdrsten  sprechen  hören,  also  hilfp  die  fremde 
pronuntiation  darzn,  dass  sie  sich  was  ungemeines  darhey  einbilden. 
Weise  liefs  also,  dtiiciiiiiis  ein  realist,  alle  seine  stücke  wol  in 
der  schriltspracbe  drucken,  aber  im  dialect  sprechen;  sie  seien 
daher  besser  zu  hören,  als  zu  lesen,  vgl.  vorr.  zu  Lust  und 
nutz  der  spielenden  Jugend,  es  sei  bekannt  dass  die  nieder- 
sSchsischen  possenspiele  sich  besser  pillsentteren ,  als  die  hoch- 
deutschen, wegen  ihrer  familiären  fnmmeiaHon*  nur  wenn  man 
diese  erreiche,  sei  ein  erfolgreicher  Wetteifer  mit  den  platt- 
deut<«chen  mOglicb.  dem  niederdeutschen  also  bat  Weise  nach- 
gestrebt, nicht  den  schlesischen  intermezzi  allein;  für  die  he- 
outzuDg  des  schlesiscbeD  dialects  in  einem  seiner  ersten  stücke 
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der  fiesditttiteii  BBsohuld  gab  w6i  Gryphs  Geliebte  domroee  den 
aMiob.  übrigens  balle  in  Zittau  scboo  GerUcb  —  Eeimann  siebt 
—  bauemswiecbenspiele.  wir  fiüden  ja  aaeb  zahlreiche  namen,  wie 
Gesche  usw.  und  wegen  dieser  uachahoiung  des  niederdeutschen 
derbeu  realismus  in  der  darsteiluDg  des  bürger-  und  bauern- 
tumes  zeigt  sicli  Wfise  dem  ungleich  genialeren  Holberg  so  ver- 
wandt, bei  sorgsamerer  arbeit  hätte  er  ihn  erreichen  können, 
aber  Weise,  der  ebeu  so  wie  die  Uoffmauuswaldau,  Abschatz  und 
andere  vornehme  dichter,  in  seinem  hochgefOhl  als  rector,  das 
dichten  als  eiuHnit  and  ntlbenwerk  ansah,  producierte  viel  su  eil- 
fertig, abor  er  dicliert  nicht  nur  der  eile  wegen  und  weil  ihm 
beim  schreiben  leicht  eaßiravagmitn  unterlief,  sondern  um  die 
lebendige  pronundation  zu  hOren.  er  ist  sogar  ein  verleidiger  des 
gewöhnlichen  Stegreifspieles,  weil  die  extemporalitdt  den  natUr- 
Ucben  accent  besser  wahrt,  als  wenn  die  armen  actores  gleichsam 
eine  lection  her  recitiren  wollen,  wo  dann  nicht  alles  nach  dem 
gewöhnlichm  dialecto  manierlicli  ausgesprochen  wird,  seine  ganze 
spräche  zeigt  provinciellere  förbuog ;  vgl.  auch  RUckert  Geschichte 
der  nhd.  schriftspradie. 

Erfindung  (ffmntm§  mi  kiaizweäigB  inoentüm)  und  aus- 
fOhrung  fiel  ihm  gldch  leicht  er  rühmt  sich  der  Originalität 
seiner  dramen,  man  brauche  nun  nicht  mehr  lür  die  schulcomödie 
zu  Terenz  zu  greifen,  mü  m«r  dtrglmkm  mveiUümu  gar  toolf 
vom  munde  fließen. 

Seine  autlassung  des  Schauspiels  ist  nicht  hoch,  mäfsig 
gebrauchl  nütze  es,  wie  brauutwein  und  tabaciL.  zu  jedem  stoff 
erfindet  er  einiges  glaubliche  hinzu,  er  braucht  affeete  zur  be- 
Instiguug,  manikt  sur  besseroug  der  Zuschauer,  er  wäl  durch 
tneo^peefara  überraschen,  durch  einen  petuirmiUn  o/ftef  erregen 
und  immer  durch  das  aufeinanderpla^en  von  gegensätsen  er- 
schüttern und  spannen  nach  der  regel  und  allemahl  lasse  man 
die  affecten  contrar  auff'  einander  folgen,  seine  technik  schreibt 
vor:  klare  exposition,  starke  Verwirrung,  überraschende  entwir- 
rung.  an  die  einheiten  und  eine  feste  aclzahl  huulel  er  sich  nicht. 

Dem  publicum  gegenüber  denkt  er  wer  vieles  bringt,  wird 
manekem  etwa»  bringen,  weil  die  spectatores  nicht  aOe  von 
gleicher  inclination  sind,  müssen  sich  verschiedene  Stimmungen 
und  afliecte  uiischen.  er  braucht  famtUns  immmaß  zur  Ar- 
mckerung  des  ernsten,  die  souMleii  werden  heftig  bekämpft, 
unsittlichkeiteu  sollen  nur  zur  Warnung  oder  wo  es  die  band- 
lung  unbedingt  fordert,  wie  bei  frau  Potiphar,  angebracht  werden, 
warum  wählte  er  überhaupt  solche  liandlungen  zur  darstelluug 
durch  Schüler?  die  grofse  concession,  die  er  dem  einflusse  des 
volksdramas  machte,  hatte  auch  für  ihn  zahllose  derbheiten  und 
Zweideutigkeiten  un  gefolge;  vor  nllem  durch  die  anfnahme  des 
lieben  Pickelherings,  denn  es  wird  kirn  «pirf  ßuHmünt,  da  iMi 
PSMhering  darbeif  Af.  er  stellt  sich  so,  als  brauche  er  die 
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luflUge  penon  nur  als  eine  art  ohor  tum  /miKcAmi»  ako  als  ideale 

sierten  Zuschauer  (AWScblegel)  —  aber  seine  ganie  neigung  be- 
günstigt deu  saftigen,  bui'Ieskeo  ton. 

Schade  dass  wir  sein  dramaturgisches  wnrk  Der  geschickte 
comödiant  nicht  erhalten  haben,  der  zweck  des  schiildramas  war 
aufmunterung  blöder  ingenia  durch  freye  und  uegliyente  action  zur 
politischen  courage.  dass  manche  vielmehr  den  keim  der  frech- 
beii  darin  erbtiekten  lehrt  die  klage  Oppermanns  von  Hildesheim 
1602  Palm  a.  51  f.  das  weitere  aber  die  roUenwIeilung  udgl. 
bietet  Palm  in  ersohopfender  zusammenateUiiBg.  Weise  liäialke 
nur  einmal  auffuhren,  war  es  in  Schlesien  —  er  hatte  sdile- 
sische  Verbindungen  s.  die  widmung  des  Zitt  theatrum  —  wo 
er  sich  einmal  über  die  darstellung  eines  seiner  stücke  durch 
fremde  ärgern  muste? 

Die  disposition  ergab  sich  tiir  Palm  leicht,  es  ist  practisch, 
die  Leipziger  stücke  von  den  Zittauern  zu  scheiden,  die  masse 
der  eigentlichen  schuldramen  zerfiült  dann  von  selbst  zunächst 
in  drei  gruppen,  da  Weise  immer  drei  stocke,  deren  jedes  bei 
raschem  spiel  fUnf  stunden  ansffllUe,  zu  einer  trilngie  verband. 
1)  eine  geistliche  materie  aus  der  hibel  2)  eine  politische  begehen- 
keit  ans  den  historien  3)  ein  freijes  gedickte  neben  etnea»  Uotigm 
nachspiele,  ich  weiche  deshalb  von  Palms  einteilung  nur  wenig 
ab,  wenn  ich  im  folgenden  seine  analysen  zu  ergänzen,  einige 
characteristische  grundzüge  zu  verfolgen,  einige  einzelheiten  klar 
zu  legen  suche,  vieles  hat  Palm  treffend  hervorgehoben;  zuver- 
lässig ist  er  überall. 

Die  Leipziger  stocke  zeigen  grundiagen,  die  dann  mehr  und 
Hiehr  ▼erscltwinden:  Die  triumphierende  kenschheit  ist  ein  norel» 
listischer  stoff;  die  Galathee  ein  schäferliches  Singspiel,  doch  tritt 
das  galante  gegen  das  groteske  in  Polyphem  und  das  spafehafte 
in  Mopsus  zurück;  Das  dreyfache  gltlcke  der  stadt  Leipzig  eine 
abgeschmackte  allegorie  (vgl.  auch  Der  grünenden  jugend  nothw. 
gedanckcn  s.  398);  Die  beschiUzte  Unschuld,  halb  burlesk,  halb 
tragisch,  zeigt  den  einUuss  der  dem  Gryphius  im  Canienio  und 
dem  doppelspiel  Yeriiebtes  gespenst  usw.  eigenen  richtung. 

Biblisches  drama  anter  dem  einflusseder  proftnen  Tulks- 
Bunier.  dieser  entsprechend  alle  ernsten  scenen  steif,  puppen- 
spiebnSlSrig,  die  überwuchernden  episoden  derbkomisdi.  Palm 
Tcrveial  anf  Friscblins  Rebecca,  als  vergleich  erkenne  ich  daa 
gern  an,  es  handelt  sich  beide  male  um  verweltlichung  des 
heiligen  Stoffes,  ob  aber  zu  Weises  zeiien  Frischlins  dramen 
gelesen  wurden?  ich  denke,  die  anknüpfung  an  die  voraus- 
gehende Zittauer  komödie  und  das  volksstilck  ist  einfacher,  nur 
vergleichsweise  sei  bemerkt  dass  sich  damals  die  profanation  ja 
auch  un  raman  volhiefat;  man  blicke  auf  Anteo  Uhrichs  vmi 
Brannachweig  Aramena,  wo  die  wenigen  patriarchahsohen  eto- 
mente,  auch  sie  sehen  ins  moderne  schafertum  Obersetit,  von 
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den  neoen  liebes-  und  staatsgesebiclitiHi  toi  gediHokt  irordeo. 
auch  We»e  schtagt  ein  ganz  unbistoriaebesy  modmiaierendes 

verfahreD  ein.  die  satire  gegen  die  jesuiten  in  Nabotbs  Wein- 
berg citiert  Palm  s.  65.  erlavbter  schien  diese  manier  dem  Alten 

leslameüt  gegenüber,  nur  einmal  hat  Weise  privatim  für  hohe 
personell  ein  neiitestamentliches  stück  geliefert  Der  zwölfjährige 
Jesus  ini  tempel  lu  drei  acten.  der  Jesus  duodecennis,  ein  mög- 
lichst uudramatischer  stofT,  erscheint  vereinzelt  auch  bei  früheren 
lateinischen  dramatikern.  ich  greife  einige  characteristische  werke 
heraus. 

Des  Jephtha  toehSermord  steht  offenbar  unter  dem  bann  der 
kunsttragOdie  und  oper.  die  beiden  letzten  zeigen  ja  den  engsten 
lusanunenhang.  .1,  1  singt  die  heldin  Thamar  eine  aria  in  der 
einsamen  natur.  mehrmals  s.  77  f  4,  10  singt  sie  die  Strophen, 
ihre  Jungfrauen  den  refrain,  vgl.  die  opferscene  5,  13.  2,  7  trägt 
prinz  Dodo,  der  liebhaber,  der  zuletzt  die  Asuba  heiratet,  da  ihm 
Thamar  genommen  ist,  eines  der  besten  und  am  längsten  bekannt 
gebliebenen  Weiseseben  heder  vor 

Idk  hob  äm  furni  gendt,  nuin  kM,  üh  Ms  HA: 
ioth  tote  flity  geneifft,  to  dmcfo  m  «M: 
jm  wum  tf«  diamn  mttm,  to  fang  et  heMkh  an, 
dass  niemand  muser  uns  die  list  verMm  kan, 
4,  9  singen  zwei  nymphen  trotz  aller  abneigung  Weises  gegen 
die  antike  mythologie  ein  opernduett.  er  sucht  scenische  wür- 
kuogen  durch  den  Wechsel  von  hell  und  dunkel,  nicht  nur 
ernste  und  komische  geistererscheinungen ,  sondern  auch  wahn- 
sinnssceneo,  wie  bei  Gryph  usw.  kommen  vor.  die  mutter  Joseba 
rast,  der  prophet  üai  rast  in  kanstmSlsigen  aleiMidtineni»  dermi 
sich  o.  8.  26  Micha  für  seine  Prophezeiung  bedient  die  meist 
furchtbar  steifen  reden  leigen  gelegentlich  das  streben  nach 
htiherer  rhetorik.  kurze  erregte  sditze  vertreten  an  entscheiden- 
den stellen  die  stichomythie.  in  den  letzten  acten  weit  ausge- 
sponnene,  rührende  klagen,  wie  sie  bei  Gryphius,  Lohenstein 
selten  fehlen.  Weise  spart  die  leidenschaftlichen  töne  lang  auf, 
dann  aber  entgeht  er  dem  schwulst  nicht.  Joseba  sagt  zb.  ent- 
setzt zu  Jephthu  lafs  mich  opifern,  ich  werde  noch  so  viel  blut 
adrnn  Men,  dm  ^  dir  e£Mfi  purfumaniH  ftum 
triumphe  wrd$  färben  bhmtn,  bewegte  monologe.  der  klage- 
monolog  der  Thamar  4,  1  ist  von  den  berflhmten  abschiedsreden 
der  Antigene  angeregt  (ayafiog,  wvfxivaiog).  4,  8  beklagt  dann 
parodierend  der  lustige  platsinspector  Nabal,  der  echte  unver- 
schämte, neckische  pickeihering,  in  trauerkleidung  seine  jungfer- 
schaft. 

Dem  eben  angedeuteten  einflusse  der  oper  und  kunsttragödie 
hat  sich  Weise  auch  sonst  nicht  entzogen,  nur  dass  bei  ihm  die 
stiehomytbieu ,  namentlich  am  Schlüsse  diie  aufs  genoneste  abge- 
iSblten,  gewUhnlich  dreunal  alle  personell  dnrdilanfenden  mit 
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den  absdüeTseiiden  tutti,  welche  sagldcb  eine  bestimmte  halb- 
kfeisfOrmige  gruppierung  der  personen  hervorrufen,  hei  ihm  seU 
tener  sind.  tgl.  den  echluss  seines  Joseph»  AlTanzo,  der  Nach- 
barskinder usw.  au<&  prosasticbomythie.  —  man  sieht  aber  dass 
der  höhere  ijtil  ganz  und  gar  nicht  seine  sache  ist.  er  lässt  sich 
die  bedeuleudslt'u  vvürkungen  entgehen,  die  Pütipharscenen  im 
Joseph  sind  diiicliaus  niislungen.  und  Der  verfolgte  David  zeigt» 
obwol  Weise  die  drei  ersten  acte  mit  längeren  mooologen  er- 
öffnet und  den  luftigen  rat  Saal  mehr  als  tonst  im  sanme  bxit, 
seine  unfiihigkeit  heroischen  Stoffen  gegenOber.  lange  neue  liebes- 
verwi<^ungeD ,  familiengeschichten,  intriguen,  volksscenen,  aber 
nichts  von  Goliath,  eitst  im  letzten  acte  kämpf  und  vor  allem 
keine  hexe  von  Endor.  worin  also  jener  Strafsburger  anonymus 
und  noch  pathetischer  MVirdungus  ihr  ganzes  vermögen  offen- 
barten, das  fehlt  bei  Weise  völlig,  dafür  bat  er  in  äufserlicher 
nachahmuug,  wie  üblich,  im  eingange  des  scblussactes  allerhand 
geistererscbeiuuugeu  vor  dem  lager  des  verfallenen  tyranueu  Sau! 
in  Versen,  seinem  Biob  (1688)  fehlte  der  Satan,  besondera  öpem- 
haft  scheint  die  Comoeik  vom  NAuead  N$jsar,  taefele  noch  nkhi 
gedruckt  iu  (Curiöse  gedaocken  1,  357  f)  au  sein;  sie  enthSlt 
dactylische  arien.  Weise  künstelt  überhaupt  gern,  auch  die  ge- 
schichte  des  hexameters  muss  ihn  berüc^isichtigen.  und  seine 
tantzende,  liebliche  scatmon  hat  er  natürlich  von  der  oper.  er 
kennt  opern  des  kaiserlichen  bofes,  1084  zb.  führte  der  ihm  be- 
freundete musiker  JKrieger  in  Zittau  ein  lateinisches  halbsingen- 
des und  halbredendes  spiel  Obeliscus  nach  jesuitischem  musler  auf. 
Weise  liebt  die  tonkunst,  bisingt  das  galmte,  süfse,  linde,  stille, 
Utibe,  zarU  tkioiehordiiitm  und  sdunüokt  seine  dramen  mit  einiel- 
und  chorgesängen.  seine  serenata  Von  der  fotaliscben  heyradi 
(CuriOse  gedaocken  1,  455  ff)  ist  eine  normale  operette  mit 
nymphen,  schäfern  und  göttern  —  allerdings  auch  einem  säufer 
Wssudibil  — ,  mit  stichomythieu,  arien  und  vaudevilles. 

Die  biblischen  dramen  spalten  sich  in  drei  classen:  trauer- 
spiele  zb.  Jephtha,  Schauspiele  zb.  Joseph,  Isaacs  opfferung, 
lustspiele  repräsentiert  durch  Jacobs  doppelte  heirat.  die  mitt- 
leren patriarcbenstilcke  sind  dt  ein  furchtbares  duroheinander, 
das  ohne  jede  entwirrung  abgebroehen  wird,  wie  gewiegte 
diplomaten  und  faeerfahrer  machinieren  diese  steifen  erzvftter. 
Isaacs  Opferung  verschwindet  ganz  in  der  grofsen  politischen 
action  der  drei  mächte  Abraham,  A.bimelecb,  Ismael  und  ihrer 
suiteu,  die  treu  nach  der  norm  der  haiuleu  durch  römische, 
persiaui&che  und  türkische  kleiduug  uulerschieden  sind,  trotz 
Weises  spult  über  derlei  anachronismen  wird  hier  von  Mars  und 
Venus  gesprochen  (s.  93),  Hagar  HochgeEhrteste  frau  mutter  an- 
geredet«  liest  sich  Basnuilh  M  dtro  gnade  dmiUhigst  recomam' 
dink,  manchmal  versucht  Weise  den  bibhschen  paralleUsmus 
knrser  bilderreicher  sätse  su  GO|iieren.  andererseits  weifs  er  oft 
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reeht  lebendig  mitten  in  eio  nsdieB  «eehselgwprteh  eiBnififareii: 

t,  1  San  schimpft  auf  den  verkniffenen  jägerknecht  Isinael,  Jephtba 
2,  7.  3,  8,  Jacob  1,  6.  2,  4  (Jac.  ich  weifs  nicht,  Rahel  99  weiß 
ich  desto  weniger]  3,  4  und  olt.  besser  sind  die  familienscenen, 
oder  pädagogische,  wo  der  hotmeister  Eliada  den  knabea  Isaac 
und  Daguel  eine  anslandsstunde  gibt  oder  sie  über  Sprichwörter 
belehrt,  weibergezäuk ,  processe,  die  unausbleibliche  bauern* 
prügeiei  und  trankenbinl  dar  dienencMt,  Gehant  spafse,  oft 
ilifeet  ^ad  wpuMMNH*  sengen  for  den  aberaMobtigen  einflues 
des  volktdfMMt.  —  so  kann  er  JaooJM  doppelte  heirat  als  lastige 
uhälftng  geben,  die  mit  ihren  yerkleidungen  und  syriscben 
prinzen  usw.  an  die  Aramcna  erinnert,  dafür  aber  in  komischen 
intermezzi  und  in  der  —  Palm  hat  auch  diese  stellen  ausgezogen 
—  Verwendung  von  volksbräuchen  und  Volksliedern  vortreffliches 
leistet,  zum  Schlüsse  übrigens  und  aucli  sonst  bedenkliche  an- 
spielungeu  nicht  vermeidet,  in  diesem  schiussgesang  lial  Jacob 
immer  einen  alenndriner,  Lea  und  Rabel  je  euien  halben,  dus 
den  grorsen  pichellMring  ein  kleiner  begleitet,  ist  etwas  hänfiges, 
hier  CMel  den  Baso,  vgl.  Masaniello  usw.  stereotyp  sind  auch 
tmfwärterinnm,  den  Lisetten  vergleichbar,  Silpa,  Bilba.  Haso 
spricht  auch  im  stil  des  Spavento  und  Gryphscher  maulhelden 
(s.  17)  (jeht  mir  nur  etwas  vom  leibe,  dass  euch  die  schröckliche 
flamme  meines  zonies  nicht  den  hart  absenge,  wie  denn  auch  die 
burleske  scene  1,  13  zwischen  Moph  und  Uaso  den  komisclien 
begegnungen  feiger  bramarbasee  entspricht,  der  echlass  der  vor- 
rede (Zittaniacbee  tiwatrant  ein  trilogiscber  cyclus)  bdefart  uns 
Uber  die  freiheit  der  geataltMUg:  er  gehe  nieht  fttr  wahr  aus 
daae  Rahel  noch  zwei  anbetor  gehabt  habe  usw.,  das  sei  /reyftetf 
des  gediehts,  der  dichter  dürfe  9uppliren,  was  der  bistoriker  weg- 
lasse, denn  die  action  muss  vollkommen  seyn,  und  muss  jhre 
affecten,  jhre  intriguen  und  endlich  Jhren  unverhofften  ausgang 
haben,  also  was  möglich  ist  und  was  ohne  scheinbare  absurdüät 
hätte  darbey  geschehen  können,  das  mag  man  ungehindert  ein- 
mMe»,  odm-  mm  mitte  iokhe  begebmhtUm  ^  Uegm  Itasm. 

Die  hiatorien,  politiache  ataalaallioke,  too  denen  leider 
mehrere  nicht  bekannt  sind,  die  berUhrung  mit  dem  kunstdfama 
ist  schon  durch  die  wähl  der  Stoffe,  Herodes  und  Mariamne, 
Theodosius  und  Älhenais,  Der  englische  eichbaum  (wäre  mit 
Gryphs  Carolus  Stuardus  zu  vergleichen)  deutlich,  mehr  in  die 
Opilzsche  sphäre  weist  die  sehr  frei  behandelte,  schon  von  Frisch- 
lins Schüler  MFlayder  (vgl.  Scherer  Allg.  b.  biogr.)  dramatisierte 
Argeuis,  worin  Weise  Barclais  diarmante  manier  ins  einfäUige 
herabiieht,  etwa  eine  Itlage  hauptperson  des  Originals  inm  i|Uv 
riechen  poeten  macht  und  trotz'  den  komiaehen  zntatoi  und  den 
geaflBgen  ein  Odes,  langweiliges,  durch  gedehnte  erzablungen 
aufgeschwelltes  stück  von  sieben  acten  (vorspiel,  5,  nacbspiel) 
liefert.  Barelajus  gilt  ihm  naoli  der  «arrede  m  den  Irenen 
A.  F.  D.  A.  V.  12 
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proben  als  meister  der  politischen  geheimnisse.  er  zeigt  eine  vor» 
liebe  für  dlniwli«  luil  schwedische  Stoffe,  bedauerlich  ist  der 
Verlust  seiner  baiipt-  und  staalsaction  von  1680  Der  zustand  in 
Deutschland  vor  und  nach  dem  Niemägischen  frieden,  also  einer 
historisch-dramatischen  Verarbeitung  der  unmittelbaren  Vergangen- 
heit, seine  politischen  stücke  sind  nicht  rhetorisch,  wie  zb.  die 
Grypbsche  Ermordete  majeslät,  sondern  bistorienmäfsig  im  sinne 
der  ▼olkabtthoe.  die  ObereinstimiiraDg  mit  den  Scblesiern  liegt 
in  den  katastropben,  palafUntriguen,  ▼erschwOrungen,  dem  »tun 
hochetebender,  gerängnisscenen,  hinrichtungen,  nur  dass  er  folter- 
Werkzeug  und  richtbeil  schont,  die  ernsten  teile  sind  zumeist  von 
komischer  Steifheit,  sein  lieblingsthema  ist  der  fall  von  gUnst- 
hngen:  lt)79  Der  gestürtzte  niarggrafl"  von  Ancre  ohne  Vorge- 
schichte, nur  der  Untergang  ohne  innere  schuld  durch  hofränke, 
ein  ungeschickter,  unklarer  conflict,  ein  gedränge  von  personen, 
der  held  tritt  nur  im  1  und  5  act  auf.  es  ist  eine  darstellung 
maeiimdlitdiar  hoflOuit  in  der  hhä^dum  poUtieeL  Henriette  von 
Cond^  und  seine  gattin  Margarita  mit  ihrem  ehelichen  glUck,  ihren 
leiden,  ibrer  einkerkerung  erinnern  an  Lohensteins  Ibrahim  Bassa. 
der  grausamen  geschmacksrichtung  dieses  kriegszeitalters  trägt 
auch  er  rechnung  durch  berichte  Ober  die  scheufslicben  mis- 
handlungen  der  leiche  oder  wenn  ein  soldal  sagt  (s.  117}  die 
weit  ist  wie  ein  kuttelhoff,  wer  heute  ein  schlächter  ist,  der  muss 
morgeti  einen  andern  in  seinen  caldaunen  herumb  wühlen  lassen. 
Tille,  Piceart,  Potage  (hier  der  fransdaiiche  name)  nnd  Courage 
sorgen  durch  viele  las«  lllr  die  komik.  immer  klimpfen  zwei 
Parteien,  dasselbe  Schema  1685  im  Graf  von  Oliva rez ,  der  zu- 
folge grofmtUkiger  moderttiioH  des  königs  nur  mit  Verbannung 
endet,  der  verschwürungsapparat  ist  hier  grüfser,  doch  freier 
als  im  Marggraff,  wo  die  reden  Uber  die  Hugenotten  nicht  auf- 
hören, die  stücke  sollen  zugleich  eine  geschichtliche  repetition 
für  die  schüler  sein,  dass  die  amme  den  kOuig  aulhetzen  muss, 
kommt  auch  in  älteren  Sauldrameu  vor.  Weise  liefs  mit  dem 
OUvarez  den  komischen  Alvanzo  act  um  act  wechseln.  1687 
scUiefst  Der  fall  des  marscball  Biron  diese  reihe  ab.  —  aber 
auch  sonst  Verschwörung.  1682  das  revolutionsdrama  Masaniello. 
Weise  ist  kein  extremer  monarcbist  wie  Gryphius,  mit  recht  weist 
Palm  demokratische  anklJin^e  nach,  aber  sein  standpuucl  bleibt, 
man  möge  dies  subtile  und  politische  yeheimnis,  da  hohe  personen 
ihrer  Schwachheiten  ,  und  hingegen  niedrige  menschen  einer  mög- 
lichen freyheit  erinnert  werden  nicht  übel  auslegen,  es  ist  schreck- 
lich, doM  ein  königlicher  minister  den  befehl  eines  fis^erkneditB 
reifeeiieren  muss.  uberall  wird  Leasings  wort  (14  vii  73  an  Karl) 
Ober  dies  atflck  citiert:  es  habe  gans  den  freien  Sbakespearischen 
gang  und  bin  und  wider  funken  von  Shakspearischem  genie.  worin 
liegt  diese  entfernte  Verwandtschaft?  nicht  in  der  hauptfigur,  die 
wenig  hervortritt,  nicht  in  der  entwicklung,  denn  sie  gibt  «iufser- 
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Jich  erst  den  sieg  dann  den  fall  der  emporung,  nkbt  in  der 
nserei  und  Öffentlichen  erscbiel^ang  des  ma/paUUmüdm  kmj^ 
rebeüen,  —  sondern  in  der  kühnen,  obgleich  verworrenen  hieto- 
rientechnik,  in  dem  unläugbaren  gescbick  mit  volksmessen  su 

operieren ,  eine  solche  massenscene  auf  die  andere  zu  setzen 
und  dabei  ernsl  und  wUstheit,  tragik  und  komik  zu  mischen, 
man  sieht  vvürkliches  revolulionüres  volksieben,  namentlich  ist 
die  familie  Masanielius  ireillich  geschildert,  kühn  iührl  er  den 
raaehatier  in  schlechte  hauser,  zu  begehrlichen  mteidien.  alle 
seine  shakespearisierenden  zOge  bat  Weise  nicht  vem  sehleti- 
sehen,  sondern  vom  volksdrama. 

Das  beste  im  ernsten  hat  Weise  in  einigen  scenen  seiner 
Misculance  vom  könig  Wenzel  1686  geleistet,  einem  mischspiel 
von  tragik  und  komik,  von  huhen  personen  und  bürgern  und 
kindern.  ein  localer  anlass  empfahl  den  Stoff:  Wenzel  soll  als 
kind  vom  buhlen  seiner  verwitweten  mutter  ermordet  werden, 
wird  aber  von  der  treuen  partei  nach  Zittau  gerettet*  der  1  act 
hat  viel  treffliches:  wie  Cunignnde  zwischen  der  herachattchtigen 
und  buhlerischen  liebe  zu  Zabisch  und  der  multcrliebe  schwankt; 
gut  auch  das  balbdunkel  in  der  scene  mit  dem  söhn,  sehr  effect^ 
voll  ist  später  die  rauhe  behandiung,  die  dem  flüchtigen  ver- 
wöhnten königskinde  bei  niederen  leuten  wird,  aber  Weise  ver- 
liert den  faden  und  lässl  die  böse  partei  gänzlich  verschwinden, 
aber  auf  die  volkstypeu  versteht  er  sich:  böhmische  krämer,  die 
dialectredende  leimthändkrin  Mariuka,  komische  müuche,  bürger- 
weiber,  hflbsche  kinderspiele,  Lisel  und  Wenzel,  eine  nnaahl  un- 
organischer scenen  —  dann  bringt  er  plötzlich  wider  an,  was 
er  vom  kunstdrama  gelernt  hat,  dass  dem  schlafenden  Wenzel 
der  geist  seines  vaters  erscheint. 

Nur  in  der  ibeorie  befehdet  Weise  manchmal  den  burlesken 
ton  der  volksdramen:  man  lache  zwar,  empfinde  aber  ilbelkeileii, 
wenn  etwa  in  einer  scene  Aliasver  befehle,  alle  niänner  sollten 
herren  im  hause  sein,  und  Hanfs  Knapkase  sich  in  der  nächsten 
als  klaglicher  pantoffelheid  zeige  CuriOse  gedancken  s.  208  f;  in 
wflrklichkeit  behagt  er  ihm  Ober  alles,  scheut  er  sich  doch  nicht 
die  gewohnlichsten  Spielereien  und  konststOckchen  einzolcfen, 
dass  ein  narr  im  fasse  steckt,  dass  narrensamen  gestreut  wird 
und  lauter  kleine  pickelheringe  aufschiefsen ,  um  ein  ballet  zu 
tanzen,  dass  ein  hanswurst  entkleidet  wird  und  dann  in  fleisch- 
farbenen tricols  dasteht,  überall  parodien  des  ernsten,  loppe- 
reien,  prügeleien.  au  und  für  sich  ist  die  koniik  oll  höchst  er- 
getzlich.  zb.  Marggraf  von  Ancre  1,  7  Potage  wirft  bemerkuugen 
in  ein  religionsgespräch- Hugos  und  Rollos;  Hugo:  föirkbmvm^ 
trtfflMik,  esse»  fleikk  in  dm  faUm,  hdUm  kernt  morleneocAe  usw.; 
Polage:  ist  es  an  dem,  so  hin  ich  schon  ein  Hugem^e;  Hollo: 
der  könig  tmll  aUe  Hugenotten  hängen  lotsen;  Potage:  jHmind 
besinne  iih  mieft  erst,  ich  bin  CathoUsch.  oder  die  abstrusen  won- 
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witze,  an  die  qniMes  der  Shakeipearesehen  Lanz,  Lansalot  ww. 
eriDDerod«  daas  ab.  im  Masaniello  Allegro,  der  einen  aack  trl§t, 
einen  bravo  narrt  it*  qitidm  hic  Saccus  est,  est  sacem  et  in  toto 
snceo  whil  est  quam  Saccus  et  hk  est  sacms  omnium  stmonm 
m^ucim'tis  saccus,  manet  Saccus  et  erit  saccns  omnium  sacconm 
Saccus  saccior  sacctsshmis.  —  im  Olivarez  nähert  sich  der  rohe 
scbalk  dem  feineren  spanischen  gracioso. 

Die  freien  erfindungeo  zeigen  wie  die  ronane  eine 
dironologiaebe  entwickfaing  von  der  loeen  folge  aatiriacher  bilder 
zur  geachloasenen  darrtellong  des  iebeoa. 

Als  anfang  der  allegorisch-aatiriBchen  gerichtshdndel  betraefale 
ich  den  erst  1684  anfgefiihrten,  aber  wol  schon  in  L<'i[)zig  ent- 
worfenen Politischen  quacksalber,  eine  revue  wie  im  Politischen 
nSscher,  deshalb  ebenso  als  zu  tceitläufjlig  abgebrochen,  ein  werk 
Der  politische  quacksalber  wird  in  den  Erznarren  erwähnt  s.  182. 
die  Bombagranityinpotaratandes  usw.  stammen  von  Gryphius  her. 
treu  in  der  ricbtuog  der  romane  bewegt  sich  aueh  Die  unver- 
gnUgte  aeele,  die  erweisen  soll  dasa  nicht  politische  niacberei, 
sondern  einfache  lebensweiabeit  glaeklicb  macht  und  na.  wie  Die 
drei  klügsten  leute  zu  einem  idyllischen  alten  pare  fahrt,  dann 
kommt  der  eigentliche  proeess,  aber  von  dem  christUchen  himmel 
der  alten  naiven  dramatiker  in  den  Olymp  verlegt,  von  dem  die 
stücke  ausgehen,  zu  dem  sie  zurückkehren,  die  aussendung  der 
comn)is8äre  stimmt  zu  den  beobachtungsreisen  der  roniRiie.  der 
Bäurische  Machiavellus  1679  hat  manche  scheufsliche  dorfsceueu. 
hier  werden  die  bauern  als  schlimmste  maehiavelliaien  entlarvt, 
nachdem  unmittelbar  foraus  die  höfischen  practiken  im  Marg^ 
gralf  geachildert  worden  sind,  also  ein  pendant.  nicht  richtig 
sind  Palms  worte  Uber  die  ihm  unzugifnglich  gebliebene  Verkehrte 
weit,  in  diesem  pamassischen  strafamt  {vg\.  BoccaMni)  sind  Solon 
und  Cato  beisitzer,  während  die  lügenden  als  slaatsjungfern  fun- 
gieren. Älamode  ist  landrichter  auf  erden,  alles  mügliche  ver- 
kehrte —  Weise  kannte  derlei  komische  bilderbogen  —  wird 
von  nicht  weniger  als  103  personen  vor  äugen  gestellt.  Sim- 
plioius  spinnt,  Duplicia  liest  acten,  ein  gro&vater  liegt  in  der 
•wiege,  weiber  sind  Soldaten,  Spizwiz  und  Corydon  singen  in 
Togelbauern  duette,  ein  lehrer  wird  von  seinen  schalem  Quis- 
quis,  Quoniam,  Siquidem  usw.  —  solche  granmatiaGlie  namen 
auch  vor  und  nach  Weise  —  gehHnselt;  gewis  ein  grofser  effect 
in  einer  schulcomiklie.  eiFi  tniics  gloriosus  und  ein  armseliger 
poeta  laureatus  Grollius  fehlen  iialili  licli  nicht,  auch  ein  philologe 
Dasipodius,  der  das  abc  cum  notis  variorum  ediert,  in  allen 
diesen  stücken  wirtschaftet  Weise  mit  den  sonderbarsten  namen 
Gentile,  Galante,  Ganse,  Ripsraps,  Usufur,  Profit,  Schmeks  usw. 
manches  hat  satirische  besiehungen,  die  wir  nicht  mehr  ver- 
stehen, wer  wird  in  Grollius  verhöhnt  ?  denn  seine  dreysyllbtchten 
rMm  hier  dte  IMes-gättm  lAsset  mieh  pr4gelen  und  sMlgt  mieh 
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/««er  fjkldimm  mü  iiM§Um  mA  mue  parodie  der  verae 
mn  flfMls  getMigm  «mt  nOgdm,  ver  keifmr  Hebe  mu  prägekn 
CoriOse  g^dancken  s.  10  (doA  toetl  num  den  erßnder  dieeer  ssim^ 
HMeiten  vor  keineti  geheimen  Ikiiisdtem  halten  kunte,  so  m§dtte 

Man  ihm  die  ehre  der  invention  gar  gerne  überlassen). 

Satirische  comödieu  angeregt  von  Gryphius.  sie  eiithalteu 
zahllose  Zeugnisse  für  Weises  grofses  talent  zur  derbeü  komik. 
auch  die  Zweylache  poeienzuolTtf  die  zum  narrenkolbeD  und  zum 
taoDeDzapteQ  (schon  Verkehrte  weit  5,  18),  kann  weiter  ausge- 
deutet werden,  ob  nklit  die  Slnbburger  taBDeogeeeUscbaflt  vor> 
Bcbweble?  Weise  veraebtete  die  ertbegrapbieeheB  bemllhungea 
Romplefs  usw.  und  fUr  die  erstere  teils  die  Pegnitzer  teils  die 
Zesiainr  und  Ristianer  im  oordeo  ?  sie  tiahen  sogar  einen  sobrein* 
haller,  wie  die  fruchll)ringende  geseliscliatt.  —  eine  menge  elen- 
der poeten,  prilschnieister,  sprachlorsclier  hecken  zusammen  den 
grösten  blodsinn  aus.  alle  stile  werden  parodiert,  der  Marinis- 
mus durch  den  Heroico-lioguantius.  die  stellen  gegen  den  saal- 
hader  und  poeta  laureatus  JVogel  stimoieD  treuii<ä  iu  CuriOse 
gedaneken  2,  9 f.  Weise  bat  nalQrlicb  die  alte  fakcbe  ▼ofstei* 
lini^  Tom  meistergeaang,  Hans  Sacba  wird  ?er]acbt,  W^dVogel-* 
weide  gar  soll  j^tron  dieser  peeten  und  iniristen  sein,  die  als 
sinnhild  der  ungereinigten  spräche  einen  riesigen  misthaufen 
fuhren,  neben  öden  und  schmutzigen  parlien  erheitert  die  un- 
bändige komik,  mit  der  der  tollste  unsinn  vorgebracht  wird, 
zb.  die  gratulationsverse.  stil  und  Stimmung  entsprechen  den 
Schildbürgern  und  dem  Squeuz.  die  falschen  reime,  wie  todt: 
eim  äümr§Aimpf,  reim:  honig4Mdm  feblen  natOrliGb  aueb  bier 
nicbt.  vomebme  beben  ibre  kursw^  an  diesem  bimverbrannten 
treiben|,  wie  im  Squenz.  ich  versage  mir,  im  einzelnen  darzu- 
legen, wie  Weise  in  den  Absuida  comica  sich  an  dieses  Gryphsche 
lustspiel  der  manier  nach,  drastischer,  breiter,  roher  anschliefst; 
das  beste,  was  Weise  iu  der  derben  komik  geleistet  hat.  es  war 
mir  bisher  nicht  möglich,  einen  bestimmten  älteren  Tobias  auf- 
zufinden, der  dieser  parodie  vorschwebte,  dass  dem  aber  so  ist, 
scheint  mir  zweifellos,  die  knittelverse  sind  aufs  glücklichste 
aiobaistiscb  gebildet,  die  scbhusmenü  ist  recht  unnötig,  von 
Grypbius,  der  italienischen  koniOdie  (die  bedienten  Maraveglio 
und  Spavento)  und  dem  deutseben  lustspiele,  wie  des  Heinrieb 
Julius  Vincentius  Ladislaus  kommen  die  anr^fuugenfOr  den  grafsa 
von  Alvanzo,  den  närrischen,  gefoppten  prahler. 

Der  Squenz  und  noch  indirecter  Tobias  und  die  Schwalbe 
weisen  auf  Shakespeare,  auch  Weises  name  ist  bei  der  frage 
nach  Shakespeares  einführuug  in  Deutschland  zu  nennen,  ich 
weifs  niobt,  warum  Pafan  der  analyse  gar  nicbt  gedenkt,  welcbe 
Gente  s.  107  ff  (vgl.  192  ff)  von  Weises  verbreiternder  bearbeitnng 
der  ZabmuDg  der  widerspänsligen  Die  bose  Catharina  (unabbftngig 
ven  Kongebl)  naeb  dem  Zittauer  ms.  gegeben  bat.  nebmen  wir 
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das  vielbesprochene  slflek  Der  trSumende  bau  er  in  Niederlafid 
hiMU,  80  darf  man  mutmafsen  dass  durch  englische  komödianteo 
sowol  Shakespeares  liislspiel  als  auch  losgelöst  und  ausgeführter 
das  verspiel  nacli  Deutschland  usw.  gekommen  ist.  Holberg  zeigt 
sich  im  Jeppe  vom  berge  dem  Ziltauer  sehr  überlegen,  immer 
schadet  Weises  Weitschweifigkeit  und  der  schlimme  realismus,  der, 
um  bauera  zu  malen,  auch  den  mist  an  kleidern  und  stiefeln  mit- 
malt aber  er  hat  niederländischen  realismus,  wenn  audi  die  art, 
wie  Mierten  den  hofjungfern  aufwartet,  cycloplseb  grob  ist.  den- 
noch muss  man  immer  wider  aussprechen  dass  all  dies  durch  laune, 
naturwüchsige  komik,  bühnenmüfsige  Situationen  bei  grOfserer  be- 
schränkung  eine  bedeutende  zufuhr  für  unser  Schauspiel  hätte 
werden  müssen,  ohne  jenen  traurigen  riss,  der  die  bewegung  auf 
dramatischem  gebiete  für  lange  jahi-zehnte  lahm  legte. 

Wie  Weise  im  sitlenschildernden  roman  die  sächsische  satire, 
so  bereitet  er  im  bargeriicben  lustspiel  die  sächsische  coraOdie 
des  18  jbs.  vor.  die  Verwandtschaft  mit  Holberg  und  den  Ita- 
lienern wflre  beeonders  su  verfolgen,  wichtig  für  die  Wahrheit 
seiner  breiten  genremanier  ist  sein  geständnis  in  der  vorrede  zur 
Comödienprobe  1695,  er  habe  schon  als  Leipziger  Student  aller- 
hand frisch  beim  hören  aufgezeichnet,  zb.  einen  zank  seines 
slubenkanieraden  mit  der  Wäscherin  udgl.  und  sein  freund  hinler 
dem  Wochenbette  der  Schwester  das  geschwätz  aller  besucherinnen 
wider  denkt  man  an  Uolberg  —  nachgeschrieben,  so  trifft 
Weise  den  ton,  aber  jetst  seinen  lieben  pickelhering  fast  gänzlich 
verabschiedend  wird  er  leicht  steif  und  langweilig,  die  sflcb- 
sische  redseNgkeit  des  alternden  politischen  magisters  greift  immer 
mehr  um  sich,  er  vollzieht  eine  uberlegte  reaction.  die  personen- 
zahl  schrumpft  zusammen,  im  Betrogenen  betrug,  dem  kurzen 
entfernt  an  den  AululariastofT  erinnernden  bauerndramolel ,  nur 
fünf  Spieler,  es  beruht  auf  einem  würklichen  Vorfall,  den  kern 
der  anderen  als  ^mittlere'  zu  bezeichnenden  comödien  bilden  liebes- 
geschichten  mit  bestimmten,  meist  satirischen  nebenzwecken.  so 
Der  verfolgte  laleiner.  1699 — 1703  fiiUen  die  eigentlich  bflrger- 
lichen  stocke.  Die  betrObten  und  vergnQgten  nachbarskinder 
haben  weder  pickelhering,  noch  bauern,  sondern  zwei  femiliett, 
ein  liebespar  tragen  das  ganze,  alles  beruht  auf  sttlUr  verändmmg 
der  affecten.  die  durchführung  ist  undramatisch  novellislisch.  auf 
consequenz  kommt  es  nie  an.  die  inlriguen  werden  nie  bestraft, 
manche  scenen  haben  einen  frappant  Gellertschen  Ion.  die  grofse 
monotonie  entspringt  besonders  dem  bestreben,  selten  mehr  als 
zwei  Personen  reden  in  lassen  und  iwnr  immer  in  kurzen  satten. 
aHes  schleicht  auf  furchtbaren,  unnötigen  umwogen,  das  motiv 
der  Verkleidung  des  liebhabers  fahrt  zu  der  viel  ernsteren  doroh- 
ftthmng  des  Curieusen  kOrbelmachers,  dem  vielleicht  eine  novelle 
zu  gründe  liegt,  geniefsbar  sind  in  diesem  weitschweifigen  mach- 
werk  nur  die  handwerkssceneo,  obwol  zb.  1,  10  gut  dramatisch 
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gedacht  ist:  eio  valer  wirbt,  die  anderen  winen  nicht,  ob  ffl^ 
sieb  oder  seinen  sebn;  auch  2,  ti  das  drftngen  der  gläubiger 
bringt,  wie  Weise  ansdrOcUich  vorschreibt,  viet  bewegaaf  auf 
die  bflhne.  er  spricht  auch  mit  der  mittelwand,  die  sieb  Offnen 
muss.  am  modernsten  ist  Die  ungleich  und  gleich  gepaarte  liebes- 
alliance,  im  alltäglichen  aufgehend:  nachbarbesuche,  frauenge- 
schwätz,  mägde,  bediente,  der  juuge  arme  Amando  soll  die  alte 
reiche  witwe  Murmelia,  die  junge  arme  Rosella  den  alten  reichen 
wilwer  Sciuro  heiraten,  aber  ein  pastor  bewerkstelligt  die  aus- 
gleichung  4cr  pare  and  die  adopUon.  dazu  sind  240  ss.  und 
54  Personen  nWig.  framOeisehe  nsinen  JoMuä^ih  Margot,  das 
lied  der  Sabine  5,  3  totu  frag  üh  md  nach  hohen  dingen,  ich 
habe  meiMS  gleichen  lieb  erinnert  an  ich  tradue  nicht  nach  hohen 
dingen,  was  nützet  mir  ein  eitler  7'uhm  Polit.  colica  s.  291  (vgl. 
Canitz  s.  Sl).  der  gesang  der  gesellen  im  Körbelniacher  1,  11 
50  streck  ich  aus  mein  hand  usw.  ist  einem  bekannten  kircben- 
liede  enüehut. 

Wie  viele  fruchtbare  keime  ruhUin  in  diesem  weiten  Weise- 
sehen  aekerland,  aber  keine  sonne  soltte  sie  seitigen.  Weises 
havptworicang  ist  die  stUislisebe. 

Die  nacbwürkung  anf  die  schulcomödie  Sachsens  hat  Palm 
nicht  weiter  berührt,  es  galt  hier  auf  den  tüchtigen  aufsatz 
ThPaurs  Zur  litleratur-  und  culturgeschichte  1876,  s.  282  IT  zu 
verweisen  Die  schulkomödie  des  rectors  Samuel  Grosser  in  Görlitz, 
reichlich  sind  beziehungen  zu  Weise  vorhanden,  die  Paur  nicht 
immer  betont,  nur  ausnahmsweise  hat  er  tiülogien  wie  1704 
Daniel,  Der  stnrs  ak»  4ler  beliehie  fall  eines  grofsen  —  des 
kOnigs  Roderigo  (damit  ist  er  FDabns  forikafer),  Das  verjüngte 
alterthum.  er  leigt  Sbnliche  aulTassungen ,  legt  grofses  gewicht 
auf  die  Übung  auf  dem  freien  katheder  (Ratich,  Schupp)  und  fer- 
pönt  ebenso  die  hreterne  retirade.  er  schliefst  sich  näher  an 
oper  und  kuusldrama  an,  schreibt  neben  lateinischen  auch  alexan- 
driuerstücke ,  er  bearbeitet  heroische  und  historische  stoße  aus 
der  antike,  die  für  Weise  ein  unbekanntes  iand  ist,  die  bibel  frei, 
wie  er.  er  ist  metrisch  gefälliger,  wenn  Paur  für  die  derben 
banernscenen  hervorhebt,  sie  seien  nicht  im  dialect,  sondern  hoch*. 
deutsch,  so  ist  das  gewis  nicht  von  der  frcrnnt^ation  zu  ver* 
stehen,  man  ignmsJk  im  dialect.  Grosser  liebt  die  ricbtung  der 
Misculance«  ,^r  hat  auch  die  allegorisch-satirische  classe  mit  den 
parnassischen  commiss^Jiren.  er  kennt  Moscherosch  und  ahmt  Gry- 
phius  nach,  das  komische  intermezzo  wie  bei  Weise,  au  Weises 
Verkehrte  weit  darl  man  sowol  bei  der  Neugierigen  alamode-welt, 
als  bei  dem  Küuiglicheu  scbullehrer  Dionysius  und  seinen  schul- 
buben  Prftterpropter,  Quasi,  Eben  nsw*  denken.  — 

Ich  schreibe  diese  letzten  seilen  in  UUidKcher  abgeschieden- 
heit.  es  ist  aber  nicht  zuerst  der  litteratormangel,  der  mich 
hindert,  den  hauptteil  des  Palmachen  bnches,  die  aiifstttse  ttber 
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Opiti  mit  MBgcbenden  bemerkungeo  su  begleiten,  sondern  mekie 

iocompetenz  in  der  biographischen  detailforscbung  für  das  baupt 
der  Scblesier.  Palm  bleibt  streng  bei  der  sachlichsten  darlegiing 
gewisser  lebensabschnitte  uotl  gibt  mir  deshalb  zu  ahschweifungen 
auf  das  philologische  und  ästhetische  gebiet  keine  handhabe,  er 
liefert  mit  einer,  wie  mir  scheint,  höchst  zuverlässigen  kennlnis, 
die  nicht  von  heute  ist,  dem  küoitigeu  darsteller  Opitzs  ein  weit-- 
sehicbtiges,  geordnetes  materisL  Uefse  sich  eimgen  panegyrischen 
urteilen  s.  129  ein  dfimpfer  aubetzen,  8#  erfreut  dock  ander- 
weitig die  bei  einem  schlesischeo  forscher  doppelt  rühmliche  Un- 
parteilichkeit. Pahn  behandeil  nach  einander  in  den  langen  b(r  t 
die  Opitzlitteralur  von  Colerus  bis  zu  den  so  wichtigen,  hier  im 
verlaule  mehrfach  berichtigten  publicationen  LGeigers  —  Triller 
wird  nicht  genannt  — ,  die  beziehungen  zu  Camerarius  unter  niit- 
teilung  eines  langen  lateinischen  panegyricus,  zu  Gruter.  der 
interessanten  stelle  Lind ners  s.  161  zur  Verteidigung  der  sittlich« 
keit  Opitzs  in  sacben  der  liebeslyrik  ist  nicht  wol  zu  glauheo« 
Vaadala  usw.  haben  existiert«  aber  salbet  Grimuielahausen  usw. 
eiferten  gegen  die  Asterien  und  Flavien  der  erotiker.  von  den 
achlesischen  lyrikern  beklagt  sich  Colerus,  der  Opitzianer,  der 
selbst  poetischem  brauch  nach  etwas  frey  vnd  muthwillig  geschertzet 
über  die  Catones  vyuid  tnurrische  sawertöp/fe,  welche  in  einem  jakr 
kaum  einmal  lachen  und  die  frei/e  poetische  zunge  tadeln  und  bittet 
ein  Cato  komme  nur  nicht  in  ein  hochzeit  haufs.  die  worte  Opitzs 
an  Coler,  seine  lieder  ballten  durch  alle  gassen  Heidelbergs  und 
würden  an  den  sicarseoecken  verkauft,  sind  vielleicht  am  besten 
so  zu  deuten,  dass  Strophen  und  nelodien  mmt  lieder  von 
anderen  benutzt,  einzelne  lieder  wol  auch  popularisiert  worden 
waren,  wie  denn  Leipziger,  zb.  Weise,  den  pübel  geradezu  ab- 
wehren, ungedrucktes  an  lateinischen  gedichten  und  briefen  wird 
mitgeteilt  und  verwertet.  Palm  will  nicht  ausarbeiten,  sondern 
vorarbeiten,  besonderen  gewinn  zieht  die  Chronologie  daraus. 
Unebenheiten  der  disposilion  sehen  wir  ihm  gern  nach,  zb.  s.  177. 
80  Wied  elwa  eine  skine  4m  Siehenbirger  aufenibalto  im  des  auf- 
satz  Ober  Opits  und  Gruter  eingeSwiagt.  das  grOste  allgemeine 
interesae  erweckt  die  akizze  der  wenig  ehrenvollen  jähre  im  dienste 
des  berüchtigten  Dohna,  welche  ebenso  sorgsam  die  obliegenheitea, 
erlebnisse,  eindrücke,  beslrebungen  Opitzs  verfolgt,  als  sie  strenge 
Worte  nicht  spart  wo  sie  nötig  sind  (s.  208  f).  den  v^^i^Halm  mit- 
geteilten brief  an  Dohna  9  ix  1630  druckt  Palm  s.  20911  wider 
ab  und  fügt  der  eingäbe  Dohnas  die  Kays,  re^olution  213  f  neu 
hinzu,  s.  214  ff  schliefst  Palm  die  adeisfrage,  die  durch  Geigers 
pnhlicatiM  schon  erheblich,  gefordert  worden  war;  durch  mit* 
teilung  des  entwurfes  zu  seinen  addsdiplom  14  n  1027  ab. 
hier,  wie  schon  vorher,  half  das  österreichische  adelsarchiv,  sonst 
bat  Pahn,  bekannt  als  schlesischer  historiograph ,  das  heimische 
archiv  eifirig  und  erfolgreich  durchstöbert,  wie  beseoders  die  Qber- 
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sieht  über  Opitzs  stelluDg  bei  den  herzogen  von  Brieg  uod  Lieg- 
nitz  mit  ihren  beilac[en  nod  briefen  zeigt  der  anhaDg  t.  255  ff 
bespricht  die  Opitzbildnisse.  eine  schone  photolithographie  des 
vHeydenschen  1630  ziert  vorn  du  Oberhaupt  vortrefflich  ausge- 
stattete burh. 

Dem  3  beitrag  l*aul  Fleming  und  Geor^'  (iloger  habe  ich 
nichts  wesentliches  eiituehmeo  kOoueu,  was  inau  nicht  auch 
in  Lappenbergs  ausgäbe  faude.  ein  recht  ärmlicher  auszug  ist 
übrigens  auch  der  arlikel  Fleming  in  der  Allg.  d.  biograpbie. 
die  stelle  s.  106  o.  ist  als  ans  einem  gelegenheitsgedidit  nicht 
stt  starit  SB  betonen,  dagegen,  war  die  «khligkcit  Leipzigs  zu 
bekiucfaten. 

Der  6  und  letzte  beitrag  will  Kahlerts  mitteilungeu  über 
Daniel  Czepko  ergänzen,  dessen  dichlungen  handschrittlich  in 
Breslau  liegen,  wir  überschauen,  was  er  geschatfen  und  erlebt, 
die  anläge  und  schicksah;  seiner  schritten,  e»  ist  ein  interes- 
santes stück  leben  aus  der  zeit  des  grofsen  kriegs.  mit  seinem 
Schwager  AGryphius  kann  er  sich  so  wenig  messen,  als  er  den 
trostlos  unbegableii  Christian  flbertriflt.  er  hatte»  wie  viele  an* 
deie,  nioht  das  bedOrfnis  der  verOffisntliohung.  so  ssgt  schon 
Fischer  in  einem  gedieht  an. dea  einer  näheren  betrachtung  sehr 
werten  WScherffer  (im  eingang  zu  dessen  Geisthcher  und  welt- 
licher gedichte  eil!  bilcher  1652)  mein  Opitz  brach  die  bahnt 
ihm  schliechen  nach  viel  schlessche  landesleute  ....  defs  C'zepkem 
Corydon,  dm  an  das  licht  er  nicht  will  lassen  kommen,  lleine 
nennt  ihn  ebenda  unter  den  ersten  ist  schon  der  fürst  hinweg,  der 
dmttthe  poUH  mmtmhiuh  hat  gemackt,  md  aaäie  jpriliifiiii  At'e . . . . 
da  toor  knr  Buchma-f  htarr  Nikfiitr,  CMpko,  Kökr,  SUH^  Tscfter- 
itkig,  Zeaius  der  nmm  wort'  enioekUr,.  kwr  Flmming,  und  6e* 
vor  die  ahnen  ihm  vermthrt  karr  Logm,  u>eil  er  hinst  und  seitien 
fürsten  ehrt,  die  epigramme,  von  denen  Palm  s.  272  ff  viele 
proben  gibt,  zeigen  ihn  formell  als  üpilzianer,  innerlich  verwandt 
mit  Logau  und  SchefTler.  zu  zahlreichen  Sinngedichten  hefsen  sich 
genaue  parallelen  aus  Logau  beibringen,  es  ist  zu  bedauern  dass 
Palm  hier  nicht  mehr  eigene  belrachtungen  und  eine  zusammen- 
iMsende  darstellung  des  ganzen  versoclk  hat  wir  hOnnen  mit 
Motsen  anssflgen  nicht  viel  anfangen,  dass  die  religiösen  Sprüche 
wie  gleichen  chmwUr,  so  auch  fast  gleichen  wart  mit  denen 
SchelTlers  haben,  wird  kaum  jemand  lugebea^  ebenso  wenig  dass 
Schefflcr  klarer  ist,  als  Czepko.  und  der  vergleich  der  Semita 
mit  Herders  Ältester  Urkunde  scheint  gewaltsam,  die  metrische 
erörterung  s.  295  ist  sonderbar,  Czepko  variiert  eben  sapphische 
verse.  es  wäre  gelegenbeit  zu  einer  übersichtlichen  betrachtung 
Ober  die  tersohiedenen  riehlnn^en  der  nehlesiacben  sprachdich* 
tong  gewesen,  auch  Abschatz  mit  seinen  volksmafsigen  gnoiaett 
müste  dann  genannt  werden. 
•joK,  aogust  1878.    Euch  Scnnrnv. 
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Leibniz  und  Schotlelius.  Die  unvorgreiflictien  gcdanken,  untersucht  und 
herausgegebeu  voa  August  Scumarsow.  Quellen  und  forschuogen 
xxin.  Strafoburg,  Trilbner,  1877.  92  88.  8^  ^  2in. 

Die  verdieusfo  Leibnizens  um  das  geistige  leben  unseres 
Volkes  auf  allen  gebieten  liat  niemand  mit  gröl'serer  lebhaftigkeit 
gefüliit  und  mit  mehr  ehrfurcht  betont  —  das  wort  ist  auch  ftlr 
ihn  nicht  zu  stark  —  als  Lessing,  im  achten  litleraturbriel  weifs 
er  von  eineni  gedieht«  nichts  mehr  tu  Miaem  lobe  m  sagen,  als 
dass  Leibniz  es  zu  Terbessera  würdigte,  er  wüste  das»  'ihis  lieht 
seines  Terstandes  uberall  gleich  verbreitet  war';  er  spricht  von 
^unserem  Leibolz,  welchen  die  weit  zwar  hat,  aber  auch  so  gut 
wie  nicht  hat',  und  wenn  es  nach  ihm  gienge,  müstc  er  nicht 
eine  zeile  vergebens  geschrieben  haben,  wahrend  in  den  siebziger 
jähren  des  vorigen  jhs.  die  meisten,  voran  der  grofse  Friedrich,  in 
einseitiger  und  kritikloser  bewunderung  der  erkenntnislehre  Lockes 
die  halbheit  seines  standpunctes  Übersahen,  schreibt  Lessiug  1773, 
bevor  Kant  mit  seiner  kritischen  philosophie  der  Schiedsrichter 
zwischen  Leibniz  und  Loclie  wurde,  die  bedentuogsvoUeo  werte, 
Leibniz  habe  Loclie  auch  mit  ein  wenig  anderen  äugen  angesehen 
als  noch  jetzt  gewöhnlich,  und  er  wirft  ihm  die  seichtigkeit  des 
geistes  vor,  'welche  macht  dass  man  ebenso  leicht  in  der  theo- 
logie  als  in  der  philosophie  auf  halbem  wege  sieben  bleibt'  (Lach- 
mann-Mallzahn IX  282). 

Klopstock  dagegen,  der  in  der  deutschen  Gelehrtenrepublik 
(Frankrurt  und  Leipzig  1774  s.  301)  zwar  die  aldermfinner  Leib- 
nizens  denkroal  errichten  Iflsst  —  *er  hat  mit  gleicher  Airch  und 
saat  auch  da  angebaut,  wo  Newton  nicht  hingekommen  ist' 
Klopstock  spricht  denooch  in  seinem  grofsen  eifer  für  die  deutsche 
spräche  in  einem  'gesetz'  aus:  *wer  in  einer  neuen  ausländischen 
spräche  schreibt,  wird  so  lange  landes  verwiesen,  bis  er  etwas 
in  unserer  spräche  herausgibt,  selbst  Leibniz,  wenn  er  wider- 
käme' (aao.  35  und  36). 

Klopstock  halte  von  den  bemühungen  des  pbilosopheu  um 
die  deutsche  spräche  keine  kenntnis,  wüste  anch  nicht  dass  er 
viele  Schriften  in  deutscher  spräche  verfasst  hatte,  und  doch  war 
Leibniz  einer  der  wenigen  unter  den  gelehrten  seiner  seit,  die 
in  der  nmttersp räche  zu  schreiben  sich  nicht  schimten.  Beine- 
bürg,  der  freund  und  gOnner  Leibnizens,  Hermann  Conring,  die 
lebendige  bibliothek,  wie  man  ihn  nannte,  hielten  es  für  un- 
würdig dass  die  gelehrten  Frankreichs  statt  in  lateinischer  spräche 
französisch  zu  schreiben  begannen;  ja  Conring  verstand  nicht 
einmal  einen  französischen  brief  uud  muste  sich  ihn  ins  lateinische 
übersetzen  lassen  (tiuhraner  Leihnizs  deutsehe  aohriften  i  56). 
Leibniz  aber,  der  sehr  jung  bereits  deutsche  versa  machte, 
zeigte  schon  in  der  jugeudzeit  das  regste  intercsse  an  der  mutler- 
spräche,   in  seiner  einleitung  zu  des  Marius  Mizelius  Antifaer- 
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barus  (1670)  log  er,  vier  und  zwaozigjähng,  gegen  die  abstrusen 
pbilosophasler  so  felde,  die  tief  zu  sdirMben  wflbDten,  wmn  mt 
unklar  waren,  und  damals  schon  sagt  er,  als  profetein  gediegener 
und  klarer  gedanken  *Dullam  esse  in  Europa  lingnam  Germanica 
aptiorem'  (Leibnitii  opera  philos.  ed.  JEErdmann  s.  62).  wabrend 
daher  so  oft  vorwurfsvoll  gefragt  wurde,  warum  Leibniz  nicht 
deutsch  geschrieben,  stellte  Guhrauer  prst  in  richtiger  weise  die 
frage,  wie  der  grofse  mann  bei  der  einseitigkeit  der  gelehrten 
zeit^'Liiossen  so  frühe  und  so  jung  zu  der  achtung  und  an- 
wenduug  der  muUerspracbe  gekommen  sei.  der  verdienstvolle 
berausgeber  seiner  deutschen  schrillten  beantwortete  die  frage 
mit  der  ausfahrung  dass  Leibniz  als  jnrist  sieh  firCIhzeitig  den 
scbriftlicben  gebrauch  der  deutschen  spräche  angeeignet  habe, 
dass  die  sächsischen  gerichlshöfe  für  ihn*  eine  treßliche  schule 
gewesen  seien,  das  deutsche  möglichst  rein,  gedrängt  und  kräftig 
zu  schreiben,  in  einer  kleineu  schrift,  die  schon  1666  erschien 
und  welche  die  damalige  rechtswissenschaft  reformieren  sollte,  in 
der  Nova  melhodus  disceudae  docendaeque  jurisprudenliae  lobt 
Leibniz  die  Leipziger  recbtsfacultat  und  die  gerichte  wegen  der 
kurze  und  kraft,  mit  der  sie  in  den  deutsch  abgefassten  infonnat- 
urteilen  die  grttnde  TorsteUen.  die  Wechselbeziehung  zwischen 
den  Studien  des  deutschen  rechtes  and  der  pflege  der  deutschen 
spräche  betont  Guhrauer  ebenso  wie  den  umstand  dass  die  Ju- 
risprudenz auch  des  philosophen  allgemeine  ansieht  von  der 
brauchbarkeit  der  deutschen  spräche  für  alle  wissenschalten  be- 
dingt habe  (ebenda  68 — 70).  an  anderer  stelle  legt  der  biograph 
Leibnizens  auch  auf  den  eiulluss  des  mathemalikers  Erhard  Weigel 
gewicht,  welcher,  ein  feind  der  auf  den  Universitäten  noch  her- 
sehenden  Scholastik,  in  Jena  Leibnizens  lehrer  war,  ^ein  eohter 
patriot,  einer  der  damals  so  seltenen  deutseben  gelehrten,  welche 
mit  erfolg  in  der  mutterspracbe  schrieben'  (Guhrauer  Leibn.  dis- 
sertütion  de  principuo  individui  Berl.  1837  s.  24,  vgl.  Leben 
Leibn.,  1846,  i  33). 

Diese  ausfuhrungen  Guhrauers  werden  einerseits  berichtigt 
andrerseits  ergänzt  und  erweitert  durch  die  oben  angeführte 
Schrift  von  August  Scbmarsow.  in  Uberzeugender  weise  und  in 
lichtvoller  spräche  hat  Scbmarsow  nachgewiesen  dass  der  philo- 
soph  belehrt,  beeinflusst,  geflMdert  worden  durch  die  Schriften 
des  braunschweigischen  Sprachforschers  Justus  Georg  Schottel, 
dessen  deutsches  herz  von  wahr  und  warm  empfundener  Vater- 
landsliebe ergltJhte. 

Die  einwürkung  Weigels  in  Jena  auf  den  philosophen  tritt  zu 
spät  ein  und  setzt  die  frdhere  aneignung  der  spracbferligkett 
selbst  schon  voraus  (Sciimarsow  s.  5). 

Der  einfluss  Schottels  dagegen  bekundet  sich  im  allgemeinen 
wie  im  besonderen,  noch  in  seinem  späteren  Sprachgebrauch 
hat  Leibniz  auch  die  irrtamer  und  dgenheiten  der  schule  Schottels 
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beibehalten  (s.  6 — 7).  iü  betracbt  kommt  vor  allem  das  haupt- 
werk  des  SchoUeiius  De  liogua  Germanica,  ausführliche  arbeit 
fom  der  tentBcbon  baobl-siMracliei  welebes  1663  zu  Bnuaschweig, 
1466  seiteil  sturfc,  ertcbien.   einielne  forderungen  Leibnisens  in 

der  Nova  methodus  wie  in  der  oben  aogefiObrteii  abhaadlung  über 
Niiolius  haben  in  Schottels  arbeit  ihren  Ursprung,  und  selbst 
die  eindringliche  Ermahnung  an  die  Teutsche,  ihren  verstand  und 
spräche  besser  zu  üben,  durch  welche  der  philosoph  für  die  an- 
Wendung  des  deutschen  in  der  Wissenschaft  eintritt  gegenüber 
der  Verachtung  der  latinisten,  ist  bis  in  einzelne  gedankea  durch 
die  bemühungen  und  ausfUbrungen  Schottels  beeinflusst,  der 
gegen  die  unwissenden  gegner  sicii  ricbl«l,  die  unsere  H'edliehe 
und  reiche  haulit-spraelie  unwindig  halten  der  anwendung  su 
einer  liunst,  wissensehaft  und  erlahrong.'  Schottelius  —  er 
selbst  hat  sich  immer  so  geschrieben  —  war  durch  fleifs  und 
arbeit  zur  erkenntnis  der  schätze  unserer  spräche  gelangt,  von 
der  er  sagt,  sie  sei  'niumig,  tief,  rein  und  herrlich,  voller  kunst 
und  geheimnissen  und  wird  nicht ...  slumpsweis  aus  dem  gemei- 
nen winde  ersnappel'  (Aust.  arbeit  s.  10).  daher  war  er  ihr  *niit 
voller  liebe  zugethan  als  einer  hocbgeacshteten  mutterspracbe'  und 
*denen  abhold,  welche  klüglinge  der  spraehen  sich  sdiXtzen  und 
gern  alles  Terkleinem  wollen'  (s.  11).  wenn  Leibniz  in  dieser 
Schrift  mit  freiem  geiste  diejenigen  bekämpft,  welche  fürchten 
dass  ihre  ^gelarvtn  geheime  Unwissenheit'  entdeckt  werde,  sobald 
ihre  Weisheit  nicht  im  lateinischen  gewande  sich  zeige,  wenn 
er  unwillig  ist  dass  ^diejenigen,  so  kein  latein  gelernet,  von  der 
Wissenschaft  gleichsam  ausgeschlossen  seien'  —  später  vergleicht 
er  einmal  die  gelehrten  leute,  welche  beständig  terwiuos  scbolae 
gebfauchen,  mit  den  schneidern,  welcbe  die  nttte  sdien  lassen 
(schreiben  an  Wagner  1696,  hei  Erdmann  aao.  s.  426)  — ,  so 
war  ihm  Schottel  mit  der  ennahn'ung  torangcgangen,  den  fremden 
TOlkern  in  ihren  bestrebungen  nachiueifem,  Wissenschaft  und 
kunst  Mandkündig'  zu  machen,  wie  dieser  lobt  auch  Leibniz 
Luthers  bibelübersetzung  und  hält  auch  er  nicht  zu  viel  von  den 
leistungeu  der  Sprachgesellschaften ;  wieder  grainnialiker  hofft  er 
auf  keine  gründliche  Verbesserung,  'so  lauge  wir  unsere  spräche 
nicht  in  den  Wissenschaften  und  haupLmaterien  Selbsten  üben.' 
eher  auch  so  wenig  wie  Schottel  ist  er  ein  Abergläubischer 
Teutsoher^,  der  ans  ^kelsucht*  notwendige  termini  Tcrteutschen 
möchte  oder  'die  kraft  einer  hdndigen  rede  schwächen  wollte', 
beide  eifern  nur  mit  vollem  recht  gegen  die  *mischmäscher,  die 
ihre  schriflen  mit  allerhand  sprachen  durchspicken*  (abdruck  im 
Weimar.  Jahrbuch  lu  103),  oder,  wie  Schottel  sich  ausdrückt, 
gegen  'das  a  la  modo  parlireu  und  die  eingeschobene  almodo- 
lapp- Wörter  oder  das  unnötig  eingemengte  latein  .  .  dawider 
hart  und  nachdenklich  die  teutsche  spräche  in  introd.  selbslen 
spricht'  (8.  1273  Ausf.  arh.). 
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Mit  den  letzten  worten  verweist  uus  Schottel  auf  ein  längeres 
?on  ihm  ferÜMstes  gedieht,  dsB  auf  s.  1002 — 15  seiiM»  Werkes 
sich  findet:  'in  person  der  teatsoben  Sprache  eialeitende  rede 

TOD  der  teiitschen  haubtsprache'.  auf  dieses  möchte  ich  such 
dämm  die  aufmerksamkeit  lenken  (Schmarsow  citiert  eine  stelle 
daraus  s.  14),  weil  mir  scheint  dass  Leibiiizens  epigramm  Auf 
die  nachahmer  der  Franzosen  (Guhrauer  Deutsche  Schriften  i439; 
bei  Perlz  Ges.  werke,  i  folge,  4  hd.  s.  267)  durch  des  gram- 
niatikers  gedieht  hervorgerufen  ist.  dieser  lässt  die  deutsche 
Sprache  in  person  auftreten  and  f>on  ihrem  Ursprung,  ihrer  rein- 
heit,  ihrem  reichtum  reden;  sie  gretft  ihre  Teradi^r  ond  ver- 
hleinerer  an,  hehauptet  ihre  wlirde  und  münnKehkeit  und  seigt,, 
wie  grofses  sie  erreichen  konnte,  wenn  die  ihrigen  sie  nicht 
vernachlässigten,  die  sie  halten  wie  *eine  vettel,  wie  eine  all- 
mans  huhr'  (strophe  121).  nach  dem  hinweis  auf  die  'reichsab- 
schiede,  das  Sachsenrecht  usw.,  auf  Goldasts  und  Luthers  schrillen 
heifst  es: 

El/  sol  kein  Tentsch  hier  seyn?  Zwar  hier  sind  nicht  solch  Affm, 
Die  aus  Hass  jhrer  selbst  frömdgieriglich  ümgajfen  .  . 
in  dem  unseligen  kriege  — 
Das  war  die  gßldne  Zeii,  aHt  die  Lapwörter  kamen 
Und     der  Teuttdun  Sprach  ein  Oberreeht  einnahmen. 
Die  leidite  Betteley  und  der  unteutsche  Tant 
Macht  untenteeh  Sinn  und  Hertz,  die  Bede,  Leut'  utid  Land. 

wie  eine  Zusammenfassung  der  gedauken  im  letzten  teile  dieses 

gedichtes  erscheint  das  epigramm  Leibnizens,  welches  mit  einer 
srharIVii  w<  ii(iiiiig  schliefst,  es  wurde  erst  1815  gedruckt  (Guh- 
rauer aao.  428),  und  da  es  wenig  bekannt  ist,  darf  wol  der 
gröste  teil  desselben  hier  stehen : 

Wenn  dei'  Franzosen  Schaum  die  teulscheu  Häupter  ehren 
Und  unsre  Nation  das  Joch  zu  tragen  lehren, 

 Wenn  auf  der  Teutschen  Kopf  muss  stehn  ein  fremder  Hut, 

Wen»  man  faei  nitiie  bei  mu  mdir  ohne  Lmve  ikut. 

Wir  Andrer  Affen  etffn,  und  ste  uns  äffen  mHimn, 

Wenn  keiner  wird  gätört,  er  muss  frwusöaisA  wissen» 

. . .  Wenn  manche  Höfe  sich  der  teutschen  Sprache  schämen, 

Franzosen  an  den  Tisch  mid  gar  zu  Ruthe  nehmen. 

Bis  die  Franzosen  selbst  uns  kommen  auf  den  Leib, 

Und  eine  lange  Pein  lohnt  kurzen  Zeitvertreib; 

Was  ist  es  Wundei-  dann,  dass  auf  der  teutschen  Erden 

Die  Unlerthatien  auch  ztäet;tt  französisch  werden! 

Bei  Herren  wird  der  Sehad  mn  aUergrüssten  seyn* 

Der  Bürger  lernet  Fransisdi  weit  leiAter  als  Laiein, 

Gegen  ende  der  Ermahnung  führt  Leihniz  ehenfalls  den  ge- 
denken dnreh  dass  die  erhaltung  der  Sprache  mit  der  grOfse  des 
deutschen  landes  hand  in  hand  gehe,  anch  Leihniz  weist  auf  die 
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den  unterschied  der  goldenen  und  eisernen  zeit,  wann  er  siehet» 
dass  die  deutsche  spräche  und  die  deutsche  ruhe  zugleich  übern 
häufen  gangen?  von  der  zeit  an  haben  deutsche  kriegsheere 
fremden  befehlichhabern  gegen  ilir  Vaterland  zu  geböte  ge- 
standen, .  . .  von  der  zeit  au  hat  auch  unsere  spräche  die  zeichen 
unserer  angehenden  dienstbarkeit  tragen  luUsseu'  (s.  104  aao.j. 

Bekaonter  als  diese  ErmahDung  sind  die  Un?o r greif f- 
liche  gedaoken,  betreffend  die  aosObung  und  Ver- 
besserung der  teutschen  spräche.  Scbmarsow  bat  das 
verdienst,  zuerst  durch  eingehende  vergleichung  (s.  18 — 32)  nacb- 
gewiesen  zu  haben  dass  die  erwifgungen ,  anschauungen  und 
practischen  voi^chlüge  des  philosophen  auf  Schottel  als  ihren 
Urheber  zurückzuführeu  sind.  Leibniz  schliefst  sich  ihm  zu- 
nächst in  der  forderung  an  dass  die  worte  als  zeichen  der  ge- 
danken  und  dinge  wo!  ^^elassl,  unterschieden,  zuläuglich,  leicht- 
fliefsend  sein  mflssen.  ebenso  in  der  belrachtung  dass  unsere 
spräche  reich  sei  in  beteichnung  der  leiblichen  dioge,  dear  kunsl- 
und  handelasacben ,  was  schiffart,  bergwerlt  usw.  betrifft  wenn 
sie  fttr  den  ausdruck  des  geistigen,  besonders  der  geniütsbe* 
wegungen,  auch  der  lügenden  und  lasier  keinen  hinreichenden 
Wortvorrat  zeige,  so  habe  das  au  den)  uilleu,  nicht  am  vermögen 
der  Deutscheu  gelegen,  wie  Schottel  weist  auch  Leibuiz  lobend 
auf  die  schrilten  'tiefsinniger  gottesgelehrte,  selbst  derer,  die  sich 
zu  den  träumen  der  Schwärmer  geneiget.'  den  elenden  zustand 
unserer  muttersprache  gegen  ende  des  17  jhs.  stellt  er  mit  ernst 
und  lebendigkeit  dar.  um  wOrklichem  mangel  abzuhelfen,  soll 
ehedem  vorhandenes  und  vergessenes  hervorgesucht  werden,  auch 
dürfe  nicht  jedes  fremde  aber  bequeme  wort  wie  eine  todsünde 
gemieden  werden,  alle,  die  es  mit  ihrem  volke  gut  meinen, 
sollten  sich  zu  einer  gesellschall  vereinigen  und  ihre  iiaujdaul- 
gabe  linden  in  einer  innsteruug  aller  deutschen  worlo,  und  zwar 
sollten  in  einem  Sprachbrauch  oder  lexicon  die  allgemein 
Ablieben,  in  einem  Sprachscbatt  oder  comu  copiae  die  kunstr 
Worte,  in  einem  glossarium  (etymologicum)  oder  Sprachqueil 
die  alten  und  landworte  und  solche  dinge  ihren  platz  finden, 
die  zur  Untersuchung  des  Ursprungs  und  grundes  dienen. 

Diese  bedeutungsvollen  ratschliige,  diese  einsieht  in  das  be- 
dürfnis  eines  umfassenden  Wörterbuches  finden  sich  bereits  in 
Schottels  Schriften,  schon  bei  seinem  eintritt  in  die  Iruchl- 
briugende  gesellschafl  hatte  er  den  plan  vorgeschlagen  und  zu 
erreichen  gestrebt  (Scbmarsow  s.  21).  es  war  Wielaud,  der,  viel- 
leicht zuerst,  im  Teutschen  merkur  vom  jähre  1784  aus  einem 
brtefe  Schottels  an  GNeumark  vom  jähre  1656  die  nachricfat  davon 
gab  dass  der  fürst  von  Anhalt  sich  mit  Schottel  (dem  suchenden), 
UarsdOrfer  (dem  spielenden),  dem  rector  Gueinz  (dem  ordnenden) 
und  anderen  verbunden  habe,  'damit  in  der  teutschen  baubt- 
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spräche  ein  rechtes  voUetandiges  lexieoo  mochte  dermaleiiMt  ver- 
fertiget werden'  (RHildebrand  vorrede  zum  Dwb.  band  5). 

Auf  das  glossarium  etymologicum  legt  Leibniz  besonderes 
gewicht,  denn  'die  Untersuchung  der  teutscben  sprach  giebl  nicht 
nur  ein  licht  vor  uns,  sondern  auch  vor  gantz  Europa';  im 
deutschen  allertum  stecke  der  Ursprung  der  europäischen  Völker 
und  sprachen,  die  einrichtung  des  glossars,  es  soll  nach  den 
wurzeln  geordnet  werden  und  jeder  wurzel  oder  jedem  stamm 
eeicD  die  sprossen  beizufügen,  bat  er  nach  Schottels  rat  befittr- 
wertet,  in  der  Zehenden  lobrede  von  der  tentschen  haubt-sprache 
hat  dieser  eine  probe  gegehen,  wie  er  *wegen  Ordnung  der 
wOrter  in  einem  teutscben  leiioo  verfahren  würde'  (Ausf.  arh.  160). 
das  Stammwort  bmrh  setzt  er  sammt  dessen  derivatis  et  com- 
posilis  hei  (161  — 163);  alles  aher,  sagt  er,  stehe  zu  weilerer 
verhesserung  und  beruhet  im  anfange  eines  dinges  dessen  Voll- 
kommenheit gar  nicht,  einem  briefe  Harsdorfers  an  Ludwig  von 
Anhalt  vom  jähre  1647,  in  dem  berichtet  wird,  der  suchende 
kdnne:  sein  versprochenes  worthuch  nicht  verfertigen  wegen  vieten 
ambtogescheften,  seinen  von  langen  jähren  her  gesammelten  vor- 
raht  wolle  er  aber  wolmeinend  mittheilen,  liegt  ein  entwurf  des 
^spielenden'  bei,  wie  ein  deutsches  worlbuch  abzufassen  sei;  die 
probe  ist  an  demselben  worte  breekm  gemacht  wie  bei  Schottel 
(Hildebrand  aao.  s.  iv). 

Was  Leibniz  ferner  zur  Verbesserung,  ausübung  und  be- 
reicherung  der  lebendigen  hochdeutschen  spräche  empfiehlt:  den 
reichlichen  verrat  an  bequemen  und  naehdrttclüichen  werten, 
damit  man  alles  gleichsam  mit  lebenden  färben  abmalen  könne; 
das  ubersetzen  guter  bttcher  aus  anderen  sprachen,  die  ^wieder^ 
bringung*  alter  guter  worle  und  redensarten,  die  erdenkung  neuer 
Worte  oder  eines  neuen  gebrauchs  alter  —  das  stimmt  alles  mit 
den  vorschlagen  und  weitlliutigen  ausführuugen  des  grammatikers 
überein;  zuweilen  klingen  sogar  die  ausdrücke  an  manche  Wen- 
dungen desselben  an. 

Am  Schlüsse  seiner  Ermahnung  hatte  der  grofse  denker  den 
verschlag  gemacht  dass  wolmeinende  personen  unter  höherem 
schuti  eine  deutsch  gesinnte  gesellschaft  stiften  sollten,  mit 
Orotefend,  dem  herausgeber  jener  schrilt,  setzt  auch  Schmarsow 
die  abfassung  in  das  jähr  1679  oder  zu  aofang  1680.  wahrend 
nun  bisher  in  der  geschichte  von  Leibnizens  sprachlichen  be- 
mühuugen  in  den  folgenden  jähren  eine  lUcke  angenommen 
wurdö,  da  man  mit  Giihrauer  meinte,  dessen  gründe  diesmal 
jedoch  aller  beweiskralt  entbehren  uud  der  sich  überdies  selbst 
widerspricht,  die  ünvorgreiflichen  gedanken  seien  erst  1697 
verfasst,  weifs  Schmarsow  durch  triftige  grflnde  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen  dass  Leibniz  durch  die  spätere  schrift 
seinen  Vorschlag  in  der  Ermahnung  weiter  begründen  und  be- 
stimmter ausfahren  wollte,  dass  also  sein  aufsatz  als  zwilUngs- 
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broder  des  um  dts  jabr  1680  «ntstsodaDen  beieicbiiet  werdw 

inuss  (s.  37). 

Dass  vor  SchmarMiw  diese  Übereinstimmung  zwischen  Schottel 
und  Loibniz  niemaid  bemerkt  hat,  ist  auffallend.  —  Eccard,  der 
gehülfe  und  Schützling  des  gi  ofsen  mannes,  redet  in  der  Historia 
studii  etymologici  (1711),  wo  er  Uber  Leibnizens  Verdienste  be- 
sonders s.  84  und  s.  326  sich  äufsert,  von  Schottels  grofsem 
werke  im  allgemeinen  s.  223,  ohne  jedoch  von  jenem  verbHitDis 
zwiseben  beiden  mSDiieni  etwas  so  emibiieB,  trotzdem*  4ies 
er  Sebottels  plan  in  betreff  eiMB  <u  verfMaeodeii  deutBoban 
Wörterbuches  lobt. 

Bei  Einern  inoDne  jedoch  ist  es  fast  iranderMMB  dass  er. «st 
einem  gelehrten  unserer  tage  die  entdeckung,  wenn  ich  so  sagen 
soll,  ilh(;i  lassen  muste.  ich  meine  Gottsched,  dieser  niimlich 
kennt  heider  mSnner  hemühungen  um  unsere  spräche  sehr  gut. 
was  Leihuiz  betriüi,  so  rühmt  er  dessen  ^vielfältige  Verdienste  um 
die  deutschen  alterlOmer  und  spraehkuode'  (Bey träge  zur  crit 
bistorie  der  dl.  spraebe,  poesie  und  bevedsk«,  8  slOek);  er  weife- 
aucb  dass  Leibniz  deutsobe  Yerse  gemaoht  baA  (Gubmoer  Deutsobe 
sehr.  I  427).  um  zu  zeigen,' wie  der  pfailoeoph  für  die  ebie 
seines  Vaterlandes  geeifert,  lässt  er  die  Unvorgreiflicheu  gedanken 
abdrucken  (s.  369  —  411,  3  stück),  wenn  er  sich  wundert  dass 
Leibniz  solch  ein  meislerstiick  verfertigt,  als  ob  er  sich  sein 
lebelang  auf  niclits  anderes  gelegt  h;(tle,  so  wäre  es  für  ihn  leicht 
gewesen  zu  finden,  woher  dem  grofseu  denker  die  anregung  und 
belehrung  gekommen,  denn  Sohottels'  andenken  zu  emcmern 
und  bocb  zu  halten  ist  Gottsebed  widerbolt  bewllbt.  er  ver- 
teidigt die  frucblbringende  gesellschaft^  blofs  weil  Schottel  ibr 
Diitglted  gewesen  (2  stock  s.  1^7).  bei  einer  bespreebmig  .dos 
1616  erschienenen  Thesaurus  linguae  et  sapientiae  germanicae  von 
Georg  Henisch,  dessen  unvollendetes  werk  auch  Baumer  (Gesch. 
der  germ.  phil.  87)  reiclihaltig  nennt,  tadelt  Gotlsched  ihn,  weil 
er  die  arlikel  nicht  unU  r  ihre  einfachen  gruud-  und  Stamm- 
wörter wie  billig  gebracht  habe  und  verweist  auf  Schottel,  der 
dieses  gleichfalls  schon  vordem  erinnert  habe  (§  17  der  Zebnten 
lobrede).  darauf  erwShnt  Gottsched  die  eigenen  gedanken  des 
grammvtikers  Mron  Terfertigung  eines  völligen  deutseben  leiid' 
(4  stllck  s.  591).  was  jemand  ?on  Schottel  entlehnt,  weifs  er 
sehr  gut,  so  bei  besprechung  einer  schrilt  Der  teutschen  spreche 
Stammbaum  f13  st.  s.  14).  das  zeitwort  jagen  will  er  in  der 
abhandlung  Von  den  ungleichtliefsenden  (d.  i.  starken)  zeilvvOrlern 
zu  den  gleichflielsenden  zählen  *wiewol  es  Schottel  anders  ge- 
setzt hat'  (ebenda  s.  105).  dessen  aufsatz  Von  der  knnet  zu 
verdeutschen  (in  form  der  Unterredung  zwisdien  Wolrabm  und 
Siegeraht  (1218 — 1266  Ausf.  arb.)  rflbmt  er,  und  nur  an  einer 
stelle  findet  sich  eine  einscbrUnkung  seines  lobes,  indem  er 
B<hliker  *an  nachsinnen  und  urteilungskraft'  SehoUel  überlegen 
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meint  (8  slück  s.  671).  aber  die  genaueste  keuuluis  des  grofseu 
Werkes  von  Schottel  bezeugt  noch  ein  längerer  auszug  aus  dem- 
selben 'so  Tiel  möglich  mit  des  verfassen  eigenen  Worten'  (7  stflck 
8.  365—412),  durch  welchen  Gottsched  'den  mOhsamen  fleifs  des 

Schottels  in  der  deutschen  spräche'  zu  erkennen  geben  wollte. 
*er  hat  noch  zur  zeit  das  weitlHuftigste  werk  davon  aufgesetzet  und 
gewiss  viele  sachen  heygebracht,  die  einer  aiifmerksamkeit  und 
weitereu  untersuchuug  wol  verdienen.'  trotz  dieses  fleifsigen 
und  gewissenhaflen  auszuges  hat  Gottsched  ducii  uicht  die  nahen 
beziehungen  zwischen  dem  philosophen  und  dem  von  ihm  hoch- 
geachteten grammatiker  durchschauen  können. 

Dass  Schmarsow  nach  beendigung  seiner  Untersuchung  den 
text  der  Unvorgreiflichen  gedanken  von  neuem  abdrucken  liefs 
(s.  44 — 81),  um  sie  auf  diese  weise  zugänglicher  zu  machen, 
wird  ilini  jeder  danken,  denn  die  schrift,  welche  selbst  ein  aus- 
länder, Dutens,  ein  opusadmn  anreum  nannte  (Gulir.  i  446),  ist 
aulser  von  Eccard  (Leibnilii  coliectauea  etyniologica  1717  pars  i) 
vollständig  nur  noch  von  Gottsched  um  die  mitte,  durch  die 
königl.  acad.  der  wissensch.  su  Berlin  gegen  ende  des  vorigen  jhs. 
(Hildebrand  aao.  s.  vu),  in  unserem  von  Linder  und  dann  von 
Guhrauer  herausgegeben  worden. 

Ins  französische  liefs  sie  Dulens,  der  herausgeber  der  werke 
des  Philosophen ,  übersetzen  und  teilte  das  original  neben  der 
Ubersetzung  im  vi  teil  der  Opera  part.  2  mit.  ' 

Der  neue  aiidruck  aber  wird  um  so  wertvoller,  als  der 
herausgeber  einige  abweichungen  von  dem  texte  bei  Eccard,  den 
er  zu  gründe  legte,  aus  einer  bisher  unbekannt  gebliebenen,  in 
Hannover  befindlichen  hs.  beigefagt  hat  diese  altere  hs.  ist  von 
Leibnizens  band  corrigierl  und  mit  anmerkungen  versehen,  sie 
tragt  die  aufscbrift  dr  Schottel,  von  der  teutschen  spräche,  uud 
gab  darum  anlass  das  Verhältnis  dos  philos(3pben  zu  Schottel  gründ- 
lich zu  untersuchen,  trotz  aller  Übereinstimmung  jedoch  in  ihren 

'  durch  diese  französische  Übersetzung  fand  die  schrift  allgemdne 
verl)reitiiii^'  aiicli  in  kri'iscn,  die  nichts  deutsches  lasen,  vielleicht,  wenn 
ich  die  veruiuluii^  hier  üussprecheu  darf,  ist  Friedrich  n,  dem  der  minister 
graf  von  Hcfzberg,  nach  seiner  eigenen  mittalung  an  Möser  (dessen  werke 
1798,  VIII  237),  widerhdil  ^ orstelhiiiiren  f,'etan,  um  ihm  einen  besseren 
begriff  von  der  deutschen  spräche  uud  lilteralur  und  selbst  Ton  seiner 
nation  beizubringen,  besonders  aach  dnreh  die  lectare  von  Leibnix«i8  selirift 
angeregt  worden,  hinter  dem  grofsen  patiiotiselien  pliilosophen  nicht  zuriiek- 
zut)ieibcn  und  seinen  aufsalz  De  la  litterature  allemandc  zu  verfertigen,  in 
dem  er  von  Leibniz  redet  qui  a  rernpli  CEurope  de  son  nom.  Herzberg 
kannte  die  UnTOfgreifl.  gedanken  genau  und  besiiromte  naeh  Friedrichs  tod 
1792  einen  eigenen  ausschuss,  um  ilcn  [>lMn  Leibnizens  auszuführen,  wie 
Leibniz  dringt  auch  der  könig,  um  unserer  spraclie  aufzuhelfen,  auf  gute 
Übersetzungen,  und  zwar  der  alten;  wie  jener  wOnscht  anch  er  dass  die 
gelehrten  in  unserer  spräche  schreiben  und  ihre  kenntnisse  nicht  für  sich 
geheim  halten,  sondern  ihre  schätze  allen  zukommen  lassen,  mehr  aber 
noch  als  er  legt  Friedrich  gewicht  anf  das  auftvelen  grober  redner  und 
dichter. 

A.  F.  D.  A.  V.  13 
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practischen  Yorschlifgen  ODd  vieleD  theoretiBchen  anBchauungeii 

hat  Schmarsow  doch  mit  ToUem  rechte  keiDeo  augenblick  an  der 
autorschaft  Leibnizens  gezweifelt,  denn  nicht  bloCs  finden  sich 
entscheidende,  wesentliche  gedauken  und  auffassiingen  des  grofsen 
gelehrten  auch  in  anderen  schrillen  iiikI  hriefen  wider,  auch 
der  Stil  ist  dersell»e  wie  in  der  Eriiiaiiiiung.  woher  aber  die 
bezeichnung  als  eigeutum  Schutteis?  die  Vermutung  Schuiarsows 
hat  viel  fOr  sich,  dass  dem  phiiosopheu  eine  Dachgelassene  schrift 
des  1676  TerstorbeDeo  gprachforschers  vorgelegen,  eine  anfrage 
Leibnizens  vom  jähre  1680  an  den  Torstdier  der  hibliuthek  zu 
Wolfenbültel  Hanisius  ist  vorhanden,  was  von  Schottels  arbeiten 
übrig  und  wie  weit  sein  lexicon  fort«;efnhrt  sei?  so  ist  es  mög- 
lich dass  jemand  durch  nennung  von  Sciiuttels  uanien  die  be- 
nutzung  durch  Leibniz  habe  andeuten  wollen. 

Die  zur  erkläruug  des  textes  dienenden  anmerkuugeu  (s.82^ 
92)  maohen  den  besdiluss  der  arbeit  sie  geben  zunftchst  über 
alle  Personen,  welche  Leibniz  nennt,  besonders  über  die  sprach- 
arbeiter,  deutsche  wie  ausländische,  gewissenhaft  aoskunft«  bei 
der  notiz  über  Dominique  Bouhours  (s.  91)  hätte  der  lusatt 
Interesse  gehabt  dass  dieser  eitle  sprachlorscher  von  Lessing  in 
der  Hamb,  dramal.  (sliick  81}  erwähnt  wird  ('Deutschland  hat  sich 
noch  durch  keinen  B.  lächerlich  g^maehl'  usw.).  dann  iührea 
die  anmerkungen  auch  andere  schriUen  und  briefstellen  au  — 
denn  Leibniz  konnte  mit  recht  sagen:  qui  me  twn  nisi  editi» 
nwü,  non  novü  — ,  in  welchen  seine  sprachwissenschafUtchen 
bestrebungen  sich  bekunden,  mit  lleifs  hat  der  Verfasser  be- 
sonders häufig  auf  die  gegen  Locke  gerichteten  Nouveaux  essais 
sur  rentendement  humain  rücksicht  genommen,  denn  im  3  buche 
hat  sich  der  philosoph  bekanntlieh  über  etymologisches,  über 
notwendigkeit  der  sprachver«;itichung  zur  l'eststellung  der  Ver- 
wandtschaft der  Völker,  zuletzt  über  das  wesen  der  spräche  als 
ausdruck  unserer  gedauken  ausführlich  ausgespruchen. 

Der  Verfasser  wird  uns  über  Schottelius  hoffentlich  noch 
eingehend  berichten;  aus  dem  vorwort  und  sonst  gelegentlich 
(s.  24)  erfahren  wir  mit  genugtuung  dass  er  eine  monographie 
über  ibn  im  sinne  bat.  der  treflliche  mann,  der  die  Verdienste 
seiner  Vorgänger  so  neidlos  anerkannt  hat,  man  vergleiche  den 
tractat  Von  Teutschlands  und  teutschen  scribenten,  wo  besonders 
das  lob  Albrecht  Dtlrers  (Ausf.  arb.  1164 — 65)  hervor/ubebeu  ist, 
der  auf  die  folgczeit  so  bedeutend  eingewürkt  bat  und  dem  ^die 
erquicklichste  ergetslichkeit  in  den  sflfsen  geheimnisseil  der 
sprachen'  liegt  (s.  74  Ausf.  arb.),  verdient  es  in  hohem  grade  dass 
man  sein  leben,  seine  tätigkeit  und  seine  bemflhungen  gründ- 
lich kennen  lernt  und  würdigt,  mit  recht  konnte  er  am  Schlüsse 
seines  Werkes,  inmitten  der  geringschalzung  deutscher  spräche 
und  deutschen  geistes,  mit  heiterem  und  belriediglem  gemüle 
in  dem  lateinischen  abschiedsgrufs  an  den  leser  ausrufen:  Fa- 
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fHNi  autem,  nisi  fallor,  elmmUhi»  itmäm  redibit  ;  quicquid  t'fi- 
terim  sit  out  mir,  iumbü  tarnen  in  reeta  arüs  via  paukUim  cum 
"uUis  praemsae,  ad  assequendum  aliqumda  Ungwu  faatigium  .  . 
Sequmim  omni  enmr  totes  «i  feeuiura  atta»  arifitra  (s.  1455). 

Gewis  war  es  ein  glück  dass  kein  geringerer  als  Leibniz  den 
ktinisten  mit  ihm  entgegentrat,  riass  er  seine  treuen  bemühungen 
um  feslstellung  der  Schriftsprache  und  Untersuchung  der  Sprach- 
geschichte zu  würdigen  und  sich  anzueignen  wusle,  es  traf  ein, 
was  ScIiuUel  in  seinem  schon  angeführten  läogereo  gedicble  ia 
der  vorletzten  slrophe  gesagt  halte: 

Mich  dünkt,  ich  sehe  schon  noch  treue  Männer  kotnmen, 
Die  mit  Mann  fester  Hand  das  Schreihspies  angenommen, 
Und  gehen  meinem  Feind'  ins  Hertz  den  letzten  St  o/'s. 

Die  grolsen  Verdienste  alter  des  \aters  der  deutschen  auf- 
klSrUDg  um  hehung  und  Würdigung  unserer  spräche  werden 
durch  den  nacbweis  der  abh<ingigkeit  von  dem  braunschweigischen 
Sprachforscher  nicht  geschädigt,  ancb  in  der  philosophie  wüste 
Leibniz,  was  grofse  geisler  vor  ihm  gedacht,  in  neuer  schöpferischer 
weise  zusammenzufassen,  die  Goethesche  warniing  der  ^iginalen' 
vor  Überhebung  zeigt  sich  demjenigen  in  Hirer  ganzen  walirheit, 
der  die  geschichte  der  entwiekelung  grofser  denker  und  dichter 
tiefer  erforscht,  und  Leibniz,  dem,  wie  der  Verfasser  treffend  be- 
merkt IS.  42),  eine  fast  unbegreilhche  Vereinigung  von  extensiver 
emphiughchkeit  und  intensiver  fruchtbarkeil  ermüghchle,  alle 
gebiete  des  Wissens  zu  umspannen,  Leibniz  war  gerade  am  aller- 
wenigsten geneigt,  die  vielfachen  anreguogen  verschiedenster  art, 
die  er  durch  seine  unermessliche  belesenheit  empfangen,  zn 
Ittugnen  oder  absicbtUcb  zu  verhüllen,  die  Verdienste  Schottels 
und  Morhofs  rühmt  er  wie  die  der  älteren  Goldast  und  Ojdtz. 
er  wüste  in  der  tat,  wie  Lessing  von  ihm  rühmte,  feuer  aus  <lcra 
kiesel  zu  schlagen,  daher  war  er  für  das  empfangene  so  dank- 
bar, dass  er  selbst  mittelmüfsige  bücher  gelten  liefs,  wenn  sie 
ihm  irgend  welche  anregung  gaben:  daher  spricht  er  sich  selbst 
einmal  censorischen  geist  in  einem  briefe  ab  und  tadelt  so  oft 
Cartesius  und  dessen  anbanger,  weil  diese  sich  den  anschein 
gegeben,  alles  aus  sich  selbst  gefunden  zu  haben,  zb.  Opera  ed. 
Dutens  v  393  und  die  für  das  gesagte  cbaracieristisclie  stelle 
im  briefe  an  Bourguel  (Opp.  ed.  Lrdmann  7'2'2):  Mr.  Descaifcs 
vouloit  quon  crnt,  qu'il  n'avoit  gnere  In  .  .  Ceyendant  U  est  hon 
detudier  les  decouvertes  d'autrui  d  une  maniere  qui  nous  decouvre 
la  iouru  de$  inveiUioni  et  qui  mm  hs  rend  propres  en  quelque 
fagon  d  naw-mänes,  war  es  doch  seine  tiefe  dberzeugung,  der 
er  oft  ausdruck  gegeben,  dass  man  das  alte  nicht  einstorzen 
oder  ganz  bei  seit<>  werfen,  sondern  itt  neuen  schOpAingen  be- 
nutzen müsse;  dass  keine  kraft  verloren  gebe,  sie  zerstreue  und 
sammle  sich  wider,  und  es  ist  sein  lieblingssatz :  Le  presmt  est 
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plein  de  ravenir  et  charge  du  pani  (Nout.  essiis  av.  propos 
8.  197'*  Erd.  vgl.  Monadol.  §  22). 

Er  war  in  vielen  anscliauuDgen  durchaus  ein  Schüler  Schottels 
auf  sprachwissenschaltlichem  gehiet,  abor  t*r  überragt  seinen 
iehrnieister  doch  an  uinfasseudem  l)litk,  an  weile  des  gesichls- 
kreises.  mau  kauu  sageu:  auch  hier  zeigt  sich  seiu  grofser 
geoius,  mit  Lessing  zu  reden,  besonders  in  dem  bestreben,  der 
Wahrheit  keine  engen  grenzen  za  setzen,  daher  in  der  methodi- 
schen vorsieht  und  behutsamkeit,  dass  er  zb.,  was  das  damalige 
etymologisieren  betrifft ,  die  noch  zu  Überwindenden  grolSsen 
Schwierigkeiten  wol  erkennt,  bei  der  erw.'ihnung  der  verschie- 
denen erkläiiinyen  des  Wortes  weit  sai^t  er  im  §  49  der  U.  g., 
diese  dinge  seien  ohne  genügsame  Untersuchung  zu  keiner  völ- 
ligen gewisheit  zu  bringen,  die  alten  teutscheu  bUcher  müsten 
den  ausschlag  geben,  so  spottet  er  über  die  theologen  und  die- 
jenigen, welche  die  hebrflische  spräche  eine  Ursprache  nennen  — 
auch  der  von  Gottsched  gerühmte  Johann  Bodiker  hielt  die 
deutsche  spräche  für  die  ülteste  tochter  der  hebräischen  (Raumer 
aao.  186)  —  linguam  hebraicam  primigenam  dicere  idem  est  ac 
dtcere  truncos  nrhornm  esse  primigenos  seit  regionem  dari,  uhi 
tninci  pro  arbonbns  tiascantnr  (Opp.  ed.  Dutens  vi  232).  er  ist 
geneigt  wie  den  genieiusaineii  Ursprung  aller  Völker  so  eine  all- 
gemeine Ursprache  auzuuehmeu  (ISouv.  essais  lu  300  Erdm.),  aber 
er  ahnt  dass  die  Verwandtschaft  der  verschiedenen  sprachen  erst 
durch  eine  neue  erkenntnis  wissenschaftlich  werde  festgestellt 
werden  können,  dass  von  einer  richtigen  einsieht  des  baues 
der  deutschen  spräche  auch  Schottel  noch  entfernt  war,  ver- 
kannte er  nicht;  im  §  103  der  U.  g.  heilst  es:  wir  haben  viel- 
leicht keine  teutsche  grammatik  bis  dato,  die  zulänglich,  über  das 
gotische,  welches  Scholtelius  mit  dem  aitu.  durch  einander  wirrte, 
hatte  er  erst  die  richtige  Vorstellung  (Uaumer  aau.  SO,  vgl.  164). 

In  der  spräche  übertrifft  er  den  lebrmeister  bei  weitem. 
Gubrauer  geht  in  seinem  lobe  des  herlichen,  symmetrischen 
baus  der  satze  und  perioden  so  weit;  er  fühlt  sich,  wie  er  sagt 
(D.  sehr,  u  53  anhang)^  von  der  reinbeit,  kraft,  simplicität  und 
jener  iiöheren  weihe,  welche  das  beste  unter  Leibnizens  deutschen 
Schriften  beseelt,  so  ergrilfeu,  dass  er  ihn  allein  dem  grofsen 
Übersetzer  und  schriftsteiler  Luther  au  die  seite  setzen  will,  so 
viel  ist  gewis:  Leibuiz  ist  gelenker,  lebhafter,  geistreicher  als 
Scbottelius,  durch  bihler  und  feine  Wendungen  weife  er  zu  fesseln ; 
er  ahnt  dass  einmal  unsere  spräche  noch  ganz  anders  werde  ge- 
handhabt werden^  und  es  ist  von  bedeutung,  dass  er  am  Schlüsse 
seiner  Ermahnung  die  kunst  zu  schreiben  so  zu  steigern  rät, 
dass  gar  bald  an  deutschen  schriflen  nicht  blofs  die  hof-  und 
wellleute,  sondern  auch  das  frauenzimmer  selbst  und 
was  nur  sinnreich  u n d  wisseusbegierig,  eine  grofse 
freu  de  haben  würden. 
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Schottel,  der  gegen  die  latinisten  eifert,  ist  in  seiner  spräche, 
wie  schon  die  von  mir  augeführlen  proben  zeigen  können,  doch 
fast  durchweg  im  lateinischeD  bann,  uod  nur,  wo  seine  redlichen 
beniflhungen  um  die  deutsche  sache,  sein  zorn,  seine  trauer  Ober 
die  abhangigkeit  des  Taterlandes  ihn  vvarm  machen,  bricht  der 
gedanke  mit  siegreicher  klarheit  und  bestimmtheit  trots  der 
pedantischen,  lateinisch  gefärbten  perioden  sich  bahn,  auch 
Schmarsow  wirft  ihm  rhetorischen  schwulst  vor  und  meint  dass 
ihn  oft  hei  den  einfachsten  dingen  der  schwere  faltenwurf  des 
lateinischen  gelehrtentalars  am  raschen  vorwärtsschreiten  hindert, 
nicht  selten  stolpern  macht  (s.  40). 

Aber  Schottels  name  mOste  schon  deshalb  fDr  immer  in 
achtung  und  ehren  bleiben,  weil  ein  mann  wie  Leibniz  sein 
Schiller  werden  konnte. 

Berlin  im  october  1878.  Dahibl  Jagobt. 


Leseiogs  werke,  dreizehnter  band  zweite  ableilung.  bildende  künsle,  herans- 
gegeben  und  mit  anmerkungen  begleitet  von  Adolf  Schöne.  Berlin, 
GustaT  Hempel,  1878. 

Der  vorliegende  band,  sammtliche  auf  antiquarische  fragen 
bezüglichen  abhandlungen  Lessings,  mit  ausnähme  des  l^aokoon, 
enthaltend,  schliefst  sich  würdig  an  die  bisher  erschienenen  rühm- 
lichst anerkannten  binde  der  Hempelschen  ausgäbe  an.  der 
herausgeber  bat  nach  mOglicbkeit  fflr  richtigstellung  und  Sauber- 
keit des  textes  gesorgt;  leider  war  nur  an  wenigen  stellen  ein 
znrttckgehen  auf  bandschriftliche  grundlage  möglich,  nämlich  in 
den  anmerkungen  zu  Winckelmanns  Geschichte  der  kunst  des 
altertums,  in  den  anmerkungen  zu  Montfaucon  und  bei  dem 
kleinen  aufsatz  über  eine  stelle  des  Clemens  Alexandrinus;  hei 
den  übrigen  hier  gebotenen  abhandlungen  konnte  meist  die  ver- 
gleichung  mit  den  originaldrucken  ?orgenommen  werden,  wäh- 
rend andere  nur  auf  den  Eschenburgschen  drucken  beruhen,  die 
mebten  abweichungen  fallen  auf  die  Antiquarischen  briefe,  in 
besug  auf  welche  dem  herausgeber  gelungen  ist  zwei  nicht  un- 
wichtige entdeckungen  zu  machen,  es  zeigt  sich  nämlich  zunächst 
dass  im  ersten  teil  mitten  während  des  drucks  zwei  fehler  ver- 
bessert sind,  so  dass  exemplare  mit  derselben  jabreszahl  1768 
Torhanden  sind,  die  in  mehreren  puncten  von  einander  abweichen, 
und  zweitens  dass  ein  druck  mit  der  Jahreszahl  1778  ohne  eigent- 
liche einwilligung  Lessings,  und  ohne  dass  er  die  mOglichkeit 
einer  durchsiebt  gehabt  bitte,  ?on  Nikolai  zur  completierung  der 
auf  seinem  lager  noch  ▼orbandenen  zweiten  bände  nach  der 
ehlerbafleren  ausgäbe  gemacht  worden  ist.   dieser  konnte  also 
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bei  der  cooBtitoieruDg  des  texte«  als  ganz  unwesentlich  bei  seite 
gelassen  werden,  unter  den  anäquarischen  scbriflen  ist  auch 
die  Theophili  presbyteri  artium  scbedula  widerbolt  worden,  troti 
der  von  Ilg  neuerdings  veraostalteten  ausgäbe,  weil  dem  herm 
faeraus<;i>her  eine  nac1n  pr<;leichung  des  VV olfenbuttler  codex  auch 
jetzt  ihkIi  von  liedeuUmi,'  zu  sein  schi«'n. 

Die  süuslige  eiurirliluui,'  der  Hcnipelsclien  classikerausgabeii, 
uebeu  der  herslellung  uud  sicberuiig  des  texles,  ist  ja  bekanol: 
es  wird  gewöhnlich  eine  einleituug  gegeben,  und  der  text  des 
Schriftstellers,  wo  es  nötig  erscheint,  durch  fainzugefOgte  an- 
merkungen  erlflutert.  besonders  die  letzteren  pflegen  eine  klippe 
des  anstofses  zu  bilden ;  das  publicum,  für  welches  die  ausgaben 
bestimmt  sind ,  iHsst  sieb  im  allgemeinen  nach  seinen  grenzen 
nicht  genau  hezeichnen ;  da  oft  der  eine  erklärung  verlangt,  wo 
dem  an<lern  das  hinzulilj^en  auch  nur  eines  Wortes  übertlüssig 
scheint,  so  ist  es  scliwer  die  rechte  mitte  zu  finden,  der  heraus- 
geber  dieses  bandes  hat  sich  bemüht  zwischen  den  beiden  klippeo 
des  zuviel  und  zuwenig  ungeßihrdet  hindurchzugehen,  und  es 
lässt  sich  behaupten  dass  es  ihm  meist  wol  gelungen  ist.  ohne 
anstände  wird  es  bei  di<>ser  Sachlage  freilich  nie  abgehen;  mir 
ist  besonders  die  ungleichmäfsigkeit  in  der  tlbersetzung  lateini- 
scher und  ijrierhischer  citate  aufgefallen;  denn  wenn  man  ein- 
mal giaultt  dass  es  im  interesse  eines  teiles  des  leserkreises,  auf 
den  das  buch  zidiit,  geleiten  ist  die  aus  den  alten  angeführten 
steilen  in  der  Übersetzung  l)eigelUgl  zu  linden,  so  lässt  sich  doch 
kein  grund  denken,  dies  bei  einer  zu  tun,  bei  einer  andern  zu 
unterlassen,  die  anmerkungen  sind  sonst  mit  grofser  Sorgfalt  an- 
gefertigt; wo  von  Lessing  seltenere  bUcher  citiert  werden,  wird 
unten  fast  regelmälsig  über  die  verfassen  mit  kurzen  Worten 
nähere  auskunft  erteilt,  eigentümliche  nendungen  des  Schrift- 
stellers als  solche  hervorgehoben  und  erläutert  und,  wo  durch 
die  nciit'i  e  forschung  etwas  hinzugekommen,  die  richtigkeit  oder 
uuhallbarkeil  Lessiügscher  aosichlen  uud  Vermutungen  erwiesen 
ist,  dies  ausdrtteklieh  augegeben,  das  erste  und  dritte  erfordert 
viel  fleifs  und  reiche  kenntnisse,  aber  das  schwierigste  scheint  mir 
das  zweite  zu  sein,  eigentümliche  formen  und  Wendungen  als 
solche  zu  erkennen,  einfach  deswegen  weil  trotz  der  all^^emcinen 
Schriftsprache  ein  jeder  Deutsche  noch  ein  gut  teil  dialect  mit 
sich  herumträgt,  und  dem  einen  deshalb  möglicher  weise  ein  wort, 
als  allgemein  verständlich,  einer  erläuterung  nicht  weiter  zu  be- 
dürfen scheint,  was  dem  andern  völlig  unbekannt  ist.  so  ist  mir 
zb.  aufgefallen  dass  Scharwenzel  (seine  Ceimiren  sind  lauter  Schar* 
MmusddiemaHversetsmunävertmmihmk^  s.66) 
ohne  erklflrung  geblieben  ist  (nach  Sanders  ist  es  von  einem 
kartenspiel  hergenommen,  wo  buben  und  neuner,  jene  als  haupt*, 
diese  als  gemachte  wenzel  nach  belieben  für  jede  karte  gelten)  uam. 

Die  einleituug,  Lessings  leben  vom  ende  seines  Breslauer  auf- 
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entbaltes  bis  zum  antritt  seiner  stellang  in  WolfenbQltel  um* 
fassend,  behandelt  vor  allem  eingehend  den  in  jene  periode  fal- 
lenden streit  mit  Klotz;  es  ist  dem  herrn  veifasser  gelungen, 
durch  Zusammenstellung  tob  tatsachen  mit  bezug  auf  jene  zeit 

eine  reihe  von  vermiitnn!?on  nnfziistellcn ,  die  meiner  meinung 
nach  allgemein«'  ztistimnuin},'  linden  werden,    so  namentlich  dass 
Lessing  den  Laokoon  rasch  zum  druck  befördert  habe,  um  seine 
berechtigung  zu  dem  Berliner  posten  als  bihlioihekar  nachzu- 
weisen, ferner  dass  er  ursprOnglich  die  absieht  gehabt,  den  streit 
mit  Klotz  mit  dem  ersten  brief  als  abgeschlossen  zu  betrachten, 
und  dass  nur  der  plötzliche  tod  Winckelmanns  ihn  veranlasst 
habe,  durch  fortsetzung  der  briefe  die  ihm  in  der  alierlumswissen- 
schaft  gebdrende  Stellung  zu  wahren;  auch  das  hnlle  ich  wol 
für  möglich  dass  eine  aulkelfncnde  neigung  für  niadame  König 
bei  lehzeiten  ihres  gemahls  ihn  dazu  getrieben  lialie  jdutzlicli  den 
entschluss  einer  reise  nach  Rom  zu  fassen,    dagegen  kann  ich 
herrn  Schöne  nicht  einräumen  dass  er  mit  der  Vermutung,  Lessing 
suche  sich  auf  sophistische  weise  aus  der  Chabriasangelegenheit 
herauszuziehen,  recht  hat.  wenn  Lessing  schreibt  s.  131  (38  brief)« 
also  nachdem  die  anzeige  Heynes  am  29  october  erschienen 
war,  in  der  die  beiden  stellen  des  Poly.tn  und  Diodor  angeführt 
sind:  *sie  nur  hatte  ich  im  sinne,  als  ich  sagte  dass  man  mir 
gegen  meine  deutung  ganz  etwas  anderes  einwenden  könne,  als 
damals  noch  geschehen  sei,  und  dass  ich  nur  diese  einwendung 
erwarte,  um  sodanu  entweder  das  letzte  sieget  auf  meine  mut- 
maßung  zu  drOcken,  oder  sie  ganzlich  znrflckzunehmen',  so  wflre 
ja  das  nicht  blofs  sophistisch,  wenn  er  damit  den  glauben 
erwecken  wollte  dass  er  jene  beiden  stellen  gekannt,  sondern 
es  wSre  meiner  meinung  nach  töricht,  da  doch  jeder  hätte 
sofort  heraiisfindon  müssen,  wie  er  dann  nicht  mehr  die  mög- 
lichkeit  hatte  'das  sieget  auf  seine  Vermutung  zu  drtlcken',  sondern 
wie  ihm  nichts  (ihrig  blieb  als  sie  völlig  zurück/uiiehiiicn.  auch 
die  aDDahnie,  Lessiug  habe  beim  niederschreiben  jeuer  wurte  am 
ersten  orte  (s.  49)  seinen  Irrtum  in  bezug  auf  die  Stellung  des 
Borghesischen  fechters  allein  im  sinn  gehabt,  scheint  mir  un- 
haltbar, weil  das  erkennen  seines  irrtums  das  fallenlassen  jener 
hypothese  zur  notwendigen  folge  haben  muste.    sondern  ich 
denke,  die  ganze  Sachlage  wird  klar,  wenn  man  Lessing  zwar 
eine  Unwissenheit,  aber  keint'  Unwahrheit  zutraut,   offenbar  kannte 
er  die  beiden  stellen  aus  Polyün  und  Diodor  nicht,  er  hatte  auch 
bei  aufstelluDg  seiner  Vermutung  über  die  statue  des  Chabrias 
gar  nicht  daran  gedacht  solche  zu  suchen;  erst  spater  fiel  ihm 
ein  dass  möglicher  weise  derselbe  Vorgang  bei  anderen  Schrift- 
stellern mit  anderen  Worten  geschildert  sein  könnte;  wenn  es 
solche  stellen  gibt,  so  müssen  sie  entweder  seine  Vermutung  be- 
stätigen, oder  als  unhaltbar  beweisen,    'sie  nur  hafte  ich  im 
sinn',  heifst  nicht:  die  beiden  angeführten  stellen,  sondern  all- 
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gemeia  *die  parallelslellen'  die  er  noch  nicht  kennt,  von  denen 

er  aber  erwartnt  dass  sie  im  streit  gegen  ihn  angeführt  werden; 
je  nachdem  diese  lauten,  wird  er  das  letzte  siege!  auf  seine  Ver- 
mutung drücken,  oder  sie  g.'inzlich  zurücknehmen,  so  erklären 
sich  Lessings  worte  ohne  zwang  und  so  findet  auch  zwischen 
dem  13  und  38  brief  keinerlei  Widerspruch  statt,  und  wenn 
Lessing  die  beiden  fraglichen  stellen  erst  aus  der  kritik  der 
Gottinger  gelehrten  anzeigen  kennen  lernte,  dann  kann  man 
natürlich  nicht  erwarten,  andeutungen  davon  in  den  frtlher  ge- 
schriehenen  hriefen  an  Nikolai  und  den  collectaneen  zu  finden, 
soll  man  nun  Lessing  tadeln  dass  ihm  die  leicht  zuj^Hnf^lichen, 
sogar  von  den  NeposerklMrern  angeführten  parallelstellen  entgangen 
sind?  wer  mochte  deshalh  zuerst  gegen  ihn  den  stein  aufheben? 

Von  druckfehlern  sind  mir  nur  wenige  aufgefallen,  auch 
diese  leicht  zu  verbessernde. 

Berlin.  R.  Engeluanm. 


Olfrids  Evangelienbacb.  mit  efnleitanp,  erkürenden  anmerkungen  und  aus- 
fOhrllchem  glossar  herausgegeben  von  dr  Paul  Piper,  i  teil:  ein- 
leitung  und  texk.  Paderborn,  Schöniogb,  1878.    292]  u.  696  88. 

8«.  —  15  m. 

Kein  ahd.  werk  bedarf  so  sehr  eines  streng  erklärenden 
commentars  als  Olfrids  Evangelienbuch.  Erdmanns  vortreffliche 
sprachliche  analysen  haben  die  Vorbedingung  eines  solchen  erfüllt 
und  uns  eine  Vorstellung  von  der  beschaffenheit  gegeben,  die  er 
haben  müsse,  der  text  des  werkes  schien  nach  Keiles  gelungenem 
beweise  dass  Otfrid  selber  die  Wiener  hs.  corrigiert  habe,  auf 
fester  basis  gegründet  zu  sein,  und  ein  in  der  inneren  beschaffen- 
heit seiner  ausgäbe  beruhendes  bedOrfnis  nach  neuer  textkritischer 
Untersuchung  war  nicht  vorhanden,  nun  bietet  sich  uns  aber 
in  dem  vorliegenden  buche  nicht  hlofs  der  erwünschte  commentar, 
sondern,  zu  unserer  anfänglichen  Verwunderung,  auch  ein  nach 
neuen  grundsützen  gewonnener  text.  wie  war  dies  möglich? 
Otfrid  selbst  schrieb  die  Wiener  hs.  (V),  die  Freisinger  (F)  ist 
von  einem  Schreiber  Sigihard  im  10  jb.  daraus  copiert  worden; 
SO  bleibt  hlofs  die  Heidelberger  (P)  übrig  —  denn  sonst  be- 
sitzen wir  nur  firagmente.  uro  nun  P  der  hs.  V  vorziehen  zu 
dürfen,  müste  das  aufserordentliche,  in  der  (Iberlieferung  unserer 
denkmäier  sonst  unerhörte  eintreffen  dass  auch  P  von  Otfrid, 
und  zwar  nach  V  und  unter  anwenduog  neuer  gereifter  grund- 
Sätze  geschrieben  worden  sei. 

Und  dass  dies  mit  P  der  fall  gewesen,  hat  Piper  nachge- 
wiesen —  wie  gerne  würde  ich  hinzufügen  'glänzend',  'Uber- 
zeugend', damit  das  lob  nicht  hinter  dem  erfolg  einer  mOhsamen 
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arbeil  zurflckzubleiben  scheine;  daran  aber  dass  ich  das  nicht 
kann,  trägt  nicht  sowol  die  innere  besehe fTenbeit  des  beweises 
schuld,  als  vielmehr  die  formlosigkeit ,  mit  welcher  Piper  ihn 
vorträgt:  das  wichtigste  wie  das  unbedeutendste  ist  in  Einern 
flusse  und  mit  gleicher  betonung  dargestellt;  der  leser  erhält 
nicht  den  überblick  über  einen  nach  bestimmten  ricbtungen  wol 
geordneten  stoff,  sondwn  er  wird  in  den  gewundenen  irrgängen 
massenhaft  aufgehaaflen  materials  herumgefobrt,  so  dass  das  je- 
weilig ihm  entgegentretende  die  aussieht  auf  alles  flbrige  ver- 
sperrt, darf  man  bticher  mit  bildem  ▼ergleichen,  so  ist  das 
unsrige  eine  ohne  kenntnis  der  perspective  angefertigte  flflchen- 
darstellung.  — 

DiL'  ersten  abschnitte  der  eiuleitung,  in  denen  von  den 
quellen  unserer  uachrichten  über  Otfrid,  von  seinem  namen, 
seinem  geburtsjabr  und  geburtsort,  seinen  Mehr-  und  wander- 
jahren',  seinem  aufenthalt  in  Weil^enburg  gesprochen  wird,  ver- 
einigen das  bisher  über  diese  gegenstände  bekannte  und  suchen 
durch  neue  combinationen  gröfsere  bestimmtheit  in  das  bild,  das 
wir  von  seinem  leben  erhalten,  zu  bringen,  vieles  ist  schon  hier 
zu  weitUiufig:  ich  tadle  niclit  dass  er  bei  den  gelegenheiten,  die 
ihn  Fulda  oder  SGallen  zu  erwähnen  nötigen,  kleine  skizzen  der 
entwickelung  dieser  klöster  gibt  —  dafür  wird  ihm  jeder,  der 
in  dem  religiösen  leben  die  hauptsächliche  bildungsquelle  der 
ahd.  zeit  erkennt,  dankbar  sein  —  aber  dass  er  zb.  bei  der  nach- 
Weisung  eines  namens  in  den  Urkunden  auch  die  ßllle  fiufzflhlt, 
deren  datierung  jede  beziehung  auf  den  betreffenden  mann  im 
voraus  verbietet,  ist  unnötig  und  verwirrt  nur  den  leser. 

Unter  den  neuen  combinationen,  zu  denen  sicli  Piper  durch 
seine  in  der  tat  sorgfältigen  urkundenuntersuchiingen  berechtigt 
hält,  sind  besonders  die  über  bischof  Salomo  von  Constanz, 
Olfrids  lehrer,  und  über  Otfrids  Sangallischen  aufenthalt  be- 
merkenswert aus  den  werten  der  Widmung  Sal.  2  ther  kiseof 
üst  fiK  tdüa  fcoUiniuro  udakB  gebt  hervor  dass  Salomo  zur 
zeit  als  er  Otfrid  unterrichtete  noch  nicht  bischof  und  wahr- 
scheinlich (Piper  sagt  'sicher')  nicht  in  Constanz  war.  in  Ur- 
kunden ist  er  806  —  825  in  Fulda,  842  —  850  (51)  in  SGallen 
erwähnt,  dennoch  setzt  Piper  den  Unterricht,  den  er  Otfrid 
erteilte,  nicht  nach  Fulda  sondern  nach  SGallen,  indem  er  auf 
sehr  vagem  gründe  allgemeiner  freundschaftlicher  beziehungen 
zwischen  bischof  und  Uoster  annimmt  dass  Salomo  821— ^  839 
lehrer  an  der  klosterschule  war.  der  terminus  839  erklärt  sich 
daraus  dass  er  in  diesem  Jahre  biscliof  wurde;  aber  warum 
gerade  821,  da  er  doch  825  noch  in  Fulda  genannt  ist?  und 
gerade  für  die  zeit  von  821 — 839  vermag  er  keinen  Salomo  in 
SGallen  nachzuweisen  (wol  aber  haben  wir  vorher  erfahren  dass 
,der  name  Salomos  schon  im  8  jh.  in  Urkunden'  des  klosters 
'vorkommt'),  als  auskunftsmittel  führt  Piper  an  dass,  wenn  schon 
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Dicht  Sahmo,  so  doch  ein  Saloo  (Salao,  Salw)  als  camenriiis 
uod  zeuge  genanot  sei,  gerade  in  aoserer  fraglicbeo  periode 

vom  '  4  april  S21  bis  10  nov.  838  (denn  eineo  Saloo  vom 
jahr  S50  will  Piper  wegen  der  *UDgewOhnlicben  dalierung  der 
Urkunde'  wider  nicht  in  bt'trarlit  ziehen*:  *es  ist  verfilhrerisc h, 
bei  diesem  S;doo  an  Salomon  zu  denken  indem  mau  etwa  an- 
nimmt dass  SaloriKi  als  liischof  die  ^chon  in  Fulda  durch  Hiahau 
vorgeDonuiKüe  anderuug  seines  uauieus  acceptiert  habe),  da  die 
jähre  ond  seine  erwafaniiiig  QBter  den  wflrdeDtragem  des  klosterg 
so  vortrefflich  io  das  leben  des  späteren  bischofs  passen ;  indessen 
entbehrt  die  annähme-  eines  solchen  namenswecbsels  doch  jeder 
begrOndung,  und  sie  ist  hier  nur  ausgesprochen  worden,  weil 
sie  eben  so  gut,  wie  jede  andere  mutmafsung,  als  erganzung  der 
lücke  in  iiri^<  ren  k»  imtnissen  von  Salomos  leben  für  unsere  ein- 
bildung>ki  all  dienen  kann'  (s.  23]).  das  geslandnis  ist  lobenswert, 
aber  verwundert  fragt  man  sich:  warum  wird  dennoch  Salomo 
Ton  821—839  nach  SGallen  versetzt?  und  hier  verrät  sieb  klar 
dass  trotz  alledem  Piper  gerade  durch  jenes  Saloo  sich  hat  ver- 
f&hren  lassen,  821  als  terminus  a  quo  anzunehmen:  dann  frei- 
lich stimmt  alles,  und  indem  das  gedachtnis  vergisst  dass  gerade 
dieser  selbe  Saloo  vom  jähre  821  der  ausgangspunct  der  hypo- 
these  war,  hat  die  'einbildungskraft'  leichtes  spiel  mit  eben 
diesem  Saloo  den  fehlenden  Salomo  zu  ersetzen,  ich  glaube 
also,  Piper  ist  hier  in  der  bezeichneten  weise  einer  selbst- 
teuschuug  verfallen. 

Als  letzter  grund  für  Salomos  aufenthalt  in  SGallen  kommt 
endlich  die  nacbricht  des  Tritheim  an  die  reihe,  auch  sonst  ist 
seinen  nachrichlen  zu  viel  jdatz  und  zu  viel  glauben  beigemessen 
worden,  und  gleich  hier  liefert  er  eine  probe  seiner  Zuverlässig- 
keit, indem  er  unseren  Salomo  mit  seinem  grofsneffen  Salomo  m 
verwechselt. 

Salomos  aufenthalt  in  SGallen  ist  also  nach  meiner  meinung 
von  Piper  durchaus  nicht  nachgewiesen  worden,  in  folge  dessen 
verliert  auch  seine  annähme,  Otfrid  habe  dort  Salomos  Unter- 
richt genossen,  alle  grundlage. 

Die  Streitfrage,  ob  Otfrid  Oberhaupt  in  SGallen  gewesen, 
ist  auch  durch  Piper  nicht  entschieden  worden,  wie  früher  sind 
auch  jetzt  noch  die  drei  sangallischen  urknnden  Tvon  ^30  und 
851),  in  denen  sein  name  genannt  ist,  der  ausgangspunct  der 
uuleii^uchung:  alles  übrige,  was  aus  den  nachrichtcn  über  sein 
leben  und  aus  seinem  werke  selbst  (s.  35J  f)  zur  Unterstützung 
angefahrt  wird,  erhöht  blofs  die  Wahrscheinlichkeit,  gibt  durchaus 
keine  Sicherheit  Piper  will  einen  dreimaligen  aufentlult  in  SGallen 
onterscheiden:  den  ersten  823 — 830:  damals  soll  er  Salomos 
Unterricht  genossen  haben;  den  zweiten  ca.  840:  <  >  sei  nÄm- 
lich  nnwahrscheinlich  dass  Otfrid,  der  anhänger  Ludwigs  und 
Grimaids,  unter  der  abtschaft  Otgers,  welchem  Grimald  hatte 


PIPER  OTFfilD 


189 


weidien  mOsseo,  in  Weirsenburg  aurOckgeblieben  sei,  man  mosae 
annebmeD  das«  er  seinem  frttberen  abte  nacb  SGallen  folgte; 
auch  sei  er  von  830 — 851  in  den  Urkunden  Weirsenburgs  nicht 
genannt  die  sangaUischen  Urkunden  von  854  endlich  nötigen 
Piper,  einen  dritten  aufenthalt  zu  statuieren,  dessen  möglich- 
keit  ist  kaum  zu  ISugnen;  auch  bemüht  sich  Piper  ihm  bedeutung 
und  inhalt  durch  mehrfache  Vermutungen  zu  geben,  die  s.'immt- 
lich  von  der  eingehenden  Vertiefung  in  die  beziehuogen,  die  sein 
Stoff  ihm  bot,  zeugen,  aber  dennoch,  wie  es  bei  solchen  gans 
auf  detail  sich  stotsenden  annahmen  leicht  geschieht,  als  verfehlt 
angesehen  werden  massen:  *er  mag  bei  dieser  gelegenheit  auch 
das  erste  buch  nebst  der  widmung  dem  Saluroo  persönlich  Ober» 
reicht  haben.'  aber  wie  reimt  sich  damit  hkza  ih  therera  hnachi 
m  sentn  m  suaho  rieht  (Sal.  5)?  ferner:  'vielleicht  hat  er  den 
Alkuin,  der  im  ersten  buche  noch  nicht  benutzt  ist  und  auch 
nicht  in  dem  von  Kelle  veröffentlichten  bücherverzeichnisse  der 
abtei  Weifsenburg  steht  . hier  in  sanct  Gallen  studiert,  wohin 
durch  Grimald  sicher  ein  ezemplar  gekommen  war.  im  fOnften 
buche  benutzt  er  ihn  schon.'  man  erkennt  dass  die  beweiskraft 
dieses  arguments  darauf  sich  stutzt  dass  das  i  buch  vor  dem 

V  vollendet  wurde,  wie  wir  aber  spftter  sehen  werden,  ist  diese 
meinung  Pipers  durchaus  nicht  unangreifbar,  vielmehr  ist  das 

V  buch  wahrscheinlich  das  {iltere.  — 

Nunmehr  folgt  der  hauptteil  der  einleitung,  worin  von  den 
hss.  geredet  wird  (s.  44J — 251]).  in  bezug  auf  ihre  geschichte 
erfahren  wir  nichts  neues.  Piper  will  wahrscheinlich  machen 
dass  Flacius  lUyricus  zu  jenen  teilen  seiner  editio  princeps,  für 
die  er  P  nicht  benutzen  konnte,  V  sur  Vortage  gehabt  habe, 
wie  schon  Kelle  als  möglich  hinstellte:  man  kann  ganz  wo!  damit 
sich  einverstanden  erkl.'lren,  wenn  man  auch  nur  die  erste  halfte 
seiner  beweisfilhruug  billigt,  denn  in  der  zweiten  ist  er  in  den- 
selben fehler  verfallen ,  den  ich  oben  an  seiner  hypothese  von 
Salomos  aufenthalt  in  SGallen  aufgewiesen  habe:  'dazu  (nämlich 
als  «weiter  beweisgnind,  zu  den  lesarten,  die  fflr  benutzung  der 
bs.  V  zu  sprechen  scheinen)  kommt  noch  dass  auf  der  basis  des 
tores  auf  dem  bilde  vom  einzuge  Christi  (V  112*)  von  jüngerer 
band  geschrieben  steht:  16  —  :IMF:  —  15.  diese  buchstaben 
liefsen  sich  wol  deuten  Illyricus  Matthias  Flacius  (an  Marquard 
Froher  1565 — 1614  zu  denken  ist  weniger  wahrsclieinlich),  wenn 
die  Jahreszahl  nicht  widersprJJche'.  nun  tiberlege  man:  'IMF' 
ist  mit  denselben  zügen  und  mit  derselben  tinte  wie  16  . .  15 
geschrieben;  1615  war  Flacius  bereits  todt,  also  können  jene 
initialen  durchaus  nicht  auf  ihn  bezogen  werden  (ebenso  wie  es 
nicht  iHir  Hreniger  wahrscheinlich*  sondern  ganz  unerlaubt  ist 
an  Freher  zu  denken):  dennoch  sagt  Piper,  zu  den  frfiheren 
grtlnden  'kommt  hinzu  dass  .  .  obendrein  sind  die  drei  buch- 
staben, welche  den  sehr  gewagten  einfall  verschuldeten,  gar  nicht 
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DIF,  sondern  ME  zu  lesen;  sie  sind  durch  «inen  in  halber 

buchstabenhöhe  gehenden  bindestrich  verbunden  und  bedeuten 
nichts  anderes  als  lerosolyme,  das  eine  band  des  17  jhs.  unter 
das  tor  der  bürg  zu  schreiben  für  nötig  befand,  i 

Auch  ftlr  die  geschichte  der  hs.  P  will  Piper  aus  zufäUigen 
merknialen  derselben  etwas  gewinnen,  auf  90*  stehe  nämlich 
eingekratzt:  Kicila  diu  scoaza  nutz  ßlo.  m\i  Kicila  Mst  am  wahr- 
scheinlichsten .  .  Gisela,  die  tochter  Hermanns  (f  1004)  ge- 
meint' ...  zu  begiUnden  ist  das  dinrchaus  nicht,  und  es  steht 
mir  frei,  Pipers  ansieht  eine  andere  wenigstens  ehenso  stichhaltige 
entgegenzusetzen,  die  sich  daraus  ergibt  dass  man  das  unTer* 
ständliche  scoaza  nicht,  wie  Piper  will,  scolta  sondern  maza 
liest:  und  so,  meine  ich,  ist  das  ganze  nichts  anderes  als  ein 
zeichen  der  erinneruug  an  eine  'süfse  Gisela',  die  ein  verliebter 
leser  statt  in  baumrinde  in  das  pergament  der  hs.  kratzte:  da- 
durch wurde  das  ehrwürdige  denkmal  auf  einmal  um  Jahrhunderte 
'unserem  gefohle  nshergerttckt',  wie  es  ebenso  zh.  biei  einer  be- 
rühmten glossenhs.  (cod.  Vind.  2723)  der  fall  ist,  auf  deren  vor- 
derstem blatte  von  alter  band  die  lustigen  irerse  stehen: 
Candidior  Stella  nie  diligü  nna  puella 
In  tota  Villa  non  est  formosior  illa. 
leider  vermag  ich  auf  ähnliche  weise  nicht  einige  ebenfalls  ein- 
gekratzte Wörter  in  V  zu  deuten,  die  Pipers  aufmerksamkeit  ent- 
gangen sind:  auf  8'  nämlich  steht  am  rechten  rande  von  alter 
hand:  i^nt»  €kri*he,(d  konnte  auch  d  gelesen  werden;  an 
stelle  des  ersten  punctes  stand  vielleicht  e,  an  stelle  des  zweiten 
vielleicht  n;  der  rest  ist  durch  den  schnitt  verloren),  ich  ver- 
zichte auf  jeden  deutungsversucb. 

Piper  beschreibt  die  hss.  mit  grofser  ausführlichkeit;  es  darf 
daher  nicht  wunder  nehmen ,  wenn  ein  nachprüfender  öfter  die 
gegebenen  daten  zu  corrigieren  gelegenheil  hat.  so  kann  Piper 
nicht  üuden  dass  das  V  112'  in  färben  ausgeführte  bild,  den 
dnzug  Christi  darstellend,  wie  Kelle  will,  von  zwei  verschiedenen 
hSnden  sei.  dennoch  ist  dies  der  fall,  nur  sind  beide  hllnde 
gleich  alt.  die  zweite  ungeübte  bat  die  apostelkOpfe  hinzugefügt, 
und  von  ihr  rührt  auch  das  abendmahlsbild  (auf  der  folgenden  seile) 
her.  die  erste  geübte  und  stilvolle  hat  auch  das  kreuzigungsbild 
(153'  )  gezeichnet,  man  darf  vielleicht  annehmen  dass  Otfrid  zwar 
ein  gewandter  Schreiber,  jedoch  ein  ungeschickter  Zeichner  war 
und  daher  die  illustrationen  von  geübterer  hand  anfertigen  liefs, 
selbst  aber  noch  jene  kOpfe  und  die  sancta  coena  auf  der  übrig 
gebliebenen  leeren  seite  112^'  hinzufügte. 

Mch  führe  hiemit  die  gans  QDSwdifelhafte  aodegung  des  heirn  acrip» 
tors  Franz  Wöber  an. 

*  ich  merke  hier  an  dam  auf  112^  unmittelbar  miter  den  bilde  ein 

mit  roter  tinte  geschriebenes  wort  stand,  da<;  nun  radiert  and  fast  gans 
Qolcaerltch  ist:  imttk  g  (nur  das  g  ist  sicher). 
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Eioen  wesenüichen  fehler,  der  auch  später  Ohle  folgen  UÜgt, 
hat  Piper  durch  völliges  verkennen  der  quatemioneneinteilong 

in  V  begangen,  ^sie  (die  hs.  V)  besteht  aus  quaternionen  .  .  . 
die  quaternionummern  scheinen  meist  <liirch  den  einbandschnitt 
verloren  gegangen  zu  sein;  nur  unten  auf  seile  7**  sieht  man 
noch  eine  rote  n,  aul  seile  185''  eine  schwarze  xxnii.'  hieran 
ist  nun  gar  vieles  zu  berichtigen:  die  ersten  zwei  bll.  der  hs. 
seheinen  für  sich  eine  läge  gebildet  zu  haben,  ob  aber  die  Ter- 
wischte  I,  die  am  unteren  rande  von  2^*  steht,  als  lagennummer 
anzusehen  sei  bezweifle  ich;  ii  steht  nicht  auf  7**  sondern  8\ 
und  von  den  blättern  dieser  zweiten  läge  sind  drei  so  heraus- 
geschnitten dass  nur  noch  die  falze  sichtbar  sind:  zählt  man 
diese  drei  zu  den  erhaltenen  hinzu  so  würde  man  die  lagennum- 
mer H  (des  ersten  quateruio)  auf  7**  erwarten,  wo  sie  aber  nicht 
steht,  ob  nun  8  ein  einzelnes  blatt  ist  und  später  erst  einge- 
legt wurde  (wo^r  neUeicht  die  im  gegensatz  zu  den  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  bU.  anffallend  nachlässigen  scbrift- 
zflge  sprechen),  vermag  ich  des  einbandes  wegen  nicht  zu 
entscheiden,  die  folgenden  quaternionen  tragen  sämmtlich  in 
regelrechter  reihenfol-je  ihre  sicher,  wenn  auch  mehrmals  schwer 
lesbaren  nummern;  die  auf  den  xvni  folgende  läge  bildf't  fineu 
quinio,  dessen  erstes  blatt  ausgeschnitten  ist;  trotzdem  wurde 
die  lagennummer  nicht  auf  das  äul'serste  sondern  auf  das  vor- 
letzte blatt  des  quinio  geschrieben;  die  nununer  des  folgenden 
XX  quatemio  ist  nur  mit  der  loope  zu  erkennen,  merkwürdig 
ist  dass  auf  dem  unteren  rande  der  inneoseite  des  letzten  blatles 
eine  zahl  eingekratzt  ist,  die  wahrscheinlich  vmi  gelesen  wer- 
den muss. 

Piper  bemerkt  nun  dass  die  liniierung  beider  hss.  ganz 
gleich  ist,  und,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  erstreckt  sich  diese 
gleichheit  bis  auf  die  länge  der  linien  und  die  breite  des  recht- 
und  linkseitigea  spatium;  auf  Jeder  seite  stehen  meist  21  Zeilen; 
wo  ein  vers  Aber  die  Isnge  der  seile  hinausgreift,  ist  der  flber- 
schuss  unter  heobachtung  derselben  kleinen  eigentttmlichkeiten 
in  beiden  hss.  ergänzt;  in  beiden  hss.  ferner  braune  tinte  in  be- 
sonderer Verwendung  und  gleichartigkeit  des  individuellen  ge- 
brauches  in  Schreibung  der  capitalbuchstaben. 

Bereits  aber  häufen  sich  die  anzeichen  der  obenerwähnten 
formlosigkeit  und  zersplittern  in  bedauerlicher  weise  die  haupt- 
puncte  der  beweislQhrung.  Piper  citiert  die  stellen,  wo  lOcher 
im  pergament  sind,  wo  es  grob  präpariert,  schadhaft,  beschabt, 
befleckt,  angekratzt  ist:  man  fragt  sich  billig,  wozu  all  das?  soll 
etwa  die  gleichheit  der  lOcher,  der  grOfseren  oder  geringeren 
glätte  des  pergaments  etwas  beweisen?  nein,  so  meint  es  Piper 
auch  nicht,  der  aufwand  an  genauigkeit  scheint  vielmehr  nur 
der  ^Vollständigkeit'  zu  liebe  geschehen  zu  sein ,  deren  begriff 
er  von  anfang  an  zu  eng  gefasst  hat.    es  sind  ferner  die  in 
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PV  (IblicheD  abkttriaiifen  nicht  nur  im  allgemeinen,  wie  maD 
ja  wol  wünschen  mag,  oder  so,  dass  die  an  gleichen  stellen  in 
P  und  V  vorkommenden  gleichen  abkürzungen  hervortreten,  an- 
geführt, sondern  es  sind  alle  stellen,  wo  zb.  ein  qua,  ein  am  etc. 
sich  üudet,  autgezahll.  deren  masse  ist  zum  glück  nicht  allzu 
grofs;  aber  man  seufzt  bareita,  wenn  man  von  s.  58]  —  62J  in 
bogen  faat  ununterbrochenen  siffercolonnen  citiert  aieht,  wo  in 
V  oder  P  der  Qbliehe  punct  am  ende  oder  in  der  mitte  dea 
Verses  fehlt,  wo  ein  frageaeichen  oder  /  in  der  versmitte  steht, 
wo  beim  zeichen  /  der  pnnct  weggelassen  oder  der  strich  radiert 
wurde  u^5W.  'da  indes  die  kenntnis  dersell)en  (der  interpiinction) 
in  allen  ihren  Wandlungen  für  das  verstündnis  von  Wichtigkeit 
ist,  so  soll  sie  hier  aus  den  beiden  bss.  auslülulich  angegeben 
werden'  (s.  57]  f)*  «^^^r  genügen  denn  nicht  summarische  sla- 
tiatiache  angaben?  und  wozu  die  endloaen  citate  der  einzelnen 
atellen?  dieae  art  aber  beheracht  die  ganze  abhandlung  aber  die 
haa.:  kleinate  kleinigkeiten  in  haa.  aind  ja  oft  höchst  wichtig, 
wenn  sie  ganz  vereinzelt  vorkommen,  aber  ganz  bedentongsloa, 
wenn  sie  zahllos  sich  widerholen:  und  nun  werden  sie  uns  auch 
im  letzteren  falle  vorgezählt,  mau  glaubt  ein  liaucibuch  der  Ot- 
fridschen  paläographie  für  anfau^er  zu  lesen,  wenn  man  zb. 
findet:  'soll  ein  wurt  oder  auch  einzelne  buchslabeu  eingeschaltet 
werden,  so  bedient  sich  0.  ebenfalla  der  puncto  und  zwar  setzt 
er  den  einen  punct  an  die  atelle  dea  auagelasaenen  bucbataben 
oder  wortea;  der  andere  steht  meist  vor  der  übergesciiriebenen 
correctur,  bisweilen  jedoch  auch  über  (folgen  belege),  oder  nach 
(folgen  belege)  oder  auch  in  (folgt  ein  beleg)  dem  Ubei^e- 
achriebeneu  buchstaben'  (s.  iV^]). 

Mitten  aus  dem  unhrauchharen  muss  man  sich  das  ebenso 
reichlich  und  iu  überfülle  dargebotene  wichtige  heraussuchen. 
80  weit  ich  dasselbe  fttr  V  nachzuprüfen  gelegeubeit  hatte,  habe 
ich  folgendes  zu  bemerken: 

Die  braune  tinte  iat  für  beide  haa.  characteiiatiacb ,  beider- 
aeits  findet  sie  sich  Yorzflglicb  in  den  nummern,  überachriften, 
initialen,  viel  seltener  im  fortlaufenden  lext;  Pipers  angaben 
über  die  betreffenden  einzelheiten  in  V  sind,  da  sie  mit  dem  an- 
schein  der  Vollständigkeit  auftreten,  ungenügend,  in  wie  grofse 
Unsicherheit  die  detailentscbeidungen  über  die  färbung  der  ge- 
wöhnlichen schwarzen  tinte  hinauslaufen,  mag  man  daraus  er- 
kennen dass  der  eine  beobacbter,  Piper,  findet:  *die  dinte  der 
aceente  unterscheidet  sich  gewöhnlich  von  deijenigen  der  ttbrigen 
Schrift,  und  von  den  accenten  sind  wider  die  über  iö,  idmer, 
iü  etc.  m.  a.  d.  geschrieben,  als  die  übrigen',  während  der  andere, 
ich,  sagen  muss:  *ob  die  tinte  der  aceente  gerade  eine  andere 
sei,  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,  da  oft  der  blofse  anschein 
dessen  dadurch  entsteht  dass  die  aceente  mit  dünnerem  striche 
gezogen  sind.'  ebenso  verschieden  sind  unser  beider  auscbauuugen 
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betreffs  des  characters  der  schrift;  Piper  verzeichnet  nümlich 
au«b  die  üDdeniDgen  io  ihrer  sorgr<iltigkeit  uiul  ihrem  sonstigen 
aussehen;  wenn  er  nun  findet  dass  von  i  15,41  (27'')  ab  die 
schrill  sich  ändert,  so  kann  ich  nur  sehen  dass  wol  die  tinle 
blasser,  nicht  aber  die  schiift  eine  andere  wird  (er  selher  sagt 
später  'unt  27''  wird  die  tinte  grauer');  wenn  *voo  iv  15,  30  ab 
weit  sorgfUltigere  schritt  als  frtther'  beginnen  soll,  so  entsieht 
nach  meiner  meinung  dieser  anschein  dadurch  dass  hl.  t3i*^ 
blofs  19  statt  der  21  Zeilen  hat;  die  Ursache  des  weit  aniTäiligeren 
ansatzes,  der  von  142*  {\A'2^  nach  Piper)  au  beginnt,  darf  nicht 
nur  vermutungsweise,  wie  Piper  tut,  sondern  mit  bestinnniheit  in 
der  iitidenmfr  des  schreibnuiterials  gelnntieu  werden  (man  be- 
nitrkt  deutlich,  wie  uoch  die  erste  zeile  auf  142*  mit  der 
früheren  leder  geschrieben  ist). 

Piper  macht  auf  jene  trennuugeu  der  silbeu  in  einem  worle 
aufmerksam,  die  dann  stattfinden,  ^wenn  jede  ?on  ihnen  einen 
▼ersaccent  tragt,  so  u  16,  17  mner-ss^  (s.  55]).  er  fohrt  5  hei* 
spiele  an.  die  eracheinung  ist  jedoch  hfiufiger,  sie  findet  sich 
auch  in  der  versmitle  so  ma»  ffkit-temo  scal  (L  36)  und  hätte 
?or  allem  einen  allgemeineren  ausdruck  erhalten  sollen;  denn 

wenn  man  analoge  fillle  wie  Adam  erpr-kös  miA.    toh  tetban 

(mhfir^löi  $ih  (I  25,  19),  ob  wu  in  miuUgi'gange  (i  18,  31), 

zi  fe-rehe  gittödum  {v  \  \^2Q)  heranzieht,  so  wird  man  in  diesen 
trennungen  und  Verbindungen  die  zeichen  einer  sorgfilltigen,  ja 
mechanischen  scansion  sehen. 

Den  gebrauch  von  capiialhuchstaiicu  an  zweiter  stelle  im 
Worte,  der  für  das  handschrilteuverhallnis  von  hedeutung  ist, 
hat  Piper  s.  55]  1  darf^eslellt.  'so  wird  am  aulani^e  der  verszeile 
gern  TU  gesetzt,  in  V  gesciiielit  das  94  mal  tnie  im  5  buche), 
in  P  54  mal  (nie  im  4  uud  5  buche).'  (hier  siud  wir  ibm 
dankbar  dass  er  uns  die  94  und  54  stellen  nicht  einzeln  auf- 
gezahlt hat.)  noch  andere  solche  Verbindungen,  wie  IN,  IH, 
OB,  BR,  DR  usw.,  erwähnt  er  aus  beiden  hss.  ich  füge  noch 
hinzu  dass  dieser  gebrauch  zweier  capitalbuchstaben  (in  V)  weit 
ausgedehnter  ist,  als  Piper  angibt:  deiu)  anlser  den  von  ihm  an- 
geführten combinatiouen  finde  ich  noch  MI,  SP,  SL,  NI,  GO, 
DE,  DU,  LE,  NE,  lU  usw.  vor  allem  ist  alier  für  die  anordnuug 
der  bücher  wiciitig  dass  fast  alle  diese  sein  eibungeu,  von  TH  ab- 
gesehen, erst  vom  2  buche  an  beginnen  (da  im  1  neben  TH, 
das  vom  8  eanitel  an  auftritt,  nur  JE  vorkommt),  das  3  buch 
enthalt  wenig  TE  und,  soweit  ich  gezahlt,  nur  drei  anderweitige 
Verbindungen,  am  reichsten  ist  das  4,  im  5  fehlen  towol  alle 
TU  als  alle  sonstigen  analogen  schreihunpen  (was  auch  Piper 
s.  56]  bemerkt):  nach  diesem  einen  gesicbtspuücte  ist  also  die 
reibenfolge  der  bücher:  v  i  ii  ni  iv. 

Die  zahlreichen  correctureu  der  hss.  VP  sind  der  ausgaugs- 
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gaDgspunct  der  Olfridisdien  textkritik,  und  bereite  hier,  bei  der 
bescbreibung  der  bss.,  ergebea  sieb  in  graphischer  hinsieht 
mehrere  congruenzen,  welche  die  enge  Verwandtschaft  zwischen 
V  und  P  dartiin.  ich  mache  besonders  auf  die  überzeugende 
Übereinstimmung  in  der  art  aufmerksam,  wie  V  und  P,  teils  mit 
teils  ohne  hilfe  der  rasur,  einen  buchstaben  in  einen  anderen 
verwandeln,  wie  also  aus  e,  i,  o,  u  ein  a  usw.  gemacht  wird 
(s.  69]— 731). 

Was  die  accentsetzung  betrifft,  so  bat  Piper  zwei,  wie  ich 
glaube,  richtige  grundsStze  aufgestellt:  *Otfrid  bat  nie  mehr  als 
einen  accent  auf  ein  wort  zu  setzen  beabsichtigt'  und  'Otfrid  bat 

nie  mehr  als  zwei  accente  in  den  lialbvers  zu  setzen  beabsichtigt' 
(s.  76]).  die  melhode,  nach  welcher  Piper  diese  zwei  sätze,  deren 
letzter  besonders  wichtig  ist,  aus  den  zahllosen  accentconecluren 
ableitet,  indem  er  sie  sowol  einzeln  als  auch  in  Verbindung  mit 
den  anderen  correcturen  rücksichtlich  ihrer  relativen  entstebungs- 
zeit  untersucht  bat,  erscheint  mir  durchaus  sicher  und  glaub- 
wtirdig:  zu  vermeiden  war  es  freilich  nicht  dass  die  meinungen 
über  einzelheiten,  ob  zb.  die  accente  an  einer  bestimmten  stelle 
gleichzeitig  mit  dem  texte  oder  nach  demselben  gesetzt  wurden, 
oder  ob  sie  einer  ersten  oder  zweiten  periode  der  acceutuierung 
angehören,  weit  genug  auseinandergehen,  so  glaube  ich  zb.  dass 
ein  grofser  teil  der  accente  ältesten  datums,  die  Piper  erst  nach 
der  niederschriet  gemacht  werden  lässt,  ziemlich  gleichzeitig  mit 
derselben  eingesetzt  wurde,  denn  sobald  die  schrift  selbst  blasser 
wurd,  vermag  man  zwischeo  ihr  und  den  accenten  keinen  filrbungs- 
unterschied  mehr  herauszufinden. 

Den  schluss  der  beschreibung  der  bss.  und  gewissermafscn 
die  Vollendung  des  beweises,  der  sich  bereits  aus  ihr  für  die 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  V  und  P  ergeben  hat,  hälle  ein 
facsiniile  derselben  längeren  und  i)eson(lers  cliaracteristischen  stelle 
aus  beiden  hss.  bilden  sollen,  mau  hätte  dann  zug  um  zug  im 
texte  wie  in  den  correcturen  vergleichen  und  dem  elndrack  der 
abslracten  beweisfttbrung  in  nicht  geringem  grade  durch  die  an- 
schauung  nachhelfen  können,  hat  doch  auch  Kelle,  um  die 
Uberzeugung  von  der  identitüt  der  band  in  den  Weifsen burger 
Urkunden  und  in  V  zu  vollenden,  facsimilia  anzufertigen  für 
nötig  befunden. 

Der  nun  folgende  hauptabschnitt ,  in  welchem  Piper  das 
haudschriftenveihältnis  nach  der  inneren  beschafl'euheit  der  texte 
untersucht,  ist  der  nützlichste  und  beste  teil  der  einleitung.  aus 
der  entstebungsgeschichte  des  in  VP  Oberlieferten  textes  ergibt 
sich  unvdderleglich  das  Verhältnis  der  beiden  bss.  er  unterscheidet 
mehrere  stufen  der  entwickelung: 

a)  die  kladde  (kl;.  'Olfrid  entwarf  seine  dichtung,  wie  schon 
Kelle  veruHilet  hat  .  .,  zuerst  auf  losen  blättern  in  der  kladde' 
(s.  SO]),    ich  stimme  damit  vollkommen  Uberein  und  halte  unter 
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Pipers  argumenten  jenes  fOr  das  mafsgebende  dass  lesarten  so 
unaiDniger  ait  in  V  -ToriLommen,  dass  sie  als  offenbare  fehler, 
beim  copieren  entstanden,  aniusehen  sind;  viel  cbaraeteristischer 
aber  als  die  2  von  Piper  angeführteo  sind  verscbreibungen  wie 

etwa  bl.  92''  (iii  16,  18)  si fönte  für  si  fon  gote  o<1er  (ebd.)  eigimir 
statt  eigiiie  mir  (vgl.  auch  Kelle  ii  p.  xxxii).   den  zweiten  Haupt- 
grund kann  ich  jedoch  nicht  gelten  lassen:  'die  selten  106* — Iii"*, 
welche  in  V  den  schluss  des  drillen  buches  bilden,  enthalten  je 
22  zeileo,  otfenbar  in  der  absieht  dass  der  schluss  des  dritten 
bnebes  mit  dem  sofalnsse  einer  seile  und  eines  qnaternios 
tasammenfaUe,  woraus  zu  ichliefsen,  1)  dass  eine  kladde  TOilag, 
denn  sonst  hätte  eine  so  genaue  TerCeilung  Ton  264  seilen  nicht 
stattfinden  können,  und  2)  dass  der  anfang  des  vierten  buches 
in  V  schon  geschrieben  war,  als  der  schluss  von  ui  geschrieben 
wurde'  (s.  81]).    nun  beginnen  aber  die  22zeiligen  seilen  nicht  auf 
bl.  106'  sondern  auf  105*,  und  reichen  nicht  bis  III''  sondern 
bis  112'',  unischliefseu  also  ganze  8  blätter,  die  einen  vollständigen 
und  zwar  den  xv  ^alemio  bilden;  dieser  endet  also  nicht  mit 
bl.  III  sondern  mit  112.  hier  rScht  sich  der  anftngliche  Irrtum, 
der  Piper  die  lageneinteilung  verkennen  liefb.   der  xv  quatemio 
hatte  nun  auch  bei  einer  liniierang  von  21  Zeilen  flbergenCIgenh 
den  raiini  für  den  resl  des  3  buches  und  bei  jener  von  22  Zeilen 
bheben  nunmehr  2V2  seilen  frei,  von  denen  112*  und  112**  mit 
bilderu  ausgefüllt  wurden,    die  frage  ist  daher  uicht  mehr:  war 
das  IV  buch  schon  begonnen,  so  dass  eine  gedrängtere  Schreibart 
«uf  dem  rest  des  i?  quatemio  hatte  eingeführt  werden  müssen? 
•ondern:  hatOtfrid  die  Zeilenzahl  vergrorsert,  um  die  bttder  an-^ 
bringen  zu  können,  oder  hat  er  diese  angebracht,  weil  ihm  der 
libersohflssige  räum  sonst  leer  geblieben  wäre?  ich  glaube, 
letzteres  ist  der  fall,    denn  dass  Otfrid  nicht  strenge  mit  der 
letzten  seile  eines  qu.iternio  jedes  der  bücher  enden  lassen  wollte 
(wenn  er  auch  mit  jedem  einen  neuen  quatemio  beginnt),  zeigt 
das  ende  des  1  und  2,  von  denen  jenes  im  vi,  dieses  im  x  qua- 
temio endet:  bei  beiden  blieb  eine  Tolle  Mite  leer,  hier  aber 
liefe  Otfrid  nicht  bilder  malen,  sondern  auf  bl.  40**  steht  eine 
widerholung  des  ohnehin  auf  bl.  41*  das  11  buch  eröffnenden 
ineipiunt  capitulu,  mit  beifügung  einer  allgemeinen  inbaltsangabe, 
auf  bl.  72**  der  litel  des  in  buches.   wo  also  eine  seile  leer  blieb, 
dorthin  schrieb  Otfrid  entweder  den  litel  des  folgenden  iuiches, 
oder  er  bemalte  die  seile,    die  bilder  sind  demnach  zuf<dl)g,  sie 
richten  sich  nach  dem  freien  räume  und  wurden  nicht  im  voraus 
fdr  eine  bestimmte  stelle  festgesetzt. 

Wenn  Pipers  zweites  argumeot  nicht  stiddialtig  ist,  so  ist 
das  dritte  um  so  sicherer:  in  bl.  200  P  glaubt  er  nämlich  einen 
rest  der  kladde  selbst  zu  sellMI.  dazu  bewegen  ihn  zunächst 
iud^re  gründe,  unter  diesen  namentlich  dass  Id.  200  aufserhalb 
der  quaternioneoeinteilung  steht;  dazu  kommen  ebenso  wichtige 
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iDoere:  lesarten,  dereo  Verhältnis  lum  texte  V  sie  als  diesem 

vorausgehend  mit  Sicherheit  erkenneo  Utest. 

b)  aus  der  kladde  entstand  der  grundtext  der  Wiener  hs. 
dieses  Stadium  nennt  er  Vi.  als  Otfrid  an  V  zu  schreiben  begann, 
habe  er  noch  nicht  den  plan  gehabt ,  das  ganze  in  bücher  ein- 
zult'ilen,  was  daraus  hervorgehe  dass  in  der  aulsclinlt  des  ersten 
buchcs  Incipit  Uber  evangdiot^m  primus  das  wort  primus  erst 
später  voo  ihm  eingeschobeo  worden  sei«  doch  ist  <Üeser  grund 
ganilich  hinfidlig;  denn  anf  der  unmittelbar  darauf  folgenden 
Seite  W  ist  die  aufzIibluDg  der  capitel  in  alter  schrift  mit  Ex- 
pUciunt  eof  IM  frimi  geschlossen,  nun  könnte  Piper  mir 
vielleicht  einwenden:  Otfrid  liefs  ja  zu  anfang  der  bücher  räum 
für  die  inhaltsangabe  frei,  die  er  spater  erst,  als  die  capitel  des 
buches  fertig  geworden  waren,  einfügte;  jenes  primi  ani  schluss 
des  index  ist  also  erst  nach  Vollendung  des  buches,  als  der  plan 
des  ganzen  schon  gereift  sein  konnte,  geschrieben  und  beweist 
daher  niehts.  dieser  einwand  wjlre  in  der  tat  für  die  fibrigen 
bftcber  entscheidend,  aber  gerade  beim  ersten  ist  jener  räum 
nidit  fireigelassen,  und  der  index  nicht  nach  dem  fortlaufenden 
texte  geschrieben  wordon,  denn  er  endet  inmitten  des  bl.  10"  und 
unmittelbar  an  ihn  ist  mit  derselben  noch  feinen  nnd  niedrigen 
schrift  das  erste  capitel  des  ersten  buches  angeschlossen,  haupt- 
litel,  inhaltsangabe  und  text  wurden  in  dieser  reiheulolge  un- 
mittelbar nach  einander  niedergeschrieben;  daher  kam  es  auch 
dass  Otfrid  spSter  sich  genötigt  sah,  das  cap.  De  Anna  prophe- 
tissa,  sei  es  nun  dass  er  es  beim  abschreiben  oder  concipieren 
des  index  vergessen  hatte,  oder  (Iberhaupt  erst  nachher  verfertigte, 
in  den  index  als  sechszehntes  einzufügen  und  demnach  alle  fol- 
genden nummern  zu  rectificieren.  die  ergänzung  des  primui  im 
baupttitel  hat  also  nur  ein  ursprüngliches  versehen  gut  gemacht; 
sie  gehört  zu  jenen  correcturen,  die  in  V  angebracht  wurden, 
als  P  nicht  mehr  in  Otfrids  bänden  war  —  denn  das  wort  fehlt 
noch  in  P  —  und  ist  in  den  text  aufounehmen. 

Pipers  schlttssfolgerung  *das  erste  buch  scheint  also  bei 
weitem  firflher  als  die  anderen  gedichtet  su  sein'  Mt  daher  mit 
seiner  ganzen  übrigen  argumentation. 

Überhaupt  sind  die  von  ihm  auf  s.  82]  f  allzu  sicher  und 
detailliert  gegebenen  einzelheiten,  durch  wdcbe  er  beinahe  die 
handgriffe  Otfrids  bei  der  anfertigung  voo  V  reconstruieren  will, 
fast  sämmtlich  verfehlt  —  aus  dem  einzigen  gründe  dass  er  mit 
eingebildeten  quatemionen  gerechnet  hat  und  nicht  mit  den  in 
der  hs.  sogar  ausdrOcklich  nummerierten« 

Allerdings  begann  Otfrid  fUr  jedes  buch  einen  heuen  qua- 
temio,  dass  er  aber  bei  jedem  (mit  ausnähme  des  ersten) 
zwei  blätter  für  dessen  titel  und  index  und  etwa  noch  zur 
Unterbringung  einiger  das  mafs  des  quaternio  überschreitenden 
verse  des  vorbergebenden  buches  frei  liefs,  dass  also  dor  text 
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jedes  buches  ent  mit  dem  dritteo  blatte  des  jeweiligen  quaternio 
beginne,  ist  ganz  unrichlij^^  vielmehr  beginnt  der  text  des 
II  III  IV  buches  bereits  mit  dem  zweiten,  der  des  v  gar  mit  dem 
ersten  blatte,  daher  ist  es  auch  nirgends  der  fall  dass  das  ende 
eines  buches  in  die  gewissermalsen  aus  vorsieht  hiefür  leer- 
gelassenen  blatter  des  folgenden  hinüberreiche,  im  gegenteil  hat 
Olfrld  den  haupUitel  des  n  und  lu  und  ?om  v  überdies  noch 
den  index  anf  den  schlossquaternio  des  Torfaergebenden  buches 
geschrieben,  so  stehen  denn  auch  jene  bilder,  die  auf  das 
ni  buch  fol^'ei),  nicht  auf  den  swei  ersten  Seiten  des  i?,  sondern 
auf  den  zwei  letzten  des  in. 

Ferner  ist  unrichtig  dass  Otfrid,  als  er  den  anfang  des  iv 
und  V  buches  niederschrieb,  bereits  die  grundeinteihing  in 
5  bUcher  fertig  gehabt  haben  mtlsse,  da  im  iv  die  Überschrift 
des  1  capitels  selbst  Fnfaiio  Ubri  quarti  laute »  und  im  ▼  der 
hauptUtel,  in  welchem  die  zahl  des  buches  genannt  ist,  nicht  wie 
gewöhnlich  vor,  sondern  nach  dem  index  stehe  und  offenbar  älter 
als  dieser  sei.  ^  aber  auch  im  ni  ist  das  1  capitei  Prefatic  Ubri 
tertii  ilberschrieben  und  die  nummer  am  Schlüsse  des  index  zum 
I  buche  ist  ebenso  alt  als  der  text  selber,  die  grundeinteilung 
hat  also,  soweit  man  erkennen  kann,  als  Otfrid  das  uns  erhaltene 
niederschrieb,  bereits  ganz  festgestanden,  und  die  posterioritäl  des 
T  buches  im  vergleich  zum  i,  die  in  Pipers  annähme  versteckt 
liegt,  ist  nicht  vorhanden. 

Wenn  er  ferner  sagt:  'beachtenswert  ist  noch  an  dieser 
stelle  dass  auch  der  erste  quaternio,  enthaltend  die  vorreden  an 
Ludwig  und  Liutbert,  erst  spJUer  hinzugesetzt  wurde*,  so  lasst 
sich  diese  behauptung  aus  der  uns  vorliegenden  gestall  der  hs. 
V  (vgl.  obeu  s.  191)  durchaus  nicht  beweisen.  i 

Alle  bisher  von  mir  aus  Pipers  Stadium  Vi  herausgenommenen 
satze  convergieren  gegen  die  im  Evangelienbüche  selbst  criuiltene 
nachricht  dtss  Otfrid  dem  bisdiof  Salomo  eine  probe  seines 
Werkes  nach  Schwaben  geschickt  habe  (Sal.  5).  von  diesem 
deutlichen  Wortlaut  ausgehend  suchte  er  eine  besttttigung  dafür 
in  der  äufseren  form  der  hs.  und  in  der  tat,  wenn  er  durch 
die  oben  analysierte  und  widerlegte  argumentalion  bewiesen  hätte 
dass  buch  i  der  älteste  teil  des  werkes  sei,  an  welches  die  übrigen 
bücher  und  die  vorreden  an  Ludwig  und  Liutbert  erst  später 
gefügt  wurden,  dann  wäre  seine  folgeruog  'es  war  also  das  erste 
buch  ursprünglich  als  abgesondertes  ganze  abgeschlossen  und 
mit  der  Widmung  an  Salome  abgeschickt  worden'  ganz  berechtigt. 

Dass  man  jenes  Leksa  ih  therera  buachi  tu  sentu  in  suabo 
rieht  vielleicht  auf  das  erste  buch  beziehen  dürfe,  wird  durch 
die  äufsere  form  der  bs.  nur  in  folgendem  angedeutet:  wir 

'  80  miMS  ich  Pipers  begrflndung  aosdriicken,  da  er  den  Wortlaut  der- 
selben, wie  er  jetzt  in  seinem  buche  s.  83]  zu  lesen  ist,  nach  dem  von 
mir  gerade  vorher  gesagten  sicherlich  andern  würde. 
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wissen  dass  der  text  des  n  iii  iv  buches  auf  dem  zweiten  blatte 
des  quaternio  beginnt,  während  auf  dem  ersten  die  inhaltsangabe 
sieht,  und  dass  überhaupt  der  schluss  eines  buches  nie  in  die 
autaiigslage  des  folgenden  übergreift,  nun  beginnt  aber  der 
iudex  von  i  nicht  auf  der  ersten  soudera  auf  der  zweiten  seile, 
auf  der  ersten  stehen  Tiebnehr  die  7  letzten  verse  der  Widmung 
an  Salome,  so  dass  hier  ein  tibergreifen  eines  fremden  teiles  in 
den  ersten  buchquaternio  stattfindet  und  daher  wol  Widmung 
und  beginn  des  buches  in  einem  zuge  geschrieben  sein  müssen.' 
freilich  ist  nicht  zu  denken  dass  die  uns  vorliegenden  blätter  in 
V  an  Salome  geschickt  worden  seien,  aber  sie  konnten  ja  aus 
einer  fertigen  solchen  Scheda  copiert  sein. 

Daraus  das^  also  woi  das  erste  buch  den  inbalt  jener  sendung 
bildete,  darf  man  aber  noch  nicht  achiieflMn  dass  ea  Überhaupt 
das  ftlteete  sei.,  sonstige  indicien  machen  es  viefanehr  wahr- 
scheinlich dass  dem  ▼  jene  bezeichnuDg  gebort  (?gl.  s.  193). 
jedesfaUs  aber  folgte  ihm  das  erste  zunSUdist;  aufser  eben  jenen 
mdicien  kann  man  dafür  noch  den  zweck  der  Übersendung 
geltend  machen:  thaz  ir  irkiaset  ubaral  oba  sin  frnma  uuesan 
scal  (Sal.  6).  Piper  hat  richtig  bemerkt  dass  Olfrid  damit  ge- 
wissermafseu  das  bischöfliche  probatur  einholte,  und  mau  daher 
wol  voraussetzen  darf,  das  ganze  werk  sei  noch  nicht  geschrieben 
gewesen. 

Wie  das  i  buch  mit  der  widmung  an  Salomo  war  Tielleicht 

auch  das  ▼  mit  der  widmung  an  Hartmuat  und  Werinbert 
bereits  ursprünglich  verbunden;  denn  der  eigentliche  text  endet 
auf  dem  4  bl.  des  xxv  quaternio,  und  auf  der  unteren  hälfte  der- 
selben Seite  (189**)  ist  noch  der  titel  der  Zuschrift  verzeichnet, 
die  den  rest  des  quaternio  vollständig  füllt,  jedesfalls  stellt  sich 
das  V  buch  auch  äufserlich  als  ein  von  den  übrigen  sich  unter- 
scheidendes ganze  dar,  denn  ohne  fttr  eine  inhaltsangabe  platz 
zu  lassen  beginnt  es  gleich  oben  auf  dem  ersten  Matte  des 
quaternio  und  zwar  mit  besonders  sorgfUtiger,  gro&  geschriebener 
aufschrift  — 

c)  ins  dritte  eutwickelungsstadium  (V2)  versetzt  Piper  die 
hauplmasse  der  accente  und  die  interpunction.  das  letztere  halte 
ich  in  dieser  allgemeinheit  für  unrichtig,  weil  der  hauptgrund, 
Yerschiedenheit  der  tinte,  durchaus  nicht  überall  vorhanden  ist; 
apeciell  auf  bL  88%  weiches  Piper  als  besoaders  belehreiid  UMr 
die  gMchheit  der  aocent-  und  interpunctionstinte  anführt,  ver- 
mag  ich  zwischen  der  text  -  und  accenttinte  keinen  unterschied 
zu  entdecken,  wenn  Piper  ferner  meint,  die  qyatnraionen  seien 
in  dieser  periode  V2  bereits  gebunden  gewesen,  weil  eine  der 
älteren  hiehergehörigen  marginalien  (zu  11  14,  103)  zum  teil  auf 
der  letzten  seite  (63'')  des  vorhergehenden,  zum  teil  auf  der  ersten 

'  wenigstens  die  7  letzten  zeilen  der  widmung  auf  bl.  9*,  da  wir  schon 
oben  von  bi.  8  vermuteten,  es  sei  ein  eiogeiegtes. 
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(64*)  des  folgenden  quaternio  stehe,  so  teuschte  ihn  auch  hier 
seine  vorgefasste  meinung,  denn  mit  64*  beginnt  eben  kein 
Beuer  quaternio,  sondern  erst  mit  65*  (der  x).  zu  V2  rechnet 
er  wol  mit  recht  die  bilder  und  one  reibe  Ton  correcturen,  die 
teils  vor  der  aocentuierung  gemacht,  teils  durch  raaur  bewilrkt 
wurden,  femer  die  nachher  noch  einmal  geänderten  und  eine 
reihe  anderer,  Svelche  sich  nicht  deutlich  als  in  das  Toriier- 
gehende  oder  folgende  (Stadium)  gehörig  erweisen.' 

de)  die  perioden  der  Heidelberger  hs.  (Pi,  P2}:  P  wurde 
aus  V  abgeschrieben  und  dieses  gleichzeitig  corrigiert.  Otfrid 
entwiclielte  biebei  die  gruudsälze,  die  sich  bereits  in  V  zeigten, 
wdter  und  führte  auch  neue  ein.  die  dadurch  notwendig  ge- 
wordenen anderungen  wurden  zum  teil  bereits  in  V  «nge- 
tragen  (Pi). 

Dann  wurden  die  accente  in  P  gesetzt  und  jene  in  V  cor- 
rigiert. auch  darin  machen  sich  bestimmte  tendenzen  bemerk- 
bar (P2). 

0  eine  'gemeinsame  übercorreclur'  der  beiden  hss.  faud 
statt  (Ol):  'die  genau  tlbereinstimmenden  Terl>esserungen,  welche 
y  und  P  an  vielen  stellen  gemdnsam  und  in  derselben  w«be 
folliogen  haben,  finden  nur  so  ihre  erklfirung.' 

g)  endlich  nimmt  Piper  ein  Stadium  O2  an,  worunter  er 
die  noch  nachträglich  bei  gelegentlicher  lectüre  des  Werkes  von 
Otfrid  gemachten  äuderungen  begreift. 

Die  hier  aufgezählten  7  Stadien  des  Otfridtextes  lassen  sich, 
wenn  wir  von  der  kladde  absehen,  auf  drei  vornehmlich  zurück- 
führen: auf  das  der  Wiener,  das  der  Heidelberger  hs.  und  die 
gcmehi^aine  übercorrectur  beider,  diese  drei  sind  als  die  wich- 
tigsten und  characteristischen  festzuhalten,  die  anderen  entatanden, 
indem  Piper  in  ihnen  selbst  wider  die  merkmale  zu  scheiden 
suchte,  einzelheiten  seiner  Untersuchung  sind  sicher  controvers, 
die  hauptzüge  des  resultats  darf  man  aber  mit  entschiedener  bil- 
ligung  dankbar  annehmen. 

Von  der  allgemeinen  characteristik  geht  Piper  zur  detail- 
lierung  der  in  die  einzelnen  Stadien  fallenden  correcturen  über; 
hiebei  werden  die  erwägungen  deutlich,  die  ihn  bei  der  emord- 
nong  gewisser  änderungen  in  ein  bestimmtes  Stadium  geleitet 
haben,  und  ein  bild  der  mllbsamen  und  bewustvollen  arbeit,  die 
Otfrid  an  seine  frenkisga  ssimga  wendete,  wird  bis  in  die  kleinsten 
striche  hinein  vollendet. 

Die  correcturen  des  Stadiums  V2  lehren  dass  seit  Vi  eine 
Änderung  in  den  metrischen  und  orthographischen  grundsalzen 
des  dicbters  bereits  platz  gegriffen  hatte:  fehlende  Senkungen 
werden  eingeschoben,  syualoephe  wird  fennieden  usw.  die  hier- 
Uber  gemachten  beobachtungen  sind  sehr  interessant  und  for 
OtfHds  metrik  belehrend,  daraus  dass  von  den  Verbesserungen 
dieser  stufe  besonders  das  i  buch  betrofien  werde,  gehe  henror 
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dass  seil  der  abfassung  desselbeo  zeit  geoug  verQosseo  sei,  um 
eine  gründliche  änderuag  der  raetrischeii  und  ortbographiscben 
grundsäUe  Otfrids  herbeiiuftlhreD. 

Die  erläuteruDgea  zum  siadium  Pi  sind  die  wichtigsten:  in 
dasselbe  fallen  die  meisten  fortscbritte  der  Schreibart  Otfrids. 
Piper  stellt  zwei  statistische  tabelleu  über  den  Wechsel  des  th 
mit  d  im  anlaut,  uiid  des  uu  mit  nun  voran,  d  für  th  finde 
»ich  viel  häufiger  in  V  als  P,  und  zwar  nach  folgender  reihen- 
folge  der  bücher:  i  v  iv  ii  ui,  dh.  in  i  am  häufigsten,  in  ni  am 
selleosteo.  wenn  man  aber  die  angaben  der  tabelie  über  den 
gebrauch  des  th  und  d  vergleicht  und  genau  die  ausdehnung  der 
bfldier  in  betracht  siebt,  so  ist  die  reihenfolge  vielmehr  t  ir  i 
II  ui :  dh.  ▼  hat  die  meisten,  ui  die  wenigsten  d.  dieser  abnähme 
der  d  vom  v  zum  m  buche  geht  parallel  ihre  ahnahme  vom  Sta- 
dium Vi  aus  zu  Pi  :  wer  anders  als  der  Schreiber  von  Vi  selber 
koiiitte  die  arheil  so  sehr  iu  der  richtung,  die  er  schon  bei  der 
Verfertigung  von  V  eingeschlagen  hatte,  fortsetzen?  ^ 

Bei  der  labialen  spirans  geht  die  entwickeluug  deutlich  von 
II«  zu  wNi..  man  erkennt  dass  V  ursprünglich  (aufser  im  v  budie) 
meist  tut  geschrieben  habe,  denn  das  in  der  jetsigen  gestalt  von 
V  allerdings  vorwiegende  tum  ist  gröstenteils  eincorrigiert.  nun 
ist  aber  merkwürdig  dass  das  v  buch,  welches  im  gebrauch  des 
d  den  ältesten  standpunct  vertritt,  hier  durchaus  nvu  und  zwar 
uncorrigiert  aufweist.  Piper  erklärt  dies  so,  dass  Oifrid  in  diesem 
puncte  ganz  und  gar  geschwankt  habe:  im  i  buche  schrieb  er 
*fast  stets  nu,  im  letzten  fast  stets  uuu.  auch  im  iv  überwiegt 
noch  vuu,  im  ii  und  ui  sehreibt  er  aber  vrider  fast  ausschliels- 
lieh  im.'  der  gebrauch  des  im«  sei  eine  rein  orthographische 
frage,  während  jener  des  d  oder  <ft  im  engsten  zusameumhange 
mit  Otfrids  ausspräche  stehe,  wenn  ich  die  bücher  nach  der 
häufigkeit  der  mm«  anordne,  so  entsteht  die  reihe  v  iv  i  u  lu, 
<lie  mit  der  obigen  äufserlich  ganz  ilbereinstimml,  aber  dennoch 
andere  hedeutung  hat:  denn  hier  wliw  Otlrid  beim  Übergang  zu 
P  nicht  in  der  gleichen  richtung  fortgeschritten,  sondern  viel- 
mehi  zum  älteren  gebrauche  zurückgekehrt  (was  zb.  auch  in  be- 
zug  aof  die  anwendung  des    in  kniee  der  fall  war:  s.  99]). 

In  190  ferneren  nummern  legt  Piper  die  bemerkungen  vor, 
die  ihm  die  beobachtung  der  correcturen  in  VP  über  das  all- 
mähliche fortschreiten  der  grundsätze  Otfrids  an  die  band  gibt, 
man  könnte  sagen,  es  sei  darin  eine  historische  grammatik  seiner 
spräche  enthalten,  auch  metrische  principien  finden  eingehende 
darslellung.  nur  einiges  in  bezug  auf  die  letzteren  gesagte 
(138]  fl)  bebe  ich  hervor:  Otlrid  bat  im  Stadium  P]  soviel  als 
möglich  die  fddende  Senkung  ergänit  im  ni  buche  ist  die  saht 
der  betreffenden  correcturen  am  grosten,  einen  verschwindend 

t  das  verhällais  der  d  und  th  erklärt  Piper  dadurch  dass  d  die  mutier-' 
anasprache  Olfrids  gewesen  seL 
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gei'iugeu  anleil  hat  v,  das  eigeDÜich  nur  an  der  ergänzung  der 
▼orsUbe  ^t-  participiert.  einsitbigkeit  der  Senkung  wird  herge- 
stellt, zweisilbiger  auftact  vermieden,  der  reim  wird  Terbessert  usw. 

von  alledem  fmdet  sicii  im  v  buche  nur  weniges,  was  die  syn- 
alocpbc  betrifft,  meint  Piper,  Olfrid  habe  anfönglich  den  be- 
Ireüeudcn  buchstabcn  ganz  ausgelassen,  dann  habe  er  seine  athe- 
tese  durch  puncle  bezeichnet,  er  glaubt  auch  in  vielen  fällen 
Verschiedenheit  der  tiate  zu  erkennen,  wo  die  sache  mindestens 
sehr  in  sweifel  bleiben  muss.  der  vergleich  zwischen  V  und  P 
ergibt:  Mm  ersten  buehe  hat  P  75  mal  mehr  die  synaloephe  be- 
zeichnet als  V,  während  V  sie  an  77  stellen  bezeichnet,  wo  es  P 
nicht  tut.  im  zweiten  buche  hat  in  derselben  weise  P  121,  V  16, 
im  dritten  P  116,  V  7,  im  vierten  P  105,  Vi,  im  fünften  P  101, 
V  keine  stellen,  wo  die  andere  hs.  die  synaloephe  nicht  be- 
zeichnet hat.*  Piper  schliefst  aus  diesen  zahlen  dass  Otfrid  erst 
als  er  P  schrieb  und  in  dieses  die  synaioephenpuncte  einzeichnete, 
sie  auch  in  V  eintrug,  dabei  aber  vieles  Qbersah,  nur  in  i  habe  er 
in  dieser  hinsieht  eine  Oberarbeitnng  eintreten  lassen,  ein  sicheres 
urteil  wäre  dadurch  möglich  geworden  dass  Piper  flbcorhaupt 
die  anzahl  der  puncte  fflr  jedes  buch  in  V  und  P  angegeben 
hätte;  nach  den  obigen  vergleichungszahlen  scheinen  sie  aber 
in  V  tlberhaupt  verhaltnismäTsig  selten  zu  sein,  namentlich  im 
v  buche;  eine  ausnähme  macht  nur  das  i.  man  dürfte  daher 
mit  mehr  recht  sagen:  Otfrid  setzte  nicht  gelegenthch  beim 
schreiben  der  hs.  P  die  puncte  in'V  ein,  sondern  er  revidierte 
lu  diesem  zwecke  eigens  V,  gelangte  Aer  nicht  weit  fli>er  das 
sweite  buch  hinaus,  im  Übrigen  lehrt  gerade  dieses  verhSltnis 
in  anwendung  und  bezeichnung  der  synidoephe  dass  Otfirid  auch 
P  bearbeitet  haben  müsse,  denn  wie  hatten  sonst  in  dieser 
heiklen  sache  die  gleichen  principien  in  V  und  in  P  anwendung 
finden  können? 

Im  Stadium  P2  bildet  die  accentsetzung  die  hauptsache;  die 
accente  standen  bereits  in  V,  als  P  daraus  copiert  wurde,  doch 
feinden  nun  lahhreiche  correcturen  statt,  gleichzeitig  damit  ein 
Überarbeiten  der  beiden  texte,  die  combinationen  zwischen  den 
Silben  und  den  accenten  eines  halbverses  sind  zahlreich,  und 
Piper  greift  entschieden  übers  ziel  hinaus,  wenn  er  für  so  viele 
derselben  genau  die  ratio  des  entstehens  festzustellen  versucht, 
fest  bleibt  nur  der  grundsatz:  Otfrid  hatte  nicht  die  absieht  mehr 
als  zwei  accente  in  den  halbvers  zu  setzen;  wo,  wie  namenthch 
in  V,  3  ja  4  derselben  vorkommen,  ist  dies  das  resultat  späterer 
correcturen,  bei  denen  die  zu  vertilgenden  accente  aus  irrtum 
oder  Zeitmangel  stehen  blieben*  (in  einem  spateren  abschnitt 
über  'die  aufgäbe  der  kritischen  behandlung  Otfrids'  fs.  249]) 
sagt  Piper:  Mch  halte  es  nun  für  möglich,  die  von  Otfrid  als 
letzte  entscheidung  aufgestellten  accente  in  jedem  falle  zu  er- 
kennen, und  es  wird  die  aufgäbe  der  textkritik  sein,  diese 
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Scheidung  su  trefien;  im  vorliegenden  texte  ist  es  noch  nicht 

geschehen,  weil  für  viele  fälle  umfangreichere  metrische  vor- 
arbeiten nötig  erscheinen.')  der  fortschritt  von  V  zu  F  ist  im 
allgemeinen  hierin  zu  bemerken  dass  in  einer  greisen  anzahl 
von  haibversen,  in  welchen  V  nur  einen  accent  hat,  P  deren 
zwei  setzt. 

ImaDselüuss  daran  folgen  die  beobachtungen  Aber  die  Stel- 
lung des  accents  in  einzelnen  wOrtern,  namentlich  in  den  Zu- 
sammensetzungen. 

Die  correcturcn,  die  den  Stadien  Oi  und  O2  zugeschrieben 
werden,  sind  nicht  mehr  nach  kategoricn  zu  ordnen,  erwähnens- 
wert ist  dass  Piper  in  V  spuren  des  Sigihard  gefunden  hat. 
ob  der  Schreiber  von  D  (cod.  discissus)  ebenfalls  an  V  corrigiert 
habe,  wird  sich  in  der  tat  schwer  entscheiden  lassen  (von  den 
8. 173]  angefahrten  hierauf  bezüglichen  stellen  mOssen  m  20,  H 
und  1 8,  29  falsch  citiert  sein). 

Keiles  text,  der  die  corrigierte  Wiener  hs.  bot,  trug  kein 
einheitliches  gepräge;  weiter  ist  die  entwickelung,  wie  wir  ge- 
lernt haben,  allerdings  in  P  gediehen,  zu  einer  einheitlichen 
Schreibweise  aber  ist  sie  auch  hier  nicht  durchgedrungen,  dieses 
bild  fortwährender  bewegung  ist  jedoch  das  eigentümliche  unseres 
textes,  und  ebensowenig  als  es  Kelie  einfiel  nach  anleitung  der 
correcturen  in  V  den  versuch  einer  consequenten  Schreibart  durch- 
zuftthren,  ebensowenig  wird  man  jetzt,  wo  doch  die  ricbtuogen 
der  entwickelung  yiel  deutlicher  geworden  sind,  eine  uniformierung 
des  textes  P  versuchen,  sonst  aber  ist  die  aufgäbe  der  kritik 
nunmehr  verwickelter  geworden,  in  der  hauptmasse  des  Werkes 
darf  man  allerdings  ohne  bedenken  der  hs.  P  folgen,  aber  wir 
haben  gehört  dass  Otfrid  noch,  als  P  bereits  aus  seinen  bänden 
war,  an  V  hie  und  da  änderte:  diese  letzten  correcturen  fest  zn 
bestimmen  ist  das  schwierige,  und  man  entschuldigt  fast  die  Weit- 
läufigkeit, mit  welcher  Piper  seine  Untersuchung  vortrug,  da  sie 
ja  nur  ein  abbild  der  ungemein  weitläufigen  vorarbeiten  ist,  die 
er,  im  letzten  gründe  nur  jener  par  nachträglichen  correcturen 
wegen,  machen  muste,  um  sie  von  den  übrigen  zu  sondern  und 
in  ihnen  entweder  forlsetzung  der  begonnenen  tendenzen  oder 
fremde,  der  aufnähme  in  den  text  nicht  werte  eiudringlinf^e  zu 
erkennen,  trotzdem  zweitle  ich  dass  ihm  in  der  sache  überall 
die  redite  entseheidung  gelungen  ist,  auch  erinnern  wir  uns  der 
Schwierigkeiten,  die  ihm  die  frage  der  accente  verursacht  und  die 
er  im  vorliegenden  texte  noch  nicht  gelöst  zu  haben  bekennt 
hierüber  aber  will  ich  keineswegs  mit  ihm  rechten :  der  text,  den 
er  jetzt  bereits  gefunden  hat,  wird  ihm  und  anderen  der  stütz- 
punct  sein,  von  dem  aus  sie  weiterarbeiten,  mit  den  zahllosen 
correcturen  Otfrids,  welche  die  veranlassung  all  der  modernen 
nuihe  sind,  dürfen  wir  uns  wol  versöhnen,  weil  wir  durch  sie 
einen  einblick  in  die  leitenden  absiebten  und  vorwallenden 
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iMigoDgeB  des  ▼erfassers  in  sprachlicher  hinsieht  erhalteo,  wie 
es  bei  einem  fertig  und  rein  sich  darstellenden  texte  nie  der 

IUI  gewesen  wärp.  — 

In  (leni  abschnitte  über  die  zerschnittene  hs.  D  hat  Piper 
mit  beibehalliing  der  von  Kelle  statuierten  aufeinanderfolge  der 
brüchstUcke  die  äufsere  beschaffenheit  der  hs.  zu  bestimmen  ge- 
sucht, er  gieng  hiebei  namentlich  von  dem  durch  die  Kinder- 
ÜDgschen  Uktter  und  den  Bonner  deekel  5  gebildeten  ganzen 
ans,  das  drei  innere  lagen  eines  quaternio  ausmachte,  da  die 
Seite  in  D  21  Zeilen  zählt,  so  war  der  umfang  des  aasgefallenen 
xwiscben  den  dnrch  die  bnichslUcke  markierten  pnncten  and 
darnach  der  umfang  des  ganzen  bestimmbar,  mit  geringen  cor- 
recturen  erlangte  Piper  das  resultat  dass  D  aus  188  bll.  in 
23  quaternionen  und  einem  schlusshefte  von  zwei  doppelbättern 
bestand,  hie  und  da  hatte  er  auch  gelegenheil  die  lesuog  der 
fragmente  zu  Yerbessem. 

Aus  mehreren  eigentmnliehkeiten  in  D,  die  auf  einen  der 
Periode  V  und  Pi  vorhergehenden  schreibergebrauch  hinweisen, 
macht  er  es  genOgend  wahrscheinlich  dass  dem  Schreiber  von  D 
die  kladde  vorgelegen  habe,  nicht  etwa  V  oder  P.  jene  aber 
müsse  bereits  corrigiert  gewesen  sein,  da  zahlreiche  lesarten  der 
späteren  Stadien  sich  widerlindeu.  — 

Auch  dieFreisiug-Müuchener  hs.  F  ist  ausführlich  beschrieben, 
die  namentlich  vom  lu  buche  an  regelmäfsig  werdenden  orthogra- 
pÜschen  anderungen  in  den  consonanten,  die  durch  den  bairi- 
sehen  dialect  des  Sigihard  hervorgerufen  wurden,  hat  Piper  auf 
s.  208—233  als  ergänzung  des  im  Variantenverzeichnis  enthaltenen 
(das  er  für  F  einschränkt)  ausführlich  dargestellt,  der  plan,  in 
dem  er  alle  seine  detailangaben  verzeichnet,  bewürkt  auch  hier 
dass  er  mit  blofsen  Änderungen  des  anlautenden  th  in  d  in  den 
formen  des  pronominalstamms  *ta  (ther,  thiu,  thaz,  thoh,  tho  usw.) 
nicht  weniger  als  9  mit  lauter  zahlen  bedeckte  Seiten  anfüllt. 

Was  &  queUe  betrifft,  so  hslt  Piper  mit  Kelle  daran  fest, 
dass  diese  die  Wiener  hs.  V  war,  doch  ghiubt  er  noch  benutzung 
von  P  zu  erkennen,  zur  begrUndung  führt  er  zunächst  zahl- 
reiche Übereinstimmungen  mit  P  gegenüber  V  an  (s.  234]  0« 
aber  als  hanpts<1chlich  orthographischer  natur  an  und  für  sich 
nichts  beweisen ;  er  unterstützt  sie  durch  eine  zweite  reihe,  der 
in  der  tat  grülsere  beweiskraft  innewohnt:  ich  niaclie  den  ieser 
besonders  auf  ii  12,  7 ;  14,  109;  ui  7,  73;  iv  22,  1 ;  den  titel  von 
v;  V  30,85 1  aufmerksam,  denen  gemxfs  man  voraussetzen  mochte, 
Sigihard  kUnne  nicht  durch  bloben  lufall  hier  gerade  dieselben  les- 
arten, wie  P  sie  bat,  erraten  haben :  man  bedenke  jedoch  dass  in 

*  1 18,24  etm  FP  iohannem  V  habe  ich  nicht  finden  können.  iv8, 5 
iro  FP  fehlt  y  beweist  nicht,  da  ja  £ro  in  T  ebenMls  stand,  jedoch  am 
versanfang.  dann  aber  hier  radiert  und  an  die  fichtfge  Stelle,  wie  CS  scheint, 
gesetzt,  dort  jedoch  wider  radiert  wurde. 
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diesen  fillen  V  den  fehler,  FP  hingegen  das  sichtige  haben,  am 
mafsgebendsten  erscheint  mir  noch  dass  F  mit  P  eine  marginale 
(zu  IV  15,  51)  gemeinsam  hat,  die  in  V  fehlt.  ^  die  llbrigen  mit  P 

Übereinstimmenden  Veränderungen  und  ergänzungen  der  margi- 
nalien  verlieren  ihre  scheinbare  beweiskralt  durch  die  Über- 
legung dass  Sigihard  in  ihnen  nur  den  echten  schrifttext,  der  in 
V  unvollständig  oder  unrichtig  war,  hergestellt  hat.  er  hat  dies, 
im  gegeusatz  nicht  nur  zu  V  sondern  auch  zu  P,  zb.  iv  14,  7 
(smm)  getan. 

Wenn  demnach  auch  der  gedanke,  Sigihard  habe  P  benutft, 

durchaus  nicht  aus  der  luft  gegriffen  ist,  so  ist  er  doch  durch 
die  lesarten  selbst  zu  wenig  begründet,  um  die  Sicherheit  in  an- 
spruch  nehmen  zu  dürfen,  mit  der  ihn  Piper  im  verlaufe  fest- 
hält, sich  auf  das  stützend,  was  Kelle  (ii  p.  xiv)  über  Walde  und 
den  weg,  auf  dem  er  das  Evangelienbuch  erhalten  halte,  sagt, 
will  nämlich  Piper  dass  Sigihard  die  hs.  P  in  Mainz  selbst  be- 
nutzte, allwo  sie,  als  dedicationsezemplar  an  einen  Mainzer  en- 
bischof,  sich  banden  habe,  warum  aber  aufeer  P  noch  V7 
weil  vielleicht  damals  schon  P  unvollständig  gewesen  sei  und  viel- 
leicht Sigihard  auch  die  letzten  oorrecturen  Otfrids  in  V  habe 
erfahren  wollen,  was  helfen  diese  Vermutungen  von  philologischer 
gewissenhaftigkeit  eines  ahd.  Schreibers  der  unbewiesenen  hypo- 
these?  wäre  diese  sicher,  dann  gewännen  jene  erst  boden.  — 

In  der  Sammlung  der  nachrichten  über  verlorene  hss.  (s.  240]  IT) 
ist  uns  besonders  die  genaue  einsiebt  in  das  Juniscbe  apograpbon 
der  Bodleiana  willkommen,  die  uns  hier  zum  ersten  male  ge- 
wahrt ist.  Piper  hat  gefunden  dass  es  eine  ahschrift  der  Flad- 
sehen  ausgäbe  ist,  in  welche  Junius  zahlreiche  Terbeaserungen 
und  conjecturen  eintrug,  er  ^möchte  es  nicht  ohne  weiteres  von 
der  band  weisen  dass  Junius  eine  hs.  benutzt  habe,  doch  müste 
das  jedesfalls  eine  der  uns  bekannten,  oder  eine  diesen  nahe 
stehende  gewesen  sein.* 

Über  eiue  hiehergehOrige  Tritheimsche  uachricht  vgl.  Zs. 
22,  406  ff.  — 

Im  abschnitte  Ober  die  quellen  webt  Piper  zu  den  bereits 

von  Kelle  gefundenen  noch  eine  scbrift  des  Beda  De  die  iudicii 
nach,  nicht  hierin  aber  liegt  sein  verdienst,  sondern  in  der  we- 
sentlichen Vermehrung  der  parallelstellen  aus  der  h.  schrift :  wenn 
man  mit  seiner  Übersicht  s.  252]  —  25S)  noch  das  in  den  an- 
merkungen  an  zahlreichen  orten  gesagte  vereinigt,  so  erhält  man 
reiches  material,  um  Otfrids  quellenbenutzung  zu  erkennen, 
daraus  eine  zusammenhängende  darstelluog  des  characteristischen 
zu  schaffen,  hat  Piper  leider  versSumt  im  titel  eines  folgenden 
abschnitts  *zur  geschichte  und  characteristik  des  Evangelienbuchs' 
verspricht  er  allerdings  dergleichen,  aber  wir  erhalten  btofs 

*  die  zweite  so  iv  83,  21,  die  (s.  23S1)  In  V  ebenfolls  fehlen  soll,  hat 
Piper  selber  hn  tpparate  sar  stelle  als  ia  V  befindlieh  angegeben. 
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liiälorisches  und  suchcu  vergebens  iiacb  bezeiciiueuder  Würdigung 
der  geistigeo  arbeit,  denn  die  14  paränetiscben  Zeilen  (s.  267]) 
genügen  durchaus  nicht  (nur  im  coromentar  ist  hie  und  da  das 
thema  berührt:  s.  i  17,  5;  iii  13,  17;  26,  51 ;  iv  29, 12  usw.) 

^Endlich  benutzte  Otfrid  auch  deutsche  quellen*,  su  diesem 
urteil  veranlassen  ihn  die  zahlreichen  Übereinstimmungen  mit 
dem  H«diand,  die  berührungen  mit  Muspilli ,  dem  biltgesang  an 
den  h.  r*etrus,  dem  'leich'  von  Christus  und  der  Samariterin:  er 
meint  aber  nicht  dass  Ottrid  alle  diese  gedicbte  (die  Samariterin 
vielleicht  ausgenommen,  vgl.  zu  u  14)  selbst  benutzte,  sondern 
'diese  dichtungen  benutzten  dieselben  «{ttellenschrifteD  wie  Otftrid'. 
man  weifs  nun  nicht  recht,  was  Piper  unter  diesen  quellen- 
schrifken  eigentlich  verstehe:  dem  dortigen  zusammenhange  nach 
würde  man  an  deutsche  denken,  wie  aber  die  anmerkungen 
lehren,  sind  es  lateinische,  von  denen  er  spricht,  jedesfalls  be- 
friedigen weder  noch  überzeugen  die  13  zeileu,  in  denen  Piper 
(s.  251]f)  diesen  gegenständ  abtut,  und  man  müste  die  sonst 
vermisste  kürze  gerade  hier  tadeln,  wenn  eben  nicht  der  com- 
mentar  einigermafsen  das  fehlende  ergänzte,  aber  auch  dort  hat 
Piper  vornehmlich  nur  das  material  geliefert  und  die  befriedigende 
erklSrung  noch  nicht  gefunden,  er  hat  zu  folgenden  stellen  be- 
rührungen mit  dem  Heliand  notiert:  i  1,  1.  98;  11,  3;  12,  24  ; 
14,  15;  15,  1;  17,  12.  15.  27;  20,  14.  15.  17.  24;  22,  23  ff. 
43;  II  4,1;  5,5;  8,2311;  16,  7;  21,  23  f.  31.  37;  ui  6,  36; 
8,  24.  30;  10,  27;  12,  23;  17,  13.  21;  21,  7.  9.  17; 
24,  11.  21.  47;  iv  4,  41;  12,  5.  29;  13,  l.  21;  16,  1.  25; 
24,  5.  27;  26,  22;  27,  7.  27  ;  30,  8.  15.  23;  31,  26;  32,  1; 
33,  18;  35,  7.  43;  36,  3. 19;  v  4, 42.  61;  7,  55.  56;  18, 10; 
20,  5.  19.  45.  65.  71.  73.  113;  nur  für  den  kleinsten  teil 
dieser  stellen  weist  Piper  die  gemeinsame  dritte  quelle  aus- 
drücklich nach,  ein  anderer  umfasst  nur  sehr  vagf"  Übereinstim- 
mungen (iv  35,  43;  v  7,  56  sind  ??anz  zu  streichen):  dennoch 
bleibt  noch  genug  übrig,  das  der  erklarung  bedarf,  ich  mochte 
hier  nur  andeuten  dass  bei  vielen  dieser  congruenzen  die  allge- 
meine tradition  des  epischen  Stils  in  betracht  zu  ziehen  ist:  der 
gebrauch  eines  numno  Uobosta  i  22,  43  und  Hei.  821,  erda  fiiu 
mara  u  16, 7  und  Hei.  1304  (Heyne;  1305  Sievers),  oder  (was 
Piper  nicht  anmerkt)  er  ttuant,  smgeta  (ioh  mammonto  githageta) 
IV  23,  33  und  than  stuod  mahtig  Crist ,  thagoda  (endi  tholoda) 
Hei.  5279  (Heyne,  5280  Sievers)  usw.  findet  hierin  genügende 
erklärung.  — 

Das  capitel  'zur  geschichte  und  characteristik  des  Evangelien- 
buchs, nebst  den  nachrichten  über  sonstige  werke  Otfrids'  ent- 
hält, wie  ich  schon  oben  sagte,  fast  nur  historisches,  luerst 
personalfragen :  die  qmrundam  j^halistimmm  virorum  sanctUoB 
(Liutb.  6)  wird  auf  Hraban  und  Salomo  bezogen,  die  memorioB 
digni  fratrei  (ebend.)  sind  Hartmuat  und  Werinbert.  die  berühmte 
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umeranda  matr&na  Mäk  mochte  Piper  gegen  Kelle  deDOoch 
auf  Juffitb,  Ludwigs  des  fronuDen  witwe  besieheu,  namentlich 
weil  uentranäa  matrona  besser  auf  eine  geistliche  ftiu  passe  und 

Judith  830  den  Schleier  zu  nehmen  gezwungen  worden  war« 
Überdies  auch  sonst  neigung  zu  gelehrten  Studien  von  ihr  tiher- 
liefert  ist.  im  conunentar  zu  i  16  hebt  Piper  hervor  dass  Otfrid 
mit  vorliehe  das  wilwentum  der  Auna  prophetissa  schildere,  und 
damit  scheint  er  stillschweigend  eine  heziehung  zur  Judith  matrona 
andeuten  zu  wollen,  sollte  eine  solche  würklich  vorhanden  sein, 
so  mag  man  eine  fernere  andeutung  darin  sehen  dass  cap.  xvi 
des  I  bttchM,  wie  ich  oben  nachzuweisen  ▼ersuchte  (s.  196),  viel- 
iMchl  erst  nachträglich  in  den  plan  des  buches  aufgenommen 
wurde. 

Die  zeit  der  Vollendung  des  Werkes  bleibt  das  jähr  868.  die 
reihenfolge  der  hücher,  die  er  vorher  sclion  an  mehreren  stellen 
erörtert  halte,  stellt  er  noch  einmal  kurz  dar.  ich  verweise  auf 
das,  was  ich  oben  Uber  die  frage,  ob  das  v  oder  das  i  buch  das 
altere  sei,  gesagt  habe,  ob  mit  dem  widmungsgedicht  an  Hartmuat 
und  Werinbert  blofs  das  xix — rxir  capitel  des  v  buches  nach 
SGatlen  geschickt  wurde,  wd  durch  die  hieftlr  vorgebrachten 
gründe  nicht  entschieden.  — ^ 

Im  litteraturverzeichnis,  zu  welchem  ihm  Keiles  treffliche 
nachweisungen  sehr  willkommen  sein  musten,  hat  Piper  nicht 
blofs  die  werke  im  allgemeinen  sondern  ganz  speciell  die  stellen 
citiert,  in  denen  etwas  Uber  Otfrid  gefunden  wird,  von  dem 
plane,  den  er  in  der  aufnähme  der  alteren  Schriften  verfolgte,  ist 
er  b^  den  neueren  stillschweigend,  jedodi  billiger  weise  abge- 
wichen, sonst  hatte  er  auch  Gervinus,  Kobersteins,  Waehemagels 
Litteraturgeschichten  usw.  anführen  müssen,  im  übrigen  wflste 
ich  blofs  Scherers  aufsatz  Zs.  19,  104,  worin  er  (s.  110  f)  vom 
'refrain'  bei  Otfrid  spricht,  und  Zarnckes  schrift  über  das  Georgs- 
lied Ber.  d.  süchs.  ges.  d.  wiss.  1874  s.  34  ff  hinzuzufügen.  — 

Wenn  man,  ohne  die  einleilung  gelesen  zu  haben,  Pipers 
variantenverzeichuis  mustert,  so  wird  man  sich  eines  gelinden 
Schreckens  kaum  erwehren  und  des  kopfschflttelns  Uber  das  dort 
angeldlufte  detail  kaum  enthalten  kdnnen.  hat  man  aber  kennen 
gelernt,  wie  auf  aullierste  kleinigkeiten  eingegangen  werden 
muste,  um  zum  reaultat  zu  gelangen,  P  s^  von  Otfrid  selbst 
ans  V  und  zwar  unter  anwendung  gereifter  grundsätze  abge- 
schrieben worden,  so  beurteilt  man  den  plan,  nach  welchem  der 

*  ich  fürchte  sogar  dass  zu  dieser  annähme,  die  capp.  xix  —  xxiii  als 
ein  ganzes  hinstellt  und  daran  das  gebet  c.  xxiv  anschliefst,  eine  bekannte 
nachricht  des  Tritheim  anlass  gegeben  hat.  in  dessen  catalog  angeblicher 
Schriften  Otfrids  figuriert  nämlich  auch  ein  Ii.  i  de  iudieio  extremo  und 
Ii.  1  (h  iiaudiis  regni  coelestis,  und  auf  s.  26S]  sagt  Piper:  diese  beiden 
libri  'sind  natürlich  das  xix  -  xxui  capitel  des  v  buches'.  das  sind  sie  freilich, 
aber  sollte  Piper  dedoKh  oiebt  snr  neinaiig  verleitet  worden  sein  dass  sie 
getrcant  ensierten? 
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krititehe  apparat  eingerichtet  wurde,  anders,  alle  jene  kleinig* 
keiten  hatten  zur  anfAndung  und  Sicherung  des  handschrifken- 

Verhältnisses  beigetragen:  so  gehören  sie  auch  in  den  apparat, 
damit  ein  jeder  aus  demselben  im  gleichen  umfange  zu  den 
gleichen  resultateu  gelangen  könne,  dies  war  offenbar  Pipers 
rasonnement,  als  er  den  apparat  anlegte,  iinil  ich  kann  dagegen 
theoretisch  nichts  einwenden,  aber  mit  Sicherheit  kann  ich  sagen 
das»  nie  jemand,  auch  nicht  bei  dem  austührlichsten  Varianten* 
wseif^nis,  ohne  keontnts  der  Piperschen  Untersuchung,  diesdbe 
in  gleichem  uralmge  würde  widerholen  können,  wenn  er  nidit 
die  hss.  und  zwar  beide  sugleich  unmittelbar  Tor  seinen  angen 
hatte,  jene  kleinigkeiten ,  so  scbnell  das  auge  sie  auflasst,  ver* 
langen,  je  unbedeutender  sie  werden,  desto  mehr  worte  zu  ihrer 
beschreibung,  aus  welcher  der  leser  die  genaue  anschauung  doch 
nicht  sich  construieren  kann,  und  wie  dann  erst,  wenn  diese 
Ungewissen  Schemen  mit  einander  verglichen  werden  sollen  und 
alles  auf  ihre  unterschiede  in  färbe,  läge  und  schriftzug  ankommt ! 
ich  wünschte  beinahe  dass  Piper  den  mut  gehabt  hätte  in  bezug 
auf  die  details  der  beschriebenen  art  seinen  apparat  unvollständig 
zu  lassen  und  hiefür  auf  seine  einleitung  zu  Terweisen,  in  welcher 
das  was  aus  ihnen  gewonnen  werden  kann  ohnehin  dargestellt 
ist.  wer  die  liandschriftenfrage  nachzuprüfen  gesonnen  ist,  wird 
es  mit  nuti^en  nur  au  den  hss.  selbst  tun  können. 

leb  habe  die  ersten  14  bll.  von  V  nach  Pipers  apparat  col- 
lationiert,  der  nicht  allzu  erhebliches  zu  Terbessem  tlbrig  liefs, 
was  ich  im  folgenden  anfahre:  Ludw.  14  ItMim  (n  auf  rasur 
für  einen  breiteren  buehstaben)']  schwerlich !  redt  nu,  der  zwischen* 
räum  wol  nur  der  scansion  wegen  (s.  oben  s.  193).  27  h'ming 
V  fehlt.  50  50  V  fehlt,  bigdn  (a  aus  u)  \  fehlt,  ubaruudy  V 
fehlt.  Liutb.  1  presentts  V  fehlt.  4  'm'Uscet  (rit  .  .  .  .  über  et 
geschrieben)']  nicht  rit  sondern  ret.  17  iuuenci  aus  iuuenti  V 
fehlt.  180  causam  (am  auf  rasur)  V  fehlt.  Sal.  17  'nu  setzt  V 
hinter  Emmixen']  es  sollte  heifsen:  nu  nach  immizigen  (dessen 
ig  radiert  wurde).  Hh  ht  IM  $en»  V]  iö  hi  im  gern». 
47  'firlidte  V)  fiMhe.  48  *mmlm  mMet.  i,  Inhaltsangabe 
'zvn.  xvni  (der  letzte  strich  dieser  zwei  zahlen  schwarz  auf  rasur)'] 
statt  dessen:  alle  folgenden  zahlen  sind  nach  der  einschiebung 
von  XVI  entsprechend  corrigiert.  i  1,  110  mihilomo  (e  aus  dem 
ersten  o  gemacht)  V  fehlt.  2,  12  'er  umih  V'J  er  unsih.  16 
*um  :  hen  (rasur)  V'j  und  :  hen  (rasur).  26  alles  zu  gisceif  ti  ein- 
geklammerte ist  unrichtig.  27  thdz  V  fehlt.  32  'uuerde  V'j 
iiMsrdi.  57  frmm  (accent  radiert)  V  fehlt. 

Man  darf  Pipers  leistung  nicht  nach  der  länge  dieses  registers 
beurteilen,  denn  erheblich,  weil  dadurch  die  eigenitiche  lesart 
geändert  wird,  sind  nur  Ludw.  50.  Liutb.  4  und  SaL  34;  tadeln 
könnte  man  wol  das  mehrfache  übersehen  der  accente.  im  übrigen 
habe  ich  nach  Pipers  plan  annotiert  und  der  leser  mag  daraus 
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Sellen  daM  sich  gegen  denselben  nicht  nur  das  oben  gesagte, 
soodera  auch  die  uDatcherheit  anführen  läsat,  die  mit  dem  ein- 
geben ins  detail  unvermeidlich  wachst.  — 

Die  hauptaiifgabe  eines  comnienlars  zum  Evan|.'plienbuch  ist 
ohne  zweifei  die  erklärung  des  siones:  gelegeriheit  zu  historischen, 
mylliologischen  und  sonstigen  excursen  bietet  sich  fast  keine,  die 
erklärung  desalDoes  aber  bedingt  die  klare  erkenntnis  'des  sprach- 
lichen Organismus,  der  bei  OtfHd  der  feinsten  empfindlidikeit 
fähig  ist,  wie  sie  sich  namentlich  in  der  aafterordentlichen  man* 
nigfalligkeit  der  mittel  syntactischer  hypotasis  zeigt:  diese  Oberall 
zu  erkennen  ist  häufig  schwierig  genug,  und  der  commentar  soll 
hiezu  ein  wesentliches  hüfsmitiel  sein,  in  dieser  hinsieht  darf 
man  den  uns  vorliegeri<leii  mit  gutem  rechte  loben,  denn  syn- 
taclische  erkliiniiigen  bilden  seine  hauptmasse  und  der  groste 
teil  derselben  ist  niUzlich  und  treffend,  ich  hebe  als  beispiele 
hervor  ii  8,  38;  12,  12.  18;  14,  118;  iv  21,  3;  15,  10;  die 
anmerkungen  Ober  die  vermisehung  der  casus  zu  u  4,  95; 
m  15,  4$;  17,4  (vgl.  hiezu  auch  ii  15,  1.  2)  usw. 

Mit  der  ttrsprOnglichkeit  und  geschmeidigkeit  der  sprach- 
lichen form  war  jedoch  auch  ein  nachleil  verbunden:  sie  halle 
für  Otrri<ls  zwecke  nicht  die  genügende  lestigkeit  und  so  zu 
sagen  widersiandj>kraff,  sie  war  eben  nicht  mit  regulu  hethnnngan. 
Olll  id  suchte  so  lange  er  an  dem  werke  ai Leitete  nach  der  festen 
rege],  die  aJlmflhiicb  erst  sich  herausbildete;  daher  kommt  es 
dass  auch  der  grammatische  gebrauch  seiltet  so-  bunt  ist  und  den 
character  des  rudimentären  oft  so  ausgesprochen  an  sich  tragt, 
dass  man  die  umwege  und  mühen  der  erklärer  oft  durch  ein 
einfaches  'es  ist  ja  ein  offenbarer  Sprachfehler'  ersetzen  mOchte. 
die  Scheidung  ist  eben  sehr  schwierig  zwischen  dem  was  dem 
geisle  und  enlwickelungsstaude  der  spräche  gemiifs  ist  und  dem 
was  nach  fehlerhafter  analogie  vom  vei  lasser  weiter  gebildet  wurde, 
sicher  ist  das  ahd.  zb.  feinerer  niiancen  in  den  modis  des  Zeit- 
wortes fähig  als  unser  nhd.,  aber  es  kommen  stellen  vor,  wo  in 
gans  parallelen  satzen  auf  einen  indicativ  unmittelbar  ein  con- 
janctiv  folgt,  und  wo  die  bemtthungen  der  erklarer  durch- 
aua  nicht  die  Oberzeugung  hervorru^n,  wir  hätten  es  hier 
mit  einem  organischen  gebrauche  zu  tun  (man  vgl.  v  20,  17  V; 
oder  auch  den  Wechsel  des  tempus  u  4,  97;  s.  auch  das  später 
zu  I  1,7  von  mir  gesagte). 

Jedeslails  waren  die  freibeilen  im  gebrauche  der  modi,  des 
genug,  des  numerus  sehr  grofs,  und  so  sind  die  klippen  für  den 
erklärer  sehr  zahtreieb.  dazu  kommt  dass  der  reiz  des  spinti» 
sierens  Aber  die  entstehung  einer  grammatischen  form  oder  einer 
construction  oft  sehr  verlockend  ist:  so  wird  man  verleitet  tther 
dem  einzelnen  falle  die  übrigen  analogen  aus  den  äugen  zu  ver- 
lieren und  erklärungen  zu  tinden,  die  vielleicht  zu  jenem,  nicht 
aber  zu  diesen  passen,  oft  aber  gar  blofs  zur  gattuog  der  sonder- 
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ImreD  eiDftUe  gehören,  so  kann  ich  mich  durchaus  nicht  mit 
vielfachen  erUarungen  des  plurals  abstracler  Substantive  (die  auch 
Erdmann  acceptiert  hat)  befreunden :  wena  ab.  in  20,  9  thua 
ummalUi  die  lange  dauer  des  krankhaften  zustaodes  andeuten 
soll,  wofür  als  belege  drei  ähuliche  plurale  unganzi,  siuch\  suhti 
ciliert  werden,  bei  denen  nirgends  ein  zwingender  grund  vor- 
liegt, an  lange  krankheitsdauer  zu  denken  (was  bei  suhti  iii  14,  r)6 
sogar  ganz  lächerlich  wäre),  für  ebenso  werllos  halte  ich  es 
thio  thurfti  IV  4, 12  auf  Mie  dauer  des  ausländes  und  das  wider- 
holte hemerktwerden  desselben'  zu  deuten,  hieher  zahle  ich^ 
die  sehr  gezwungenen  erkiHrungen  zu  ii  1,  29.  30;  6,  40; 
II  19,  22;  ui  9,  10;  12,  18.  ganz  unnötig  aber  war  es  in  ein- 
fache dinge  Schwierigkeiten  hineinzulegen,  wie  wenn  in  iii  13,  44 
thaz  thu  thir  selbo  leses  thar  der  dativ  bei  lesan  die  'geistige  an- 
eigniiug'  ausdrücken  soll:  glaultt  Piper  mit  so  schweren  Worten 
der  leichten  s.ubjecliveu  bedeutung  des  thir  beizukomnieu  ?  ebenso 
unnötig  zum  mindesten  ist  v  6,  7  die  ihnliche  erkläruog  eines 
anatogen  ethis^en  dativs. 

Direct  unrichtige  erklärungen  sind  jedoch  nicht  häufig,  ich 
halte  für  solcbe  i  1,  33;  24,  11;  ni  17,  2S;  18,  27;  iv  10,  3; 
V  8,  34.  in  der  note  zu  iv  13,  48  {ther  pant  [ui  nndri)  io  so 
hebiger,  then  ih  intriati  thiii  mer  \  thaz  mih  io  ginotti,  theih  thin 
firlougneti)  zb.  wird  th<iz  als  relativum  und  zwar  als  subject,  aut 
ther  fiant  bezüglich,  aufgelasst:  'so  wäre  kein  feind  so  gewaltig, 
den  ich  in  dieser  beziebung  etwa  fttrchtele,  der  mich  nOtigte 
dich  zu  verlaugnen.'  als  beleg  fDr  das  höchst  aufifallende  neutrum 
tktat  fuhrt  er  n  8«  5  an,  wo  ein  neutr.  pl.  stti,  auf  zwei  personen 
verschiedenen  geschlechts  bezüglich,  gebraucht  wird,  und  lu  4, 24 
(m$t  niamm  thero  frinnto  thaz  mir  gihelfe),  wo  er  ausdrücklich 
anmerkt,  'thaz  ist  conjiinclion' !  es  war  doch  hier  nicht  allzu 
schwer  zu  finden  dass  thaz  acc.  sg.  n.  des  pr.  dem.  ist,  auf  den 
inhalt  der  nOtigung  hinweisend:  'kein  feind  so  gewaltig,  den  ich 
darum  mehr  fürchtete,  und  der  mich  dazu  nötigte,  dich  zu  ver- 
iBugnea*.  oder  iv  7,  46  nüi  Ifter  thia  (fiMtino,  ni  H  mm  faier 
tim  I  9iq  i%  init'«i*  mieivftmaii  soll  odlo  i%  uuizi  ein  'selbstSndig 
SU  fafsender  salz'  sein,  *der  noch  unter  dem  einflusse  der  nega- 
tion  von  nist  steht',  mit  dieser  vagen  und  willkürlichen  aus- 
legung  wird  nicht  die  bessere  ersetzt  werden  dass  odo  iz  nuizi 
nichts  anderes  als  die  forlsetzung  des  relalivsalzes  ther  thia 
gizeino  sei,  nuoroltman  aber  (das  wol  Pipers  irrtum  verursachte) 
die  häufig  vorkommende  apposition  des  altepischen  Stiles,  ich 
Qbersatze  also-:  es  gibt  keinen,  der  sie  verkünde,  aufser  gott 
allein,  keinen  menschen  dieser  weit,  der  es  wisse. 

Gelinderer  art  sind  ii  3,  52;  15,  16;  ni  24,  29,  offenbare 
verseben  n  22,  31;  in  7,  84;  iv  19,  49.  in  iv  26,  19  ist  ent- 
weder die  anmerkung  oder  die  interpunction  im  texte  falsch;  ich 
denke  wol  die  letztere,  denn  bierin  i»t  Pipers  leistuog  würklicb 
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ZU  tadeln,  was  soll  ib.  dag  comma  in  n  13,  37  tkme  afitr, 
thoM  ni  giduat  (quimit  seragaz  muat)  und  ähnlich  in  ii  22,  25 
Uns  thia  iwn-ga  Iftmio,  tkih$idichan  giduat?  Piper  hält  dooh  wie 
die  aninerl(ungen  zeigen  themo  beideniale  für  das  relativum  und 
I  19,  25  schreibt  er  auch  richtig  thia  laz  ih  themo  iz  lisit  thar. 
wozu  das  Colon  v  16,  31  oba  sie  thes  gigahent ,  zi  giloubu  sih 
gifahent :  gidoufit  uuerden  alle,  so  ist  iro  laba  thanne,  da  ja  ^^i- 
doufit  uuerden  aUe  noch  ghed  des  bypoth.  Vordersatzes  istr  be- 
sonders störend  ist  zuweilen  das  semicolon,  so  ni  11,  12,  well 
dadurch  der  zweite  teil  der  periode  auf  den  ersten  anschein  ganz 
von  seinem  regierenden  verb  getrennt  und  undeutlich  gemacht 
wird;  noch  mehr  in  8,  44,  wo  das  gefüge  schon  an  und  für 
sich  nicht  so  deutlich  ist,  wie  dort,  ganz  unnötig  ist  es  zwi- 
schen coordinierten  erzählenden  liauplsätzen ,  wie  ui  11,  1  si 
habeta  .  .  gilouba  filu  festa;  thaz  gisceinta  si  thar,  weil  der  zweite 
salz  auch  dem  sinne  nach  dem  ersten  sich  unmittelbar  anschliefsl 
und  ihn  fortsetzt;  um  so  mehr  mnss  m  9,  1  ther  Hut  iho  ^ 
etwoto  thaz,  thaz  dnMn  tharaquemm  nua»;  ingegm  fwgntn 
fnifkon  das  semicolon  getilgt  werden,  da  hier  Überdies  durch  das 
tho  eine  Subordination  unter  das  nachzeitige  fuamn  leise  ange- 
deutet ist. 

Es  linden  sich  bei  Otfrid  noch  zahlreiche  spuren  des  alt- 
germanischen Stils,  einige  der  erscheinungen,  die  ich  hier  meine, 
sind  in  den  aumerkungen  zwar  hervorgehoben,  doch  fast  nirgends 
Steht  ein  wort  dass  wnr  es  hier  mit  resten  eines  alten  epischen 
gebrauche  zu  tun  haben»  so  ist  zu  i  2,  29  otth  tk»  mtidar- 
uuerto  thin,  ni  mim  er  iMtan  muat  min  nur  bemerkt :  *das  sub- 
ject  ist  aurserhalb  der  Satzverbindung  vmngesleUt  und  durch  das 
persönliche  pronomen  wider  aufgenommen',  wo  doch  dieser  ge- 
brauch als  characteristisch  und  nicht  blols  in  dieser  form  auf- 
tretend (vgl.  sö)  hiitte  bezeichnet  werden  sollen  (ebenso  bei  i  S,  1). 
hiemit  verwandt  ist  der  gebrauch  eines  personalpronomens  in 
dem  einem  ersten  relativsatze  parallelen  zweiten,  zb.  m  18,  34 
tom  fMc  Mi  vmre  furira  ahrahame,  mih  then  man  hiar  m  zaka 
ioh  ft'a  aUe  ted  IrifaUa?  bist  du  fttrwahr  grofser  als  Abraham  und 
als  alle  die,  welche  man  hier  eben  nannte  und  die  doch  der  tod 
gefallt  hat?  viel  auffälliger  ist  bereits  der  gebrauch  der  erklärenden 
oder  schmückenden  appositionen,  welche  'niclit  unmittelbar  dem 
werte,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  sondern  erst  nach  anderen 
Satzteilen,  ja  nach  nebensatzen  folgen'  (Heinzel  Stil  der  altgerm. 
poesie  5),  zb.  iv  7,  15  (er  zalt  in  .  .)  manno  ha»  ouh  managan 
ubar  m  geUgenan  |  nid  filn  sirengan,  so  fram  si$  ix  mugun  Mn^an 
wodurch  das  einfache  odio  htMmU  invieem  umschmien  wird, 
hiezu  bemerkt  Piper  Ober  den  Stil  gar  nichts,  zu  nr  6,  55  %ak 
er  io  then  mannen,  uuio  er  se  uuolti  minnon  \  io  then  selben 
liutin,  oba  sie  iz  ni  uuidorotin  blofs:  *zu  beachten  ist  die  kreuzung 
der  construction,  solche  findet  sich  nicht  selten  bei  Otfrid'  (folgen 
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zwei  belege,  die  nur  feigen  dass  Piper  das  characteristisdie  der 
stelle  nicht  erkannt  lutt).  diese  appositionen  dienen  aber  nicbt 
blofs  rhetorischeDj  sondern  auch  syntactischen  zwecken,  dettn 
vegeimafsig  wird  an  sie  ein  erweilernder  sntz  angeschlosgen; 
wenn  man  in  dieser  hinsieht  etwa  noch  v  ll,  15  sus  lokota  er 
mit  minnon  fhie  drntmenniscon  \  sus  io  thesen  daffn,  thaz  sie  nan 
irknatin  vergleicht,  so  niuss  man  wol  vemmlcn  dass  durch  (he 
metrische  eiuteilimg  in  haihverse  die  geltung  jener  sie  aiis- 
fülleodeu  appositionen  (nid  filu  stimgan,  io  then  selben  Uulin, 
tut  io  ihtttn  datin)  eine  viel  individnelhire,  stärkere  wird,  so  daas 
«ie  den  stfltEpiinct  des  mgeschlessenen  satses  zu  bilden  ▼emOgen. 
altepischen  gebrauch  sehe  ich  auch  in  construciionen  wie  iv  33, 13 
nuanta  sah  gifangan  ioh  tnüuin  ira  irhangan;  Pipers  anraerkung 
Uoh  soll  die  heiden  participien  verbinden,  ist  aber  zwischen  das 
eine  derselben  und  dasjenige  snbslnntiv  gesetzt,  zu  welchem  ijeide 
als  prUdicative  accusative  gcliOreu'  vorkennt  ganz  die  eigenlüm- 
licbkcit  der  form,  indem  sie  dieselbe  in  der  Stellung  des  ioh, 
Statt  in  der  des  Substantivs  sucht,  treffend  ist  jedoch  das  citat 
aus  Parz.  4,  28  twä  lU  md  wtüuek  geriktt  lae,  besser  hatte 
dasselbe  noch  zu  o  1,  21  gepasst:  tho  er  deta,  thaz  stA  sarpia, 
ther  himil  sus  io  umrbta,  wo  himil  als  sobject  auch  zu  zarpta 
gehört  (vgl.  I  1,  39).  aucli  der  attributive  genetiv  nimmt  9linliche 
Stellung  ein  v  6,  31  gilouhent  sie  thaz  kruzi  ioh  selben  khstes 
nnizi,  v  17,  9  thoh  quement  in  thio  mahti,  giunalt  ioh  gutes 
kiefti.  auch  die  von  Heinzel  aao.  s.  7  (Ic)  beschriebeue  lorm 
findet  sich:  der  substantivischen  benenuung  des  begriffs  geht 
nSmlich  ein  andeutendes  pronomen  voraus,  i  1,  37  thtiu  toom 
lAoA  silute,  ioh  gottt  uuixxod  thamu  tharana  sctno  hdk. 

Die  form  der  anmerkungen  zeigt  in  den  ersten  büchern 
keine  störende  breite,  wie  ich  es  der  einleitung  nach  beinahe 
fürchtete,  ich  habe  jedoch  immer  erfahren  dass  bei  forllaufenden 
commentaren  eines  ausgedehnten  Werkes  die  späteren  teile  von 
selbst  und  naturgemäfs  eine  knappere  form  annehmeD,  indem 
an  stelle  der  ausführiicbeu  erklärungen  vielfach  nunmehr  die 
verweisungeu  auf  früheres  eintreten,  was  nun  die  spIteMU 
liücher  bcliifllt,  so  weifs  kb  nicht,  ob  Piper  einea  ausdauernden 
leser,  der  den  commentar  von  anfang  bis  zu  ende  verfolgt,  oder 
das  bedürfnis  eines  solchen  im  auge  hatte,  der  bald  üher  diese 
bald  (Iber  jene  stelle  sich  rats  erholen  will,  das  letztere  mlichte 
man  vermuten,  wenn  man  die  vorher  (zb.  ni  18,  17)  bereits  ge- 
gebene erklärung  des  subord.  suntar  noch  einmal  iv  3,  4  findet, 
wenn  iv  4,  59  die  bereits  bei  ii  7,  18  stehende  anmerkung  über 
das  epenthetische  r  widerfaolt  wird  (ebenso  der  ^obraadi  des 
neutrum  in  bezng  auf  mehrere  personen  verschiedenen  gesehkchts 
noch  in  20,  77,  der  gebrauch  des  zi  zur  Umschreibung  des  pstt^ 
dicats  noch  ni  IS,  3.  44,  dann  ni  20,  99;  iv  4,  18;  11,  6  usw.; 
die  Umschreibung  des  conjunct.  durah  muMtein  noch  ui  21,  33, 
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die  Umschreibung  der  person  durch  qnalitiAive  abfitraeta,  wie 
skto  gmti  fQr  er,  noch  ▼  1,  5;  2, 13;  die  constractioD  von  sum$, 
gmuage  uet^r.  noch  einmal  v  15,4  usw.  usw.).  andrerseits  heilst 
es  ib.  IV  20,  11  .  .  ■  .  *(lber  derartige  genetivverbindungeu ,  in 

denen  das  attribut  durch  ein  Substantiv  ausgedrückt  ist,  ist  schon 
Arüher  gesprochen',  ganz  ahnhch  iv  37,33;  H  64  —  olso  scheint 
Piper  doch  zu  verlangen,  man  solle  auch  das  vorhergehende  ge- 
lesen haben,  aber  er  erspart  dem  leser  das  mühsame  nach- 
denken, wo  doch  jenes  *oben'  gewesen  sein  möge,  indem  er  ja 
detailliert  vorausschickt,  wovon  er  denn  oben  gesprochen;  und 
so  ist  eine  solche  ait  der  Verweisung  gant  jener  berühmten  ora- 
torischen  figur  tu  vergleichen :  4di  will  nicht  reden  von  . .  von 
. .  von',  hatte  er  sich  einfach  zur  gewöhnlichen  art  des  citierens 
vorausgegangener  falle  bei  späterem  widerauftreten  derselben  ent- 
schlossen, so  hatte  er  sowol  dem  einen  wie  dem  anderen  leser 
genügt,  wahrend  so  keiner  behiedigt  und  der  commentar  über- 
laden wird. 

Attsu  reichlich  werden  audi  £e  übersetsungen ,  die  er  tu 
einielnen  stellen  notiert  so  halte  ich  zb.  for  unnötig  in  8, 12; 
10,  46;  12,  12;  15,  23;  17,  18;  18,  23.  50;  19,  33;  20, 181; 
IV  4,  33;  7,  33;  15,  6.  21;  17,  13;  18,  3.  4;  36,  11  usw. 

so  sind  auch  zu  weilläuftig  oder  ganz  unnötig  die  anraerkungen 
zu  S34;  n  16,  16;  17,  13;  22,  19;  m  13,  15;  24,25;  iv  9,2; 
11,23;  16,31.33;  19,72;  20,7  usw. 

Besondei's  zu  loben  ist  die  aufmerksamkeit,  welche  Piper 
der  Verzeichnung  und  commentierung  der  quellen  in  den  an- 
merfcungen  zugewendet  hat. 

Ich  schliefse  noch  die  bespi«chung  folgender  stellen  an: 
I  1,  7  ts  üf  ol  thuruh  not  so  hUino  giredinoi  \  iz  dmikal 
eiguH  funtan,  ztsamme  gibuntan  \\  sie  ouh  in  thiu  gisagetin,  thas 
then  thio  bnah  iiirsmahettn  \  iah  nuol  er  sih  firmiesti,  then  Jesan  iz 
gilustiW  'sie  haben  es  dunkel  erdacht  und  zusammengefügt,  um 
damit  zugleich  zu  sagen  usw.'  um  was  damit  zu  sagen?  viel- 
mehr ist  thaz-nirsfinahetin-firuuesti  der  flnalsatz,  auf  welchen  in 
tMw  hinweist,  nun  bleibt  die  Schwierigkeit,  den  conj.  gisagetin 
lu  erklären,  um  dessentwilien  Piper  den  satz  fillsdilicli  zum  ab- 
Sichtssatz  machte,  der  conj.  als  ausdrock  einer  zweifdhaft  aus- 
gesprochenen tatsache  (vgl.  Erdmann  i  §  135)  hätte  wol  seine 
parallelen,  zb.  i  11,21.  ich  ziehe  es  aber  vor,  darin  eine  blofs 
um  des  reimes  willen  gewählte  form  zu  sehen;  denn  sicher  hat 
OLfrid  auch  iii  9,  10  blols  des  reimes  wegen  batm  statt  batun 
geschrieben,  ebenso  i  27,  21  (gigiangin  parallel  dem  fragetun), 
wer  diese  annähme  für  allzu  bequem  hält,  versuche  mit  Pipers 
rechtfertiguug  des  conjunctivs  zurecht  zu  kommen,  kaum  anders 
wird  auch  der  conjunctiv  in  iv  28,  3  zu  erklären  sein.  Olfnd 
bat  sich  ja  im  reime  bekanntlich  noch  andere  indulgenzen  ge- 
wahrt (apoGopen  des  -n  der  1  sing,  prtts.  und  1  plur.  usw.X 
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und  so  glaube  ich  unsere  slclle  übersetzen  zu  dürfen:  sie  haben 
auch  in  der  absiebt  die  worte  gesetzt  dass  dem  die  bücher  nicht 
zmn  Oberdrusae  warden  und  er  sich  wol  zurecblfllnde,  den  sie  zu 
lesen  gelttstet 

I  1,  39  theas  tkarana  nnge,  i%  scono  mm  ginmne  |  in  thm» 

finiantnim  nuir  gihaltan  sin  giuuimW  ^daas  wir  in  dem  Ver- 
ständnis nicht  irre  gehen';  diese  Übersetzung  passt  jedoch  nicht 

zum  vorhergehenden,  es  muss  vielmehr  heifsen:  *schön  nenne 
man ,  was  man  in  ihr  in  dem  verstJindnisse  (sinne)  singt,  in 
welchem  wir  (durch  die  kirche)  sicher  gehalten  sind.' 

1  1,  85  ni  si  thiot,  thaz  thes  gidrahle,  in  thiu  iz  mit  in 
fehle  I  .  .  nnb  in  es  thi  uuits  si.  in  thiu  soll  hier  finalen  sinn 
haben,  es  war  vorher  von  der  Schwertgewandtheit  der  Franken 
die  rede,  in  der  sie  den  anderen  voliiern  flberlegen  seien,  und 
man  wird  wol  mit  rttcksicht  auf  den  seltenen  gdiraoch  eines 
finalen  relativen  m  thiu  übersetzen  dürfen:  es  gibt  wol  kein 
Volk,  das  darnach  strebte,  hierin  (in  der  kunst  der  waffen)  sich 
mit  ihnen  zu  messen  .  .  .  ohne  dass  es  ihm  schlecht  ergehe. 

I  13,  4  sagen  die  liirten  nach  der  botschaft  des  engels:  Hernes 
nu  alle  zi  themo  Icastelle  \  thaz  nuir  ouh  mit  then  gouuoti  thaz 
gotes  uuorl  srouuon.  mit  then  gounon,  das  Piper  'nur  mit  einigem 
zwang  zu  erklären  weifs',  bedeute  *inmitten  unsres  heimatslandes 
und  in  Verbindung  mit  demselben';  vielleicht  befindet  man  fttr 
besser,  *mit  den  gauen*  (die  des  census  wegen  zu  Bethlehem  ver- 
sammdt  waren)  zu  Übersetzen. 

I  27,49  sagt  Johannes  der  tflufer:  ich  taufe  zwar  gerne  den, 

der  es  will,  ir  ni  thnrfut  thoh  hi  thiu,  ther  man  tsf  nie  mtar 
IM.   'bi  thin,  desliall),  nämlich  weil  ich  keiner  von  jenen  männern 

bin,  denen  es  zukommt  zu  taufen,  weder  Elias  noch  ein  prophet.' 
das  einzig  richtige  und  einfache  ist  aber:  obwol  ihr  meiner 
taufe  deshalb  (hi  thiu)  nicht  bedürft,  weil  der  mann  nun  unter 
euch  ist. 

n  1,  21  er  deta,  thaz  tih  isarpta,  ther  himÜ  eu$  io  umrpta, 
thax  fundament  «t  houfe  —  nun  folgt  der  refrain  —  ouh  hüntl- 
rieht  .  .  ioh  paradysi  .  .  thiu  zuei  si  buenne  \  so  utias  er  io 
mit  imo  sar.  himilrichi  und  paradysi  sollen  noch  von  jenem 
deta  in  v.  21  regiert  sein,  da  sie  doch  offenbar  vom  infin.  zi 
hienne  abhängen :  'himmel  und  paradies  . .  die  zwei  zu  schaffen, 
war  er  immer  mit  ihm.  .  .* 

II  12,  93  der  böse  hasst  das  licht,  hi  thiu  thaz  siner  scimo 
ni  meldon  dati  sino.  Erdmann  und  Piper  erklären  den  unbe- 
greiflichen plural  meldon  durch  einwürkung  des  folgenden  plu- 
laliscben  objects.  diese  'einwflrfcung'  erachte  ich  keineswegs  fC^ 
grammatischer  natur,  sondern  glaube  dass  beim  mechanischen 
abschreiben  aus  der  kladde  Otfrid,  die  zweite  versbfllite  blofs  im 
auge  behaltend,  sitto  daii  fälschlich  als  subject  auffasste  und  daher 
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meldon  schrieb,  der  fehler  wurde  nun  auch  nach  P  herüber- 
geuomnien. 

u  24,  17  ff.  die  ^strenge  disposition',  die  Piper  in  dem 
n24, 17  —  scbluss  stehenden  gebete  findet,  iBt  nicht  vorhanden: 
denn  dass  verse  zusammen  einen  gedanken  ausdrttcken  und 
mehrere  folgende  zusammen  wider  einen,  darf  man  noch  nicht 
disposition  nennen,  insofern  die  so  ausgedrückten  gedanken  nicht 
innerlich  zusammenhangen  und  ein  gegliedertes  ganze  bilden, 
das  ist  bei  dem  Otfridschen  prohete  nicht  der  fall.  Pipers  an- 
ordnung  deutet  es  schon  au,  da  er  die  verse  25 — 28  'Übergang' 
zu  nennen  genötigt  ist.  übrigens  sind  blois  25  und  20  der 
Ohergang  und  27  — 36,  als  von  unserem  verhflltnisse  zu  Christi 
werken  redend,  gehören  zusammen,  dabei  ist  v.'33  ziemlich  un* 
zusammenhängend  eingeschoben  und  unterbricht  den  sinn.  Ot- 
fridscbe  gedanken  streng  in  ihrem  sinne  zu  umschreiben  und 
von  einander  zu  sondern  ist  bei  der  breite  seiner  darstellung 
Überhaupt  schwer  genug. 

ni  2,  4  ein  könig  (der  hauptmaun  von  Kapharnauni)  kam 
Christus  entgegen,  uuaz  mag  ih  Zeilen  thir  es  mer?  sin  sun  uuas 
filu  siecher.  *sein  söhn  war  —  wie  kann  ich  es  stärker  aus- 
drücken? was  kann  ich  schlimmeres  davon  sagen?  —  sehr 
krank.'  doch  wol  zu  rhetorisch,  einfacher:  ein  kOnig  kam  Jesu 
entgegen  —  was  soll  ich  mehr  davon  sagen  (es  mit  mehrerem 
begründen)?  —  sein  söhn  war  sehr  krank. 

ni  6,  17  nuar  m\tgun  nm'r  nn  higinnan  mit  konfu  brot  gi- 
uuinyian  \  thaz  ther  Hut  gisnzi,  vnz  er  hiar  nn  gazi?  vou  Piper 
ungenügend  erklärt:  'der  (cuijunt  liv  des  priSteiHums  nach  einem 
präsens  im  hauptsatzc  dient  dazu,  den  ausdruck  der  ungewisheit 
ZU  verstärken*,  biebei  hat  er  wol  die  analogie  zum  conj.  prat 
der  unwflfklichkeit  im  auge  —  der  hier  sicherlich  nicht  statt 
bat.  ich  meine,  man  müsse  von  gazi  ausgehen:  *bis  das  volk 
gegessen  hat' ;  dieser  in  die  Vergangenheit  versetzten  tlitigkeit  ist 
der  zustand  des  sitzens  ganz  paralU'l  und  gleichzeitig  und  wird 
daher  ebenfalls  als  der  veri^angenhrit  augehürig  vorgestellt. 

III  21,  15  es  rat  tho  ni  uuas  \  laha  noh  gizami,  fon  imo  uns 
iz  ni  quami.  Pipers  erklaruug  des  ungewühnlichen  indicativs 
kann  ich  deshalb  nicht  billigen,  weil  ein  gebrauch  wie  hier  nicht 
gerade  ausnähme  ist  denn  ganz  analog  heifst  es  m  17,  31  qttat 
(mm  quati)  er  ouh  hi  iM,  thass  man  stVr  sreAioft*  |  so  midorit  er 
in  nnarn  sines  selbes  fem.  diese  Vermischung  der  constructionen 
würkt  als  rhetorisches  mittel  durch  die  betonung  des  sicheren 
eintretens  der  folge,  so  erkh'ire  ich  auch,  entgegen  Piper,  ni26,  33 
er  bi  unsih  nnolta  sferban  toh  eino  thaz  binuerban  \  thaz  uuir 
nintnrtin  für  dir . .  |  ioh  nnsih  thin  sin  guati  a1  gisamanoti  j  vuir  io 
irrt  fuarun,  zispreitite  nuarun,  denn  nur  folgende  Übersetzung  der 
letzten  zeile  bringt  hi  das  ganze  den  engsten  Busammenbang:  wir 
wSren  sonst  immerfort  in  der  irre  gewandert  und  zerstreut  gewesen. 
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ni  23,  33  ia  sint . .  zuelif  dago  ziti  |  thio  iro  stunta  uuerbent 
M  ihmo  dage  folgent\,  vielleicht  birgt  sieb  in  dieeer  aasdriiel»- 
weise  der  nachhall  einer  iDTtlilsehen  vorsteUang  vom  wagen  des 
tages,  der  in  12  stunden  seinen  buf  vollendet  (Grinm  My- 
ibol.'  613). 

IV  13,51  die  apostel  versichern  Josnm  ihrer  ergebenheit,  in 
selben  thaz  ni  hangtin,  thaz  simo  io  giuuangtin  )  thehein  thes 
muate  horti  in  sulicheni  noti\.  die  conjunctive  hangtin,  giuuangtin 
erkläreu  sich  uicht  'durch  die  iodirecte  rede',  sondern  habeu  cun- 
eessiven  sinn :  wenn  sie  selbst  ach  auch  nicht  erlauben  wollten . . 
*so  sollte  doch  keiner  seiner  neigang  folgen'.  .  . 

IV  15,25  Piper  interpungiert  (mit  Kelle)  quad  tko  fikiUppw 
iro  ein ;  thi»  i^ba  ums  imo,  untar  zuein^  |  giloubt  er,  Unredina, 
ther  fater  vnari  fnrira.  die  constriiction  sei  seltsam  verschrankt, 
man  müsse  conslruieren :  thiz  seiha  uuas  imo  unredina  und  gi- 
loubt er  ther  fater  viiari  fnrira  autar  znein.  ich  meine,  wie 
Erdmauü,  dass  der  salz  iiieduich  zu  sehr  zerrissen  werde:  untar 
sofstfi  gihuU  er  mtredäia  thar  fater  mari  fMra  braucht  nicht 
getrennt  su  werden  und  ist  ganz  versUlndlicb.  Schwierigkeiten 
macht  nur  der  rest  thiz  selba  uuae  tmo.  frUher  (v.  23. 24)  sagte 
Christus  'wenn  ihr  mich  erkannt  hattet,  wüstet  ihr  auch,  wie  mein 
vator  ist.'  nun  glaube  ich,  ist  v.  25  f  zu  übersetzen:  da  saofte 
einer  unter  ihnen,  Philippus  —  bei  dem  fand  gerade  das  (thiz 
selba,  dass  er  nämlich  Christum  nicht  erkannte)  statt  — ,  unter 
den  zweien  glaubte  er  niunlich  törichter  weise  sei  der  vater  der 
Tornebmere  (wörtlich:  er  glaubte  nämlich  die  torheit,  unter  den 
zweien  usw.). 

IT  16, 14  farira  wird  als  'umdeutschung^  —  nicht  als  Über- 
setzung —  des  wertes  pharisaei  aufgefasst,  gewissermafsen  als 
bildung  auf  dem  wege  der  Volksetymologie  mit  anlehnung  an  die 
Wurzel  far  in  fdra,  fdrdri  (ii  4,  5).  jedesfalls  hat  Piper  recht, 
thie  farira  (Kelle  und  Erdmann  gef:enüber)  als  nominativ  zu 
erklären;  ich  glaube  dass  deutlich  die  Wortstellung  dies  lehrt: 
ioh  thie  euuarton  rehto  liuum  filu  knehto  \  thie  farira  ouh  gi- 
naage  st  tkewi»  Me»  uuigel  denn  wir  finden  hier  jene  form 
de»  altepisdien  stils,  welche  das  einmal  schon  genannte  snbjeet 
dnrch  einen  zweiten  parallelen  nominativ  wider  aufnimmt  (Heinzel 
aao.  s.  6;  vgl.  auch  oben  s.  210).  aber  eben  derselbe  gebrauch 
lehrt  uns  auch  dass  farira  nur  in  attributivischer  weise  die 
Vorstellung  von  den  euuarton  erweitert,  dass  man  also  übersetzen 
müsse:  die  schrift^elehrlen  liehen  viele  knechte,  genügende  die 
beuchler  (verräteij  zu  diesem  kämpfe,  gegen  die  grammatische 
km  von  flarM  Ui  nichts  einzawendMi,  Kelle  und  Erdmann 
deuten  es  richtig  als  f4rdri  mit  der  auch  sonst  bei  Otfrid  be- 
legten absehwächung  der  ableitnngssilbe. 

V  19.  Piper  sucht  eine  art  responsion  in  der  auleinander- 
Iblge  der  durch  den  kehrrehn  geschiedenen  absatze  berauszu- 
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finden,  sein  Schema  10  +  xH-44-x-f.l8  +  x-hlO  + 
x4'4  +  3L  ist  jedoch  ungenau,  da  er  übersehen  hat  dass  der 
Tollstnndige  4  zeitige  (zweistrophige)  kehrreim  nur  alternierend 
mit  seiner  ersten  Strophe  auftritt,  wenn  wir  x  den  vollständigen, 
xi  den  halben  refrain  nennen,  so  ergibt  sich  10  +  x-i-  4  +  xi-|- 
20  H-  X  +  10  -|-  xi  +  6  4-  X.  diese  richtige  einteilung  ist  Ije- 
reits  von  Scherer  Zs.  19,  llUl  festgestellt  worden,  wo  auch 
mehreres  über  diese  'kehneime'  gesagt  ist. 

T  23,  245  wird  die  Seligkeit  des  himmels  geschildert:  ntM 
ihemo  thar  in  hnte  iod  io  tha%  inblanie  \  ,\odo  auh  thax 
imizze  . , .  \ , ,  »\odo  imo  tod  90  sienge  thast  got  io  thaz  gihenge] 
tkax  in  themo  riche  iaman  sar  irsitche  \  q^iMlu  bi  tlna  sinchi, 
odo  er  ^ar  nnfrauner  st  \  odo  inan  nuifU  sar  srnerze . . .  hier  tritt 
q^iistu  bi  thio  sinchi  störend  in  den  Zusammenhang  der  siimmt- 
lich  von  nist  thar  in  lante  abhängigen  relativsätze.  Piper  will 
es  als  steigernde  frage  fassen  und  übersetzt,  mir  völlig  unver- 
ständlich, 'da  der,  den  der  tod  so  bedrängt,  dass  gott  es  ge- 
stattet dass  er  krank  wird  —  von  krankheit  sprichst  du?  ~ 
(oder  auch  nur  sb)  nicht  einmal  dass  er  misvergnUgt  ist  oder 
schmerzen  empfindet/  man  Übersetze:  keiner  ist  dort . . .  dem  der 
tod  je  so  nahe  rückte,  dass  gott  es  erlaube  dass  jemand  dort 
erkranke  —  redest  du  (nun  aber)  von  den  krankheiten:  — oder 
dass  er  unmutig  sei  oder  schmerz  empünde.  -~ 

.Hernais  bei  Wien  27.  9.  78.  Josbf  Sbbmüllbr. 


Die  quellen  von  Notkers  Psalmen  zusammengestellt  von  Ernst  He.nrici.  mit 
Unterstützung  des  königlich  preursischen  ministeriums  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  medlcinalangelegenlieiten.  Quellen  und  foweliiiQgen 
xxnt.  Strafsbnrg,  Trubaer,  1878.  35888.  8*>.  ~  8  m. 

Notkers  des  dritten  Übertragung  des  psaiters  in  deutsche 
spräche  ist  hekanntUch  mehr  als  eine  dem  texte  der  Vulgata  von 
satz  zu  satz  folgende  version,  es  gebort  ihr  das  prSdieat  einer 
commentierten  flbersetzung.  dass  nun  Notker  für  seine  jeden 
einzelnen  vers  erläuternden  bemerkungen  sich  bei  der  psalmen- 
auslegung  Augustins  rat  erholt  habe,  war  aus  den  zahlreichen 
stellen  seines  werkes,  an  denen  er  dieses  kirchenvaters  gedenkt, 
schon  längst  bekannt:  aber  es  blieb  eincrseils  der  umfang  zu 
ermitteln,  in  welchem  Augustin  herangezogen  war,  andererseits 
drtfngte  sich  die  frage  auf»  oh  nicht  noch  weitere  hilfsmittel  der 
erklarung  von  Notker  henutzt  seien. 

Mit  beiden  problemen  beschäftigt  sich  die  Torliegende  schrift, 
eine  von  der  philosophischen  facultät  der  Berliner  universitilt 
gekrönte  preisarbeit,  sie  gelangt  auf  grund  eingehender  unter- 
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suchoDg  sflmmüicher  bekannten  lateinischen  psalmencommeDtare 
bis  sam  13  jh.  hinab  sowie  der  wichtigsten  griechischen  zu 
folgenden  resoltaten :  Au gusti ns  commentar  bildete  Notkers  haupt- 
quelle»  welcher  er,  wenn  auch  stark  kürzend  nnd  weitläuftige 
.erwJigungen  von  möglichkeiten  —  wie  solche  bei  Aiigustin  sehr 
beliebt  sind  —  meidend,  sehr  genau  folgte,  doch  daneben  be- 
nutzte er  die  psalmenexposition  des  Cassiodor,  im  anfange  starker 
als  gegen  das  ende  bin,  und  dieser  bat  er  nabeitt'sammtliche 
grammatiscbe,  rbeloriscbe,  naturwissenscbafUicbe  notiien,  also 
die  ganze  speciell  wissenschaftliche  exegese,  entlebnt.  endlich  ist 
es  höchst  wahrscheinlich  dass  auch  die  verlorenen  Iractate  des 
Hieronymus  über  einzelne  psalnien  hin  und  wider  zu  rate  ge- 
zogen wurden,  woraus  es  sich  dann  erklärt  dass  an  verschiedenen 
stellen  Notkers  worte  Übereinstimmung  mit  jüngeren  commen- 
tareu,  zb.  dem  des  Gregor  und  dem  Breviarium  pseudohierony- 
mianum,  zeigen,  der  zweck  dieser  gelebrt  commentierten  Ober- 
selzung  war  aber  keineswegs,  wie  Wackernagel  annahm,  eift 
homiletiscber,  vielmehr  sollte  das  werk,  ebenso  wie  die  übrigen 
erläuternden  scbriften  Notkers,  in  der  klosterschule  gelesen  werden. 

Henricis  ausführungen  sind  durchweg,  wie  ich  gern  zuge- 
stehe, wolüberlegt  und  wolfundiert:  trotzdem  kann  ich  mich 
einiger  zweifei  ihnen  gegenüber  nicht  enlschlagen.  zwar  kommt 
es  mir  nicht  in  den  sinn,  läugneu  zu  wollen  dass  in  der  tat  die 
namhaft  gemachten  drei  commentare  die  quelle  ziemlich  der 
ganzen  in  Notkers  Übersetzung  aufgebfluflen  erlsutemden  gelebr- 
samkeit  bildeten:  aber  es  fragt  sich,  ob  Notker  selbständig  aus 
den  vertchiedenen  psahnenauslegungen  schöpfte,  oder  ob  er  nicht 
bereits  eine  ähnliche  compilation,  wie  er  sie  seihst  lieferte,  vor 
sich  hatte,  gab  es  ja  doch  in  SGallen  psalterien,  denen  eine 
commentierung  beigeschrielten  war,  zh.  die  hs.  27  saecl.  9.  und 
auch  sonst  lag  es  in  der  gewobuheit  der  SGaller  Übersetzer,  sich 
der  den  behandelten  texten  hinzugefügten  Scholien  zu  bedienen, 
so  bat  also  derjenige  des  4  bucbes  des  Boethius  die  wider- 
gabe  des  bekannten  homerischen  verses :  agyaXiov  64  fie  tavta 
^eov  wg  fgdvT*  ayogsveiv  durch  fortissimiis  in  mundo  deus 
omnfa  peregit  nicht  eigener  dürftiger  k<MMitiiis  des  griechischen 
zu  verdanken,  sondern  sie  den  lateinischen  schoben  zu  diesem 
schriltsteller  enlnonimen,  denn  die  gleiche  Übersetzung  begegnet, 
nur  mit  der  Variante  cuncta  für  onmia,  in  den  Einsiedler  Boethius- 
hss.  149,  302,  322.  —  naturgemäfs  ändert  sidi  je  nach  dem 
unser  urteil  Ober  Notken  eigenes  ferdienst.  auch  hat  sich 
Henrici  s^r  wol  diese  frage  s.  7  vorgelegt;  aber  bei  der  ge- 
legenbeit,  wo  es  sich  darum  handelt  zu  entscheiden,  ob  Notker 
aus  Cassiodor  oder  einer  secundä'ren  quelle  geschöpft  habe,  be- 
merkt er  s.  11  dass  letztere  deshalb  ausgeschlossen  sei,  weil  kein 
einziger  der  späteren ,  w  eiche  Cassiodor  benutzten ,  für  Notker 
auch  nur  im  entferutesteu  ausreiche,    das  ist  ein  etwas  vor- 
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scbneUer  sehlara.  aU  ob  es  im  nülelalter  nicht  zahllose  com*- 
IMbtioneB  gegeben  Muv ,  die  uns  entweder  gänzlich  Terloren 

gegangen  sind  uder  die  doch  wenigstens  niemals  gedruckt  wurden. 

Und  das8  Notker  in  der  t;it  einer  solchen  compilalion  sich 
hedieüL  hat,  kann  ich  liir  einen  beschränkten  teil  nachweisen, 
•auffiilliger  weise  hat  ulimlich  Uenrici  die  dem  Notkerscben  psalmen- 
werk  angehängten  sogenannten  Cantica  in  seiner  daratellung 
gar  nichl  berflcksiehtigt,  trotidera  dieselben  sowol  seit  alten 
feiten  (vgl.  Marlene  De  antiquia  eecLemae  ritibus  4,  3)  mit  den 
Psalmen  eng  Terbunden  waren  als  sie  auch  bei  Notker  nicht  nur 
übersetzt,  sondern  übersetzt  und  erklärt  auftreten  und  daher  not- 
wendig mit  in  den  kreii^  einer  Untersuchung  Ober  die  quellen 
von  .Notkers  Psalmen  gezogen  werden  musten.  nun  haben  aller- 
dings die  drei  von  Uenrici  nachgewiesenen  Urheber  der  bei 
Notker  vorliegenden  erläulerungen  zu  den  einzelnen  psalmversen 
ihren  commentaren  keine  bemerkungen  zu  den  Canticis  beigegeben, 
und  soviel  ich  sehe  hat  nur  Haymo  erklarungen  derselben  im 
anschluss  an  die  Psalmen  verfasst  (Migne  cxti  69511):  aber  daas 
Haymo  nicht  von  Notker  benutzt  sein  könne,  zeigt  schon  eine 
oberflächliche  vergleichung.  darum  hat  also  wol  auch  Henrici 
die  Cantica  aufser  acht  gelassen. 

Es  liegt  vor  mir  der  clm.  ;>7'2<.t  in  (juarl,  10  jhs.,  310  bll., 
früher  der  Augsburger  dombibliolhek  gehörig,  die  hs.  enthält 
einen  psalmencommentar ,  welcher  auf  der  rttckseite  des  ersten 
auf  den  vorderdeckei  geklebten  blatles  mit  roter  schrill  von 
gleichseitiger  band  bezeichnet  wird  als:  INdpÜ  geturaU$  eoop»- 
Htio  psalmonm  de  diuersorum  tractatibus  auclorum  deflorata.  an 
die  erklarung  der  Psalmen  schliefst  sich  unmittelbar  die  der 
Cantica  an.  und  die  hier  vorliegende  commentierung  dieser 
letztgenannten  war  es,  welche  Notker  benutzt  hat.  es  wird 
genügen,  wenn  ich  das  ("anUcum  Esaiae  dieser  hs,  (unter  aul- 
ibsuüg  der  abkürzungeu)  mit  der  Notkei^chen  Fassung  zusam- 
menhalte; das  Verhältnis  bleibt  bei  den  ttbrigen  stiicken  ganz 
das  gleiche. 


clm.  3729  f.  292'. 

Confitebor  tibi  domine  ^o* 

in'am  iratvs;  c«t  mihi,  ('olc  pro- 
phetf'  ex  persona  ('ccksif;  que 
in  perse  cu  Hone  posita  ad 
ehr  ist  um  clamat  dicens.  6  b»- 
piebar  tibi  damine  er  Imdabo 
tt,  n<m  solum  in  prosperis 
vmm  etiam  in  aduersis, 
qwmiam  iratns  es  m&ki.  i.  fra- 
twn  te  sentio  in  permissu  ini- 
fnicorum  tuper  me  s^ieHtium* 


Notker. 

Confii^bcT  tibi  domine  quö" 

m'am  iratua  es  mihi,  convei'sus 
est  [uror  (uns  et  ronsolatns  es 
me.  Ih  Inhon  (liht ruhten,  nuanda 
du  mir  irbolgen  nuäre  in  per^ 
seeutione,  undem&aberddra 
nah  din  hHzmüoti  beunen^ 
det  uuard  ze  genädon, 
Wide  du  mth  an  dien  trietost. 
In  aduerais  et  prosperis 
löbon  ih  dih  chit  f^cclesia  eaneta. 
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-Camunm  ett  furor  Hm,  tuo 
uUqm  furore  ad  eUmentii- 
iimam  pietatem  tuam  con- 
nßrso  mea  in  tribulatione,  ci- 
tius  conmlationem  a  U 
recipto. 

Eccr  deus  salualor  mtus.  Sal- 
ualüiem  te  scio.  saliuUoretn  te 
cr«rf0.  amnftm  In  u  «peroiir* 
thm,  idie  fidueialiter 
agam  et  non  timebo  quid 
faciat  mihi  homo. 

Quid  fortihido  mea.  fortitudo 
mea  et  Ums  mea  es.  eo  qnod 
contra  h  ust  es  tua  saluatione 
f 01  Iis  Iii  acte  assistam. 


Havrietie   aquas.  precim't 

propheta  popnlis  ßdelihus  qui 
esuiiunt  et  süiunt  iusficiain 
emugelicam  in  gaudio  assumere 
doctrinam  de  fontibus  sal- 
uatoris,  fontes  salua- 
torie  eepti formte  gratia 
$Bt  epiritue  eetneti  qu^  de 
mno  fönte  christo  domino  no- 
stro.  licet  diu  er  sie  donie 
per  eu  an  gelte  am  predicatio- 
nern  in  totum  diffmditur  mun- 
dum. 

Et  äiceiis  in  illa  die.  illa 
diee.  noetnm  tempue  est*  in 
quoe  fines  seculorum  do- 
uenerunt.  confiiemini  dowiino* 
quia  illius  mieericordiq 
est  omne  quod  possnmus. 
et  dementia  omne  quod  lit- 
uimus. 

Notae  fue&e,  i,  predicando,  et 
amuntiando.  ut  peahnitta,  nar- 
nOe  onmia  mirmiUa  titML 

Excehnm  et  inmensum  in 
omnibu»    operibue  euie. 


Ecce  deus  sabiator  meus.  fidur 
cialiter  agam  et  non  timebo.  Sih 
fi«.  Bot  ist  min  hedtare,  b  e  diu 
uuerehon  ih  päldo,  unde 
ne  ruöeho»  quid  faciat 
mihi  homo. 

Quia  fortitudo  mea  et  laus 
mea  dominus,  et  factvs  est  mihi 
in  sahitem.  Vuanda  Got  ist  min 
stdrchi.  unde  min  lob  unde  ist 
mir  WLordm  %e  keiU.  pediu 
stän  ih  paldo  in  aeie  eon- 
tra  inimieoe, 

Haurietis  aquas  in  gaudio  de 
fontibus  saluatoris.  So  is  zit 
uuirt.  so  skephent  ir  uudzer 
mit  mendi  u  zer  d i eu  b  r  ii  n ~ 
non  des  haltdres.  so  ge^ 
liment  ir  föne  imo  euange- 
licam  dMtrinam,  Sine  bren- 
nen eint  eeptiformie  gra- 
tia Spiritus  sancti,  dan-^ 
nan  er  mieeelicke  spendä 
tuot  die'n  einen. 


Et  dicetis  in  illa  die  confi- 
temini  domiM,  er  inuoceie  no- 
men  eins,  Vnde  danne  in  fin^ 
e^eulorum  chedent  ir.  iio 
Üne  ze  änderen  iihetU  Goto, 
Wide  nnahdrent  sinen  nämen. 
uuanda  sin  geuada  ist 
omne  quod  p  o  s  s  u  m  u  s. 
quod  uiuimus.  quod  suwus, 

Notas  faeite  in  populis  adin" 
nentiones  eius,  Tuont  ehunt  ün- 
der  liuten  eins  leges,  did  er  uns 
fundm  höbet, 

Mementote  quoniam  exeelsum 
est  Homen  eius,   hhügent  da» 
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StA  namo  höh  unde  yeuu4ht~ 
lih  i$t  an  allen  sinen 

nuerchen. 

Cantate  domino  quoniam  ma- 
gnificp  fecit.  Singent  truhtene, 
nuanda  er  michellicho  teta.  do 
er  in  carne  ir  seein  ze 
tröste  allero  uuerlte.  Ad" 
nuntiate  Aoe  in  uniuers» 
mundo.  Chundent  da»  to  wUt 
uuerlt  si. 

EaßiUia  lanida  habitatio  syon, 
quia  magnus  in  medio  tui  sanetus 
israhel.  Du  sin  gesaze  spe- 
c  u  l  a.  du  sancta  ^cclesia 
freuue  dih  unde  löbo  daz  sa- 
ment  dir  ist  mdhtiger  der  isra- 
heH»  Küligo  %tnde^  dA  in  gesühett 
hominm  inier  ^emines. 

Dieselbe  compilation,  aber  in  ToUsUlDdigerer  gestalt,  enthalt 

der  ebenralls  aus  Augsburg  stammende  chn.  3747  in  kl.  fol., 
9  jhs.,  283  bU.  leider  ist  die  hs.  vorn  und  hinten  unvollständig, 
sie  beginnt  bei  Ps.  7,  10  und  reicht  nur  bis  Ps.  100:  sonst 
hätte  ich  sie,  nicht  die  nr  3729,  zur  vergleirhung  herangezogen. 

Wenn  somit  nachgewiesen  wurde  dass  Notker  für  die  Cantica 
sich  eines  compilatorischeu  commentars  bedient  habe,  so  ist  es 
einigermafsen  wahrscheinlich  dass  er  diesem  auch  bei  den  Psalmen 
selbst  gefolgt  Ist,  nur  mit  dem  unterschiede  dass  er  da  jedesmal 
die  erlänterungsschriften  Augustins,  Cassiodors  und  des  Hiero- 
nymus nachschlug  und  benutzte,  denn  der  grundstock  der  er> 
klärung  in  den  beiden  genannten  hss.  ist  wesentlich  derselbe 
wie  bei  Notker;  nur  ist  eben  hier,  was  dort  knapp  angedeutet, 
an  der  band  jener  kirchonviUor  detailliert  ausgeführt. 

Auf  die  erörteriingen  Henricis  über  die  quellen  Notkers 
folgen  diese  selbst  von  s.  45  an,  dh.  es  ist  von  vers  zu  vers 
der  jedesmal  Ton  Notker  benutzte  Wortlaut  seiner  vorlagen  ab- 
gedruckt, diese  Zusammenstellung  ist  höchst  dankenswert:  nur 
kann  ich  auch  hier  ein  bedenken  nicht  unterdrücken.  Henrici 
beabsichtigt  nach  s.  1  eine  neue  ansgabe  der  Psalmen,  eine 
solche  ist  zweifellos  ein  bedürfnis.  wjire  es  nun  nicht  zweck- 
mitfsiger  gewesen,  die  quellennachweise  für  die  ausgäbe  zu  ver- 
sparen? dann  wäre  alles,  dessen  der  leser  bedarf,  beisammen 
gewesen,  während  so  zwei  bücher  neben  einander  gehandhabt 
werden  mtissen.  und  das  ist  um  so  lästiger  als  Henrici  nicht 
nach  den  Tersen  der  Vulgata  sondern  nach  absStzen  bei  fiattemer 
gezählt  hat:  ist  es  nun  schon  jetzt  flufserst  zeitraubend,  wenn 
zb.  ein  citat  Ps.  67,  70  vorliegt,  die  sAnmtlichen  absStze  Hat« 


memorandum  e$t  nmen 
eins. 

Cantate  domino.  qnoniam 
itmahilis  carne  nssumpta 
mundo  apparuit.  et  hoc 
annuntiate  per  uniuer- 
sum  mundum. 


Egßulta  et  lauda.  laetare 

ecclesia  qu^  specula  diceris 
in  sublimibus  coUocata.  quia 
magnus.  i.  Christus  filius  dei 
in  te  regnat. 
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temers  bis  zum  siebenzigslen  zählen  zu  müssen,  so  wird  es  recht 
künstlicher  mittel  bedürfen,  um  spater,  wenn  die  neue  ausgäbe 
erschienen,  durch  die  doch  Hattemers  sweiter  band  OberflUssig 
werden  soll,  die  auffindbarkeit  der  quellennachweise  zu  sichern, 
neben  der  Zahlung  nach  der  Vulgata  und  nach  seilen  der  aus- 
gäbe muss  unter  diesen  umstanden  auch  noch  auf  irgend  welche 
weise  die  Hatlemerschc  Scheidung  der  ahsiitze  kenntlich  bleiben. 

Trotz  der  geltend  gemachten  bedenken  stehe  ich  aber  nicht 
an,  die  schrift  Henricis  für  eine  höchst  sorgsame,  überlegte  und 
fördernde  zu  erklären. 

STBnOfBTBB. 


Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm,  mit  anmerkungen  heraus- 
gegeben von  dr  Alexander  I^eifferscheid.  mit  einem  bildnis  in 
lichtdruck  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm.  Heilbronn,  gebrüdec 
Henninger,  1878.   x  and  256  es.  —  4  m.* 

Die  vorliegende  Sammlung  enthült  tiberwiegend  briefe  Wil- 
helm Grimms,  welche  an  verschiedene  mitglieder  der  freiherr- 
lichen familie  von  Haxthausen  gerichtet  sind;  in  viel  geringerem 
grade  ist  Jacob  an  der  correspondenz  beteiligt,  vereinzelte  briefe 
von  Ludwig  Grimm,  Augost  und  Werner  von  Haxthausen,  Joseph 
von  Lassberg  sind  in  den  anmerkungen  verstreut*  weitaus  die 
meisten  stücke  dieses  briefwechsels  wurden  dem  herausgeber  von 
der  am  1  october  1877  verstorbenen  frau  legalionsrat  Anna  von 
Arnswaldt,  geb.  von  Haxthausen,  zur  Veröffentlichung  miffreteilt. 

Für  die  geschichte  der  deutschen  philologic  ergibt  sich  im 
ganzen  wenig,  nur  auf  die  arbeit  an  den  Rinder-  und  haus- 
märchen  fallen  hin  und  wider  neue  Streiflichter;  es  erhellt, 
wie  wertvolle  aufzeichnungen  die  brUder  gerade  den  damen  jenes 
adelsgeschlechtes  zu  danken  hatten,  und  immer  deutlicher  stellt 
es  sich  heraus  dass,  Jacobs  gegenteiliger  angäbe  zum  trotz,  das 
bauptverdienst  an  den  iMärchen  Wilhelm  zusteht,  nachdem  er 
1800  in  Halle  Werners  von  H.ixlhauson  bokanntschaft  gemacht, 
folgt  er  im  jähre  ISU  eiiui  einladung  der  lamilie  nach  ihrem 
gute  Bökendorf  bei  Höxter:  dieser  besuch  und  die  bei  der  ge- 
legenheit  gewordene  anregung  zum  märchensammeln  gab  anlass 
wie  Inhalt  der  alsbald  sich  entspinnenden  correspondenz  ab;  als 
spftter  hinter  andern  Interessen  das  an  den  mürchen  zurücktrat, 
lütte  sich  im  laufe  der  zeit  und  genährt  durch  wechselseitiges 
persönliches  widersehen  ein  reines  freundschaftsverbällnis  heraus- 
gebildet, das  in  der  fortselzung  des  briefwechsels  bis  zu  Wil- 
helms tode  seinen  ausdruck  fand,  ans  dem  gesagten  dürfte  es 
sich  erklären,  wenn  namenllich  die  spüleren  briefe  Wilhelms 

*  Angsborger  allgemeine  seitnng  1878  nr  838  beilege  (HDflntser). 
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eben  sehr  glekbartigen-,  ja  monotonen  cbaraeter  tragen:  uimeitt 
beschrSnkl  sich  ihr  inbalt  darauf  dass  sie  deo  dank  für  ein  ge* 
burUtagsgeschenk  ao  frau  von  Aroswaldt  ausdrucken,  über  die 
dauer  der  gfiiieinsamen  bekanntschaft  reflectieren  und  von  den 
kleinen  freuden  und  leiden  des  daseins  berichten,  ob  dergleichen 
ein  grolses  pubhcum  interessiere,  ist  mir  zum  mindesten  zweilel- 
haft;  ich  glaube,  es  würde  sich  einplublen  haben,  nur  eine  aus- 
lese von  Wilhelma  briefen  mitzuteilen,  denn  ich  kann  durchaus 
nicht  einstimmen  in  den,  wol  zuerst  von  Bilcbtold  ausgesprochenen» 
von  Reifferscheid  widerholten  wünsch  nach  einer  vollständigen 
Sammlung  sämmtiicher  briefe  der  hnhler;  ja  ich  meine  dass  eine 
solche  ihrem  andenken  eher  schaden  als  nützen  könne,  über 
den  vielen  bannliiäten  und  widerholuugen ,  die  eine  rege  viel- 
seitige correspondenz  notwendig  in  sich  schliefst,  würde  die 
Schönheit  einzelner  beuierkungen  wie  die  poesie  der  totalauf- 
fassung  nicht  zum  bevvustsein  des  lesers  gelangen  können,  wenig- 
stens gilt  das  für  vi^  von  Wilhelms  hriefen;  diejenigen  Jacobs 
freilich  sind  immer  von  ganz  eigentamlicher  frische,  ich  iSugne 
damit  keineswegs  dass  auch  von  Wilhelm  eine  reihe  wunder- 
voller briefe  in  dieser  Sammlung  vorhanden  sind:  ich  rechne 
dahin  vor  andern  die  an  Malclien  von  Zuydwyk  {gerichteten, 
reizende  plaudereien  mit  einem  kinde,  sodann  die  hochpoetisch 
einptundene  nr  6,  die  j^edichte  nr  4.  5.  7,  und  als  cal)inetstilcke 
feineu  und  zierlichen  humors  nr  30  und  46.  auch  nr  41  und  51 
zeichnen  sich  aus. 

Die  erwahnung  der  kinderbriefe  fahrt  mich  auf  einen  andern 
punct.  dem  berausgeber  hat  es  gefallen,  uns  rfltsel  aufrugeben, 
indem  er  ziemlich  alle  in  den  briefen  begegnende  personen-  und 
Ortsnamen  nur  mit  den  anfangsbuchstaben  bezeichnete,  wenn 
es  sich  um  nlrksicbten  gegen  lebende  handelte,  so  wSre  eine 
derartige  discretion  begreillicb ;  da  aber  keine  der  genannten 
persönlichkeiten  mehr  unter  der  sonne  weilt,  so  ist  sie  ganz 
zwecklos,  es  wird  wol  jedem  leser  gehen  wie  mir:  der  ruhige 
genuss  der  briefe  wird  durch  diese  geheimniskramerei  verkümmert, 
wir  fühlen  uns  stets  zur  recherche  und  Observation  herausgefor- 
dert, und  wenn  derselbe  berausgeber  in  seinen  Westfiliischen 
Volksliedern  s.  ix  anm.  unbedenklich  den  vornamen  der  einen  der 
Haxthausenschen  Schwestern  als  Ludowine  angibt,  wenn  er  eben- 
daselbst den  der  nachmaligen  frau  von  Arnsvvaldt  als  Anna  be- 
zeichnet und  bemerkt  dass  dieselbe  im  häuslichen  kreise  Jenny 
gerufen  sei,  warum  müssen  wir  uns  in  der  vorliegenden  edition 
mit  dem  kahlen  L.,  A.,  J.  abspeisen  lassen?  die  originale  bieten 
doch  gewis  die  namen  ausgeschrieben,  es  scheint  mir  daher 
zweckmafsig,  hier  mitzuteilen  dass  die  fräulein  C.  und  S.  Caroline 
(geb.  1790)  und  Sophie  (geb.  1788)  hiefsen  und  dass  die  frau 
von  Z{uydwyk)  eine  geborene  freiin  Ferdinandine  von  Haxthausen 
war;  ihre  tochter  M.  hiefs,  wie  schon  erwähnt.  Maichen  und 
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wurde  spJilcr  noniie  zu  Graz,  die  Verwandtschaft  mit  JvLassberg, 
auf  die  (s.  141)  angespielt  wird,  rührt  daher  dass  dieser  sich 
1834  mit  Maria  Anna  von  Droste -Halshoff  verheiratete,  einer 
toehter  von  Clemens  August  und  Therese  Luise,  der  Sltesten 
der  Haxtbausenschen  Schwestern,  diese  letztere  ist  auch  s.  171 
mit  der  *schwester  D.'  gemeint,  denn  sie  starb  am  1  mlfB 
1853.  dass  die  geheimrätin  E.,  die  s.  83  und  215  genannt 
wird,  den  namen  Engelhard  führte,  geht  aus  s.  81  hervor,  mit 
C.  und  L.  s.  164.  170  f  sind  Cari(?)  und  Louis  Hassenpflug 
gemeint,  vgl.  s.  107.  sogar  die  allgemein  bekannten  vornamen 
der  kinder  Wilhelms  werden  nur  durch  siglea  ausgedrückt!  andere 
abbreviaturen  sind  mir  leider  unklar  geUidi>en;  ich  konate  nicht 
ermitteln,  wer  zb.  s.  37  frtfulein  D.,  s.  38.  79  frSulein  N.,  s.  7S 
fräulein  von  W.  sein  soll. 

Reifl'erscheid  hat  seiner  ausgäbe  umfänghche  anmerkungen 
folgen  lassen,  und  f?laubt  darin  'alles,  was  der  erklarun":  be- 
dürfti^r  war,  genügend  erläutert  zu  haben'  (vorr.  s.  ix).  dieser 
meiDung  bin  ich  keineswegs;  zwar  begegnen  ziemlich  viele  noten, 
die  überflüssig  erscheinen  und  hätten  fortbleiben  können,  aber 
ich  venBtiM  sb.  nachweise  bei  folgeaden  steUeii:  s.  5  Uber  den 
Schweden,  der  eine  sammhing  von  aagen  seines  Vaterlandes  be- 
absichtigte, s.  29  Ober  die  neiilich  (1815)  zu  Hamburg  erschie- 
nenen kinderiieder,  s.  34  über  den  mahlstein.  ebendaselbst  über 
die  Sachsen)i;insor  comödie  hätte  Trömel  Lilteratur  der  mund- 
arten  nr  2313  anlschluss  erleilt.  s.  135  zum  zweiten  absatz  von 
nr  08  wäre  ein  hinweis  auf  RF  clxxh  am  platze  gewesen,  ein 
arger  sclireib-  oder  druckfeliler  ist  s.  02  ^ostern ,  den  14  mai' 
statt  'pfingßtea'. 

Mebifach  führt  in  den  annu  der  herausgeber  'seinen  Eber- 
hard von  Groote'  an  und  bezieht  sich  damit  auf  die  von  ihn 
in  Picks  Monatascbria  1,  30  ff.  138  IT.  539  fif  veroffeollichten' 
briefc  von  und  an  Groote.  die  zahlen  der  citate  stimmen  aber 
nie:  er  hat  also  einen  besonders  paginierton  separatabdruck  be- 
nutzt, der,  soviel  ich  weifs,  nicht  in  den  buclibandel  kam,  jedos- 
falls  nicht  leicht  zugänglich  ist.  diese  weise  des  citierens  kann 
nicht  gebilligt  werden,  ganz  besonders  fiel  mir  endlich  auf  dass 
in  dem  s.  vii  f  der  vorrede  gelieferten  alphthelisehen  veraeichnisse 
der  bisher  publicierten  Grimmbriefe  jede  erwühnung  der  drei 
von  Jacob  an  JKWyss  gerichteten  fcMt,  welche  LHwiel  Ans. 
Hi  204  bekannt  machte. 

decembrr  78.  STsmifETEB. 
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Pu  SteinbDch.  ein  altdeutsches  gedieht  von  Volmsr.  mit  einleilang,  u- 

nierkungen  und  einem  anhange  herausgegeben  von  Hans  Lambel. 
Ueiibronu,  gebrüder  Henoinger,  1877.   xxxiu  und  138  ss.  8**.  —  5  m. 

Hit  meiner  anzeige  dieses  buches  unliebsam  verspätet,  kann 

ich  zunächst  nicht  umhin,  wie  dies  in  den  anderen  besprechungen 
schon  geschehen  ist,  die  Sorgfalt  anzuerkennen,  die  hier  einem 
schwierigen,  mehr  historisch  als  poetisch  wiclitigon  werke  ge- 
widmet ist.  die  handschriltliche  (Iberhelerung  zeigt  dass  die 
Schreiber  bereits  mehr  um  den  iuhalt  als  um  die  form  des  ge- 
diditeB  besorgt  waren,  und  so  gehen  die  verschiedenen  fhssnn^en 
stark  ans  einander,  zu  den  von  Lambel  benutzten  laset  sieh 
Ubrigens  noch  eine,  wenn  auch  nur  stückweise  überlieferte, 
dabei  auch  kritisch  wertlose  hinzufügen,  im  Anzeiger  für  künde 
der  deutschen  vorzeil  1854  sp.  159  f  teilt  Frommann  aus  einer 
römischen  handschrift  die  hier  erhaltenen  verse  23  —  76  (von 
denen  übrigens  noch  mehrere  fehlen)  und  643  —  645  mit.  die 
Willkür,  mit  der  der  ursprüngliche  text  geändert  ist,  tritt  gleich 
im  ersten  verse  hervor:  Ich  pin  aaron  gmmt;  gemeint  ist 
natflriich  der  bmder  des  Moses,  von  dessen  hrmtscbiiiiick  ans 
edelstelnen  gleich  im  folgenden  die  rede  ist 

Lambels  bestimmung  des  namens,  der  hcimat  und  der  zeit 
des  Verfassers  halte  ich  für  durchaus  wabrscheinlich.  nicht 
ebenso  was  er  über  die  am  meisten  abweichende  bearbeitung, 
die  in  einem  Erfurter  druck  von  1498  erhalten  ist,  s.  80  sagt, 
diese  bearbeitung  soll  wo  möglich  noch  in  den  ansgang  des 
13  jhs.  fallen,  dafür  sind  denn  doch  die  dialectisclien  eigen- 
tUmlicbkeiten  der  reime  zu  stark:  den  reim  gehmeigriUM  ua. 
nennt  Weinhold  AG  {  75  gewis  mit  recht  jung  und  belegt  ihn 
nur  mit  einer  stelle  Zobels,  also  aus  dem  15  jh.*  in  eben  diese 
seit  fahrt  das  versmafs,  das  in  den  selbständigen  partien  dieser 
Umarbeitung,  in  der  einleitung  und  nach  v.  702  vorwiegend  ge- 
braucht wird,  die  Zeilen  mit  stumpfem  ausgang  haben  fast  aus- 
nahmslos nur  drei  hebungen  oder,  bei  jambischem  toufail,  sechs 
Silben,  dies  versmafs  hat  nun  besonders  Hermann  von  Sachsen- 
heim und  zwar  mehrmals  verwendet,  im  Goldenen  teropel,  im 
Spiegel  und  im  Schleier,  s.  meine  ausgäbe,  Stuttgart,  lit.  verein 
cxxznr,  s.  34.  ebenda  s.  13  ist  ein  gedieht  in  der  gleichen  form 
abgedruckt,  welches  zu  Stuttgart  1489  gedichtet  zu  sein  scheint 
ein  anderes,  eine  vergleichung  der  liebe  mit  der  jagd,  1486  ver- 
fasst,  ist  durch  einen  alten  druck  erhalten :  Wackernagel  Litteratur- 
gesch.^  §  81,  70.  von  bekannten  <iiclitorn  des  15  und  16  jhs. 
haben  dasselbe  melruni  verwendet  MHeliam  (v<;l.  Uhlands  Schriften 
2,  333  frj,  HFolz  von  der  coUation  Mcuiüimilians  in  IS'ürnherg  zu- 
gericht  1491  (RMarggraff,  Kaiser  Maximilian^  und  Dürer  in  Nflrn- 

*  vgl.  HMS  3,  30r  kitene:sehane:wein». 
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berg,  NttrDberg  1840),  IlSacbs  zb.  im  Landsknechtspiegel  (Wacker- 
nagel Lesebuch  65  fi).  aus  dem  13  und  14  jb.  dagegcD  ist 
mir  «an  eniblendea  oder  didaetisehea  gedieht  in  dieser  versart 
mdit  begegnet,  wenn  nun  Lambei  aao.  meint  *fOr  die  geetalt 
der  verse,  wie  sie  im  druck  uberliefert  sind,  dürfen  wir  ihn 
(den  dichter  der  interpolationen)  nicht  verantwortlich  machen',  so 
weifs  ich  nicht,  worauf  sich  diese  ansiclit  stützt. 

Dem  Steinbuch  Volmars  hat  der  herausgeber  noch  ein 
SFlorianer  gedieht  desselben  inhaltes  und  ein  par  steilen  aus 
lyrischen  gedichten  Heinrichs  von  Mügeln  beigegeben,  auch  dies 
wird  man  willkommen  heifsen:  die  litteratur  des  14  und  15  jbs. 
muss  doch  auch  einmal  in  philologische  hehandlung  genomr 
men  werden. 

Strafeburg  31  dec  1878.  Ehrst  Martin. 


ALLRBLBI  BBftlCHTIGURGIlf. 

Anz.  IV  15  [Iwein*  angezeigt  von  Emil  Uenrici]:  ^falsche 
dtite  sind  viele  yerhessert,  aber  noch  manche  auch  in  der 
4  ausgäbe  geblieben  .  .  .  Benecke  zu  G9ü3:  INib.  1287,  2.  — 
s.  522  z.  11:  Nib.  1627,  4.  die  auffindung  der  richtigen  ge- 
lang hier  nicht.'  doch  war  sie  nichts  weniger  als  schwierig,  da 
die  erwägung,  wie  derartige  fehler  entstehen,  hier  sofort  aut  das 
richtige  fahren  muste:  Nib.  1587,  2  und  1727,  4:  das  eine  mal 
nahm  Beneckes  setser  eine  2  für  eine  5,  das  andere  mal  irrte 
Lachmann  um  tin  hundert. 

Anz.  III  276:  meine  deutnng  von  tumtrianc  sat  den  sonn- 
wendtag  ist  nicht  nur  gezwungen,  sondern  auch  unhaltbar, 
Lübben  hat  das  richtige ,  s.  Kl.  1 953 :  toan  si  heten  da  vor  ye- 
vohten,  daz  si  niht  mer  enmohtett,  die  zwene  stmerlange  tage* 
ebenso  habe  ich  in  meiner 

Einleitung  in  d.  ISL  s.  269  die  stelle  Nib.  1861,  3,  wo 
Daoewart  sagt:  teft  tmu  ein  winie  kindel,  dö  Si9rit  vlk  im 
Ifp,  fUsch  ttberselat  und  ausgelegt:  'ein  unbeachteter,  geringer 
knappe,  der  hofdienst  tat  und  das  schwort  noch  nicht  empfangen 
hatte',  winic  hndel  heilst  nichts  anderes  als  infans,  das  kleine 
kind  als  schwaches,  hilfsbedürftiges  wesen,  und  gehört  zu  den 
stehenden  formein  der  volkspoesie.  Kl.  430  traget  ze  zitier 
muoter  min  wenigez  kindelin,  von  Ortlieb;  an  einer  anderen 
stelle  von  Gunthers  sühnchen,  dem  wir  freiUch  im  epischen  sinne 
die  jähre  nicht  nachrechnen  dOrfen  (nach  Nib.  662,  1.  1459, 1, 
dazu  659, 1.  1082,  2.  1327,  2  mflste  er  wenigstens  21  jähre  alt 
sein),  Kl.  1726  (daz  Guntheres  man]  in  hevolhen  läzen  sin  daz 
sin  ml  wenige  kint,  Roth.  3164  (ed.  Rttckert)  ich  kdn  «loet  w^ge 
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kMdln,  die  ein  jdr  gehgin  sin,  die  wir  ie  mieUm  tragim,  ms 
dem  Rodler  noch  eine  amnerkttof  zu 

Zs.  21,  185:  ob  unter  dem  Priuxenwdc  Bit  3551  ein  be* 
stimmter  meeresieil  zu  verstehen  sei,  i<t  mit  recht  als  mehr  deaa 
fraglich  offen  gelassen,  es  ist  unklar,  was  die  fahrenden,  von 
denen  doch  einzelne,  wie  eben  der  Bilerolfdichter,  mit  böhmi- 
schen verhällnisseu  vertraut  sein  musten,  bestimmt,  in  der  nähe 
Böhmens  ein  nieer  auzunehmeo.  Kolli.  4S65  liölhev  sas  m  treckten 
wndß  gaf  äüiz  dm  her  «lodkle.  dd  JieiM  her  im  gemitmhi  dm 
herren  von  Ttngelinmn  vnde  gaf  im  OHerrkhi,  her  gaf  im  wdr- 
Mti  Bänein  %mdie  Pmdn,  dax  her  »ieh  deste  baz  moehie  begän.  done 
ifems  bt  dem  mer  weder  stt  neeh  dr  nedtin  e4  stadehafier  mm. 
Riickerl  weifs  keine  erkifirung:  *was  man  sich  unter  dem  mcere 
zu  denken  lial,  niOchle  scliwer  zu  sagen  sein,  denn  weder  Böhmen, 
noch  das  damalige  Polen,  noch  Österreich  reichen  irgendwo  an 
ein  meer.'  ist  es  zu  vermessen,  daran  zu  erinnern  dass  noch 
Shakespeare,  der  doch  einem  seefahrenden  volke  angehört,  im 
Wintennflrchen  Böhmen  am  meere  liegen  lasst?  nach  Genrinus, 
Shak.  4,  255,  folgt  er  auch  hieriu  seiner  quelle. 

Anz.  I  65^  die  hier  von  Roediger  anegesprochene  Ver- 
mutung Ifisst  sich  durch  eine  bessere  ersetzen,  die  steile  lautet: 
Kol.  58,  14  ==  Barisch  1594  Naimes  ther  Beiere  wigant  miorte 
iz  isc.  Mnlagir  thaz  märe  sahs)  vane  Beieven,  thaz  Urkunde  wil 
ich  iu  zeigen,  ther  smil  hiez  Maddger:  thaz  sehe  swerl  tcorhte  er 
in  thue  stat  ze  Regensburch.  diese  noliz  fehlt  in  Koorads  franz.  vor- 
läge; Roediger  meint,  lladelg6r  möchte  ein  berahmter  waffeu* 
Bchmied  gebeifsen  haben.  Madelg^r  ist  aber  bekanntlich  Heimes 
vater  in  Regensburg  und  der  pfaffe  Konrad  confundiert  hier  offbn* 
bar  Heimes  schwcrt  Nagelrinc  mit  Naimes  wafTe  Mulagir.  er  mag 
wol  einmal  flürhtig  und  dunkel  gehört  haben  dass  Heime  ein  be- 
rühmtes Schwert  emptieng  (von  iMadelgör,  seinem  vater,  den  Konrad 
für  den  schmied  nahm?)  und  liezog  dies  bona  fide  auf  seinen 
Naimes.  dass  er  einen  berühmten  schmied  dann  nach  Regensburg 
versetzte,  ist  nicht  auffällig,  da  er  ja,  wie  Roediger  aao.  selbst  her- 
vorhebt, in  Baiem  dichtete,  auch  fl^ube  ich  nicht  da»  Maddgto 
als  penoneaname  im  12  jh.  inBaaern  noch  vorkam,  die  namea 
mit  got.  mefi  (zu  den  beispielen  Gr.  2,  469  ist  hinzuzufügen 
laiigob.  saec.  vm  Madelgrima,  CMeyer  Sprache  und  sprdenkm.  der 
Langob.  s.  157)  waren  überhaupt  nicht  häufig  und  am  ausgange 
des  12jhs.  so  unverstlindlicb,  dass  bereits  im  Alphart  260,  l  der 
alte  name  durch  das  geläuligere  Adelj;<V  ersetzt  wird  (IIS  146). 
ich  glaube,  man  darf  die  stelle  unbedenklich  den  Zeugnissen  für 
üe  beldensage  (s.  55,56)  anreihen;  bezeugt  ist  damit  Madelglr 
und  data  Heime  ein  berfthmtes  achwert  geftthrt  ein  weiteres  sn 
folgern  wäre  unkritisch. 

Wien  9. 11.  78.  Ricbaru  von  Motu. 


ANZEIGER 

FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUR 

V,  3  MAI  1879 

EUharl  vou  Oberge.  herausgegeben  von  Franz  Licetensteim.  Quellen  und 
forMhongen  xix.  Strafisbvrg,  Trflbner,  1877.    ogv  and  475  bb.  8*. 

—  14  m. 

Zur  kritik  des  prosaromans  Tristrant  und  Isalde.  von  dr  Franz  Lichten« 
STEiir.  Bredaa,  in  commission  bei  Hamschke  nnd  Berendt,  1877. 
36  88.  8».* 

Bis  zum  heutigen  tage  war  unsere  kenntois  von  diesem  lilr 
die  eutwickeluug  der  erzalileudeu  hüfischeü  dichtung  io  DeuLsch- 
land  60  hochwicbtigen  werke  auf  wenige  bnidutacke  beschrftnkt. 
schon  wer  uns  die  beiden  jüngeren  handschriflen  im  roben  ab- 
druck  übergeben  hätte,  durfte  auf  unsem  dank  rechnen,  um  so 
mehr  aber  jener,  welcher  eine  kritische  ausgabp  mit  Sorgfalt  und 
unter  beherschung  der  philologischen  metiiode  hearlM?itet  uns 
vorlegte,  das  letztere  ziel  hat  Lichtensteiu  angestrebt,  und  er 
hat,  ich  schicke  das  voraus,  diese,  wie  selten  eine  andere,  schwie- 
rige aufgäbe  in  allen  ehren  gelOst.  zu  diesem  verdienst  kommt 
aber  noch  eio  zweites.  Scherer  bat  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  dichtung  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  im  raschen 
Überblicke  dargestellt,  was  wir  nach  dem  uns  heute  vorliegenden 
niateriale  vou  der  litteratur  jener  zeit  wissen  können,  es  ist  das 
lebendige  an  diesem  buche,  das  uns  immer  und  immer  wider 
zu  seiner  lectüre  zurück  führt,  dass  es  nirgends  abschliefsen 
will,  vielmehr  überall  zur  Untersuchung  anregt,  zu  den  in  die- 
sem werke  ausgesprochenen  gedankeo  steht  nun  Lichtensleins 
ausgäbe  in  engster  bezieliuug.  er  untersucht,  weiches  geistige 
besitztum,  welche  formelle  mittel  Eilhart  seiner  zeit  entlehnt, 
wie  er  diese  schätze  handhabt  und  vermehrt  und  was  von  dem, 
was  er  geschaffen,  seine  mitstrebenden  und  nachfolger  sich  an- 
eignen. 

Ich  will  es  versuchen,  die  resultate  des  Lichtensleinschen 
buches  hier  kurz  darzulegen,  und  bin  zufrieden,  wenn  man  dem, 
was  icli  beisetze,  zuerkennt  dass  ich  das  werk  mit  sorgfait  und 
nicht  ohne  fruclit  gelesen. 

Der  dichter  Eühart  von  Oberge  ist  nach  des  Verfassers 
Untersuchung  s.  ZLvnff  identisch  mit  dem  ministerialen  Hein- 

[*  vgl.  Augsburger  allgemeine  zeitung  1878  nr  108  heilage  (EStein- 
meyer).  —  Litt,  ceotralblatt  1878  nr  26  (KBartsch).  —  Germania  23,  345 
(KBaitsch).] 

A.  F.  D.  A.  V.  l» 
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richs  deB  Idwen,  der  urkandlicfa  n>n  11S9 — 1207  erscheint  und 
dessen  namen  noch  einmal  ein  gOter?erzeichnis  des  grafen  Sieg- 
frieds II  von  Blankenburg  aus  den  jähren  1209 — 1227  bringt, 
sein  werk  hat  er  vollendet  als  Heinrich  von  Veldeke  seine  Eneit 

begann,  der,  wie  Lacliniann  vor  vierzitr  jähren  erkannte,  Eilharts 
monieren  schon  im  anfang  seines  gediclites  bestimmt  vor  angen 
bat.  ich  werde  unten  nachweisen  dass  Eilharts  dichtuiig  auch 
von  dem  dichter  des  grafeo  liudoit  vorausgesetzt  wird ,  was 
Lichtenstein  nur  zweifdnd  vermutet,  in  den  ersten  siebziger 
jähren  des  zwölften  jahrfannderls  ist  sie  demnach  gedichtet  von 
diesem  werke  sind  ans  aber  nur  brochstQcke  erhalten,  teilweise 
bereits  überarbeitet,  und  das  ältere  gedieht  ISsst  sich  auch  auf 
dem  wege  der  kritik  nicht  mehr  gewinnen. 

Neben  den  fragmenten  besitzen  wir  zwei  papierhandscbriften 
aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  einen  stark  überarbeiteten 
text  bieten,  erwähnen  wir  noch  dass  das  letzte  drittel  des  ge- 
dichtes,  eigentümlicher  weise  an  die  einleitenden  verse  der  Tür- 
heimischen Trislanfortsetiung  geknüpft,  in  einer  Berliner  hai^- 
Schrift  (B)  erhalten  ist,  und  die  drucke  des  prosaromanes  aus  dem 
fttnfoehnten  und  secbszebnten  Jahrhundert,  so  haben  wir  das  ge- 
sammle  material,  das  dem  herausgeber  zu  geböte  stand,  erschöpft, 
auf  grund  einer  sorgHlltigen  betrachtung  der  handschriflen  kommt 
L.  zu  dem  resultate  dass  aus  den  zwei  jun<;eu  handschriften, 
der  Dresdener  (D)  und  der  Heidelberger  iH),  nicht  (his  alte  gedieht 
Eilharts  (A),  sondern  eine  bearbeituog  desselben,  die  er  X  nennt, 
zu  gewinnen  sei. 

Zur  erOrterung  des  Verhältnisses  der  brnchstflcke  zu  den 
jttngem  hss.  wäre  znnichst  einiges  zu  bemerken,  so  heifst  es  s.  xiz: 
*in  einigen  fällen  stehen  die  jüngeren  bearfoeitungen  entschieden 
auf  seile  von  M  (dem  text  der  alten  Magdeburger  blätter).  so  ix  66. 
D  fehlt  hier,  \\  hat  aber  =  M  nichts  von  dem  er  hülfe  in  R'  (R  = 
Regensburger  bruchslilcke).  für  den  i\  66  entsprechenden  vers 
X  3483  in  H  ist  <las  allerdings  richtig,  aber  vers  3480  laulel 
in  H:  Ich  wen  im  hilff  der  helle  gouch.  H  wird  also  doch  hier 
auf  M  beruhen,  nur  dass  es  den  gedanken  an  einer  andern  stelle 
bringt,  vers  X  3479  in  H  er  Staig  nach  im  dar  uff  auch  lehrt 
dass  auch  die  vorläge  von  H  den  reim  4f :  küf  gehabt  haben 
muss  >,  den  H  in  seiner  mechanischen  weise  durch  zusatz  eines 
flickwortchens  in  dem  einen  verse  entfernt  an  dieser  stelle 
kann  es  also  den  gedanken  des  helfens  nicht  entlehnt  haben, 
er  muss  conform  der  Überlieferung'  in  M  v.  3483  gestanden  sein, 
hier  tilgt  ihn  aber  H  und  entlehnt  aus  ix  (53  er  hnb  in  vff. 
dann  lautet  aber  vielleicht  auch  3480  in  X  ich  w(£h  in  sin  ge- 
selle dar  üf  hilf,  wie  in  R.   im  nächsten  ansetze:  *788  wo  Dfl 

*  wu  aneh  fttr  D  gilt,  detseo  uBgeheoerficlie  lesart  auf  ein  irgendwie 
verderbtes  oder,  verleseoes  guett»  kuf  sarflckgehen  wird. 
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gleich  M'  1I8W.  ist  H,  welches  hier  ändert ,  zu  strdclMB.  .  4ie 
beitpiele.liefeeii  sich  Überhaupt  leicht  mehreD.  den  bewds  tes 
DH  auf  X,  nleht  auf  A,  zurOdMjebeB  sttttst  L.  auf  rol9elide.piinele: 
1.  auf  die  fast  identischen :  verse  von  ADH.  2.  auf  die  über- 
einstimmenden änderungen  von  DU.  3.  auf  gemeinschaftliche 
fehler  von  DH.  4.  auf  gemeinsame  beseitigung  älterer  reim- 
ungenauigkeiten.  5.  auf  selbständige  weiterentwickelung  der 
bearbeitungen  DH  von  X  aus.  unter  3  bespricht  Lichteusteiu 
den  an  die  stelle  von  ubile  minne  in  A  v  12  getretenen  aus- 
dnick  X  2872  häte  m'nim.  da  wol  kein  gemeiDsamer  .*fehter? 
fOB  DH  voiliegt,  so.  gebttrte  die  stelle  wol  unter  2^  .sidwr  ist 
es  aber  nicht,  da  hier  X  der  ausdrock  ubile  mtime  fremd  war. 
in  freilich  etwas  anderer  Verwendung  stehen  die  werte  3261  da* 
sin  obele  minne,  wo  D  liest  Des  sin  obele  sinyie,  H  Dis  ist  ain 
bös  minnen.  jede  hs.  bietet  also  einen  andern  ansatz  zur  ände- 
rung  von  v  12,  und  so  konnten  die  handschriften  bei  gewalt- 
samerem vorgehen  leicht  zuf<illig  zusammentreffen,  jedesfalls  aber 
ist  zu  lesen  3261  diiz  ff»  usw.  auch  scheint  aus  der  stelle 
bemnageheD  dass  es  mir  der  plural  des  wertes  mäme  war^ 
an  dem  maa  anstofs  nahm,  vgl.  4090  und  die.  bandscfaiifteD. 
Unter  5  bespricht  Lichtenstein  s.  xxn  die  stelle 

(si  sprah  swer  sö  söhte)  .  - 

daz  er  fiinde  den  degen 

si  wolt  im  hundirt  mark  gebe», 
welche  in  D  (X  1817)  lautet 

ab  he  ime  vunde  den  degin 
.   st  weUe  im  gute  saSbe  gebin, 
wofttr  fi  bietet. 

ab  Ae  vunde  den  degen 

tu^  wHU  smuMd  pflegen 

und  geloht  im  wärt  ich 

sn  machte  in  yinmer  rieh. 
H  soll  nun  aus  D  entstanden  sein,  das  misverstiindnis  also  wul 
schon  vou  X  herrühren,  ebenso  die  aumerkuug  zu  1818:  'wahr- 
scheinlieb  ist  D  «a-  X\  gleich  spater  aber  weist  L.,  und  unter 
unserer  ▼oUstea  billigung,  nach  dass  die  eutwickelung  des  textes 
weder  von  A:H:D  noch  Ton,A:D:H  vor  sieb  gegangen  sein 
kann.  H  entfernt  lunAcbst  den  imreiAett  reim,  zeile  3.  4  zeigen 
dass  in  der  vorläge  wie  in  A  von  einem  geschenk  an  den  linder 
die  rede  gewesen  sein  muss.  wenn  in  X  z.  86  gelautet  hat  wie 
in  D,  so  ist  die  lesart  von  H  nicht  zu  erklären. 

Wie  hier  D  gegenüber  von  H  den  altertümlichen  reim  wahrt, 
so  hat  auch  H  einige  male  gegenüber  von  D  das  jSltere  behalten, 
es  kami  daher  wisder  D  aus  H  noob  umgekebrt  H  uis  D  eot- 
standen  sein. 

S.  XXX  bespricbt  L.  jene  DÜle,  in  denen  die  beiden  jüngera 
biMrbeitungen  von  eiiiaoder  abweichend  selbständig  die  reim- 
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fraiheilett  tod  A  beseüigeD.  ds  Bind  Dan  folginde  fille  nO^di. 
entwader  enthält  X  noch  die  reimfireiheit,  welohe  fOE  D  und  H 

und  zwar  jedesmal  anders  getilgt  ist.  oder  es  ist  der  fall  XD 
oder  XH  möglich,  wo  dann  H  oder  D  bessert,  das  erstere  sicher 
dann,  wenn  weder  D  aus  H,  noch  H  aus  D  entstanden  ist. 
im  andern  lalle  steht  es  nun  so.  bei  dem  bereits  erwähuten 
umstände  dass  weder  A:D:H  noch  A:I1:D  müghcb  sind,  re- 
prlsentiert  dann  die  ursprüngliche  lesung  zugleich  X,  diese 
gmndsäise  sind  durchaus  uaanrechdnr,  und  es  ist  lu  hflligen 
daes  L.  sich  streng  an  dieselben  gehalten  und  jeder  lockung, 
etwa  altertümlicheres  in  den  text  zu  setaeu,  widerstanden  hat  wir 
können  freilich  nicht  in  jedem  falle  sagen:  das  muss  in  X  ge- 
standen haben;  wol  aber:  die  lesart,  die  L.  in  den  text  setzt, 
hat  die  meiste  urkundliche  beglaubigung.  ein  recht  anschauliches 
heispiel  bringt  L.  sofort  X  2852  f.  es  lordert  zugleich  zur  vor- 
sieht auf  wie  kein  anderes,  ohne  bille  von  A  wäre  das  ur» 
sprüngliohe  ans  der  Jüngern  ttherlieferung  kauoa  mehr  benu- 
atellen  gewesen,  au  A  ii  9.  10  X  1664  (s.  ixnu)  wSre 
viellocht  lu  bemerken  dass  D,  welches  tän  in  der  regel  meidet, 
das  wörtchen  wol  kaum  seihst  eingetragen  haben  wird. 

Mit  der  aul  derselben  seile  (und  xl)  besprochenen  stelle 
IX  173  =  X  3591  ff  ist  schwer  ins  reine  zu  kommen,  die  kako- 
phonie  widerholt  sich  allerdings  in  den  versen  41)1)3  und  4695. 

XXXV  f  bespricht  die  starken  kürzungen  von  D  in  zusammen- 
ziehungen und  auslassungen  f  während  zusammenziehung  in  H 
nur  einmal  nachweisbar  ist  xxxtni  werden  die  verse  von  A 
behandelt,  von  denen  dnige  in  X  fehlen,  m  mtlsaen  fittr  die 
meisten  erklärungen  hier  L.  zustimmen,  wenn  auch  X  in  2823. 
24  und  in  der  auslassung  von  iv  27.  2S  auf  einer  älteren  vor- 
läge, die  in  M  überarbeitet  ist,  zu  beruhen  scheinen,  sicher 
ist  mir  dieser  fall  für  A  v  3.  4,  welche  ich  lieber  unter  jenen 
stellen  besprochen  gesehen  hatte,  durch  welche  L.  unwiderleglich 
nachweist  dass  M  bereits  eine  leise  Überarbeitung  erlahren  habe, 
tan  adilusse  des  absebnittes  wird  das  Verhältnis  von  B  erflrlirt 

S.  Lfli  bis  cnv  enthalten  eingehende  Untersuchungen  Uber 
Eilharts  spräche,  vers-  und  reamknnst  er  dichtet  seinen  Tristrant 
nicht  in  dem  'in  seiner  heimat  gesprochenen  rein  niederdeutschen 
dialecte,  sondern  in  einer  form  des  mitteldeutschen,  deren  sich 
die  «rehildelen  Norddeulschlands  vom  xn— xiv  jahrhundert  für 
ihre  beteiligung  an  der  hochdeutschen  litteratur  oder  im  ver- 
kehre mit  Mittel-  und  Silddeutschland  bedienten',  s.  xcv  wird  auf 
grund  sprachlicher  und  metrischer  Untersuchungen  für  die  Über- 
arbeitung in  X  das  zwoHle  jahrhundert  als  entstebungsseit  Ibsi- 
geaetit  am  Schlüsse  dieser  darstdhing  weist  L.  an  den  band- 
Schriften  nach  dass  die  einteilung  in  abschnitte,  *leseabschnitte', 
wie  er  sie  nicht  unpassend  nennt,  auf  den  dichter  zurückgebt 

S.  cxiv— OL  beschäftigen  sieh  mit  unlersuchungen  Uber  die 
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quelleu  Eiiharts.  erst  ao  der  haod  der  andeutuDgen  des  dichten; 
er  beruft  nch  auf  flehrifUielie  und  nttndlicbe  überlieferuDg.  L. 
hat  wihracbeinHoh  gemacht  daas  dem  dichter  auch  mOndliche 
mitteiluDgen  Ober  seinen  stofT  bekannt  gewesen  sein  mttnen. 
ferner  dass  er  bekannlschaft  mit  der  sage  auch  bei  seinen  zu* 
hörem  voraussetzen  durfte,  unzweifelhaft  richtijj  ist  die  erklürunp^ 
dieser  erscheinung  s.  cxviii  f.  jedesfalls  ist  dem  wünsche  nach 
bearbeitung  der  französisclieu  romane  die  kenntnis  derselben 
vorausgegangen,  sie  sollten  auch  jenen,  welche  der  französischen 
Sprache  unkundig  waren,  zugänglich  gemacht  werden.  Eilhart 
aetst  aueb  mehr  foraua  als  hkifee  bekanntachafl  mit  der  Triatan* 
aage.  <he  art  wie  er  Walwan  z.  5027  einfahrt  lüsst  sich  nur 
verstehen,  wenn  wenigstens  die  haupthelden  der  tafeirunde  aeinen 
Zuhörern  nicht  mehr  fremd  waren  (cLXvni  und  Lachmann  zu 
Iwein  925).  von  der  ängsllichkeit,  mit  der  er  sich  an  seine 
quellen  anschloss  und  selbst  ihm  unverständliches  sorgfältig  auf- 
nahm, liefern  beweise  die  von  L.  s.  cxxii  ausführlich  besproche- 
nen verse  86.  87.  daraus  erklären  sich  eine  reihe  von  incon- 
gruenieo  und  widerhohmgen. 

Hier  mltehte  ich  eine  kleine  anmerkung  machen,  die  tu* 
sammenkunft  der  Hebenden  im  filankenlande  findet  sich  unter 
wesentlich  gleichen  vergangen  zweimal  bei  Gilbart  und  zwar 
rasch  hinter  einander  (^6255  ff.  7081 — 7865).  auch  die  episode 
von  Tristrants  narrheil  nennt  Lichtenstein  mit  recht  ein  wider- 
holtes  motiv.  von  dieser  erscheinung  zählt  Lichtenstein  folgende 
fälle  auf.  6356  7513.  6527  —  7620.  6635  7689. 
6842  1—  7790  (cxm  3).  alle  diese  fUle  gehören  in  die  xwni 
begegnungen  im  Blankenlande,  so  daaa  wir  es  hier  nur  mit 
Einern  beispiele  ^widerholten  motives'  zu  tun  haben,  die  übrigen 
(die  episode  von  Tristrants  narrheit  anagenommen)  sind  unbe- 
deutend, so  wenn  von  den  fünf  aufpassern  einer  bei  der  vromcen 
bette  steht,  zwei  hei  der  türe  und  zwei  draufsen  (8957)  und  ein 
ander  mal  in  einer  ahnlichen  Situation  3858  von  den  sieben 
haschern  drei  drinnen,  vier  aulsen  die  türe  bewachen,  oder  die 
aualogie  mit  der  wolfsfalle  und  dem  mehlstreuen,  oder  wenn 
der  könig  zweimal  dem  geld  bietet,  der  Triatrant  bringt  oder 
laalde.  endlich,  wenn  Triatrant  zweimal  verwundet  wird,  womit 
dar  dichter  einmal  die  sein  schlechtes  ihn  unkenntlich  machendes 
aussehen  hervorrufende  krankheit  und  das  andere  mal  die  ver- 
hängnisvolle herbeirufung  Isaldens  (8618.  9216)  motiviert,  auch 
wenn  Walwan,  um  aus  Tristrants  mund  zu  hören,  ob  er  den 
ritter  Delekors  besiegt  habe,  ihn  bei  Isaldens  liebe  befragt,  so 
ist. das  zu  den  auffordern ngen  6842  und  7790  noch  immer  nicht 
in  dem  ainne  eua  widerhohns  motiv,  wie  die  aweunalige  in- 
sammenkunft  im  Bbnkenlande. 

Nach  der  ersten  susammenkunft  bekanntlich  hatte  Pleherin 
die  knappen  verfolgt;  in  der  meinung  Triatrant  vor  aieh  lu 
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haben,  ruft  er  ihn  an  dordk  der  koninginne  4re  wa  halten,  der 
.vermdntliehe  Tristrant  aber  bMU  nicht  PI.  Terrllt  nun  dies 
schimpfliche  yerbalten  der  königin,  welche  Perenis  an  Tristrant 
sendet,  trotz  Kehenis  findet  der  böte  Tristrants  Unschuld  und 
bericlitet  der  kOnigin.  diese  will  es  nicht  glauben.  Tristrant 
naht  als  niiselsilchtiger,  wird  aber  von  der  erzürnten  königin 
mit  schimpf  behandelt,  er  kehrt  heim,  versöhnt  sich  mit  seiner 
gattin,  nachdem  er  geloht,  die  geliebte  durch  ein  jähr  zu  meiden. 
Isalde  bereut  aber,  bald  .ihre  gransamlteit,'  schickt  einen  boten 
an  Tristrant  >ss  erfolgt  die  zweite  susanmenkanft  im  Btankon« 
lande,  die  in  einzelbeiten  sich  fast  als  genaoe  widerholung  der 
ersten  gibt,  selbst  bis  zu  der  neuerlichen  probe  dass  Tristrant  am 
der  königin  willen  zurück  bleiben  soll,  dies  mal  trifft  die  forderung 
den  rechten,  hei  Ulrich  fehlt  die  zweite  episode  im  Blankeii- 
lande,  es  folgt  der  ersten  die  knappenepisode  als  einleitung  zum 
torenaufzuge  Tristrants.  ich  kann  die  parallelen  hier  nicht  ins 
einzelne  vert'olgeu.  nur  eine  stelle  will  ich  besprechen,  es 
handelt  sich  In  •  beiden .  darslellnngen  darum  .dass '  Isalde  ihrem 
geliebten  angeben  soll,  wie  und  wo  sie  sich  trefÜBn  konnten, 
das  erste  mal  l>edient  sie  sich  der  schönen  list,  die  vögel  anzu- 
sprechen und  macht  auf  diese  weise  ihrem  geliebten  die  heim- 
liche mitteilung.  an  der  zweiten  beginnt  sie  7610  in  diesem 
kritischen  augenblicke  blunien  zu  lesen,  und  wir  erwarten  eine 
ähnhche  zarte  list.  doch  nichts  von  dem.  der  dichter  löst  die 
Schwierigkeit  gar  nicht;  er  tingiert  ein  Zwiegespräch  zwischen 
sich  und  dem  zuhörer,  um  am  ende  zu  zeigen  dass  er  den  knoten 
nicht  zu  losen  wisse. 

7640  iek  wä^e,  ich  des  laol  IrAieen*  tmeh 

da»  sie  in  u>4rU«A$ 

bat  vUzHche 
•  "   ,  ndrh  ir  schiere  komm  dar 

nnd  wisete  on  al  rechte  war. 
ich  finde  hier  nichts  von  humor,  auch  nichts  schalkhaftes  fZur 
kritik  s.  29j,  sondern  nur  die  errötende  Verlegenheit  eines  can- 
didaten.  etwa,  der  nidits  weifs  und  diese  Unwissenheit  mit  den 
künstlichsten  mitteln  zu  decken  sucht,  offenbar  hat  Eüharts 
qneUe  hier  nichts  geboten,  wenn  das  in  seiBer  vorläge  stand, 
was  bei  Ulrich  530,  27  ff  zu  lesen  ist,  so  hat  er  sich  sehr  un- 
geschickt ausgedrückt,  ich  sehe  vielmehr  hei  Ulrich  eine  weiter- 
entvvickelung  von  den  citierten  worten  Eilharts  aus.  Heinrich 
erzählt  anders,  es  bleibt  wol  nach  dem  gesagten  kaum  ein 
zweifei  dass  wir  es  mit  Varianten  einer  und  derselben  erzählung 
vom  abenteuer  im  Blankenland  zu  tun  haben.  Eilhart  nahm  sie 
beide  in  sein  werk  auf.*  ob  aber  die  zweite  schon  ursprttnglich 
in  seinem  plane  lag  oder  erst  spMer  eingeschoben  ist?  wenn 
wir  auf  7080  gleich  7S65  folgen  lassen,  so  vermissen  wir  nichts, 
in  dieser  zweiten  episode  finden  wir  auch  die  zweimalige  an- 


LICBTE.N»>T£I.>  EILHART  VON  OBERGE 


233 


spieloDg  auf  Michelsstein,  beiöglich  derea  ich  ganz  Licbtenslein 

t.  L  beistimme,  er  hatte  die  Stadt  vor  äugen,  ak  er  die  stelle 
dichtete,  in  Michelsstein  ist  sie  iilsn  wol  vorgetragen,  ja  fiir 
den  Vortrag  in  Miclipisstein  wol  auch  ursprünglich  gediclilct. 
auf  diese  weise  erkl«1rt  sich  auch  die  anspiclung  aufs  leichteste. 

Die  quelle  der  zweiten  episode  nannte  neben  Isalde  GynnMe, 
was  wol  Cilhart  veranlasste,  um  das  verschweigen  der  Brangäne 
zu  erfclUren,  ihren  tod  zu  erzählen,  darf  ich  weiter  schiiefsen 
und  sagen,  zu  Gymele  gehöre  Kehenis  und  die  quelle  habe  im 
gründe  nur  erzahlt  was  die  erste  Zusammenkunft  im  Bbnken- 
lande?  und  Eilhart  erst  habe  hier  geändert?  oder  weiter:  die 
quelle  erzählte  Isaldens  list  genau  wie  die  der  ersten  Zusammen- 
kunft und  Eilhait  tilgte  diese  gleiche  stelle  als  er  die  episode 
in  seine  dichtung  eintrug  und  setzte  dafür  was  wir  jetzt  lesen? 

Heinrich  weifs  von  BrangJüiens  tod  nichts,  Clrich  erzählt  ihn 
später,  wo  vom  tode  der  haupipersoneu  überhaupt  die  rede  ist: 
ein  beweis,  wie  mir  scheint,  dass  meine  Vermutung,  Eilhart  habe 
BrangSnens  tod  zur  erklarung  ihres  fehiens  in  der  seene  er- 
funden, nicht  unrichtig  ist. 

Eine  zweite  episode,  die  für  die  art  wie  £iUiart  dichtet 
gleichfalls  von  bodeutung  scheint,  ist  die  vom  torenaufzuge  Tris- 
tranis, er  unierbricht  mit  der  knappenlist  Tristrants,  seinem  noch- 
maligen kämpfe  mit  Riol  die  episode  von  Kehenis  und  Gariol. 
in  folge  dieses  einschubs  vergehen  von  dem  augenblicke,  da 
Kehenis  im  besitz  der  Schlüssel  ist,  bis  zu  jenem,  da  er  sein  ziel 
erreicht,  Ober  zwei  jähre  8563.  das  ist  doch  etwas  unwahrschein- 
lich, beide  fortsetzer  von  Gottfrids  Tristan  kennen  diese  episode, 
doch  bringt  sie  jeder  an  einem  andern  platze,  nur  nicht  dort 
wo  wir  sie  bei  Eilhart  Huden:  Ulrich  mit  der  freilich  anders  ge- 
wendeten knappenlist  und  anders  motiviert  —  Isot  rät  selbst 
zur  toreninaske  —  kurz  vor  der  episode  zwischen  Kaedin  und 
Kassie;  Heim  ich,  der  Eilharts  inotivierung  kennt,  wenn  er  für  die 
krankheit  Tr.s  auch  keine  Ursache  angibt  wie  Eilhart,  nach  dem 
abenteuer  ?om  Blankenlande  und  ebenfalls  yor  der  episode  ?on 
Kaedin  und  Kassie.  —  es  scheint  dass  beide  das  unpassende  des 
platzes,  an  welchem  Eilhart  seine  geschichte  erzählt,  eingesehen 
haben,  beide  kennen  in  der  scene  BrangSne,  die  Eilhart  nicht 
mehr  brauchen  konnte. 

Dürften  wir  vermuten  dass  Eilhart  ursprünglich  nur  Iranzüs. 
einzellieder  von  Tristan  kannte,  bearbeitete  und  sie  erst, 
nachdem  er  vielleicht  später  die  ganze  Tristansage  übersah,  in 
ein  ganzes  brachte?  ich  kann  hier  nur  vermuten,  aber  mir  will 
scheinen  dass  die  sache  einer  zusannnenhingenden  Untersuchung 
einmal  wert  wflre. 

Damit  gelangen  wir  zur  genauen  vergleichung  der  Eilfaarti- 
schen  darstellungen  mit  den  französischen  iiberlieferungen  von 
Berox,  Thomas,  woran  sich  ähnlichkeilen  mit  Sir  Tristrem  und 
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dem  fraDZ.  gedichte  Tristan  al»  narr  scbliefseu.  im  gegensati 
zu  lleinzel,  von  dessen  schünem  aufsatze  Lichtenstein  in  seiner 
quellenuatersuchung  natürlich  ausgeht,  wird  auch  eine  heziehung 
zwischen  Eilhart  und  dem  i'ranzosischeu  prosaromaii  constatiert. 
ich  habe  zu  diesem  teile  der  einleituug  nichts  anzumerken,  wenn 
nicht  die  kleinigkeit  zu  s.  cxlui  dass  die  Golhaer  baudschrilt  des 
ApoUrniiofl  von  Honrich  NeustwH  ws  15172  di«  fem 
TrmmikHst  aufweist  und  dass  die  toid  trouvöre  Thomas  getadelte 
darstellung  (cxLvni),  wonach  Guvernal  mit  der  botschaft  sur  Isolde 
geschickt  wird ,  in  der  quelle  des  Heinrieb  von  Freiberg  (6352) 
stand.    Ulrich  schlierst  auch  hier  an  Eiihart  an. 

'Einheimische  und  fremde  Vorbilder'  überschreibt  Lichten- 
stein den  sechsten  abschnitt  der  einleituug.  formelhatle  aus- 
drücke und  typische  reime  stimmeu  hei  Eilharl  zu  den  dich- 
tungen  der  geistlichen  des  xu  Jahrhunderts:  zum  Anno,  zur 
Kaiserehronik,  zmn  Rdand.  apielleute  waren  hier  die  gemein- 
Samen  lehrer.  Eilhart  Terdankt  ihnen  noch  mehr,  seine  springende 
darslelinng  ▼errst  ihre  schule,  er  gOnnt  ihnen  dafttr  auch  in 
seiner  dicbtung  einen  ehrenvollen  platz,  nur  aum  Alezander 
zeigt  sieb  noch  eine  nähere  heziehung.  dem  älteren  Alexander» 
gedichte  entlehnt  Eilbart  eine  stelle,  während  der  Strafsburger 
Bearbeiter  bei  ihm  eine  anleihe  macht,  volksmäfsige  ausdrücke 
für  krieg,  krieger  braucht  Eilhart  noch  ohne  scheu  ebenso  wie 
eine  reibe  anderer  worte,  Wendungen,  stilistischer  eigentümlicb- 
keiten,  die  dem  folksepos  eigen  sind,  an  dasselbe  erinnern  auch 
die  hilder  und  vergleiche  Eilharts.  mit  der  volkstflmlichen  art 
hangt  innig  zusammen  die  Verwertung  mirchenhafter  sOge.  das 
sind  die  nationalen  elemente  seiner  dicbtung.  er  steht  aber  an 
der  schwelle  einer  neuen  zeit,  ein  bisher  unbekanntes  dement 
oder  ein  wenigstens  durch  ihn  erst  allgemein  bekannt  gewordenes 
tritt  in  seine  dicbtung:  das  auf  romanischem  eintluss  beruhende 
'böfisch  miunigliche'.  die  schöne  Scheidung  dieser  beiden  gegen- 
sätze  gebort  zu  den  anziehendsten  und  gelungensten  partien  des 
bucbes.  Eilbard  braucht  bereits  eine  anzabl  französischer  werte, 
lUr  die  neue  liehe  amie  und  mnAr,  Dar  die  neue  erzahlung  ävmtiun; 
ritterwafTen,  ritterliche  beschafligung,  schmuck  und  kläder  führen 
fremde  namen.  die  neue  sitte  findet  ihren  ausdrack  in  dem 
geregelten  Wechsel  der  anrede  du  und  ir,  in  der  Wertschätzung 
des  'höfischen'  wesens.  namentlich  lehrreich  ist  behandelt  der 
Übergang  von  der  alten  'stürmisch  werbenden'  liebe,  wie  sie  die 
österreichischen  liederstrophen,  die  unter  des  Kürnbergers  namen 
giengen,  aufweisen,  zu  der  durch  die  höfische  sitte  im  verkehr 
der  gescblecbter  festgestellten  'verfeinerten'  liebe,  hier  verwertet 
Lichtenstein  die  liebe  Tristrants  zu  Isalde  und  die  des  Kehenia 
zu  Gnriole  (und  sein  werben  um  Gymde),  welche  vom  dichter 
jedesfalls  im  gegensatz  zu  einander  gedacht  sind,  es  hatten  auch 
die  verse  7945  ff  angemerkt  werden  können: 
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titl  hdi€  di$  warn  Ute 

gekbit  K§kmUe 

etr  iie  einen  man  nim$, 

ab  he  zü  ir  quäme, 

sie  Wolde  m  ttmifiMMlik 
ülricb  sagL  hier  569,  2 

ich  hdn  zeinem  wihe  wdn 

al  dä  her  von  kinäe. 
tthnlioh  HeiDhch  57ö0. 

Der  beginn  der  liebe  Tristnnte  und  bakiens  bietet  hier 
alierdiage  nSshis,  aber  es  wBre  so  erinnern  an  die  Ritalins  tu 
Blankeflur:     81  . .  dkUe  im  (Marin)  offinbän, 

recht  als  her  sin  man  wäre. 

daz  wart  %mme  daz  (jetdn, 

dß%  her  gerne  wolde  hdn 

sin  swestir  ze  einem  wihe. 
inao  erinnert  sich  unwillkürlich  an  die  zusalzstrophe  der  jUngern 
MbeluDgeohandschriften  376,  5,  welche  die  (nach  den  Zusätzen 
bekaonttieh  blofs  fingierte)  dienetbarkeit  Siegfrieds  ähnlich  zu 
er  klaren  suebt: 

Jane  loh  ichz  ntht  §ö  verre  dmnh  die  liebe  ift» 
s6  durch  dim  »oetUt  daz  sccene  magedin. 
enge  h<ingi  mit  diesem  neuen  liebesieben  die  etiquette  im  fer- 
kehr der  geschlechter  zusammen. 

Die  betrachtiinf,'en  über  Eilharts  einheimische  Vorbilder  schlös- 
sen mit  einer  erOrteruiig  der  stilistischen  eigentümlichkeiten,  die 
Eilhart  mit  dem  volksepos  teilt,  ebenso  reihen  sich  jetzt  an  die 
erOrterung  der  neuen  eleMente,  die  wir  in  EUharls  dicbtung  ge- 
wahren, die  dnrdi  sie  herrorgerafenen  stiUstisQhen  Wendungen, 
alles  fi^ilich  erst  beginnend,  erst  ünden  sadi  sb*  anafttse  zur 
breiteren  Schilderung,  die  von  Eilhart  mit  so  grofser  gewandtheil 
behandelte  form  des  dialoges  beruht  hauptsächlich  auf  einwürkung 
französischer  kunst:  gewis  aber  nur  teilweise  führt  auf  dieselbe 
zurück,  wie  L.  s.  clxxi  richtig  ausführt,  die  entwickelung  der 
begehenheiten  und  charactere  durch  reden,  auch  die  häufige 
parenthese  steht  unter  französischem  einfluss  wie  der  gebrauch 
der  antiphasis.  swei  eigentamliehkeiten  werden  aufeerdem  er^ 
Ortert  nBmlich  das  mitten  in  die  rede  «ngeschebene,  dieselbe 
unterbreehende  er  sprwk  ua.  endlieh  der  gebniueh,  swei  ent- 
gegengesetzte begriffe^  namentlich  wenn  es  sich  um  contrastierende 
affecte  handelt,  zusammenzustellen,  ob  derselbe  auf  französischem 
einflusse  allein  beruht,  kann  noch  bezweifelt  werden,  ich  er- 
iunere,  ohne  damit  die  sacbe  entscheiden  zu  wollen,  au  ühiands 
Schriften  3,  403  ff.  die  Zusammenstellung  der  beispiele  hiefür 
8.  GLXUV  ist  lehrreich,  bringt  aber  freilich  auch  für  die  citierten 
dichter  nicht  immer  die  beMiohnendsten  belege. 

Nachdem  wir  in  diesem  abschnitte  die  'Vorbilder'  Eilharto 
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kennen  gelernt,  wendet  sieh  L.  nun  dato,  Eübarts  ^pNefsOnlich- 
keit  und  leistung*  zu  besprechen,  es  ist  ein  zeichen  seines  leb- 
haften Wesens  und  seiner  lebhaften  ▼orsteUnngen,  wenn  er  wider- 

bolt  zu  seinen  zuhörern,  zur  j^egenwart,  ja  einmal  sogar  zu  seiner 
Umgebung  sich  in  beziehung  setzt,  dieses  mitten  inne  stehn 
in  seiner  erz9hlung,  diese  teilnähme  an  den  geschicken  seiner 
beiden  verrät  sich  in  vielen  stilistischen  eigentümliclikeiten,  in 
humor  und  irooie,  womit  er  die  begebeobeiten  behandelt,  das- 
selbe capicd  bespricht  auch  das  ▼erhaUtnis  Eilharts  au  Rudolf 
und  XU  Heinrich  ?Veldeke. 

Das  verhftitnis  des  Grafen  Rudolf  zu  Eilharts  gedichte  ist, 
wie  mir  scheint,  etwas  zu  kurz  behandelt,  s.  clxxxvi  stellt 
Lichtenstein  'mehrere  verwandle  zOge  in  der  darstellung  der 
Jugenderziehung  Tristrants  und  Rudolfs'  zusammen,  wenn  ihm 
auch  'die  schlussl'olgerung  dass  der  jüngere  dichter  den  altern 
Im  nutzt  habe  zu  gewagt  erscheint',  den  ersten  anklang  linde  ich 
in  den  versen  Uudolf  y**  7  sinen  süe  vil  lobebere  solder  in  ane- 
bringen  und  X  130,  freilieh  nicht  der  von  LichtensteiD  aufge- 
nommenen lesung  von  D,  sondern  der  nach  H.   die  stelle  lautet: 

dar  ndeh  in  korzm  »Um 

beval  der  edele  koning  rlehe 

daz  kind  fiizichlichin 

eime  ktwpin  der  hlz  Knrneväi 

der  k}in(le  in  wol  bringen  an 

in  hovellchin  dingen. 
bei  der  herstellung  des  textes  von  X  ist  daher  wol  die  lesart  von 
II  heranzuziehen,  anderes  bat  bereits  Lichtenstein  beigebracht, 
es  ist  wol  richtig  dass  bei  dem  formelhaften,  das  manche  der 
.vergleichbaren  stellen  haben,  man  nicht  schon  von  vorne  herein 
an  entlehnung  denken  darf,  aber  die  zahl  der  parallelen  an 
einer  nicht  sehr  umfongreichen  stelle  gibt  jedesfalls  unserer  an- 
nähme berecbti^;ung.  und  das  um  so  mehr,  wenn  sich  zeigen 
sollte  dass  der  dichter  des  Rudolf  noch  in  andern  dingen  Ver- 
wandtschaft zeigt  mit  Eilhart.  das  bestreben,  beziehung  zur 
gegenwart  herzustellen  und  in  verkehr  mit  den  zuhOrern  zu  treten, 
zeigen  beide  dichter  gleicher  weise.  Grimm  behandelt  diese  eigen- 
tflmllchkeit  des  Rudolf  in  der  einleitung  s.  44  ff.  man  vergleiche 
zn  einigen  stellen  der  einleitung  Eilharts  Rud.  H^  9  Der  gute 
wellere.  wm  deme  idi  huie  dm  mere  sagete,  das  urteil  des 
publicums  wird  herausgefordert  H  20  des  wil  iä^  an  vch  alU 
jehen.  des  dichters  gefühl  über  die  handlungen  seiner  beiden 
bricht  durch  (clxxvhi  zeile  17  IT)  Rud.  11.  dass  der  gute 
wellere  wein  mit  sich  trug  veranlasst  den  dichter  zum  ausspruche 
ich  toil  es  ime  umber  sagen  danc  (H  7). 

Ich  mochte  es  daher  mit  etwas  mehr  Sicherheit  annehmen 
als  Lichtenstein  dass  der  Graf  Rudolf  die  dicbtung  Eilharts  zur 
Voraussetzung  habe,    eingehend  handelt  Uchtenstein  Ober  das 
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Verhältnis  Heiaricbs  ?on  Veldtke  zu  EilharL  es  aeigt  cineii  leb- 
hai%ei  Ktterarischen  verkehr,  wean  der  Hastrichter  kenatnis  er- 
halt von  dem  am  hofe  Heinrichs  des  löwen  entstandeneD  Tristrant. 
dieser  settt  wideruni  den  Vorauer  text  des  Alexander  voraus:  der 
Strafsburger  hat  sich  dagegen  aus  ihm  bereichert.  Heinrich  vVel- 
ilekc  spielt  auch  in  einem  liede  an  Tristrant  an^  das  an  X  2843 
erinnern  mag.  diese  wilrknng  und  Verbreitung  des  Tristrant 
nachzuweisen  ist  aufgäbe  iks  letzten  viii  abschnittes  der  ein- 
leitung.  in  der  Klage  wird  Isalde  nicht  z.  142G,  wie  es  s.  cxciu 
irrig  heifst  (hier  wird  vialmalir  das  roa  Poymunt  genannt),  son- 
dern I.  1378  erwähnt  aosftthrlich  wird  das  veihmniis  GoUTrids 
ni  BiUnrt  hespiwsheu.  aus  .  dem  ittugem  TiUurel' htfllen  sieh 
mehr  belege  für  die  kieDtnis  des  Tristrant  auf Dhreo  lasseo:  1606. 
1777.  1934.  1993. 

Auch  zur  besprechiing  des  Verhältnisses  zwischen  Eilhart 
und  Ulrich  von  Tdrheim  Uisst  sich  einiges  nachtragen,  zb. 
6;i7o  (lorcli  daz  die  vranwe  wolde 

des  vingerlines  werde  geware. 

46  mA  dk  koningüme  dare 
.  und  irkanU  InUde  dix  vingarUH, 

dA  muUt  des  spsfo  genA§  Mn. 

.wA  höret  wie  sie  ez  ane  9l»f : 

an  ir  heimelicheit  sie  ging. 
Ulrich  523,  6:    daz  golt  im  abe  dem  virnjer  tckein, 

als  diu  kümqin  daz  ersuch 

in  ir  gedaukeu  si  äö  jac/i: 

'Tristan  ist  benamen  hie.'  -  ■ 

.   ad  Mikmi  da»  spä  si  Us, 

und  gime  hm  dd  mt  kMkh  was* 
da  Eilhart  und  üirieh  an  dieasr  sielie  auseinandergehen,  se  ist 
die  flbereinstimmung  in  einzelnen  ausdrücken  vielleicbt  doch  nicht 
so  ganz  zofolL    vgl.  auch  Heinrich 

4174  nlrer$t  sie  rehte  wart  gewür 

Isöt  diu  hlnnde  kiuiegiu 

ir  beaniises  vuigerlin. 
ich  bemerke  dass  Isot  bei  Heinrich  den  ring  bereits  gesehen 
und  erkannt  hat  (v*  4153.  4160).  .      a  .  .  . 

Zum  Schlüsse  erdbrigt  mir  nooh.ttber  den.tfat  lu^spfcchon, 
es  ist  aus-  der  ohigon  erOrlerung  des  handsehrUtenverfaältnissea 
hervorgegangen  dass  der  vcin  Lichtenstein  betretene  weg,  unter 
vorsichtigem  anschluss  an  die  Ubedieferung  den  text  von  X  zu 
gewinnen,  der  einzig  mögliche  war.  dass  das  von  ihm  gebotene 
keineswegs  an  allen  stellen  gleich  sicher  ist,  hat  L.  selbst  ein- 
gesehen und  ausgesprochen,  es  ist  kein  zweifei  dass  da  und 
dort  besseres  zu  ündeu  war,  als  wir  jetzt  iui  texte  lesen,  aber 
die  gesammtleistung  im  auge  behalten,  mflwen  «ir  der  sorgAilt  L.8 
alle  anerkennung  zollen,  ich  versage  mir  auf  einzalheiten  ein- 
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zugehen  mnd  spreche  nur  noch  einen  wünsch  aas.  es  mOge  L. 
siA  die  mühe  nicht  ▼enhnefsen  lassen,  die  handschrüleo  ne^ 

mal  za  coUationieren  und  das  resultat  uns  mitzuteilen,  ich 
mochte  dass  die  arbeit,  der  er  so  viel  fleifs  gewidmet  hat,  von 

den  einzigen  mangel,  der  ihr  mit  recht  vorgeworfen  werden 
konnte,  befreit  werde,  übrigens  hat  schon  inzwischen  Lichten- 
stein eine  nachvergieichung  seiner  abschriften  mit  dem  drucke 
vorgenommen  und  das  resultat  auf  einem  blatte  mitgeteilt,  das 
den  besitzern  der  ausgäbe  gratis  vom  Verleger  nachgeliefert  wird. 

Die  dissertstion  behandelt  den  prosaroman,  von  welchem 
dreizehn  drocke  bekannt  vrarden.  der  aHeste,  ein  Augsburger 
von  14^4,  seheint  leider  verloren.  L.  hat  von  diesen  drucken 
vier  benutzt,  zwei,  ein  Augsburger  von  1498  und  ein  Wormser 
ohne  jähr,  aber  .'ilter  als  1557,  sind  wichtig,  von  ihnen  stimmt 
bald  der  eine  bald  der  andere  nSher  zum  alten  gedichte.  trotz 
Lichtensteiu  aber  möchte  ich  eine  kritische  ausgäbe  der  prosa, 
der  diese  beiden  drucke  zunächst  zum  gründe  zu  legen  wären, 
für  nichts  überilüssiges  ballen,  schon  der  gewinn,  den  die  kritik 
des  gedichtes  aus  den  draeken  holen  kann,  wenngleich  L.  allzu 
grofiie  erwartungen  s.  15  mit  recht  surflckwtist,  berechtigt  zu 
diesem  verlangen,  eine  vergleichnng  des  Jüngern  und  altern 
druckes  s.  23  bringt  interessantes  fOr  wortgeschlchte  und  gram- 
matik.  zum  Schlüsse  werden  die  ktirznngen  und  erweiterungen 
der  prosa  dem  alten  gedichte  gegenüber  behandelt.  namentHch 
leidet  der  dialog,  den  freilich  schon  D  h<'iu(ig  beschnitten  hat. 
natürlich  fallen  vielfach  die  stellen,  in  deiuMi  die  person  des 
dichters  hervortrat  und  die  erwäbnung  von  Michelsstein;  auch 
io  Schilderungen  wird  gekürzt,  zu  erweiterung  forderte  nament- 
lich die  blofs  andentende  motivierung  von  X  heraus,  aber  auch 
da  wo  es  keiner  motivierung  bedarf  —  wie  etwa  wenni  Tristan 
dürstete,  so  dass  er  zum  verhängnisvollen  trank  griff  s.  31 
stellt  sich  dieselbe  ein.  der  bearbeiter  der  prosa  liebt,  was  ihm 
im  gedieht  offenbar  besonders  geüel,  zu  widerholen,  so  Isaldens 
schneeweifse  band  (X  967)  ua.  s.  32.  andere  Änderungen  lassen 
sich  auf  die  'sucht'  der  prosa  'die  motive  des  gedichtes  zu  steigern 
und  besonders  Zahlenangaben  zu  übertreiben'  zurückführen,  die 
spätere  zeit  zeigt  sich  aufserdem  in  der  liebe  zu  reflexionen. 
der  enShler  IMet  notwendig  znzusetien  dass  Tristan  ii  den 
bttchern  unterrichtet  wird.  Marke  Mest  den  von  Ugrim  geschrie* 
benen  brief  selbst  und  wartet  nicht  erst  bis  es  tag  wird  und 
ein  des  lesens  kundiger  ihm  denselben  vortrigt* 

Interessant  ist  der  nachweis  (s.  34),  wie  auch  die  refor- 
mation  auf  die  textgestaltung  der  prosa  eingewürkt.  noch  der 
Augsburger  druck  am  ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gedenkt 
der  junglrau  Maria,  der  VVormser  aus  der  mitte  des  folgenden 
streicht  bereits  diese  stellen. 

Czernowitz,  Januar  1879.  Joseph  Strobl. 
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Gerhard  von  Minden,    von  WSERUumi.    a«eh  nntor  d«ni  titei:  Nieder» 

deutsche  denUniäler.  herausgegeben  vom  verein  für  niederdeutsche 
Sprachforschung,  band  2.  Bremen,  Kühtiuanu,  1878.  xlvih  und 
206  8S.  8^  —  6  n. 

Durch  die  vorliegende  publication  hat  JGrimms  lang  gehegter 
wünsch,  dem  er  widerholt  in  anlass  der  ersten  hekanntmachung 
des  sog.  Gerhard  von  Minden  durch  FrWiggert  in  seinem  Zweiten 
scherflein  s.  28  ff  ausdruck  gegeben  (Kl.  schrillen  5,  260  i*.  Gramm. 
1',  263.  Zs.  7,  467),  io  würdiger  weite  Mine  effQUaDg  erfahren, 
die  hoffinniDgeD  mid  wOnsche,  die  ich  den  f erein  for  od.  spvaeh- 
foncfauBg  Mm  enoheiMii  leines  ersten  jahrbuches  sowie  des 
ersten  hsndes  der  nd.  denkmäler  Anz.  in,  29lf  entgegenbringen 
und  aussprechen  konnte,  ich  darf  sie  jetzt  widerholen,  wo  von 
beiden  Unternehmungen  ein  zweiter  band  vorliegt. 

Seelmanns  Gerbard  von  Minden  bereichert  nicht  nur  die 
quellen  für  die  geschichte  der  mnd.  liüeraUir,  das  buch  ergänzt 
auch  eine  lücke  in  der  geschiebte  der  fabel,  insbesondere  der 
aesopischeu,  vgl.  Osterleys  RomulnB.  die  dem  text  voransgc- 
schidue  einleitung  zerHlUt  in  elf  abschollte:  i  die  entstebung  der 
mnd.  lilleratur.  n  ist  Gerhard  Ton  Minden  der  Verfasser?  m  die 
lateinischen  fabelbücher.  ir  die  quellen  Gerhards,  v  heimat, 
alter  und  stand  des  Verfassers,  vi  die  handschrift.  vii  Wiggerts 
ausgäbe,  viii  die  Überlieferung  des  textes.  ul  der  reim,  i  der 
Tersbau.    xi  schluss. 

Im  ersten  abschnitt  crürlcrl  <]er  Verfasser  in  anziehender 
weise  die  entstebung  der  mnd.  litteratur,  deren  richtungen  nur 
vom  bargerstand  und  der  geistlichkeit  bestimmt  wurden,  im  gegen- 
sata  zur  mhd.  tttteratnr,  die  wesentlich  durch  den  ritterstand 
zur  bittte  gelangte,  wie  beide  stinde  für  ^e  mnd.  Ktteratur 
würksam  waren,  wird  vom  Verfasser  eingehend  dargelegt,  fol- 
gende bauptzUge  ergeben  sich,  der  grOste  teil  der  mnd.  unter- 
haltungslitteratur  verdankt  sein  entstehen  der  hansischen  kauf- 
mannschaft:  wurde  veranlasst,  um  den  im  auslande  weilenden 
norddeutsclien  kaufleuten  die  langeweile  der  Winterabende  in  der 
fremde  zu  kürzen,  so  entstanden  jene  Sammlungen  von  ge- 
schiebten,  die  im  Harteh^k,  in  der  Stockholmer,  Livündischen 
und  andern  sammelhandschriflan  anf  ans  gekonmen  sind,  recfats* 
httoher  und  Chroniken,  die  bald  gereimt  bald  ungereimt  in  grofter 
zahl  zu  Stande  kamen,  trugen  gleichfalls  den  bedurfnissen  der 
bürgerlichen  kreise  rechnung;  daneben  fand  das  historische  lied 
und  die  gnomik  eine  wenn  auch  verhältnismärsig  nur  gerinj^e 
pflege,  'bei  weitem  mehr  deukmäler  verdankt  die  mnd.  litteratur 
den  bestrebuugen  der  religiösen  vereine  und  besonders  der  brüder- 
schaften  des  gemeinsamen  lebens,  welche  sich  von  Holtand  aus, 
wo  sie  im  14  jlt  entstanden  waren,  ziemlich  schnell  Uber  Nord- 
deutschland verbreiteten.'  von  ihnen  rtthren  zahllose  erbauungs- 
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Schriften  in  dentecher  spräche  her.  ihre  ursprttngUche  hoUan* 
dische  heinat  worfcte  aneh  auf  die  von  ihnen  ins  leben  gerufene 
Htteratur  ein  und  so  erklärt  es  sich,  wenn  hoUSndiscbe  oder 

niederrheinische  denkmdler  ins  nd.  übertragen  wurden  und  um- 
gekehrt nd.  hücher  an  den  Rhein  und  nach  Holland  gelangten, 
noch  bedeutungsvoller  als  die  eignen  leislungen  dieser  brüder- 
schaflen  waren  die  folgen  ihres  wiJrkeus.  ihre  unterricbtsanstalten 
wurden  von  vielen  huuderleu  besucht;  ihre  schüler  traten  oft 
auch  direct  in  den  geistlichen  stand  über  und  durch  diese  Ver- 
einigung von  laien  und  geiatficheD,  deren  gemeinsame  tttigkeit 
auf  die  belehning  des  volkes  gerichtet  war,  wurde  die  refonnation 
nicht  unwesentlich  vorbereitet,  der  höhere  gegensatz  von  Pro- 
testantismus und  katholicisraus  glich  sohUefelich  denn  auch  den 
früheren  von  ritter-  uiid  bürgertum  aus  und  damit  wurde  die 
trennung  der  mud.  litteratureutwicklung  von  der  süd-  und  mittel- 
deutschen aufgehoben,  seit  dieser  zeit  existiert  für  JMord-  und 
Süddeutschlancl  nur  eine  Htteratur. 

im  zweiten  abschnitt  (s.  xix — xxui)  geht  der  veif.  zu  seinem 
eigentlichen  gegenstände  Ober  und  h^lworlat  die  ft«go:  ist 
Gerhard  von  Minden  der  vertoer?  dahin  dass  er. die  uns  nur 
in  einer  Magdeburger  hs.  des  15  jhs.  erhaltene  .  fahelaammlung 
jenem  abspricht,  in  dem  vorwort  v.  33  ff  ist  nur  gesagt  dass 
ein  gewisser  Gerhard,  der  in  Minden  dekan  war,  einen  deutschen 
Aesop  im  jähre  1370  entweder  verfasst  oder  beendet  hat.  da- 
rum aber  braucht  der  vorliegende  Aesop  noch  nicht  identisch  zu 
sein  niiL  dem  1370  verfassten.  Seelmann  sucht  nun  nachzu- 
weisen dass  die  iMagdeburger  fabelsaramlung  weder  in  Mmdeu 
noch  ums  jähr  1370,  sondern  bedeutend  spater  vollendet  ist 
dass  die  dichtung  nicht  in  das  jähr  1370,  sondern  in  das  erste 
jahrsehnt  des  15  jhs.  und  wahrscheinlich  in  die  jähre  1402 — 1404  ^ 
gehört,  hat  Seelmann  aus  historischen  andeutungen,  die  sich  in 
fabel  89  '^  und  102  finden,  bewiesen,  auch  der  eiogang  der  fabel 
87  beruft  sich  vielleicht  auf  eine  würkliche  hegebenheit,  vgl. 
v,  95^.  weniger  beweiskräftig  sind,  wie  der  Verfasser  selbst  zu- 
gibt, die  griimie,  die  gegen  Minden  vorgebracht  werden,  in  fab. 
94  gebraucht  der  dichter  für  Irosch  das  nd.  pogge,  erläutert  es 
aber  seinen  lesero,  denen  es  also  unbekannt  gewesen  sein  muss. 
hestxtigend  tritt  hinsu  dass  pogge  in  der  hs.  durch  ein  heigo* 
schriebenes  e^  utste  erkittrt  wird,  vgl.  me  gnU  dlaofte  Mtr 
p9§ge,  Schmeller*  1,  33.   in  einigen  nd.  gegonden  ist  nun  wüA- 

*  8.  XXXI  helfet  es  *1403  bis  etwa  1406.*  ntch  dm  tob  S.  beige- 
braditeD  material  ergibt  sich  als  terminus  a  quo  micbaelis  1402  und  der 
Verf.  hitte  es  hei  dieser  angäbe  bewenden  lassen  können. 

*  örtliche  anknüpfuug  der  fabel  begegnet  27, 19.  93,  1,  vgl.  JGrimm 
RF  XV.  xvm,  Wackeraagel  Kl.  aehriftea  3,  306. 

'  den  Widerspruch  zwischen  SO,  I — 4  und  3!>.  40  vermag  aucli  ich 
nicht  besser  zu  erklären  als  Wigbert  s.  69  es  getan.  Seelmaon  (vgl.  anm. 
zu  89,  40)  lässt  ihn  unberücksichtigt. 
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lieh  das  wort  pogge  gänzlich  unbekauDt,  *za  diesen  gehört  aber 
nicht  das  bistum  MiDdeo*.  eine  zweite  stelle  ähnlicher  aber 
cultorfaistorisclier  art  Obergehe  ich,  da  ihre  beweiakraft  mir  gar 

zu  gering  scheint.  —  überzeugender  als  Seehnanns  gründe  gegen 
die  hcimal  Minden  sind  die  punkte,  die  den  verf.  bestimmen,  in 

dem  dichter  einen  bördenl)ewohner  zu  erkennen,  seine  börde 
war  'westlich  der  WpB»^r  und  nicht  allzufern  von  dem  rheinisch- 
holländischen  Sprachgebiete,  also  in  dem  westlichen  teile  West- 


unbekannt  zu  werden  und  niederländische  worte  mischen  sich 
in  dm  niederdedtache  mundart'.  die  belege  dafttr  s.  s.  xuf« 
xLif.  durch  Niecbvland  wniiltelt  sind  die  den  mmanischen 

entlehnten  amis  3Ö,  54.  kaitif  15,  56,  vgl.  Schiller -Lübben 
2,  459^  Martin  zu  Reinaert  640.  morsel  52,  5.  river  65,  125. 
80t  36,  49  uö.  für  die  heimats-  oder  aufenthallsfrage  des  dichters 
mögen  noch  lolgende  notizen  hier  räum  linden,  in  fabcl  27  ist 
die  handiung  nach  dem  Ilaspengaii  verlegt:  es  nird  erzählt  dass 
der  richter  in  der  bürde  für  einen  dieb,  der  ein  jaiir  laug  am 
galgen  hängen  sollte,  falls  die  leicbe  gestohlen  würde,  haften 
mnsfte  nnd  zwar  so  dat  in  des  landethetm  wdt  ttän  tdutldB  Üf 
und  id  dn  gilt  ul$o  it  dare  hudt$  dagts  döt  (27,  46 ff); 
der  diekter  muss  also  beziehungen  zu  dortiger  gegend  gehabt 
haben,  er  weifs  ferner  dass  die  kteebereituii^^  in  Friesland  und 
in  Thüringen  und  Hessen  eine  verschiedene  ist  (13*  5 — 9); 
65,  128  nennt  er  Elbe  Weser  Hhein  zusammen. 

Ich  stimme  S.  bei,  wenn  er  ans  den  angegebenen  gründen 
für  unsere  fabelsammlung  Gerhard  von  Minden  als  verlasser  ab- 
weist, ihn  aber  für  einen  andern  nd.  Aesopus,  den  sog.  Wolfen- 
bttttler  (vgl.  Hoffinann,  Niederdeutseber  Aesopus,  Berlin  1870), 
ui  anaproch  ndmen  mochte ,  der  unserer  nicht  vor  1402  g^* 
dichteten  Sammlung  unter  anderen  als  hauptquelle  gedient  hat. 
*ireiiii  der  dichter  in  dem  Vorworte  sich  nicht  selbst  genannt  hat, 
so  kann  er  nur  die  absieht  gehabt  haben,  wenigstens  durch 
lobende  erwähnung  den  von  ihm  oft  geplünderten  Verfasser  des 
altern  werkes  zu  enlschtidigen  oder,  wenn  er  nach  dem  Vorgang 
der  lateinischen  labelschrilleu  darau  keinen  anstofs  ualuu,  der 
Wahrheit  genUfs  au  bekennen  dass  nicht  er  sondern  jener  Ger« 
bard  von  Minden  der  erste  ihm  bekannte  deutsche  fabelschreiber 
sei.'  S.  hätte  demnach  getrost  die  vorliegende  fabelsaamlung 
ab  .'Magdeburger  Aesop  ohne  verfassernamen  auch  auf  dem  titel 
bezeichnen  können:  der  roOglichkeit,  ihr  Gerbard  von  Minden 
als  Verfasser  zu  vindicieren  unter  der  annähme,  der  dichter  habe 
das  Vorwort  im  jähre  1370  verfasst  und  zu  der  ausarbeitung  der 
fabeln  mehr  als  30  jähre  gebraucht  (s.  xxiu),  schenke  auch  ich 
weuig  glauben. 

Der  dichter  war  ein  mann  von  ansehen,  vielleicht  der  ge- 
sandte eines  deutschen  forsten,  da  er  nach  fab.  89  am  dänischen 
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bofe  mH  könig  Waldemar  iv  zusammeD  safs  iiodl  dieser  ihm  eine 
geschichte  enihlte,  deren  teBdem  policiacher  art  ist,  wie  8.  hobsdi 
Termutet  und  ausführt  er  schrieb  sein  werk  in  hohem  alter, 
durch  die  bitte  eines  andern  dazu  veranlasst,  76,  1.   dass  er 

dem  geistlichen  stände  angehörte,  hesagen  stellen  wie  58,  45  ff. 
94,  95  (T.  '  an  ermahnungen  an  die  grolsen  des  landes,  die 
anilmänner,  vögte  und  richter  lässt  er  es  nicht  fehlen  (11,  56  ff. 
14,  35  ff.  16,  63  ff.  48,  20  ff.  50,  30  ff.  87,  99  ff);  das  wol  der 
armen  auf  dem  lande  liegt  ihm  sehr  am  herzen,  auf  die  fraueu 
im  allgemeinen  ist  er  sehr  schlecht  m  sprechen,  wenngleich  er 
die  gute  frau  das  beste  gut  nennt  (27  im  eingang  und  157  ff. 
2S,  63  ff.  29,  97  ff.  30,  49  ff.  36,  83 ff.  49, 245  ff);  auch  Samson 
und  Salomo  sind  durch  sie  betrogen  worden  29,  207  ff  (vgl. 
69,  19.  88,  73). 

Während  der  VVolfenhültler  Aesop  aus  einem  erweiterten 
Roniiilus  f^eflossen  ist,  hat  der  dichter  des  Magdeburger  Aesopus 
nach  mehreren  quellen  gearbeitet.  Seelmann  weist  s.  xxv  ff  gegen 
Osterley  (Romulus  s.  xxix),  der  beide  ud.  fassungeu  aus  einer 
gemeinsamen  quelle,  einem  erweiterten  Romulus,  ableitet,  als 
bauptquellen  den  Aesopus  moniUsatus  und  den  Wolfenbattier 
Aesop  nach,  aufserdem  benutznng  des  erweiterten  Romulus,  des 
Avianos,  ftlr  fabel  101  des  Poenitentiarius  (=  Brnnellus,  bei 
Voigt  QF  25,  81  ffj.  auch  kannte  der  Verfasser  Freidank,  Cato 
und  den  Facetus.  die  einleitung  zu  fab.  71  stammt  aus  einem 
Physiologus,  während  fab.  89  aus  milndlicher  erzablung  geschöpft 
ist.  fdr  fab.  91  und  92  konnte  die  vorläge  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen werden,  andere  fassungen  derselben  erzahlungen  hat 
8.  in  den  anmerkungen  s.  186  notiert;  zu  fabel  92  vgl.  noch 
Kurs  BWaldis  buch  4  nr  8  mit  der  anm.  s.  152  und  eine  mittel- 
englische fassung  bei  Nfttsner  Altengl.  sprachproben  1*,  130, 
V.  70  ff. 

In  den  letzten  abschnitten  werden  Überlieferung,  sprach- 
und  verskunst  eingehend  freprüft.  hervorgehoben  zu  werden 
verdient  dass  der  dichter  sich  durch  eine  ausgebildete  metrische 
technik  auszeichnet,  vgl.  s.  xlh  ff. 

Der  text  (s.  1 — 163)  und  die  anmerkungen  (s.  165 — 190) 
sind  mit  Sorgfalt  und  tleifs  behandelt,  im  folgenden  notiere  ich 
einiges,  was  mir  beim  lesen  aofgeftllen  ist. 

Vorwort  ?.  47.  48  branchte  der  herausgeber  sich  nicht  so 
weit  von  der  hslichen  lesart  zu  entfernen,  es  ist  in  lesen:  so 
W€B  sin  ftrotide  nicht  Intet  in,  des  (hs.  de)  sinnes  stna  Wft  4$ 
mm,  so  auch  bei  Sehiller-Lttbben  4,  208''.  —  in  der  anm.  su 

*  aus  94, 95  fS  (vgl.  s.  xxxi)  scheint  mir  S.  zu  viel  zu  folgero.  es  ist 
ta  interpangieren:  hi  dem  poggen  maeh  man  prown  de  mmige  hm$i 

willen  oren,  der  se  kunnen  nicht  ein  hdr.  ek  spreke  dal  rorwdr,  wo  sp 
lerde  verlieh  jdr,  dal  he  nichi  so  vele  rte  kan.  verlieh  bezeichnet  v.  99 
towol  wie  v.  68  eine  unbestiiniiite  zahl.   Benecke  zu  Iwein  821> 
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Vorw.  62  ist  das  citat  zu  streichen :  3,  98  ist  bede  uatürlich 
bitte,  Vorw.  (52,  wo  beyde  überliefert  ist,  bedeutet  es  beide,  der 
verf.  schwankt  zwischen  mhd.  et  und  nd.  e;  wenn  er  cleyue: 
aüeyne  9,  57  der  bs.  io  kkne :  oflsni  üoderle,  vamm  dann  nicht 
Mcb  Mite :  aigtmein^  Vorw.  20?  1, 6  steht  der  reim  iUnt:  wum 
4  itein:9dieiH  ge^ttber,  obwel  die  hs.  Btm:$chM  bietet. 
4er  hinweis  auf  45,  1  mMi  i  $in  (vgl.  aoch  besein :  ein  10,  4. 
Ii,  4)  wird  trotz  der  notiz  auf  s.  xxxvmf  und  s.  xu  durch 
denen  :  enen  (unum)  18,  38  hinfällig,  die  nd.  Schreibung  e  för 
mhd.  ei  war  consequenter  durchzuführen  als  S.  es  getan.  — 
3,  106.  39,  52  über  den  ausruf  to  jodute  vgl.  HolTmann,  Horae 
belgicae  7,  28'.  Frisch  1,  469%  glossar  zu  den  Deutschen  siädte- 
Chroniken  7,  453*.  Woeste  in  der  Zs.  des  bergisehea  geschichts- 
vereiAS  bd.  x  (1874).  r-  6,  31  bs.  ieWc  ist  onnOtig  in  idik 
gelindert,  Schüler-Labben  2, 349^  —  9, 24  aber  die  sebmeichelnde 
anrede  sote  minne  vgl.  Grimm  znm  Gr.  Rudolf  s.  25.  — *  fiUr 
nnwemdes  tO,  10  vermutet  das  glossar  die  bedeulung  unerwartet, 
vielleicht  darf  unvorwdndes  gelesen  werden,  vgl.  17,  11.  —  über 
den  häutigen  ausruf  arme  zage  10,  62,  bose  zage  22,  25.  59,  16. 
IUI,  I  i  vgl.  Frommann  zu  Herbort  13946.  —  11,  28  (de  vos 
nam)  ein  blas  van  viire,  dat  der  herde  was,  ein  sttlck  brenuendes 
bolz,  dessen  flamme  grob  war?  äer^  dar,  herde t^harde  mächtig, 
stark.  —  23,  31  «i  tenu»  dagen  verstehe  ich  ebensowenig  wie 
Schiller -Lttbben  4,  580^.  sicher  ist  dass  es  sieb  um  eine  seU- 
bestimwuog  handelt,  steckt  etwa  in  an  tornen  das  hd.  untorn, 
nd.  undom?  Schmeller»  1,  116.  Schiller-Lübben  5,  31^  Denkm.* 
292.  das  glossar  notiert  zu  unserer  stelle  tornen  zürnen!  — 
27,  76  tr  nein,  leve  vruwe ,  dat  ein  so  recht  stolt  junk  wif  vor- 
domede  ore  schone  lif  verlangt  die  annähme  einer  ellipse  von 
'es  ist  nicht  recht',  vielleicht  weist  das  wort  recht  auf  fehler- 
halle ttberlieferung.  —  27,  127  f  <ti«  wile  nicht  vul  to  euer  hiJmn 
Mtfe.  mäe  wird  häufiger  als  zeitbestimmuog  gebraucht,  vgl. 
Schiller-LQbben  3, 91^;  ene  hohe  m3e  btformähafi,  Amelung  s« 
Ortnit  117,  4.  Germ.  18,  14.  —  38,  1  ist  wol  statt  6t'  tneme 
dorpe  entsUp  ein  defi  bi  eneme  dorne  zu  lesen.  Rom.  app.  35 
(Osterley  s.  103)  beginnt:  für  in  spineto  dorrniens  sub  alba  spina 
mthanain  adesse  sompniavit,  vgl.  auch  in  unserer  fabel  v.  60  ik 
mane  di  bi  dem  hagedome  (Zs.  f.  d.  phil.  10,  119f)  und  cinleituug 
s.  xxvu  f.  49,  199.  225  ors  mit  sporen  uemen.  vgl.  einleitung 
S.  Lxvii  und  Leier  2, 1 107.  ^  die  coujectur  zagellötzn  54,  39  anm. 
scheint  mir  sicher.  — .  54, 75  he  eit  twitehen  iw^  staien  neder.  vgl. 
Zingerle  Sprichw.  s.  144.  zu  Denkm.  xxvu  2  v.  207.  Germ.  18, 324 
nr  174.  —  55,  1  ff  derselbe  stoff  ist  behandelt  bei  JGrimm  RF 
s.  432  ff.  —  55,  133f  vil  mannich  sulven  dama  vellet,  dat  he 
to  valle  enen  anderen  stellet  vgl.  Hoffmann  Nd.  Aesopus  nr  16,  1 18  f. 
zu  Denkm.  xxvii  2  v.  52  und  .Vraelung  zu  Wolfdietr.  A  217,  2.  — 
61,  69  das  hsliche  ungekornet  ist  von  Schüler-Lübben  5,  45*  mit 
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Mht  gegen  Seelmanns  conjeciiir  nngehomei  in  schütz  erenommcn 
worden.  —  70,  13  drogenersche.  andere  bilduogen  mit  dieser 
urspr.  wol  romanischen  endiing  siehe  im  glossar  zu  den  Stüdte- 
chron.  14,  975'  unter  burger»che,  Frisch  2,  167^  das  Schelt- 
wort dde  vinne  io  deiii«Blbe]i>  Terse  vermag  icb  sonst  nicht  nach- 
EiiweiscM.  fabci  70  begegnet  nocb  eimni  als  nr  97  (s.  188) 
ond  SeelmuiD  hat  s.  wstvt  wahradMuiiicb  gemacht  daas  «a 
dieser  fabel  an  zweiter  stelle  das  coBC^t,  an  erster  die  eod- 
giltige  Fassung  uns  vorliegt,  da  nun  in  nr  97  v.  \\  se  sprdc 
elde  def  mide  drogerynne  lautet,  so  möchte  irh  70,  13  lesen:  de 
sprak:  Drogenersche,  old  devinne  mhd.  dtubitme);  die  femi- 
nina  auf  inne  sind  auch  sonst  dem  dichter  gelaufig:  gastinne 
9,  42.  werdimie  10,  14.  —  70,  25  (meii  sprikt)  dat  knns(  st 
beter  denne  goU,  vgl.  Simrock  Sprichw.  nr  6088.  —  73,  22  f 
Uber  den  teiifBi  ab  hMlenfiefamied,  die  bolle  als  esse  Tgl.  aun. 
zu  Haroer  1,  25.  —  80, 4  Ist  sehw«  praet  vmi  fAi  nM. 
fehm,  vgl.  Germ.  23,  2.  —  82,  25  jo  tulvin  ded£,.'j§  iHHom  hem 
vgl.  Zingerle  Sprichw.  138.  Tunnicios  ed.  Hoffmaon  nr  1130. 
Gramm.  4,  217.  —  83,  12  tohaiit  leten  se  (de  hosen)  sek  jagen 
nmde  binden,  wozu  die  anmerkung  'unklar  ist  was  binden  be- 
•deutet.'  vielleicht  ist  vinden  zu  lesen ,  vgl.  Kehrein  Wh.  der 
weidmannsspraehe  1871  s.  114  unter  finder.  b  ond  t?  'sind  in 
der  hs.  einigemal  ganz  gleich  geschriebeu',  s.  165.  —  85,  33 
rappoU  SchiHer-Lllliiiea  8,  4Wy  86, 16r  i*ie  37,  20  Ist  4nf 
tis  trriier  nieht  ab  trab,  wie  In  gloesar  geachehea,  aUBoaetseB. 

—  86,  40ff  dm  d9  ek  d»r  4$  rede,  dai  ik  $e  Anger)  mamu 
imde  bede  mit  nrinem  atmen,  bede  ist  unverstündKcfa,  es  ist  zu 
lesen:  hede  =^  hete  (wie  baden  für  baten  28,  24)  von  he'ten  heifs 
machen,  mhd.  heizen;  die  hs.  verwechselt  öfter  d  und  Ä,  s.  165.^ 

>  80,  51  rr.  das  schwanken  der  handschriftlichen  Qberlieferung 
zwischen  het  und  heit  war  zu  gunsten  der  ersteren  lesarl  zu 
regeln;  vgl.  obeu  zu  Vorw.  v.  62.  —  mit  fab.  87  vgl.  B^^aldis, 
buch  1  ar  95  und  anni.  s.  77;  Zs.  7,  374  findet  sich  derselbe 
'stoir  bebandelt?  t7 — 20  vergleiohen  »eh  dem  eiagang  im 
Bfagdeb.  Aesöp.  —  88,  1  dieselbe  eion^Dgaaeiie  zeigen  die  hil. 
fnsnngen  bei  Boner  nr  83  und  Zs.  7; '880.  —  89,  8  nach 
gjint  ist  das  komma  zu  streichen.  —  mit  fab.  90  vgl.  KHM  nr 
75  und  die  weitere  litteratur  ebenda  3,  125.  —  91,  63  heifst 
der  teufel  ovelgeist,  vgl.  HofTmann  Fundgr.  1,  102,  34.  105,  2. 

—  92,  115  f  ganz  ahnlich  heilst  es  in  einer  hd.  bearbeitung 
dieser  fabel,  Liedersaal  2,  44  v.  38  IT  der  fuhs  sprach :  ez  ist  hiur 
aU  vert,  des  lasz  diek  nä  emmnder,  der  am  gat  uff  d&r  mUkr 

^  oachträglich  bemerke  ich  dass  auch  21,  9  wermen  unde  baden 
neben  einander  erscbeineo.  möglicher  weise  steht  also  86,  50  bede  —  bade 
(vgl.  die  ungenauen  reimbindungen,  s.  \l)  und  baden  wäre  aufzufasseo  als 
das  anfeuchten  der  finder  durch  den  warmen  atemiag. '  isiteerbin  'scheint 
mir  ditf  oi>ige  cdi^ettor  Idchter  und  wabncbehiUefter. 
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vnder,  vgL  noch  Germ.  7,  507.  —  in  dem  satz  93,  67 — 78  be- 
ginnt der  nachsatz  mit  v.  75.  —  95,  30  schevelink,  schäbiger 
kerl,  Schurke  findet  sich  auch  bei  Golfr.  Hagen  v.  1931,  vgl. 
bei  Groote  s.  285  und  glossar  zu  den  Smdtechroniken  12,  421*; 
Schiller-Lübhen  4,  84',  Lexer  2,  676  unter  $chebel.  —  100,  5. 
12  gut  dorch  ere  nemen,  Haupt  zu  Erec  2167.  —  über  die 
namensbiMuDg^n  €inUn  (100,  46),  GirUkk  (100,  95),  Äfgtaai 
(100,  63)  Tgl.  Wackeraagel,  KL  sehr.  3, 100.  III. 

Zur  wortlcse,  *die  tum  grofsen  teil  durch  herni  Leber  in 
Düsseldorf  zusamnMDgealellt  wurde',  füge  ich  hinzu:  bräm  vgL 
Hoffmann  Nd.  Aesopus  zu  1,  36  s.  20.  Schmeller*  1,  355.  — 
broke  vgl.  Martin  zu  Reinaert  2512.  —  unter  doven  herscht  Ver- 
wirrung, 20,  12  bedeutet  es  toll  sein,  101,  160  betäuben.  — 
ducke  40,  45  albernes  frauenzimnier,  vgl.  die  entsprechende  fabel 
im  Woifenbüttler  Aesop,  wo  dutte  steht,  Hoffmann  s.  80. 
erhagtn  75,  29  erklSrt  das  gloaaar  duroh  'rOlmieii\  mdani'  es 
iogm  mit  bagm  wwediaelt;  €r%ogm  heibt  biegeii,  beugen,  das 
Simplex  bogm  steht  57, 13.  —  ^eüe  ist  eine  zwei*  oder  drei« 
sinlüge  eiserne  mist-  oder  heugabel,  vgL  Hoffmann  zum  Nd. 
Aesopus  11,  52.  —  helve  vgl,  Hoffmann  zum  Nd.  Aesopus 
2,  4.  —  über  kaf  als  Verstärkung  der  negation  vgl.  das  glos- 
sar zu  den  Städtechron.  14,  975*.  —  kogele  vgl.  Horae  Belg. 
7,  29*.  glossar  zu  den  Städtechron.  12,  412^  14,  976^  — 
loderen  zerlumpt,  in  Unordnung  sein  fehlt  bei  Schiller-Lübben, 
▼gL  lodder,  hdderig  usw.  s.  auch  Schmeller*  1, 154Q.  —  met'dhsi'l 
T^.  glossar  zu  den  Städtechron.  7,  458^  unter  müükeU.  — 
mittrött,  missetröst  vgl.  glossar  zu  den  Städtechron.  14,  904\  — 
fuät  ist  87,  86.  88,  49  nicht  ^böse'  sondern  iLOt,  schmutz,  vgl. 
übrigens  Schiller-Lübben  3,  398.  —  'striken  =  streken'  ist  un- 
genau; das  st.  V.  striken,  intransitiv  streichen,  begegnet  101,4. 
103,  33;  neben  dem  starken  part.  gestreken  101,  4  steht  ein 
schwaches  part.  gestreket  47,  62,  wofür  im  glossar  ein  schwaches 
?erb  streken  angesetzt  wird.  —  strickete  nicht  stricketes  war  an- 
susetsen,  vgl.  anm.  zu  49,  20  und  Sobilier-Ltihben  4, 434*  unter 
«fn'dtöl«.  —  fNft«  21,28  erklttrt  das  gieesar  ftragend  ^die  ge- 
sSugten  jungen'  (des  Schweines);  ich  will  darauf  hinweisen  dass 
nach  Schmeller'  2,  223  suck  der  ruf  ist,  mit  dem  man  dem 
Schweine  lockt,  dann  das  schwein  selbst.  —  swade  sind  28,  21 
nicht  *die  reihen,  in  denen  gemlJhtes  heu  liegt',  sondern  es  heifst 
st'nse,  Schiller-Lübben  4,  481^  —  swale  Hoffmann  zum  INd. 
Aesopus  8,  23.  —  besser  als  das  glossar  erklärt  Schiller-Lübbeq 
5, 17^  umb^mde  50,  25  durch  *auf  eine  harte,  grobe  weise*.  ^ 
die  zu  undmekiit  gegebenen  belege  waren,  genauer  lu.  siebten: 
iMidtncftsür  in  der  bedentung  bescheid,  auskunft  findet  sidi  7,  6, 
Tgl.  auch  53,  30t  dagegen  heifst  es  32,  23.  25  so  viel  wie  vor- 
behält, bedingung.  —  vorgadem,  vgl.  glossar  zu  den  Städte- 
chron. 14,  982^*  und  Birhnger-Crecelius  Aitd.  neujahrsblfttter 

17* 
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1874,  s.  117.  —  unter  vormoden  sind  zwei  ganz  verschiedene 
verba  zusammen  geworfen :  mhd.  vermüeden  und  mhd.  vermuoten ; 
102,  171  heifst  sek  vormoden  also  nicht  ^argwöhnen',  sondern 
sich  uDtersteheD,  praesumere,  vgl.  ScUmeller'  1,  1698 ;  Nd.  Aeso- 
pus  17,  78.  —  vorplegm  ^ormadu^  ist  «ne  lurerkUurung  von 
163, 42  erfuDdene  bcdootang;  wrplegen  c  dat.  der  penoB  und 
feo.  der  nche  heiiet  eioen  mit  etwas  versorgen,  so  39,  63. 
163,42;  vgl.  auch  Nd.  Aesopus  18,  16.  —  Ober  die  inteijecUon 
wanne  vgl.  Gramm.  3, 305,  Hoffmann  Theopbilus  s.  84.  —  wedewinde 
vgl.  Schmeller*  2,  857.  —  wevel  vgl.  Hoffmann  zum  Nd.  Aesopus  4, 1. 
^[uptucken  ist  im  glossar  falsch  erklärt,  s.  Schiller-Lübben  5, 137^). 

Einige  meiner  ausstellungen  au  der  wortlese  werden  weniger 
dem  herausgeber  als  seinem  mitarbeiter  (s.  xlviii)  zur  last  zu 
legen  sein:  die  den  worten  beigefügten  bedeutungen  und  er- 
klflmngen  machen  ancb  sonst  hie  und  da  einen  etwas  dilettan- 
tisdien  eindmck,  und  ich  hatte  gewOnscfat,  auch  dieser  schlnss- 
possus  wlre  von  dem  sorglBUigen  herausgeber  einer  eingehenderen 
revision  unterworfen  worden,  sein  huch  bleibt  iaainiBrfain  eine 
gute  leistuDg. 

Tübingen  den  16  oetober  1878.  Pulipp  Stkaugh. 


Gottlried  voq  Neifen  uod  seine  lieder.  eine  literarhistorische  untersuchaog 
von  Gustav  Khod.  Tübingeo,  Fues,  1877.  [vi  und]  66  es.  8°.  — 
1,  40  m. 

Ich  glaube  kaum  dass  zu  den  kurien  aber  treffenden  be- 
merkungen  Haupts  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  des  Gott- 
fried von  Neifen  neue  gesichlspunkte  für  die  kritik  der  lieder 
sich  werden  linden  lassen,  immerhin  aber  verlohnt  es  sich,  eine 
erschöpfende  Charakteristik  dieses  miunesingers  zu  unternehmen, 
eine  solche  versucht  nun  Knod.  in  wie  weit  vieUeicbt  eine  ab* 
handlung  von  Otto  Richter:  Gottfried  von  fleiren  als  folkstttm- 
licher  dichter  (Neues  Lausitser  magaain  bd.  44)  das  Studium  des 
Ndfers  gefordert,  Yermag  ich  nicht  su  entschaden,  da  mir  jener 
aofsatz  nicht  zugSuglicb  war. 

Knod  teilt  seine  Untersuchung  in  fünf  abschnitte,  deren 
erster  Das  leben  des  dichters  (s.  1 — 5)  ganz  wertvolle  aufschlösse 
gibt,  da  Gottfrieds  name  meist  mit  dem  seines  vaters  Heinrich 
urkundlich  zusammensteht,  so  sind  wir  wol  berechtigt  aus  der 
politischen  Stellung  des  vaters  auf  die  des  sohnes  zu  schliefseu 
und  dadurch  das  hild  des  dichters,  Uber  den  sonst  wenig  be- 
kannt ist,  SU  eiMlen.  Heinrich  u  ?on  Neifen  (urk.  1213—1246), 
dem  wissenschaftliche  hildung  und  liesonders  französische  sprach- 
kenntnis  nachgerohmt  werden,  hatte  am  hofe  des  jungen  koniga 
Heinrich  vii  bald  eine  einflussreiche  Stellung  gewonnen,  die  er 
für  seine  ehrgeizigen  püne  auszunutsen  suchte;  er  wird  baupi- 
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sflcblieh  «Is  Urheber  der  lerwOifause  zwischeii  dem  lüHag  und 
seioem  yater  Friedrich  ii  genannt,  in  den  splteren  kSmpfeo 
etsuden  die  Neifer  auf  seilen  der  päbsUicheo  gegeiikOnige  und 
1246  war  Heinrich  ii  bei  der  wähl  Heinrich  Raspes  zugegen. 
Gottfried  (urk.  1234 — 1255)  hatte  gleichfalls  engste  beziehungen 
zum  jungen  sangesfrohen  (vgl.  Knod  30  anm.  3)  könig  Hein^ 
rieh,  von  dem  er  sagt,  er  zwinge  ihn  zum  singen  (41,  4  11);  ob 
G.  aber  Heiurichs  Jugendfreund  genannt  werden  kann  (Knod 
t.  3.  4),  lasie  idi  dabin  geBteUt. 

Der  iweite  abschnitt,  s.  5 — ^25,  behandelt  GoUfHeds  lieder, 
die  alle  der  jugendzeit  des  dichtcrs  angehören.  Knod  unterscheidet 
a.  6  lieder  der  hohen  minne  und  lieder  der  niedern  minne. 
erstere  ^beziehen  sich,  wie  es  scheint,  sämmtlich  auf  (mii  liebes- 
veriiältuis,  das  sich  am  hofe  des  königs  Heinrich  abspielen  mochte, 
sie  drücken  nur  wehmut  und  Sehnsucht,  entsagung  und  hoilnung 
aus.  sein  dienen  hat  nicht  den  erfolg,  wie  ihn  der  dichter  sich 
wünscht,  die  lieder  der  niedern  minne  dagegen  zeigen  meist 
gladiltehen  ausgang.'  su  ihnen  rechnet  Kmd  'namentlich  dfe 
lieder  34, 26.  37,  2.  45, 21.'  daaa  der  auagang  des  letstgenannten, 
in  dem  die  besungene  dem  dichter  antwortet  i  iuxoer  wiüe  an 
mir  geschiht ,  ich  mhe  huk  lieber  hangen  45,  35  f  nicht  gerade 
glück  verhelfst,  ist  klar,  und  auch  Knod  ist  auf  s.  8  dieser  an- 
sieht, ich  pilichte  ihm  bei,  wenn  er  sich  gegen  Haupts  anmer- 
kung:  'diesem  liede  fehlt  der  ausgang'  erklärt  und  sich  noch  auf 
einen  ganz  ähnlichen  liedscbluss  bei  Ulrich  von  Winterstetten 
HMS  1,  172*  beruft,  was  37,  2  betrifft,  so  sehe  ich  in  den 
achlussworten  1  $ä  mir  dam  mi  wirdet  (th^  adkiKAie  wub  sÄi 
htmde),  $6  iwm  iA  Ai  hdfe  fcMii  nur  ein  hinhalten  des  unge- 
stümen (37,  28)  Sängers  von  Seiten  des  wassertragenden  bmnnen* 
madchens.  gans  ähnlich  verheifst  eine  khtoge  diencBrinne  einem 
andern  minnesSnger  erst  dann  erfüllung  seiner  wünsche,  wenn 
er  ihr  guot  geschenkt  hätte;  das  wird  aber  so  leicht  nicht  ein- 
treten, da  er  arm  ist  (Steinmar,  HMS  2,  159^  vgl.  158*;  Knod 
8.  24).  mit  den  werten  des  mädchens  e  liez  ich  mich  ertCBten 
(Neifen  37,  33)  vgl.  die  werte  einer  dorfschOnen  bei  Burkh.  von 
Hohenfels  (HMS  1,  208'')  jö  «mei  er  mieh  nhm  ttutU  lofan,  4 
kk  wÜrdB  im  vndirtän,  auch  34,  26,  auf  deasen  ?erderbte  flber- 
lieferung  ich  gleich  zurückkomme,  scheint  mir  ebensowenig  wie 
die  beiden  andern  lieder  erfolg  der  Werbung  zu  verheifsen.  dass 
'die  schöne  garnwinderin  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  über- 
winden iässt'  (Knod  8.  18),  davon  steht  jedeslaUs  kein  wort 
im  text. 

S.  7  if  wird  die  handschriftliche  Überlieferung  besprochen, 
auf  die  ich  nicht  näher  eingehe,  da  Haupt  bereits  s.  v.  vt  sie 

*  in  der  hs.  G  ist  freilich  nach  38,  3  ein  sechszehnzeiÜKer  absatz 
(Moseum  1, 37  i),  doch  es  endieint  d^r  gedankengang  In  den  drdf  atrophen 
gans  gcnflgead  mm  abfcblasB  gebracht 
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MnnMt  bat  aich  Eood  erUut  aicfa  fiOr  die  voUiUndigkeit 
4ier  beiden  ▼ieretropbigen  lieder  11,  6  (nicht  11,  16)  und  27, 15» 
obwol  die  überwiegende  mehrzahl  der  Neifenseben  gedichte  fünf- 
stropbig  ist  oder  doch  in  19  fällen,  wo  dies  nicht  der  fall,  die 
hs.  C  leeren  räum  gelassen  hat.  übrigens  reimen  nicht  in 
jedem  der  beiden  vierstrophigeu  lieder  str.  1  und  3,  2  und  4 
als  körner  fKnod  s.  8  vgl.  auch  s.  48),  sondern  nur  in  11,  6, 
wie  denn  s.  55  Kuod  selbst  die  reimkunst  der  körner  bei  Neifeu 
nur  in  11,6  und  34,26  belegt  findet  wenn  Rnod  an  dem 
letilgenannlen  gleichfallt  lientrophigen  liede  keinen  anstofe  findet, 
so  kann  icb  ihm  nidit  beialinimeB,  fgL  Tieloidir  Haupt  in  34,  31. 
es  ist  aufTallend  dass  in  der  3  Strophe  das  mädchen  ibrzt,  in 
der  2  und  4  aber  duzt,  und  ich  glaube  mit  Haupt  dass  die 
Strophen  falsch  gestellt  sind,  dass  nicht  alles  erhalten  sei,  braucht 
kaum  angenommen  zu  werden,  das  lied  gehört  nicht  zu  den 
19  unvollständigen  (siehe  übrigens  die  anm.  s.  247)  iiedern,  bei 
denen  C  leeren  räum  lässt  (gegen  Knod  s.  8).  ich  schlage  fol- 
gende änderung  vor:  str.  2  und  3  sind  umsustellen,  35,  3 — 9 
werden  Tom  mSdcben  gesprochen,  34, 34-— 35,  2.  10 — 16  vom 
dichter  und  34,  33  ist  zu  lesen  statt  Dd:  Sö  tpnuh  diu  tmld&* 
beere.,  wofür  14,  8  ein  analogon  bietet,  insofern  dort  gleichfalls 
der  für  die  initiale  Ufsprünglich  frei  gelassene  räum  durch  einen 
falschen  buchstaben  ausgefüllt  wurde:  14,  8  ist  nJimlich  in  C 
statt  Sich  :  Mich  überliefert,  die  Verstellung  der  Strophen  er- 
klärt sich  leicht  durch  den  in  der  ersten  und  ursprünglich 
zweiten,  jetzt  dritten  str.  gleichlautenden  reimscbluss  want,  stein- 
want.  das  auge  des  Schreibers  glitt  vom  scbluaswort  der  ersten 
Strophe  Ober  zu  dem  der  jetzigen  dritten  und  achrieb  die  ur* 
sprflnglich  dritte  als  iweite  atrophe  nieder,  auf  die  er  dann  die 
ursprünglich  zweite  folgen  liefs.  so  allein  gibt  das  in  volkdied- 
weise  hübsch  eingeleitete  gedieht  einen  passenden  sinn:  der 
ungestüme  liebhaber  eilt  nach  Winden  zur  geliebten  dorfschönen, 
die  er  beim  garn winden  findet;  sie  weist  ihn  kühl  ab  und  rät 
ihm,  er  möge  sich  nicht  bemühen,  eher  würde  er  das  feste 
Boteulauben  bezwingen  als  sie.  den  dichter  aber  hindert  dies 
nicht,  ihr  weiter  seine  liebessehnsucht  zu  gestehen,  er  preist 
die  firau  selig,  die  sie  geboren  habe;  er  bittet  aie,  ihm  doch  tu 
sagen,  ob  denn  nun  nicht  endlich  der  lange  krieg  zwischen  ihnen 
aus  sein  solle  (mit  35,  11  Tgl.  17,  37.  5,21.  41,  19  f);  von 
gegenseitiger  trennung  kftnne  nicht  die  rede  sein  (vgl.  12,  10): 
eher  würde  die  weit  zu  gründe  gehen,  triitgeselle  35,  16  von 
der  frau  gesagt:  vgl.  Mlid.  Wb.  2',  31*  (36,  17  vom  manne). 

In  dem  liede  29,  30—31,  26  steht  nach  Knod  s.  8  die 
sechste  Strophe  'in  eigentümlicher  weise  mit  der  zweiten  Strophe 
in  beziehung'  und  *ist  deshalb  nicht  zu  streichen',  ich  sehe  mit 
Haupt  s.  VI  das  eigentomliche  nur  darin  dass  ein  gedanke  in 
der  iweiten  ströphe  (30, 12)  die  veranlassung  xu  einer  neuen 


Digitized  by  Google 


KIM».  GOTTPnMD  VOR  NMFCB 


849 


(81«  16t-«>S6)  «rarde,  die  aber  ale  selbitindi^er  «frach  ahiu» 
tmonen  ist. 

S.  9  ff  unterzieht  Knod  die  lieder  34,  26.  37,  2.  44,  20. 
45,  8.  45,  21.  52,  7.  52,  25  einer  besonderen  betrachtung,  'da 
sie  sieb  ihrem  ganzen  gepräge  nach  von  der  Übrigen  lyrik  Gott* 
frieds  scharf  abheben*,  und  zwar  scheidet  der  Verfasser  die  ge- 
nannten iieder  in  zwei  gruppen,  deren  erste  (34, 26.  37, 2.  45,  21) 
Unit  detB  Uedern  der  kcfhen  aunne  aunmoMitiiteaeii  ist/  s.  6  f 
lalte  er  dieselben  liedor  als  FiprtseoUBten  der  Diedem  ninne 
änfgelBhrt,  vgl.  aaeh  s.  16.  Riim  drOekt  aich  unklar  aus;  wo* 
rauf  PS  ihm  «nkomait  und  was  er  dann  aucb  s.  9  sagt,  ist: 
'diese  lieder  sind  zweifellos  echt  Neifisches  eigentum'.  er  stellt 
sie  der  zweiten  gruppe  gegenüber,  deren  lieder  (44,  20.  45,  8. 
52,  7.  52,  25)  'als  eigentliche  Volkslieder  oder  als  Überarbeitungen 
von  Volksliedern  zu  betrachten  sind',  vgl.  auch  s.  7.  wie  sorg- 
fültig  nun  der  Verfasser  sich  bemüht,  die  angeführten  vier  lieder 
dareb  ibre  haKcbe  Stellung,  ?albainirsige  oberiisfemDg,  iabalt 
wid  aMvdnuog,  ibre  Gottfrieds  art  abtveiebeBde  geataltimg, 
ihr  einfaebea«  altertOmliches  metrum  als  lüilkslieder  dem  Nctfer 
abavsprecben :  er  fOrektet  doch  den  einwand  dass  der  formge* 
wandte  (lichter  eben  mit  bewustsein  solche  Volkstümlichkeiten 
Uben  konnte,  'wir  wollen  die  lieder  40,  20.  45,  8.  52,  7  ^  immer- 
hin als  IVeinsch  gelten  lassen,  behaupten  aber  dass  sie  nur  Um- 
arbeitungen volkstümlicher  lieder  oder  Verarbeitungen  von  Stoffen 
sein  können,  dte  beim  volke  im  umlauf  waren,  das  die  samm- 
Iwkg  schlialMDde  liedehen  52, 25  ist  dagegen  durchaus  als  folks* 
lied  zu  batraafateD*,  Bartaeh  hat  gleiehfotts  letateres  unter  die 
bameinloaeD  lieder  verwiesen,  Liedeidiobter  s.  2S6,  83 — 87.  Uber 
44,  20.  45,  8  denkt  Knod  also  im  wesentlichen  wie  Haupt,  Vor* 
rede  s.  vi.  des  letzteren  bemerkung  über  52,  25  scheint  mir  auch 
jetzt  noch  beachtenswert,  seines  herzen  künigin  heilst  hei  Gott- 
fried sonst  noch  die  geliebte:  14,  2;  vgl,  41,  \^  herzentrüt,  min 
künigtn  =  Steinmar  HMS  2,  158*  C  40.  auch  Neidhart  48,  7. 
66,  26  nennt  die  geliebte  dorfscbOne  seines  herzen  kilneginne. 

iBeror  der  Terf.  daoD  sur  entwicklung  des  gedankengehalles 
d^r  'Gottfriedschen  lieder  Obergebt  (s.  18  ff),  berflbrt  «r  die  lieder, 
in  denen  der  dichter  seine  geliebte  als  eine  flachsspinnende 
'schöne  rühmt.  34,  26.  45,  21  gebüren  sicher  der  niedern  minne 
an,  aber  Knod  trägt  (s.  16)  bedenken  'auch  die  andern  lieder', 
in  denen  die  gehebte  als  eine  des  dehsen  und  swingen  kundige 
gepriesen  wird  (3,  1  ff.  4,  26  If.  31,  27  ff),  *ohne  weiteres  mit 
den  liederu  der  niedern  minne  auf  gleiche  linie  zu  stellen',  nach 
HMS  4,  82  soll  in  damaliger  zeit  die  häusliche  kunst  des  flacbg- 

*  ao  der  überlieferte  autorscbaft  des  Wiegenliedes  52,  7  (vgl.  Zs. 
16.  m)  U  Biaht  sa  iwaTebi;  thoKehas  «aeh  bd  NciAait  aad  UMdi  voa 
Winterttettea.  ▼§ I.  aaeh  MOUeahoir  ScUesw^bt.  sagen  s.  nvi. 
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fpiDDens  auch  te  ktedewerk  freier  und  reicher  frauen  und 
töcbter  gewesen  sein.  Knod  sieht  daher  in  der  geliebten  'eine 
häusliche  ehrbare  hausfrau'  und  findet  dass  dazu  der  miserfolg 
der  Werbungen  trefflich  passe,  aber  schon  ühland  hat  durch 
viele  belege  (Germ.  8,  80  ff  Schriften  8,  468  ff)  dargetan  dass 
von  den  heldenliedern  der  Edda  an  das  wirken  und  nähen  in 
kostbaren  Stoffen  als  auszeichnung  vornehmer  frauoii  erscheint, 
wahrend  die  kunatloae  hereitung  dea  flachaea»  selbst  das  BpinneOt 
immer  mehr  den  armen  und  dienenden  verblieb  nnd,  ala  ^ 
swangeiie  arbeit,  den  stand  der  Unfreiheit  anieiglA.-  indem  idi 
daher  diese  fünf  lieder  der  niedem  minne  zuordne  und  ihnen 
noch  37,  2ft'i  beifüge,  wo  die  geliebte  als  eine  diu  daz  toazzer 
in  kriiegen  von  detn  brunnen  treit  geschilderi  wird ,  glaube  ich 
dass  mit  ausnähme  der  oben  erwähnten  44,  20.  45,  S.  52,  7. 
auch  alle  übrigen  lieder  diesem  6inen  liebesverbältnis  ^,  welches 
der  dichter  mit  einem  mädcben  geringen  Standes  (vgl.  25,  11. 
88, 30.  31)  hatte,  angehören,  daea  alao  alle  lieder  der  niedern 
minne  gesungeo  sind.  •  dorch  alle  geben  dieselben  epiA»ta  der 
geliebten  (s.  16  f)  und  auch  sonst  wideralraitet  nicht  der  ge- 
dankengehalt,  den  Knod  recht  hübsch  zusammengestellt  hat.  man 
muss  sich  nur  stets  bewust  bleiben  dass  der  dichter,  entgegen 
der  Sphäre,  in  der  sich  sein  minnesang  bewegt,  meist  in  der 
eonventionellen  hOlisclien  spräche  spricht  (Knod  s.  27)  3. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  26 — 34)  bebandelt  Knod  'Gottfrieds 
Stellung  in  der  deutschen  litterator'.  bezüglich  der  verwandt- 
acbaTt  in  den  diehtungeu  des  Neifers  und  Ulrichs  fon  .Winter^ 
Stetten  glaubt  der  Verfasser  dass  schenk  fJiricb,  der  inerst  1241 
urkundlich  begegnet,  *jttnger  als'  Gottfried  annaelaen  sei  und 
sich  diesen  zum  muster  genommen  habe*,  onerweislicb  ist 
jedesfails  ein  aufenthalt  Ulrichs  am  hofe  des  fcönigs  Heinrich, 

<  eine  ahnliche  sitiiation  Neidhiurt  239,  71—240,  4. 

'  swaz  ich  ie  f^esanc  vnn  rtnben,  daz  f^escfiach  von  ohiern  wibf, 
diust  mir  liep  für  elliu  t&ijp  Reifen  34,  6  ff.  vgl.  12,8.  19,  10.  das  vcr- 
lilltaiB  wtr  cia  langes  38, 15  ff.  ' 

^  nur  einige  beispiele  fvr  viele.  Knod  meint  a.  18  *der  dichter  hätte 
jene  magd,  diu  daz  toazzer  in  kriiegen  von  dem  brunnen  treit,  oder  die 
schöne  garnwinderin,  die  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  überwinden  lässl, 
nicht  ohne  einen  sehr  bedenklichen  eophemismus  dit  Umeke,  die  rein» 
(wie  die  flachsspinnende  3,  '2U.  4,  37.  32,  7  heifsl)  nennen  können',  ich 
liabe  oben  gezeigt  dass  die  beiden  lieder  keineswegs  notwendig  auf  glück- 
lichen aasgang  hinweisen;  aber  auch  abgesehen  davon:  ich  halte  eines 
solchen  euphemismus  bei  Neifen  und  seinen  genossen  durchaus  nicht  für 
anstöfsig.  ebenso  formelhaft  ist  das  dienen  von  kinde  her  Neifen  11,17. 
18,26.  19,9.  39,33.  vgl.  Wintcrsletten  HMS  1,148'.  167\  Maroeriv  36. 
Teschler  I^MS  2,126';  desgleichen  der  gedanke  dass  dem  liebenden  beim 
anblick  der  geliebten  das  wort  versagt:  Neifen  24, 2lfr.  29,30  fr.  vgl. 
Wilmanns  zu  Walther  20,37;  Hadionb  ed.  EUmQUer  s.  29.  auch  Steio- 
nan  von  ir  uhamä-  ieh  «Skt  erupraeh  (ttMS  2, 158*)  bedeht  M  .wol  auf 
ein  iDidchea  iriedera  Standes. 
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dkr  8oImii  .1336'  mum  kram  vtrtor.  f|g).  Bartsch  Lieierdiditer 

6.  xLiv  und  aufser  der  dort  angeführten  litteratur  noch  Uhland 
Sebriften  5,  261  f.  nachweislich  mit  Gottfried  zusammen  lebten 
am  gleichen  hofe  Burkhart  von  Hohenfels  und  Gottfried  von 
Hohenlohe,  und  auch  Otto  von  Botenlauben  erscheint  einmal  zum 
jähre  1230  am  hofiager  des  königs  Heinrich  urkundlich  neben 
Heinrich  von  Neifen.  vielleicht  ist  also  die  anspielung  auf  das 
feste  Botenlauben  (35,  8)  mehr  als  eine  rein  sprichwörtliche 
Wendung.  Wallher  von  Klingen,  deaaen  dichteriache  unadhatiln- 
digfceit  echen  Waekemagel  gehörend  hervorhob,  hat  gleiehfallf 
Gottfried  ?on  Neifen  atark  geplündert,  auch  Konrad  vLandegge 
berührt  sich  mit  nnaerm  dichter;  dass  Steinmar  mit  Neifen  einen 
alrophenanfang  gemein  hat,  bemerkte  ich  bereits. 

Im  vierten  abschnitt  Metrik  {s.  34 — 58)  werden  die  vers- 
arten, slrophenbau,  reime  bei  Gottfried  sehr  sorgfölti^  aber,  was 
die  beiden  erstgenannten  betrifft,  doch  wol  zu  ausführlich  be- 
sprochen, derartig  eingehende  untersuchuDgen  nützen  meiner 
anficht  nach  nur,  wenn  aie  auf  hreüe  basia  geattltit  aind,  vgl. 
Bartacfa  Gerau.  2,  257  ff.  12, 129  ff.  inabeaondere  vermögen  wir 
die  kOnalleriache  technik  eines  dichtera  nur  im  vergleich  mit  der 
anderer  zu  erkennen,  es  steht  in  keinem  veliiiltnis  zum  resul- 
tat,  wenn  zehn  druckseitcn  nötig  sind,  um  zu  constatieren  dass 
Neifen  den  viermal  gehobenen  vers  am  häufigsten  verwendet, 
nächst  diesem  den  vers  von  fünf  und  drei  hebungen,  dass  er  so- 
dann den  trochäischen  rhythmus,  der  sich  ja  üb<Tliaiij)t  in  der 
mhd.  poesie  am  häufigsten  üudel  (Kuod  s.  35),  und  klingenden 
veraansgang  lidbt.  hemerkung  auf  a,  35.  Ober  48,  9  iat  an 
atreichen.  a.  49  iat  im  dritten  abachnitt  von  nnlen  zu  leaen: 
Mer  atoUen  zu  je  zwei  (statt  vier)  —  versen.*].  dagegen  wird 
man  dem  Verfasser  dank  wissen  für  die  eingehende  erörterung 
der  reimkünste  bei  Gottfried;  gerade  hierin  bewährt  sich  der 
dichter  als  meister,  so  unerträglich  una  auCh  dieae  ttbera  mal)» 
getriebene  Spielerei  erscheinen  muss. 

Den  schluss  der  Knodschen  abhandlung  bilden  Anmerkungen 
zu  Neifens  liedern  (s.  58 — 66).  im  wesentlichen  beschränkt  sich 
Knod  daranfi  die  gedankenarmut  dea  diditera  au  erwMaen  durch 
snaammenaiellang  der  anatofetgateta  widerfaohingen  (vgl.  a.  28). 
vieOeicfat  hätte  er  die  verwandten  sänger  wie  Ulrich  von  Winter- 
atetten  nnd  Burkhart  von  Hehenfela  noch  haoflger  herbeiziehen 
können,  leider  sind  in  den  anmerkungen  wie  auch  sonst,  nament- 
lich bei  zahlen,  mannigfach  fehler  bei  der  correctur  stehen  ge- 
hlieben, die  die  benutzung  erschweren,  sodann  kann  ich  das 
willkürliche  eitleren  <'*ines  dichters  aus  verschiedenen  bücheni  in 
keiner  weise  gut  heiiseu.  so  werden  die  Sänger  des  MSF  bald 
nach  dieaem,  bald  nach  Bartach,  bald  nadi  HM8  dtiert  für  Wei- 
ther und  Neidhart  branichfe  der  verfaaaer  aich  nicht  auf  eine  an- 
thologie  zu  berufen,  aie  mag  noch  ao  tretRich  aein;  an  andern 
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stellen  dtiart  er  ja  auch  nach  Ltolmittn  und  Haupt  was 

mU  beul  noch  ein  Neidharicitat  aus  Beneckes  Beiträgeu  (aooa. 
zu  4,  13,  wo  31,  2  und  nicht  32,  2  hätte  stehen  sollen,  vgl.  Mhd; 
wb.  2*,  803'  ==  Haupt  47,  2).  das  cilat  'Iwein  58'  in  der  anm. 
zu  5,24  ist  die  Seitenzahl,  gemeint  ist  vers  1335  f. 

Ich  habe  mir  zu  den  anmerkungen  noch  folgendes  notiert, 
zu  4,  13  vgl.  Beuecke  zu  Iw.  6203«  —  zu  5,  4  vgl.  Erich  Schmidt 
QF  4,  87  aanu  17.  —  »i  5»  14.  die  iMrafting  auf  Dkm.'  404  ist 
ttberilttBug.  ni  5«  23  (nicht  24).  das  oitat  mw  Bartsch  pstst 
hier  nioht  — •  die  anm.  tu  7,  20  ist  an  streichen.  —  lu  8, 31 
vgl,  Lexer  1,  195.  —  zu  10,  8  röse  in  toum  vgl.  noch  Winter» 
Stetten  HM8  1,  140*.  143\  149*.  150^  159*.  171".  Landegge 
HMS  1,  353'.  354^  Steinmar  HMS  2,  158".  —  zu  10,  13  Schmidt 
(JF  4,  101  anm.  41.  —  zu  12,  18  und  Knod  s.  6  aura.  vgl. 
Schmidt  QF  4,89  anm.  21.  VVinterstelten  HMS  1,  135^  146*. 
150*.  —  zu  13,  20  vgl.  QF  4,  III  anm.  50.  —  zu  13,  31  QF 
4,112.  Neifen  18,38.  —  zu  14,6  vgl.  zu  HSF  40,24. 
SU  14«  28:  die  anm.- ist  m  streichen.  —  au  18,.  15  vgL  so  Mamer 
IX  9--12»  au  20, 12  vgl.  au  Marjnrx  14.  — -  %%  H  .stiauM 
ich  Bartsch  und  Knod  bei« 

TObiogen,  4=  j«1i  1878.  Pmupp  fliniAVca. 


Vit  herzogliche  bibllothek  zu  Volfeabuttel.  ein  vertrag  von  dr  OvHLtKZ- 

MANN.  herauf:c:<'e:eben  von  dem  ortsverein  für  geschichte  und  al(er- 
tumskuude  zu  Braunschweig  und  Wolfenbüttel.  Wolfenbüttel,  JZwissler, 
1878.  48  B8.  8«. 

IKe  Wolfenbültlpr  bibliolhek  und  das  bibliothekswesen  im  herzofftunie  Braun- 
schweig.  ein  woigemeioier  maboruf  von  WahRmumo  UhverhoiuM' 
Hannover,  Culemsnn,  1S78.'  18  ss.  8*.  ' 

Die  ehemalige  politische  Zersplitterung  Deutschlands  hat  uehen 
vielem  bösen  auch  manches  gute  zur  folge  gehabt:  ich  rechue 
in  Sonderheit  dahin  dass  an  den  zahlreichen  staatlichen  ceutren 
auch  mittelpuucte  geistiger  cullur  entstanden,  Universitäten,  biblio- 
theken,  gelslirte  schulen,  faoftheater,  welehs  bildung  und  gesittung 
in  ihrer  wllrliungsspbaere  verbreiteten  und  den  sammelpIaU  COr 
tüchtige  kntle  von  nah  und  fern  abgaben,  nur  dadurch  ist  in 
triften  tagen  unserm  vaterlande  seine  intelleciuelie  praeponderani 
vor  andern  nationen  erhalten,  nur  dadurch  der  idealismiis  der 
nation  vor  völligem  schißbruch  bewahrt  worden,  wir  müssen 
wünschen  dass  auch  jetzt,  wo  wir  in  äufserlich  ganz  veränderten 
und  besseren  Verhältnissen  leben,  jenes  gute  erbe  der  Vergangen- 
heit hochgeschätzt  und  weiter  geptlegt  bleibe,  denn  wir  wissen 
nicht«  wdchen  Seiten  wir  entgegengehen  und  oh  nicht  etvra  wider 
einmal  ein  ncnent  hereiabrechen  kAnne»  wo  der  einsige  trost 
aUer  guten  in  selhatvergessener  wissenschaftlicher  Versenkung 
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tte^  geFMift  dat  aUanfende  jähr  hat  auf  erschreckende 
zum  bewustseiD  gebracht,  wie  nötig  es  ist,  auf  die  Stärkung  des 
idealen  sinnes  hei  uns  hinzuarbeiten,  es  ist  mir  daher  ein 
wahres  bedUrfnis  und,  wie  mich  dünkt,  auch  eine  pflicht  dieses 
Anzeigers,  der  das  gute  und  wahre  zu  befördern,  die  lüge  und 
die  kläglichkeit  in  jeder  ihrer  formen  zu  befehden  die  aufgäbe 
hat,  ein  mahnendes  wort  zu  gunsten  der  altehr  würdigen  Gueifer- 
bytana  einzulegen,  weiche  vor  vielen  andern  auatalteii  ein  anrecht 
auf  deo  dank  Alldeotschlands  bat. 

Ich  tue  dies,  indem  ich  an  die  beiden  trefflichen  Schriften 
•nknflpfe,  welche  oben  genannt  sind,  und  von  denen  die  erste, 
•Ui  der  foder  des  rühmlichst  bekannten  jetzigen  bibliothekars, 
einen  knappen  aber  vollständigen  überblick  über  die  bisherige 
geschichte  der  Wolfenbüttler  bibliothek  gibt,  während  die  andere, 
von  einem  Pseudonymen  Verfasser  herrührend,  die  schlimmen 
misstände,  an  denen  die  weiteren iwickleung  der  bücbersammlung 
krankt,  mit  beredten  werten  und  tiefempfundenem  schmerze 
darlegt.  . 

Jede  philologische  disciplin,  und  die  unsere  nicht  zum  we- 
nigsten, hat  das  höchste  Interesse  an  der  conservierung  der  un- 
fchHtzharen  Augusteischen  mss.,  welche  ein  edler  fürst  aus  den 

hause  Braunschweig  in  den  schwierigsten  zeitläufen  zusammen- 
brachte, an  den  Schicksalen  der  Weifsenbiirger  klosterbücherei, 
der  Helmstädter  hss.  und  der  von  Marquard  Gude.  aber  wie  ist 
für  ihre  erbaltung  gesorgt !  sie  befinden  sich  in  einem  zur  hälfie 
aus  fachwerk  aufgeführten  gebäude,  in  dessen  unmittelbarer 
nahe  ein  ebenfalls  teilweise  aus  holz  gefügtes  und  militärischen 
zwecken  dienendes  haus  steht;  das  mauerwerk  zeigt  bedenkliche 
risse,  sodass  bereits  die  anwendung  von  stiltien  und  eisenklammern 
nötig  war,  um  den  drohenden  einsturz  zu  verhindern;  von  der 
decke  der  kuppel  sind  widerholt  grOfsere  stücke  der  Verkleidung 
in  den  saal  hinabgcfallen,  sodass  unten  ein  netz  zum  auffangen 
der  trümmer  ausgespannt  werden  muste.  unter  diesen  umständen 
scheint  es  eine  unabweisliche  pflicht  der  braunschweigischen  re- 
gierung  sowol  als  der  stünde,  im  hinhiick  anf  die  schwere  ver^ 
antwortong,  die  sie  vor  ganz  Deutschland  auf  sich  laden  worden, 
wenn  der  bibliotfaek  ein  nnglttck  widerftthre,  fflr  die  schlennigsle 
berstellnng  eines  würdigen  und  scbuligowährenden  neubaus,  ent- 
weder in  Wolfenbüttel  oder  noch  besser  in  Braunschweig,  sorge 
zu  tragen,  doch  das  genügt  allein  nicht,  wir  sind  wahrlich 
nicht  verwöhnt  durch  hohe  dotierung,  welche  von  regierungs- 
seiten  unsern  bibliotheken  gewährt  würde:  aber  SOO  thlr.  als 
jährliche  etatsposition  für  eine  büchersammlung  von  dem  ränge 
der  Wolfenbüttler  auszuwerfen  (davon  sollen  sogar  einbände  und 
heisong  bestritten  werden)  ist  selbst  in  Deutschland  untfbort 
es  gibt  bei  uns  univerataten,  an  denen  einsdne  seminare  die- 
selbe oder  noch  eine  höhere  summe  fttr  den  bttchererwerb  auf* 
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loweiideii  hibeD,  und  es  wire  fitar  ein  wollitbendM  laod,  wie 

das  Brauoscfaweigische,  gewig  nicht  itt  Tiel,  wenn  es  den  zehn- 
fachen  betrag  seiner  bibliothek  zukommen  liefse.  natllriich  rächt 
!%ich  diese  übelangebrachte  Sparsamkeit  an  dem  ganxen  lande: 
ans  mangel  an  allen  n<Hier('n  litterarischen  hilfsmitteln  ist  keio 
Braunschweiger  im  stände,  mit  dem,  was  seine  landesbiblioihek 
ihm  bietet,  irgend  eine  wissenschafthche  arbeit  abzuschliefsen ; 
die  eigenen  landeskinder  werden  auf  diese  weise  gleichsam  aus- 
gewiesen, und  die  folge  ist  dass  das  geistige  lelNsn  des  herzog- 
tmns  in  Stagnation  zu  geraten  droht,  die  mangelhalle  dotatioo 
trSgt  auch  daran  schuld  dass  bisher  die  reichen  heUehen  schltae 
nicht,  wie  das  doch  in  Deutschland  jetzt  allerorts  geschieht,  ge» 
nOgend  verzeichnet  und  durch  gedruckte  cataioge  der  benutzong 
im  vollen  mafse  zugänglich  gemacht  werden  konnten. 

Ich  habe  nur  einige  crasse  beispiele  für  den  zustand,  unter 
dem  die  Wolfenbüttler  bibliothek  zur  zeit  seufzt,  aus  der  lesens- 
werten brocbüre  von  Wahrmund  Unverhohlen  ausgehoben,  in  der 
absieht,  auch  meineneits  nadi  fcrSflen  daianf  hinsnwOrfcen  dass 
sie  allgemein  bekannt  weiden,  und  in  der  hoffnung  daas  man 
an  mafsgebender  stelle  recht  bald  erwägen  mOge,  wie  ihnen  ab- 
inhelfen  sei.  denn  verloren  ist  das  voik,  das  die  geistigen  gttter 
seiner  ahnen  gering  achtet 

december  78.  Snnofmii. 


WiUiraros  deutsche  paraphrase  des  Hohen  liedes  mit  einleituog  und  glossar 

herausgegeben  von  Joseph  Seemüller.  Owellen  und  forschung^en 
xxvHi.    StiaCsburg,  Trübner,  1878.    xiv  und  147  ss.    &°.  —  3  m. 

Die  ausgäbe  gründet  sich  im  wesentUchen  auf  die  von  See» 
müller  in  seiner  abhandlung  über  die  bandschriften  und  quellen 
Wiilirams  QF  xxiv  niedergelegten  Untersuchungen,  über  die  ich 
im  Anzeiger  iv  278  (T  kurz  berichtet  habe. 

In  der  einleitung  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  abriss 
von  VVillirams  leben,  indem  er  die  resultate  Scherers  verwertet, 
es  folgt  eine  darlegung  der  quellen  und  quellenbenutzung,  welche 
die  ergebnisse  von  des  verfiissers  vorausgegangener  artieit  kun 
zusanunenfasst.  schließlich  ein  veneichnis  der  bandschriften  und 
ihre  genealogie,  ebenfalls  anf  grund  der  erwähnten  Vorarbeit 
swei  fragmente,  das  Hohenemser  (Q)  und  das  Innsbrucker  (R), 
waren  in  QF  xxiv  noch  nicht  in  die  Stammtafel  eingeordnet, 
nachdem  Q  unterdessen  von  Oswald  Zingerle  in  der  Zs.  f.  d.  ph. 
IX  156  fr  abgedruckt  ist,  wird  es  von  Seemüller  als  zu  *B  und 
zwar  zur  Unterabteilung  y  gehörig  nachgewiesen.  R  gehört,  so- 
weit aus  einer  einzigen  verwertbaren  lesart  geschlossen  werden 
darf,  rar  daase  *B  oder  in  M.  den  in  QF  znv  anfgefülhrten 
vier  verlornen  bandschriften  fttgt  SeemflUer  anf  die  nadbweitttng 
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von  Pielsch  (Zs.  f.  d.  ph.  ix  233)  hin  eine  fünfte,  die  Schöbersche, 
hinzu,  zu  den  vier  lateinischen  bandschriften  in  QF  uir  kommt 
«me  fOolie  in  Dresden  befindliche  und  zu  den  voUsUndig  oder 
fest  foUstandig  erhaltenen  eine  in  Bamberg  1528  geschriebene 
(Pietscb  aao.  s.  232).  beide  werden  von  Seetniiller  an  geeigneter 
stelle  eingefagt  bei  der  aufsahiung  und  beschreibung  der  band- 
schriften vermisst  man  sowol  in  QF  xxnr  wie  in  uvni  leider 
mehrfach  die  angäbe  der  Signaturen. 

Für  die  beurteiiung  der  vorhegenden  ausgäbe  kommt  es  na- 
türlich vor  allem  darauf  an,  ob  die  textkritischeu  principien,  nach 
denen  sie  gemacht  ist,  richtig  sind,  das  material  liegt  jetzt  erst 
TolMndig  vor,  und  ich  habe  im  folgenden  immer  die  ausfahr- 
liclie  darsleUung  des  bandschriflenTerhaltnisseB  in  QF  m?  im  auge. 

Die  existenz  der  zwei  grofsen  gruppen  *B  und  *C  ist  durch 
die  aufstellungen  des  Tcrtesers  evident  nachgewiesen,  auch  in 
betreff  des  Verhältnisses  von  A  zum  archetypus  einerseits  und 
zu  den  klasscn  ♦B  und  ♦C  andererseits  wird  man  SeemUlier  bei- 
stimmen können,  weniger  vermag  ich  dies  hinsichtlich  der  Stel- 
lung, die  der  Freherscheu  handschrift  D  angewiesen  wird,  zu 
tun  und  muss  hier  etwas  weiter  ausholen,  die  nachrichten  über 
Frehers  Wittiramarbeiten  QP  zznr  66ff  sind  «ufserst  wertvoll, 
durch  Ludwig  Hirseis  ftend  ist  der  Verfasser  in  den  stand  gesetzt, 
nach  langer  seit  zuerst  wider  authentische  nachrichten  Uber  die 
handschrift  D  zu  geben,  man  identificierte  sie  vielfiaeb  falschlich 
mit  der  Palatinischen  F.  nur  wenige  haben  das  von  Gotthard 
Vögeiin  1631  zu  Worms  herausgegebene  buch  würklich  in  bänden 
gehabt,  das  exemplar  der  Züricher  Stadtbibliothek  erscheint  heute 
als  unicum.  es  zeigt  sich  dass  materialsammiungen  Frehers  vor- 
liegen, die  von  Vögelin  durch  den  druck  zugänglich  gemacht 
wurden,  der  erste  teil  des  Vogelinschen  bucbes  enIbBU  nun  den 
abdruck  von  WMIirams  Obersetzung  der  Vulgata  nach  einem  von 
Freher  abgeschnebenen  verlorenen  manuaeript,  mithin  nur  emen 
kleinen  teil  des  materiales.  ich  muss  gestehen,  dureh  die  aus- 
ftibrungen  des  verfisMers  nicht  überzeugt  worden  zu  sein  dass 
D  die  ihm  zugewiesene  prononcierte  Stellung  verdient.  Seemüller 
gibt  selbst  zu  (aao.  s.  71)  dass  der  text,  abgesehen  vou  der  Über- 
setzung der  Vulgata  in  lxi  1,  sehr  genau  zu  C  stimmt,  hin- 
sichtlich einer  anzahl  von  nur  D  eigentümlichen  auslassuugen 
besweifelt  der  verihsser  —  wie  mir  scheint  mit  recht  — ,  oh  die 
lacken  wOrklidi  in  der  handschrift  standen,  er  lllhrt  sie  auf 
eme  von  VOgelin  oder  Freher  selbst  auf  grund  des  Vulgata* 
textes  vollzogene  redaction  zurQck.  die  lücken  zeigen  sich  nSm- 
lieh  fast  ohne  ausnähme  da,  wo  Williram  durch  Zusätze  mit  seiner 
fibersetzuug  über  die  Vulgata  hinausgeht,  es  kommt  hinzu  dass 
vou  VVilliram  in  der  Übersetzung  ausgelassene  Vulgataverse  in 
der  form,  in  der  sie  früher  vorkamen,  bei  Vögelin  widerholt 
werden,    dadurch  wird  die  bedeutung  dieser  Varianten  gleich 
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Boll,  für  die  fonderttelluDg  von  D  spveche»  weseDtKcli  nur  die 
beiden  farienten  lxi  1  Bim  kds  üt  «nie  kdfaUbtimmmit  uutgkuB 
nnd  n  4  Umtpreite,  und  von  diesen  beiden  wird  die  entere  and 
bedeutendere  durch  die  von  SeemOtler  selbst  nachgewiesene  ra- 

dactionelle  tendenz  der  hinzufOgung  und  Streichung  höchst  ver- 
dächtig, auch  wenn  die  sonst  bei  den  hinzufiigungen  übliche 
noliz  fehlt  (vgl.  QF  xxiv  72).  man  vergleiche  schliefslich  noch, 
wie  ganz  anders  sich  A  mit  einer  menge  Ton  Varianten  den  beiden 
classen  *ß  und  *C  gegenüberstellt  (s.  64  ff),  und  man  wird  zu- 
geben daw  D  itt  forndiB  phdeit  irt.  et  wird  die  stolze  nacb- 
baraehaft  n«  A  und  X  in  meiden  nnd  sieb  eine  beacbddenera 
stelle  etwa  in  der  nahe  von  C  zu  suchen  haben,  in  *D 
werden  GNO  und  BHP  auf  gnind  einer  anzahl  von  lesarten  richtig 
geschieden,  besonders  schwierig  war  in  BHP  die  Stellung  von 
P  zu  bestimmen,  und  hier  wtlrde  die  heranziehung  der  lateinischen 
paraphrase  die  lOsung  der  aufgäbe  wesentlich  erleichtert  haben, 
auch  mir  (vgl.  Pietsch  aao.  234  f  )  scheint  das  fehlende  niet  xxvu  19, 
zumal  da  zwei  repräsentanten  von  *C  denselben  fehler  aufweisen, 
nicht  ausreichend  zur  begründung  der  engen  Terwandtschaft  mit 
B.  mit  der  dantoDung  das  verbMtniases  Ton  filtO  sowie  mit  der 
geneaiofie  der  ganaen  givppe  *C  bin  ich  duTaratanden. 

Durch  eine  andere  auffassung  der  Stellung  yon  D  und  P 
wird  die  gesammtheit  der  aufstellungen  SeemaUers  wenig  oder 
nicht  alteriert.  ich  kann  also  sagen  dass  mir  das  Verhältnis  der 
handschriften  in  allen  wesentlichen  dingen  richtig  dargestellt  zu 
sein  scheint,  dies  zugegeben  muss  man  auch  die  bei  der  her> 
Stellung  des  textes  angewandten  kritischen  principien  als  richtig 
anerkennen:  sie  ergeben  sich  ohne  weiteres  aus  der  Stammtafel. 

Pietsch  (aao.  s.  238)  bat  znerst  erkannt  data  die  dntch* 
greifenden  andemngen  in  der  lateinischen  paraphrase  der  grup|>e 
*C  wol  nur  auf  die  einwilrfcttng  Willirams  selbst  zurückzufahren 
aind.  durch  SeemaUers  Untersuchungen  acheint  mir  aber  fest« 
gestellt  zu  sein  dass  eine  Umarbeitung  in  dem  sinne,  eine  redaclion 
des  früheren  textes  von  seiten  des  autors,  mit  der  deutschen 
paraphrase  nicht  vorgenommen  worden  ist.  das  Verhältnis  der 
handschriften  und  die  daraus  sich  ergebenden  grundsätze  der  text- 
kritik  dürften  auch  durch  jene  nachlräghche  Umarbeitung  des  einen 
teüea  nicht  geändert  sondsm  wesantlieh  bestätigt  werden  sein. 

Dem  auf  s^  1—67  gegebenen  text  der  deutsehen  paraphrase 
schliefst  sich  auf  s.  68 — 147,  sehr  zum  nutzen  der  auagahe,  än 
sorgfUtig  gearbaitfllea  glossar  an. 

Fassen  wir  unser  urleil  Uber  Seemüllers  Williram  zusammen, 
so  können  wir  sagen  dass  er  den  anforderungen,  die  wir  heute 
an  eine  gute  ausgäbe  zu  stellen  berechtigt  sind,  entspricht,  das 
buch  befriedigt  ein  lange  gefühltes  bedflrfnis  und  ist  practisch  ein- 
gerichtet, wir  wünschen  dass  es  sich  bald  allseitig  einbürgern  mOge. 

Erlangen  im  februar  1879.  Albrecht  WAtinEit. 
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Beiträge  zur  erklSrung  und  testkritik  des  William  von  Schorham.  von 
MK^jniATii.  BeriiD,  Weldmaoo,.  1878.  63  8«.  8^  —  2,40.iii. 

HdlfeiiUlch  4ttrfen  wir  m  diMer  sdirift  eine  fontMt  tu 
einer  neuen  ausgäbe  der  gedichte  Wilhelms  von  Sdierbam  be« 
grafMAydigleicb  K.  sieb  an  keiner  stelle  hierüber  avfsert.  wie 

uotwendig  eine  solche,  ist  bekannt.  K.  hat  die  einzige  hs. 
aufs  neue,  ofTeubar  höchst  sorgfiültig,  copiert.  dabei  hat  sich 
denn  herausgestellt  —  und  hierdurch  erhält  die  kritik  dieser 
gedichte  eine  ganz  neue  grundiage  dass  in  der  hs.  ver- 
schiedene bände  tütig  gewesen  sind,  nSniliob  aiiAer  der  des 
göbveifeen  des  teile»  die  eine»  oder  nehremr  spWerer  cerree^ 
toren^  die  auf  die  wiHkarlichete  weise  und  meist  ofatie  sieb  den 
sinn  deieen^  was  eie  votianden,  klar  so  machen /tnssisi' und 
verSinderuagen  mancher  art  vorgenommen  haben,  zunächst  ist 
daher  alles,  was  sich  als  nicht  vom  Schreiber  des  textes  her- 
rührend erweist,  zu  entfernen,  so  dass  eine  neue  ausgäbe  der 
gedichte  schon  aus  diesem  gründe  einen  von  dem  Wrights  wesent- 
lich verschiedenen  text  zeigen  wird,  in  dem  vorliegenden  werkcljen 
nun  macht  K.  mitteilungen  Uber  eine  reihe  von  stellen,  an  denen 
bei  Wrigfat  Mder  vorKegen,  usd  —  lies  bildet  den  bavptteil  der 
larbeit  «-^  suebt  eine  grofae  ansabi  scbwieriger  stellen  so  erklänan 
«od  fehlerhafte  zu  emendieren.  in  <  den  torbemerkungen  •  weist 
er  ua.  durch  eine  reihe  nichtkentiscber  werter,  die  der  text  zeigt, 
die  Unrichtigkeit  von  Wrights  behauptung  nach  dass  wir  im  be- 
sitze der  originaihs.  Schorhams  seien ;  vgl.  darüber  auch  Mätzner, 
Spp.  F  260  und  Engl.  stud.  ii  35  anm.  4. 

Von  den  beigebrachten  erklärungen  und  vorgeschlagenen 
emendationen  sind  viele  Uberzeugend,  bei  anderen  kann  oder 
muse  man  gelegentlich  enderer  meiming  sein,  filtr  eise  etwaige 
ensgalbe  wird  eine  eingehende  unAersttcbung  «ber  Scborbams 
quellen  unerlässlich  sein,  dadnreb  wird  nocb  'aaancbe  jetst 
dunkle  stelle  ihr  licht  erhalten,  manche  beeserang^  sieb  von 
selbst  darbieten,  liefern  doch  schon  die  drei  von  K.  gelegent- 
lich  herangezogenen  kirebenscbriftateller  ftlr  manche  schwierig« 
keit  den  schlüssel. 

Ich  komme  zu  einigen  einzelheiten.  s.  9  unten  ßerfore  ine 
win$  «e  n$  may  v. . .  ßor^  «HMninge  tnan maye.  ein  ma^,  das 
eine  l^mde  band  hinter  män  eingescboben  bat,  *isi- salillrlidi 
nicht  aubnnebmen.  weder  K«s  noch  Morris  erktsmng' trifft  das 
richtige;  man  bat  langes  a :  mdn  »  nePas,  also  män  reneye  nefas 
reoegare.  —  s.  10  Ac  toater  ikest  an  oper  hue  Cristnep  pe 
man  alyue.  Änderung  von  Imte  in  halve  (Morris)  oder  lerne  (K.) 
ist  unnötig,  wie  ynou  (s.  156)  neben  yno^  vorkommt,  so  ist  hier 
loue  =  lo^e  platz,  stelle  (des  körpers).  das  wort  ist  bei  Sch. 
Wserst  häufig;  s.  Stratmann  s.  v.  und  Mätzner,  Spp.  i  265  (wo 
das  eitat  s.  14  zit  streichen  ist;  vgl.  unten),  aufserdem  A.  noeh 
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s.  156  zweimal.  —  s.  12  For  oyle  pane  ehampian,  Pai 

me  sM  kirn  fuine  fgefangeu  iiebmeo)  Ife  prestB.  das  n$,  das 
eine  fremde  band  Ober  schd  geschrieben,  ist  ebenso  wenig  wie 
die  aus  gleicher  quelle  stamnenden  zusäize  an  und  emd  ta  be* 

rücksicbligen.  die  negation  vor  schel  ist  nicht  notwendig,  da 
das  folgende  ne  auch  schel  mit  negiert;  vgl. Zupitza,  Zs.  19, 126.  — 
ebenda  And  bäume  his  rieht  and  tokened  loo^  Of  pare  holy  pro- 
teesse.  K.s  eiklärung  von  loo^  —  looz  (afr.  los)  wird  bestätigt 
durch  den  lateinischen  text,  welcher  sowol  dieser  als  der  anderen 
von  K.  angeführten  stelle  zu  gründe  liegt:  Per  baUamum  odor 
hmie  famu  desiffmUur  (Hugo  de  SVietore,  De  aacranenüs  u  7), 
wo  6mui  fama  den  laas  entaprieht.  es  konnte  bemerkt  weiden 
dasa  das  zusammenfallen  der  zeichen  ^  and  s  in  bts.  nichts 
seltenes  ist;  vgl.  zb.  Gregorius  ed.  üorstmann  s.  5,  und  dazu 
Zupitza  im  Anz.  in  92.  Übrigens  ist  in  der  obigen  stelle  tokened 
in  (okenef)  zu  ändern,  wie  der  Zusammenhang  in  Übereinstimmung 
mit  dem  lat.  texle  verlangt.  —  ebenda  J/erfore  hü  mot  a  bis- 
schoppe  be,  Nis  non  perto  y  o^er.  o%er  wird  durch  den  reim 
/ofer  gedeciit;  in  o^er  wird  also  ein  fehler  nicht  stecken,  ich 
lese  bosfo-'^pe  osfer;  bei  Schorham  sieht  Öfter  das  nekilien  y 
fttr  wie  bekanntlich  ancii  in  anderen  hss.  ich  verstehe  nun 
die  Worte  so:  ^deshalb  mnss  es  ein  bischof  sein  (der  schd  do  Be 
tonftrmgnge);  niemand  (aufser  ihm)  ist  dazu  der  besitzer,  ob. 
hat  anspruch  darauf,  ist  dazu  berechtigt'.  Schorham  hat  s.  99 
(Vieres  aber  o^ene  (zb.  107).  die  begriffe  'besitzen'  und  'anspruch 
haben'  stehen  sich  nahe  und  mischen  sich  in  den  germanischen 
sprachen  häußg;  auch  ne.  to  ovon  und  oxoner  vereinigen  beide 
bedeutuugen.  —  ebenda  Ine  pe  foreheued  he  crouchep  hine,  pat 
Mm  idkm»  h^m,  B9t$  for  to  k&tnme  Cfitk»  nome.  ea  ist  statt 
kin$  idteaM  entweder  kirn  ne  sekmie  oder  he  ne  adtema  (echmmie 
ist  doch  nicht  notwendig)  zu  schreiben,  die  zusilze  im  texte  von 
fremder  hand  sind  gar  nicht  su  berücksichtigen.  K.8  in  erster 
linie  gegebene  herstellung  des  verses  pat  he  ne  be  aschanied  boute, 
die  aber  mit  dem  was  er  vorher  sagt  ( 'vermutlich  htm')  nicht  im 
einklaug  steht,  passt  schon  aus  metrischen  gründen  nicht,  da  der 
vers  nur  drei  hebungen  haben  dail.  über  «las  auffällige  böte  for 
spricht  K.  nicht,  ich  vermute  dass  böte  seine  enlstehung  dem 
unmittelbar  vorangehenden  b<nU$  verdankt  und  su  sireichen  ist 
die  emondaiiott  And  bynne  Ist  doch  sehr'  gewagt;  jedesfatts  aber 
wsre  dann  entweder. ^ytifre:ia|iiiia  oder  Mine : tpAmi^  Dicht  aber 
lymia :  teiime  vä  achrniben.  —  s.  29 

Pe  ordre  ferpe  accolyt  hy», 

To  bere  tapres  aboute, 

Wanne  me  schel  rede  pe  go^^ 

Oper  offry  to  oure  Dryte. 
das  von  fremder  hand  dem  zweiten  verse  angefügte  wis^t  ri^ftte 
ist  ganz  aufser  acht  tu  laasen.  statt  a6otifs  ist  zu  lesen  aly^te 
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(:Dry^u),  wie  der  hiL  teil  bei  Hugo  de  SVictore  (aao.  n  3,  9) 
ergibt:  Quia  aceemos  eenoi  deferunt,  dum  Ugitw  wms^tktm, 
9Ü  dum  offertur  sacrifieium.    der  Schreiber  der  hs.  häi  abgfU 

gelesen  und  dies  für  das  nahe  liegende  abaute  gehalten.  —  s.  34 
^ef  [me]  may  wyten  hare  assent  By  soum  oper  abere.  yhere 
anstatt  abere  zu  schreiben  ist  nicht  notwendig,  ist  auch  das 
wort  nicht  weiter  belegt,  so  findet  sich  doch  das  verbalsubst. 
übering  in  ganz  ähnlicher  bedeutung verhalten,  verfahren;  be- 
lege bei  mfiner,  Ae.  wb«  &•  oben  iet  «  ahhre  am  andrere; 
T^.  alte.  onibäH,  ahd.  miQMlra^  nihd.  oiiMi^  ampan.  so  fiiMeo 
aueb  Hstzoer  aao.  Und  Stratmaim'  33  das  wort,  letiteter  fttlurt 
ein  ae.  amb&ru  an.  bei  Maizner  aao.  ist  aocb  die  von  K.  vor- 
geschlagene einschiebung  von  me  vor  may  bereits  gemacht  worden. 
—  s.  36  And  teplep  (ifaylep).  K.  \\%siteylep.  es  muss  vielmehr 
tayiep  heifsen;  vgl.  dieselben  Wörter  im  reime  s.  165  ytaylfd 
:fayUed.  —  s.  43  die  zusanimenziehungen  von  mandt^  pe  (ebenso 
s.  57)  und  manslesf  pm  in  matisle^pe  und  inamle^pen  sind  von 
anderer  aeite  bereits  gemacht  worden;  vgl.  Mätzner,  Spp.  ii  65 
und  Engl.  stud.  ii  47.  an  der  hierbei  auflUligen  Verwendung  des 
abstractums  für  das  concretum,  worüber  an  den  citierten  stellen 
gesprochen  wird,  scheint  K.  keinen  anstofs  genommen  zu  haben, 
die  in  den  Engl.  stud.  aao.  gegebene  notiz  ergänzend  bemerke 
ich  dass  diese  drei  stellen  aus  Schoriiam  mir  ebenso  wenig  zu 
beweisen  scheinen ,  wie  die  aus  dem  Ayenbite.  es  wird  bei 
Schorham  uberall  mansU^e,  -i^en  herzustellen  sein,  ebenda  auch 
die  Änderung  sechep  für  seche  ist  bereilb  von  Matzuer  aao.  ge- 
macht worden.      s.  45  u. : 

So  hysft  ftys  nawft  umul^ 

Pat  chüd,  pat  hameP  lyf, 

Ybore  Oper  ei^kore  was, 

Bote  crystnynge  brekep  pat  stryf. 
K.s  emendalion  scheint  mir  mislungen.    ich  lese,  ohne  sonst 
etwas  zu  ändern,  anstatt  was :  ^as  oder  yas  —  ^  und  y  wechseln 
in  der  hs.  häufig  mit  w  — ,  und  sehe  darin  ae.  gea-se  =  etiam. 

Greifswald,  januar  1879.  Hebhanm  Varnbagen. 


Die  oÜenbarungeD  der  Adelheid  Laogmann,  kloslerfrau  zu  Ktigellliat.  heraus- 
gegeben von  Pbiupp  Strauch.  Quellen  und  forschuugen  xxvi.  Strars- 
bürg*  Trfibner,  1S78.  xld  and  119  88.  8^.  ~  4  m. 

Seitdem  mau  der  Veröffentlichung  mystischer  predigten  und 
tractate  des  mitlelalters  s«n  augenmerk  zugewendet  bat,  mehren 
sieh  auch  die  ausgaben  gleichieitiger  Visionen,  man  mag  sich 
was  immer  lür  ein  urteil  Ober  diese  Visionen  bilden:  den  nutsen 
ihrer  herausgäbe  wird  niemand  in  abrede  stelle«,  wir  leirnen  einer- 
A.  r.  D.  A.  V.  18 
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seits  das  Ristes*  und  gemtttrtebeii  eines  gewissen  kreises  keaneii, 
und  Dicht  wenige  leser  erbalten  gerade  darcfa  eine  solche  be- 

kanntscbaft  geistige  anregung.  jede  neue  publication  ermöglicht 
ferner  ein  immer  bestimmteres  urleil  über  das  Verhältnis  der 
theoretischen  zur  practischen  mystik;  nicht  weniger  aber  bietet 
sie  einen  weitern  anhaltspunct  zur  vergleichung  und  beurleilung 
der  Visionen  unter  einander,  gerade  in  letzterer  beziehung  bleibt 
noch  alles  zu  tun  übrig,  erst  wenn  dies  geschehen,  werden  wir 
mit  einiger  bestmuntheit  sagen  können,  wie  weit  die  eigene  er- 
fUmiDg,  wie  weit  der  äufsere  einfluss  bei  den  fisionen  gehe; 
eher  treten  uns  auch  die  einzelnen  Persönlichkeiten  nicht  in  ihrer 
wahren  bedeutung  entgegen,  für  den  germanisten  bietet  au fser- 
dem  die  spräche,  die  bei  dieser  art  litteratur  nicht  selten  poetisch 
geförbt  ist,  einen  interessanten  gegenständ  der  Forschung. 
'  ,  Die  Visionen  sind  je  nach  beschafTenheit  derjenigen,  die  sie 
erlebt  haben,  sehr  verschiedenen  characters.  alle  Offenbarungen, 
welche  mir  aus  dem  deutsch en^  mittelalter  bekannt  sind, 
werden  —  wenn  wir  nur  die  frauen  in  betracht  ziehen  —  von 
ilenen  der  Mechthild  von  Magdeburg  llberragt  den  geringsten 
wert  beansprucht  >  die  vision  der  Magdalena,  tochter  der  Marga- 
retha von  Kenzingen,  clarissin  in  Freiburg  (cgm.  5134  bl.  63  fl). 
dazwischen  liegen  die  Visionen  der  beiden  Ebnerionen,  die  der 
dominikanerinnen  zu  Töss,  Diefsenhofen  (von  den  zwei  letztge- 
nannten kenne  icli  5  hss.),  Ötenbach  in  der  Schweiz,  zu  Wiler 
bei  Esshngen  in  Würtemberg  (eine  hs.  in  meinem  besitze),  zu 
Engelthal  in  Mittelfranken.  ihnen  reihen  sich  die  Offenbarungen 
der  Langmaon  an.  sind  sie  auch  an  sich  etwas  einfOrmig,  nehmen 
sie  ferner  auf  die  leitverhsltnisse  des  14  jhs.  lu  wenig  rflcksicht, 
ja  ist  selbst  ihr  sprachlicher  wert  mehr  untergeordneten  ranges, 
so  muss  doch  ihre  publication  mit  fireuden  begrüfst  werden,  da 
sie  immerhin  ein  nicht  zu  unterschätzendes  glied  in  der  reihe 
der  Visionen  bilden  und  ihr  herausgeber  es  verstanden  hat,  sie 
sowol  in  bezug  auf  die  geschichte  der  mystik  als  auch  in  bezug 
auf  die  spräche  gehörig  zu  beleuchten. 

In  der  einleitung  gibt  Strauch  rechenschaft  Uber  die  beiden 
hss.,  die  Adelheids  aufzeichnungen  enthalten,  der  cod.  germ. 
qu.  866  der  kgl.  bibliothek  zu  Beilm  (B)  erweist  sich  im  texte 
ursprflnglicher  als  dw  cgm.  99  (M),  der  mehr  geglättet  und 
^eichfDrmig  ist.  nur  in  wenigen  fällen  verdient  M  den  vorzog, 
so  in  der  vision  über  die  profess  der  Langmann  (75,  22 — 76,  25), 
die  M  zufolge  nach  8,  27  einzureihen  ist.  an  andern  stellen  ist 
es  zweifelhaft,  welche  recension  zu  bevorzugen  sei.  den  grund 
der  Verschiedenheit  von  derlei  aufzeichnungen  erörtert  St.  s.  xni  f 
in  ganz  richtiger  weise,  s.  xv  ff  stellt  der  herausgeber  die  spär- 
lichen notizen,  die  über  das  vornehme  raisfähige  Nürnberger  ge- 

*  d*  i*  jene  viaionea,  die  iiiglcieb  deuladi  gesduiebeB  sind. 
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schlecht  der  Langmann  erhallen  sind,  zusammen,  die  unler- 
sucbuüg  führte  jedoch  zu  keinen  resuitaten  in  bezug  aul  Adel- 
heid selber;  ^i.  xvm  f  ftmlet  es  St,  anffaUend  ^dass  auch  Chrietina 
Ebaerio  m  ihrem  bQchleiD  Von  der  genaden  llberlaet  (Gl}},  in 
dem  sie  doch  4ss  leben  so  Yielcr  sdhweslarn  behandelt,  ihrer 
gesinnungsgenossin  Adelheid  Langmann  ebenso  'Wenig  gedenkt 
als  der  Erlint',  als  erklärungsversuch  folgen  nun  sowol  im  texte 
als  in  der  anmerkung  mehrere  mutmafsungen.  aber  die  ein- 
fachste und  einzig  richtige  erklärung  hat  Strauch  übersehen. 
Gl)  enthalt  ja  nur  das  leben  der  verstorbenen  Schwestern, 
vou  s.  7  au,  wo  es  eigentlich  anlangt,  wird  von  ihnen  immer,  und 
swar  ansaehnfslos,  in  der  vergangenen  seit  gesprochen,  und  ab- 
gesehen von  zwei  stellen  (s.  26, 33  ff;  42,  5  ff)  steh!  sogar  bei 
einer  jeden  sohwester  dabei  dass  «e  gestorben  sei.  ein  ähn- 
liches verfahren  schlugen  auch  die  Verfasserinnen  der  Leben  der 
Schwestern  zu  Unterlindeu,  Töss,  Diefseiibofen,  Oteobach,  Adel- 
hausen und  Wiler  ein.  kommt  also  Adelheid  Langmann  im  GU 
nicht  vor,  so  beweist  dies  nur  dass  sie  bei  abfassung  jenes  büch- 
leins  noch  gelebt  hat.  in  der  tat  starb  Langmann  1375,  Christina 
Ebnerin  aber  1356.    dieselbe  bewandtnis  hat  es  mit  der  Erlint. 

Die  SS.  XX— IUI  enthalten  eine  ehsgebende  erOrtemng  über 
die  q»niche  soivol  in  B  als  in«  M,  welehe  beide  in  der  bairischeD 
mundart  abgebest  sind,  Hu  der  sich  aber  die  einwOrkiing  des 
mitteldeutschen  stark  geltend  macht/  s.  xxra  ff  hat  St.  vielleicht 
zu  viel  des  guten  geleistet,  aber  es  ist  gewis  vorteilhafter,  wenn 
man  einem  forscher  zu  grofse  Sorgfalt  und  gewissenhaltigkeit 
vorwerfen  kann,  als  müste  mau  ihn  alzu  grofser  nachltfssigkeit 
beschuldigen. 

Bei  der  textherstellung  wurde  folgerichtig  B  zu  gründe  gelegt, 
was  dabei  versSumt  wnrdo,  findet  man  in  den  Anmerkungen 
(s.  97*— 116)  Beigetragen.    St  selber  wflnseht  «uf  Vorschlag 

von  KHofinann  in  Mflnchen  folgende  coirectorsn  angebracht,  die 
sifih  auch  in  der  tat  als  richtig  erweisen:  d,  26  ^  bin  dein 

gemahel.  6,  6  meide,  der  ttdc  des  selben  tages  was,  vnd  vil  hei- 
ligen und  enget,  si  poten  mich  usw.  16,  27  dor  noch  an  der 
heiigen  drivaUikeit  tag  —  si  was  in  dem  sichhaus  — ,  do  twang 
er  si  usw. 

In  den  Anmerkungen  hat  St.  meines  erachtens  die  gehörige 
mitte  swlseheo  dem  xn  viel  nnd  sn  wenig  gehalten,  nur  ein 
par  mal  sind  die  nachweise  kleinlich,  denn  wozu  Ghria  patri, 
Te  Deum  laudamus,  Requiem  aeternani  usw.  nachweisen,  dinge, 
die  so  bekannt  sind,  dass  derjenigCi  welcher  sie  nicht  kennt, 
nicht  verdient  dass  man  sie  ihm  nachweise,  auch  dächte  ich  dass 
mit  einer  einmaligen  erwahnung  mehr  als  zur  jieniige  bekannt 
würde  dass  Mariae  assumptio  am  15  august,  Mariae  Verkündigung 
am  25  märz  gefeiert  werde,  der  oberste  tag  auf  den  6  janner 
falle  usw.    im  übrigen  sind  St.s  erklürungeu  mit  wenigen  aus- 
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nahmen  durchweg  sacbgemäfs.  er  gieng  von  dem  richtigen  stand— 
punet«  aus,  iBden  er  Addbeids  offBobamDgen  nidil  isoUeit  auf- 
iMste,  Mildern  im  Tergksiche  mit  übnlicheii,  beaonden  gleichieitigeii 
eneugnissen.  volle  Vertrautheit  mit  der  einsehttlgigeB  litteratur, 
vorzüglich  aueb  mit  dem  breviere  und  den  ordenssatzungen,  er- 
möglichte es  ihm,  jene  klippeu  glücklich  zu  vermeiden,  denen 
in  letzter  zeit  nicht  alle  forscher  über  derlei  litteratur  ausgewichen 
sind,  man  vgl.  nur  beispielsweise  Schröders  ausgäbe  von  GU. 
weil  dieser  herausgeber,  wie  es  scheint,  mit  dem  breviere  gar 
nicht  vertraut  war,  liefen  ihm  verstofse  unter,  wie  zu  6,35: 
Hfirffo  krad  iat  ein  aebraibfeUer  der  noDue'.  hatte  er  doeb  das 
officium  am  vierten  aonntag  im  advent  naobgeacUageo«  worauf 
im  t«ite  hingewiesen  wird,  so  würde  er  im  fUufien  reaponaerium 
gefundeo  haben :  Virgo  hrmd,  revertere  ad  cwUaim  tuas  usw.  mit 
dem  verse:  Ifi  charitate  perpetm  dilexi  te  usw.  zu  16,  24  sagt 
Schröder,  das  heutige  brevier  nenne  die  erste  tagzeit  nicht  mehr 
matutina  sondern  laudes.  falsch!  wie  einstens,  so  wird  auch  jetzt 
noch  matutin  und  laudes  unterschieden,  zu  t7,  5  tindet  er  es 
bemerkenswert  dass  in  Gl)  metten  und  prim  unterschieden  wer« 
den,  ^waa  jabrhunderle  lan^  uieht  der  fall  war.*  allmn  adion  in 
der  regel  dea  bL  Benedict  (e.  16)  werden  beide  von  einander 
unteffsobieden,  und  blieben  ea  auch  fortwährend,  welche  folgen 
die  Unkenntnis  der  ordenssatzungen  mit  aich  bringe,  hat  Preger 
zu  widerholten  malen  dargetan,  immer  von  neuem  (Zs.  für  bist, 
theol.  1869  s.  46;  Münchner  silzungsber.  phil.  bist.  cl.  1871.2 
8.  175;  Gesch.  der  deutschen  mystik  im  mittelaller  s.  353;  Allg. 
deutsche  biographie  v  619  usw.)  bringt  er  die  falsche  erklärung  von 
mala  familiaritas:  umgaog  mit  solchen,  welche  der  ketzerei  ver- 
dachtig aind,  wahrend  nach  den  oonstitntianen  und  dem  apracb- 
gebraacb  dea  ordena  unter  «ek  famHiafita»  der  gefitbrUche  Um- 
gang mit  paraonen  dea  andera  geaddechtea  lu  veralehen  iat.  Con- 
alitutionea  diat.  i  c.  18  lit.  t:  si  fms  autem  de  mala  familiaritate 
notahiliter  suspectus  fuerit  ^  usw.  in  der  Declaratio  dazu  heifst 
es:  Dedaramyis,  qnod  religiosi  debent  evitare  consortium  et  fami- 
liaritatem  viulierum  -  usw.  mit  dieser  erklärung  fällt  aber  alles, 
was  Freger  auf  seine  erklärung  aufgebaut,  ja  selbst  Eckharts 
aufenthalt  in  Frankfurt  wird  zweifelhaft,  denn  bei  so  bewandten 

*  aas  dem  anrthntea  texte  der  CoastitDllaaen  liest  sich  der  lest  *te 

Frankfurter  hs.  sogtr  corrtgieren.  schon  dem  sinne  nach  rouss  es  heifseo: 
habui  etiarn  delationes  graves  de  fralre  Ekardo  nostro  priore  apud 
Franckefort  et  de  fratre  Theodorico  de  sancto  Martino  de  malü  fami- 
Uaritatiints  nupeclis.  das  et  swischen  familiaritatibus  und  nt^wUi  in 
d^r  hs.  ist  za  strtiolMD,  weaa  es  n  denetbea  and  -akht  btolk  ia*  Ffeagcn 
abtcbrifi  slehL 

*  Preger  hal  Fontina  am  nnriehtigen  orte  nachgeschltgen:  anstatt  s.t 

haeresiSj  wo  nicht  von  der  mala  familiaritas,  sondern  unter  andern  voa 
den  suspecti  dv  haerpxi  nnd  den  ex  familiaritate  cum  notatu  die  rede  ist, 
hätte  er  s.  t.  gravior  culpa  nachsehen  soUeo. 
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umständen  fra^t  es  sich,  ob  wol  jener  Frankfurter  Eckhart  mit 
dem  meister  Eckhart  identisch  sei.  gewis  aber  ist  Jener  Dietrich 
mm  SBbrtin  mehc  Dietrich  von  FreHrarg.  und  hiemit  ttolMii 
wir  hm  tm&a»  andern  fonage  Ste. 

Wo  ihn  niobt  Oberzeugende  grOade  Ufingen,  botet  er  eicht 
bypethesen  in  bezug  auf  identifieierung  von  personen  aufzustellen, 
es  war  gute  gelegenheit  gewesen,  und  prof.  Schönbach  hat  auch 
(Wiener  abendpost  1878  nr  129.  130)  auf  jene  stellen  hinge- 
wiesen, welche  iu  Adelheids  Offenbarungen  zur  identificierung  des 
mOnches  Ulrich  mit  dem  menschen  (1,  20.  2,  10.  8,  22)  und 
dem  lesemeister  (26,  1.  27,  22.  28,  26.  29,  8)  einen  anhalts- 
pnnct  bieten,  ich  bin  jcdoeh  in  ^Keeer^beiiebung  schon  sehr 
niftnoiseh  geivorden,  and  ich  gebe  St.  recht  dies  er  darwif  gar 
nicht  eingeht,  es  kann  ja  ebenso  gut  das  gegenteil  wahr  sdn, 
denn  Addheid  wird  wol  mit  mehreren  ordensleuten  bekannt  ge- 
wesen sein,  eine  gewisse  reserve  schadet  hier  weniger  als  gewagte 
behauptuugen.  Preger  hat  uns  auch  hier  wider  vorgeleuchtet, 
die  irrige  erkUirung  des  erwähnten  ausdruckes  der  Consiilulioneu 
führt  ihn  zur  identification  des  Dietrich  von  Freiburg  mit  dem 
von  SMartin,  und  er  nimmt  dann  den  susatz  'von  SMartin'  als  ge- 
aeUechtanoiBen,  wahrend  er  doch  den  heimataort  beaeichnet;  denn 
*van  sanot  Martin'  komitd  wol  ein  franaoeiaclleri  nicht  aber  eni 
deotscber,  mithin  anch  kein  Freiborger  familienname  sein.  ^  der^ 
artige  identificierungen  entspringen  meist  aus  der  Toreiligen  an- 
nähme, es  hätten  zu  derselben  zeit  und  in  derselben  geseüschaCt 
nur  ein  oder  zwei  personen  denselben  namen  getragen. 

Ich  will  nun  auf  jene  stellen  in  St.s  Langmann  eingehen, 
die  besonderen  anlass  zur  besprechung  bieten. 

5,  27  «»  Bigm  ist  hier  so  viel  als  honit  dem  ordenskleide 
behieidcn',  das  aogenannte  Einkleiden*,  vgl.  6,  19.  8,25 
fftkormn  lim.  oImoso  lieirst  es  bei  der  Schwester  Sophie  von 
Klingenau  in  TOss.  andere  male  steht  statt  dessen  gehorsam  gt- 
loben,  oder  einfach  101^011,  zb.  bei  der  Schwester  Elisabeth  von 
Ungarn  in  Töss.  —  12,  2  ze  e  nemen.  selten  findet  man  das 
sogenannte  malrimonium  spüituale  bei  frühern  mystischen  Schrift- 
stellern so  deutlich  ausgedrückt  wie  hier,  hauptquelle  dafür  war 
SBernhard  in  Cant.  sermo  83  u.  3.  damit  ist  verbunden  dass 
die  so  begnadigten  hl^  tSm  arl  offeabirung  Uber  ihre  be- 
Inrrlichkeit  erhalten,  in  den  Visionen  des  deutschen  mittel* 
allers  ist  dies  meist  mit  den  werten  ausgedrOckt:  kk  tstl  mitk 
mimtr  nur  «an  dir  tMim,  vgl.  9, 2.  12,  3.  14,  20  usw.  das* 

*  Pregers  ableitung  Thamninus  von  Martimts  erinnert  an  Renans  ab- 
kituog  des  Wortes  Mauritnu  voo  Avemü  (Averrote  et  l'Averroiame,  2  ed., 
Pili»  1861,  p.  222),  da  er  niebt  glnben  konste  dan  c«,  wie  M  bd  Robert 
de  Gour^OD  heifst,  einen  Mauritius  Hispanus  gebe;  nirgends  pfscliche  seiner 
erwähnung.  allein  Albertus  Magnus  kennt  wörklich  einen  Mauritius  neben 
Averroes  (2  dist  26  a.  5  p.  251),  und  das  hat  eben  Reoan  übersehen. 
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selbe  eft  .in  den  offailMruDgen  der  Tosser  echwesteni,  dann  bei 
öm  fibnerinnen,  denen  in  Unterlindcn  (vgK  bes.  Pes,  UU.  atc 
viu  152)  und  zu  Wfler.  —  13,  18  wegen  enthaUung  vom  weiae. 
im  leben  der  Schwester  Bell  von  Wioterthur  heifst  es  dass  man 
zu  Töss  in  der  regelfasten  (dh.  TOm  14  September  bis  ostern) 
nur  zweimal  die  woche  wein  erhielt.  Adelheid  Cirgerin  iu  Diefsen- 
liofen  afs  50  jähre  laiii;  kein  fleisch  noch  trank  sie  in  dieser 
zeit  einen  wein,  won  der  als  vast  mit  wasser  vettfiist  wz  dz  sy 
kum  enpfand  dz  es  win  wz.  Elsbetb  von  Viiliugeu  im  selben 
kloster  trank  viele  woelien  kekien  weia.  andere  Uiebmi  aUe 
freitage  ohne  solchen..  — .  17, 14  meint  St,  mit  Schröder  zu  GD 
28,  5,  ein  tag  Johaniys  evaogelistae  noch  östern  sei  nnmi^ 
lieb,  und  adoptiert  deshalb .  die  lesart  von  M,  welche  aßongtkUm 
auslässL  allein  dem  ist  nicht  also,  denn  Johannes  evangelista 
nach  ostern  ist  zum  unterschiede  von  dem  um  Weihnachten  am 
6  mai,  aui  welchen  tag  Johannes  (evangelista)  ante  portam  la- 
Unam  fallt.  —  19,  23.  St.s  conjeclur  ist  richtig.  —  22,  14 
als  er  in  mir  bekennet,  hiemit  ibl  die  kalh.  lehre  ausgedrückt: 
die  heiligen  erkennen  in  verbo,  was  «e  fttr  die  ihrer  obhut  an- 
vertnnitMi  bitten  aoUea.  —  su.  25^  1  hfttte  Merawim  BOchkin 
von  den  neun  felsen  s.  40  oitiert  werden:  binnen,  wo  die  lehre 
dass  gott  den  bösen  menschen  hier  auf  erden  oft  gutes  tue,  viel 
schttner  und  weilläuGger  dargelegt  wird.  —  25,  6  auch  von  Tau- 
ler sprach  goll  zu  Christina  Ebnerin,  daz  der  got  der  libst  mensch 
wer,  der  er  nf  ertrich  ein  het.  cod.  theol.  et  phil.  282  bl.  69* 
der  Stnüg.  öffentl.  bibl.,  Lochner  Leben  und  gesiebte  der  Christiua 
Ebnerin  s.  34.  —  32,  18.  kreutzvenie  ist  zum  unterschiede  von 
der  gestrakten  vmü,  wenn  man  sich  mit  dem  ganzen  kOrper 
aub  antlils  wirft,  und  in  dieser  läge  die  ame  ausstreckt  — 
35, 5  wird  auf  das  Hohe  lied  ed.  Bbupt  66, 10  hingewiesen;  besser 
wflre  es  gewesen  auf  die  gemeinsame  quelle  auflnerksaro  zu  ma- 
chen, deren  auch  in  Haupts  Hohem  Hede  erwähnung  geschieht,  näm- 
lich SAugustin  Confess.  vii  10:  nec  tu  me  in  te  mutabis  siatt 
cibum  caniis  tuae,  sed  tu  mutaberis  in  me.  —  37,  21  du  solt  nemen 
drei  disci'plin,  itlich  mit  drein  Miserere,  dli.  jede  disciplin  soll  drei 
miserere  laug,  das  deshalb  während  der  kasteiung  gebetet  wurde, 
dauern.  —  zu  42,  2  wildt  gotheit,  di  wüest  mäner  gothaü  wäre 
doch,  wenn  man  schon  einmal  naobweiitn  will,  vor  aUem  Eck- 
hart tu  :Qitinron  gewnsen:  242,2  latare  gßtkBü,  wtitdmMi^ 
ebenso  266,  39.  teflstf^nun^e  der  gotheit  183,  14.  104,2:  etilk 
fOÜUte.  wilde  wUsti  gebraucht  auch  Seuse  (meine  ausg.  a.  377),. 
besonders  Tauler  (bl.  307*  Basl.  ausg.):  und  heisset  ein  unbe- 
griffenlich  wilde  wiiste  .  .  .  und  ist  darumb  wilde,  wanne  es  en- 
keinen  Zugang  enhat.  —  dass  die  43, 4  ft'  erwähnte  anfechtung- 
nichts  anderes  enthalte  als  die  Versuchung  sich  selbst  zu  lödten, 
hat  bereits  prof.  SchOnbach  richtig  bemerkt.  48,  32.  eine 
Schwester  su  WUer  sah  eines  morgens  im  chore  for  dm  «liast 
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ston  am  grünen  blügmden  bom  der  wz  vol  edler  frücht.  do  ward 
(spräch  sie)  «im  hercz  imd  ftitit  uffgezogen  und  ward  mir  zu 
ventSnd  gebm  d»  der  hm»  tod»  dst  ditst  wnd  «m  /hidkl  tpor  der 
Udmam  und  d»  h&t  unten  kenn,  vgl.  Bvga  97,  9  ff.  —  50,  17. 
die  scliwester  Elsbeth  von  Villingen  zu  Diel^ohofeo  sah  einmal 
einer  andern  Schwester  yod  dem  haupte  heraus  eine  halb  weiTse 
halb  rote  rose  wachsen,  do  ward  ir  ze  erkennen  geben:  die  wise 
die  an  dem  rosen  icas  dz  betutte  der  scfncoster  rainikait,  dz  aber 
der  ros  halb  rot  wz  das  mainte  dz  die  schwöster  vil  lidens  sölte 
an  Valien  in  irem  leben.  —  zu  57,  8  wäre  zu  bemerken  dass 
mau  auch  vigilien  zu  Zeitbestimmungen  anwendete,  vgl.  Seuse 
s.  257  ttiid.  dort  anm.  4.  —  zu  60, 14  ff  kann  mau  Seuse  s.  169  f 
vergleichen.  —  71,  10  citiert  St  Preger  Zs.  f.  hist  theo].  1869 
s.  105  dafür  dass  Tauler  zu  Ludwig  dem  Baiern  gehalten  habe, 
ich  werde  bei  gelegenheit  ausführlich  über  jtioe  zeit  des  interdicles 
handeln,  denn  die  meisten  forscher,  und  zu  ihnen  gehört  auch 
Preger,  die  «larilher  geschrieben  haben,  wuslen  nicht  einmal,  was 
zur  zeit  des  interdicles  kirchlich  erlaul)t  oder  nicht  erlaubt  war, 
uod  bauteu  auf  ihre  irrigen  ansichten  neue  irrige  couibinationen  auf. 
in  meiner  nunmehr  erscheinenden  abbandlung:  Taulers  bekebrung 
kritnch  untersucht  (QF  xxxvi),  habe  ich  bereits  Speclües  beridil 
ins  geborige  licht  gestellt  und  angedeutet  dass  es  sehr  zweifelr 
baft  sei,  ob  jener  freund  des  herrn,  der  bei  Margaretha  Ebnerin 
für  die  seele  Ludwigs  des  Baiern  bat,  mit  Tauler  identisch  sei. 
so  oft  in  Margarethas  Offenbarungen  vom  freunde  des  herrn  die 
rede  ist,  geschieht  seiner  mehr  oder  weniger  mit  derselben  phrase 
erwähnung.  ich  will  hier  die  stellen  (nach  der  Medinger  hs.  v. 
j.  1353)  anführen,  von  14''  au  heifst  jener  freund,  den  ihr  ^o^ 
9011  einer  gut  zu  fügen  UfoU,  immer  der  und  nicht  ein  freund 
ansers  herrn.  muner  ist  also  der  bekannte  freund,  mitbin  Hein- 
rich von  NOrdUngen  gemeint,  so  16*  ff.  l&^  2a^  25^  35"  f.- 
43^  51*.  55*.  63*.  83*— 85^  (ist  nicht  der  freund  gemeint,  so 
sagt  Margaretha  schon  ein  freund,  zb.  90'  oder  IG'  von  einer 
Schwester:  diu  .  .  .  auch  min  sunder  friund  ist.)  uun  heifst  es 
aber  auch  an  der  fraglichen  stelle  bl.  SS"":  nu  waz  der  friund 
unsers  herren  iind  min  zer  selben  zit  bi  mir.  soll  nun  hier  der 
friund  nicht  mehr  Heinrich  von  Nürdlingen  sondern  Tauler  sein? 
der  Wortlaut  spridit  dawider,  und  die  grttnde,  welche  Preger  aaa/ 
s.  116  f  und  neuestens  in  seiner  abbandlung  Der  kirchenpolit 
kämpf  unter  Ludwig  dem  Baier,  München  1878,  s.  43  f  fflr  seine 
ansieht  anführt,  sind  nicht  stichhaltig,  sollte  man  sich  auf  den 
Zusatz  und  min  stützen,  der  nur  noch  83''  vorkommt,  so  ist  zu 
entgegnen  dass  er  dasselbe  bedeutet  wie  die  ^'ewoliiiliche  erklä- 
rung:  der  friunt  unsers  herren  der  mir  von  got  geben  waz,  wel- 
ches auch  auf  bl.  Hb^  die  erklärung  für  83''  ist.  aber  selbst 
den  fall  angeuommeu,  der  bl.  88**  erwähnte  freund  des  herru 
sei  Taoler,  so  ist  doch  noch  nicht  erwiesen  dass  er  auf  seite 
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Ludwigs  des  Balm  war,  deon  er  tat  gar  niclitB,  was  nicht  auch 
ein  gegaar  Ludwigs  hatte  tun  ktaneo.  kurz,  bis  jelit  findet  sich 
auch  nicht  ^in  sicherer  beweis  ftlr  die  gewOhnKehe  annahnie 
dass  Tauler  auf  Seite  Ludwigs  stand.  ^  —  1%  10  geschieht  der 
tancta  Ursula  mit  aüen  heilgm  junkfrauwen  erwähnuog.  ahn- 
lich öfters  in  den  Offenbarungen,  zb.  bei  Pez  aao.  s.  429.  434. 
Margaretha  Ebnerin  bl.  94*,  ebenso  im  Leben  der  Schwester  Be- 
lin  von  Liebenberg  und  der  Mechthild  von  Stanz  in  Töss.  — 
durch  77,  27  fr  wird  Schröder  GL'  33,8  corrigiert,  als  sei  das 
irdische  paradies  *nach  den  Torstellungen  des  mittelalters'  die 
letzte  stufe  des  fegf euere,  selbst  der  ?on  Seh.  citierte  Dante 
hatte  nioht  diese  TorsteUung.  anEufflhren  ist  noch.  Margaretha 
Ebnerin  bl.  39*.  —  79,  3  und  do  si  (di  priorin)  di  venige  ja- 
viel  heifst  hier  so  viel  als:  da  die  prionn  beim  antritte  ihres 
amtes  fwie  es  Vorschrift  ist)  die  gestrakte  venie  machte.  —  89,  3. 
wegen  cyperwein  und  cypertraube  vgl.  noch  Seuse  s.  470.  VVacker- 
nagel  Altdeutsche  pred.  s.  582,  3h4.  Elisabeth  von  Villiugen  in 
Diefsenhofen  usw.  —  91,  30  wird  gesagt  dass  Wiilirams  Hohes 
lied  ganz  besonders  auf  die  deutsche  mystik  von  eiofluss  ge- 
wesen sei.  ich  glaube  dies  nicht  mehr  als  einHicfa  benfltst  hat 
man  dieses  sonderbare  erzeugnis  nicht,  die  deutsche  mystik 
wureelt,  wenn  wir  ihr  speciflsches  wesen  ins  auge  fassen,  nicht 
im  1 1  sondern  im  13  jb.  ich  werde  das  seiner  seit  so  zu  sagen 
mathematisch  nachweisen,  gottesfreunde  bat  es  allerdings  vor 
dem  13  jh.  ebenso  gegeben  als  mystiker.  - —  zum  worte  ver- 
strikt 92,  15  ist  zu  vergleichen  Deutsche  mysl.  n  5S0,  26.  — 
s.  119  meint  St.,  nach  einer  verbreiteten  aulTassung  (im  mitlel- 
alter)  bewohnten  die  ungetautteii  kinder  jenen  ort  im  fegefeuer, 
wo  die  strafe  lediglich  in  der  beraobnng  der  anschauung  gottes 
besiehe,  die  aulTassung  dass  die  ungetenflen  kinder  einen  ort 
im  fegefeuer  bewohnen,  ist  mir  nicht  bekannt.  St.  beruft  sich 
auf  Schröder  zu  GU  10, 27.  allein  dieser  hat  den  artikel  in 
Ascbbachs  Kirchenlexicon  ii  750  misverstandon.  hier  heifst  es: 
den  ganzen  räum  in  oder  unter  der  erde  denken  sich  die  meisten 
theologcn  iiacli  dem  vorgange  der  Scholastiker  in  vier  besondere 
orte  abgeteilt.  Schröder  jedoch  identiticiert  ^raurn'  mit  'fegefeuer' 
und  sagt:  'bekanntlich  kennen  die  Scholastiker  vier  abt eilungen 
nnd  stufen  des  fegefeoers'  usw.  aueh  MechthiM  fon  Magdeburg 

•  PS  ist  Oberhaupt  sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  da  oder  dort  die 
niitglieder  eioes  kiosters  für  oder  gegen  Ludwig  waren,  da  man  nicht  immer 
weifs,  ob  das  kloster  aus  eigenem  antrieb  das  interdiet  hielt  oder  nicht 
hielt,  oder  nur  aus  Übereinstimmung  mit  der  kathedrale.  denn  eine  von 
Preger  übpr<:ehpnp  beslimmung  des  ordens  vom  j.  1309  sagt:  item  cum  in 
obaervanUa  interdicli  inier  /'ratre*  et  clericos  notmuUa  aUquando  dis- 
ttnumtia  orü^r,  vohamtt  ei  ordinanuu,  quod  frtUre»  omnes  quantttm 
srvunduni  dri/m  potrrunt  in  scrvujido  intrrdirto  inafrici  ecclesiae  se  con- 
l'ormi'nt  Fontana  s.  t.  interdictum.  Constitutiones  dist.  2  c.  12  deci. 
texi.  3.  iit.  c.  die  mitglieder  desselben  kiosters  waren  fiberdies  oft  geteilt 
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s.  61  ist  nicht  für  obige  'auffassuog'.  andere  meinungen  über 
(lea  zustand  und  den  ort  der  verstorbenen  ungetauften  kinder 
gab  und  gibt  es  allerdings  nicht  wenige. 

Das  TeriiMltDis  Yon  Adelheids  offeDbarnngen  zu  denen  der 
gleidueitigen  Christiiia  Ebnerin  deulet  uns  am  besten  der  um- 
stand an  dasB  sowol  Chrisline  ab  Adelheid  zu  Tersebiedenen  zelten 
mehrere  tausend  seelen  —  30000 — 100000  —  vom  berm  aus 
dem  fegefeuer  erlöst  und  ebenso  viele  tausend  guter  leute  be- 
stütigt  und  sftnder  bekehrt  erhalten,  die  buchstäbliche  ahn- 
lichkeit  ist  mir  in  der  litteratur  aufserhalb  des  klosters  Engeithai 
nicht  wider  begegnet,  nur  im  allgemeioen  Ünden  sich  derlei 
dinge  auch  in  andern  Offenbarungen. 

St.8  Untersuchungen  und  erklärungen  sind  durdigehends 
ruhig  und  gemessen  gehalten  und  bekunden  ausnahmslos  den 
ernsten  forseher.  es  w«re  ein  gewinn  fQr  die  gesehichte  der 
deutschen  mystil[,  wenn  sieh  St  entschlief^en  möchte,  auch  in 
Zukunft  ihr  seine  zeit  zu  widmen  und  mit  neuer  Hebe  und  kraft 
an  die  weit  dankenswertere  publication  der  Offenbarungen  der 
Margaretha  Ebnerin  zu  gehen.  ^ 

•  St.  selbst  macht  mich  zu  Ofi  anm.  2  über  die  dort  citierfe  Clara 
Nttslio  aufmerksam  auf  FBinder,  Charitas  Pirkheimer  1873  s.  38  (f.  82  und 
ATaeiiera  Hnnlialtbach  (SCsCtgart        Utt  Ter.  184)  s.  98.  210. 

Graz,  Jänner  1879.  P.  H.  Obnitlb  0.  P. 


Heiiaod  herausgegeben  von  ESievers.    (Germanistische  handbibliothek  iv.) 
Halle,  waiseohaas,  1878.  xliv  und  542  w.  8*.  —  8  m. 

Nicht  zum  scliaden  seines  buches  ist  Sievers  von  der  sonst 
üblichen  weise  der  Germanistischen  handbibliothek  abgewichen 
und  war  dadurch  im  stände,  eine  wahrhaft  wissenschaitiiche  arbeit 
m  liefern,  wekhe  den  Heliandstudien  eine  bequeme  und  sichere 
grundlage  bietet,  kaum  jemand  wird  Siekers  annähme  entgegen- 
treten dass  der  abdruck  der  quellen  unter  dem  text  das  ver- 
sttndnis  desselben  und  den  einbliek  in  die  ieistung  des  dichters 
weil  mehr  fördert  als  ein  commentar  dies  vermocht  hfitte,  und 
dass  namentlich  die  synonymische  und  systematische  formelsanim- 
lung  unendlich  nutzbringender  ist  als  in  anmerkungen  verstreute 
angaben,  denen,  sollten  sie  einigermafsen  brauchbar  sein,  doch 
zum  mindesten  ein  genaues  alphabetisches  register  hatte  beige- 
fügt werden  müssen,  dieser  sorgsame  und  lleiMge  formelscbats 
gibt  wichtige  stilistische  aufschlösse  und  handhaben  zur  text- 
kritik.  die  ags.  parallelen  verdeutlichen  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  alt-  und  angelsächsischer  poesie  und  werden  auch  fOr 
die  letztere  nutzen  stiften,  dieses  material  erschöpfend  auszu- 
beuten, bleibt  noch  übrig,  denn  es  wird  Sievers  nicht  ent<ranfren 
sein  dass  man  für  die  stilistische  und  technische  seile  des  Uel. 
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mAr  tan  kaim  als  doige  allgerndne  redensarten  Ober  seine 
YolluUlmtidie  kiust  wideriioleB.  der  faeransgeber  dociUDeotiert 
durch  diese  worte  (s.  luv)  aor  dass  selse  Deigongen  ihn  so 
aodereo  arbeiten  sieben  und  die  abgelehnten  ifasn  mit  unrecht 
als  bedeotuogslos  erscheinen  lassen,  bleibt  den  unicfsnchcn- 
den  noch  genug  unberührle?,  und  widerholen  muss  nur  wer  nicht 
forschen  will,  wissen  wn  zb.  schon  mit  satzbau  und  satzver- 
knüpfung  iri)  Ib  ).  bcscht  id  ?  wissen  wir  schon  wie  weit  die  be- 
quemen forme! u  zur  breite  verführten,  selbst  leise  modilicalionen 
der  erz<iblteo  tatsachen  verursachten  ?  wissen  wir  schon  hei  welchen 
begriffen  Tomemlich  fariation  ond  appoeilion  angewendet  wird? 
ich  habe  fDr  diesen  punct  aus  den  ersten  2500  versen  zusammen- 
steUnngen  gemacht,  in  denen  ich  der  fottrtaodigkeit  nahe  ge- 
kommen zu  sein  h<»fle.  sie  mügen  hier  als  probe  folgen. 

Nur  Einmal  ist  für  einen  verhalbegriff  Variation  zu  belegen 
in  70.  133.  197.  64().  701.  772.  1063.  1102.  7.  55.  1275. 
1359.  1429.  69.  97.  1573.  1717.  98.  1S05.  47.  87.  1936.  41. 
2059.  2139.  63.  85.  2201.  24.  2341.  46.  55.  71.  92.  die  an- 
gäbe der  seilen  wird  hier  genügen,  zweimal  und  Öfter  fDr  er- 
liehen:  1136  afodit  uvas,  atogan,  2292  afodid  ums,  autuiki. 
glauben :  957  ti  gade  thenkid  endi  an  thena  heleand  uuiU  hluttro 
gilobean,  lestean  is  lera.  2350  that  sie  gitruodin  ikm  bet,  giloh- 
dtn  an  is  lera.  heilen:  1710  gebotean,  gehelean.  2352  bahi- 
suhieo  antband  endi  bota  geskeride.  leben:  311  mid  them  lindiun 
libbien,  nuesan  undar  them  nueroda.  2217  fera  egan,  dages  Höht 
sehan.  lölen:  lAdA  aldru  bineote,  libu  bilosie.  190b  t heue  licha- 
tnon  libu  beneotan,  aslaan  mid  merdu,  tragen:  2180  en  hreo 
dragan,  mm  Uftum  Udiimwn  fnriem^  2308  fordun,  banm, 
▼erkOnden:  1752  ogit  ielbo,  nMod.  2375  seggean  uuelda  manan. 
Tersteefcen:  1405  damean,  bdmudbem,  1410  demim,  farhekm, 
larstoren:  1421  irrten,  ftiUan.  wdrdid  teuuorpan,  tef allen. 

zweifeln:  328  äm^i  tuißien,  merrean  thina  modgithaht.  1896  hugi 
tuiflon,  sebon  mnkandean.  behüten:  32«>  sie  haldan  uuel,  uuardon 
ira.  [327  nuel  bisoryon,  haldan  helaglico.j  333  helaglico  haldan 
mosti,  bisorgoda.  bekümmert,  besorgt  werden:  606  tho  uuard 
üenodua  innan  bnostun  härm  uuid  herta :  bigan  im  is  hugi  uual- 
hm,  $ebo  mid  wrpm.  720  tho  umrd  im  thei  an  sorgun  huffi, 
mod  mtmMna,  803  mard  Marhm  tk»  m^  an  9»rmm,  kriimg 
wM  iro  hrnia.  in  erfllllung  g^n:  170  vuard  fonUi  t»,  ifi-  . 
uwrdm  SB  nuaron.  581  sidar  quam,  ffiuiiard.  597  ü  giufUtrod 
so,  cumwi.  fröhlich  sein:  2005  uuerod  blidode,  uuarun  an 
luston,  gumon  gladmodie.  2011  blidsea  aßobun,  miamn  an  uun- 
neun.  2053  thcU  sie  uuel  blidod,  dromead.  fürchten:  115  het 
that  forht  ni  vuari,  that  he  im  ne  andredi.  262  ne  habe  thu 
uuecan  hugi,  ne  forhti  thu.  1907  afUdradad  iu  uualdand  god, 
forhtead  fader  iuumn.  geboren  werden :  1 23  kind  giboran,  odan 
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scoldi  uuerdan.  165  magu  uuirdid,  erl  afodit ,  kindiung  gi- 
boran.  598  the  cuning  is  gifodü,  giboran  bald  endi  sträng. 
loben :  81  uuaruhtun  lof  .  .  diuridon.  2227  is  uuerk  lobon, 
duarm  ii  dadi*^  2267  tagdun  lof  gode,  maridm  it  megincraft* 
sohreibea:  230  hl  boesiab»n  bref  gemtürkean,  namon  gitciibin* 
621.  1085  gücrtban,  gimiritan,  dienen:  87  teoUa  he  gibod 
g9d6s  V  .  „  fmtUdandes  gdd  bikuuervm,  sode$  iungardcepi,  10$ 
rikivn  thionon,  fremida  godes  fvngarskepf.  7S9  ho  th'odgode 
thionon  scoldun,  unirkean  js  nuilkon.  1117  hmgardom  scoldun, 
ainbahtskepi  lestieu,  Ihionon  Ihiolico.  tTzähleo,  sagen:  1S3  seg- 
gean,  uuisean  te  uuaron.  189  giseggean,  ghmisan  te  uuaron. 
492  taldit  vagda  sodlico.  2076  getüUm,  geseggean  te  sodan, 
fahren,  gehen,  reisen,  abreisen.:  683  wieg  form,  Udodin  Bi$. 
1tl62  UdiM,  ywnm,  1920  kmerban,  gmiftm.  2158  gitmet  tum  an 
thtma  sid  thanan,  wtende  an  ti  nuülean.  2291  giwtet,  fop, 
spifechen:  139  gimahaUa  m4i  9prac.  164  $frdcuH,  gätahUen  mid 
is  mudu.    1(38  vnord  sprdcan,  hebbean  thtnaro  stemna  gmuald. 

183  huat  he  im  sodlikes  seggean  uueldi,  uvisean  te  uuaron. 

184  Spreeau,  giseggean.  829  that  uuord  gisprac,  gimenda  mid  is 
mudu.  914  giniahalde  endi  tegegnes  sprac.  slerbeu:  470  thit 
Uoht  ageban,  uuendean  af  thesero  uuetoUti.  482  th(U  thu  hinan 
huerbm  kOas,  an  thihan  fHdmmum  fmm,  .  ;  .  /im  ihmro 
uueroldL  576  tho  he  thanam  icalda,  afgdm  garda»,  gaiAliitga  g^, 
mang,  farUdm  Hudio  drom,  sokien  Höht  odar,  761  antthat  uurd 
fomam  Merodes,  that  he  forlet  eldeo  bam,  müdag  manno  drom. 
1330  sidor  he  these  nnerold  ngihid,  erdlibigiscapu ,  mdi  sokit  im 
odar  Höht.  1027  er  gi  au  Üuiua  sid  faran,  uueros  fou  thesoro 
uueroldi.  2148  er  hi  ihit  Höht  ayebe,  uuendie  [au  thesoro  uueroldi* 
2218  thena  the  err  dod  formm,  an  suhtbeddeon  sualt. 

Variation  von  abstracten  Substantiven  ist  einmal  belegt  321. 
490.  523.  57.  724.  35.  943.  1348.  1493.  1504.  1691.  1755. 
1844.  1938.  50«  54.  2399.  2477.  zwei  stellen  fflr  furcht, 
scbreeken:  112  grurios  quanmn  im»,  egison.  2216  uuarth  egison 
bifangan,  uumth  an  fardUan,  gesehlecbl:  223  eHmuea  eftha 
cnosles.  365  nuarun  is  htum'scas,  ctiman  fon  is  cnosla.  gesetz, 
sitte:  453  iro  uuisa,  thero  lindeo  landsidu.  795  so  it  an  iro 
enua  gibod,  gilestid  te  iro  landuuisnn.  hohii,  spolt:  1083  hosc- 
uuordun  sprac,  the  gramo  thurh  gelp  mikil.  1896  ge  hose  ge 
hamfoidi»  klage:  744  uuiapun  Hndiungaro  qualm,  carauttas, 
hafno  Mudost.  2194  Muop  farkti,  mto.  kammer,  sorge: 
499  cara  thiggean,  .harm  an  thmamn  hertan.  501'iifMrlir  mStü, 
tkrim  ta  gühiiona,  menschlicher  verkehr:  862  thtoda  gimang, 
manno  gimenthon.  1125  erlo  gemang,  mari  meginthiode  endi' 
manno  drom.  widerstand:  23(32  hardene  mod,  snido  starkan 
strid.  2493  hardan  strid,  uuredan  uuillean.  zeichen:  373  bi- 
lidi  endi  bogno  ßlu.  479  bocan  endi  bilidi.  drei  stellen  und 
mehr  Jür  heimat:   345  iro  odil  sohlin  ^  iro  handmahal  bodon. 
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^tuntit  te  them  cnosla  gihue  thanan  he  cunmas  uuas,  giboran  fon 
them  burgiun.  35S  tkiu  iMiaiumioi»  hem,  thui  bürg  an  Bethleem, 
2159  ihttr  h$  mukn  ^e,  hu  endi  bodht,  heraobaft:  363  ikmw 
dmhUkepi  egan,  haUm  hohgite^  550  tkssas  «rfo  foJkes  giumkkm 
tkmas  uuidon  rikeas,  726  obar  thesaro  erdu,  nndar  lAeram  ÜMn* 
scepi,  hilfe:  51  managon  te  heifun^,  firtQ  bamon  te  fnmon. 
5*20  neriandas  ginist,  helpa  hehenruninges.  567  godes  so  fiht, 
heipa.  rede,  spräche:  an  is  spracun,  uuerdan  an  is  wwrdun 
giunar.  864  uuord  fon  himila,  godlic  stemna  godes.  1071  fon 
thero  helogun  tungun,  fon  them  galme  godes.  tat:  2227  is  unerk 
lobon,  diuran  is  dadi.  2346  is  uuerk  tehan,  is  dadi  scauuon, 
2433  dadio  minor»,  «mrd»  Bftka  tnureo,  geboli  341  te» 
endi  hodA^,  1825  fAtm  «ttn  unmrd  frumid,  hädid  hdag  gebed, 
2258  sie  gibod  kitun ,  uualdandes  uuord.  2263  wwrdu  hordin, 
is  gibodikepies.  Weisheit:  22  ferahtcm  hugi,  so  manag  nuiskk 
uvord  endi  giuuit  mikil.  575  hithiu  nuas  is  giuuit  mikil,  thes 
thegnes  githahti.  848  nuorä  endi  uuisdom  endi  allaro  giuuitteo 
mest,  tnigo  spahari  hugi.  850  giuuit  ehta,  the  tegan  sulica  githahti. 
1846  f/iaf  geuuit  endi  the  uuisdom.  feindschaft^  hass:  fiundo 
nith,  strid  uuiderstande.  1230  fegnien  hugi,  uureden  uuillion. 
1322  ktti  mdi  hmiHfiidi,  1467  fimMupi»  wOit,  UmM. 
1878  niSdttpiu,  uuitodes  wmmü,  1908  thtro  manm  nid,  tro 
fnmddcepi,  krefl,  macht:  10  maht  godes,  helpa  fan  hin^a,  . . . 
craft  fan  Criste,  192  uuard  maht  godes  gicudid  is  craft  wML 
331  maht  godes,  uualdandes  gibod.  2070  maht  godes,  geuuald  an 
thesoro  uueroldi.  2338  meron  mahti,  craft  endi  custi.  840  is 
kraft  mikil  mannun  marean,  that  he  sulic  megin  ehta,  giuuald. 
not,  qiial,  strafe:  239  that  uuiti  uuas  agavgav,  hard  harmscare. 
1346  arbid  tholodun,  uuiti.  1 535  uuities  endi  uuammes.  1 889  arbi- 
dies  sa  ßn  endi  gttkuing,  1892  ledes  filu,  uuitMs.  lehre:  6  Ura 
Qristes,  helag  uuard  $odas,  25  godspeü  that  guoda,  tMu  uuord 
an  cftesoro  uueroldi,  1762  thsa  helagan  lera,  auuido  uunsmn 
umsrd.  1988  habdun  selbes  uuord  gihorid  hebencuiiinges  hdagm 
kra.  2442  selbes  uuord,  thiu  helaga  lera  hebencuninges.  2450  lera 
mina,  godes  ambusni.  Schicksal,  bestimmung  gottes:  127  sohahed 
im  uurdgiscapu,  metod  gimarcod  endi  maht  godes.  367  thiu  berh- 
tun  giscapu  endi  maht  godes.  511  thiu  mikila  maht  metodes, 
uured  uurdigiscapa.  691  is  huldi  ford  giuuirkean  is  uuilleon. 
778  thim  bwkUm  giscapu,  uualdandes  uuiUi§n*  2189  antthat  ina 
im  umrhi  henam,  mari  mulodogescapu,  ewiges  leben:  ld02lA«iii 
ti  Ümt  smnifa  riki,  «m  Itsbammangs  sinUb  fargsimL  1322  them 
is  cc  an  himile  gedes  unang  forgeben  endi  gestlie  lib  aftar  te 
euuandage.  1474  egan  euuan  riki,  sinlib  sehan»  1784  te  godes 
rikea,  an  that  euniga  Ii  f.  1789  h'f  euuig,  diurlican  drom. 
1799  an  that  helage  Höht,  an  that  godes  riki.  2082  uuara  godes, 
sinlif  sokean.  lohn:  1541  enigan  thanc  antfaan  eftho  lou. 
1547  eniga  meda  ettha  Ion.    1557  eft  geld  niman,  sutdo  lioblic 
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Ion.  1623  geld  niman,  suido  ledlic  Ion.  1788  geld  niman, 
suuido  langsam  kn,  1968  hn  tmU,  gtU  antfahm,  meäa  manag- 
fiOdß.  22b8  nmtt,  umiana  uwmid.  2342  wurk  kbaw^, 
kdlie  kmgOd.  freude,  trofit,  voiteil:  397  Uobwu  thing,  uuältm 

uggean,    402  mendislo  manno  cunneas,  alkro  firiho  fruma, 
1330.  2137  uuelon  endi  uuillion.    1352  anuunnion  sind,  libbiad 
an  Insttm.     1537  fiume  endi  gefori.     1854  te  enigoro  fnmu 
nuerdan,  te  enigmnu  uuilkon.   2iS9  uunnea  endi  uuillmn.  2196 
thi  scal  hir  uuilleo  gestanden,  frofra.    2206  hugi  uuarth  iro  te 
frotra,  thes  uuites  an  uunmon.    Sünde,  übeltal:  880  sundea 
hrmuan,  ledas,    1014  mmdmM  fot,  Umm  tfMH'cL   1031  an 
«tmdM  tfmit  num  m  AMNinwri.   1132  wtnia  mnäBo,  mtmcm^ 
mos  wuiu    1139  tro  s^baro  nmdea  boUan,  het  tfuu  iie  im  iro 
harmumrt  mamg  hremum  lüin,  feldin  iro  firindadi.   1717  sunr- 
deono  atomean,  leduuerco  loson.    1944  mid  snndiun  ford,  mid 
baluuuercun  buan.    2146  sundea  te  lone,  uuredoro  geimrhteo. 
2359  siindea  losda,  gumono  grimnuerk.    876  ßrinuuerc  manag, 
iro  selboro  sundia.    1619  ßrinuuerc  mikil,  managoro  inensculdeo. 
1851.72  firinuuetc  laJiad,  suara  mndeon,   1009.  1715  saca  endi 
sundea.    1567.  1617  tkan  mcom  endi  thero  mmdeono»  27  derbi 
tking,  firinmun.   83  ißrb$as  wUkt,  mmes  gifrummtan,  m  mm 
n»  nm^ML   741  mMt     sahm,  umlies,   900  thät  mm  forkuid, 
gemo  thes  gramon  anbusni.    891  mengithahieo,  sundeono  sicoron. 
1354  mengithahteo  f  ledaro  gilestio.    1364  bedäim  iro  baludadi, 
that  sie  .  .  .  forlatan  fiundes  giuuerk,  diuhiles  gedadi.    1493  ef 
he  in  on  firina  spanit ,  an  saca.    1702  uuiteo  mesta,  menuuerc 
manag.    2495  fekties  fnl  endi  firinuunko.    lierz,  siun,  gesiu- 
nuug,  absieht:    287  nis  mi  hugi  tui/li  ne  uuord  ne  uuisa. 
328  w  Ißt  thu  Mum  kuffi  tuiflien,  merrsan  thina  modgithaht, 
1896  ns  kuad  gi  imtum  hugi  tuißon,  »Aon  sniUmiiäiMm.  295  hngi 
Josepes,  is  mod.   692  lm§i,  i^n  mod,    1957  thmh  fsHtUm  hugi, 
thurh  mildean  mod.    1885  enfMom  hugi,  mildean  modsebon. 
2316  an  iro  hugi  farstod,  m  thero  manno  modsebon.  1049  habiA 
ii  hugi  fasto,  herte  so  giherdid.    1757  is  hugi  cudid,  is  uuilleon. 
1750  breosthugi,  managoro  modsebon.    2275  is  hugiskefti,  geuuit 
auuardid.     1753  huihcan   he  mod  habad,  hugi  umbi  is  herte. 
1761  so  he  an  is  mode  liabad  liort  umbi  is  herte.    2446  sulican 
mod  dregid,  horda  hugiskefti  oindi  Arw»  §Aon,   1032  modsobon, 
mindm  «wtUeofi.   1401  imum  modsAo»,  iuua  umere  mdi  iiman 
uuiüeon.   1438  an  is  modtebo»  hÜ§U,  an  is  breosium,  1653  modr 
gethahti,  hugi  endi  horta.    1881  moägethahti,  nuillean  awuardim. 
1925  modgethahti,  uvord  endi  uuiUeon.   292  siu  an  ira  breostun 
forstod  iac  an  ire  sebon.    1756  so  hi  an  is  breostun  habad  ge- 
heftid  umbi  is  herte.    2371  au  iro  breostun  farstatidan,  nndar- 
hugyean  au  iro  herton.    606  harm  nnid  herta  :  bigan  im  is  hugi 
nuallanf  sebo  mid  sorgun,    536  so  is  uuilleo  geng,  hebencuninges 
hugi.  239  giuuittow  Ofldi  uuiiun,  467  helagna  gest,  saliglican  sebon. 
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Conmta  in  einmaUger  Variation  529.  678.  738.  1124.  1188. 
1704.  6.  21.  1820.  2t.  56.  1929;  80.  53.  65.  2009.  41. 
21S0.  2233.  41.  65.  2306.  58.  94.  in  tweimaliger  oder  noch 
häufigerer  fels:  1090  a»  fdi§  fteqncrmiii»  cm  htardan  «fim.  1812 

.OH  themu  feh'se  nppan,  ...  an  themu  stene.    haus:  2105  that 
thu  an  min  hvs  cumes,  sokeas  mina  selida.    2122  that  thu  an 
min  fni  (fangas,  sokeas  mina  selida.    land :  932  thtt  land  recon, 
thit  luu'jod.    1929  aftar  thesumn  landskepea,  uuido  aftar  thesoro 
uueroLdi.   weiu:  2012/^0  im  thes  uuines  brast,  theni  liudiun  thes 
ftSifos.   2025  timit  thmro  manno  Ud,  umhi  theses  uuerodes  uuin. 
erde,  weh:  1210  «m  ihetan  müHigard  mmmw  banmn,  Uitäim 
thmm  ItoAla.    1805  thü  marioH  erde  efeUHm,  ihm  Me  Hki. 
1642  ne  sanmod  gi  hir  sine  mikil  ...  an  thesoro  middilgard, 
1712  an  tkernnro  middilgard,  an  thesoro  mieroldi.    2420  ia  an 
himile  ia  an  erdu ,  uppa  endi  nidara.    2444  obar  thene  middil- 
gard, uuido  aftar  thesaro  njier'vldi.     menge,  schar:    1973  for 
allumu  is  engilo  crafte,  far  theni  mikilon  menigi.    2001  thar  the 
heri  dranc,  titea  Judeon.    2ü90  megin  samnode  gunion,  godaro 
manno  salig  gesidi,    2175  tho  hi  mid  theru  menigi  ^uam,  mid 
thiubratkmu.  %lW^mejfin  folgode,  burgliudeo  gOrtu.  2875  tüi^ 
ina  wte^  tukhi,  thieda  Hintngun,   schHze:  1096  iwonotMMion 
uuelon  endi  al  sulic  odes  ta  thius  erda  bihabad  fagarere  frumono. 
1642  atne  mäni  silobres  ne  goldes,  methomhordes.    1647  herd 
that  mera,  fagara  fehoscattos.    1654  thar  is  hord  ligid,  sine  ge- 
samnod.    1675  hahda  sine  mikil,  methomhordas  mest  thero  the 
gio  man  ehti  uuelono  geuutman.    2112  hebbiu  mi  odes  genog, 
unelono  geuunnen.    liölle:  898  Maf  sie  an  hellea  Jii  dnrbin  faran, 
an  fern  that  heta.    945  than  gi  helligithuuing  forlatad,  ledaro 
dnm.   1275  «niil  heUie  geihmiing  Aa^on  miäde,  forman  unid 
lAm  ferne.  1490  fJbon  he  sa  mid  aUm  te  Iftem  infeme  hmterbe  . 
mid  aa  hekm  an  hell^fnmi,   1500  ihm  ata  hMjfeikaiing,  bred 
baluuia  bedea  gitekean,  uhil  arbidi.    2140  aa  eculun  an  dahtn 
thiustron,  an  themu  alloro  ferristan  ferne  liggen.    2510  ferne  te 
bödme  an  thene  hetan  hei    liinimel,  himiuelreich :  9A^  sokead  eu 
Höht  godes,  npodes  hem,  egan  riki,  hohan  hebenuuang.   989  uuord 
fon  himile,  hlvd  fon  them  hohon  radura.    1022  hebenriki  te  gi- 
uuinnanne,  uuelono  thane  meston,  salig  sinlif.    1239  that  he  sie 
an  thioduuelon  up  gebrahti,  an  godes  riki.   1799  (Aal  gi  an  that 
helage  Ueht,  an  Aat  gadee  rün  gangan  motm,  ehMf  mim. 
1889  Alma  .man  A^t'inflb*  gMem  meMi,  wMreäan  tnraCan. 
1920  Anarfen  an  lAof  AMIei  Uekt,  gangan  an  thai  godes  rÜtL 
2420  ia  an  htmUe  ia  an  erdu,  uppa  endi  nidara. 

Lebende  weaen.  einmal  387.  463.  1449.  1S77.  1996. 
2033.  2114.  Herr:  2118  te  iro  frohan  cuman,  holde  te  iro 
herron.  aufserdem  nur  von  gotl  und  Christus  (s.  u.).  zweimal 
und  öfter  mutter:  383  thar  snt  thiu  modar  biforan,  uuif  uuaco- 
geandi.    736  idisi  uuiopun,  modar  managa.   jünger:  1129  them 
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heUdun  sagda  Joltaimes  is  iungurun.  2171  habia  imu  iungwono 
/Hk  ^mMa  H  gifidun,  salig  folk  godes,  manne  megtnkraft  mana- 
goro  iheodo,  hdag  hmakepi.  2413  gesidos  Ciittes,  wimdtpaha 
uuero$.  die  drei  weisen  aus  dem  roorgeulande:  669  gumon 
ostronm,  iidmuarige  man,  677  ghmtun  im  thea  ferahton  man, 
seggi  te  seldon  siduuorige,  gumon  an  gnstseli.  697  bodon  ostronie, 
siduuorige  man.  cny;el:  'SiQ  droktijies  engil,  hebancuninges  bodo. 
410  so  nnard  thar  engilo  te  thern  enun  unrim  cnman,  helag  he- 
riskepi  fon  hebanuuanga,  fagar  folc  godes.  444.  709  the  godes 
engilf  .  .  .  bodo  drohtines.  herscher,  kaiser,  kOoig  (vgl.  aach 
nachher  unler  guit  und  ChristoB):  62  tkie  keser  tharod  fon  Rur 
muburg  Hki  tkiodan^  407  thah  he  st  aming  obar  ai  erdun  sndt 
himiki  .  .  .  uueroldes  uwddand.  639  1^  cuning  iduo,  herro 
Judeono.  1674  the  karges  uuard,  Solomon  tke  eming.  Juden: 
68  hildtscalcos ,  anaron  Israheles  elleanruoua,  suitho  nmmanda 
Muitu.  97  filu  Judeono  liudio  uuei'odes.  491  auarnn  Israhelas, 
egannmn  folke,  thimm  Uobun  liudiun.  760  Judeono  folkes,  nne- 
rodes  giuualdan.  2125  that  hi  an  Judeon  huergin,  nndar  laia- 
heles  abaron.  2138  Judeono  filu,  iheses  rikeas  euni.  2360  Ju- 
deono, Iahe»  UuiAepies,  kind,  knabe,  söhn:  165  er  ihan  tki 
magu  wUrdid,  erl  afodü,  kindmng  giberan*  194  scolda  im  er- 
hiuuard,  suido  godcund  gumo  gibäig  uuerdan,  bam  an  hurgun. 
215  modar  tkes  kindet,  thiu  thana  magu  habda,  that  bam  an  ire 
härme.  381  luttilna  man,  that  kind.  2018  uuid  iro  kind  Spre- 
eau, uuid  iro  stmu  selbon.  2160  fand  that  bam  gesund,  kind- 
iungan  man.  2202  thie  rinc  up  asal ,  that  bam.  weib ,  Irau, 
gemahlio:  193  uuard  thiu  quetia  ocan,  idis  an  ira  eldiu.  251  thar 
he  ene  idis  uuisse,  muniUca  magad.  255  that  uuas  so  diurlic 
uuif,  idü  aniheii.  301  m'  uutlde  eie  im  te  hrudiu  tho  halon,  im 
te  hiunum,  330  te  thm  uuiba  genam,  'the  thera  magad  minnea, 
748  uuibun  managvn,  brudiun  an  Bethleem.  1477  titfis  nt  bi^ 
suuica,  uuif  mid  uuammu.  Maria:  269  thiu  magad,  idiso  teonioet, 
296  thea  magad  habda,  thea  idis  anthettea.  435  that  fri  .  .  ., 
helag  ihioma,  thiu  magad.  438  friho  scaniosta,  thiu  modar. 
801  adalcunnies  uuif,  salig  thiorna.  1997  thar  Maria  uuas, 
salig  thioma,  maluiges  moder.  2017 /rio  sconiosta,  Cristes  moder, 
tenfel:  52  mdd  fitmde  nith,  wM  dernero  dualm,  1030  craftiga 
uuUUi,  telbon  Satanatan,  1055  demea  uuM,  niähigdig  fiund, 
1061  the  fmd  naher  geng,  miMn  wimmadt^  1113  tke  gimiet 
im  the  menscado,  Satanas  thanan,  ßund.  1365  fimde»  giuuerk, 
diubules  gedadt.  1871  endi  sie  uuamscadun,  f eondun  uuitfahit, 
2281  uuider  hetteandun,  gaf  im  uuid  the  ßund  fridu.  24S0  diu- 
bal,  uureda  uuihti.  leute,  ineuschen,  männer:  Sil  that  siu  mid 
them  liudiun  leng  lihbien  mosti ,  uuesati  undar  them  uueroda. 
912  liudi  sagdun,  uueros  uuarlico.  1028  ne  habda  liudeo  than 
ßter,  seggeo.  1202  tho  uuard  it  alkm  them  liudiun  cud,  fon 
aUaro  burgo  gikMm.  1400  Uuimn,  mmmo  hoirmm.  1410  UiMm 
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demien,  hdideunnH  farMm.  1772  Uudeo  bam,  al  irmmOdod. 
1942  than  gi  fm  them  liudiun  san  farad,  fan  th«m  folke, 
1971  liudio  hämo,  helido.  2320  thea  liudi,  gmmharde  Jndim, 
2384  thea  liudi,  thioda.  874  them  uuerode  .  .  .,  them  liudiun. 
1146  thes  nuerodes  filu,  thero  liudeo.  1633  nnerod  odar,  liudio 
bam.  1774  nuerodes  filu,  mancumiies  manag.  1782  uuerodes 
tat,  faho  folcskepi.  1986  (hat  uuerod  .  .  heriskepi  mantio, 
2005  utMivd  bUdidi,  tmarun  tkar  an  hattm  Uudi  atsamne,  gumtm 
gladmodie,  2120  nuerodei  gemy,  htüdoi  hugidtrbie,  2309  mund 
mätil,  foüt,  2402  tho  ü  eft  Um  «wrodto  furtum.  Am  f'tifkm 
fard  mikil  2463  tkuts  uuerodft  to  fih,  erh.  15  sia  ne 
muosta  helitho  than  mer,  firiho  hämo  frummian.  440  helidos 
gispracun,  erlös  managa.  518  them  helidon  cudde,  them  uueroda, 
869  helido  bainnn,  liudiun.  917  thea  helidos  frugnun  thea  thar 
an  them  arundie  erlös  uuanin,  bodon.  1383.  1580  helidos  stodun, 
gumon  umbi  ihana  godes  sunu,  nueros.  2266  helidos  quamun, 
Mte  Uudi,  756  erlös  antleddun,  gumon,  903  erlös  managa,  liudi 
uuandm,  ««ero«.  1486  than  it  trlo  gdmum  odar  bitara,  firiho 
bamo.  1621  erhm  alatm,  uwron.  2217  ort  mana§  .  .  .»  Cftot 
fide.  908  gumono  gihuuiliaim,  seggiuti.  1020  gumono  gihum^ 
licun  loboda,  them  liudiun.  1072  tkat  i$  gmnono  lif,  liudeo  80 
huuilikes.  1261  gumono  filu,  mnriero  manno.  Uli  thegnos 
managa,  helidos.  1188  allaro  thegno  yehuuem,  uuero.  2385  the- 
gan  manag,  uuerod.  541  antthal  thar  nueros  ostan,  suido  glauna 
gumon  gangan  qmmun,  thegnos  snelle,  2445  uueros  sind  im 
gikugide,  man  mislico.  1068  ni  mugun  eldibarn,  liudi  Ubbien, 
1430  «Wtemiifli,  dummH  foike;  248  aUa  Uudttemnia,  uuerod. 

thttt  fok,  Ouii  uuerod.  91S  druhtfok  mätO,  uuorod.  1033  Ami» 
he  thesa  unerold,  irmitUhioda  bisuec.  1210  manno  barnun,  liudiun. 
1224  at  theru  nmigi,  oT  theru  thiodu.  1298  kuuiUke  wtmin  al- 
laro  irminmanno  gode  nuerdoston  guinono  amnies.  1372  ac  it 
firiho  bam  fotun  spurnat,  gumon.  1379  nuirdid  allun  than  ir- 
minthiodun,  liudiun  alethuL  1412  that  it  allaro  bamo  gehuuilic, 
liudi  farstanden.  2294  umbi  ina  heriskepi,  theoda  tlirungun. 
2335  tho  thes  so  manag  hedia  man,  uueros  uundradun.  gull: 
.120  ihe  gio  for  godo  okmdu,  tmittuard  for  ihem  ohuuMm. 
324  ffodu,  helages  gestoi.  326  godes  eifan  biam,  uuMmdee  eemu. 
.831  moAl  godes,  uualdimdoe  (fibod.  357  god  mahüg,  uualdand. 
431  goda,  «ualdande.  999  uuord  godes,  drohtinee  etewme.  1039  ffod 
mahtig,  uualdand.  1 543  that  sie  in  god  lono,  mahtig  mundboro. 
1597  than  gi  god  uuillean,  uualdand  grolean.  1632  maluig  god, 
nualdxiud.  1977  for  ogun  godes,  for  allaro  firiho  fader,  thar  .  .  . 
for  iheue  ulouualJon  gangad,  rethinon  uuid  thene  rikeon,  2127  the 
io  mer  te  gode  gelobon  habdi,  te  himile.  2323  god  eno,  uual- 
dtmd  theearo  uueroldee.  90  «iMMiiuiii  gdd  hoktg  b&imienum, 
heuanemingee,  godet  iimgorAepi.  475  oagda  he  uuaUkmde  thano, 
aknahtigon  gode.    1765.  2336  umldond  $df,  god  alomahtig. 
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316  (bohtines  engil,  hebancuninges  bodo.  515  .s?'?/  tliar  ira  droh- 
Ihie  uuel,  gode  thionode.  889  an  euuues  drohtines  namon,  an 
thana  helagon  gest.  1313  theni  uuirdit  the  helego  drohtin  mildi, 
mahtig  sdho,  1790  eo  gi  this  drohtin  seiUun,  uualdand  hiddien» 
2228  drohiin  tüf,  mahtig  manäboro  manno  JemniB,  1402  wuH- 
dand  god,  himiliscan  fader.  1 0 1 S  uualdand  god,  fadar  aiUmahtig. 
1907  antdradad  iu  uwüdand  god,  forhtead  fader  iuuuan.  19&9' 
uualdand  god  antfangan ,  fader  muuan.  690  badun  alouualdon,' 
heron  heuencuning.  109  fraon  sines,  godes  iungarskepi.  259 
thu  bist  tliinun  herron  Hof  uualdande  unirdig.  1119  so  scal  man 
thiodgode  thionon,  herron  after  is  liuldi ,  hebancununge.  1913 
huand  sie  fader  iuum  haldid,  helag  god.  Christus:  6  lera  Oistes, 
helag  uuord  godas,  49  Criüas  giburd  (htlanäero  best),  heiagas 
gestts.  135  Kri^U»  gisid^  t!»  sdbu  nmies.  399  nu  is  KHst  gi- 
f/orau,  salig  6ani  godea,  drohtin  the  godo.  472  selban  Krist,  he- 
lagna  hebancuning.  521  the  helago  Krist,  uualdand  selbe.  617 
Kn'sf,  fridugumono  bezt.  973  Krist  selbo,  uualdand.  979  uual- 
düud  Krist,  heran  hebencuning.  982  Krist,  fridubarn  godes,  Hof 
lijidio  uuard.  1004  (rist,  diurlic  drohlines  s}i]io.  ln()9  Krist, 
godes  egan  barn,  gumono  bezto ,  friäu  uuid  /iuudun.  1091  the 
helago  Cri$t,  aüaro  barno  hezt.  1134  Krist,  godes  egan  barn. 
1138  Krist,  euningo  rikeost.  1334  Crist  aiomaldo,  euningo  ri- 
kio^,  godes  egen  barn.  2124  uualdand  Crist,  the  gumo,  2297 
for  ogun  Kristes,  for  that  barn  godes.  326  Jesu  Krist^  godes  egan 
barn,  uualdandes  smm.  430  folco  drohtin,  liudeo  herron.  439 
mauagaro  drohtin,  heia;/  himilisc  barn.  485  that  ic  minan  drohtin 
ijimh,  holdan  herron;  vgl.  9G7.  971  drohtin  fro  min,  thiodguino)io 
dezto.  1025  drohtin  the  godo,  nuahlamles  snnu.  1133  maii 
drohtin,  uualdand  selb.  1208  that  he  drohtin  uuas,  himilisc  herro. 
1284  tkmro  thioäo  drohtin,  uuatdand  Mlft.  1999  managoro  droh- 
tin, godes  egan  barn,  2210  thie  mahtigo  drohtin,  thie  helago  thie 
himiles  giuualdid,  246  is  himilisc  bam,  is  selbes  sunu.  370 
bamo  Strangost,  allaro  euningo  craftigost.  459  that  barn,  helagna 
Krist.  479  that  barn  godes,  helagna  hebancuning.  TOS  that  he- 
lago harn,  droh  tili  thinen.  812  mahtig  barn  godes,  Krist  alo- 
Hualdo.  915  that  harn  godes,  uuar  uualdand  Krist.  960  godes 
egan  harn,  diurlic  drohtines  sunu.  1164  that  harn  godes,  lioban 
herron.  2030  uualdandes  barn,  heleandero  bezt.  793  iru  sunu, 
godes  egan  bam,  834  smu  drohtines,  allaro  bamo  be»ta.  997 
hebeneuninges  sunu,  en  ahuualdand,  1461  h^encuninges  suni, 
is  blidi  barn.  2234  thie  godes  suno,  uualdand.  533  hebenkuning, 
sunu  dri^ines,  managaro  mundboron.  2154  hebencuninge,  alo- 
uualdon gode.  2344  hebeneuninges,  Cristes.  291  the  helago  gest, 
ihal  barn.  335  helagna  gest,  godlican  gumon.  (V25  hnryo  hirdi, 
Hof  landes  uuard  .  .  .,  riki  radgebo,  the  rihticn  scal  Judeono 
gumskepi  eudi  is  geba  uuesan  mildi.  1286  the  landes  hirdi,  godes 
egan  bam.  that  fridubarn  godes,  helagna  hebencuning.  1128 
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that  fridubam  godes,  frehon  sinan,  hdagan  hebencuning.  990 
thane  heleand  seihon,  Krist  aUaro  cum'ngo  bezton.  2354  heland 
seif,  Ciist.  1248  mahtig  selb,  barno  rikiost.  2178  mahtig,  ne- 
riendo  Ciist,  heleandero  bezt.  1595  the  rikeo,  sunn  droht ines. 
2314  tlie  rikeo,  ainingo  craltigoü.  23S  l  tite  godo,  jridubani 
godes.  520  neriandas  yinist,  hdya  hebcncuninges.  931  fraon 
mines,  Hobes  herron,  1093  herran  thines,  thines  frohan.  1052 
the  lamdu  uuard,  manno  drohtin,  1273  (he  radmdt  mauagoro 
mvndbwro.  2168  ahmahtig,  drohtin  the  godo, 

Adjecliva  und  adverbia.  einmal  belegte  varialiou  S6.  151. 
152.  176.  259.  551.  599.  609.  1245.  1317.  1640.  1719. 
1817.  1891.  20M;.  2059.  2096.  2211.  2301.  2334.  2345. 
2353.  bJiuliger  beh'gl  alt:  150  nn  nuif  sus  gifrodod  sint,  hahad 
unc  eldi  binoman  eUeandadi.  11 84  iro  aldan  fader,  fiudan. 
gnädig,  hüld:  1292  uuas  im  hold  an  is  hugi,  mildi  an  is  mode. 
1448  that  man  is  nahiston  niuth'co  scal  mtnnian  an  is  mode, 
uuisen  is  tnagun  hold,  gadulingun  god.  grimmig,  zornig:  549 
sU^uMMTdean  kuning,  modagna*  1377  than  uuirdid  im  uml- 
dand  gram,  mahtig  modag.  schOo:  1392  fagar  mid  firihnn, 
nulitig  endi  unnsam.  1673  thie  innUi  sint  fagoro  gefraioot, 
berktlico  gebloid.  verwandt:  64  mid  sibheon  bijang  auaron  Is- 
raheles,  annan  fon  iro  cnnosle.  1140  sihbeon  hüetigea,  man  mid 
moffskepi.  1494  tliait  ne  si  he  iitni  eo  so  stiindo  an  sibbinn 
bilang,  ne  iro  mayskepi  so  mikil,  wahrhaft:  183  Ituat  he  im 
sodlikes  seggean  uueldiy  uuisean  te  uuaron.  564  odo  gitellien, 
giseggean  sodlieo»  906  he  so  ßlu  sodes  gisprac,  uuaroro  uttordo. 
1205  vuares  so  filn,  torhtes  gitogde,  1361  seggean  sodlico,  um' 
run  uuordun.  bereitwillig:  675  thea  man  stodun  garouua,  holde. 
1282.  1384.  15S1  gemo  suuido,  uueros  an  uuüleon,  2174  tticas 
is  helpono  god^  mannun  mildi.  weise:  201  mtise  man,  snelle. 
312  the  uuiso  man,  snido  god  gumo.  S9S  nuit^a  man,  snido 
glaunua  gnmon.  121)3  so  unise  man,  niiaran  im  ijltnixnf  ijumon. 
1806  nuisnmu  manne,  (he  ginnil  habad ,  Itorsca  hnyiskeffi.  73 
that  uuas  fruod  gumo,  habda  ferehtan  hagi.  225  the  frodo  man 
the  thar  eonsta  filo  mahlian,  208  en  gifrodot  man,  the  so  filo 
Consta  uuisaro  mordo  —  habde  giuuit  mikil.  228  the  thar  so  gi- 
frodod  sitit,  timis  ai>  ts  uuinsdi.  612  so  huuat  so  godaro  manno, 
allaro  ^^oston  sj^meono  uuarun  mdi  an  iro  hriostun  bokkraftes 
mest  uuissnn  te  uuamn.  19(i0  godoro  nuorto,  spahlicoro.  (323 
svnido  glanna  gnmon,  flhinaise  man.  2  M)"»  the  is  imu  gl  an  endi 
haliad  imn  godan  mod,  spiakono  spahi  <'nili  nuet  inunaro  spello 
gisked.  569  en  uuHHij  man,  frod  endi  /Uuuuis,  653  uuissun 
im  thinga  gisked,  uuarun  tm  glauue  gumon. 

BriugeD  wir  die  resulUte  dieser  sammluogeD  «unäcbftt  in 
die  rorm  einer  tabelle. 
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1.  einmal  var.  begriffe 
II.  mehrmals  „  „ 

III.  summe  von  I  -j-  ^ 

IV.  Verhältnis  von  II :  l 

V.  zahl  der  Tariationen 

VI.  ▼erhaltnisTonlll:  V 


▼erb« 

34 

23 

57 
10:  15 

105 
1:1,8 


abfllr. 

18 

26 

44 
10:7 

141 
1:3,2 


eoner. 

24 
9 

33 
10:27 

65 
1:2,0 


lebende 
wesen 

7 

14 

21 
10:5 

218 
1 : 10,4 


22 
8 

30 
10:28 

58 
1:1,9 


Hieraus  ergibt  sich  dass  die  concreta  adjectiva  und  verba 
den  ersten  platz  x'innehmen.  denn  sie  weisen  1)  darin  manig- 
falli^lvcit  aul  dass  die  nur  an  einer  stelle  variierten  begritVe  die 
melirmals  variierleu  um  das  dreilache  oder  die  hälfte  übersteigen; 
2)  darin  dass  durchscbDittlich  derselbe  begriff  oicht  Öfter  als 
zweimal  variiert  ist  auch  bei  den  abatracten  gestaltet  sich  der 
zweite  ponct  noch  ziemlich  gllDstig,  insofern  der  gleiche  begriff 
im  durchschnitt  nur  dreimal  variiert  wurde,  die  wOrter  fOr  le- 
bende wesen  aber  stehen  in  jeder  hinsieht  am  ungünstigsten  da. 
es  hangt  das  zusammen  mit  den  zahlreichen  Variationen  für 
menschen  ^^olt  Christus,  bei  den  abstracten  für  sünde.  in  einem 
heldengedicht  würden  die  ausdrücke  lilr  held  krieger  luigl.  wahr- 
scheinlich ähnliches  hervorrulen,  wahrend  die  Stellung  der  ab- 
stracta  und  concreta  mich  unsicher  dOnkt.  heil,  rühm,  sieg,  lud, 
treue  dürften  zwar  eine  grofse  rolle  spielen,  andrerseits  aber 
auch  die  namen  für  gegenstände  der  kriegerischen  ausrOstung. 
im  Hei.  sind  heil  oder  rühm,  tod,  treue  nur  je  einmal  variiert: 
490.  735.  321.  in  den  Variationen  für  sterben  zeigt  sich  deut- 
lich der  einfluss  des  Christentums  auf  den  stil.  Wcthrend  sonst 
meistens  einmal  nur  variiert  wird,  geschieht  das  hier  zwei-  und 
dreimal,  weil  ausdrücke  wie  thesa  uuerold  ayeban,  sokian  höht 
of/ar  zu  den  alten  ageban  oder  forlatan  manno  drom,  dod  nimit 
udgl.  getreten  sind,  ttberraschend  ist  die  reiche  abwecbselung 
der  formein:  unter  den  587  Variationen  die  wir  kennen  lernten 
ist  noch  nicht  ein  dutzend  mal  dieselbe  doppelt  gebraucht,  drei- 
fach oder  noch  häufiger  keine.  —  zu  untersuchen  wfire  noch 
welche  Variationen  des  Hei.  auch  die  ags.  dichtung  verwendete. 


in  den  angaben  (Iber  die  grammatischen  hilfsmittel  für  den 
Hei.  (xxin  f)  fehlt  das  programm  von  PPiper  Über  den  gebrauch 
des  dat.  im  Ulf.,  Hei.  und  Otfr.,  Altona  1874,  sowie  die  schrift 
von  AMoller  Über  den  inslrum.  im  Hei.  und  das  homerische 
Suffix  (pi,  Danzig  1874.  Steinmeyer  teilte  mir  mit  dass  Sievers 
diese  arbeiten  keineswegs  unbekannt  waren,  vielmehr  nur  durch 
ein  versehen  nicht  citiert  wurden. 
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*  Die  an  die  Praefatio  sich  schliefsenden  fragen  seheinen  mir 
auch  nach  Sievers  erörterungen  noch  nicht  erledigt,  dass  die 

Interpolationen  und  die  Versus  von  4inem  Verfasser  herrühren, 
halte  ich  Tür  richtig,  der  umfang  der  ersteren  ist  aber  vielleicht 
bedeutender  als  man  bisher  annalim.  wenn  Sievers  mit  recht 
4,  14 — 17  ausschied  (s.  xxxf),  so  ergibt  sich  daraus  dass  der 
interpolator  'rhetorisch  aufgebauschte  widerhohingen'  nicht  ver- 
schmähte, mehr  ist  aber  in  talibus — vetai^do  extinyuat  3,  8 — 11 
aneh  nicht;  die  zeileii  enthalten  lediglich' dasselbe  wie  die  vor- 
angehenden, ehenso  flössen  die  von  Sievers  gestrichenen  werte 
quatenus  wm  solum—pandantw  4,  4  ff  aus  3. 14f  und  4,  If. 
auch  4,  8'aä  tarn  dif fidle  tanque  arduim  h  statim  eoniulü  epu$ 
erregen  mir  verdacht,  man  erwartet  *er  gehorchte  gern  und 
machte  sich  sogleich  an  die  arbeit,  wiewol  sie  schwierig  und 
mühsam  war',  ferner  kehrt  das  steigernde  tarn  in  dem  einge- 
schobenen opus  tarn  hiriiie  lamque  eleganter  romposnit  4,  14  wider 
und  ähnliches  in  B  4,  25  tanta  copia  verborum  tantaque  exceUentia. 
4,  10  a  munäi  creaiione  inüium  capiens  schliefst  sich  sehr  gut 
an  ohtemperam,  ganz  unhaltbar  endlich  kommt  mir  itUns  poe- 
maiis  4, 17  vor.  ist  das  eben  besprochene  gedieht  gemeint? 
offenbar,  doch  gibt  das  gar  keinen  sinn,  man  kann  iuxta  morem' 
(loch  schwerlich  anders  auffassen  als  ^nach  art  sächsischer  epea*. 
das  bezeichnet  illius  popmatis  nicht,  mithin  ist  es  ein  zusatz, 
herrüiirend  von  jemanil  der  iuxta  morem  nicht  verstand,  also 
auch  nichts  von  sächsisciier  dichtung,  jn  el)enso  wenig  von  angel- 
sächsischer, denn  auch  in  ihr  waren  die  vitteae  gebräuchlich, 
mithin  kann  der  interpolator  weder  ein  Angelsachse  gewesen  sein, 
wie  Sievers  s.  xxxn  und  xxxui  anm.  will,  noch  ein  Sachse,  einem 
solchen  vitteae  zu  erklären,  war  unnötig,  t  folglich  entnahm  der 
erweiterer  der  vorrede  die  verse  31 — 34  nicht  aus  Hei.  38 — 53. 
(für  diese  entlehnung  Windisch,  Quellen  s.  14  ff«  ihm  beistimmend 
Sievers  s.  xxxvii).  die  sechs  wcllalter  waren  ja  allgemein  be- 
kannt und  ich  sehe  in  iiirer  erwähnung  mir  einen  naheliegenden 
Zusatz  zu  den  Worten  der  Praef.  4,  10  a  muiidi  creadune  ini- 
tium  capiens.  33  und  34  aber  konnten  sich  doch  wol  oliue  vor- 
läge einstellen,  deun  besonders  characteristisch  sind  sie  nicht, 
und  niemand  brachte  sie  mit  Hei.  48  ff  in  Verbindung,  gienge 
nidit  zufällig  die  angäbe  Ober  die  sechs  oerores  mundt'  vorher, 
die  Heliandverse  haben  denn  doch  einen  gar  zu  abweichenden 
vfortlaut. 

Ja  B  braucht  nicht  einmal  den  Hei.  in  h?(nden  gehabt  zu 
haben.  Sievers  meint  s.  xxxiii  dass  4,30  11  sich  auf  ein  be- 
stimmtes exemplar  jiezügen.  ich  meinerseits  glaube  dass  sie  nur 
nach  4,  17  11  gebildet  sind,  war  das  werk  in  vitteae  geteilt,  so 
müssen  sie  selbstversländhch  bezeichnet  gewesen  sein,  etwa  durch 

>  4,  18  no$  wir  gelehrten,  die  wir  ans  des  lateins  bedienen. 
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laufende  nummern  mit  oder  ohne  inhaltsaDgabcn.  dip  vittem 
werden  oben  durch  sentenliae  erklärt:  daraus  singnlts  sententiis, 
zweitens  durch  Uctiones:  deshalb  hier  der  Studiosus  lector.  inxta 
morem,  sahen  wir,  verstand  B  nicht:  kein  wunder,  wenn  das 
entsprechende  iwßta  quod  ratio  huim  eperis  pMukanU  dunkel 
und  unklar  ausfiel. 

Wir  können  sogar  aus  der  vorrede  nicht  einmal  beweisen 
dass  A  den  Hei.  zu  gesiebte  bekommen,  gelesen  und  verstanden 
hat.  Praef,  4,  10  fl'  lauten  a  mnndi  creatione  initium  captem 
iuxta  historiae  veritatem ,  qnaeque  excellentiora  summatim  decer- 
pens  et  mterdum  qiiaedam,  ubi  commodum  duxit,  nu/sfku  sensu 
depingetis,  ad  finem  totius  veteris  ac  novi  testamenti  interpretando 
more  poetico  satis  faceta  eloquentia,  perduxä.  Sievers  macht  s. 
XXXVI  in  der  Interpretation  dieser  stelle  stUlsehweigend  einen 
unterschied  xwischen  dem  alten  und  neuen  testament,  der  in  den 
angeführten  Worten  nicht  liegt:  'er  hat  also  nur  einzelne  stQcke 
des  alten  testamentes  ausgewählt*,  geben  wir  das  zu,  so  ent- 
halt die  stelle  irrtümliches  über  den  Hei.;  denn  dass  die  vor- 
rede mit  ihm  in  Zusammenhang  steht,  braucht  man  nicht  zu  be- 
zweifeln, im  Hei.  sind  eben  nicht  einzelne  begebenheiten  aus 
der  neutestameullichen  geschichte  in  selbständigen  liederu  bear- 
beitet, sondern  wir  haben  darin  zusammenhangende  darstellung. 
erküren  wir  aber,  was  mich  das  natoriichere  dOnkt,  die  ange- 
fahrten Worte  80  daas  ein  fortlaufender  bericht  gegeben  ward, 
nur  mit  weglassüng  solcher  biblischen  partien  welche  Deutschen 
.wertlos  sein  musten,  zb.  geschlechtsregister  und  rituelle  Vor- 
schriften, so  erhebt  sich  wider  das  bedenken  dass  im  Hei.  nichts 
auf  ein  vorangehendes  altes  testament  weist,  es  milste  also  später 
verfassl  sein  (Sievers  s.  xxxvi),  und  dann  enthielte  die  Praef.  einen 
chronologischen  irrlum.  folglich  nahm  es  A  mit  seinen  aussagen 
nicht  gemu  oder  er  war  schlecht  unterrichtet  und  konnte  oder 
woUte  ihm  mitgeteiltes  nicht  nachprüfen,  daraus  folgt  dass  un- 
controlierbare  angaben  der  vorrede  nur  äufserst  geringen  wert 
besitzen,  eigentlich  keinen,  dttrfen  wir  also  mit  Sievers  aus  ihrer 
behauptung  über  die  ausdehnun«;  der  poetischen  t^digkeit  des 
Heidichters  einen  beweis  für  die  hypotlieso  entnehmen  dass  die 
ins  ags.  umgeschriebene  Genesis  diesen»  angehöre?  die  vorrede 
vermag  uns  nur  zu  bestätigen  was  wir  anderswoher  sicher  stellen 
können,  und  die  argumentation  von  Sievers  s.  xxxvii  *wenn  die 
ags.  Gen.  trotz  der  starken  Überarbeitung  so  viel  ankitfiige  an 
den  Hei.  verrlit,  wie  wir  sie  im  bermche  der  stilverwandten  ags. 
litterattir  nor  hei  dichtangen  desselben  Verfassers  widerftnden' 
reicht  dazu  nicht  aus.  wer  sagt  uns  denn  dass  die  alts.  epik 
nickt  in  viel  geringerem  mafse  individuell  war  als  die  ags.?  — 

Den  Versus  fehlt  vielleicht  der  schluss.  mehr  allerdings  als 
ein  lob  des  vates  konnte  kaum  noch  folgen,  denn  vom  Hei.  ver- 
stand ja  Biiichts.    27.  28  würde  ich  ausscheiden;  dass  sie  stören. 
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bemerkt  auch  Sievers  s.  xxix.  die  letzten  Zeilen  dagegen  ver- 
dächtigt er  wol  mit  unrecht,  sie  schliefsen  sich  an  26  gut  an. 
eomerat  31  sebeiDt  mir  aucb  dnrcb  egerat  18  gedeekt,  deoQ  ihm 
steht  pate^  20l  gleksfa. 

Ich  gehe  zum  text  Ober. 

8  würde  ich  nicht  umgestellt  haben,  weil  ich  glaube  dass 
auch  der  zweite  teil  eines  compositums  genügt,  um  die  Hebung 
nach  dem  hauptstah  herzugeben,  trägt  er  doch  ebenlaiis  hoch- 
ton,  wenn  auch  den  niedrigeren,  in  2856  gewährt  C  einen  ent- 
sprechenden versausgaug:  endi  hiet  sia  under  them  guniscipie  (:  gaf 
und  iungron).  nach  Sievers  Zs.  19,  56  verdient  die  wortrolge  in  C 
fast  überall  den  vorrang,  sodass  ich  M  euch'  it  sie  undar  thmnu  gtmske- 
fU  hei  fdr  anderung  halte,  it  konnte  man  in  C  nach  hiet  einschieben, 
es  aber  wol  auch  entbehren  nacb  dem  it  in  der  ersten  halbzeile. 

45.  sollte  nicht  statt  hvar  hvan  zu  schreiben  sein?  47  thiu 
störl ,  denn  es  war  von  der  sechszabl  der  weltalter  noch  nicht 
die  rede.  114  durfte  Sievers  hie  im  Cott.  mit  einem  stern  ver- 
sehen, die  la.  von  C  verhüllt  den  Wechsel  des  subjects,  während 
the  in  M  klar  ist.  137.  der  engel  redet  zu  Zacharias  und  zwar 
von  ibm  und  seinem  weibe.  mitbin  scbeint  mir  tk  (sea)  aar 
diese  beiden  gehend  unoiOglich  und  git  an  stelle  dessen  not- 
wendig. 148  bildet  einen  deutlichen  gegensatz  zu  158:  wenn 
wir  schon  in  uMrer  Jugend  keinen  erben  erzielen  konnten,  so 
fehlt  uns  jetzt  in  unserem  alter  erst  recht  die  kraft  dazu,  ich 
würde  also  mit  Heyne  und  Hückert  147  durch  punct  schliefsen, 
mit  Heyne  nach  ftettea  in  150  colon  setzen,  nach  sint  aber  keine 
interpunction.   (über  150  f  vgl.  unten.)  drugi  thing.  gegen 

ein  compositum  drugithing  erklärt  sich  Sievers  auch  Beitr.  5,  107. 
das  ahd.  besitzt  es,  aucb  das  mhd.  (Millst.  £xod.  128,  24  mit 
trugedinge),  deshalb  bezweifele  ich  es  im  alts.  gleichfalls  nicht. 
650  drang  eft  aus  648  ein,  Sievers  bitte  es  also  im  Mon.  nicht 
binzufügeu  sollen.  681.  in  M  muss  durch  im  aus  C  ersetzt 
werden,    der  daf.  liiingt  von  gitogde  ab.    in  ist  wol  Schreibfehler. 

6S2.  ein  punct  nach  mieJde  erleichtert  Verständnis  und  auf- 
fassung  der  sätze.  S35  !V1  sti  eicln*  ich  das  comma.  911.  endi 
fragodun  scheint  mir  schlepiJcnd  und  entbehrlich,  in  sokean 
909  liegt  zugleich  der  begriff  des  ausforscbeos.  Rückert  tilgte 
die  Worte  ebenfalls.  t^lKt  empfiehlt  sich  eft  nach  kimüe  durah 
aftttr  in  1324.  1396  nach  holmeHin  wol  comma.  1437  ff 
bat  Heyne  die  richtige  interpunction.  USO** 7—1441*  bilden 
»ne  Parenthese,  darnach  gedankenatriob ,  der  satz  hebt  mit 
einem  anakointh  von  neuem  an,  indem  than  das  so  1437  auf- 
niuHDt.  ich  glaube  dass  1699  stark  interpungiert  werden 
muss,  durch  punct  oder  semicolon  (Heyne),  so  1700  führt  einen 
neuen  gedanken  ein.  warum  1773.  76.  79  dreimal  hinter 
einander  colon?  die  sälze  sind  voiikommeu  selbständig.  1883 
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nimml  Sirvors  ge^M'ii  seine  krifischeii  gnindsc'Uzc  thar  aus  C  auf, 
oliiH'  rücksiclit  zngleicli  auf  seiue  benierkungeu  Zs.  19,  60.  man 
wünscht  allerdin^'s  dem  rythmus  nach  ein  abschiiefsendes  wort 
binler  feenon;  das  aber  fohrt  auf  die  erwSgung,  ob  nicht  C  aus 
demselben  geftthl  heraus  thar  zusetzte  und  ob  nicht  H  in  dem 
adj.  fecneon  das  richtige  bewahrte,  nur  dass  in  der  gemeinsamen 
vorläge  ein  subst.  ausgefallen  war,  etwa  nuercon,  der  gleiclien 
endtin^''  weisen.  1971  haben  Heyne  Rückert  Sievers  liudihamo 
unbeiiiistaudet  passieren  lassen,  Heyne  und  Sievcrs  auch  1868, 
wo  Hücker!  nach  C  lindeo  schreibt,  lind  liudi  kann  in  der  com- 
posiiion  nur  Und  lieilsen,  sodass  in  dieser  weise  zu  bessern  oder 
wahrscheinlicher  C  zu  folgen  ist.  2037  IT.  mir  scheint  als  hätte 
der  dichter  eigentlich  sagen  wollen  g^d  thm  dcenkeon  that 
Ha  usw.  die  eingeschobenen  Worte  jedoch  veranhissten  ihn  den 
satz  noch  einmal  zu  beginnen,  daher  nehme  ich  anakoluth  an 
nnd  setze  hinter  gesprac  i^edankenstrich.  2409.  slnggun  M, 
slogmi  C  filhrl  vielleicht  wider  auf  *'inon  fehler  der  sfemeinsamen 
vorlajre.  sluf/gvn  kimnle  aus  slungun  verschrieben  sein  (gg  statt 
ng  halte  ich  lilr  unwahrscheinlich).  sliDiyun  passl  /n  (di.  gimang 
besser  als  slogun.  2498  anakoluth,  niilhia  eher  gedankenstrich 
als  Colon.  2505  dOnkt  mich  gehugdi  statt  gehngid  wegen  gio 
unerlasslich.  den  ind.  pras.  haben  beide  hss.  2521  schliefse 
ich  mit  punct.  so  sama  in  2522  und  so  in  2523  gehören  zu- 
sammen. 26S8  wir  vermuteten  schon  frtlher  dass  der  Schreiber 
▼on  C  kritik  übt.  hier  bewof?  ihn  ein  Verderbnis  der  vorläge 
1  ^  2  lan£r7ei!e  ;uis/nlassen.  26S9''  isi  inhalllich  falsch:  die  Juden 
von  Gahlaa  keniien  .lesinn  und  seine  faiuilip  ja  gerade  sämtlich 
und  wollen  (le>hitlb  seiner  lehre  nicht  glauben  (2647  ITi.  he  ni 
nuas  iio  er  cud  enigumu  behauptet  das  gegenteil,  wahrend  uian 
ke  mos  iro  er  eud  gikutHcunm  in  der  parenthese  erwarten  sollte, 
am  leichtesten  hilft  man  durch  streichen  von  er,  sodass  2689**. 
90*  erlftuterung  der  vorhergehenden  Zeilen  werden.  2951  ist 
tho  ganz  unnötig,  nicht  minder  3057  qmd  Petrus.  Siefers  ver- 
fuhr an  beiden  stellen  gegen  seine  eigenen  kritischen  resjeln. 
3075  IV  inlerpiin^ierte  Rückert  am  besten,  auch  Heyne  richtiger 
als  Sievers;  ebenso  3129,  wo  sich  nach  kusteon  punct  gebürt. 
he  in  dei-  folgenden  zeile  zu  tilgen,  ist  zwar  verlockend,  strenger 
Kritik  aber  eigentlich  verwehrt.  3248.  angegin  gehört  zur  vor- 
hergehenden zeile.  vgl.  619.  2981.  5217.  auch  tegegiies  steht 
mit  sprae  stets  in  demselben  verse.  vgl.  395.  562.  2204.  2253. 
3395.  4615.  5192.  Heyne  teilte  in  der  ersten  aufläge  richtig, 
in  der  zweiten  nicht  mehr,  auch  Rückert  zieht  angegin  zum 
folgenden  verse.  3372  ff  ich  "laube  dass  auch  inmddrndo  und 
hdaro  spraka  von  Ion  abhängen:  allein  thes  fasst  zusammen,  dann 
wäre  nach  sprako  gedankenslricl»,  nach  arbedi  punct  erforderlich, 
nach  hahad  niüste  das  couuna  weglallen,  tekaii  bedeutet  'als 
warzeichen';  jetzt  wo  sie  als  warzeichen  hat  schlimme  quäl. 
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dass  fibrigens  arbedi  kurzes  e  besitzt  (Heyne,  RQckert,  Sievers 
lang),  hob  Job.  Scbmidt  Voc.  2, 479  bervor.  3409—11  gehOreo 
mehr  als  resuni6  und  abschluss  zum  bereits  erzählten  gleichnis, 

denn  sie  das  folgende  einleiten,  die  drei  Zeilen  bilden  einen 
selbständigen  salz  und  sollten  nnt  puoct  enden.  auch  3433''.  34* 
hängen  mehr  mit  dem  voran-  als  dem  hinterhergeliendeu  zu- 
sammen: sie  stehen  im  gegensalz  zu  3431  IT.  ich  mOchle  coIon 
nach  arabedie,  punct  nach  gilico  vorschlagen.  3520  geht  deut- 
lich ein  satz  zu  ende,  das  comma  bei  Heyne,  RUckert,  Sievers 
ist  unrich tig.  3535.  ni  uuüliu — foletk^  halte  ich  for  erlauteroDg 
zu  nt  quam  usw.,  für  eine  parentbese.  seine  positive  ansieht  gibt 
Jesus  erst  in  den  durch  ac  eingeleiteten  werten  kund.  3894  bat 
Sievers  so  aus  C  eingeschoben,  wider  seine  kritische  regel  und 
wider  den  bibeltext  vade  et  amph'ns  noli  peccare.  nach  3973 
mindestens  semicolon  mit  Heyne  oder  punct  mit  Kiickert. 
4032  muss  nu  wieder  getilgt  werden,  in  C  ist  es  wahrscheii»- 
lich  nur  aus  4033  eingedrungen,  ebenso  wenig  durfte  4129^^0 
aus  C  aufgenommen  werden.  4286  ff  ist  fragesatz,  ganz  ohne 
fragezeicben  kommt  man  also  nicht  aus.  Sievers  hatte  es  an 
stelle  seines  Colons  verwenden  mflssen.  so  RUckert.  besser  je- 
doch Heyne,  der  es  hinter  qnikun  setzt  und  fro  min  the  godo 
als  anrede  nimmt,  wie  nmldandeo  Krtst.  4414.  die  grundsätze 
der  kritik  zu  verlassen  und  mina  in  C  für  echt  zu  erklären,  • 
war  auch  hier  kaum  am  platze,  man  vgl.  4514  dom  thurh  diur<la. 
mina  wurde  durch  4409^  lO''  veranlasst.  4706''.  67'  bilden 
den  gegensatz  zu  67^.  68*.  daher  nach  gifories  colon,  nach 
mmdbero  punct.  ähnlich  Heyne  und  Rttckert.  5086.  goden 
scheint  mir  nur  verschrieben  und  rAes  littiandes  godea  C  vorzu- 
ziehen, die  forme!  tritt  sonst  immer  in  dieser  gestall  auf.  mOgUch 
dass  5089  the  godo  godes  smu  dem  Schreiber  ins  auge  gefallen  war. 
Heyne  und  Rückert  lassen  auch  godmvre^,  5164.  im  ist  entbehr- 
lich, stammt  in  C  wahrscheinlich  aus  65.  55  Iß  liegt  der  fehler  gar 
nicht  in  seWon,  vielmehr  darin  dass  nach  sellion  ein  subst.  ausfiel. 
olTeiibar  ein  allgemeiner  ausdruck  lilr  Christi  kleider:  sie  konnten 
über  die  Verteilung  derselben  nicht  eher  emig  werden  '  als  bis  sie 
um  den  rock  gelost  hatten,  milbin  etwa  um^t  thena  seldon  giutmtt» 
das  wort  war  C  wol  nicht  gelaufig,  denn  auch  1167  änderte  es. 
sollten  5749  ff  lückenlos  sein  ?  die  rede  der  Juden  richtet  sich 
an  Pilatus,  wer  davon  aber  nicht  schon  weifs,  kann  es  aus  unserem 
texte  nicht  ersehen,  nach  runon  etwa  mag  der  Verlust  einge- 
treten sein.  5811  ergänzt  man  vielleicht  besser  quamnn.  vgl. 
5877  hnilica  im  thar  andioiarda  ,  egison  quariiun.  112  grun'os 
qmmum  im,  egison.    dann  mOcltle  ich  fan  ihem  grurie  miküou 

'  sammirdi  fehlt  in  Heynes  glossar  -  in  ßartschs  gleichfalls,  biuuar- 
fion  fehlt  in  Heynes  glossar  —  in  ßartschs  gleichfalls,    otfarhiigdi  fehlt  in 
Heynes  glossar  —  in  Bartechs  gleichfalls,    uuarlik  fehlt  in  Heynes  glossar 
in  Bartaebt  gleichftlls  (vgl.  Bebaghel  Gefm.  22,229).  aonderbar! 
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aus  5813  mit  Rieger  in  5S14  versetzen,  aufserdem  aber  godes 
enyil  streicliea.  es  scheint  mir  reminisceoz  au  5804.  wir  kom- 
meo  dadurch,  sobald  wir  noch  er  Ha  tkie  zu  5815  ziehen,  zu 
ganz  glatten  Tersen: 

all  nurtkm 
fAi«  fri  an  farahton,     fwrthor  ne  gidoraun 
fan  them  grurie  mikilon      te  themo  grave  gangan, 
er  sia  thie  [^des  engil]  uualdaHdes  Mo    uuord^n  gruoUa. 

Endlich  zu  dt-n  anmerkungen. 

2.  die  ergänzung  erregt  bedenken,  weil  uuord  uuisian  sich 
nach  Sievers  eigener  bemerkung  nicht  belegen  Iflsst,  dann  auch 
weil  nicht  einfaches  auslassen  zur  erklSrung  des  verderbnisses 
genttgt,  sondern  auch  noch  Umstellung  angenommen  werden 
muss.   fand  aber  der  Schreiber  that  sia  bigunnun  mard  godes 
vor,   so   konnte   er  reckean    U\v  das   dazu   gehörige  verbum 
halten  und  ein  anderes  dazwischen  stehendes  übersehen,  ich 
habe   daher  in   den  Sprachpr.^,  im  anschluss   an  MilllenhotTs 
CHthian,  uuido  cutluan  als  zweiten  halbvers  vorgeschlagen ,  ohne 
dass  mich  dies  völlig  befriedigte,    wegen  der  formel  vgl.  s.  457 
unter  verkOndigeo.    wenn  Sievers  seine  conjectUF  durch  den 
hinweis  auf  die  dadurch  gewonnene  Stellung  des  hilfsverbs 
neben  seinem  inf.  zu  sttuzen  sucht,  so  ist  zu  bemerken  dass 
die  angezogenen  heispiele  in  der  Zs.  19,  51  f  nur  die  Po- 
sition des  inf.  hinter  dem  hilfsverb  belegen.     20.  dem  texte 
der  Denkm.  im  Hildebrl.  49  wäre  leicht  zu  helfen,    man  braucht 
nur  das  hsliche  quad  HUtihrant  nach  unaltant  ijot  als  beginn 
des  zweiten  halbverses  einzusetzen,    wer  au  der  ähnlichen  z.  53 
nü  scal  mih  suäsat    chind  suertu  hauwan  anstofs  nimmt,  mag 
ekmd  zur  ersten  halbzeile  ziehen,   in  beiden  versen  zerstört 
meine  Änderung  die  zweimal  vier  hebungen  nicht,    aber  ich 
will  doch  auch  an  verse  wie  Hei.  3516  het  imu  tho  tkea  is 
godan    iangaron  nahor  erinnern.      43''.  das  MuUenhofT  und 
Rieger  in  dem  zweiten  i  von  gifrimid  umlaut  erblicken,  glaube 
ich  kaum,  wenigstens  nicht  umlaut  von  u,  und  das  meint  Sie- 
vers doch  wol.    /  steht  nur  lilr     wie  nicht  selten.     00.  näher- 
iiegend  wäre  yiuueldun  aus  giuuald  zu  entnehmen.     71  schliefst 
man  sich  am  engsten  an  die  hs.,  wenn  man  statt  radburdeon 
JudMM  H»di  schreibt  radturdilloH  Jadwno  Kadi,  radburdi 
steht  tke$  rüteas  parallel  und  faflngt  gleichfalls  von  gnuudd  dita 
ab.     144**  ist  Heyne  mit  seinem  ^gerade  eben  just'  doch  viel- 
leicht im  recht,    man  vgl.  Haupts  anm.  zum  Er.  1399  über 
ebene.     156.  warum  soll  man  nicht  nach  meginkraft  stark  inler- 
puugieren  können,  am  liebsten  durch  einen  punct,  und  so  in 
156  mit  dem  in  157  verbinden  ?  'in  dem  malse  als  wir  gar  lauge 
gelebt  haben,  in  dem  gleichen  dünkt  mich  wunderbar,  dh.  'weil 
wir  so  lange  gelebt  haben,  deshalb'.      217.  kann  nicht  fur- 
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77}on  unotdn  einfach  bedeuten  'mit  dem  erstrn  worfe'?  das  gebot 
war  sein  erstes  wort,  war  ihm  niitlun  das  \vi(  htiLv^lf,  suflass  man 
die  lurmel  auch  durch  'angelegentlich'  üherseUcn  küniile.  das 
wOrde  zu  der  von  Sievers  citierten  stelle  der  ags.  Gen.  passen. 
229.  die  bekannlschafl  der  Angelsachsen  mit  dem  wein  streitet 
JGrimm  Andr.  und  El.  xxxvn  (nicht  xxxvi)  nicht  ab,  nur  wäre 
es  doch  merkwürdig,  wenn  man  den  sal  nach  einem  ausnahms- 
weisen  getränk  benannt  hätte,    zu  bedenken  hieihl  ferner  dass 
das  Wort  ah  sein  wird,  da  das  alls.  und  nf?s.  es  hcsiizen.  v^l. 
auch  ailn.  Vingolf  Vüiheimi.    allci  dinf^s  wird  die  •,'ran)nialis(  he 
Schwierigkeit  hierdurt  h  nit  ht  gehoben.       2&\  behalte  m  h  das 
suno  des  Cotl.  bei,  weil  mir  die  Verwendung  eines  eiliuileruden, 
der  bedeutung  nach  verwandten  ausdrucks  neben  magu  dem  stil 
des  Hei.  angemessen  erscheint,  der  gen.  allein  dagegen  nach- 
schleppend,  man  vgl.  die  ähnlichen  formeln  mari  mannes  sunu, 
the  unaro  unaldandes  sunu  und  hehevmninge»  sunu  997,  wahrend 
Jesus  nie  als  magu  godes,  nur  als  bam  oder  stnin  bezeichnet 
wird.      327  fand  Grein  mit  vuel  hhorgon,  hnldan  hcIagJiro  ent- 
schieden das  ricblige.    darnid  dciitni  XV^.  334,  welche  an  die 
Worte  des  aiifirajj's  eritiuern  sollen,  dann  der  umstand  dass  formen 
von  haldan  und  uuel  stets  in  der  Stellung  haldan  uuel  verbunden 
werden,  wobei  haldan  meist  aliilteriert.  das  lehren  <lie  angaben 
unter  besorgen  s.  396.   uuel  haldan  drang  wahrscheinlich  aus 
317.  320.  322  ein.     in  482  that  thu  thinan  hotdan  scak  nu 
hinan  kuerhan  Iotas  würde  ich  mit  Rieger  die  cSsur  nach  hinan 
eintreten  lassen,  auf  hinan  fallt  durch  den  satzaccent  hetonung, 
die  zweite  lialbzeile  bekommt  also,  wenn  Sievers  nach  scaJr  ein- 
schneidet, zwei  Stabe.      483  will  mir  das  adj.  nnariin   bei  a)i 
thinan  fridu  nicht  j;elallen.    wozu  hervorheben  dass  dieser  Inede 
ein  wahrer  ist?   müste  nicht  auch  der  starke  acc.  uuaran  ge- 
braucht sein,  wie  in  unsar  bröt  tagalihhaz,  min  sun  gmter 
(Gr.  4,  567)?  wenn  sich  Oberhaupt  eine  solche  Verbindung  für 
den  Äel.  nachweisen  lasst.    tt  uuanm  wäre  eher  brauchbar, 
Änderung  in  fridmiudra  a))er  wol  das  beste.     535  schliel^t 
Ruckeit  mit  recht  den  satz  bei  mundboron.   so  fllhrt  nor  die 
erzJthlung  fort,  und  537''  (T  gibt  dann  die  erifiuterung  zu  535'' — 
537*.     572  he  vor  mahfe  lullt  uns  auch  mein  über  den  Wechsel 
des  subjects  fort,   man  ergänzt  von  selbst  'als  dieser',  anl  569  f 
heztlglich,  und  braucht  kein  pron.      028.  warum  nicht  durch 
die  bequeme  Umstellung  zwei  stäbe  schaiTen?    1450  kann  uns 
daran  nicht  hindern,  denn  die  drei  halbzeilen'  1449^.  145(^^ 
sind  offenbar  mit  absieht  gleichmafsig  gebant.     693  reicht  die 
Änderung  von  huuem  in  ifihuuem  nicht  aus.  in  beiden  hss.  muss 
morgan  m  margno  (morgano)  verwandelt  werden.     740  trete  ich 
auf  Riegers  seite.   *das  leben  hergeber»',  getan  ist  kräftiger  und 
selbsti<ndiger  als  das  oft  gebrancble  that  lif  agedan,  und  deshalb 
um  so  mehr  für  das  ursprüngliche  zu  hallen,  als  der  Mon.  die 
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hesj^ere  Iis.  ist.  765  f  teilen  Grein  und  Sievers  falsch  ab,  nicht 
MüiJenholi  und  Rtickert.  denn  1)  werden  nuas  hetan  'hiefs' 
nie  durch  cäsur  oder  versende  getrennt,  vgl.  76.  120.  252. 
468.  504.  1192.  1269.  3335.  4147.  5129.  5402.  5719.  2)  al- 
litteriert  in  dieser  formel  hetan  niemals.  3)  ist  htritogo  ebenso 
wenig  ein  zu  kurzer  bslbrers,  als  zb.  Berodesm  685,  ja  noeh 
weniger,  da  wir  es  mit  einem  compositum  und  zwei  hochtönen 
zu  tun  haben.  852  fasse  ich  bed  lorhtaro  tecno  in  ahgehlasster 
bedfMitunjr:  er  wartete  auf  die  bestimmte  zeil,  den  richtigen  zeit- 
puncl.  darauf  führen  die  folgenden  worle  ni  unas  noh  than  thiu 
tid  cunxm.  zu  vgl.  ist  was  Vilmar  Altertiliner  s.  16  (Iber  toikl 
teatn  bemerkt.  984  schliefse  ich  mich  Behagliels  vort^chlag  an. 
denn  stimmt  man  für  afstop,  so  muss  vor  lAoT  land  an  ein- 
geschoben werden.  1067  wQrde  ich  den  imp.  beibehalten,  weil 
in  1084  f  die  aufförderung  des  teufels  ginz  entsprechend  lautet 
ef  tku  sis  godes  sunu,  serid.  in  1212  than  he  thar  torhUe  ee 
manag  tecan  gimmrhte  polemisiert  Sievers  gegen  die  früheren 
herausgeber,  welche  ciisur  hinter  torhlic  annahmen,  manag,  sagt 
er,  werde  mit  verliebe  nachgestellt,  allein  so  manag  sielif  gerade 
vor  dem  substantivinii,  vgl.  14  so  manag  gihod.  23.  1205 
so  manag  unislic  nnurd.  731  so  manag  harn.  4603  so  manag 
hdag  ginmi.  5380  so  manag  mislt'c  thing.  genau  passt  zu 
unserem  verse  2349  tnÜ  so  manag  mahtiglk  //  tecan  yetogda, 
mithin  dtirfte  than  he  thar  ea  manag  torhUe  /  teem  gimmhte  das 
richtige  treffen.  1273  wird  RUckert  mit  unrecht  beschuldigt 
radand  für  einfaches  pari,  gehalten  zu  haben,  er  sagt  ausdrück- 
lich in  der  anm.  'rddand  subst.  pari.',  deshalb  zog  er  auch  die 
la.  von  C,  hie  (he)  vor,  denn  radand  bleibt  besser  ohne  artikel, 
weil  auch  bei  allein  stehendem  nnaldand  der  arlikel  fehlt,  dass 
M  auch  sonst  mehrfach  den  artikel  einschwärzte,  zeigte  Sievers 
Zs.  19,  63.  ebenso  muss  Rdckert  1540  dafür  bOfsen  dass 
Siekers  seine  anm.  nicht  las.  er  gieng  mit  dem  €otL  und  be- 
merkt zu  amnan  *dh.  armman  bettler,  berarsmarslge  arme',  also 
nichts  von  Substantiviertem  adj.  ahnlich  Heyne  im  glossar.  diese 
la.  kann  leicht  die  echte  sein.  1364.  wahrscheinlich  dachte 
Sievers  nicht  an  nibd.  nd.  nnld.  baten,  sowie  alts,  gibada  (Heyne 
im  glossar  lalsch  gibdda),  sonst  hiUle  er  möglicher  weise  sich 
mit  der  änderung  in  heddien  begnügt,  also:  *ihr  sollt  den 
Sündern  von  nutzen  sein  bei  ihren  Übeltaten',  der  Colt,  verliefs 
die  vorläge,  mit'  der  anm.  zu  1554  kann  ich  mich  nicht  ganz 
eiaversumden  erkiflren.  Riegers  Vorschlag  halte  ich  allerdings, 
mich  Sievers  anschliefsend ,  Ukv  zu  gewaltsam,  für  unannehm^r 
aber  andererseits  die  cSsoriosen  seilen  mit  zwei  stsben.  zwar 
wies  Rieger  an  der  von  Sievers  citierten  stelle  derartige  verse 
für  das  ags.  nach,  aber  nur  fflr  gnomische  poesie.  Sievers  über- 
sah wol  den  satz  ^weiter  noch  gefehlt  wäre  auf  das  scheinbare 
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vorkommen  des  kurzeo  verses  in  zerrütteten  texten  epischer  ge- 
dicbte  irgead  ein  gewicht  zu  legen.'   die  seilen 

iro  M&ro     nmdia  boUin  877 

emiar  Mwo     sundea  hnmim  880 

euuar  selboro     mndea  alatan  SS  1 

tke  is  an  them  hohon     himila  rikea  1601 

cuma  thin      craftag  riki  1603 

an  them  hohon     himilrikm  1000 

flc  hely  US  nuidar  allun  uhilon  (Uidiun  1012 
sind  regelrecht,  wenn  160l.  03.  06.  12  Sievers  durch  ihre 
kOne  aufiallen  —  wenigstens  scheint  ihn  dieser  umstand  auf 
cSBurlose  seilen  la  fOhren;  ich  finde  nichts  aafserge wohnliches 
an  ihnen  — ,  so  giht  er  selbst  die  genügende  erkiflrang  dafor: 
*hier  lag  eine  besondere  veninlMsung  zu  möglichster  kOrze  des 
ausdrucks  in  dem  bestreben  vorgezeicbnet  die  heiligen  worte  des 
gebetes  so  wörtlich  wie  möglich  widerzugeben.*  2516  ergänze 
man  mit  Heyne  .so  uuerold  hahid  (oder  theses  uueroldrikeas), 
4201  etwa  als  Variation  zu  4205*,  ni  sorgodun  nmbi  is  lera. 
1554  suche  ich  den  fehler  in  rumeat.  man  darl  vielleicht  au 
endi  uuirkeat  j  te  iuues  uualdandes  rikea  denken,  welches  sich 
durch  uufritead  up  te  gode  1638  stutzen  liebe,  was  Sierers,  be- 
treffs der  Stellung  der  stflbe,  mit  dem  hinweis  auf  2290  bezweckt, 
ist  mir  unklar,  dort  liegt  ja  ein  offenbarer  fehler  vor,  den  er 
selbst  besserte.  1574'*  als  pareuthese  zu  nehmen,  scheint  mir 
weniger  einfach  als  zu  Ubersetzen  *um  das  ( bitten)  was  ihr  sehr 
nötig  habt,  iien)licli  dass  usw.'  1594  hätte  Sievers  hinzufügen 
können  dass  do  den  imp.  leri  vertritt,  auf  1590  that  thu  us  be- 
don  Leres  zurückgreifend.  —  warum  erklärt  übrigens  Heyne  im 
glossar  unter  lerian  in  2171  lerde  godes  uuiUeoH  gumun  dies 
ammm  fOr  den  dat.?  1955  wOrdie  ich  bei  der  la.  von  M 
bleiben,  da  ich  mundhwrd  für  flridu  parallel  halte,  wer  der 
mundhoro  sein  sollte,  mttste  wol  angedeutet  werden.  2091  finde 
ich  keinen  gruud  von  der  interpunction  der  übrigen  heraus- 
geber  abzuweichen.  2096  mustc?  Sievers  unbedingt  dem  Colt, 
und  der  mehrzahl  der  editoren  folgen,  es  ist  klar  dass  aus  lefna 
lamon  leicht  durch  verschreibung  lefna  man  (  nisteben  konnte, 
und  überdies  gewähren  2308  beide  hss.  lefna  lamon.  2129.  Heyne 
fasst  nur  im  text,  nicht  im  glossar  than  temporal  (vgl.  than  i5 
und  hhatar  am  scbluss).  man  darf  schwanken,  weil  der  rebrti?- 
sats  nicht  negativ  ist  su  2390  werden  die  herausgeber,  Rieger 
ausgenommen,  namentlich  aber  Möllenhoff  und  Scherer  mit  offen« 
barem  behagen  abgekanzelt,  war  etwa  auch  Sievers,  als  er  für 
die  2  aullage  der  Sprachproben  bericbtigungen  des  Heliandtextes 
uM'\i  dem  Cott.  beisteuerte  (vorrede  zur  2  aullage),  der  fehler 
hren  taim  noch  entgangen  ?  ich  verweise  jetzt  auf  MüUenhoffs 
ann).  Sprachpr.^  s.  51  zu  vi  2.  2858.  auf  das  grofse  D  in  C 
gebe  ich  nichts,  bleibe  vielmehr  bei  dem  herkömmliclien  texte 
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IS  geba  gerno  dro^n,     gumono  gihuemu 
helaga  helpa. 

helpa  dragan  ist  nämlicli  sonst  nicht  belegt,  dagegen  673  ttn  thea 
geba  drogun,  ebenso  ziehe  ich  28S7  ff  Heynes  uod  Rfickerts 
flatzeinteiluDg  der  kQnstUciien  bei  Sieven  vor.  haben  wir  es 
vielleicbt  2893  mit  einer  nacbHtosigkeit  der  gemeinsamen  vor- 

läge  zu  tun?  stand  in  ihr  strid,  so  hStte  M  dies  beibehalten,' 
C  den  fehler  hemerlit  und  ihm  durch  zusatz  von  ni  afhuob, 
welches  metrisch  unbequem  ist,  abgeholfen,  man  könnte  an  m 
stridda  denken.  2971.  Sprachpr.^  vin  73  (s.  55)  wurde  im 
sinne  von  Sievers  anm.  geändert,  soll  aber  ntahti  nicht  allit- 
teriereu,  so  hätte  Sievers  wol  auch  4743  hesser  getan  den  be- 
liebten leilenscbluss  nicht  anzutasten  (vgl.  Zs.  19,  52).  3031 
durfte  tkuo  nicht  eingeseizt  werden,  da  der  cusammenhang  es' 
durchaus  nicht  vermissen  iSsst.  3160.  utiard  gehört  zu  den 
drei  Sätzen  eft  tltem  manmmi  uuard  hugi  (das  heifst  nur  ge- 
denken, besinnung),  them  mannum  uuard  gihelid  mod,  them  man- 
nnui  uuard  gihade.  nach  Sievers  auffassung  würde  ward  giheh'd 
auch  zu  gihade  gehören,  und  das  gibt  schwerlich  einen  j^eniigen- 
den  sinn.  3216  (nicht  17).  aUaro  aus  C  eiiizuscliiebpii ,  ist 
lalsch.  zwar  erscheint  lusl  immer  allaro  in  diesen  Verbindungen, 
aber  zb.  nicht  2732.  3874.  4377.  3347  ff.  in  3349  wird  man 
sich  ganz  Ii  anschliefsen  und  auch  ^ottodim  beibehalten  mOssen. 
C  ist  offenbar  verdorben  und  gimainoia  nur  durch  wviht  veran- 
lasst, der  plural  bezieht  sich  entweder  auf  re^ano^imipu  allein' 
und  3348  ist  nur  erklärung  dazu  und  zu  im,  also  eingeschoben; 
oder  auf  reganogiscapu  und  endago  zugleich.  3427.  wie  ertst 
als  adverbialer  acc.  gebraucht  wird,  kann  es  vielleicht  auch  Jezt 
werden,  sodass  thar  lezt  zu  emendieren  würe.  3451.  erinnert 
man  sich  an  die  wenigstens  ähnliche  zeile  34U5  an  iro  mod- 
sebon  sel&oti  keosen,  so  bleibt  man  um  so  lieber  bei  geeoran  an 
muod,  als  nicht  recht  ersichtlich  ist,  wieso  ^eeomn  ^erprobt'  be- 
deuten kann.  Tgl.  auch  an  mod  neman.  4006.  es  liegt  doch 
:Hif  der  band  dass  der  flbergang  von  iodirecter  in  directe  rede 
nicht  völlig  es  abrupto  beginnen  kann,  so  dass  nicht  einmal 
irgend  eine  inlerpunction ,  irgend  ein  halt  im  satze  vorher- 
irienge.  denn  auch  2844  muss  nach  hahdin  interpungiert  werden. 
Sievers  verwirft  aisu  mit  unrecht  in' der  anm.  seinen  text.  iJisst 
er  aber  so  engen  anschluss  zu,  dass  that  aslapan  uuas  —  nun 
direct  —  'laxorus  fan  ihm  kgare:habit  th^  Höht  ageban  ihm 
als  möglich  gilt:  weshalb  behauptet  er  dann,  bei  habit  müsse 
das  pron.  he  stehen,  wenn  mit  ihm  direcle  rede  anheben  solle?' 
das  pron.  ist  ebenso  unnötig  als  in  Sätzen  wie  thiodo  drohtin 
gaf  im  langsam  lonilet  sia  ledes  gthues  sikora,  auch  5728  wird 
h'p  enfhehrlich  sein.  4347.  gegen  den  conj.  uuerde  hat  sich 
allerdings  Behaghel  aao.  erklärt,  in  einem  nachtrag  aber  Modi 
s.  60  seinen  einwand  zurückgenommen.     524S.  in  der  anm. 
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weicht  Sievers  leider  von  seineni  teil  und  dem  resullal  seiner 
Untersuchung  Zs.  19,  56  ab.  er  erktart  dort  dass  C  besaglich 

der  Wortstellung  entschieden  höher  stehe  als  M.  der  Mon.  bietet 
hier  deutlich  prosaische  worlfolge.  5754.  habe  ich  nichts 
übersehen ,  so  darl"  nach  seggian  mit  abhäugigeni  aiissajjesatze 
that  nicht  fehlen.  Milllenhoü  konnte  daher  nur  simnen  und  ht'e 
streichen,  simnen  jedoch  gibt  wol  das  lat.  adhnc  vwe)(S  wider 
oder  beruht  doch  daraul'.  dass  der  halbvers  ungeschickt  ist,  lässt 
sich  nicht  abläugoeu,  und  somit  müchte  ich  RUckerts  Umstellung 
hie  sagda  iitmmthat  hie  fem  dodetcoldiii  cutimdan  an  thriddian 
dage  keineswegs  *sehr  Qberflassig*  schelten.  5788.  mir  erscheint 
im  gegenteil  nur  der  gen.  natürlich,  denn  gottes  söhn  ist  kein 
leichnam,  wol  aber  ist  er  *der  liehe  herr'.  5920.  entlehnung 
oder  verschreibung  von  cuthh'co  aus  cuthian  ist  mir  nicht  zweifel- 
los, cuthlico  anlkennian  gehürt  zu  den  tormeiu  (vgl.  Sievers  s.  4(>7 
unter  erkennen),  mähtigan  thar  standan  gibt  einen  ungescincklen 
versausgaug.  nimmt  man  standan  iu  die  nächste  zeile,  hinter 
Cnste,  so  klsst  sich  teilen 

thuo  gisah  stu  thma  mahtiga»  ihar 
Critie  etandan,  thuoh  sm  ma  emhUeo 
antkmnian  iti  mohli  er  than  lue  t'na  cuthian  wtelda. 

Einige  unbedeutende  druckfehier  sind  stehen  geblieben,  s.xv 
z.  3  von  unten  ein  unrichtiges  comma,  s.  xxrir  z.  1  von  unten 
ein  falscher  bindestrich.  s.  xv  z.  ü  von  unten  hes  welcher,  s.  3 
z.  2  von  unten  lies  15  statt  14.  im  text  915  M  doch  wol 
baldlico  statt  haldlko,  3299  M  man  far  inan,  auch  5730  M 
te  statt  lAeP  im  formelverzeicbnis  s.  396, 7  lies  nuel.  s.  399  ist 
in  den  auf  die  anm.  bezQgliehen  zahlen  1  doppelt  gebraucht  und 
daher  nur  die  auf  anm.  t  deutende  zutreffend,  uaselbst  muss 
z.  15  wegen  Sievers  Änderung  im  text  bei  Cn'st  seltio  754  zu- 
gefügt werden,  s.  403,  11  verweist  Sievers  auf  'unterwegs';  dies 
fehlt  aber  \m  Verzeichnis,  s.  413,  7  lies  4()()3  stall  4004.  in 
den  annierkungen  s.  501,5  uml  lür  anil.  s.  510,  12  schwerlich. 
s.  516,  11  e/t.  s.  517,  53  mtr  lür  nur.  s.  520,  36  gehörigen. 
in  z.  43  steckt  ein  fehler:  spendenden  seile  der?  oder  wäre  der 
zu  streichen?  s.  534, 33  nach  mMn  statt  nach  dragan,  s. 535,54 
hmilämmu.  ist  auch  dufurkch  s.  zin  z.  1  von  unten  druck* 
fehler  oder  nur  etwas  uuklar?  denn  kleine  stilistische  nachlassig- 
keiten  ßnden  sich  auch  sonst  so  s.  xxiv  'ihr  und  der  anderen 
hs.  zurückgehen  auf  eine  und  dieselbe  vorläge';  s.  xxv  'ihm 
schlössen  sich  an  . .  .  an';  s.  xxxi  Niem  die  alte,  noch  .  .  .  ab- 
gelasste  alte  praefatio  A';  s.  xxxn  beitall  finden  von;  s.  xxxiv 
Svarum  soll  also  nicht  der  dichter  sich  zunächst  der  neu- 
testameutlicben  geschichte  ...  zuerst  zugewendet  haben'. 

Auf  textkritik  konnte  Sievers  nach  der  anläge  seiner  edition 
sich  nur  nebenher  einlassen,  er  hatte  aUerdings  in  dieser  be« 
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Ziehung  durch  eogereu  anschliiBS  an  seinen  aufsalz  in  der  Zs.  19 
etliche  fehler  vermeiden  können,  man  wird,  sobald  man  nur  die 
beiden  hss.  wort  für  wort  auch  nach  seite  der  spräche  und 
Orthographie  hin  vergleiclit,  der  gemeinsamen  vorläge  noch  etwas 
näher  rüciien.  freilich  uicht,  wenn  mau  krilik  übt  wie  Bartsch 
in  der  Gerr».  2',),  405,  der  es  nicht  für  der  mühe  wert  gehalten 
hat  sich  über  die  gelliiiig  von  Sievers  kritischen  zeichen  zu 
unterrichten,  und  deshalb  von  Sievers  z.  1600  gerade  das  ver- 
langt was  dieser  von  selbst  schon  in  den  text  gesetzt  hat.  zwei 
Zeilen  darnach  wttnscht  er  sehr  unbestimmt  'ein  zeichen*,  er 
wüste  eben  nicht,  ob  kreuz  oder  stern,  schlug  aber  trotzdem  nicht 
nach,  freilich,  was  der  stern  bedeutet  steht  im  vorwort,  was  das 
kreuz  auf  der  letzten  seitOf  und  dass  diese  beiden  stellen  einet 
buches  Itlr  Barisch  etwas  unheimliches  haben,  ist  kein  geiieimnis 
mehr,  man  wundere  sich  daher  nicht  <lass  er  aao.  in  z.  1236 
und  2713  IVlib  r  corrigiert  die  auch  Sievers  aul  dem  letzten  blalt 
seines  llel.  besserte,  [vgl.  jetzt  (1.  3.  79)  auch  den  arlikel  von 
Sievers  in  der  Germ.  24,  761f.j 

Die  ausgäbe  von  Sievers  ist,  wie  alle  seine  altdeutschen 
editionen,  practisch,  sorgsam,  fleifsig.  hoflentlich  wird  der 
zweite  teil,  das  wOrterbuch,  bald  das  gleiche  lob  fordern. 

Stra&burg  22.  1.  79.  Max  Robdigir. 


LACHMANM  6BER  DEN  IflUALT  OES  PABZIVALS. 

In  der  kapsei  der  hiesigen  königlichen  bibliotliek,  in  welcher 
micft  ^aupts  (ode  ot»  Ladmumm  nadtlass  collegienhefte,  vor- 
arbeiten SU  Homer,  lateinüehen  und  mittelkoMeHtecheH  tehrift- 
eteüern,  metrische  Übersetzungen  von  Aeeehiflue  Persern  (doppelt 

geschrieben  und  dmck fertig) ,  Sophokles  Oedipus  auf  Kolonos  und 
Philoktet,  gediehen  der  lateinischen  elegiker,  Sonetten  des  Petrarca 
und  scptien  aus  ShakespeaieH  Sommernarhtstravm ,  sowie  in  prosa 
von  Pialos  Symposion  (die  grO/sere  erste  hdlfte  ist  verloren)  usw. 
aufbewahrt  werden,  befindet  sich  auch  eine  von  Laclmonyis  hand 
mit  lateinischer  schrift  und  gro/sen  anfangsbuchstaben  geschriebene 
rede  Uber  dm  iiMt  da  Fandoak.  da  tie  dknlidue  hütoritehM 
interesee  wie  die  vorrede  Mur  ÄuewaJU  au$  dm  hd.  diehtem  des 
\3jhs,  (Berlin  1820)  erweckt,  so  mag  sie  hier  als  naektrag  zu  dm 
Kleineren  Schriften  eine  stelle  finden,  sie  ist  ohne  Ortsangabe  und 
trägt  auf  dem  rand  das  datum  d.  13  oct.  1819.  zeitlich  fällt  sie  also 
mit  der  vorrede  genau  zusammen,  in  welcher  Lachmann  zuerst,  wie 
Haupt  in  der  recension  seiner  Wolframausgabe  in  den  Blättern  für 
litterarische  untethaitung  1835  s.  923*^  hervorhob,  den  epischen 

*  #.  ßelg9r,  MoH%  Haupt  ais  aeademisehn-  lekrer,  Berlin  1879, «.  298 
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grundgedatiken  dieses  rjedichts  mit  wenigen  Worten  aussprach,  gelesen 
ist  sie  ohne  zwei  fei  in  einer  der  abendlichen  Zusammenkünfte,  auf 
loeMbe  eine  ^^eiehfaUs  im  nackktss  befinäUdte  kunu  uihüderung  de$ 
Feirarca  (die  übenetssung  der  «.  i,  darhi  aufgeMmmmun  son^e 

ist  vom  2 — 5  Januar  1819)  hinweist,  dh.  in  den  monatssitzungen 
der  königl,  deutschen  geseUschaft  zu  Königsberg,  den  dr^ick  der 
vorgelesenen  abhandlungen  historisch-litter arischen  inhalts  beschloss 
die  (jesellschaff  erst  seit  dem  Januar  1827;  Larhmann  zählte  zh 
ihren  auswärtigen  mitf/Jiedern,  vgl.  Historische  und  litterarische  ab- 
handlungen der  königl.  deutschen  yesellschaft  zu  Königsberg,  heraus- 
gegeben von  FWSchubert,  4  bände  1830 — 38,  i.  8.  15.  zum  zweck 
des  vorlesens  hat  Lackmann  bei  der  ersten  niederschrift  und  emer 
nodimaligen  durchsieht  mehrere  warte  unter^richen ,  welche  hier 
gesperrt  gedruckt  smd;  die  von  ihm  gkii^xeitig  vorgenommenen 
dnderungen  sind  in  den  text  gesetzt,  den  ins  nhd.  übertragenen 
stellen  des  gedichts  habe  ich  die  citate  in  klammem  beigefügt,  zu 
hemej'ken  ist  die  schwankende  Schreibung  der  eigennnmen  und  die 
gegen  Lachmanns  spätere  manier  reichlicite  interpunclion. 

Ober  deo  Parcival  Wolframs  von  Eschenbach. 

Es  ist  meine  Absicht,  Sie,  Verelirte  Zuhörer,  mit  dem  Haupt- 
werke eines  der  grdssten  Deutschen  Dichter  bekannt  zu  machen. 
Ein  Unternehmen  von  nicht  gewöhnlicher  Schwierigkeit,  dessen 
Ausfahrung  ich  nur  furchtsam  und  mit  der  vorläufigen  Bitte 
unternehme,,  dass  Sie  alle  Punkte  meiner  Darstellung,  die  zum 
Missbehagen  oder  Tadel  reizen  könnten,  nur  allein  mir  und 
nicht  dem  Dichter  zur  Schuld  schreiben  wollen.  Zwar  mag  es 
leicht  genug  sein,  künftige  Leser  eines  Gedichts  im  Voraus  auf 
einen  Standpunkt  zu  führen,  von  welchem  aus  sie  dasselbe 
nicht  mit  allzu  unrichtigem  Vorui^leil  beschaueu  mögen:  man 
kann  ihnen  dann  getrost  Oberlassen  bei  der  Beurtheitung  seihst 
noch  das  beste  zu  thun.  Aber  den  Parcizal  Wolframs  von  Eschen- 
bach zu  lesen,  wäre  in  der  That  die  unbilligslc  Forderung  an 
solche,  die  aus  der  Deutschen  Literatur  nicht  ein  eigenes  eifriges 
Studium  machen.  Ein  Gedicht  von  heinah  25000  Zeilen  mag  zwar 
für  rüstiije  Leser  wenig  abschreckendes  hal)en:  aber  es  ist  in 
einer  IVonulen  last  ausgestorbenen  Mundart  verfasst,  welche  gründ- 
lich und  ohne  neuere  ."Nebenbegrilfe  zu  verstehn,  uns  schwerer, 
als  bei  fremden  Sprachen,  gelingt;  der  Dichter  ist  seiner  Sprache, 
von  der  unser  neueres  Hochdeutsch  nur  ein  kleines  Theil,  und 
jeder  von  uns  ein  erbfirmliches  Theilchen  des  Theils  besitzt,  in 
einem  Grade  roSchtig,  den  keiner  seiner  Zeitgenossen  auch  nur- 
von  fern  erreicht  hat;  er  Übt  bis  an  die  Grenze  des  Fehler- 
haften das  Hecht  der  verwegensten  Sprachbildungen;  er  irrt  uns 
schriflgelehrte  Leser  durch  die  freicsten  Wendungen  des  münd- 
lichen Yolksvortrages:  wer  kann  da  ohne  den  gründlichsten 
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FleiBB  hoffen,  den  gedrängteo  Ausdruck  und  die  GedankeufüUe 
eines  liefen  sinnenden  untesenden  Geistes  zu  begreifen,  der,  die 
Verdeutlichung  durch  Bilder  Terschmahend,  in  romantischen  Me* 

talTern  unablässig  das  entrernteste  verknftpft,  und  eben  wo  er 
sich  deutlich  machen  will,  durch  immer  neue  und  neue  An- 
deutungen, aus  seiner  eigenen  Klarheit  heraus  den  Leser,  der 
sich  nicht  alles  sorgfältig  entwickelt,  in  immer  tieferes  Dunkel 
stürzt? 

Wenn  ich  mir  denn  su  meine  Zuhörer  muss  auf  Gnad'  unU 
Ungnade  ergeben  denken,  wvd  es  um  so  mehr  Pflicht,  eine 
Darstellung,  die  ich  nidit  geprüft  au  sehn  erwarten  kann,  mOgp- 
liehst  treu  und  gewissenhaft  zu  geben.  Aber  wie?  [s.  2]  Einzelne 
Stellen  tibersetzen  oder  erklären  hiesse  sie  all  ihres  Reises  be- 
rauben, und  doch  kein  Bild  von  dem  Ganzen  aufstellen:  unglück- 
lich gewühlt,  müchlen  sie  gar  ein  ungleiches  Urtheil  über  den 
missverstandenen  Dichter  herbeiführen.  Den  t;eschirhtli(  lieu  Inhalt 
richtiger  als  es  Ijodmer  gethan  liat  darziislelleii ,  müchte  tiir  die 
Forschung  nicht  unwichtig  sein:  aber  weicher  Auszug  eines 
erzählenden  Gedichts  wird  nicht  trocken?  und  wenn  es  eben 
ein  Gedieht  ist,  geht  nieht  gerade  das  Poetische  verloren? 
wird  also  wol  sohen  müssen  nach  dem  Ganzen  gefragt  werden, 
ob  der  Dichter  etwas  gewollt  habe,  oh  Ein  grosser  Gedanke 
das  Werk  beherrsche,  wie  dieser  (iedanke  ausgefilhrt  sei;  oder 
ob  es  nichts  als  eiue  Erzählung  zur  Unterhaltun«,'  mUssiger  Leser 
und  etwa  zur  Einschärfung  einzelner  Tugenden  sei.  Iti  dem 
letzteren  Falle  wird  es  gar  nicht  lohnen,  im  allgenieineu  von 
dem  Werke  zu  reden:  aber  es  ist  wirklich  ein  Gedicht,  und  ich 
will  versuchen  den  Grundgedanken  und  die  Anlage  so  wie  sie 
mir  erschienen  sind  darzustellen. 

Zwar  unsere  Litteratoren  lieben  es,  sich  über  den  Parcival, 
den  schwerlich  viele  ganz  mögen  gelesen  haben,  in  einer  dunkeln 
Bewunderung  mit  unbestimmten  Redensarten  auszulassen:  andere 
meinen,  das  Gedicht  möchte  allenfalls  bewundernswürdig  sein, 
wenn  es  aus  der  Fantasie  des  Deutschen  Dichters  selbst  hervor- 
gegangen wäre.i  Diese  fordern  einen  Meuschen,  der  ein  ganzes 
Volk  sei,  und  allein  schaffe,  woran  ein  Volk  Jahrhunderte  arbeitet. 
Solch  einen  Dichter  hat  es  noch  nie  gegeben,  wohl  aber  andere, 
die  echten  Epiker,  die  mit  eigener,  neuer  Ansicht  oder  im 
Sinne  des  Volks  einen  gegebenen  Stoff  auffassten,  ausbildeten, 
darstellten.  Diese  Epiker  werden  sonst  nicht  verschmäht:  aber 
der  Litterator,  der  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  Poesie  und 
Buch  im  unvereinbarsten  Gegensatz  stehen,  kann  unsern  Wolfram 
für  keinen  echten  Dichter  ansehn,  weil  er  ja  selbst  aus  einem 
i'roveuzaiischen  Buche  geschöpft  zu  haben  geständig  ist.  Auch 
GOrrest  scheint  nicht  zu  glauben,  dass  Eschenbach  io  seinem 

*  t^.  am  ukbm  Ü»  wm, 
A.  F.  B.  A.  V.  20 
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Gedichte  einen  bestinmiten  Gedanken  auisflihre  oder  die  gegebene 
Geflehichte  unter  Einen  Gedanken  tasamnienraeee.  Denn  dann 

erst,  meint  er,  hätten  wir  ein  Werk  sonder  Gleichen,  wenn  es 
dem  Dichter  gefallen  bitte,  den  Parci?al  und  seine  längere  Er- 
gänzung den  Titurel  zusammen  zu  schmelzen  oder  eigentlich  der 
Einrichtung  des  Provenzaiischen  Gedichtes  gemäss  zusammen  zu 
lassen.  Ich  glaube  vielmehr,  wir  hätten  dann  drei  oder  vier 
sehr  willkührlich  verknüpfte  Erzählungen,  den  rohen,  vielleicht 
nur  verwilderten  Stoff,  aus  dem  Eschenbach,  seine,  oder  soll 
ich  sagen  die  menschliche  Kraft  erkennend,  für  sich  nur  die  Ge- 
schichte Parcivals  auslas.  Nflmlich  es  isl  [s.  3]  nicht  schwer, 
aus  dem  Titurel  die  gaoze  Gestalt  des  Provenzaliaehen  Gedichts 
zu  erkennen:  der  Verfasser  (ich  nehme  als  ausgemacht  an,  was 
ich  leicht  Ii  e  weisen  könnte,  dass  der  Titurel  kein  Werk  Wolframs 
von  Eschenbach  sei)  der  Verfasser  des  Titurel  zeigt  in  seiner 
Ungeschicktheit  überall  genau  an ,  wo  die  Erzählungen  aus  dem 
Parcival  einzuschalten  seien.  Und  im  Titurel  nun  erscheint 
schlechterdings  kein  leitender  Gedanke,  wohl  aber  manche,  die 
sich  durch  bedeutende  Strecken  des  Werkes  siehn.  Was  anders 
als  dieser  Mangel,  diese  Grundlosigkeit  sollte  Wolfram  von  Eschen- 
bach, der  auch  sonst  einen  feinen  Kunstversland  zeigt,  bewegt 
haben,  einen  bedeutenden  und  interessanten  Theil  der  Geschichte 
wegzulassen,  der  auf  das  beibehaltene  den  bedeutendsten  £in- 
fluss  hatte? 

Also  es  wird  recht  sein,  dem  Dichter  des  F^ircival  darum, 
weil  wir  ihn  den  Stofl  seines  Werkes  aus  einem  grösseren  aus- 
scheiden sehen,  einen  bestimmten  Grundgedanken  und  ein  eigenes 
Umschaffen  des  Stoffes  f  ü  r  diesen  Gedanken  zuauscfareiben,  wenn- 
gleich, da  das  Original  des  Provenialen  Kyot  verloren  ist,  von 
den  Umstellungen  und  VerSnderungen,  die  Esch,  mit  einzelnen 
Abschnitten  vornahm,  sich  nur  wenig  mochte  nachweisen  lassen. 

Welcher  Gedanke  ist  es  nun,  den  Wolfram  von  Eschenhach, 
unabhängig;  von  der  ursprünglichen  unbekannten  Bednilun^',  der 
Fabel,  uie  ei-  sie  vorfand  und  sich  bequem  machte,  untergelegt 
hat?  Kein  ganz  abstrakter  Satz,  sondern  ein  solcher,  wie  er  dem 
epischen  Ge dichte  geziemt,  ein  aus  der  Allgemeinheit  auf  einen 
bestimmten  Fall  angewandter.  Dies  nämlich  ist  das  Thema  des 
Gedichts,  wie  Parcivalen  die  höchste  tiberirdische  Glttckseligkeit 
auf  Erden,  das  Konigthum  im  Gral,  nur  durch  die  Stätigkeit, 
durch  das  feste  Vertrauen  auf  Gott  zu  Theil  werden  konnte. 
Das  Ziel,  der  Besitz  der  wundertliittigen  Schale,  der  Reiclithum, 
die  Macht,  so  sie  verleiht,  bleiben  im  I'arcival  und  auch  im  Ti- 
turel trotz  allen  Beschreibungen  in  einem  herrlichen  heiligen 
Dunkel,  eben  wie  in  der  Nibelungen  Noth  die  Nibelungen  mit 
ihrem  Horte:  der  heilige  Gral  wird  als  das  Ziel  des  Strebens 
vorausgesetst;  den  Weg  dahin  au  zeigen  ist  des  Dichters  Aufgabe. 

Gleich  im  Eingange  wird  uns  angedeutet,  wie  die  Bestandig- 
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keit  die  hohe  TugeuU  sei,  die  zu  dem  erhabeuea  Ziele  führt. 
Aber  wie  in  den  Nibelungen  [s,  4]  das  Leid,  des  der  Freude 
nothwendig  folge,  als  Grundthema  des  Garnen  angegeben  wird, 
ohne  daas  doch  das  folgende  für  eine  Entwicklung  des  ganzen 
Satzes  gelten  darf,  ao  steht  auch  im  Parcival  die  Stäte  oben 
an,  aber  ganz  allgemein,  in  menschlichen  und  göttlichen  Ver- 
hältnissen, da  doch  Parcival  nachher  nur  durch  das  släte  Ver- 
trauen zu  Gott  die  Krone  erringt. 

Mit  Gleichnissen  also  fängt  das  Gedicht  an.  ist  Zweilei, 
sagt  Escbenbach  mit  einer  Äschyleischen  Metafifer,  ist  Zweifel 
des  Hertens  Nachbar,  das  muss  der  Seele  sauer,  schmenlich 
werden.  Da  ist  Geschmlht  und  Gesiert,  wo  unverzagter  Mannes- 
mut sich  parrieret,  bunt,  verschieden  gefärbt  wird  (distinguitur), 
so  wie  der  Älstern  Farbe  [1,  1 — 6}.  Also  bunt  wird  genannt 
der  tapfere,  der  verzagt,  der  treue,  der  ungetreu  wird,  der  reine 
und  fromme,  der  an  Gott  wankt.  Doch  darf  er  noch  froh  sein; 
denn  an  ihm  ist  beiderlei  Loos,  des  Himmels  und  der  Hölle. 
Der  ünstätigkeit  Genoss  hat  die  schwarze  Farbe  und  geht  ganz 
in  die  Finslerniss  Uber.  Aber  fest  an  der  weissen  hellen  Farbe 
hllt  der  mit  siater  Gesinnung  [1,  7—14].  Dieser  Weisse,  Bunte 
und  Schwarze  ist  der  Faden,  der  sich  durch  das  ganze  Gedicht  acht. 

Und  dies  nun  ist  der  Plan  des  Ganzen:  Die  reine  weisse 
Mannheit  Parcivals  muss,  da  sie  noch  bloss  natürlich,  ohne  freien 
Willen  und  ohne  Verdienst  ist,  durch  l^rdfungen  gehn.  Das 
liilchsto  Ziel  wird  ihm  gezeigt ;  in  dummer,  das  ist,  ungebildeter, 
kindischer  Unschuld  verfehlt  er  es.  Das  Erkenntuiss  des  Fehlers 
treibt  ihn  zum  Zweifel,  zur  Verzweitluug;  er  verschwört  Gottes 
Huld,  nur  den  Weibern  traut  er  und  seinem  mannhaften  Sinn. 
In  GeTahr,  Kummer  und  Noth  irrt  er  umher,  mit  der  bunten 
Farbe  angethan.  Eher  nidit,  als  er  zur  vollen  Remheit,  zum 
Glauben,  zum  festen  Vertrauen  kommt,  kann  er  das  höchste  Glttck, 
das  Königreich  im  Gni  erlangen. 

Betrachten  wir  nun  die  Ausführung  im  einzelnen.  Den 
unaufmerksamen  oder  befangenen  mag  es  wunderlich  dilnkeu, 
dass  der  Held  des  Gedichts  erst  nach  dem  33<M)st«'ii  Verse  ge- 
boren wird.  Aber  Iheils  sollte  sein  älterer  Bruder  späterhin 
plötzlicii  eingeführt  werden,  [s.  5]  theils  war  noch  ein  tieferer 
Grund  Torhanden,  warum  mit  ParciTal  und  a«nem  Thun  nicht 
konnte  begonnen  werden.  In  ein  gebildetes  nicht  mehr  schuld- 
loses Zeitalter,  wie  das  der  Personen  des  Gedichts  oder  auch 
des  Dichteis  selbst,  konnte  die  vollkommene  natürliche  bildungs- 
lose Reinheit  Parcivals,  wenn  sie  sollte  begriffen  werden,  nicht 
ohne  Vorbereitung  eintreten. 

Darum  zeigt  uns  der  Dichter  zuerst  Parcivals  Vater,  Gamu- 
retS        jüngeren  Sohn  des  Königs  von  Anjou,  einen  ganz 

*  t0  schreibt  auch  Gärra,  Lohengrin,  dnL  ix.  SD. 
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weltfichen  und  ritterlicheD  Mann,  an  dem  nur  die  hftehste  Mann- 
haftiglieit,  gar  keine  Tugenden  des  Gemats  encheineii.  Er  lieht 
nach  des  Vaters  Tode,  dem  der  filtere  Bruder  im  Königreich  folgt, 
auf  Rittertbaten  aus;  er  befreit  die  scbttne  MohrenkOnigin  BetaK 
cane  von  Kriegesnotli,  heiratet  sie  und  zengl  mit  ihr  Feircfis,  der, 
als  ein  Sohn  des  Christen  und  der  Ueidin,  von  Natur  buntge- 
Tärbt,  schwarz  mit  weissen  Flecken,  erst  durch  die  Taufe  die 
vöHige  Reinheit  L-ewimien  soll.  Ganiuret  in  seiner  Ritterlichkeit, 
des  trägen  Leheus  müde,  verlässt  seine  Gemahlin.  Escbeubach, 
der  all  seine  Personen  liebt  und  ehrt,  beklagt  Belakanen,  aber 
Gahmuret  tadelt  er  nicht:  er  soll  nun  einmal  ganz  wektheh  sein. 
Doch  eiklürt  er  am  Schlüsse  des  Briefes,  den  er  Belakanen  ni- 
rUcklässt,  wenn  sie  sich  taufe,  möge  sie  ihn  noch  wieder  erlangen. 
Durch  unerhörte  Thaten  bei  einem  Turnier  gewinnt  er  die  jung- 
träuliche  Witwe  Ilerzeloide.  Von  neuer  ünruhe  getrieben  geht 
er,  zwar  getreu  und  in  ihrem  Dienst,  doch  heimlich,  zu  dem 
Baruch,  dem  Kalifen,  uud  Icillt,  durch  der  Heiden  List  über- 
manul. 

Diesem  ritterlichen  Helden  gegenüber  steht,  um  das  reine 
und  ritterliche  Wesen  Parcifals  yOllig  zu  erklären,  mit  besonderer 

IMe  voo  dem  Dichter  gezeichnet,  die  zarte  Unschuld  und  Treue 
Herzeloidens.  Vierzehn  Tage  nach  einem  furchtbaren  Traume 
und  der  gleich  darauf  erfolgenden  Nachriebt  von  Gahmurets  Tode, 
unter  den  Klagen  über  den  Tod  des  Gemahls,  wird  Parcival  ge- 
boren, von  seiner  Mutter  mit  Seufzen  und  Lachen  begrüsst.  Sie 
ergiebt  sich  einer  ewigen  Trauer,  und  zieht  sich,  um  ungeslürl 
ihrem  Schmerz  und  frommen  libungeu  zu  leben,  mit  dem  Sohn 
in  einen  Wald  zurttck. 

[5.  6]  Hier  wird  der  Knabe  in  höchster  Unschuld  und  Einfalt 
erzogen;  Ritterschaft  auch  nur  vor  ihm  zu  nennen,  verbietet  die 
bange  Mutter;  nur  die  unritterliche  Waffe,  das  Gabilot,  der  Wurf- 
spiess,  wird  ihm  erlaubt.  So  wird  der  Korper  gestärkt;  aber 
ein  unbekanntes  Sehnen  wird  in  ihm  wach,  der  Gesang  der  Vög- 
lein presst  und  schwellt  sein  Herz.  Die  Mutter,  des  Kindes 
Leid  zu  stillen,  lässt  die  Vögel  fangen  und  tödten,  bis  der  Knabe 
selbst  ihnen  Frieden  erbittet,  und  die  Mutter  sich  eutschliesst 
nicht  Gottes  WiUcn  zu  faindem.  Da  wird  Parcivalea  auf  seine 
Frage  gesagt,  wer  Gott  sei;  heller  sei  er  als  der  Tag,  er,  der 
Menschenantlitz  angenommen;  zu  ihm  solle  er  flehen,  sich  ab- 
wenden von  einem  andern,  dem  schwarzen  Hollenwirt,  und  aacfa 
von  Zweifelwank.  So*  wird  ihm  das  Finstre  und  Hellfarbige  er- 
klärt. Vorbereitung  auf  künftige  Tugenden  des  Leibes  und  der 
Seele:  aber  von  beiden  Seiten  kaum  mehr  als  das  angeborne: 
ein  reiner  natürlicher  Mensch  ganz  ohne  Bildung.  Das  wenige 
gelernte  wendet  er  nur  tböricbt  an:  unritterliches  bäurisches 
Waidwerk  ist  sein  Treiben,  glänzende  Ritter,  die  in  den  Wald 
kommen,  hllt.  er  fttr  Gott;  einer,  Kirnahkarnanz,  sagt  ihm,  er 
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sei  Killer;  auch  dem  Knaben  vermöge  König  Artus  Ritterschaft 
zu  gel)en.  So  ist  das  verhängnissvolhi  Wort  ausgesproclien.  Die 
Mutter  wird  oliumächtig  als  sie's  vernimmt.  Sie  kann  ihm  das 
verlangte  Pferd  nicht  weigern;  aber  ein  schlechtes  giebt  sie  ihm 
um4  Thorenkleider,  dnnit  er  bald  wiederkehren  masse.  Mit 
Lebrea  eatUisst  sie  ihn:  dunkle  Pfode  solle  er  lasseD,  die  hellen 
suekettt  die  Leute  grossen,  Zudit,  du  ist»  alles  Rechte  und  Schöne 
willig  lernen  von  grauweisen  Männern,  gutes  Weihes  Ring,  Gruss, 
Kuss  und  Umarmung  zu  gewinnen  suchen ;  Lälielin  sei  der  Feind 
seines  Landes,  der  einen  fürstlichen  Vasallen  I'arcivals  g^  tüdtet. 
Er  verspricht  ihn  zu  rächen  —  mit  seinem  Gabilot,  und  zieht 
fort.  Herzeloideü  wirU  ihr  Jammer  zur  Erde;  sie  stirbt.  Ihr 
höchst  geti*euer  Tod  rettete  ne  vor  der  Hollenqual.  0  wohl  ihr, 
dass  sie  Mutter  warl  So  ging  sie  den  lohnenden  Weg,  sie,  eine 
Wurzel  der  Güte  und  ein  Edelstein  der  Demut  [128,  23—28]. 

Der  Knabe,  gehorsam  der  Mutter  Lehren,  aber  ganz  unent- 
wickelt und  unwissend,  will  über  einen  Bach,  den  wohl  ein  Hahn 
uberschritten  hätte,  nicht  reiten,  obwohl  da  Blumen  und  Grns 
stand,  weil  das  Wasser  so  dunkel  war.  Erst  am  folgenden  Tage 
findet  er  einen  hellen  Furt,  und  jeuseil  ein  reiches  Gezelt,  darin 
schlaft  die  Herzogin  Jeschute.  Er  umarmt  und  küsst  sie,  nach 
der  Mutter  Kath«  Dkmnt  ihr  Ring  und  Bruslspauge;  von  der  er- 
wachenden abgewehrt,  iset  er  sich  einen  guten  Kropf  yon  den 
gebotenen  RebhOnern.  Aus  Furcht  [$,  7]  vor  dem  Gemahl 
heisst  sie  ihn  gehn;  den  Raub  will  er  nicht  wiedergeben;  nach 
einem  zweiten  Kusse  reitet  er  fort,  mit  dem  Grusse:  Gott  er- 
halte dich!  Also  rieth  mir  die  Mutter  mein  [132,  23 — 24!-  Orilus, 
Jeschutens  Gemahl,  lindet  die  Spnr  eines  Fremden,  argwöhnt  Un- 
treue der  Frau,  Hohn  von  seinen  Feinden,  zerschhigt  ihr  den 
Sattel,  lässt  ihr  keine  Kleider  mehr  reichen,  ein  elendes  Pferd 
muss  sie  reiten  mit  bastenem  Zaum. 

Parcival  reitet  indess  luiTerdrosaen  weiter,  und  grüsst  jeden 
mit  dem  Zusatxe,  so  rieth  mir  meine  Mutter.  Da  hort  er  an 
einem  Felsen  die  Stimme  eines  klagenden  Weibes.  Er  kommt 
SU  Sigunen,  der  unglücklichen  reinen,  der  Stellvertreterin  seiner 
verstorbenen  Mutter,  gleichsam  der  lenkenden  leitenden  Gottheit. 
Üie  reine  stäte  Treue  ist  die  Filhrerin,  die  Rathgeberin  des  farb- 
losen, noch  unbestimmten,  lenksamen  Gemütes.  Sie  bleibt  immer 
im  Hintergrund,  ohne  nähere  Berührung  mit  den  Personen  des 
Gedichts;  aber  bei  jedem  Abschnitte  seines  Lebens  verirrt  sich 
Parolval  m  ihr,  und  empfängt  Rath  nnd  Trost.  —  Die  Begeben- 
heitCD  fiand  der  Dichter  yor;  der  tiefe  Sinn,  den  er  hineinlegt 
ist  sein.  Bei  jedem  Punkte  fast  können  wir  zwei  bewundern, 
die  ersten  Dichter  der  Sage  in  freilich  nur  theilweise  zu  fassen- 
den Bruchstücken,  und  Eschenbach,  der,  tief  versenkt  in  die 
ganze  Erzählung  und  in  die  einzelnen  Karaktere,  das  zerstreute 
sammelt  zu  einem  neuen  Bilde.   Doch  ich  enthalte  mich  wo  mOg- 
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lieb  aller  AnmerkuDgen.  Nur  der  Gerechtigkeit  wegen  wurde 
die  lettte  .  gemacht  Geben  oder  entziehn  wir  den  Dichter,  wenn 
wir  ihm  die  erste  Erflndnog  absprechen  und  die  zweite  zu- 
schreiben? Ich  fahre  fort. 

Die  reine  Sigune  ist  es,  die  Parcival  findet,  vor  Schmers 
sich  die  braunen  Locken  ausraufend;  der  Jungfrau  liegt  ihr  ge- 
liebter Schianatulander  todt  im  Schoss;  sie  weiht  sich  ewjn^  kla- 
gender Treue.  Von  dem  Knaben  gegrüsst,  nach  der  Mutler  Rath, 
gefragt  nach  dem  todten  Ritter,  den  er  gern  mit  seinem  Gabilot 
räche,  antwortet  sie  freundlich,  durch  Tiost,  Lauzeogefechl,  sei 
der  Ritter  gefallen,  und  wie  er  heisse.  Er  weiss  es  nidit:  Bon 
fis.  eher  fls,  bea  fls,  Also  hat  mich  genennet,  Wer  mich  daheim 
erkennet  (140,  6 — $].  Da  kennt  sie  ihn  an  d^m  Namen.  Sie 
sagt  ihm  —  und  auch  die  Leser  erfahren  es  hier  zuerst  —  er 
sei  Parcival,  König  zu  Anjou,  Kanvoleiz  und  Norgals,  sie  selbst 
ihm  verwandt,  ihr  Gellehler  ersdilagen  von  Orihis,  dem  Bruder 
jenes  Lühelius,  der  Parcivalen  den  Oheim  tüdtete  und  zwei  Länder 
nahm.  Parcival,  ihr  und  sein  Leid  bedauernd,  ist  nicht  zu  hal- 
ten; er  will  mit  Orilus  streiten.  Sie  weist  ihn  auf  den  un- 
rechten Weg. 

Abends  kehrt  er  bei  einem  Fischer  ein,  der,  ein  Villau,  ein 
l^urischer  unritlerlicher  Schuft,  ihm  für  Speis'  und  Trank  Je- 
schutens  Brustspange  abnimmt.  Am  Morgen  weist  er  ihn  nach 
Nantes  an  Artus  Hof.  Ither  von  Gaheviez,  König  von  Cucumer- 
land,  der  rothe  Ritter,  begegnet  Parcivalen  in  seiner  Thoren- 
kleiduug.  Er  bittet  ihn,  seine  Schönheit  bewundernd,  zu  Nantes 
[s.  8]  eine  Unart  zu  entschuldigen,  die  Ither  gegen  Ginevra  be- 
gangen. Parcival  verspricht  es;  ein  freundlicher  edler  Knappe 
Iwanet  bogrüsst  ihn.  Der  Knab«  sprach:  Gott  erhalte  dich.  Bat 
reden  meine  Mutter  mich,  Eh  Ich  von  Hause  ging  von  ihr. 
Manchen  Artus  seh  ich  hier;  Wer  soll  sum  Bitter  mich  machen? 
[147,  19 — 23J.  Iwanet  belehrt  ihn,  und  führt  ihn  zu  dem  rechten 
Artus.  Er  grüsst  nach  der  Mutter  Gebot  die  Tafelrunde,  fragt 
nach  dem  Wirt,  erzählt  ziemlich  verworren  von  dem  rothen  Ritter. 
Alle  sind  entzückt  (Iber  seine  Klarheit.  Er  ])ittet  um  Ritlerwilrde 
und  den  Harnisch  des  Rothen.  Artus,  wiewohl  zagend  für  Par- 
civals  Leben,  giebt  zu,  dass  er  mit  Ither  streite.  Die  Frauen, 
am  Fenster  sitsend  beachaaen  ihn.  Kunneware  von  Lalant,  die 
nimmer  hwhte,  lacht  ?or  Freuden,  wofür  der  Seneschal  Keye  sie 
schlflgt.  Antanor,  der  nur  sprach  wann  Eunneware  lachte,  nur 
wann  der  preiswürdigste  sich  zeigte,  —  er  droht  Keyen,  der  Knabe 
werde  die  Jungfrau  n'iclien.  Gefecht  zwischen  Ither  und  Par- 
cival; Ither  von  dem  Dummen  mit  dem  Gabilot  erstochen.  Ver- 
gebens müht  sich  Parcival  ihm  die  Rüstung  abzuziehn,  bis  Iwanet 
kommt  und  ihm  hilft.  Die  Beinkleider  von  Fellen,  die  ihm  seine 
Mutter  gegeben,  will  er  nicht  aus/jeiiu;  sie  müssen  unter  die 
eisernen  Hosen.   Gewappnet  und  gespornt  ist  er  nun,  mit  dem 
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Sebwert  umgürtet,  ein  Speer  für  Köcher  und  Wurfspiesse.  Äusser- 
lich  ist  der  Ritter  fertig;  er  ist  nun  der  Rothe,  und  reitet  fort, 
KuDoewaren  bedauernd,  die  um  iho  geschlagen  ward.  Des  Hofes 
Klagen  um  Ither,  sein  Begräbniss. 

Aber  Parcivai  muss  noch  viel  lernen,  eh  er  des  büchslen 
Glückes  theilhaftig  wird.  Zunächst  jetzo  ciusserlicbe  Ritterziicht. 
Er  kommt  zu  dem  alten  Gurnamanz  von  Grahars,  der  ihn  lehrt 
anstJindig  essen,  mit  Frauen  arlig  umgehu,  sich  erbarmen  und 
milde  sein,  den  kindischen  Gruss  lassen,  wenig  fragen,  werthe 
Minne  suchen.  Der  Gast  dem  Whrt  durch  Danken  neigt;  Seiner 
Mutter  er  geschweigt,  Mit  Red',  und  in  dem  Bersen  nicht,  Wie's 
noch  getreuem  Mann  geschieht  [173,  7 — 10].  Er  speist  unter 
anmutigen  Gesprochen  mit  Gnrnamanzen  und  seiner  hohlen  Tochter 
Liazen.  Endlich  lernt  er  EU  aller  Bewunderung  schnell,  den  Ge- 
brauch der  Waffen. 

Von  daniK  u  schied  nun  Parcifal.  Rillers  Art  und  Ritters 
Mahl  Sein  Leib  mit  Züchten  führte;  Nur  o  weh  dass  ihn  rührte 
Manch  unsüsse  Strenge.  Die  Weite  ward  ihm  enge,  Und  auch 
die  Breite  gar  lu  schmahl;  Alle  Grtine  deucht'  ihn  fahl;  Sein 
rotber  Harnisch  deucht'  ihn  Uank  (weiss);  Däzu  sein  Hers  die 
Augen  zwang.  Seit  er  los  der  Dummheit  ward,  Da  wollt'  ihn 
Gahmuretes  Art  Denkens  nicht  erlassen  Nach  der  schönen  Liassen, 
der  Jungfrau,  die  ihm  Ehre  bot  ohne  Minne  [179,  13 — 29]. 

Nachdem  er  so  Frauen  ehren  gelernt  hat,  und  Sehnsucht 
nach  der  Mimie  tüliit,  bedarf  es  nur  noch  ritterlicher  Kampfe; 
dann  kann  er  heiraten:  die  religiöse  ßiidung,  die  ihm  noch  fehll, 
ist  dazu  nach  den  Begriffen  des  Mittelalters  nicht  nOthig. 

[S.  9J  £r  findet  in  Peirapeire  Gonduieraraours,  KOnig  Tarn- 
punteires  Tochter,  belagert  von  Clamide,  der  sie  sum  Weibe  ge- 
winnen will,  und  seinem  Seneschal  Kiugrun.  Er  kommt  als 
Freund,  und  wird  freundUch  ron  ihr  aufgenommen.  Der  Gast 
gedacht',  ich  sag  euch  wie.  Liasse  ist  dort,  Liasse  ist  hie.  Mir 
will  Got  Sorge  massen  (mindern.)  Nun  seh  ich  hier  Liassen, 
Des  edlen  Gurnemanzes  Kind  [18b,  1 — 5].  Sie  scheint  ihm  weit 
schöner  als  Liasse;  doch  zuerst  zu  reden  wagt  er  nicht,  weil  ihm 
Gurnamanz  Fragen  widerrieth.  Endlich  fragt  sie  ihn  woher  er 
komme,  und  klagt  über  den  Mangel  in  der  belagerten  Stadt.  Bei 
Nacht  kommt  sie  an  sein  Lager,  und  da  er  sie  verhindert  zu 
knieen,  legt  sie  sich  unschuldig  zu  ihm  ins  Bett,  und  bittet  um 
Beistand  gegen  die  Feinde.  Am  Morgen  rückt  das  Heer  an :  der 
Seneschal,  mit  Tiost  bezwungen,  muss  Parcivalen  sichern  (sich 
ergeben,)  und  versprechen  an  Artus  Hof  zu  gehn,  als  besiegt  zu 
Cunnewarens  Ehrenrettung.  Parcivai  wird  von  Conduieramours 
umarmt,  von  den  Bürgern  zum  König  erwählt,  das  Beilager  ge- 
biert Am  dritten  Tage  kommt  Klamide  selbst,  und  will  den 
verdriesslicben  NaohriclMen  nicht  glauben,  bis  er  selbst  geiwungen 
wird,  besiegt  wie  sein  Sneneschal  an  Artns  Hof  zu  gehn. 
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Eioes  Morgens  verreist  Parcival  ganz  alleiD,  zu  sehn  wie 
es  seiner  Matter  gehe,  tod  deren  Tode  er  nicht  weiss.  Lasst 
reiten  Gahmuretes  Kindl   Wo  nun  getrene  Leute  sind^  Die 

wtinsciten  Heil  ihm!  es  muss  sein,  Dass  er  nun  leidet  hohe 
Pein,  Und  auch  bisweilen  Ehre  [224,  5—9].  Die  Sehnsucht  nacli 
seinem  Weibe  quült  ihn  schmerzlich.  In  ungeheurer  Schnellig- 
keit reitet  er  aul  ungebahnten  Wegen.  Am  Abend  kommt  er 
an  eineu  See.  Lin  Fischer  im  Kahu,  traurig,  aber  reichbekleidel 
wie  ein  König,  rttth  ihm  in  der  Nähe  auf  einer  Burg  Herberge 
zu  nehmen.  Er  reitet  hin,  wird,  da  er  von  dem  Fischer  spricht, 
ftvandlich  eingelassen  nnd  entkleidet,  dann  vor  den  Wirt  ge- 
fordert, der,  wie  er  erfahrt,  der  Fischer  ist.  In  einem  reichen 
Saal  versammelt  sich  das  Haus  um  den  kranken  Wirt,  König 
Anfortas,  der,  warm  gekleidet,  am  Feuer  auf  einem  Bette  lehnt. 
Ein  Knappe  bringt  ein  blutiges  Speer;  alle  weinen  und  schreien, 
bis  es  wieder  hinausgetragen  ist.  Es  kommen  vierundzwanzig 
reicbgeschmückte  vornehme  Juugtraueo  mit  Balsamgefässeu,  nach 
ihnen  Ontre  panse  de  tjoie,  Anfortas  Schwester,  die  den  Gial 
trägt,  des  Erdenwunsches  Überschwang.  An  hundert  TaTehi  isst 
nnd  trinkt  jeder  —  das  ist  eins  von  den  Wundern  des  Grals  — 
was  ihn  zu  essen  und  zu  trinken  geitlsCet.  Parcival  wundert 
sich;  Aber,  denkt  er,  mir  rieth  Gurnamanz,  ich  sollte  nicht  viel 
fragen.  Ein  Knappe  bringt  ein  Schwert,  das  Anfortas  Parcifalen 
schenkt;  au  mancher  Statt,  sagt  er,  braucht'  ich  es,  eh  mich 
Gott  am  Leibe  verlelzle  [239,  25 — 27] ;  Kennt  ihr  seine  Art, 
so  schützt  es  euch  in  jedem  Streit  [240,  1 — 2J.  [s.  10]  0  web, 
dass  Parcival  da  nicht  fragte,  —  des  bin  ich  noch  fttr  ihn  un* 
froh,  —  als  ers  in  die  Hand  nahm;  damit  ward  er  aur  Frage 
ermahnt.  Auch  betrübt  mich  sein  sisser  Wirt,  den  des  Hhnmels 
Strafe  nicht  verlttsst,  die  ihm  Frage  jetzt  wenden  möchte  [240, 3 — 9]. 
Alle  gehn  wieder  hinaus;  Parcival  siebt  durch  die  Thür  in  einem 
Spanbette  den  schönsten  alten  Mann,  den  er  je  erblickte,  weisser 
als  Duft.    Es  ist  Anfortas  Grossvater,  der  alte  Titurel. 

Parcival  geht  schlafen ;  Jungfrauen  bedienen  ihn  mit  Speis' 
und  Trank,  bis  er  einschläft,  ohne  nach  Anfortas  Krankheit  ge- 
fragt zu  haben.  Nach  SngsHidiett  Triumen  spfit  erwacht,  findet 
er  sich  allein,  die  Burg  leer;  ein  unsichtbarer  Knappe  eieht,  als 
er  hinausreitet,  die  Brücke  hart  hinter  ihm  nieder,  und  schimpft 
ihn,  dass  er  nicht  gefragt  habe. 

Er  folgt  vergebens  den  Spuren  aus  der  Burg.  Bald  hört 
er  die  Stimme  einer  klagenden  Frau.  Sie  sitzt  auf  einer  Linde, 
einen  todten  gehalsamten  Ritter  im  Arm  haltend.  Er  kennt  sie 
nicht,  wiewohl  sie  seiner  Muhme  Tochter  ist.  Er  grüsst  und 
beklagt  sie;  Sigune  wundert  sieb,  wie  er  in  diese  W  üste  komme, 
wo  mancher  Fremde  sein  Leben  verloren  habe.  Sie  will  nicht 
glauhen,  dass  er  in  der  Ntthe  Herberge  geAinden.  Denn  auf 
30  Meilen  sei  nur  Eine  Burg;  die  niemand,  der  sie  suche,  finden 
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könne;  Montsalvaitge,  der  Berg  der  Erhaltuug,  wo  nach  dem 
alten  Titurel  sein  Sohn  Frimutel  geherrscht  habe;  dann,  als  der 
von  einer  Tiost  gestorben  sei,  dessen  Sohn  Anfortas.  Der  andeie 
Sohn  TrefHzent  lebe  fromm  in  freiwilliger  Armut;  Anfortas  sei 

schwer  krank;  wäre  er,  der  Fremde,  bei  ihm  gewesen,  so  war' 
er  geheilt.  Da  antwortet  Parcival :  GrOsslich  Wunder  ich  da  seh. 
Und  manche  Frauen  wolilgethan.  An  der  Stimme  erkennt  sie 
ihn  [251,26—281;  schnell  fragt  sie:  Sahst  du  den  Gral?  [251,  30j. 
Lass  Hebe  Nachricht  hören,  oh  wendhar  ist  die  Gefahr.  Wohl 
dir  der  Segenreise  1  Denn  was  die  Lüiie  umtasseu,  darüber  musst 
du  Hohe  tragen;  dir  dient  Zahm  und  Wild;  das  hdchste  erreicht 
dein  GlOck  [252,  2—8].  Sie  sa^ft  ihm,  wer  sie  seL  Er  zaudert 
mit  der  Antwort;  er  wiU  sie  trOsten,  Schianatulander  mit  ihr  be- 
graben. Weinend  Terschmsht  sie  allen  Trost;  das  Eme  werde 
sie  erfreun,  wenn  er  Anfortas  geheilt,  von  dem  er  ja  dort  auch 
ein  Schwert  trage.  Sie  sagt  ihm  des  Schwertes  wunderbare 
Eigenschaft;  nur  müsse  er  sich  nach  einem  Segenspruch  erkundigt 
haben;  der  Wunsch  au(  Erden,  alle  Seligkeit  ist  dein,  Hast  du 
der  Frag'  ihr  Recht  gethan.  Er  sprach :  ich  habe  gefraget  nicht. 
0  weh,  das  euch  mein  Auge  sieht.  Sprach  die  jammervolle  Magd, 
Da  ihr  Fragens  seid  veruigt  [254,  26.  30.  255,  2-^4]  I  0  weh, 
sagt  sie  weiter,  was  wollt  ihr  von  mir,  geunehrter  Leib,  w» 
flochter  Mann!  Ihr  trüget  den  EiterwolTszahn ,  da  die  Galle  in 
der  Treue  an  euch  so  frisch  bekleibte.  Eur  Wirt  sollte  euch  er- 
barmt haben,  an  dem  Gott  so  wunderbar  that,  Und  solltet  fragen 
nach  seinem  Leid.  Ir  lebt,  und  seid  an  Segen  todt  |255,  12 — 20j. 
Unversöhnlich  verweigert  sie  mehr  mit  ihm  zu  reden ,  und  ent- 
lässt  ihn.  Schwer  gereut  ihn  da,  dass  er  bei  dem  traurigen 
Wirte  ao  tflige  war  tu  fragen. 

[S,il]  Offenbar  nicht  sowohl  Schuld  war  es,  als  Fugung 
des  Scbicksab,  dass  er  nicht  firagte.  Nicht,  wie  die  Sache  im 
Titurel  vorgestellt  wird,  nicht  weil  Parcival  unschuldig  den  Tod 
seiner  Matter  veranlasste ,  ward  ihm  jetzt  das  Königreich  im  Gral 
entzogen:  von  dem  Gedanken  ist  in  Eschenbachs  Gedicht  keine 
Spur.  Den  wahren  Grund  gieht  er  zwar  auch  nicht  an,  aber  er 
lässt  ihn  uns  linden.  Es  ist  kein  weltliclies  Königthuui  zu  dem 
er  bestimmt  ist,  sondern  irdische  Macht  und  ewige  Seligkeit  ist 
in  üm  eng  verbunden.  Dafür  ist  Parcival  noch  nidtt  reif.  Die 
höchste  Bildung  fehlt  ihm  noch,  die  heilige  Weihe.  Nur  dass 
er  nicht  in  dem  weltlichen  versinken  sollte,  ward  ihm  jetzt  dbs 
höchste  geieigt,  das  unbestimmte  auf  einen  Punkt  geheftet 
und  eine  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  der  grOsalen  Wurde 
und  Tugend  in  ihm  erregt. 

Traurig  reitet  unser  Held  von  Sigunen.  Gleich  bei  dem 
ttXcbsten  Begegniss  finden  wir  ihn  zarter,  inniger,  menschlicher, 
als  bisher.  In  jedes  Wort,  das  er  ihn  sprechen  liess,  legte  der 
Dichter  bis  jetit  eine  trotnge  Flrendigkeit,  nirgend  den  AiMdrucit 
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eines  tiefen  Gefühls.  Nun  begegnet .  er  Jescbnten ,  die  durch 
Psrcivals  Sdiuld  ▼erachmlht  In  elendem  Auftug  fast  nackt  ihrem 
Geroahl  Orilus  nachreitet.  Mitleidig  spricht  er  ihr  zu^  anfangs - 
ohne  sie  zu  kennen,  und  bietet  ihr  sein  Korsett  an.  Orilus  hört 
Parcivals  Ross  wiehern,  sieht  einen  fremden  bei  seinem  Weibe; 
lebhafter  Kampf;  Mich  dilnkt,  sie  haben  beide  Recht.  Der  beide 
krumm  und  auch  schlecht  (grade)  Geschuf,  kann  er  scheiden, 
So  wend'  er  das  ,in  beiden,  Dass  es  ohn  Sterben  da  ergeh;  Sie 
thun  doch  schon  einander  weh  [264,  25 — 30J.  Die  Verheissungen 
des  besiegten  Orilus  verschmäht  Pareival;  er  muss  versprechen, 
sein  Weib  wieder  freundlich  aufsnnehmen.  Aussöhnung  und 
Kuss;  auf  einen  Reliquienschrein  in  der  Klause  des  Einsiedlers 
Trefrizent  schwört  Parcival  seine  Unschuld,  und  reitet  fort.  Ein 
Rad  wird  bereitet;  Jeschute  lag  bei  dem  Gemahl,  weinend  vor 
Lust,  und  vor  Leide  nicht;  und  weinende  Augen  haben  süssen 
Mund  [272,  7  —  9.  12).  Orilus  reitet,  wie  er  Parcivaleu  ver- 
sprochen, mit  Jescbnten  zu  Artus  und  Cunnewaren,  seiner 
Schwester,  die  noch  immer  Keyeu,  der  sie  schlug,  seine  Schuld 
nicht  verzeihen  will. 

Sein  altes  kindisches  Vergehen  an  Jeschuten  hat  Parcival 
gut  gemacht;  noch  ein  starker  Zug  soll  ihn  uns  warm,  innig 
und  schwSrmerisch  zeigen.  Das  ist  Eschenbachs  Absicht:  in 
der  ursprUnglichen  Fabel  hat  die  folgende  Ersahlung  vielleicht 
einen  ganz  anderen  Sinn  gehabt. 

Arlus  zieht  mit  seiner  Massenie  aus,  den  rothen  Ritter  auf- 
zusuchen, der  ihm  und  dem  Hofe  so  viel  Ehre  anthat.  Alle 
geloben,  ihren  l  bermul  zu  bändigen,  und  nicht  ohne  Arlus  Er- 
laubniss  zu  streiten. 

[S,  12]  Wollt  ihr  nun  boren,  wohin  sei  kommen  Patcival  der 
Walas  (leGaulois)  [281, 10—11]?  Zu  Nacht  war  ptotzlich  Schnee 
gefallen  —  zur  Unzeit;  denn  Artus,  der  maienliche  Mann,  Was 
man  je  von  dem  gesprach.  Zu  einen  Pfingsten  das  gescbach, 
Oder  in  der  Maienblume  Zeit  (281,  16—19].  Ein  Falke,  der 
Artus  Falkeuieren  entflohn  war,  stand  die  ISacbt  durch  neben 
Parcivalen,  und  zog  auch  am  Morgen  mit  ihm  auf  dem  be- 
schneiten Pfade.  Der  Falke  stösst  auf  ein  Volk  Gänse.  Eine 
wird  verwundet;  drei  rothe  Rlutstropfen  fallen  auf  den  weissen 
Schnee.  Da  gedenkt  Parcival  aeinee  Weibes:  Condwier  amurs 
hie  liagt  dein  Schein,  Da  der  Schnee  dem  Blute  Weisse  bot, 
Und  es  den  Schnee  so  machet  roth  [283,  4 — 6].  So  hält  er  da 
wie  im  Schlaf  ohne  Bewusstsein.  Ein  Knappe  sieht  den  gezi« 
mierten  Ritter,  wie  zur  Tiost  bereit,  halten  mit  aufgerichtetem 
Sper.  Er  ruft  IMui  über  Artus  und  die  Massenie,  dass  sie  ihnen 
so  durch  die  Schmire  reiten  lassen.  Segremors,  der  Rritanische 
Rerserk,  springt  auf,  weckt  den  König;  Ginover  erbittet  ihm  Er- 
laubniss  zum  Kampf.  Er  reitet  hin,  redet  Parcivalen  an;  der 
nicht  hflrt.  Aber  sein  Boss,  als  Segremors  das  seine  gegen  ihn 
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wirft ,  wendet  sich.  Parcival ,  wie  ihm  die  Bhitslropfen  ent- 
schwinden, koninit  zur  Besinnung,  und  stiebt  den  Gegner  vom 
RoBse.  Gldch  kehrt  er  zu  seinen  Tropfen  lurOck,  und  ist 
wieder  TerBtrickt  in  der  Minne  Band,  dass  er  sinnlos  weder  hOrC 

noch  sieht  Segremors  kommt  verspottet  heim.  Keye,  der  grobe 
Seneschal,  fordert  sich  den  Kampf.  Unbemerkt  verhöhnt  er 
Parcivalen ;  erst  als  er  ihn  mit  dem  Rosse  drängt,  sieht  der  Held 
nicht  mehr  seines  Weibes  Abbild,  den  geparrierten  Schnee: 
Keyens  Ross  wird  niedergestochen ,  er  selbst  bricht  den  rechten 
Arm  und  das  linke  Bein.  Parcivalen  lehrte  seine  Treue,  dass  er 
wieder  fand  schneeige  BluUlropfen  drei,  die  ihm  den  Sinn  raubten. 
Seine  Gedanken  an  den  Gral  und  der  Königin  ahnliehe  Mflhier, 
beides  war  eine  strenge  Noth,  an  ihm  Überwog  der  Minne  Ge- 
wicht f296,  2  —  8].  Aber  auch  Keyen  soll  man  beklagen.  Er 
gilt  mit  Unrecht  für  einen  argen  und  boshaften:  er  war  ein 
Merker,  der  Sorge  trug  die  bösen  von  den  guten  zu  scheiden.  Von 
Thüringen  Fürst  Hermann,  dir  wär'  auch  eines  Keyens  Noth :  viel 
Ingesinde  ist  an  deinem  Hofe,  das  besser  Äusgesinde  hiesse  [297, 
16 — 19J.  Niemand  soll  Ihun,  wie  Herr  Wailher  von  der  Vogel- 
weide, der  in  einem  Liede  sang:  Guten  Tag,  böse  und  gut  [297,  25]. 

Keye  wird  von  seinen  Freunden  beklagt.  Artus  Neffe  Ga- 
wan  reitet  langsam  zu  Parcifal.  Da  er  nicht  wieder  gegrüsst 
wird,  denkt  er:  Was  ob  die  Minne  diesen  Mann  zwingt  [301,  22]? 
beobachtet  seine  Blicke,  und  bedeckt  die  Blutstropfen  mit  einem 
Tuche.  Da  gab  ihm  wieder  verstandigen  Sinn  Von  Pelrapeire 
die  Königin:  Dorb  hehielt  sie  sein  Herze  dort  [302,  3 — 5].  Er 
klagt,  wie  ihm  sein  Weib  genommen  sei,  wo  sein  Speer  ge- 
blieben. Herr,  sagt  Gawau,  es  ist  mit  Tiost  verthan  [302,  20j. 
Das  nimmt  Parcival  fOr  Spott,  weil  Gawan  ohne  Schild  und 
Schwert  sei.  Endlich  wird  alles  aufgeklart,  und  gern  reitet  Par« 
cival  mit  Gawan  zu  Artus  Zelten,  wo  er  mit  freudigem  Will- 
kommen ehrenvoll  und  bewundert  empfangen  wird. 

[S.  13]  Aber  wie  er  den  Gral,  dem  er  schon  so  nah  war, 
verloren  hat,  so  muss  er,  eben  auf  dem  Gipfel  der  Ehre 
siebend,  den  hyrteslen  Schinrpf  erleiden.  Cundrie  la  sourciüre 
kommt,  die  bässiiche,  gelehrte,  mächtige  Freundin  der  Familie 
des  Grals.  Sie  verüuchi  Parcivalen  unter  den  heltigsleu  Schimpf- 
reden, dass  er  sich  seines  edeln  Wirtes  Anfortas  nicht  erbarmt 
und  dadurch  seine  Krankheit  gehoben  hat.  Der  nie  zu  ersetzende 
Verlust  des  Grals  —  denn  niemand  weiss,  wo  Montsalvatge  steht — , 
das  Unrecht,  das  er  Anfortas  angethan,  das  er  niemahls  gut 
machen  kann,  die  Beschimpfung  vor  Artus  und  der  Tafehunde 
stürzen  den  unglücklichen  Mann,  der  den  kindischen  Trotz  ver- 
loren und  keine  neue  Stütze  wieder  gewonnen,  in  die  äusserste 
Verzweiflung.  Er  verlässl  Artus  Hof,  sich  jeder  Freude  verzeihend, 
bis  er  den  Gral  finden  werde:  Gotte,  der  nicht  Macht  genug  habe 
ihm  zu  helfen,  kflndigt  er  den  Dienst  auf. 
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Hier  lässt  EscbenlMMdi  seinen  Helden  reiten.  Und  entUt 
Abenteuer  Gawana.  Er  Hellt  es,  die  ▼orwitiigen  Tadler  der  Er- 
zählung zu  ▼erbOhnen.  Und  so  giebt  er  auch  hier  als  Grund 
der  Abecbweifung  nur  an,  man  dürfe  nicht  immer,  wie  er  es 
nennt,  seinen  Freund  mit  Worten  an  das  höchste  jagen  [338,  9]. 
Eigentlich  will  er  Parcivalen  in  seinem  jetzigen  bedauernswürdigen 
Zustande  dem  Anblick  und  dem  Tadel  der  Leser  entziehn.  Und 
ausserdem  soll  dem  tielen,  auf  das  erhabenste  gerichteten  Par- 
cival  hier  der  weltliche  ritterliche  üppige,  ja  unkeusche  Gawau 
entgegeogesetst  werden.  In  diesem  Abschnitte  ist  sogar  die  ganze 
Falbe  des  Ausdrucks  bedeutend  anders,  alles  leicbter,  versUUid- 
lidler,  oberflächlicher.  Nicht  ohne  Bedeutung  muss  Gawan  ein- 
mahl  versprechen  den  Gral  zu  suchen;  ein  Versprechen,  das  am 
Ende  beinah  vergessen  wird:  wie  sollte  doch  Gawan  dazu  ge- 
langen den  Gral  zu  sehn?  Ein  Paarmahl  tritt  in  diese  Begebenheiten, 
die  ich  ohni'  Ihre  Geduld  zu  missbrauchen  nicht  nacherzählen 
konnte,  auch  Parcival  ein,  aber  nur  wie  ein  lern  vorüberscbweben- 
der  Schalteu. 

Thut  auf.  Wem?  wer  seid  ihr?  Ich  will  zu  dir  in  dein 
Jlerz.  So  wollt  ihr  an  einen  engen  Raum.  Nun,  was  thuts« 
beheir  ich  mich  knapp?  Du  wirst  nicht  klagen  dass  ich  dich 
dränge ;  grosse  Dinge  eraähr  ich  dir.  Ach  seid  ihrs,  Frau  Aven- 
tOre?  Wie  geht  es  nun  dem  geheuren,  dem  wertbeu  Parcival 
[433,  1—9]?  Lud  is.  14]  nun  ist  der  Dichter  unerschöpflich  in 
dringenden  Frngen  nach  seinem  Helden.  Ins  fünfte  Jahr  schon, 
seitdem  er  den  Gral  sah,  zieht  er  umher.  Spaterhin  [772]  giebt 
der  Dichter  heÄ  Gelegenheit  ein  endloses  Verzeichuiss  von  be- 
zwungenen Königen,  Herzogen  und  Grafen.  Jetzt  kommt  Par> 
dval  in  einen  Wald,  zu  einer  neu  erbnuten  Klause.  Darin  liegt 
Schtenatulander  im  Sarge;  Sigune  wohnt  dort  mit  Klagen  und 
Gebet.  Sie  ersilblt  wie  sie  lebe ;  wöchentlich  bringe  ihr  Cundrie 
Speise  von  Monsalvatge.  Nach  und  nach  erkennen  sie  einander. 
Er  klagt  sein  Leid,  sie  versöhnt  sich  mit  ihm.  Auf  ihren  Rath 
folgt  er,  um  den  Gral  zu  linden,  der  Spur  Kundrieus,  die  eben 
weggeritten  ist.  Bald  verwirrt  sich  die  Spur.  So  ward  aber- 
mahis  der  Gral  verloren.  All  seiner  Freude  vergass  er  da.  Ich 
meine,  er  bstte  wohl  besser  gefi'agt,  wär'  er  nach  Monsalvatge 
gekommen  [443,  1—3]. 

Eines  Morgens  begegnet  er  einem  alten  Ritler  mit  seinem 
Weibe  und  zweien  Töchtern,  die  in  harten  grauen  ROcken  bar- 
fnss  durch  den  Schnee  gehn.  Er  grüsst  sie.  Der  alte  Mann 
tadelt,  dass  Parcival  an  heiligen  Tagen  gewapnet  reite.  Da  ant- 
wortet Parcival,  er  wisse  nicht,  welche  Zeit  es  sei.  Ich  dient' 
einem,  der  heisset  Gott,  Eh  so  lästerlichen  Spott  Seme  Gunst 
Uber  mich  verhing.  Mein  Sinn  mit  Wank  nie  von  ihm  ging, 
Dess  Hülfe  mir  verbeissen  war:  Nun  bin  ich  seiner  Huiie  baar. 
Ach,  sagt  der  Alte,  meiot  ihr  Gott,  den  die  Jungftiii  gebar? 
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Giaubl  ilir  an  seine  Menschheit,  und  was  er  heute  für  uns  er- 
litten, so  steht  euch  der  Harnisch  übel  au.  Es  ist  beute  der 
Karfreitag,  Dess  alle  Welt  sich  freuen  mag,  Und  dabei  mit  Angst 
seufzig  sein.  Ward  je  höher  Treue  Schein,  Ab  die  Gott  um  uns 
beging.  Den  man  um  uw  an  das  Kreuz  hing  [447,  25 — 448,  4. 
6 — 12J?  Wenn  er  nicht  ein  Heide  sei,  soll  er  zu  einem  Ein- 
siedel reiten,  der  in  der  Nähe  wohne,  und  sich  die  Sünde  ver- 
geben lassen.  Parcival,  der  jetzt  allein  ist,  zweifelt:  Ist  Gottes 
Kraft  so  stark,  meint  er,  dass  sie  Ross  und  Manu  den  Weg 
weisen  mag,  so  will  ich  sie  loben  [452,  1 — 4|.  So  Uisst  er  das 
Ross  nach  Gottes  Willen  gehn,  und  kommt  richtig  zu  dem  Ein- 
siedel Trefraent. 

Mit  gutmütiger  Laune  schUdert  Eschenbaeh  die  freundlidie 
Geschäftigkeit  des  armen  Wirtes,  der  Mann  und  Ross  nach  Ver- 
mögen besorgt.  Funfsehn  Tage  bleibt  Parcival  hier.  Trefrizent 
giebt  ihm  Nachricht  von  sich  und  seinem  früheren  Ritterleben, 
von  seines  Bruders  Anfortas  Krankheit,  der,  weil  er  nüch  un- 
ehelicher Minne  [s.  15]  strebte,  mit  einem  Speer  geschossen  war; 
ein  unbekannter  Hilter  sollte  kommen  und  durch  seine  Frage 
Aulurlas  heilen:  er  hat  nicht  gefragt.  Parcival  gesteht,  der  Ritter 
sei  er  gewesen.  Er  erfährt  noch  andere  Sttnden,  die  an  ihm 
haften.  Ither,  deo  er  bd  Artus  erscbhig,  ist  sein  Verwandter 
gewesen;  seine  Mutter  Herzeloide  tOdtete  der  Gram  um  ihn.  Für 
die  Sünden  erhält  er  Verzeihung  und  Trost;  er  wird  bdehrt 
Uber  Gottes  Kraft,  Gnade  und  Treue,  und  scheidet  vertraneusToll 
von  dem  Einsiedler. 

Nun  erst  kann  er  recht  grosse  auch  gemütlich  gefähr- 
liche Thaten  glücklich  bestehen  und  endlich  sein  Ziel  erlangen. 
Der  Dichter  bringt  Gawans  Begebenheiten  mit  den  seinigen  in 
Verbindung;  und  nun  steht  auch  in  dem  Ritterlichen  und  Well- 
Uchen  Parcival  Ober  Gawan.  Unbekannt  streiten  beide  mit  ein- 
ander. Parcival,  auf  dessen  Seite  der  Sieg  sich  schon  neigt, 
vernimmt  zufällig  sdnes  Freundes  Namen ;  der  Kampf  endet  mit 
gerührten  und  reuigen  Umarmungen.  Parcival  drängt  sich  an 
Gawans  Statt  in  riuen  schweren  riesenhaften  Kampf,  und  gewinnt 
für  Gawans  Siliwcster  Itonie  einen  Gemahl:  er  selbst,  im  sehn- 
süchtigen Andenken  an  sein  Weib,  im  Gefühl  seines  Unglücks, 
verabscheut  alle  fremde  Minne. 

Noch  ein  schmersUcherer  Kampf  als  der  mit  dem  Freunde 
steht  ihm  bevor.  Ein  reich  gezierter  Heide  begegnet  ihm.  Es 
kommt  zum  Kanipl.  Die  Beschreibung  jedes  Wapenkleinods, 
jedes  Streiches  begleitet  der  Dichter  mit  bewundernden  Ausrufen, 
mit  ermunternden  Aufforderungen ,  mit  W^ünschen  und  Gebeten 
für  beider  W'ohl.  Tief  bewegt  entdeckt  er  uns  endlich ,  dass 
beide  Gahmurets  Kinder  sind:  der  Heide  ist  Parcivals  Bruder, 
Feirefiz,  der  Vechgemahle  (der  Bunte),  der  unermesslich  reiche 
König  von  Zazamank.    Mit  frommer  edler  Ritterlichkeit  erklärt 
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endlich  Pftrdval,  mit  einaiii  heidaischen  stellen  und  dennoch 
liebliehen  TroU  wieder  Feinfii,  wer  er  sei.  Versöhnt  und  in 
freudiger  BetrUbniss  reiten  beide  tu  Artus,  der  mit  Gawan  und 

der  Tafelrunde  in  der  Nähe  ist.  Parcival  ist  durch  Gefahren 
geläutert  und  geheiligt.  Cundrie  erscheint,  und  berichtet,  der 
Gral  habe  befohlen,  wie  gewöhnlich  durch  eine  Inschrift,  die  an 
ihm  erschien  (ein  EpitaGum  nennt  es  Eschenbach),  Parcival  solle 
kommen,  Anforlas  heilen  und  König  im  Gral  werden.  Er  zieht 
mit  Kundrien  nach  Mousalvaitg:e,  Anforlas  wird  gesund,  Parcival 
ganz  glücklich,  denn  auch  seine  Gemahlin  und  seine  beiden 
Sohne  sind  gekommen.  Er  fragt  nach  Sigunen:  sie  reiten  su 
ihrer  Klause,  und  [s.  16]  finden  sie  in  betender  Stellung  todt: 
sie  hat  den  Geliebten  nun  genug  geklagt,  und  Pardval  bedarf 
keiner  Leiterin  mehr.  Feirefiz,  der  als  ein  Heide  nur  die  wunder- 
baren Wirkungen  des  Grals,  nicht  ihn  selber  sah,  wird  bewegt 
sich  laufen  zu  lassen,  indem  man  ihm  Anforlas  Schwester  ver- 
spricht. Er  wolle  gern  Chripl  werden ,  sagt  er  mit  heidnischer 
Naivetät,  wenn  man  ihn  mit  ihrer  Minne  erkaufe.  Er  zieht  mit 
seiner  Gemahlin  nach  Tribalibot  oder  India.  Mit  einer  kurzen 
EnOhlnng  von  Loheraugrin,  Parei?als  Sohn,  scUiesst  das  Ge- 
dicht. 

Das  Gedicht,  sag'  ich;  denn  dass  wir  in  Wolframs  Parcival 
wirklich  ein  Gedicht  von  der  höchsten  und  herrlichsten  Art  be- 
sitzen, wird,  wie  ich  hoffe,  aus  dieser  freilich  zu  kurzen  Dar- 
stellung der  Absicht  und  des  Planes  erhellen.  Bouterweck  mag 
es  ilbeilassen  bleiben,  zu  untersuchen,  ob  nun  der  Dichter  mit 
Bewunderung  oder  mit  Verehrung  müsse  genannt  werden.  Ich 
weiss  zwar  auch,  dass  man  bei  der  Beurtbeilung  eines  Gedichts 
bis  in  das  ganz  Einzelne  geben  soll,  aber  zugleich,  dass  dem 
Dichter  weniger  als  dem  Leser  daran  gelegen  sein  kann,  ob  dies 
Einzdne  lobenswflrdig  ist  oder  tadelhafl,  weil  durch  einzelne 
Fehler  zwar  der  Genuss  verkümmert  und  verleidet,  aber  nie  das 
Poetische  des  Grundgedankens  und  der  Anlage  kann  zerstört 
werden.  Diese  Unterscheidung,  deren  übrigens  Eschenbach  nicht 
bedarf,  kann  allzu  reizbaren  und  befangenen  Gemütern  oltmabls 
zum  Trost  und  zur  Beschwichtigung  dieuen.| 


Friedrich  Boutenoeck  sagt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
poesie  und  beredt samkeit  seit  dem  ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
I  134  (Göttingen  18r2j:  'wenn  diese  beiden  gedichte  (Parz,  und 
Tit.)  aus  der  phantasie  des  deutschen  bearbeiters  selbst  entsprungen 
wären,  so  müsle  der  name  Wolframs  von  Eschenbach,  wenn  auch 
nidu  mit  vinkrung,  deel  mit  «Amt  btmmdtrung  gmmU  werdim. 
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die  nur  wenigen  dichtem  gebürt,'  —  die  oben  verworfene  ansieht 
von  Görres  stdtt  in  der  einleitwig  %u  dmen  ausgäbe  des  Lohm- 
(jrins,  Heidelberg  1813,  «.  ii. 

Berlin  den  28  September  1878.  Gustav  Hi.nrichs. 


Nachträge. 
Zu  s.  149. 

Genöe  gedeukt  der  *  wahrhaft  kindischen'  bearbeitung  der 
novelle  durch  ZLiebhold  flüchtig  in  einer  anm.  gelegentlich  der 
Innoceulia  Kongehls  s.  192.  —  für  Weises  dem  Vorspiel  zu  Der 
widerspänsligen  Zähmung  verwandten  Hauer  aus  Niederland  ist 
noch  auf  LHollonius  Somuium  vitae  humauae  1605  zu  verweisen 
und  auf  die  briefe  des  LYives  als  quelle. 

£.  Schmidt.. 


Zu  s.  187  F. 

Aehnliche  bedenken  gegen  Pipers  combiualionen  Uber  einen 
aufenthalt  Otfrids  in  SGallen  sind  inzwischen  ausgesprochen  in 
den  Forschungen  zur  deutschen  gescbichte  19,  187  ff. 


Zu  Zs.  23, 112. 

RKöhler  macht  freundlichst  darauf  aufmerksam  dass  nach 
Böhmer  in  gleich  unbestimmter  weise  der  Tristanhs.  zu  Modena 
PHeyse  RomaDische  inedita  s.  172  mit  den  werten:  poema  ger- 
maniewn  de  gettis  THstani  et  boUae  reginae  eod,  chart,  foL  eaee.  xt 
gedacht  habe. 


NOTIZElf. 

LWeiland  hat  die  güte  djiraut  hinzuweisen  dass  der  auch 
in  der  neuen  aufläge  von  VVackernagels  LG  s.  384  als  drama 
aufgeführte  Heilige  Otto  Herborts  kein  solches  ist,  vielmehr  die 
in  dialogform  1159  verfasste  lebenabeachreibung  des  Bamberger 


Digitized  by  Google 


306 


KOTIZ£N 


biscbofs  Otto  (ed.  KOpke  HG  SS  20,  697  fl).  es  sebeint  um  so 
nötiger,  den  imnm  la  bericbtigeo,  tk  noch  neuerdings  in  der 
AUg.  deutschen  biographie  8, 1 18  die  weitere  TemutUDg  Wacker- 
nagels, jener  Herbort  sei  mit  dem  Fritzlarer  identiscb,  nacb- 
gescbrieben  wurde. 


Hr  dr  JSeemüller  hat  sich  an  der  Universität  Wien,  hr 
dr  RMVVerner  an  der  Universität  Graz  als  privatdozent  für  deutsche 
Philologie  habilitiert. 


Digitized  by  Google 


ANZEIGER 

FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  UHERATUR 

V,  4  SEPTEMBER  1879 


Oer  Bigveda  oder  die  heiligen  hvmnen  der  Brilhinana.  ntn  eraten  male 
▼olUtfindig  ins  deutsche  übersetzt,  mit  commentar  und  einleitutig 
von  Alfred  Ludwig,  zweiter  band  (schluss  der  übersetzilDg).  Prag, 
Tempsky,  1876.    xvi  und  688  ss.  80.  —  lü  m. 

IMtter  band  (die  Hantrditteittiir  nad  daa  alte  ladieii  ala  etnUitung  zur 
überaetamig  dea  Rigveda).  1878.  zxzn  uid  554  aa.  8^  —  15  bd. 

Dem  Anzei^'er  ii  289  kurz  besprochenen  ersten  bände  seiner 
Rigveda-übersetzung  hat  professor  Ludwig  in  rascher  aufeinander- 
folge zwei  weitere  starke  bände,  schluss  der  Übersetzung  und 
einleiluog  enthaltend,  folgen  lassen,  sie  sind  ein  lautredeudes 
Zeugnis  vop  dem  eifer,  mit  welchem  derselbe  seit  einer  reihe 
TOD  jähren  auf  diesem  gebiete  der  indischen  litterstur  tätig  ge- 
wesen sein  muss.  die  fOr  den  dritten  band  ursprflnglieh  ver- 
sprochenen  commentierenden  anmerkungen  zum  texte  musten 
aus  hinreichenden  gründen  für  einen  vierten,  noch  ausstehenden 
band  zurückgestellt  werden,  hierdurch  aber  ist  eine  eingehende 
besprechung  vieler  einzelner  puucte  des  zweiten  baudes  ebenso 
unmöglich,  wie  dies  beim  ersten  der  lall  war  (s.  Anzeiger  n  292). 
in  einer  ganzen  reihe  von  lallen  hat  Ludwig  ohne  Zweifel  das 
richtige  getroffen  gegenober  der  vor  ihpn  geltenden  auffassung; 
einer  rechtfertigung  bedarf  hier  seine  flbersetzung  nicht  zu 
diesen  fällen  rechne  ich  beispielsweise  seine  auffassung  von  po- 
rada  in  Rv.  1,  131,  4.  174,  2.  6,  20,  10.  auch  darin  stimme 
ich  ihm  bei  dass  er  in  Rv.  1,  94,  7.  2,  23,  9  tadit  in  der  in 
späterer  spräche  allein  gellenden  bedeutung 'blitz'  lasst;  in  ersterer 
stelle  liegl  die  Versuchung,  tadit  mit  'aus  der  nähe'  zu  übersetzen, 
60  nahe,  dass  ihr  schon  die  indischen  grammatiker  zuui  teil  unter- 
legen sind  (s.  Naighantuka  2, 16,  Nirukta  3,  10.  11).  beachtens- 
wert ist  auch  der  versuch,  fttr  samtwr  in  den  3  stellen  Rv,  1, 
163t  5.  3,  3it  2.  5,  12,  3  die  sich  zunächst  darbietende  und 
auch  TOD  Säyana  vertretene  auffiifisung  als  genit.  singul.  des  Sub- 
stantivs sanitär  durchzuführen;  es  bleiben  freilich  noch  dunkel- 
heiten,  aber  auch  mit  Roths  annähme,  dass  sanitnr  eine  andere 
form  für  sanutar,  der  auch  Bufjfje  in  den  Beitr.  zur  künde  der 
indo^'erin.  spiaclicit  von  ABezzenberger  lu  120  zustimmt,  werden 
dieselben  liicbt  vullkommeu  gehoben. 

A.  F.  b.  A.  V.  11 
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Nicht  unerheblich  ist  auch  die  anzahl  der  falle,  in  denen 
icli  mich  Ludwigs  Übersetzung  mit  vergnügen  anscliliefsen  würde, 
wenn  ich  nur  erkennen  künate,  wie  sich  dieselbe  mit  dem  vor- 
liegenden texte  vereinigen  lierse.  hier  bleibt  es  den  ausstehenden 
anmerkungen  Torbebalten,  die  Zweifel  abzuschwächen,  womöglich 
zu  bMitigen. 

Eine  im  Veda  Öfters  vorkommende  schone  construction,  die 
für  eine  eigentUinliche  syntactisdie  erscheinnng  des  allnordischen 
und  angelsächsischen  von  Wichtigkeit  wird,  ist  in  Ludwigs  Über- 
setzung fast  völlig  verwischt,  wenn  nämlich  von  zwei  personen 
die  rede  ist  und  die  eine  dersßlbe  durch  ein  persönliches  pro- 
Domen  (ich,  du,  er)  vertreten  wird,  so  findet  sich  das  verbum 
in  den  dual  gesetzt,  das  eine  dorchs  pronnmen  ausziidrttckende 
subject  bleibt  weg,  wahrend  gleidiwol  das  zweite  subfSGt  mit  der 
ernyanciidD  *und'  auftritt  also  wenn  zb.  der  sSnger  sagen  will: 
'wenn  ich  und  Vamna  das  schiff  besteigen'  so  drückt  er  dies 
aus:  5  yadmhäva  varuna^ca  7iävam  (Rv.  7,  88,  3)  'wenn  wir 
(beide)  besteigen  (dual)  und  Varuna  das  schiff*;  es  ist  also  das 
eine  subject  'ich'  aus  dem  dual  des  verbums  zu  ergänzen,  es 
liegt  auf  der  band  dass  wir  hierin  die  nächste  analogie  haben 
zu  den  bekannten  altn.  und  ags.  ausdrucksweisen :  sätud  ü  Yö- 
hmdr  samm  i  holmif  sdtu  vit  Vifhmdr  nimm  i  Mmf  ?olundafkT. 
41.  42  (Grimm  Gramm.  ir294).  der  unterschied  besteht  haupt- 
sächlich darin  dass  altnordisch  und  angelsächsisch,  da  sie  den 
dual  im  verbum  Terloren  haben,  das  persönliche  pronomen  im 
dual  zufügen  müssen;  dies  ist  aber  deutlich  ein  durch  den  Ver- 
lust des  duals  hervorgerufener  notbehelf.  auf  grund  obiger  stelle 
des  Rigveda  hat  Jacob  Wackernagel  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
23,  30S  sphr  schön  die  homerische  formel  ^'iavre  Tevy.gog  te 
gedeutet,  was  nur  den  einen  Aiax  und  den  Teukros  bezeichnet; 
ISchmidt  bat  aao.  in  einer  not«  noch  beispi^  ans  den  slavi- 
sehen  sprachen  beigefügt,  auch  das  altirische  hat  die  spuren 
dieser  alten  syntactiachen  eigenheit  gewählt:  IHcfltttVf  MWce 
offttflilMr  hierum  laigm ;  conrdicatnr  o<m  dnbthach  'es  gieng  Pa- 
trick von  Tara  in  das  gebiet  von  Leinster;  sie  trafen  sich  [er] 
und  Dubthach'  Book  of  Armagh  18  a  2  (Goidelica  s.  86).  es  ist 
diese  construction  ,  abgesehen  davon  dass  der  dual  verloren  ist, 
der  vedischen  völlig  gleich,  insofern  die  conjunction  und  steht; 
weitere  beispiele  aus  dem  altir.  hat  Stukes  gegeben  Beitr.  zur 
vergl.  sprachforsch,  ii  295,  Ebel  ibid.  iv  357  ff.  fttr  diese  aus- 
dmckswäse  nun  will  ich  noch  einige  belege  aus  dem  Rigveda 
geben.  Rv,  8,  1,  6  sagt  ein  Sänger:  Vatgsn  indM  me 
Ufa  bkrähirMi^ai^^  f  mäfS  ta  ms  diaäagalthak  samä  vaso  va- 
stitvanäya  rädhase-  'gdtiger  bist  du  gegen  mich  Indra  als  ein 
vater  und  als  ein  karger  bruder;  [du]  und  die  mutter  ihr  scheint 
mir  gleich,  o  gütiger,  zur  gewährung  von  gut.'  Rv.  8,  34,  16: 
Ä  yadindragca  äadvahe  sahasram  vasttrpaiAo^  *die  tausend  die 
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wir  beide  empfangen,  [ich]  und  Indra,  von  Vasurocis.'  Rv.  S,  69,  7: 
Udyadbradhnasya  vishfapam  grhamindra^ca  ganvahi  *w€nn  wir 
beide  aufsteigen,  [ich]  und  Indra,  zu  der  roten  sonne  bebausung'. 
Rv.  9,  111,3:  Agmannukthäni  paumsyendram  jaiträya  harthayan  j 
vaira^ca  yadbkavatko  «mapacytUä  Bom&ttwmapacyutä  *den  mann- 
haften rohraende  preisgesfloge  kamen  heran,  smn  siege  be< 
geisterten  sie  Indra,  damit  (du]  und  der  donnerkei!  nicht  zu  ver- 
treiben seid,  in  schlachten  nicht  tu  yertreiben  seid/  Rv.  9,  95,5: 
Indra^ca  yatkshayathah  saubhagäya  mv'iryasya  patnyah  syäma  *da 
[du,  seil.  Soma]  und  Indra  herscbet  zum  glücke,  mögea  wir 
gebieter  von  heldenfülle  sein.' 

Eine  weitere  discussion  von  einzelbeiten  der  übersetsong 
will  ich  jetzt  nicht  antreten;  ich  werde  mich  derselben  nicht 
entziehen,  sobald  nur  die  commentierenden  anmerlLungen  vor» 
Uegen,  fflr  den  fall  dass  Ludwig  nicht  etwa  ein«  sachliche  discua* 
sion  durch  rein  persönliche  poltereien  unmöglich  macht,  ehe 
ich  mich  zum  dritten  bände  wende,  will  ich  noch  meinem  dissens 
gegenüber  einer  ansieht  Ludwigs  in  der  vorrede  zum  2  bände 
seile  VII  ausdruck  gehen,  er  polemisiert  daselbst  gegen  einen 
ihm  von  Delbrück  gemachten  Vorwurf  dass  ihm  der  sinn  für  das 
einfache  und  wahrscheinliche  abgehe  und  sagt:  *wir  haben  ver- 
zweifelt wenig  einfaches  im  Veda  gefunden  ...  der  Rigveda  ist 
unzweifelhaft  sehr  alt,  aber  niemand  tollte  doch  heut- 
zutage mehr  behaupten  dass  das  altere  zugleich  das 
einfachere  ist.  aber  auch  hiervon  abgesehen,  kann  doch 
nicht  bezweifelt  werden  dass  wir  in  den  vedischen  stücken  proben 
aus  einer  sehr  bewegten  zeit  des  religiösen  denkens  und  glaubens, 
zweifeis  und  Unglaubens  vor  uns  haben,  dass  denken  und  glauben 
auch  in  der  vorvedischen  zeit  bedeutsame  Wandlungen  erfahren 
hat,  von  denen  die  deutlichen  spuren  vorliegen,  hier  ist  nichts 
einfach ;  selbst  was  sich  als  einfach  präsentiert,  darf  nicht  ohne 
weiteres  als  solches  hingenommen  werden,  wie  viele  fehler 
werden  in  der  auffassung  des  Veda  eben  dadurch  begangen? 
oder  stammen  bei  uns  die  sogenannten  einfachen 
anschauungen,  erkenntnisse,  erklärungen  aus  den 
Zeiten  Thaies  oder  Piatons  oder  auch  nur  Aristo- 
teles?' Ludwig  ist  hier  in  einer  wunderbaren  begriffsverwirrung 
befangen,  wenn  die  neueren  anschauungen,  erkenntnisse,  er- 
klärungeu  vielfach  einfacher  sind  als  die  der  allen,  folgt  denn 
daraus  dass,  was  die  alten  Oberbeetimmte  gegenstände  geschrieben, 
nun  dunkel  und  unverständlich  sein  muss?  gewis  hat  Hegel 
manches  richtiger  und  besser  gesehen  als  Plate  und  Aristoteles; 
will  aber  Ludwig  etwa  behaupten  dass  Hegel  dasselbe  auch  ein- 
facher und  verständlicher  ausgedrückt  hab«',  als  Plato  nnd  Aristo- 
teles ihre  anschauungen?  zudem  könnte  doch  auch  zu  Ludwig 
die  erkennlnis  gekommen  sein  dass  ein  grol'ser  zweig  der  indi- 
schen lilteratur  existiert,  ich  meine  die  sütralitteratur ,  von  dem 

21* 


Digitized  by  Google 


310 


LtlDWl6  MGVIDA 


die  feste  rege!  gilt:  je  älter  desto  einfacher  und  verständlicher, 
je  rätselhafter  desto  jüogereo  Ursprungs,  vgl.  Weber  lud.  iitteratur- 
gesch.  s.  17. 

Ich  wende  mich  nuo  zum  dritten  hande,  der  die  Mantra- 
litlentur  und  das  alte  Indien  als  einleitaDg  cur  Obersetning  be- 
handelt  vorerst  sind  einige  werte  nOtig  Ober  die  varrede,  eine 

höchst  unerquickliche  partie  des  Werkes.  Ludwig  leistet  hier, 
ich  weifs  nicht,  ob  ich  in  bezug  auf  polemik  sagen  darf,  alles 
mögliche,  todte  lorscher  werden  mit  rufstrilten  behandelt,  noch 
lebende  brüder  in  Brahman  begeifert;  die  ganze  gesellschaft  der 
Sanskritisten  ist  eine  gegen  Ludwig  verschworene  bände ,  die 
vergleichende  indogerm.  Sprachwissenschaft  ist  ein  wissenschaft- 
liches gebiet,  'wo  alles  aus  rand  und  band  gegangen  ist,  jede 
objectivitat  verachwunden  ist,  und  die  persönlichen  ?elleititeii 
entscheidend  sind.'  das  bild  ist  ^eckelerregend'  (s.  xvm).  dass  in 
dieser  vorrede  auch  referent  wegen  seiner  anzeige  des  ersten 
bandes  übel  mitgeholt  wird  —  hat  er  sich  doch  ^allein  auf  be- 
sprechung  einzelner  stellen  eingelassen'  — ,  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, muss  sich  doch  'jemand  ganz  anderer,  professor  Aufrecht , 
einige  liebenswürdigkeilen  gefallen  lassen,  hierbei  tritt  nun  der 
psychologisch  höchst  interessante  umstand  ein  dass  Ludwig,  der 
bei  anderen  sofort  einen  gesinnungsfehler  hinzudichtet,  wo  höch- 
stens ein  denkfehler  vailiegt,  dass  er  sich  direct  einer  Unwahr- 
heit schuldig  macht  er  sagt  in  der  polemik  gegen  meine 
recension:  *Ober  den  ersten  Call,  der  mir  zum  vorwürfe  gemacht 
wird,  genügt  es  m  beoMrken  dass  dr  Z.  faryanävän  als  lluss 
überhaupt,  entgegen,  wie  wir  behaupten,  der  Überlieferung  und 
dem  sinne  der  einzelnen  stellen  versteht.'  meine  worle  Anz. 
n293  sind:  'Rigv.  x  35,  2  divasprthivyorava  ä  vrnTmahe  mätnU- 
sindhünparvatnncharyamvatah  .  .  .  übersetzt  Ludwig  235,  2: 
*des  himmels  und  der  erde  gnade  nehmen  wir  in  anspruch,  der 
Btttterliohen  strOme,  der  berge,  des  ^ryanlvlo.'. . .  es  handelt  sich 
hier  um  foryoiyMIaiu  an  sich  kann  die  form  abl.,  gen.  sing, 
und  acc  plor.  sein;  in  unserem  Zusammenhang  aber  nach  ein- 
facher, gesunder  aulihssung  nur  aec.  plur.  mit  'des  himmels  und 
der  erde  huld  nehmen  wir  in  anspruch'  beginnt  der  dichter;  statt 
nun  *der  mütterlichen  ströme  usw.'  im  genet.  folgen  zu  lassen, 
stehen  sie  im  acc.  von  dem  vorausgehenden  acc.  avah  beeiuQusst; 
dass  aber  nach  den  drei  acc.  plur.  faryrßvatah  wider  als  gen. 
sing.,  von  avali  abhängig,  folgen  könne,  ist  unmöglich.'  diese 
Worte  leigen  nur  die  Unmöglichkeit  von  Ludwigs  Übersetzung, 
enthalten  aber  nicht  einmal  eine  spur  von  anhaltspunct  fttr  Lud- 
wigs behauptung  in  der  antikritik.  genug,  nachdem  er  mir  so 
eine  törichte  ansieht  angedichtet,  sei  es  aus  leichtsinn,  sei  es 
mala  ftde,  macht  er  sich  in  echt  rabulistischer  weise  an  eine 
polemik.  wie  nennt  professor  Ludwig  ein  solches  verfahren? 
nicht  uninteressant  ist  dass  Ludwig  der  cbaracterisierten  vorrede 
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das  moUo  gibt:  'Titüaih»  ahhifostim  /onOnjlm.  —  nach  Rigveda 
m  30,  1'  dh.  ich  ertrage  geduldig  die  verwanschung 
der  leutel 

Das  werk  selbst  zerfallt  äufserlich  in  zwei  teile :  die  eigeot- 
iicbe  einleitnng  fs.  1 — 415)  und  textbeilagen  (s.  419 — 554). 

Eine  eiüleitung  zum  Rigveda  ist  eine  sehr  schwierige  auf- 
gäbe ;  der  Verfasser  einer  solchen  kann  sich  fast  nirgends  auf 
einzelunlersuchungen  slützeu  und  uiuäs  ducli  die  verschiedeo- 
artigaten,  ibrer  lltoung  noch  hanenden  pnMeme  berfUmn.  fiee 
bringt  es  mit  aicb  daas  eine  solche  dnleitong  jetit  noch,  soll 
aie  nicht  eine  bttndereiche  reihe  von  spedalantersucbungen  wer- 
den, vieles  nur  streifen  kann,  dies  gilt  auch  von  einzelnen 
teilen  von  Ludwigs  werk,  einen  Vorwurf  wird  ihm  kein  mit  den 
Schwierigkeiten  vertrauter  daraus  machen;  im  gegenteil,  man  wird 
anerkennen  müssen,  auch  in  fidlen,  wo  man  mit  den  resultaten 
nicht  übereinstimmt,  dass  ein  gut  stück  redlicher  arbeit  hier 
niedergelegt  ist.  um  so  unangenehmer  müssen  unfehlbare  aus- 
spräche berOhren,  die  aich  Lndwtg  des  ttftern  Munafirt  In  Idlen, 
wo  er  absolut  keine  berechtigung  daau  hat  durch  seme  Unter- 
suchung, ein  beispiel:  Aufrecht,  Grasamann,  MMttller,  Roth, 
Weber  und  andere  pflogen,  wenn  sie  vedische  verse  metriach 
Überselzen,  Strophen  wie  Annshtubh,  Trshtubh,  Jagati  usw.  in 
4  Zeilen  zu  zerlegen;  Ludwig,  in  seiner  besprechung  der  'siebeuzig 
lieder  des  Rigveda',  sagt  categorisch  (seile  vni):  'wir  misbil- 
ligen  also  zunächst  die  zerfäilung  der  zweiversigen  Strophe  in 
vier  Zeilen,  weil  sie  den  metrischen  eindruck  höchst  wesentlich 
modlflciert.'  es  ist  ganz  gewis  kane  unberechtigte  erwartung 
dass  jemand,  der  ein  solches  urleil  entgegen  der  aneidit  aner- 
kannter forscher  Hillt,  die  pflicht  hat,  dasselbe  zu  begründen. 
8.  47  —  69  behandelt  Ludwig  'die  metrische  gestalt'  der  lieder, 
macht  aber  nicht  den  entferntesten  versuch,  den  angeführten 
ausspruch  zu  begründen;  abgesehen  von  einigen  fleifsigen  Zu- 
sammenstellungen über  das  vorkommen  einzelner  metra  besteht 
das  ganze  capitel  aus  landläufigen  aosicbten,  von  denen  einzelne 
(^Anushtubh  ist  4  X  S  Silben*)  sehr  schlecht  mit  seinem  spruch 
ex  cathedra  harmoniefcn.  lu  denen,  die  sich  am  eingehendsten 
mit  der  vedischen  metrik  beschäftigt  haben^  gehört  ohne  sweifd 
Bollensen,  wie  seine  hoffentUch  Ludwig  bekannten  Untersuchungen 
in  Orient  und  occident  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenl.  gesellschaft  beweisen;  dieser  gelehrte  sagt  nun  auf 
grund  seiner  forschungen:  'in  der  mitte  des  satzes  trillt  man 
ihn  (den  Anunäsika)  selten ,  am  häufigsten  in  den  pausen  a  c, 
die  durch  die  falsche  Zweiteilung  verwischt  worden  und 
nun  den  angeblichen  geaetaen  des  Sandhi  unterliegen  sollen, 
da  aber  die  metrik  die  aufbebung  der  Zweiteilung 
der  Strophen  gebieterisch  fordert'  usw.  ZDM6  22, 
622.    an  bischen  mehr  'autoritätsattitade'  und  etwas  weniger 
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Streben  nach  originalititt  um  jeden  preis  dürfte  Ludwig  nichts 
idiadea. 

Die  einleituog  selbst  serftUt  in  swei  bescandteile.  TOUig 

neu  sind  nahezu  6  capitel,  etwas  mehr  ak  ein  drittel  des  ganzen; 
sie  behandeln:  1.  den  Veda.  2.  cntstehuog  des  Veda,  der  einzelnen 
lieder;  die  Sammlungen.  3.  die  metrische  gestalt.  4.  den  text 
und  seine  Schicksale.  5.  die  vedischen  dichter.  6.  Personen- 
namen solcher,  die  nicht  als  dichter  erwähnt  werden,  am  meisten 
auf  Vollständigkeit  und  erschöpfung  des  materials  können  capitel  5 
und  6  anspruch  erheben,  die  4  ersten  capitel  gehen  vielfach 
nicht  Aber  aUgemeinbeiteii  hinaus,  wie  dies  bei  dem  beschriairteii 
ramn,  den  sie  itnoehmen  (95  seilen),  kaum  anders  mtfgiich  ist; 
hier  laufen  viele  schiefe  auffassungen  und  behauptungen  mit 
unter,  auf  die  ich,  eben  weil  sie  ohne  begründung  vorgetragen 
sind ,  nicht  näher  eingehe,  als  interessant  will  ich  noch  aus 
capitel  4  den  §  15  hervorheben,  der  den  Hext  des  Sämaveda*  be- 
handelt. Weber  sprach  Indische  litteraturg.  s.  10.  70,  auf  all- 
gemeinen erwägungen  fufsend,  die  ansteht  aus  dass  die  lesarten 
der  Sämasamhitä  vielfach  altertümücher  seien  als  die  der  Rksam- 
hiti ,  dass  die  ferse  der  ersteren  den  liederii  in  einer  sät  ent» 
lehnt  seien,  wo  deren  snsammenstellung  als  Rksainhiti  noch 
nicht  stattgefunden  hatte,  dieser  im  wesentlichen  auch  von  Ben- 
fey  geteilten  ansiebt  sind  neuerdings  Burnell  in  der  vorrede 
zum  Ärsheyabrähm.  s.  xvi  f  und  Aufrecht  Hymnen  des  Rigveda 
8.  xxm  ff  entschieden  entgegengetreten,  nach  letzterem  ist  der 
alte  text  des  Rigveda  mit  willkür  und  zum  teil  unwürdiger  weise 
in  diesem  gesangbuch  (Sämaveda)  behandelt,  'weder  von  den 
altertümlicheren  grammatischen  formen,  noch  den  variautes  doc- 
tiores  ist  mir  bei  genauerer  prOfoiig  des  erste  Äidka^  eine 

Xr  aufgestoßen,  dagegen  sind  mir  viele  lesarten  dieses  Ärdka 
rdings  ^dunkler  und  unverständhcher',  sogar  zum  teil  entweder 
so  unverstindlicb  oder  so  seicht  erschienen,  dass  ich  die  auf  die 
vergleichung  verwendete  zeit  für  verloren  erachtete'  (s.  xli).  dies 
wird  von  ihm  an  beispielcMi  erläutert.  Ludwig  hegt  s.  83  die 
meinung  dass  wir  für  den  Sämaveda  eine  von  dem  recipierten 
Rigveda  (?)  dh.  doch  der  Cäkala-cäkhä  abweichende  receusion  als 
quelle  ansehen  mtlsseu  —  hierin  stimmten  alle,  auch  Aufrecht, 
Qberein  —  und  kommt  lu  demscUuss  dass  derSimaveda* 
text  im  ganzen  eine  Altere  gestalt  hat  als  der  Rig- 
▼eda  (s.  90  oben,  91  unten)  unserer  recension.  hierbei 
wird  nun  der  arbeit  Aufrechts  und  Burneils  mit  keiner  silbe  ge- 
dacht, obwol  s.  vn  die  ausgäbe  Aufrechts  *mit  höchst  wertvollen 
beigaben'  erwähnt  wird!  es  ist  dies  ein  beispiel  aus  mehr  als 
einem  dutzend  von  fällen,  wie  Ludwig  ansichten  anerkannter 
forscher,  die  den  seinigen  diametral  gegenüberstehen,  absolut 
unberücksichtigt  lässt,  seine  meinung  in  crassester  form  hinstellt 
und  dann,  womöglich  schon  in  der  eraleituog  zu  derselben  arbeit. 
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das  ganze  gelehrte  pubiicum  der  cotlerie  und  jedmoglicher  ver«- 
woifeuheit  zeiht,  weil  es  nicht  schon  im  Yoraus  rief:  Brahniea 

grofs  und  professor  Ludwig  sein  prophet. 
Der  rest  der  einleitung  (nahezu  drei  füuflel)  ist  niclit  neu: 
capitel  VH  Die  zeit  des  Veda  und  alter  desselben;  capilei  viii 
Land  und  vuik;  capilel  ix^Die  Ärya  in  ihrer  staatlichen  ghederung; 
capitel  X  Der  ataat  der  Ärya,  sowie  §  39  «nd  40  des  n  eapiäa 
(abo  B.  167  — 253)  sind  im  wesentlichen  gleich  mit  de^  ab- 
handluog  Ludwigs  Die  nachrichten  des  Rig  und  Atharvaveda  (Iber 
geograpbie,  geschichte,  Verfassung  des  alten  Indiens,  Prag  1875. 
der  schluss  endlich:  capitel  xi  Die  religion,  ihre  geböte  und  ihre 
grundbegrille;  capilel  xn  Die  götter;  capitel  xiu  Die  bösen  raächte 
und  der  zauber;  capitel  xiv  Cult  (s.  257 — 415)  hat  dasselbe  Ver- 
hältnis zu  der  fesischrift  Ludwigs:  Die  philosophischen  und  re- 
ligiösen anschauungen  des  Veda  in  ihrer  entwickeluug,  Prag  1875. 

Über  capitel  m — x  kann  ich  mich  hier  sehr  km  fassen :  in 
einer  demnAchst  Yon  mir  erscheinenden  arbeit  Ober  die  cnltur 
der  Tedischen  Arier  kämmen  auch  diese  puncte  zur  spräche  und 
ist  daselbst  Ludwigs  genannte  abbandlung  eingebend  berttck* 
sichtigt  worden ;  die  Umarbeitung  in  der  einleitung  erschien,  als 
die  betreffenden  capitel  meiner  arbeil,  die  begreiflicher  weise  den 
anfang  bilden,  bereits  gedruckt  oder  im  drucke  waren.  Ludwigs 
in  vielen  puncten  mit  entschiedenem  erfolg  gekrönter  versuch 
geht  vor  allem  dabin,  dem  historischen  element  im  Rigveda  mehr 
SU  seinem  rechte  zu  verhelfen,  als  es  vor  ihm  geAinden  hat.  so . 
pflichte  ich  ihm  vollkommen  bei  gegenober  den  aufTassttfigen  des 
Wbs.  und  Grassmanns  in  seiner  ansieht  über  die  Dasyu,  Uber  die 
fUrsten  der  urbewohner  (fambara  usw.);  überzeugt  haben  mich 
auch  seine  bemerkungen  über  ^irnndeva.  in  einzelnen  puncten 
ist  die  von  ihm  im  gegeusatz  zu  Holh  vertretene  ansieht  schon 
früher  von  anderen  ausgesprochen  worden,  wie  dies  der  fall  ist 
mit  ^anca  jatiülj;  das  richtige  hierüber  hat  schon  AKuhn  in  der 
Hall,  atlgem.  litteraturzeitung  1846,  s.  1086,  wie  in  meiner 
erwähnten  arbeit  s.  122  gezeigt  ist  freilich  neben  vieler  ttber« 
einstimmung  besteben  auch  scharfe  gegensfltze  in  unseren  au- 
siebten«  auf  die  ich  jedoch  hier  nicht  noch  einmal  zurflckkom- 
men  kann. 

Vor  allem  ^'eht  mir  Ludwig  in  der  annähme  des  historischen 
und  in  seinen  destallsigen  lolgerungen  oft  zu  weit,  zwei  klippen 
sind  dabei  zu  vermeiden:  einmal  dürfen  wir  nicht  liedfragmente» 
die  iu  unserer  Kigvedareceusion  häufig  auf  rein  äufserliche  an* 
kUnge  hin  luaammeugestellt  sind,  alt  fm  einheitlicbes  ganse 
nehmen  und  nun  beeOge  statuieren  zwischen  personen  und  Si- 
tuationen, die  in  verschiäenen  fragmenten  vorkommen,  und  solche 
bezüge  für  historische  facta  ausgehen,  anderefseita  mttv^  wjr 
uns  hüten,  verse  aus  einem  wolbeglaubigten  und  geschlossenen 
Zusammenhang  zu  reifsen,  um  so  den  einzelAcn  w<U'tern  he- 
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deuliiDgen  unterzulegen,  die  sie  sonst  haben  können,  aber  nicht 
in  dem  Zusammenhang,  in  dem  der  betreffende  vers  vorkommt, 
einen  fall ,  in  dem  Ludwig  nach  meiner  ansieht  an  letzterer 
klippe  gescheitert  ist,  will  ich  anführen,  das  wort  varna  'färbe' 
dient  im  Rigveda  Yielfach  mit  den  adjectiven  däsa  oder  ärya  ver- 
banden  zur  bezeiehnnng  der  volksUfmme  der  -urbewobner  und 
Arier,  weil  factiscb  eine  Ungleichheit  bei  der  einwanderong  zwi- 
schen beiden  bestand;  aus  der  bedeutung  *farbe,  aussehen'  ent- 
wickelte sich  aufserdem  die  allgemeine  *art,  gattuog'.  Ludwig 
sagt  nun  s.  216:  'es  heilst  von  Agastya  ubhan  varnau  puposka 
er  hat  beide  Vania  gedeihen  gemacht,  es  ist  in  der  tat  höchst 
wahrscheinlich  dass  die  Arya  und  die  ihnen  unterworlenen  Däsa 
gemeint  sind,  und  wir  nehmen  unsere  früher  ausgesprochene 
ansieht,  wonach  darunter  Brähmana  und  Kshatriya  verstanden 
wflren,  zurOek.*  mit  der  Sbm  ^gnen  rOckaiebtslosigkeit  gegen 
den  leser  gibt  Ludwig  weder  das  eitat  seiner  frflheren  bebaup* 
tung  noch  die  vedische  stelle  an;  erstere  findet  sich  in  oben 
erwähnter  abhandlung  s.  39;  die  vedische  stelle  ist  Rv.  1,  179,6. 
der  hymnus  ist  nach  der  in  der  AnukramanT  niedergelegten  tra- 
ditiou,  der  Ludwig  in  seiner  ühersttznng  wesentlich  folgt,  von 
vers  1  —  4  ein  Zwiegespräch  zwischen  einem  allmählich  heran- 
alternden ehepar,  Rishi  Agastya  und  seinem  weih  Lopamudrä, 
deren  ehe  kinderlos  geblieben  war.  vers  1  und  2  sucht  Lopamudrs 
den  Agastya  zu  seiner  ebeücben  pflicht  zu  reizen,  vers  3  gibt 
Agastya  seine  Zustimmung  zu  erkennen;  in  vers 4  —  bier  weiche 
ich  mit  Ludwig'  von  der  tradition  ab  —  teilt  Lopamudri  mit 
dass  sich  Agastya  anschickt,  ihrem  verlangen  nachzukommen,  in 
vers  5  und  6  stellt  nach  der  Anukr.  ein  in  der  nähe  sich  auf- 
haltender schOler  reflexioiien  an.  von  diesen  beiden  versen  ist 
vers  5  sicher  hier  unecht:  er  ist  in  einem  anderen  metrum  als 
1  —  4.  ü ,  er  hat  absolut  keine  beziehung  zum  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  ,  der  grund  der  einschiebung  ist  sonnenklar 
der  anklang  von  puhiksmati  an  ksmal^  in  vers  4;  es  bleibt  so 
noeh  vers  6,  in  dem  der  dicbter  des  ganzen  Ober  den  erfolg  der 
hemühungen  der  beiden  Aramatisth  eingeführten  personen  aus- 
kunl't  gibt  der  vers  lautet:  Agastya^  kkanamänah  khanürai^ 
prajämapatyam  haltmicchamritt ah  ubhan  varvhwrshirngrah  puposhi 
satyä  deveshvd^isho  jagCma  'Agasty;»  grabend  mit  den  Werkzeugen 
zum  graben,  verlangend  nach  spross,  geschlecht,  kraft,  ubhan 
varnau  puposha  der  gewaltige  weise :  bei  den  güttern  fanden  seine 
Wünsche  erfüUung."  Säyana  fasst  ubhau  varnau  als  kämam  ca 
tapa^ca;  da  pvsh  im  Veda  sowol  die  bedeutung  *zunafame  einer 
saebe  (ace.)  an  sieb  erfahren,  etwas  sieh  mefafren  sehen,  in  reich- 
lichen besitz  einer  sache  kommen,  erhalten,  bekommen,  besitzen* 
als  ^gedeihen  machen,  ernähren'  hat  (s.  Petersb.  wb.),  so  kann 
meines  erachtens  nicht  der  geringste  zweifei  obwalten  dass  der 
sinn  ist:  'der  gewaltige  weise  kam  in  besitz,  erlangte  beide  arten, 
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beides  ',  nflmHcii  sieh  daroh  erzeuguDg  eines  Sprosses 

(prt^)  gewQnscht  (Mmaim)  bstte:  geschleebt  und  kraft  fS|MQfO 
hala);  auf  zahlreicher  fsmiUe,  heldeBflItte  beralite  ja  die  macht 
and  kraft  des  vedischen  mannes.  dies  waren  seine  wünsohe,  die 

bei  den  ^'öftern  erhörung  fanden,  wie  in  dieser  stelle  jemand 
*Brähinana  und  Kshatriya',  oder  auch  *Arya  und  die  ihnen  unter- 
worfenen Däsa'  suchen  und  finden  kann,  ist  mir  unverständlich. 

Ich  komme  nun  zum  schiuss  der  einleitung,  capitel  xi — xiv, 
deren  inhalt  oben  nach  Ludwig  kurz  angegeben  ist.  am  dankens** 
wenesten  ist  oapitel  iif,  das  den  cidt  im  Rigveda  behandelt, 
gewls  nbrd  die  finge,  in  wie  weit  die  feier,  für  welche  die  ve- 
dischen  hymnen  gedichtet  wurden,  von  der  verschieden  war,  der 
iene  lieder  oder  einzelne  teile  derselben  nach  ausbildung  des 
orthodoxen  brahmanismus  dienten,  noch  auf  geraume  zeit  ver- 
schieden beantwortet  werden;  Ludwig  wird  jedoch  das  verdienst 
unbestritten  bleiben,  für  seinen  standpunct  hier  zuerst  eine  de- 
tailuntersuchung  geliefert  zu  haben,  in  bezug  auf  die  religion 
des  Veda,  der  hn  wesentlichen  die  3  vorhergehenden  capitel  ge- 
widmet sind,  ist  mein  standpanct  in  einer  rdhe  ?on  entscheideB- 
den  fragen  so  sehr  von  dem  Ludwigs  varseMeden,  dass  idi  auf 
eine  disCnSslon  von  einzelheiten  hier  venichten  muss,  sumal 
Ludwig  es  nur  höchst  selten  der  mOhe  wert  hält,  in  gans  all- 
gemeinen redewendungen  abweichender,  ja  entgegengesetster  an« 
sichten  zu  gedenken. 

Auch  in  diesem  teile  des  Werkes  linden  sich  viele  geradezu 
aus  dem  ärmel  geschüttelte  behauptungen ;  so  nennt  Ludwig 
s.  315  die  gleichung  Ovqavog  Varuna  eine  >an  nnd  für  sich 
schon  allen  gesellen  einer  gesunden,  gewissenhaften  methode 
widerstreitende  aber  doch  mit  wOrklich  rfliselhafter  sahigkeit 
festgehaltene  etymotogie.'  eine  probe  Ludwigs,  wie  man  nach 
der  'gesunden,  gewissenhaften  methode*  verfahrt,  habe  ich  in 
meiner  schrift  s.  433  näher  beleuchtet,  weiterhin  heifst  es  zb. 
s.  310:  'die  Stellung,  die  Mitra  bei  den  ältesten  Indern  hat,  ist 
consequenter  gedacht  und  der  entwickelung  entsprechender  als 
im  System  des  Zarathustra,  in  welchem  Ahura-Mazda  last 
in  den  schatten  gestellt  ersebeint  durch  die  weit« 
gehende  tfltigkeit  Mitras.'  ich  habe  meinen  sagen  kaum 
getraut,  als  ich  diesen  mit  kennermiene  hingeworfenen  satz  las, 
und  ich  fürchte,  die  leser  dieses  Anzeigers  werden  es  schier  für 
unmöglich  halten,  wenn  ich  ihnen  die  einfache,  schlichte  tat- 
sache  mitteile  dass  Mithra  in  den  Gnihä,  dh.  im  system 
Zarathustras  absolut  nicht  vorkommt,  erst  als  das 
philosophische  system  Zarathustras  aus  dem  engen  kreis  seiner 
jünger  heraustrat  und  anüeng  religion  des  eranischen  volkes  zu 
werden,  da  fanden  die  altariMhen,  im  vulke  bewidirten  ge^taften 
wie  Mithra,  fiaoma,  der  cult  der  Fnvashis  eingang  inidie  Or» 
maidreiigion,  wie  sie  uns  im  jüngeren  Avesla  vorliegt  und- von 
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dea  Griecbeo  überlifitort  wird,  dies  sind  taUadien,  die  so  f^st 
stehen,  wie  Ludwigs  werk  nichts  aufweisen  kann  und  an  eiiMW 
bekannten  orte  Deutschlands,  wo  man  aufser  dem  Veda  auch  das 
Avesta  versteht,  pfeifen  die  spatzen  diese  dinge  beinahe  von  den 
dächern.  schade  dass  diese  tierchen  keine  Zugvögel  sind,  höchst 
illustrierend  für  Ludwigs  behauptung  ist  auch  die  allbekannte 
tatsache  dass  in  den  zahlreichen  und  umfangreichen  infichrifteo 
des  Darios  und  Xmes  d«r  gott  Witlira  «iclit  «rwihnt 
wird.  *eia  grofser  gott  ist  AunuBSida»  wekbor  der  grflsle  4er 
glUler  ist,  welcher  diese  erde  scbaf,  welcber  jeMO  himmel  adiuf 
Hsw.,'  60  beginnen  die  edicte;  'Auramaida  m(^ge  mich  sehfttiSB 
sammt  den  güttern'  lauten  die  gebete.  erst  in  der  kleinen  ver-  • 
stttnimelten  inschrift  des  Artaxerxes  Muemon  erscheint  Mithra 
neben  Anahitä,  aber  unter  Auramazda;  ebeuso  beginnt  die  in- 
schrifl  des  Artaxerxes  Ochus  noch  mit  der  allen  formel,  und  nur 
am  schluss  steht  in  der  bitte  statt  'Auramazda  sammt  den  göttern' 
hier  'Auranasda  und  der  gott  Nithra.'  vir  kODMn  also  auch 
auf  diesem  gebiele  beobaehten,  wie  der  in  Systeme  Zaratbustias 
ganz  verbannte  Mithra  erst  allmählich  ans  dem  voiksgiaabeii  sieh 
emporarbeitet  und  hoffähig  wird. 

Den  beschluss  des  ganzen  bandes  machen  teitbeilagen : 
s.  419  —  427  Die  im  Rigveda  nicht  vorkommenden  Strophen 
des  Sämaveda,  s.  428  —  554  Stücke  aus  dem  Atharvaveda,  die 
sich  nicht  ausschliefslich  auf  den  preis  der  götter  bezielien,  son- 
dern das  häusliche  und  Öffentliche  leben  betreffen,  die  letztere 
umfaogrelebe  beilege  ist  eine'hachst  dankenswerte  sugabe;  sind 
auch  durch  Weber  und  Muir,  um  einmal  mit  Ludwig  su  eitleren, 
schon  bedeutende  sUleke  des  AtbarvaTeda  Obersetat,  so  ist  immer- 
bin bei  diesem  Veda  noch  viel  mehr  rohmaterialarbeit  zu  tun  wie 
beim  Rigveda.  freilich  manche  stelle  des  Atharvaveda,  die  ich 
schon  des  öftern  bei  der  lampe  und  bei  tageslicht  besehen  habe, 
ist  mir  durch  Ludwigs  Übersetzung  nicht  klarer  geworden,  hier- 
mit soll  nicht  im  entferntesten  ein  tadel  gegen  dieselbe  ausge- 
sprochen werden;  es  characterisiert  blofs  den  allgemeinen  stand 
unserer  kenntnis  dieses  wichtigen  denkmals.  nur  vereinte  be* 
mflhuog  kann  hier  wieilec  helfen  und  jader,  der  sein  scherflein 
lur  Ididerung  beitrügt,  verdient  dank,  dßü  nfki  kein  einsichtiger 
Ludwig  vorenthalten,  auch  in  der  einleitiing  selbst  sind,  wie  ich 
hervorheben  will,  verschiedentlich  Sprüche  aus  dem  Atharvaveda 
übersetzt,  an  einen  derselben  möchte  ich  eine  berichtigende  be- 
mfirkung  anknüpfen. 

Alharvav.  3,  4  findet  sich  ein  segenspruch  über  einen  eben 
neu  erwählten  könig;  vers  7  lautet  nach  Ludwigs  Übersetzung 
(s.  252):  *die  reichen  weggöttiunen,  die  an  vielen  ort^n«  die  ver- 
Schladen  gesteltigen,  haben  aUe  sich  vereinigt  und  dir  weite 
geschsffen-;  alle  dieses  eines  .sinnes  gawywden  sollen  dich  rufen, 
wOnseh  dir  als  gewalliger,  als  wolwottendar  daa  zehnte  Wmu* 
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alter/  ich  Bdune  anstofe  an  der  Obersetsung  des  4  fwda :  Ai^O" 
mxmugrah  mmainä  oapdla.  es  kommt  Üm  nicht  su  seinem  recht; 

ebensowenig  ugrtih  wtUMHSh,  denn  was  hat  es  mit  dem  woi wollen 
des  herscbers  zu  tun  dass  er  sich  ein  hohes  alter  wünschen  soll? 
die  ganze  aufforderung  ist  überflüssig  —  da  diesen  wünsch  jeder 
Arier  hatte  —  und  zum  abschluss  des  Segenswunsches  farblos 
und  pointelos.  aucli  eine  nicht  zu  unterschätzende  grammatische 
Schwierigkeit  birgt  Ludwigs  Übersetzung:  die  wurzel  vof  flectiert 
sowol  in  der  vediscben  spräche  als  im  sansknt  nur  hindevocal- 
los  nach  2  classe  vofmi,  »aslui,  ugwmi$  «fwUi  wenn  an  iwei 
stellen  des  Rigveda  (8,  20,  17;  8,  28,  4)  die  form  va^anti  er- 
scheint, so  ergibt  sie  sich  einfiich  als  eine  rückbildung  ans  u^atUi 
unter  einfluss  der  singularformen  und  des  conjunctivs:  va^i, 
mkshi,  vashli,  va^as  usw.  ein  imperativ  va^a  ist  also  unerwiesen, 
allen  diesen  Schwierigkeiten  gehen  wir  aus  dem  wege  ohne  jeg- 
liche äuderung  durch  eine  auuahme,  die  nach  Roths  Vorgang 
Ludwig  au  vielen  stellen  des  Rigveda  macht,  durch  die  annähme, 
palatales  f  stehe  für  dentales  s,  also  genau  geschrieben  vateka: 
*bi8  ins  zehnte  lehensalter  (oder  noch  das  sehnte  L)  weile  (ver- 
bleihe) hier  als,  gewalliger  (und  zugleich)  wol wollender.'  dieser 
directe  Segenswunsch  sdiMst  viel  kräftiger  ah,  als  der  wünsch 
dass  er  sich  dies  wünschen  soll;  iha,  sttmanäs  kommen  zur  gel* 
tung  und  die  grammatische  Schwierigkeit  ist  gehoben. 

Noch  eine  andere  stelle  des  Alharvaveda  wird  verslaudlich, 
wenn  wir  nach  unzweifelhaften  aualogien  den  umgekehrten  Vor- 
gang annehmen  dass  dentales  8  ein  palatales  f  repräsentiere. 
Atharvav.  5,  19,  5  heifst  es  von  der  mit  gewall  weggenommenen 
und  getOdteten  Brahmenkuh:  Krüramasyä  äfatanom  trshiam  pi- 
fäamtujfol^  Ludwig  aherselst  s.  452:  ^hlutig  (in  ihren  folgen) 
ist  ihr  ausschroten,  hart  ist  ihr  fleisch  für  dich  (asycUe),*  ab- 
gesehen davon  dass  hierbei  der  text  doch  übers  erlaubte  hinaus 
muss  geändert  werden,  so  ist  die  constructiou  selir  hart,  unter 
der  vorgeschlageneu  annähme  lautet  die  stelle:  'eine  gräueltat 
ist  das  anschauen  derselben,  unter  kratzen  wird  das  ausgehauene 
fleisch  gegessen'  (asyate  =  a^yate).  zu  letztem  pada  vergleiche 
die  parallele  stelle  Atharvav.  5,  18,  7:  *sie  (des  Brabmen  kidi) 
die  gleichsam  mit  hundert  Widerhaken  versehen  ist,  verschluckt 
er,  kann  dieselbe  aber  nicht  hinunterbringen,  der  tor,  der  von 
der  Brabmanen  nahrung  denkt:  ich  will  die  gut  mundende  essen.' 

Ich  hejje  kaum  die  hoffnung  dass  Ludwig  durch  meine  er- 
örterungeu  bewogen  werden  wird,  in  dem  einen  oder  anderen 
puncte  nachzugeben;  hei  ihm  ist  es  ja,  wie  die  vorrede  zeigt, 
zur  fixen  idee  geworden  das»  ihn  niemand  etwas  lehren  kann, 
dass  jeder,  der  eine  vediscbe  stelle  nicht  so  versteht  wie  er,  den 
Vedi  ttberhaupt  nicht  versteht  er  hat  fOr  aHe  fdle,  in  denen 
man  ihm  nicht  zustimmt,  eine  und  dieselbe  höchst  einfache  er- 
klftrung:  autoritätsattitude,  liehedieiieiei  gegen  den  oder  jenen 
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gMrteD,  feiglieit  sind  sdne  Vorwurfe.  bekasDlIi^  Mdit  es  eine 
ncbtoDg  ia  der  dentedMi  philelogie  m  jOagsler  leit  mit  gieicheB 
erkläniogsventicben  ihr  unangeoehme  tatsachen  ras  der  weift  sa 

scbafTeD.  mag  nun  Ludwig  seine  sehmthangen  noch  so  sehr 
häufen  —  nach  den  proben,  die  er  vom  ^geduldigen  ertragen' 
gegeben  hat ,  lassl  sich  ja  noch  manches  erwarten  — ,  er  wird 
mich  nie  damit  einschüchtern  können,  eine  als  richtig  erkannte, 
von  ihm  bestrittene  ansiebt  zu  seinen  gunslen  aufzugeben;  wo 
er  richtiges  und  helehrung  bietet,  werde  ich  von  ihm  wie  von 
anderen  forscbern  xu  lernen  sodieD,  was  ich  glaube  in  dieser 
anzeige  wie  in  meiner  erwihnten  schrill  bewiesen  tn  haben. 

Berlin,  Tehruar  1879.  H.  Zimmeb. 


Morphologische  untersDchangen  auf  dem  gebiete  der  iudogermanii^rhen 
gpracbeo  von  HOstboff  und  KBbcgmaji.  erster  teil.  Leipxig,  üirzel, 
1878.  xm  «Ml  290m.  8«.  —  Tn.* 

Die  Verfasser  entwerfen  s.  ui  ff  der  vorrede  ^  ein  in  sehr 
donkleo  färben  gehaltenes  bild  von  der  forschungsj^eise  der  älteren 
Sprachwissenschaft  unTermerkt  Tersdneben  sidb  unter  ihren  bin- 
den die  'anschannngen  der  alteren  Sprachwissenschaft'  zn  den 
'bisherigen  methodiscben  grundsNtzen  unserer  Wissenschaft',  und 
sie  meinen  dann  (s.  x),  es  bleibe  keine  andere  wähl,  als  diese 
grundst'itze  umzugestalten,  allerdings,  stände  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  noch  heute  auf  einem  so  unreifen  standpuncte, 
wie  «'S  die  verff.  uns  wollen  glauben  machen,  <lann  wäre  es  in 
der  tat  zeit,  auf  eine  Änderung  der  anschauungen  über  wesen 
und  entwickelung  der  spräche  zu  dringen,  glücklicher  weise 
liegt  die  sache  so,  dass  die  anschauungsweise,  gegen  welche  die 
veifasser  polemisieren,  der  hauptsache  nach  langst  als  flber- 
wundener  standpunct  bezeichnet  werden  darf,  will  man  lehren 
dass  die  gespro^ene  spradie  nicht  mit  der  spreche  auf  dem 
papier  identisch  sei,  dass  die  spräche  nur  in  sprechenden  Indi- 
viduen ihre  existenz  habe,  dass  die  ausdrücke  'jüngere'  und 
'Jiltere'  sprachperiode  nur  in  relativem  sinne  zu  verstehen  seien 
udglm.,  so  lehre  man  das  in  einer  'einleitung  in  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  für  aufäuger.'  meint  mau,  damit  etwas  neues 
zu  sagen,  oder  gar  *die  bidierigeD  methodisdien  grundsstze 

vgl.  Jenter  UtteratumUmig  1879  nr  13  (GMeyer).  —  Gcnii.34,243 

(HPaal).] 

'  ich  sage  *die  Verfasser  der  vorrede',  vielleicht  würde  man  richtiger 
sagen  'der  Verfasser',  denn  das  vorwort  ist,  nacii  dem  tone  und  nach  ge- 
witwn  eigenheiten  im  ausdmck  (zb.  'veramlofiinert'  s.  xvi,  vgl.  s.  104.  S33. 
276)  zu  schliefsen,  allein  von  Ostholf  verfasst.  unterzeichnet  aber  ist  es  von 
beiden  Verfassern,  uod  deshalb  haben  beide  die  Verantwortung  xu  tragen 
Ar  die  haltuug  und  den  lahalt  dcsssHbee. 
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unserer  Wissenschaft  umzugestalten',  so  dürfte  man  sich  doch 
sehr  im  irrtume  befinden,  es  wflre  wünschenswert  dass  die 
verfasaer,  wenn  sie  sich  io  mkunfl  wider  aber  die  bisbengen 
anschaiiungen  der  vergleicbeiiden  spradiwissensobaft  ausaiilasstti 
gedenken,  zunächst  über  die  beschaffenheit  dieser  anscbauungen 
etwas  eingehiiftder  sich  informierten«  —  bt'denklicher  freilich 
sind  andere  expectorationen  des  Vorwortes,  'die  reconstruction 
der  indogermanischen  grundsprache  war  bisher  immer  hauptziel 
und  mittelpuuct  der  gesaromten  vergleiciieiiden  Sprachforschung' 
heifst  es  s.  v;  und  es  werden  dann  die  schädÜchen  folgen  ge- 
schildert, welche  dieser  umstand  gehabt  habe,  was  soll  denn  in 
der  neuen  aera,  welche  uns  die  Verfasser  bringen  wollen,  den 
mittelpunci  der  vergleichenden  spraehforsehiing  bilden?  etwa  die 
featstellung  der  richtigen  methode  oder  beobachtungen  über  das 
leben  neuerer  dialecte?  ich  denke,  die  richtige  methode  bleibt 
doch  immer  nur  ein  mittel  zum  zwecke,  und  die  erforschung 
der  neueren  sprachen  und  der  lebenden  volksmundarten  HilU 
weniger  in  das  gebiet  der  vergleiclienden  spracliwissenschaft,  als 
in  das  gebiet  derjenigen  Wissenschaften,  welche  sich  ausschliefs- 
Ucb  mit  der  aufhellung  derartiger  Sprachgebiete  beschäftigen,  die 
Bttfigabe  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  wird  nach  wie 
vor  bleiben,  ^naohiuweisen ,  wdches  die  formen  der  urspiaebe 
waren  und  auf  welchen  wegen  daraus .  die  der  einzelsprachen 
entstanden  sind'  (Job.  Schmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  24,  321).  wer 
eine  abneigung  hat  gegen  den  *hypotliesentrüben  dunstkreis  der 
werkstätte,  in  der  man  die  indogermanischen  grundformeu  schmie- 
det' (vorw.  s.  ix)  und  'die  klare  lufl  der  greifbaren  würkhchkeit 
und  gegenwart'  (ebend.)  vorzieht:  nun,  der  folge  doch  seiner  per- 
stmlidien  neigung,  aber  er  verlange  nicht  von  anderen  dass  sie 
dieselbe  antipathie  haben  sollen  gegen  das  eigentliche  gebiet  ihrer 
Wissenschaft  und  dieselbe  Sympathie  fttr  gegenstände,  die  wesent- 
lich aufserhaU)  dieses  gebietes  iic^n.  —  wenn  (Ibrigens  die  Ver- 
fasser sich  verpflichtet  fühlen,  uns  darüber  zu  beruhigen  dass 
nicht  Mer  ganze  bau  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  so 
weit  er  sich  bis  jetzt  erhoben,  niedergerissen  und  von  grund  aus 
neu  aufgcliihrt  werden  soll'  (s.  x),  so  beugen  sie  einem  misver- 
ständnisse  vor,  auf  welches  unterrichtete  leser  schwerlicli  ver^ 
fallen  sein  werden. 

Auf  .  die  sonderbare  dariegung  der  'bisherigen  methodischen 
grundsätse  unserer  Wissenschaft'  folgt  das  '^ubensbekenntius-' 
der  'junggrammatischen  richtung'  —  mit  letzterem  namen.näm* 
lieh  belegen  die  Verfasser  die  partei,  welche  sie  mit  ihren  ge- 
sinnungsgenossen  bilden,  die  zwei  wichtigsten  methodischen 
grundsälze  dieser  *neuen  richtung'  sind  nach  s.  xin  f : 

*Er8leus.  aller  lautwandel,  so  weit  er  mechanisch  vor  sich 
geht,  vollzieht  sich  nach  ausnahmslosen  g  e  s  e  t  z  e  n ,  dh,  die 
richtung  der  lautbewegung  ist  bei  allen  angehOrigen  einer  sprachr 
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genossen  Schaft,  aufser  dem  fall  dass  dialectspaltung  eintritt,  stets 
dieselbe,  und  alle  worter,  in  denen  der  der  lautbewegung  unter- 
woifeDe  laut  aoter  gleichen  verhäHnmii  erscheint,  werden  ohne 
Mienalmie  von  der  flnderung  ergriffen. 

Zweitens,  da  sich  klar  heraneetellt  daae  die  formaasociation, 
dh.  die  neubildung  von  sprachformen  auf  dem  wege  der  analogie, 
im  leben  der  neueren  sprachen  eine  sehr  bedeutende  rolle 
spielt,  so  ist  diese  art  von  Sprachneuerung  unbedenklich  auch 
für  die  älteren  und  ältesten  perioden  anzuerkennen,  und 
nicht  nur  überhaupt  hier  anzuerkennen,  sondern  es  ist  dieses 
erklftrungsprincip  auch  in  derselben  weise  zu  verwerten,  wie  zur 
erfciarung  von  spraehmdieinungen  spaterer  perioden,  und  es 
darf  nicht  im  mindesten  auffollen,  wenn  analogiebildungen  in 
den  Siteren  und  Mteaten  sprachperioden  in  demselben  um* 
fange  oder  gar  in  noch  grOfserem  umfange  uns  entgegen* 
treten,  wie  in  den  jüngeren  und  jüngsten/ 

Ich  gestehe  dass  ich  den  wert  dieser  beiden  gnindsätze,  in 
der  Passung  wenigstens,  wie  sie  das  'glaubensbekenntnis'  bietet, 
nicht  eben  sehr  hoch  anschlage,  der  erste  salz  stellt  eine  Iheorie 
auf  für  läile,  welche  in  der  praxis  nicht  leicht  vorkommen  werden, 
und  aui  den  zweiten  lassen  sich  die  worte  Lessings  anwenden: 
derselbe  entbült  vieles  riehtige  und  neue,  nur  schade  dass  das 
riditige  daran  nicht  neu  und  das  neue  nicht  ridrtig  ist. 

Erstens,  die  Verfasser  behaupten  dass  die  butgesetze  aus- 
nahmslei  sein  müssen;  dabei  aber  sind  auch  sie  genötigt,  eine 
reihe  so  gewichtiger  ausnahmen  zuzulassen,  dass,  wenn  man  diese 
ausnahmen  recht  versteht,  die  aufgestellte  regel  dadurch  so  gut 
wie  hinfällig  wird.  . —  sie  machen  zunächst  die  einschränkung 
'so  weit  er  (der  lautwandel)  mechanisch  vor  sich  geht.'  aber 
wie  weit  ist  der  lautwandel  mechanisch,  wie  weit  ist  er  nicht 
meehauiseh?  die  vetfaaaer  eritennen  s.  nr  anm.  an  dass  gewisse 
iKssianlationserschenmigen  und  lantVerselsnugen  *stets  das  leib- 
liche abbild  einer  rein  psychischen  bewegung  sind.'  weshalb 
sollen  dann  nicht  auch  andere,  anscheinend  mechaniache  vorginge 
schliefslich  nur  eben  solche  leibliche  abbilder  einer  rein  psy- 
chischen bewegöng^  sein?  ich  bezweifle  dass  sich  auf  dem  ge- 
biete der  spräche  eine  scharfe  grenze  zwischen  psychischen  und 
physischen  Vorgängen  ziehen  lässt  und  gestehe  im  übrigen  dass 
ich  der  frage  nach  der  Scheidung  dieser  beiden  gebiete  in  be- 
zug  auf  die  methode  der  vergleichenden  sprachwissmchaft  ledig- 
lich ein  theoretisches  interesse  beitumessen  vermag,  fnt  die 
pnctischen  bedürfhisse  der  forschung  genfligt  es,  äeb  darüber 
klar  SU  werden  dass  diejenigen  lautlichen  Veränderungen,  wdche 
wir  gemeiniglich  als  würkung  eines  lantgesetzes  bezeichnen,  in 
der  regel  nicht  auf  rein  mechanischem  wege  zu  stände  gekommen 
sind,  ein  lautgesetz  pflegt  zunächst  nur  bei  einer  geringen  an- 
zahl  von  Individuen  innerhalb  einer  Sprachgemeinschaft  und  zwar 
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an  einem  ganz  bestimmteu  puncte  dieser  Sprachgemeinschaft  auf- 
zutreten, die  lauilirlie  iimwandelung ,  welche  hier  —  anfangs 
vielleicht  als  blolse  lautneigung  —  auf  beschränktem  räume  zum 
durcbbruch  gekommen  ist,  Uberträgt  sich  allmählich  auf  eine 
gröfsere-  amhl  tod  individuen.  sie  gei^Ut  denen,  welchen  ei« 
anfilfefoUen  ist,  sie  wird  idode,  sei  es-  dase  man  Ihr  tos  bequem« 
iichkeit,  «08  Xsthetischen  rOcksichten  oder  aus  irgend  einem 
anderen  gninde  folgt,  aber  wm  folgt  ihr  nicht  unbewust :  man 
weifs  dass  man  einem  neuen  brauche  huldigt  und  man  will 
diesem  brauche  huldigen,  auch  pflegt  man  zu  schwanken,  ehe 
man  sich  der  aufkommenden  gewohnheit  consequent  anschliefst, 
ein  und  dasselbe  Individuum  kann  in  derselben  minute  in  dem- 
selben satze  seinem  elten  spracbg^braucbe  folgen  und  gleich 
dai^uf  der  neoen  spreehweiae  seine  Worte  asakniliepen,  oder  um* 
gelehrt  erst  der  neuen  mode  aicb  ansehKefeen  und  sogleidi  in 
die  alte  gewohnheit  zurflckCrilen.  so  ist  Üenn  das  w>pdring6n 
des  neuen  lautgeset^es  ein  ganz  allmäbiiehes.  generaftionen  hin- 
durch währt  der  kämpf  und  erst  nach  geramner  zeit  entscheidet 
der  sieg  zu  gunsten  des  neuen  principes.  was  den  älteren 
leuten  als  neu  aufkommende  mode  erschien ,  das  erscheint  jetzt 
den  jüngeren  als  herschende  sitte  und  was  jenen  als  regelrecht 
vorkam,  das  gilt  diesen  für  veraltet,  schliefslich  sind  die  letitai 
anbtinger  der  aften  weise  ausgestorben;  das  neue  lautgeseti  der 
spräche  ist  fertig,  es  mag  zwar  scheinen  als  sei  es  mit  einem 
schlage  und  gleichsam  über  nacht  meehenisch  und  unbewnst  ent* 
standen:  in  wQrklichkeit  hat  es  eine  lange  geschichte  hinter  sich.^ 
nun  aber,  muss  denn  ein  derartiger  kämpf  immer  mit  einem  siege 
endigen?  müssen  wir  erwarten,  stets  auf  solche  Sprachperioden 
zu  stofsen,  in  welchen  die  ausbildung  eines  lautgeselzes  abge- 
schlossen ist?  ich  denke  vielmehr,  gerade  darauf  beruhe  die 
weiterentwickeiuDg  der  spräche  dass  sie  stets  von  den  Tersohie* 
densten  richtungen  her  neue  Impulse  empfängt  und  dass  jeder* 
seit  die  manigfochsten  Bautneigmigen  mit  einander  im  kampfo  um 
das  dasein  liegen,  was  hier  mit  dem  grundsatze  genützt  sein 
soll  dass  ein  mechanisches  gesetz  keine  ausnähme  gestatte  sehe 
ich  nicht,  die  lautgesetze  sind  ihrer  natur  nach  eben  nicht 
rein  mechanische  Veränderungen,  und  wenn  also  ein  Partei- 
genosse der  Verfasser  (Paul  in  den  Beitr.  vi  s.  1)  den  satz  auf- 
stellt dass  ein  lautgesetz  ebenso  wenig  eine  ausnähme  gestatte, 
wie  ein  chemisches  oder  (diysikalisches  gesetz,  so  Ist-dmirf  m 
erwklem  dass  es  von  vornherein  verfohH  ist,  «ne  parallele  ziehen 
ZD  wollen  zwischen  laulgesetten  und  zwischen  chemischen  oder 
physikalischen  geselzen.  man  verkennt  dabei  das  wesen  der 
lautgesetze  und  man  verkennt  die  beschaffen heit  der  factoren, 
welche  zum  Zustandekommen  eines  lautgesetzes  mitwtirken. 

*Die  richtung  der  lautbewegung'  sagen  die  Verfasser  weiter 
*i8t  bei  allen  angehOrigen  einer  spracbgeuossenschaft,  aufser  dem 
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fall  dass  dialeclspaUuiig  eiotritt,  stets  dieselbe.'  das  beifst  so 
iiei9licli  mit  dem  iweiton  worte  lurOekDeiuiieB,  ms  man  mit 
dem  ersten  gesagt  hat.  es  gibt  eben  keine  spracbgeneesenschaft, 
welche  ohne  dialecte  ist,  und  es  gibt  keine  lautbewegiing  bei  den 
angeborigen  einer  spracbgenossenschaft,  welche  nicht  zunächst  ^ 
eine  rein  dialectische  wäre,  und  zwar  ist  die  ^dialectspaltung' 
nicht  eine  von  dem  allgemeinen  lautwandel  unabhängige  und 
ihm  gegenüberstehende  beweguug,  sondern  eine  allgemeine  laut- 
bewegung  findet  nur  dann  statt,  wenn  die  einzelnen  dialecte  ent- 
weder jeder  lür  sich  oder  einer  von  dena  andern  heeiuäusst 
denselben  Jantproeess  Tollsiehen.  ancb  ist  diese  ^diatectspaliuiig' 
keineswegs  eine  gleif^mafsige  und  in  sich  constanlie.  ein  lant- 
gesets  kann  sieb  Aber  die  drei  kreise  B  und  C  erstrecken, 
ein  zweites  sich  nur  auf  die  kfeise  A  und  B  ausdehnen,  ein 
drittes  den  kreisen  B  und  C  gemeinsam  sein,  ohne  bis  zum 
kreise  A  durchzudringen,  ein  viertes  sich  auf  den  kreis  A  und  B 
oder  C  beschränken,  dasselbe  spiel  aber  widerholl  sich  inner- 
halb der  einzelnen  kreise,  es  kann  also  auch  der  fall  »ünlrelen 
dass  nur  ein  teil  des  kreises  A  eine  bestimmte  lauterscheinung 
mit  dem  kreise  B  oder  C  oder  mit  einem  teile  dieser  kreise 
gemeinsam  hat.  ja  man  darf  die  behauptung  aufetdlen  dass  jeder 
angehOrige  einer  Sprachgemeinschaft  einen  besonderen  dialect 
spricht,  zwar  wird  der  spractuinterschied  bei  denjenigen  Indi- 
viduen, welche  auf  einem  geographisch  eng  begrenzten  terrain 
zusammen  leben,  in  der  rege)  nur  ein  miuimum  betragen ;  aber 
die  merkmale,  welche  die  spräche  der  einzelnen  iudividueu  einer 
und  derselben  gegend  von  einander  abheben,  diese  merkmale  sind 
nicht  principiell  verschieden  von  denjenigen  eigentümlichkeiten, 
durch  welche  sich  der  dialect  einer  bestimmten  gegend  von  dem 
dialecte  einer  anderen  in  cbaracteristischer  weise  .unterscheidet, 
in  anbetracht  dieser  verhSltnisse  glaube  ich  der  Wahrheit  naher 
zu  kommen  als  die  Verfasser,  wenn  ich  sagezOdie  richtung  der 
lautbewegung  ist  bei  den  einzelnen  gliedern  eioer  spracbgenossen- 
schaft in  der  regel  eine  verschiedene,  jeder  dialect  und  jeder 
einzelne  geht  zunächst  mehr  oder  weniger  seinen  eigenen  weg.'^ 
Zweitens,  dass  analogiebildungeu  auch  in  den  alleren  und 
ailesten  spradiperiodeu  vorkommen  ist  eine  anerkannte  tatsache; 
ich  erinnere,  um  nur  ein  beispiel  anzuführen,  an  die  werte 
Benfeys  (Orient  und  occ  m  255)  Ton  der  Wie  der  folschen 
analogien,  durch  welche  die  Vedensprache  gewissermaßen  nach 
den  verschiedensten  richtungen  hin  getrieben  wird.'  und  nicht 
allein  überhaupt  anerkannt  ist  die  existenz  der  analogiebildungen, 
soodern  auch  auf  die  bedeulung  der  formUberlragung  filr  das 
geistige  leben  der  spräche  ist  vor  allem,  wie  bekannt,  von  Scherer 
zGDS  uaclidriicklieh  hingewiesen,  den  letzteren  umstand  müssen 
ja  auch  die  Verfasser  (s.  in  i))  anerkennen  und  wir  sind  unsrer- 
seits gerne  bereit,  zuzugeben  dass  von  einzelnen  hervorragenden 
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Sprachforschern  die  tragweite  des  hier  in  frage  kommeDden 
princips  unterschätzt  ist.  darum  freilich  braucht  mau  noch  uicht 
mit  deu  verfasseru  die  aoschauuDg  zu  teileu  dass  wir  erwarten 
dürfen,  in  älteren  sprachperioden  mehr  analogiebildungen  zu 
fladcn,  als  in  jüngeren;  und  maa  braucht  ferner  nicht  der  art 
und  weise  das  wort  zu  reden,  in  welcher  die  Terfaiser  jenes 
princip  zur  anwendung  briogen.  ihnen  ist  dasselbe  eifie  art 
universalheihniitel ,  das  überall  da  helfen  soll,  ^vo  eine  andere 
erklärung  mangelt,  die  Mautgesetze'  solhni  eben  um  jeden  preis 
durchgeführt  wenhMi ,  was  sich  dt  n  aulgestellten  regeln  nicht 
fügen  will,  das  wird  ohne  viel  umstände  als  analogiebildung  ge- 
brandmarkt  und  der  radicalkur  unterworfen,  wer  uicht  geneigt 
ist,  das  tolle  treiheii  nitsuiiiacbeo,  gegen  dmt  wird  «fie  beschui- 
digung  erhoben,  er  verfahre  den  lautgesetien  gegenüber  mit  *sub« 
jectivismus  und  Willkür'  (s.  xv),  und  man  polemisiert  gegen  ihn, 
ais  wolle  er  die  deutUchaten  forroUbertragungen  nicht  anerkennen, 
oder  gar,  als  liabe  er  die  existenz  der  analogiebildungen  über- 
haupt geläugnet.  und  dadurch,  meint  man,  könne  'eine  Ver- 
ständigung und  einigung  zwischen  den  verschiedenen  riclilungen, 
die  sich  zur  zeit  in  unserer  Wissenschaft  bekämpfen ,  herbeige- 
führt werden'  (s.  xix)? 

Die  verfesaer  sind  offenbar  der  nelnung,  in  ttebai  der 
■Mthode  den  allein  selig  machenden  glauben  gefunden  zu  haben, 
je  deutlicher  aber  sie  uns  su  verstehen  geben  dass  die  von  ihnen 
befolgten  methodischen  grundsätze  danach  angetan  seien,  alles  bis- 
her dagewesene  auf  dem  gebiete  der  Sprachforschung  in  schatten 
zu  stellen,  um  so  schmerzlicher  sind  wir  entteuscht,  wenn  wir 
finden  dass  die  von  ihnen  gelieferten  arbeiten  sich  im  durch- 
schnitt nicht  über  das  niveau  des  mittelmäfsigen  erheben,  zum 
teil  sogar  —  und  zwar  gilt  letzteres  wesentlich  von  deu  beiträ^^eu 
Osthdfo  —  beträchtlich  uimckbleiben  hinter  den  anforderungen, 
die  man  hentiutage  an  arhtiten,  weldie  die  Wissenschaft  worklich 
fiHrdern  sollen,  zu  stellen  berechtigt  ist. 

Die  sannidung  wird  eröffnet  durch  eine  abhandlung  Brugmans, 
welche  den  titel  führt :  Das  verbale  sufQx  ä  im  indogermanischen, 
die  griechischen  passivaoriste  und  die  sogenannte  aeoliscbe  flexion 
der  verba  contracta  {s.  l — 91). 

Bruguian  stellt  für  die  behandluug  des  verbalstammes  vur 
suffixalem  d  (oder,  wie  man  bisher  gewöhnlich  zu  sagen  pflegte, 
vor  der  *wurielerweilerung'  d)  die  regel  auf:  *die  anfüguug  de» 
d  an  die  wurzel  geschieht  von  alters  her  atets  in  der  art  dass 
die  Wurzel  die  schwfcbste  gestalt  annimmt,  die  sie  Oberhaupt 
haben  kann'  (s.  2).  er  scheidet  die  in  betracht  kommenden 
Verbalstämme  in  5  categorien  (1.  die  wurzel  endet  auf  t  oder  ?/; 
zb.  i-d-  von  t  gehen,  ghu-ä-  von  ghn  rufen.  —  2.  die  wurzel  be- 
steht aus  a-f-gcräuschlaut,  der  wurzelvocal«  lällt  in  der  schwachen 
form  ab:  zb.  k-ä-  von  ak  scharf,  spitz  sein.  —  3.  die  wurzel 
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besieht  aus  a  -{-  nasal  oder  liquida,  der  warzelvocal  falll  wie  bei 
2  ab:  zl).  m-d-  von  am  eiosammelu,  schöpfen,  maheo.  —  4.  die 
Wurzel  beginot  coDsonaotisd]  und  eodet  auf  einen  gerSoscfalaut, 
der  wunelfocal  Ist  a  uod  fidit  in  der  sduradwD  form  aas:  sb. 
Mf-tf-  TOD  hha»  malmen,  kauen.  —  5.  die  wanel  beginnt  con- 
sonantiscb  und  endet  auf  nasal  oder  liipiida,  der  wurzelvocal  a 
fehlt  in  der  scbwacheo  form:  zb.  pr^ä'  von  par  fOUen),  und 
gibt  sodann  (s.  3 — 6S)  eine  nach  diesen  5  categorien  geordnete 
saiiinilung  der  einzehien  fülle,  in  ilenen  ein  'suffix  d'  vorliegt, 
wobei  an  den  betreffenden  stehen  die  annähme  eines  solchen 
suffixalen  elenieotes  anderen  aulfassungen  gegenüber  gerecht-  • 
fertigt  wird,  mit  recht  legt  Brugman  dabei  das  hauptgewicht 
auf  die  fOnfle  categorie,  da  man  biiber  bekanntlich  formen  wie 
jvtf-  fielfaeb  durch  raelathesls  aus  par-  entstehen  liefs.  aber 
Brugman  sagt  su  viel,  wenn  er  am  schlösse  seines  aufsatzes  die 
annähme  einer  metatbesis  fOr  solche  fälle  einfach  als  *die  bis- 
herige ansieht'  bezeichnet,  es  gab  Uber  diesen  punct  bisher 
zwei  ansichteu:  1)  die  annähme  einer  metatbesis,  die  sich  an- 
schioss  an  die  lehre  der  griechisciien  grammaliker  und  allerdings 
von  den  meisten  gelehrten  geteilt  ward.  2)  die  annähme  einer 
wurzelerweiteruug.  die  letzlere,  von  JSchmidt  Voc.  u  239  f  als 
eine  mOglichkeit  in  belracht  gezogene  ansieht  ist  ib.  stets  ter- 
treten  von  Fick.  Fick  hat  seine  auffatsung  kurs  begründet  in 
dem  nacbworte  zu  seinem  Vergl.  worterb.'  iv  44  f.  dort  heifst 
es:  ^schon  in  der  iudog.  Ursprache  bestand  eine  anzahl  wunel- 
formen,  welche  durch  ein  ableitendes  a  aus  älteren  wurzeln  ent- 
standen sind,  das  auslautende  a  konnte  dann  ...  zu  ge- 
dehnt werden  und  iu  dieser  form  werden  sie  denn  auch  im 
Sanskrit  angesetzt,  als  indogermanisch  haben  wir  folgende  zu 
Terzeicbneu :  gya  bewüliigeu,  verkommen,  viescere  aus  gi  gleicher 
bedeutung  —  gna  erkennen  aus  gan  dasselbe  —  ghuM  rulen  aus 
jßm  rufen  —  tra  bewahren  aus  tar  retten,  hinObofOhren  —  dra 
laufen  Bva  dar  .  .  .  —  dbya  sehen  aus  dl^  sehen  —  vra  fallen 
aus  par  dass.  —  bhra  ferre  nur  in  bhrd-tar  bruder,  das  eigent- 
lich wie  sskr.  hhar-tar  den  erhalter  bezeichnet  —  hhsa,  psa  kauen 
aus  gleichbedeutendem  bhas  —  mna  gedenken  aus  man  dass.  — 
ya  gehen,  fahren  aus  i  gehen  —  va  tlechten,  weben  aus  w.  ... 
eine  andere  deuluug,  als  seien  mna,  pra  usw.  blofse  umslel- 
luDgen  aus  man,  par,  wird  ausgeschlossen  durch  die  crweiterungen 
Tocaliach  auslautender  wurzeln:  gya  aus  gi,  ghva  aus  ghu,  dhya 
aus  dhi,  aus  i;  man  motte  sonst  diese  yon  pra,  mna  usw. 
trennen,  was  seine  bedenken  hat.'  man  beachte  dass  Fick  die 
in  rede  stehenden  ferbalstamme  nicht  allein  wesentlich  iu  der- 
selben weise  aulTassl,  sondern  auch  diese  seine  aulTassung  wesent- 
lich in  derselben  weise  motiviert  wie  Brugman.  ebenso  erklärt 
Fick  im  Ver{,'l.  würlerb.  '  i  68  gnd  kennen  aus  gan  durch  ä 
w  eiter  gebildet,  lÖO  bhsä  esseu,  kauen  von  bhas  durch  ä,  167  mnä 
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meiDen  aas  man  durch  ä;  und  wenn  also  s.  139  bemerkt  wird 
'prd  fallen  aus  par  füllen',  so  lasst  Fick  nicht  prd  durch  meta- 
thesis  aus  par  entstehen,  sondern  er  betrachtet  prd  als  eine  durch 
die  miltelslufe  para  aus  par  hervorgegangene  erweileniug.  *  —  ich 
zweifle  nicht  dass  die  abhandhing  Brugmans  der  erwähnten  an- 
sieht durch  die  übersichthche  Zusammenstellung  des  einschlagigen 
materials  und  durch  die  systematische  behaudluug  des  gegen- 
ständes neue  anhftnger  gewinnen  wird. 

Brugman  nimmt  an  (s.  60  f.  68  f)  dass  tf-fonnationen,  welche 
nnr  in  eioer  einzelnen  indog.  spräche  angetroffen  werden,  zu- 
nächst als  analogiebildungen  zu  gelten  haben,  die  erst  im  sonder- 
leben der  betrefl'enden  spräche  nach  dem  muster  der  alttlber- 
lieferteu  d- formationen  gebildet  seien,  dass  in  einzelnen  fällen 
ein  derartiger  Vorgang  stattgefunden  habe,  will  ich  nicht  in  ab- 
rede stellen;  in  dem  umfange  jedoch,  wie  Brugman  es  zu  tun 
geneigt  ist,  vermag  ich  derartige  neubildungen  nicht  anzuerkennen, 
die  anschauung  Brugmans  ('wir  «nd  darauf  angewiesen,  das,  was 
nur  in  6iner  spräche  sich  vorfindet,  als  erst  in  dieser  entwickelt 
anzusehen')  fuhrt  zu  unhaltbaren  consequenzen.  es  geht  sicher 
sehr  vieles,  was  sich  nur  in  einem  einzigen  sprachzweige  findet, 
auf  die  grundsprache  zurtlck  und  es  würde  voreilig  sein ,  wort- 
formen, für  welche  bis  jetzt  ein  aecjuivalent  in  einer  verwandten 
spräche  nicht  nachgewiesen  ist,  ohne  weiteres  zu  anlogiebildungen 
zu  stempeln. 

Ebensowenig  ist  es  Brugman  gelungen,  die  'anderen  ana- 
logiehildungen  nach  den  urindog.  -cl-fonnationen',  welche  er 
s.  69  ft  statuiert,  als  analogiebildungen  zu  erweisen.  Brugman 

betrachtet  als  neubildungen  solche  formen,  *in  denen  das  rf-suffix 
nicht  als  wurzelvocal  erscheint,  wie  zb.  in  altind.  drd'ti,  gr.  eaxXrjv, 
sondern  in  denjenigen  teil  des  worles  gerückt  ist,  den  jeder 
notweiidi^^er  weise  als  sidfixnlen  wnrtteil  anerkennen  muss,  auch 
der,  der  in  dem  d  von  drd  ti  den  würze! vocal  zu  selien  gewohnt 
ist.'  nun  aber  bezeichnet  ja  Brugman  den  SNurzelvucal'  d  seiner- 
seits als  'suffix'  ä;  was  berechtigt  uns  zu  lüugnen  dass  es  neben 
diesem  'suffixalen  wurselvocal  ein  'nicht  wurzelhafles  suffix 
gegeben  habe?  weshalb  mtlssen  die  fonnationen  der  cweiten  art 
den  formationen  der  ersteren  nachgebildet  sein  und  weshalb 
dürfen  nicht  beide  arten  als  gleichberechtigt  und  vielleicht  ur- 
sprünglich identisch  angesehen  werden?  ich  vermisse  bei  Brug- 
man die  motivierung  für  die  annähme  einer  analogiebildung.  — 


*  Fick  hält  jetzt  (vgl.  Bezzenbergers  Beilr.  i  t  ff)  para  für  ursprüng- 
licher alB  pat,  setzt  also  nanmehr  die  reibenfolge  an: 

par  par 

I 

para  —  pra  oder  para  —  pra 

22* 
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Brugmau  behauptet  zunächst  (s.  69  f)  dass  'das  d  (d  e  ö),  welches 
io  den  europäischeu  sprachen  so  oft  aufserlialb  des  präsens- 
Stammes  der  sogenannten  verba  auf  -ajämi  vor  den  ableitungs- 
endungen  erscheint,  als  unter  wesentUchster  mitwürkung  unserer 
verba  mit  dem  (2-sutüx  eingetreten  und  durchgedrungen  anzu-  « 
sehen  ist . . .  bei  welchem  JiüdungspFocMS  die  qaaliUlt  des  langen 
Tocals  natürlich  stets  nach  der  qualitat  des  im  präsensstamm  vor 
der  Silbe  -kh-  erscheinenden  vocals  sich  richtete  (zb.  TisfplXijftai 
mit  1}  wegen  q>ili(o,  ^loi^idau)  mit  w  . wogen  fna^ow),'  also 
7T€(plXrjinai  soll  durch  analogiewtirkung  ein  r]  erhalten  haben, 
weil  im  präsens  nicht  etwa  ein  ,  sondern  ein  e  stand  und 
^la&coaa)  ein  w,  weil  im  präsens  nicht  ein  cj,  sondern  ein  o 
sich  fand?  das  überschreitet  meiner  meinung  nach  das  mafs 
dessen ,  was  wir  der  aualogiewUrkung  zutrauen  dürfen.  ^  mau 
erinnere  sich  dass  Schräder  in  Cortius  Studien  x  281  ff  die  in 
mancher  beziebung  ähnliche  bypothese  aufstellte,  das  urspr.  4 
sei  im  griechischen  da  zu  S  («^  gemeingr.  n^)  umgefärbt,  wo  ein 
e  daneben  gelegen  habe,  nun  aber  ist  von  Fick  (Bezzen bergers 
Beitr.  u  204  ff)  nachgewiesen  dass  das  gemeingr.  r  die  directe 
fortsetzung  eines  europäischen  e  ist,  und  dieses  europ.  e  erweist 
sich  als  unmittelbarer  retlex  eines  grundsprachlichen  e  (s.  Bezzen- 
bergers  Beitr.  u304.  ni210):  wo  bleibt  da  Schräders  bypothese?  — 
ich  fürchte,  es  steht  mit  der  annähme  Brugmans  nicht  besser 
als  mit  derjenigen  Schräders,  so  wenig  das  gemeiugt.  /;  auf 
griechiacheffl  boden  aus  4  umgefiirbt  ist,  so  wenig  ist  meiner 
ansieht  nach  das  aufserpräsentische  -tj-  und  *oi>  der  verba  con- 
tracta  auf  griechischem  boden  erwachsen,  sondern  es  liegt  in  der 
fleiion  q)tXi-(j)tü  :  q^ilr^  -ütn  und  uia&n  -(jjto  :  fiiax^io-aai  die 
regelrechte  fortsetzung  der  europäischen  und  wahrscheinlich  auch 
grundsprachlichen  flexion  der  denominativen  verba  vor.  eine 
eingehende  begründung  dieser  aufstellung  würde  hier  zu  weit 
führen;  ich  verweise  vorläufig  auf  die  bemerkung  Bezzenbergers 
iGLS  s.  115.  «~  dass  das  dement  -je-  (-Jo-)  ^  indoinn.  -ifm- 
einsig  dem  prSsensstamme  ankomme  (anders  Schleicher  Comp.'S01, 
Leskien  in  Curtius  Stud.  ii  77.  81)  hat  Windisoh  Zs.  f.  vg^ 
sprachf.  23,  256  mit  recht  hervorgehoben. 

'  der  forscher  Osthoff  freilich  ist  anderer  ansieht,  derselhe  bezeichnet 
es  (Morph.  UQters.  i  260)  als  *  durchaus  ireffeDd ',  wenn  Paul  (Beitr.  iv353) 
das  i?  in  griech.  notfAijy  so  zu  erklären  sucht  'dass  das  ij  des  nom.  sich  zu 
dem  e  der  obliquen  casus  gebildet  hat,  nach  analogie  des  Verhältnisses  von 
ü>  and  0.'  ich  erlaube  mir,  trotz  der  beredten  beistimraang  OslhofTs  die 
annähme  Pauls  als  eine  nicht  genügend  motivierte  und  höchst  ansichere 
hypotheae  tn  beseidiDeo.  ehe  nan  das  v  in  n^^t^  verdächtifft,  zeige 
man  doch  zunächst,  weshalb  gerade  das  griech.  »;  und  nicht  umgekehrt  zb. 
das  lit.  u  in  pemü  als  product  einer  analogiebildung  gelten  muss  und  wes- 
halb der  ablaat  9.-«  neben  dem  ablaute  w.'.o  in  notf4tjy :  noifsi^a  neben 
axfiioy :  (ixuoya  weniger  berechtigt  ist,  als  In  tUhj-fu.'tf&t'/w^  neben 
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DnigUMB  sucht  8odiDn  (s.  71  ff)  oachzuweiMD  «tos»  die 
gneohiscieD  passivaorigte  wie  €(pavv]v  uod  iXvd-r]v  als  analogie- 

bilduDgen  nach  der  tlexion  der  mit  d  gebildeten  verba  zu  gelten 
haben,  weshalb  aber  haben  denn  überhaupt  jene  passivaoristc 
als  neubildun^^en  zu  gelten  ?  dass  sie  griechische  neuschOpfungen 
sind,  erwidert  Brugman,  'ergibt  sich  zunächst  i  schon  daraus  dass 
keine  der  andern  indog.  sprachen  ihnen  etwas  analoges  an  die 
Seite  zu  stellen  bat.'  Brugman  Im  sich  In  der  tat  seise  be- 
grtindung  etwas  leicht  gemacht  wäre  das  iirspr.  naedhim  im 
indoiraniscbeii  durch  eine  neubiidung  ersctit,  wie  dies  fiictiach 
im  itahAeltischen  geschehen  ist  und  wftren  uns  die  wenigeii 
gotischen  und  altsloven.  formen,  welche  man  zum  medium 
rechnet,  nicht  erhallen:  wflrde  Brugman  in  diesem  falle  das 
griechische  medium  lür  eine  eiuzelsprachliche  neuschöpfung  an- 
sehen? schwerlich,  dürfen  wir  denn  aber  erwarten,  so  frage 
ich  weiter,  dass  ein  an  das  System  des  medium  sich  aDSchliefsen- 
der  eiufaclier  aorist  mit  iutnnsitiTer  bedeutnng  anderswo  erhalten 
sei,  als  db,  wo  «tos  medium  als  solches  erhallen  ist?  und  halt 
nun  Brugman  es  für  undenkbar  dass  im  indoiraniscben  ein  solches 
tempus  verlorBB  gieng  ?  die  mOgUcbkeit  dass  der  griechische  ein- 
fache passivaorist  aus  der  grundsprache  stamme  iKsst  sich  nicht 
in  abrede  stellen,  ehe  man  die  fragt*  aufwirft,  nach  welcher 
analogie  dieses  tempus  gebildet  sei,  muss  zunächst  die  von 
Schleicher  (Comp.'  812)  mit  einem  ^möglicher  weise'  eingeführte 
ansieht  dass  dasselbe  in  die  categorie  der  analogiebildungen  ge* 
hOre,  SU  grorserer  Wahrscheinlichkeit  erhohen  werden.  —  ito* 
lieh  sieht  es  mit  der  ebenflhilswseentlich  auf  Schleicher  (Comp,  aao«) 
zurückgehenden  auffassung  der  schwachen  aoriste  wie  IXv^i^, 
welche  Brugman  s.  78  ff  weiter  zu  begründen  versucht.  Brugman 
meint  dass  Schleichers  aulTassung  *eine  in  jeder  beziehung  be- 
friedigende, wie  umgekehrt  die  andern  bisher  vorgebrachten  er- 
klürungen  uubelriedigend'  seien,  es  kommt  neben  der  von  Brug- 
man gebilligten  auffassung  vor  allem  die  von  Bopp  Vergl.  gr.  n' 
§  630,  Pott  Et.  f.  i>  472  ff,  Scherer  zGDS  202  322  f),  Fick 
Zs.  f.  vgl.  sprachf.  20,  959  f ,  Curliua  Gr.  verl».  it  349  ff  ua. 
mtretene  aneicht  in  betracfat  dass  jene  aeviste  auf  einer  alten 
composition  mit  dem  verbalstamme  dM-  gr.  beruhen, 
die  griechischen  aoriüte  auf  -&rj-v  wftren  hiernach  ursprüDglieh 
identisch  mit  deui  germanischen  schw.  perfect  und  (wie  Scherer 
hinzufügt)  mit  dem  lateinischeu  und  litauisoben  imperifectum.  ich 

*  ein  dietStt  *cunäch8t'  entsprechendes  'ferner'  habe  ich  bei  Brugman 
nicht  ^jpfunden.  —  übrigens  kann  nicht  einmal  zugegebeti  werden  dass 
keine  andere  indog.  spräche  den  griechischen  passivaoristen  etwas  analoges 
ffn  4\»  seile  so  steUen  hst,  dean  nach  der  von  Brogman  s.  791  mm.  er^ 
wähnton  ansieht  steht  der  aorist  auf  -.^»;»'  im  zusammenhange  mit  bildungen 
der  verwandten  sprachen,  wenn  Urugman  dort  gegen  diese  ansieht  ua.  den 
einwand  erhebt  dass  *die  aoriste  wie  iXv^^y  als  einzelsprachliche  neu- 
sehöpfttngen  ingeseheD  werden  nässen/  so  liegt  darin  eine  petHio  princlpil. 
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bin  nicht  im  stände,  mich  mit  dieser  ansieht  so  leichten  kaufes 
abzufinden ,  wie  es  Brugman  s.  78  f  aum.  tut,  er  führt  aller- 
dings 4  argumenle  gegen  dieselbe  ins  feld,  aber  diese  einwSnde 
sind  sammt  und  sonders  wenig  stichhaltig,  nach  Bni^man  ist 
<he  erwähnte  ansieht  unbefriedigend  4)  weil  ihr  zu  folge  die 
beiden  eng  lusammeDgehöngea  formatioDen  ig)dvr]v  und  w^^t^v 
von  zwei  total  ▼enohiedenen  principien  aus  erklärt  werden. 
2)  weil  die  flexion  des  aoristischen  von  der  flexion  des 

*ex^r}v  prineipiell  abweicht,  indem,  wie  namentlich  aus  der  Über- 
einstimmung von  t9-€T0  und  altind.  ddhüa  hervorgebt,  e^rjv  von 
jeher  mit  stammal)stufung  conjugierte.  3)  weil  *e&rjv,  s^efuv, 
■d^eivai  trans.  bedeutiing  hat,  also  Ikv-d-riv,  *ich  lösen  tat'  gerade 
das  gegenleil  von  dem  bedeuten  würde,  was  es  tatsächlich  be- 
deutet, und  4)  weil  die  aoriste  wie  ilv^v  als  einzelsprachüche 
neuachöpfungen  angesehen  werden  mdssen  und  wir  kein  recht 
haben  zu  der  annähme  daia  noch  im  aenderieben  des  griechi- 
schen eine  solche  znaammensetiung  eines  verbaUtammea  mit 
*ei^rjv  oder  *^ijv  bewürkt  werden  konnte.'  —  ich  entgegne: 
1)  die  passiven  aoriste  icpdvrjv  und  ilvd-rjv  gehören  nicht  enger 
zusammen,  als  die  activen  aoriste  far/yv  (*flh:r)  und  sfilr^v. 
die  letzteren  erklärt  auch  Brugman  von  verschiedenen  principien 
aus,  wie  kann  er  die  verschiedene  erklärnng  der  ersteren  unbe- 
dingt verwerfen  ?  deu  satz  dass  zwei  ähnliche  biidungen  stets  auf 
ahnliche  weise  erklüit  werden  mllaCen,  darf  man  nicht  aufstellen, 
andrerseits  schliefst  die  ansiebt  dass  formen  wie  Hv&rjv  eine 
compositioD  mit  -dhS-  enthalten  nicht  die  notwendigkeit  ein, 
ig>dpt]v  prineipiell  von  iXvd^rjv  zu  trennen;  man  kOnnte  ja  sb. 
mit  Pott  Et.  f.  1»  479  und  Scherer  zGDS^'  322  umgekehrt  wie 
Brugman  den  einfachen  aorist  für  eine  analogiebildung  nach  dem 
aorist  mit  -dr^-v  erklären.  2)  der  flexionsunterschied  zwischen 
dem  üunstischen  -ihiv  und  dem  einlachen  *€-^t]v  darf  nicht  als 
ein  principieller  bezeichnet  werden,  denn  erstens  ist  die  ur- 
sprOnglidie  ^stammabatufung'  oder  ^formabatufung'  in  allen  indog. 
sprachen  mehr  oder  weniger  ausgeglichen;  -&f)fiep  fnr  -^e^«y 
vergliche  sich  mit  haxrifÄBv  für  e-ata^iev  oder  mit  ßrin]v  für 
hom.  ßStn^v  (man  sehe  JSchmidl  Za*  f.  vgL  sprachL  23,  282; 
derselbe  nimmt  24,  306  in  überzeugender  weise  eine  solche  aus- 
gleichung  in  sskr.  fe'fe  =  av.  ^aite  =  gr.  xc/rat  bereits  für 
die  grundsprache  an),  zweitens  brauchen  für  die  flexion  eines 
coniponierten  verbalstammes  nicht  dieselben  gesetze  zu  gelten, 
wie  für  die  tlexiou  des  simplcx;  ich  erinnere  zl>.  an  avest.  yaozh- 
dhä^,  3)  es  ist  eine  häufig  im  sprachleben  zu  beobachtende  er- 
s^heinung  dass  werte  und  formen  im  laufe  der  zeit  so  ziemlich 
den  entgegengesetzten  sinn  ihrer  ursprOnglichen  bedeutung  an- 
nehmen, natürlich  ist  der  Übergang  ein  ganz  allmiihlicher.  in 
unserem  falle  würde,  wie  dies  ja  zur  genüge  von  Fi<  k  Zs.  f.  vgl. 
sprachf.  20, 359  f  auseinandergesetzt  ist,  ein  Übergang  von  activer 


Digitized  by  Google 


OSTBOPF  mVB  BBÜOMAIC  MOBPflOLOGncn  DNTBRBIJCHUNAUf  d2d 

bedeutung  zu  neutnler  oder  reflexiver  und  erst  von  da  zu  pas- 
sivem sinne  anzunohmeD  sein,  übrigens  muss  ja  auch  Bnigman 
einen  gnnz  ähnlichen  bedeutungswandel  bei  seiner  erkliiruug  der 
einfachen  passivaoriste  statuieren.  —  4j  die  betreffenden  aoriste 
wenicii  eh(Mi  ni<:!it  als  einzelsprachliche  neubildungen  angesehen, 
sondern,  wie  dies  Scherer  aao.  ausdrücklieb  hervorhebt,  als  fort- 
setzer eines  peripbrastischen  toristoB  der  ^westarischen'  oder  >euro« 
püischen'  grondsprache.  gesetzt  aber,  sie  wfiren  einzelsprachliche 
neuschOpfungeu :  weshalb  ist  denn  die  annähme  unberechtigt  dasa 
in  einer  einzelsprache  eine  zusanimensetzung  eines  verbalstammes 
mit  dem  aorist  des  verbums  di-dhe'-mi  stattfinden  konnte?  wes- 
halb soll  Hie  i  omposition  eines  aus  der  vcrbalflexion  abstrahiertea 
staumies  mit  einem  tlectierten  tempus  eines  hilfsverbums  für  das 
griechische  unmöglich  sein,  wenn  sich  nachweislich  derartige 
compositionen  in  neueren  sprachen  finden?  —  Brugmans  ein- 
winde können  nicht  als  eine  Widerlegung  der  von  ihm  ver- 
worfenen ansieht  gelten  und  die  von  ihm  vorgetragene  erklarung 
der  passivaoriste  ist  nicht  der  art,  dass  sie  ohne  weiteres  die 
abweichenden  auffassuogen  zu  verdrüngeo  vermöchte,  die  frage 
nach  der  herkunft  der  griechischen  passivaoriste  und  die  damit 
eng  zusammenhängende  nach  der  herkunft  des  germanischen 
schwachen  perfects  bleibt  nach  wie  vor  eine  offene,  eine  einiger- 
mafsen  überzeugende  und  abschlielseude  lösung  wird  sich  nicht 
gewinnen  lassen,  ohne  dass  die  früheren  ansicbten  eingehender 
geprüft  und  die  vorhandenen  mOglichkeiten  der  deutung  sorgföl- 
tiger  gegeo  einander  abgewogen  werden,  ale  dies  von  Brugman 
geschehen  ist. 

Brugman  wendet  sich  weiter  (s.  85  ff)  zu  der  sogenannten 
aeolischen  flexion  der  verba  contracla.  er  verteidigt  die  von 
Hirzel  (Zur  beurteiUing  des  aeol.  dial.  s.  56  ff)  aufgestellte,  von 
Schleicher  (Kubus  Beitr.  i  324  anm.),  Scherer  (zGDS'  217)  ua. 
geteilte  ansieht  dass  die  aeul.  fiexion  q>ilrif^L  jünger  sei  als  die 
fleiloB  guliw,  gegen  die  darstellung  von  Curtios  (Gr.  verb.  i* 
39  f.  358  ff)t  «isr  umgekehrt  (pUTjfii  fOr  daa  altere  halt,  ich 
stimme  Brugman  bei  in  der  annähme  dals  wesentlich  die  cate- 
gorie  der  verba  mit  d-sufßx  für  die  neugestaltung  der  verba  con-  ^ 
Iracta  das  muster  lieferte;  doch  meine  ich  den  entwickelungs- 
gang  in  etwas  anderer  weise  auffassen  zu  müssen,  als  er  es  tut, 
wir  werden  schwerlich  annehmen  dürfen  dass  verba  wie  (pilico 
ohne  weiteres  der  flexion  von  m^fii  folgten;  man  begreift  nicht, 
wie  ein  ärjfn  unmittelbar  auf  ein  (ptXiu}  würken  konnte;  es 
fehlen  dazu  die  nötigen  anknOpfungspuncte,  es  fehlt  das  *gemein- 
same  dement',  welches  Scherer  (zGDS*  37  anm.)  mit  recht  fdr 
unentbehrlich  bei  der  annähme  einer  analogiebildung  hält,  viel- 
mehr werden  wir  uns  den  hergang.80  zu  denken  haben,  dass  zu- 
nächst der  präsentiscbe  Stammausgang  auf  kurzen  vocal  fzb.  q^iXi- 
(j)(o)  durch  den  aufserpräsentischen  langen  vocal  (zb.  ^ikti^aut) 
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verdrängt  wurde,  nachdem  so  der  stammausgmg  der  verba  oon* 
tracta  uniformiert  war,  und  nun  zb.  das  in  *(fiX7j-a)  mit 
dem  r^-  in  ai]  -  fit  in  einklang  stand,  konnte  die  flexion  der 
verba  auf  -to  mit  vorhergehendem  langen  vocal  durch  die  tlexiori 
der  verba  auf  -f4i  mit  vorhergehendem  langen  vocal  beeinüusst 
werden,  so  treten  denn  die  tiberUererten  aeol.  formen  wie 
luxlrj-u,  nod^tj-iü,  aöixi]-€(,  (Ahrens  i  133.  146.  Curtius  Verb. 
f  361)  in  ein  anderes  lieht  ich  sehe  in  denselhen  wedter  eine 
lautliche  'dehnung  des  e  und  o  vor  dem  -ta- sufßx'  noch  eine 
^rttckkehr  von  formen  wie  ^noi^rj^u,  *  tnBtpavuyfii  in  die  aoalogie 
der  verba  auf-ft>',  sondern  betrachte  dieselben  als  die  notwendigen 
mittelstufen  der  tlexion  cpikl-io  und  der  flexion  (piXr-^it. 

Wenn  ich  somit  die  säfze,  welche  linij^nian  s.  9U  1  als  liaupt- 
ergebnisse  seiner  Untersuchung  hiustelll,  nicht  durchweg  als 
solche  anzuerkennen  vermag,  so  stehe  ich  doch  nicht  an,  die 
ahbendlung  Brugmans  im  groiben  und  ganzen  als  eine  verdienst» 
Hebe  und  wertvolle  so  bezeiobnen. 

Mit  dem  aufsatze  Brugmans  durchaus  nicht  auf  eine  stlfe 
zu  stellen  ist  die  arbeit  Osthoifs:  Formassooiation  bei  zahlwOrtern 
(s.  92—1321.  Osthoff  will  die  von  Brugman  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
24,  66  anni.  aufgeführte  liste  von  Zahlwörtern  ,  bei  denen  asso- 
ciation  stattgefunden  hat  (jene  Miste'  enthalt  zwei  beispiele),  um 
einige  ihm  gesichert  scheinende  fülle  vermehren,  unglücklicher 
weise  aber  erscheint  ihm  vieles  als  gesichert,  was  anderen  als 
fraglich,  unwahrscheinlich  oder  unriefalig  erscheinen  dttrfte;  und 
sa  kommt  es  denn  dass  der  aufsats  wenig  brauchbare  bo- 
merkungen,  aber  desto  mehr  unreife  einfiüle  und  übereilte  hy- 
potbesen  enthalt,  dabei  zeigt  sich  an  mehreren  stellen  eine  auf- 
fallende Unwissenheit  in  der  sprachwissenschaftlichen  litteratur, 
auch  uno^enauigkeit  in  der  widergabe  fremder  ansichten  und  un- 
genügende Sprachkenntnis,  doch  hindert  dies  den  verlasser  nicht, 
mit  seinem  vorgeschrittenen  standpuncte  zu  renommieren  und 
von  seineu  annahmen  zu  rühmen,  sie  seien  'ganz  deutlich* 
s.  102),  'ohne  aUen  aweifer  (s.  131),  'unzweifelhaft  richtig' 
(s.  III),  "wol  unstreRig*  (s.  124),  «unstraitig'  (s.  132),  Hinreh- 
schlagend'  (s.  131),  'notwendig'  (s.  100),  oder  auch  man  kOone 
sie  *gar  nicht  entbehren'  (s.  131). 

Es  heifst  s.  93:  *abulg.  devet7  und  lit.  devi/ni  '9'  haben 
otVenbar[!J  ihren  anlaut  d-  stall  w-  von  dem  benachbarten  des^tJ, 
deszimtis  MO',  so  lehrt  es  schon  Schleicher  Comp.^^  §237 
s.  483.'  die  ansieht  Schleichers  ist  incorrect  widergegeben, 
allerdings  sagt  Schleicher  aao.  (vgl.  Ksl.  formenl.  s.  116,  Comp.* 
1 160  anm.  2)  von  altsl.  im^z  *der  unregehnafsige  anlaut  vtr- 
dankt  Mne  oBflsiehiang  4er  analogio  4ea  folgenden  tahiwortes.' 
tn  beiug  auf  lit.  dsayni  aber  bemerkt  er:  *6ber  das  junge  d  fOr 
n  vgl.  f  189,  1  anm.'  jene  anm.  hwtet:  Mn  lit.  dev}ft^  (neun) 
steht,  wie  in  slav.  ditv^t^  d  fttr  urapr.  n,  welches  sich  hn  preufei- 
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gdien  nevints  (nonus)  erhalten  hat;  ebenw  siebt  d^ests  (wölke) 
fOr  *nebesis,  vgl.  ai.  näbhM,  gr.  v4g)og  usf.  auch  hier  hat  das 
nahverwandte  slav.  noch  nebo,  st.  nehes-  (himmel).  vgl.  oben 
unler  d  §  186,  2  anm.  2.'  die  letzlere  anm.  besagt:  'in  ndma-s 
(haus)  sieht  n  für  d  (vgl.  d  für  n,  §  189,  1  anm.),  da  es  doch 
woi  für  urspr.  dama-s  steht,  vgl.  slav.  domü,  gr.  öofxo-s»  ^^t. 
domur-8,  ai.  damä-s  oder  vielleicht  damdm/  so  wenig  nun 
Selilei€lier  ibMa.  and  nämths  fUr  analogiebildiiBgen  erUftrt, 
wenig  woUte  er,  wie  es  scheint,  in  ÜL  devifnl  das  fttr  tt  auf 
analogle  zurückgeführt  wissen.  ^  statt  auf  Schleichers  Comp, 
hatte  sich  Ostholl  auf  Bezzenberger  zGLS  s.  41  anm.  berufen 
sollen,  wo  gesagt  ist:  ^das  folgende  zahlwort  übt  öfters  einiluss 
auf  die  lautform  des  vorhergehenden  aus,  vgl.  lit.  devipii ,  ksl. 
dev^tt  [ür  *nevynl,  *  nevet^  wegen  deszimtis,  desott;  ^eim.  fedodr 
statt  *hvedv^  wegen  fmf,  dieses  selbst  durch  assimilation  [anders 
Verner  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  23,  121]  aus  tolfm  aue 

*tio{ftm»-  wegen  des  anlautenden  labials;  -li^-,  -Mi-  aus  idr-  (vgL 
Schleicher  Comp.'  484,  Scberer  xGDS'  584,  Fick  Wb.'  u  454, 
JSchmidlVerwandtschaftsverh.  7]  durch  eiofluss  dee  verbs  Uhan.'  — 
Osthoff  fährt  fort:  'durch  das  altproufsische  newints  wird  mit 
sicherheil  [!]  erwiesen  dass  in  der  baltischen  grundspraebe  noch 
der  alle  oniaut  n-  bei  diesem  znbhvort  bestand,  so  dass  Ficks 
letto-slavische  urform  *deven-  vgl.  VVorterb.  ii'  588  unwideirul- 
licb  [I]  hinfällt.'  Fick  bemerkt  an  jener  stelle  ausdrücklich :  'das 
M  ist  bewahrt  in  iHrenfidsehen  nevinr-t  der  neunte.'  wenn,  er 
also  trotideni  eine  letteslaviiche  grundforitt  deom  ansetste,  so 
wollte  er  vermutlich  damit  sagen:  wihrend  in  dem  preufsischen 
dialecte  der  lettoslavischen  grundapraohe  das  n-  erlialten  blieb, 
trat  in  den  nhrigen  dialecten  dieser  grundsprache  sur  zeit  der 
lettoslavischen  Spracheinheit  statt  des  n-  ein  d-  ein.  dass  die 
lettoslavische  spracheinheil  so  gut  wie  die  jetzige  deutsche  sprach- 
einheit  dialectische  Verschiedenheiten  aufweisen  konnte,  wird  Ost- 
boff  doch  nicht  läugnen  wollen,  ich  glaube  also  nicht  dass  jene 
aufTasaung  Ficka  durah  Oathaffa  wnrie  '«nwidemiOieb  hinflUt.' 

S.  94  meint  der  veffaaser,  in  lat.  ^inque,  altirt  edt*e,  kymr. 
pimp  seien  die  anl.  e,  p  duroh  den  anl.  der  vierzahl  (lat. 
qiiatuor ,  allir.  cethir,  kymr.  petgvar)  veranlasst,  umgekehrt  sei 
die  4  durch  die  5  beeinflussl  in  got.  ßdvör;  in  got.  fimf  be- 
ruhe das  zweite  f  angcnscbeinlich  auf  assimilation  des  auslauts, 
resp.  früher  inlauts,  an  den  anlaut.  —  er  fährt  dann  in  seiner 
wortreichen  weise  fort:  'übrigens  soll  überhaupt  nicht  in  ab- 
rede geslelU,  sondern  ausdrücklich  erwähnt  werden  dass  sich 
aowol  bei  den  fanBb0ehii8us8unge&  awiBdiMi  4  und  &  im  iaIeinK 
sehen  und  keltiaohen  und  ün  germaniachen ,  als  aueh  bei  der* 
jenigen  zwischen  9  und  10  im  slavisohen  und  litauischen  die 

*  anl.  if  HBr  n  hü  »Ist.,  lit  vod  teil,  sacht  Benfey  GStt  nachr.  181t 
nr  23  s.  573  ff  Itetlieh  durch  annähme  einer  mfHelstule  nä  w  erkliren. 
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associalion  natürlich  um  so  leichler  volliog,  als  ja  911  oad  p,  h> 

und  f,  endlich  d  und  n  schon  von  vorn  herein  unter  eioairder 
nahe  verwandte  laute  sind,  aber  trotz  dieser  uahen  phonetischen 
Verwandtschaft  wäre  es  dennoch  unstatthaft  und  falsch,  den  laut- 
wechsel  aus  sich  selbst  zu  stände  kommen  zu  lassen,  d.  i.  ohne 
das  hinzukommen  der  formassociation :  vielmehr  ist  diese  das 
eigentttcha  agena  bei  der  sache.'  man  sollta  mäneii  daaa  Ost- 
hoff  bei  der  aache  selbst  sugegen  gewesen  sei,  mSt  soleber  be* 
aliaimtbeit  äufsert  er  sich  über  den  hergang  dendben.  deaaea 
UDgeachtel  bat  er  nicht  erwiesen  daas  bei  der  nnwandlmg  des 
Toraaasuaetaenden  *pinqiie  zu  quinque  die  formassociation  über- 
haupt im  spiele  war.  lat.  quinqne  für  *pinque  steht  auf  einer 
linie  mit  coquo  =  *  qnequo  für  *pequo  (vgl.  Benfey  Or.  und  occ. 
I  574,  JSchmidt  Voc.  11  268  arini.»;  will  Osthoff  für  qtiinque  nicht 
assimilation  des  anl.  au  den  iui.,  sooderu  aualogiebildung  nach 
quatuw  annehmen,  ao  fahre  er  auch  die  entstehung  von  coquo 
auf  analogiebildnng  nirOck;  ehe  er  daa  letztere  nicht  getan  hat, 
wird  man  auch  die  eratere  annähme  nicht  glaublieh  finden.  — 
ir.  cök  und  kymr.  pimp  (■«  altgall.  pempe)  lassen  sich  gleich- 
falls durch  annähme  von  assimilation  erklären,  die  zurückführung 
des  f  in  got.  fidvÖ7'  statt  *hvidvör  auf  analogiewürkung  und  in 
fimf  statt  *  finhv  aut  assimilation  rührt  ¥on  Bezzeuberger  (ander 
oben  s.  331  angeführten  stelle)  her. 

S.  95  f  wird  angenommen  dass  aul.  s  für  sv  in  lat.  sex, 
got.  saihi  auf  einwürkung  der  siebenzabl  beruhe,  atatt  des  un- 
nötigen geredea  über  methode,  welcfaea  der  verfaaaer  aDsteHt, 
hatte  er  lieber  methodiach  verfahren  und  die  weiteren  ftlle  her- 
beisiehen  seilen,  in  denen  man  den  Übergang  eines  anl.  sv  \n  $ 
annimmt.  Fick  Wb.^  i  838  ff.  m  360  ff  und  sonst  bietet  dazu 
hinreichendes  material.  mit  den  lautgesetzen  ist  nicht  allein 
^nichts  anzulangen  für  den,  der  sie  nicht  biegen  und  nicht 
dehnen  mag',  sondern  auch  für  den,  der  sie  nicht  kennt,  oder 
macht  sich  Osthoff  anheischig,  auch  zb.  das  s  in  engl,  sisier 
gegen  sv  in  got.  svistar  durch  fonnassociation  zu  erklären? 

Der  aspirierte  aniaut  in  ^Nnv,  hmaitmloi,  hpia  der  he- 
rakl.  tafeln  soü  nach  (lathnff  (a.  96)  dem  spir.  asper  von  inra 
nachgebildet  sein,  ^vielleicht  auch  weiterhin  nach  da  dies 
wahrscheinlich  ja  hj^^^  ausgesprochen  wurde.'  der  methodische 
forscher  verfiihrt  nämlich  hier  wider  so,  dass  er  aus  einer  reihe 
zusammengehöriger  fftlle  ein  par  beispiele  herausgreift  und  diese 
auf  eine  weise  erklärt,  welche  für  die  übrigen  fälle  nicht  passt. 
er  ciliert  zwar  die  abhandlung  Meisters  im  4  bände  von  Curtius 
Studien,  aber  die  besonderheiten  der  herakl.  tafeln  im  gebrauche 
des  spir.  aaper  und  lenia,  welche  Meialer  daselbst  a.  397-*-40d 
anirohrt,  kümmern  ihn  nicht,  und  wahrend  Curtioa  und  Meialer 
Toraichtig  genug  waren,  die  annähme  einer  aualogiebildung  mit 
einem  ^vic^ieiclit'  vonubringen  (Curtius  Gr.  et.'  a.  642:  das 
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.  herakkiBche  oMta,  hvia  richtete  sich  vielleicht  nach  %  itna; 
Meister  aao.  399:  fortasse  .  .  .  analogia  reliqnonun  nuinera- 

lium  .  .  .  oxToi,  evv^a  formas  simili  modo  aspero  donavit),  vor- 
sichert  Oslhoff  im  tone  der  uufelilbarkeit :  *der  Spiritus  aspcr 
kann ,  wie  auch  schon  Curtius  und  Meister  richtig  erklärten, 
seioeo  grund  nur  in  der  analogiebildung  .  .  .  haben.* 

S.  97 — 102  handeln  über  den  acceul  des  gr.  e/ttä  und  des 
Ted.  9aptä,  sehen  wir  EunSchst,  ohne  uns  durch  Osthoffs  meinvngen 
beirren  zu  lassen,  was  sich  Ober  den  accent  des  grundsprachl. 
wertes  für  die  siebensahl  feststellen  lässt.  für  die  widerherstel- 
lang  desselben  kommen,  da  im  litauischen  und  in  den  sh vischen 
sprachen  das  urspr.  zahlwort  durch  eine  neubildung  ersetzt  ist,i 
nur  altind.  mptd  (=  sskr.  sdpta)  und  gr.  stitcc  in  betracht.  das 
classiscbe  saiiskrit  zeigt  der  älteren  vedischen  betonung  gegenüber, 
wie  in  anderen  lallen,  eine  Versetzung  des  acceutes  nach  dem  an- 
fange des  Wortes,  diejenigen  zeugen  also,  welche  befragt  werden 
können,  sprechen  dafor  dass  das  saUwort  fOr  7  in  .der  gron4« 
spräche  auf  der  endsilbe  betont  war.  als  aaslaut  dieses  lahl- 
wortes  ist  fttr  die  grundspradie  ein  silhenbildender  nasal  anzu- 
ndimen  (Brugman  in  Curtius  Studien  ix  326),  wir  werden  also 
eine  grundform  sept'ii  (nach  Brugmans  Schreibung  der  'nasalis 
sonnus'  septm)  aufzustellen  haben,  daran  dass  hier  der  silben- 
bikiende  nasal  den  hochton  tiMgt  ist  kein  anstoss  zu  nehmen; 
steht  doch  auch  in  anderen  fällen  zb.  in  grundspr.  viko-s  (oder 
v/  Ao-sjasskr.  vr'ka-s,  gr.  Ivxo-^,  got.  wUf-s  ein  silbenbildender 
consonant  in  hochtoniger  ailbe.  —  au  einem  anderen  resultate 
kommt  Osthoff  kraft  der  ihm  eigenen  methode.  er  geht  von 
der  betonung  des  spateren  sanskrit  aus  und  zwar  deshalb,  weil 
1)  seiner  ansieht  nach  die  Zahlwörter  für  7,  9  und  10,  da  sie 
auf  gleiche  weise  gebildet  seien,  auch  einen  gleichen  accent  haben 
müssen,  2)  weil  er  in  einem,  jetzt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  24,  415  tV 
erschienenen  aufsatze  nachgewiesen  zu  haben  glaubt  dass  ein 
hochtoniger  silbenbildender  nasal  im  sanskrit  durch  än,  im  griech. 
durch  av,  im  germ.  durch  in  vertreten  werde,  nun  aber  sind 
bekanntlich  im  flbrigen  formell  ahnliche  Wörter  sehr  hau6g  ver- 
schieden betont;  ved.  nmid  verhält  sich  zu  ndva  nnd  dä^a, 
wie  ved.  pt'td'  und  mdia  zu  bhrä'td  (vgl.  Verner  Zs.  für  vgl. 
sprachf.  23,  117).   was  zweitens  den  vermeintlichen  nachweis 

^  für  eine  solche  oeubiidung  muss  auch  das  got.  siöun  angesehen 
werden,  denn  mit  guteni  grande  hat  SehcKr  (iGDS*  580  ff)  fflr  die  germani» 

sehen  zahlwörler  von  4 — 12  vorgermanische  grandformen  auf  -i  angesetzt, 
speciell  verhält  sich  sibun  zu  **ibum  (mm  sib'ni)  wie  lelt.  septin  zu  dem 
•beniilla  aech  |«biioehlidien  seplimi  «-  lit.  teptym.  daher  vermag  ich 
nicht  der  von  Sievers  (Beitr.  v  U9  0  auFgesteUten  ansieht  beizastimmen, 
M  folge  aus  got.  sibun,  nhm,  laihun  dass  die  i  sing.  perf.  got.  vait  nicht 
direct  auf  eine  grundform  mit  urspr.  ausl.  silbeubildeudem  nasal  zurück- 
gehe ,  sondern  ans  einer  angleiebang  an  die  in  sing.  (got.  gr.  olh, 
ssitt.  vi  da)  hervorgegangen  Mi  (vgf.  onten  s.  934,  337  0' 
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Oflihofrs  Uber  die  Vertretung  des  hochtonigeD  lObeiibfldendeD 
nasab  betrifft,  so  sttttzt  sich  derselbe  auf  ungeoflgendes  material. 
auf  eine  erörterung  der  betreffenden  fülle  kann  ich  mi'ch  an 
dieser  stelle  nicht  einlassen ,  da  eine  solche  den  mir  hier  zu 
geböte  stehenden  räum  überschreiten  würde,  ich  bemerke  des* 
halb  hier  nur  dass  saptd  =  iTtja  eben  einer  von  den  füllen 
ist,  welche  gegen  die  bypothese  Osthoffa  sprechen,  die  Ver- 
mutung dass  drei  Tcrschiedene  spracben  nnabbtogig  von  einander 
in  dem  zaMwoite  fOr  7  dieselbe  umwuideliiBg  dee  acoenta  nadi 
analogie  des  aaUwortes  fOr  8  forgenommeB  haben,  ist  vOUig  aof 
den  sand  gebaut. 

S.  105 — 113  sucht  der  Verfasser  eine  uniformierende  aus- 
gleichung  in  bezug  auf  den  auslaut  zwischen  den  Zahlwörtern 
7,  8,  9,  10  mi  altirischen  nachzuweisen,  wobei  er  uns  s.  107  f 
anm.  —  einen  nachtrag  bringt  s.  227  f  anm.  —  mit  einer  neuen 
ansieht  Uber  die  gestalt  der  i  sing.  perf.  im  germanischen  be- 
schenkt, nach  Ostiboffs  meiming  mUste  man  fflr  die  i  sing.  perf. 
got  vaü  ▼iehnc^r  *tMii*ltt  erwarten,  'wie  beim  acc  sing.  got. 
fötu,  tManfu  scbliefsendes  =  m  ist.'  ich  denke,  das  -u  im 
acc.  der  n-sthmme  fAt»  und  tun[ni  erklärt  sich  wie  dasjenige 
der  übrigen  w-stamme;  es  ist  viel  verlangt  dass  man  Oslhoff  auf 
seine  blofse  behauptung  hin  (bei  Brugniiui  in  Curtius  Studien 
IX  470)  glauben  soll,  dieses  -u  sei  eigentlich  der  regelrechte  aus- 
gang  der  consonantischen  Stämme.  ^  je  schwächer  aber  die  ar- 
guuieule  des  Verfassers  sind,  desto  stärker  ist  der  Wortschwall, 
mit  welchem  er  dieselben  umgibt,  er  erhebt  gegen  die  fon  Sie- 
vers  (TgL  oben  s.  333  anm.)  aufgestellte  annabme  das  bedenken: 
'wurde  wol  das  germanische,  wenn  es  eine  deuthch  von  der 
m  sing,  unterschiedene  i  pers.  *m\tu  besafs,  diese  jemals  auf- 
gegeben haben,  um  mit  ^iner  form  für  beide  personen  hinfort 
sich  zu  begnügen?  massenhafte  beispiele  beweisen  zwar  dass  die 
spräche  niemals  aus  scheu  vor  formenzusammenfall  oder  um  lormen- 
dififerenzierung  zu  erhalten  lautgesetze  in  ihrer  wUrkung  inhibiert; 

*  Paal  freilich  teUt  Osthofls  tnsieKt  aber  die  Herkunft  des  got.  fotus, 
er  (Beitr.  Ti  124  aBiu.  1)  bcBMifct:  *im  liege  [das  6  in  fötm]  bat 
sich  wol  [!]  vom  nom.  des  im  orgermanischen  noch  consönantisch  flectier- 
ten  [?]  Wortes  aus  verallgemeinert,  derselbe  wird  [.]  einiual  luit  aus- 
stobung  des  stamnaaslantes  and  «rsatsdehnnDg  */b>  (vgl.  nwe)  gelautet 
haben,  damit  (?!]  wäre  wider  [?]  ein  einwand  von  Collitz  gegen  Brugmans 
vocailheorie  beseitigt.'  aus  dem  worte  'wider'  ist  wol  xu  schliefen  dass 
Paul  aaeh  meine  übrigen  einwände  in  ahnUcker  weiie  beseitigt  hat.  ich 
bedauere  sehr  dase  mir  diese  beseitigongen  Ms  jetit  nicht  an  gesiebt  ge- 
kommen sind,  oder  meinte  Paul  dass  einige  meiner  einwände  in  den  Morphol. 
onters.  s.  207  —  212  anm.  beseitigt  seien?  in  diesem  falle  ertaube  ich  mir 
sn  bemeifccn  dase  ich  d«i  an  jraer  stelle  gemaehlen  Tersach ,  die  aufotel- 
lungen  Brugmans  zu  verteidigen,  för  mißlungen  erachte,  ich  meinerseits 
seh«  mich  bis  jetzt  nicht  veranlasst,  auch  nur  ein  wert  von  meinen  aus- 
fAhrangen  gegen  Broffmin  turtektaaelmieB.  eiBaiheies  dagthea  aof  diese 
fragen  behüte  ich  mir  l&r  eine  andere  gelcgeobeit  vw. 
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masseuhatte  beispiele  zeigen  auch  dass  die  widerdifTereozierung 
zweier  lautgesetzlich  zu samnieu gefallener  formen  durch  vorgenom- 
mene analogiebildung  bezweckt  und  erreicht  wird,  aber  kaum 
dürfte  aus  dem  weiten  bereiche  der  spracbgeschichtlicheo  erschein 
nungen  ein  betspiel  atifeutreiben  seia  daa»  die  spräche,  im  be- 
eitze  sweier  lautlich  geaehiedeiier  fiOr  zwei  geachiedene  und  noch 
fda  geachieden  gefühlte  functionen,  die  eine  derselbe  fallen  Hefa, 
um  ungeachiedenheit  der  formen  zu  haben.'  dem  verf.  aeheinen 
bestimmtere  nachrichten  über  das  Sprachgefühl  vergangener  ge- 
schlechler  zu  geböte  zu  stehen,  als  sie  anderen  sterblichen  ver- 
gOaut  üiiul.  um  so  mehr  ist  zu  bedauern  dass  er  es  versäumt 
bat,  auf  gruud  seiner  ausctiauungen  über  'verschieden  gefühlte 
fnndionen'  und  auf  grund  seiner  kenntnisse  in  *dem  weiten  be- 
reiche der  aprachgeadiichllich^  eraeheinungeu',  sb.  das  gotiache 
pdradigma  |Hlte.  paaa.  ag.  i  AatMa»  (n  haitUMO,)  ni  ImMa,  pl. 
I  kaitanda,  n  hattanda,  iii  haitanda  zu  erkltfren. 

S.  113 — 126  zieht  der  verf.  das  armenische  heran,  um  auch 
in  dieser  spräche  eine  formbeeinflussung  zwischen  den  Zahlwörtern 
9  und  10  aufzudecken,  ich  habe  mich  bislang  zu  wenig  mit  dem 
arineuischen  beschäitigt,  um  mir  ein  urteil  über  die  richtigkeil 
oder  Unrichtigkeit  der  annahmen,  welche  Oslhotl  in  diesem  teile 
seiner  arbeit  Ober  die  betreffenden  armenischen  bildungen  auf- 
atellt,  zu  erlauben,  dafttr  will  idi  etwas  ntther  eingeben  auf 
einige  anmerkungen  zu  diesem  paaeua,  die  aich  auf  andere  indo^ 
germanische  sprachen  bezieben,  es  kommt  hier  zunächst  die  anm. 
s.  115  ff  in  betracht.  über  die  herkunft  desksh  in  sskr.  nÜRiAdii- 
und  akshi-  n.  'auge'  hat  sich  Osthoff  eine  eigentümliche  ansieht 
gebildet,  ersteres  sollte  seiner  nieinung  nach  *akan-  (*akn-), 
letzleres  *aci-  lauten,  er  fährt  dann  fort:  'sonach  kannte  also 
das  arische  dermaleinst  eine  declinatiou  des  nonieus  'auge',  wie 
folgt:  sing.  gen.  ^akfh4s,  inatr.  *aknrdf  uaw.,  aber  nom.  acc. 
■"oot  (ursprünglicher  noch  ^d'ct',  da  da» oi  in  offener  ailbe  iat 
nach  Brugman  Stud.  m  380  f,  doch  konnte  diese  form  sehr  leicht 
und  frühzeitig  von  der  anderen  ^akn-  das  kurze  a  adoptieren), 
erwägt  man  weiter  dass  c  phonetisch  =  ts  ist,  so  sieht  man 
dass  beide  formen  *(itsi  und  *akn-  nun  in  der  weise  sich  gegen- 
seitig etwas  nachgeben  konnten,  dass  *(i{si-  sich  von  *akn- 
das  k  anstatt  seines  t,  *aAM-  von  *dth'  sich  das  s  zu  und  hinter 
seinem  Ar  aneignete  nach  folgendem  coutaminationsschema : 

aksn-  äkh.' 

allerdings,  stünde  es  fest  dass  aksha»"  und  akshi-  ein  *  akn-  und 
*ad-  voraussetzen  (bis  Jetzt  ist  diese  annähme  nichts  als  ein 
einfay  Osthoffs),  wäre  ferner  c  phonetisch  (Osthoff  scheint 

nicht  zu  wissen  dass  Ascoli  Fonologia  §  38  vor  dieser  gleich- 
setzuug  warnt),  und  durfte  man  endUch  dem  sanskrit  zutrauen 
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dass  es  ein  -kn  uud  ein  -tsi  zu  einem  -ksn-  iiiul  -Ast  entstellte 
(vorläufig  bleibt  diese  *contamination'  ein  taschenspielerstückchen) : 
dann,  aber  auch  nur  dann,  könnt»*  man  dem  verf.  beistimmen.  — 
wir  erfahren  gleichzeitig  dass  in  Wörtern  wie  sskr.  kirnä-,  Air/i- 
ua.  das  Ir  *nach  Sievers  ennilteluiig  Beitr.  v  130  anm/  eine 
siemlich  spate  entailuog  des  f-voeals  sei.  die  ennitteliing  ist 
nicht  so  ionf^  wie  Osthoff  meint,  dass  r  in  vielen  fidlen  in  tr 
und  w  flbergeht,  und  dass  diese  tr*  nnd  ur  vor  folgendem  con- 
sonaot  gedehnt  werden  können,  lehren  die  indischen  grammatiker 
und  nach  deren  vorganjj^  unsere  sanskritgrammatiken.  ich  ver- 
weise zb.  auf  Stenzler  Elementarbuch  der  sanskritsprache  §§41.42, 
Benfey  kurze  sanskritgrammalik  zum  gebrauche  für  anlänger  §  "iSf, 
weiterhin  auf  Benfey  Vollst,  sskr.  gr.  §§  57,  2)  und  59,  sowie 
auf  Schleicher  Comp.^  s.  22.  ^  —  sodann  heifst  es :  'was  noch  die 
entstehung  des  arischen  e  ans  ;  aus  ^  anbelangt,  so  ist  es 
wol  im  interesse  unserer  Wissenschaft,  wenn  ich  hei  dieser  ge- 
legenheit  einen  gedanken  publidere,  wdchen  mir  vor  etwa  1  Vs  his 
2  jähren  herr  Karl  Verner  ausgesprochen  und  dessen  richtigkeit 
sich  mir  inzwischen  immer  mehr  bestätigt  hat.  nach  Verners  Ver- 
mutung entwickelten  sich  arische  c  und  /  aus  aufser  vor 
{  (i)  auch  vor  demjenigen  a-laute,  welcher  europliisch  zu  e  ge- 
worden ist,  also  vor  a\'  bereits  an  anderer  stelle  (in  Bezzenb. 
Beitr.  in  207  f  anm.)  habe  ich  anlass  genommen,  über  diese 
Veröffentlichung  OslhofTs  mich  auszusprechen,  wenn  ich  es  an 
jener  etdie  für  nötig  hielt,  mir  su  meinem  teile  mein  recht 

*  der  ord.  professor  der  yergleichenden  sprechwiMCBSchaft  and  des 

sa^iskrit  scheint  auch  sonst  mit  der  sanskr.  elementargrammatik  auf  ge- 
spanntem fufsc  zu  stehen,  oder  wie  kam  er  dazu,  s.  2(>9  anm.  den  'starken 
casos  giTvam*  aniuffibreD  als  statte  der  Bragmanschen  theorie  dass  dem 
gricch.-lal.  6  Im  arischen  in  offener  silbe  ein  ä  gegenüberstehe?  der  acc. 
von  ^aus  heifst  bekanntlich  im  sanskrit  ir"''m  ,■  und  so  hiefs  er  auch  schon 
in  iudoiranischer  zeit:  das  beweist  die  übereiuslimuiuiig  mit  av.  gäm  (vgl. 
.ISchmidt  Jen.  litt.-zlg.  1877  art.  691).  im  Rgr.  ist  durchweg  gitm  über- 
liefert; die  form  gd'vavi  findet  sich  nur  in  Grassnianns  Wörterbuch  (sp.  40S) 
und  bei  Brugman  iu  Cuilius  Studien  ix  307.  das  metrum  erfordert  an  den 
tteBen,  an  denen  nach  GrataniannB  ansfebC  g^wm  lu  sprechen  ist  (Rvg.  i 
15t,  4;  V  52,  16;  vi  45,  7;  46,  2;  vm  1,  2;  4,  21),  an  stelle  des  über- 
lieferten gam  lediglich  eine  zweisilbige  form;  ob  in  dieser  postulierten  form 
die  erste  silbe  lang  oder  kurz  zu  sprechen  ist,  lässt  sich  aus  metrischen 
kriterien  nicht  entscheiden,  meinte  (Mtboff  mit  dem  ^stariten  casus  gä^vam* 
die  für  jene  6  stellen  des  Rgv.  von  Gr.  angesetzte  form,  so  hätte  er  gut 
getan,  dies  ausdrücklich  zu  bemerlien  and  auGMrdem  die  anuahme  xu  be- 
gründen dass  die  erste  der  beiden  m  lesenden  silben  ane  linge  war.  Ost- 
hoff äuf^^ert  ja  (aao.)  über  Ficks  Wörterbuch  die  zweifellos  richtige  ansieht 
'nicht  dadurch  dass  ein  wort  in  Ficks  vergleichendem  wSrlerbuche  als  indo 
germanisch  verzeichnet  steht,  ist  es  auch  sogleich  ein  solches,  sondern  es 
bedarf  für  den  forscher  immer  erst  der  nacbprüfung,  ob  es  ein  wort  4er 
grundsprache  sein  kann.'  er  wird  also  anderen  erlauben  der  meinung  sn 
sein  dass  es  auch  bei  der  benulzong  von  Grassmanns  Wörterbuch,  vor  allem 
wenn  es  steh  um  formen  wie  gitvam  handelt,  lilr  den  forscher  einer  nach- 
prultang  bedaif. 
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ZU  wahren ,  so  benutze  ich  um  so  lieber  die  hier  sicli  bielende 
gelegenheit,  um  bereitwillig  das  Vorrecht  anderer  anzuerkennen, 
die  in  rede  stehende  beobachtung  ist,  wie  ich  jetzt  erfahre,  zu- 
erst von  herru  prof.  Thonasea  in  Kopenhagen  gemacht  und  too 
ihm  sdMD  Tor  einigen  jähren  m  seinen  Toriesnngen  vorgetragen 
worden,  ferner  sei  hervorgehoben  dass  aueb  berr  prof.  JScbmidt 
diese  erklärung  der  indoiranischen  pabtale  gefunden  und  sie  in 
seinen  Vorlesungen  gelehrt  hat,  ehe  auf  dieselbe  von  mir  hin- 
gewiesen wurde.  —  Oslhoff  schliefst  seine  ausführungen  über 
die  palatale  mit  dem  bemerken  dass  er  demnächst  einmal  nach- 
zuweisen gedenke,  *wie  anzeichen  dafür  da  sind  dass  auch 
diese  jüngere  arische  palalalisieruug  des  k\  nicht  eine  spe- 
cieil  arische  war,  sondern  auch  ihrerseits  eine  bereits  gemeiu- 
indogennanisGhe  affection  des  ^^  gewesen  su  sdn  scheint/' 
es  folgen  dann  einige  tatsachen,  die  auf  den  ersten  büclK  woi 
zur  aufstellung  jenes  satzes  verleiten  können,  bei  nSherem  zu- 
sehen aber  als  nicht  beweiskräftig  sich  herausstellen,  jedesfalls 
wird  Osthoir,  wenn  er  jenen  satz  demnächst  nachweisen  will, 
bessere  argumente  für  seine  behauplung' beibringen  müssen.  — 
8.  123  meint  Osthofl,  man  künue  gr.  ivvea  'sehr  bequem'  als  con- 
tamiualionsproduct  aus  einer  vorausgesetzten  form  tfia  (=  *hßa) 
und  einer  vorausgesetzten  form  via  (=  *veßa)  erklären,  ebenso 
soll  gr.  Ovaria  aus  6V/ia  und  *  vofia,  lat.  nanc-  in  mmißitei  aus 
ane-  und  nae-  contaminiert  sein,  ich  gebe  zu  dass  diese  er- 
klürungen  sehr  be^piem  sind,  bin  aber  der  ansieht  dass  sich  jene 
griechischen  und  lateinischen  formen  auf  eine  so  bequeme  art 
nicht  erklären  lassen. 

S.  130  will  der  verf.  aus  got.  fötu  und  tun/m  (vgl.  oben  s.  334) 
den  schluss  ziehen,  es  hätten  got.  sihun,  ninn,  taihun  regelrecht 
'*sibu,  *ntM,  *taihti  zu  lauten  und  es  sei  ein  'wideranwuchs  des 
-H  nach  analogie  der  entsprechenden  ordinalia  anzunehmen,  'eine 
andere  erkiflrung'  meint  er  ^fUr  das  -n  in  sibun  usw.  scheint  sich 
nicht  zu  bieten,  von  einer  flecUerten  form,  etwa  einem  nomi- 
nativ  plur.  consonantiscben  Stammes  mit  einer  grundform  also 
wie  *däikm-mk»  indog.,  *tehm-iz  germ.  würde  man  ja  im  goti* 
sehen  nur  zu  einem  *taihun-s  gelangen,  und  einen  unflectierten 
vocalischen  stamm,  etwa  *tekmi-,  zu  gründe  zu  legen,  haben 
wir  schon  allein  aus  sprachchronolopischen  gründen,  da  es  sich 
ja  nicht  um  bildungen  der  ursprachlichen  'periode  der  llieinen- 
bildung'  handelt,  nicht  das  recht,  wie  das  schlagend  [!J  Leskieu 
Dedin.  im  slav.-Iit  und  germ.  s.  xxvi  gegen  JSchmidts  auffassung 

*  andere  würden  sagen  'es  scheint  etwas  gewesen  zu  sein'  oder  'es 
nnd  anieiehen  da  dass  etwas  gewesen  ist';  Osthofl  sagt:  'es  sind  an- 
zeichen da  dass  ^wai  gewesen  zu  aein  scheint',  offen  liar  hat  n>an  la 
seiner  entschulüigung  zu  berücksichligt'n ,  dass  er  in  seinen  Forschungen 
im  gebiete  der  iudugerm.  nominalen  stammbilduug  n  121  den  grundsalz 
ausspricht:  'man  soll  grammatische  dioge  nicht  mit  dem  matlratabe  der 
logik  messen.* 
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▼OD  got.  fidvör  erwiesen  hat.  die  im  gotischen  belegten  dativ- 
ioroien  taihun-i-m,  fidvor-i-tn,  sowie  ainlib-i-m,  tvalib-i-m  sind 
ohne  allen  zweifei  [!]  sämoitlich  aU  analogiebilduogeu  voo  pri-m 
ausgehend,  so  dass  Leikiaiia  awaifel  aao.  s.  xivo,  ob  irgwul  eiii 
hislorifcber  lasaMmcabaog  awiscben  deo  t-fonMii  4er  obU 
aprochenden  zablwOrter  im  slanacben  und  litauischen  und  des 
germanischen  formen  stattfinde,  um  ao  gerechtfertigter  erscboiDL' 
OsthofT  bedenkt  nicht  dass  die  frage  nach  dem  gegenseitigen  Ver- 
hältnis der  Zahlwörter  im  germanischen,  litauischen  und  slavischen 
durch  leere  einfalle  niclit  gelördert  wird,  auch  dann  nicht,  wenn 
er  diese  einfülle  mit  der  Wendung  *ohne  allen  zweifel'  einführt, 
er  bedenkt  nicht  dass  Leskiens  ausführungen  jetzt  in  manchen 
puncten  der  modification  bedürfen  (oder,  wenn  Osthoff  —  Tgl. 
B.  113  —  lieber  will  *in  einem  interettaateii  nenea  liebte  er- 
scheinen'), und  daee  gerade  seine  auiraasnng  dea  goL  fiMr 
schwerlich  haltbar  ist.  er  bedenkt  weiter  nicht  dass  man  auch 
andere  flectierte  formen  der  zahlwOrter  ?oraiissetzen  kann,  ala 
einen  'nominativ  plur.  consonantischen  sUimmes  mit  -es.'  Scherer 
hat  zGDS  447  f  580  f]  got.  ßdvör  in  überzeugender  weise 
mit  alliud.  catvdri  verglichen,  und  angenommen  dass  sich  nach 
der  analogie  der  vierzahl  alle  carilinalia  bis  zwöH  richteten.  Ost- 
botr  lässl  diese  aullassung  unberücksichtigt,  trägt  au  stelle  der- 
selben eine  verfehlte  ansieht  vor  ond  wagt  zu  sagen:  *etne  andere 
erklSmng  .  • .  scheint  sich  nicht  in  Waten  M 

Es  folgen  swei  aufsätse  Brngmana.  zunttchst  beitrage  *iur 
gaschichte  der  personalendungen'  (s.  133^186).  den  einzelnen 
aufstellungen  ist  eine  principielle  erörterung  voraufgeschickt,  in 
welcher  der  verf.  des  näheren  ausführt,  wie  ungerechtfertigt  es  sei, 
derartige  urlormen  für  die  grundsprachlichen  personalendungen  auf- 
zustellen und  deraiiige  Verstümmelungen  dieser  endungen  inner- 
halb der  einzelsprachen  zu  statuieren,  wie  dies  frUherhin  meistens 
geschehen  sei.  gewis  ist  Brugman  im  rechte,  wenn  er  zb.  die 
aufiitellung  eines  -ma  Mr  die  i  sg.  und  eines  -aia-liHi  fflr  die 
I  pl.  verwirft;  aber  ebenso  gewis  ist  Brugman  nicht  der  erste, 
welcher  diese  anfstellungen  aufgibt,  das  wird  auch  nicht  Brng- 
mans  meinung  sein,  denn  er  bemerkt  ja  selbii:  ^dieses  verfahren 
ist  in  letzterer  zeit  bei  vielen  forschern  in  miscredit  gekommen.' 
die  'letzlere  zeit*  muss  jedenfalls  von  dem  jähre  1868  an  ge- 
rechnet werden,  denn  damals  bereits  sagte  Scherer  zGDS  216 
[=s*  334  f]*  muss  nur  nicht  durch  willkürliche  annähme 

grofsartiger  Verstümmelungen  klarliegeude  dinge  iu  Verwirrung 
bringen,  die  sprachen,  dmn  leben  und  geschichte  wir  beobach- 
ten können,  lehren  uns  dass  feste  gesetse  jOber  allen  Wandlungen 
des  auslantea  wachen  \  *der  beweis  gegen  die  veratAmmelunga- 
theorien  wird  dadurch  geführt  dass  man  ohne  sie  auskommt.'  — 
nnd  ich  darf  wol  hinzufügen  dass  die  lehrer  der  Sprachwissen- 
schaft, an  deren  Vorlesungen  ich  teilgenommen  habe,  bei  der  er* 
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kiäniDg  der  personalsufßxe  sümmtlich  ausgekommen  sind  ohne 
die  verstümmeluügstheorie,  eine  Iheorie,  welche  vor  nicht  allzu- 
langer  zeit  allerdings  noch  in  mode  war,  heutzutage  aber  sicher- 
lich von  sehr  wenigen  lorschern  nur  beibehalten  ist. 

Im  einzelnen  er^&lrecken  sich  die  auslUhrungen  Brugmans 
tif  foigende  puncte: 

1.  Die  primärfonn  des  Suffixes  der  i  sing.  act.  (s.  19911)' 
¥»n  Soberer  ist  (zGDS  178  ff  213  ff)  die  ansidit  auflsestoltt 
dMB  die  seheidoBg  der  verba  auf  oad  -mt*  (gr.  -a>  und  -fii) 
aus  der  grundsprache  stamme  und  dasa  abweiebiiligen  von  dieser 
acheidung  (zb.  sskr.  bhdrä-^i  gegen  gr.  -q}iQ(o,  got.  haira)  auf 
analogiebildung  beruhen.  Brugman  will  diese  ansieht  ausführ- 
licher begründen,  indem  er  eingehender  (für  das  germanische, 
s.  141  ff,  von  Sievers  unterstützt)  zeigt  dass  die  formen  der 
einzelsprachen  derselben  nicht  entgegenstehen,  gegen  die  dar- 
legung  Brugmaos  wird  wenig  zu  erinnern  sein,   doch  muss  er- 

wefden,  weil  Brugman  ea  nieitt  erwflint,  dass  der  verf.  audi 
darin  Sdierer  (sODS  226  345)  zum  vorgSnger  bat  ,  wenn 
er  (s.  147,  Tgl.  s.  13  anm.)'  für  dis  medium  der  d-conjugation 
nicht  von  einer  dem  gr.  tpi^ftttt,  sondern  von  einer  dein  sakr. 
bhäre  entsprechenden  form  ausgeht.  —  dass  *hhnrd  für  'hharai-a*, 
*hharai  für  'bharm-ai'  stehe  (s.  Höf.  186),  ist  nicht  erwiesen 
oder  auch  uur  wahrscheinlich  gemacht. 

2.  Das  suffix  der  i  pl.  act.  (s.  151  fl).  —  Brugman  will 
eine  reihe  von  puncten  hervorheben,  welche  bei  der  reconstruc- 
tion  der  grundforni  zu  beachten  sind  und  zeigen,  in  welcher  rieh- 
tung  etwa  die  lOsung  des  problems  zu  suchen  ist.  er  schliefst 
sich  dabei  wesentlich  den  von  iSchmidt  Jen.  liCt.-ztg.  1878  s.  179 
anfgeatellten  ansichten  an.  —  Brugman  neigt  zu  der  annähme 
daas  die  gmndform  der  i  pl.  primär  nicht  auf  -maü,  sondern 
auf  -AM»  auagieng;  der  annähme  eines  primären  -masi  sollen 
sich  gr.  -fisg  und  ir.  -m  (zb.  beram)  widersetzen,  da  in  diesem 
falle  statt  -fteg  im  gr.  ^ -fxei  zu  erwarten  wMre  und  das  i  im 
kelt.  nicht  spurlos  hätte  untergehen  können,  die  bedenken 
Brugmans  lassen  sich  heben  durch  die  Voraussetzung  dass  das 
ausl.  -t  der  grundform  im  griechischen  schon  zu  der  zeit  be- 
seitigt war,  wo  intervocatiachea  ü  sich  ▼erflOchtigte,  ^  und  im 
keltischen  ebenfalls  schon  zu  der  zeit,  wo  ausL  -es  abfiel, 

3.  Das  Suffix  de^  m  sg-  perf.  aot.  (s.  158  ff).  —  der  Terf. 
sucht  nachzuweisen  dass  die  gmndsprachliche  form  des  suflQxea 
durchwcig'.*-äi'      euro|>.  ejl  gewesen  sei. 

4.  Die  iiQperativformen  auf  ^M  (a>  l^S)*  ich  heb^ 
4joig!S.»leUen  awa  •jßi'iignaBa  darlegDng  99a,  und  aetza  daneben 

*  ebenso  lassen  sich  laitis»  ^i^ns»  didtof  (welche  Brugman  s.  179 
rar  analoffiebüdungen  nugfbt)  gegenAbtr  sBkr.  tUh^hari  (ST.  hUtaki),  dd^- 
dhäti,  däMH  erklaien. 

A.  F.  D.  A.  y.  28 
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die  eDlspiecheadeo  partien  aus  der  ersten  aufläge  von  Scherers 
zGSD  (s.  221  f       339  1> 


Brugman. 

[1]  Dass  die  \hL]  n  pl.  auf 
'töte  (vehitöte)  .  .  .  fflr  nichts 

anderes  gellen  darf,  als  eine  plu- 
ralisieriing  der  iis^'.  vehüö  mit- 
tels der  enduug  -te  (vehi-te)  und 
demnach  zur  ii  sg.  vehitu  genau 
iu  demselbeu  verhältuis  sieht, 
in  dem  gr.  ivm-v  und  X%m^a¥ 
zu  stehen,  liegt  auf  der 
Iband. 

[2]  Wir  sehen  dass  die  endung 
•t4A . .  .  auch  als  pluralendung 
fungiert,  ferner  dass  die  formen 
auf  -tdd  sowol  als  u  wie  als 
ni  pers.  stehen.  .  .  .  woher  hat 
man  nun  das  recht,  iu  bliara- 
täd  Überhaupt  personalendungen 
ZU  suehen?  m  sehen  oft  genug 
nominalformen  als  imperative 
fungieren  (zb.  nhd.  aufyepasst!); 
bei  solcher  nominalen  befehls- 
forni  hat  die  Verwendung  als 
II  und  III  pers.  zugleich  und 
die  gleichzeitige  auwendung  auf 
einzahl  und  mehrzahl  gar  nichts 
auffallendes,  daher  isl  es  mir 
durchaus  wahrscheinlich  dass 
hharaidd  eine  nominalform  ist 
man  kann  daran  denken,  es  sei 
eine  ablativform  von  einem  stamm 
auf  -ta-, . . .  und  gut  würde  hierzu 
die  betonung  (partogy  iX&etwg 
iu  jenen  vonHesycb  überlieferten 
formen  passen. 

[3]  Dasselbe  [wie  von  den  lal. 
imperativformen  auf  -mino]  gilt 
von  der  umbr.  ii.  m  sg.  imper. 
auf  -mu,  mefmni-mu  *preca- 
mmo\  in  wetcher  form  das  parti- 
oipialsufBx  hm- -steckt. ...  für 
diese  auffassuDg  von  lat.  ante- 
stamino  und  umbr.  persnimu 
sprechen  zunächst  die  lautge- 


Scher  er. 

Im  lat.  töte  ist  ganz  einfach 
das  gewöhnliche  imperativ-  und 
einstige  secund.  suiT.  der  u  plur. 

te  an  tö  getreten  wie  in  dem 
jungen  gr.  vaiaav  die  endung 
der  UL  pl.  aav  an  tut. 


So  reducieren  sich  alle  formen 

auf  das  blofse  tät  mit  seiner  aus- 
gedehnten anwendung  für  u  und 
ni  person,  für  singularund  plural. 
ich  seile  darin  ein  ablalivisches 
adverbium  vom  pari.  perf.  pass. 
auf  ta.  der  accent  stimmt;  ve- 
disch  tdft,  ebenso  gr.  il^etws 
beiHesychius  ...  UUgt  wie  sulL 
td  den  ton.  unser  aufgmerlti! 
adUgegt^l  fällt  jedem  ein. 


INeben  dem  medialparticip  auf 
mana  gab  es  eine  ältere  form 
mit  dem  suff.  mo. . . .  daher  die 
umbr.  n.  m  sing,  imporat  pass. 
auf  mu,  ursprünglich,  denk  ich, 
ein  Mutiv^^mäd.  der  plur.  mumo 
nach  analogie  des  activen  tnt9 
durch  reduplication. 
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setze,  die  der  erklärung  der  for- 
men als  nom.  sing,  entschieden 
ungünstig  sind,  zweitens  daoD 
die  umbr.  pluidii)ilduDg  persni- 
mu-mo  ^precanlor'.  denn  es 
Ikft  auf  der  hind  duspemUmu 
flieh  zu  permmmm  genau  ebenso 
▼erhalt,  wie  fiOu  zu  fututo  und 
tmp,  ...  80  enthalt  demnach 
auch  persni-m%t-mo  eine  Ver- 
doppelung des  ausgangs  -mo. 

[4]  .  .  .  da  aiud.  -dhvdt  nur  in 
der  II  plur.  vorkommt,  so  ist 
klar  dass  diese  form  so  ent- 
sprang, dass  man,  wie  man  zu 
•  ta-  die  emphatisdie  nebenform 
'täd  hatte,  so  auch  zu  -dhva, 
-ähoam  eine  emphatische  neben* 
form  auf  -dd  nachbildete. 

Man  könnte  versucht  sein,  die  kürzere  fassung  für  einen  aus- 
zug  der  breiteren  darlegung  zu  erklären,  aber  man  wird  in 
unserem  falle  wol  die  erstere  für  die  ursprünglichere  halten 
müssen,  da  sie  ein  volles  Jahrzehnt  früher  erschienen  ist.  Brug- 
man  fireilich  erwähnt  nicht  dass  die  Ton  ihm  Torgetragenen  er- 
klarnngen  Ton  Sefaerer  herstammen,  er  eiti^  iwar  in  einer 
anm.  ^  zwei  stellen  aus  Scfaerers  werk ,  aber  nur  als  beleg  dass 
fttr  got  hni  noch  keine  probable  erklärung  gefund^  sei.  dafür 
erfahren  wir  dass  ihn  auf  die  umbrischen  formen  als  stützen 
seiner  hypothese  von  dem  nominalen  Ursprung  des  imperativ- 
sutfixes  -täd  freund  OsthofT  aufmerksam  gemacht  habe. 

5.  Die  gr.  ii.  in  sg.  praes.  act.  (s.  173  IT).  —  gr.  (figeig  und 
g)€Q£i.  sollen  auf  *<fiQ€ai  und  *q)iQefi  =  sskr.  bhdrasi  und 
tkinü  m  der  weise  zurackgehen ,  dass  *<p€geat  znnichst  auf 
lanUicbem  wege  zu  *g>iQei,  *<piQu  wurde,  dann  von  den  formen 
mit  secundarer  personalendung  aus  am  Schlüsse  ein  -s  erhieH 
und  nun  zu  ^igai :  g)€Q€ig  nach  dem  Verhältnisse  von  IgM^op 
: €q>€Q€g :  e(peQt  und  q>iQOi v  (cp ^gotfA t):  g}igoiQ :  qtigoi  eine  ent- 
sprechende  in  sg.  (pigei,  (an  steile  von  *  qtigsTi)  gebildet  wurde, 
in  analoger  weise  sollen  die  zugehörigen  conjunctivformen  g>€gr/g 
und  q>^gf}  an  stelle  ursprünglicher  *gp^ßT^(7£  und  *  (figr^ii  stehen. — 
ich  will  gegen  diese  deutung  nicht  den  umstand  geltend  machen 
data  sie  keineiwaga  mnfiich  ist:  die  compliciertheit  einer  con* 
struetion  gibt  keinen  beweis  gegen  die  ricfatigfciait  derseiben  abi 
aber  es  erheben  sieh  einwinde  anderer  art  und  darunter 

*  in  derselben  anm.  (s.  165)  scheint  Brugman  bei  gelegenheit  des  gr. 
itvgo,  devT€  die  letzte  behandlong  dieser  formen  (bei  Beneobo^r  in  seinen 
Beitr.  n  270)  übersehen  lo  haben. 


Desgleichen  halte  ich  ved.  dhvdt 
der  u  plur.  imper.  med.  (neben 
dhvam  und  dhva)  für  eine  über* 
tragung:  das neugescbaflTene mfr» 
diale  Swät  verhalt  sieh  zu  dhm, 
wie  daa  acdve  t4t  zu  I«. 


23* 
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welcher  meiner  ansieht  nach  gegen  die  aufTassung  Brugmans  ent- 
scheidend  ist.  wäre  das  et  in  g)igug  durch  contraction  aus  €-\- 1 
iiir  eai  entstauden,  so  wären  wir  genötigt,  die  contraction  zweier 
ursprttDglich  durch  a  getreonter  vvcrit  i»  tine  sehr  IHlhe  zeit 
sa  verlegen,  denn  jene  contraction  mU  nach  Bnigman  staut» 
gefunden  haben»  ehe  die  n  sg.  qfi^ug  ihr  -$  erhielt;  und  dieaei 
-g  soll  an  die  o  sg.  angetreten  sein,  ehe  für  die  in  sg.  die  fonn 
bestand,  nun  ist  allerdings  das  ^lautgesetz,  dem  zu  folge 
a  zwischen  vocalen  schwinden  muste,  ur^riechisch';  aber  auch 
die  formen  g)ig€ig  und  g)€Qei  sind  urgiiechisch  und  vielleicht 
können  diese  bildungen  mit  gröfserem  rechte  auf  Jone  benen> 
nung  anspruch  machen,  das  lautgesetz,  auf  welches  Brugman 
sich  beruft,  liegt  gewis  nicht  allzuweit  vor  der  periode  unserer 
denkmiler;  es  ragt  Ja  insofern  noch  in  die  hiitorisehe  zeit  hinein, 
als  die  mcaie,  welehe  urspranglich  durch  a  getrennt  waren,  be- 
sonders im  altjonischen  häufig  noch  offen  hMben.  bei  q^ef$* 
aber  und  ähnlichen  fonnen  &idet  sich  keine  spur  von  diaresis; 
diese  formen  treten  uns  schon  beim  beginn  der  Überlieferung 
als  etwas  fertiges  entgegen,  wir  sind  nicht  berechtigt,  die  be- 
seitigung  der  durch  Verflüchtigung  eines  a  entstandenen  diäresis 
durch  contraction  trüber  zu  datieren,  als  die  ausbildung  der 
formen  (piqBig  und  (piqBi»  —  an  diese  chronologische  Schwierig- 
keit reihen  sick  andm  bedenken,  die  annehme,  tpigu  sei  zu 
q>iqfa  und  qtiQstg  Mdi  dem  Schema  %q>Bgov :  €g>€gBg :  Igoe^s  und 
^pi0M  (qti^iiu):<fiQOiii:ipi^^  gebildet,  ist  nicht  so  läoht, 
wie  sie  auf  dem  papiere  aussden  mag.  wir  dtrfien  schwerlich 
den  Griechen  den  schluss  zutrauen:  weil  %<pbqb  und  tpi^i  um 
ein  g  kürzer  seien,  als  %(psQBg  und  rpigoig,  müsse  man  auch  zu 
q>€getg  eine  ni  sg.  haben,  der  das  g  fehle,  weit  eher  erwartete 
man  dass  ein  urspr.  *q>igeTL  neben  q>igEiQ  durch  die  analogie 
laväti :  iffTÖg,  %idnri%L :  T;L^r]g ,  diöcoTi :  dldiog  usw.  erhalten 
wire.  —  auch  die  Vermutung,  (pegeig  habe  sein  g  von  den 
formen  mit  seeundarer  personalendung  bezogen,  erscheint  wenig 
phtnsibeL  Brugman  weist'  anf  jon.  Ag  (oder  fttr  d  hin; 
dter  dioBes  üg  ist  entstanden  zu  einer  zeit,  wo  es  bereits  ein 
i^^fß  und  %l^g  gab,  beweist  also  fUr  die  entstebung  jener 
formen  und  für  Brugmans  hypothese  über  ihre  entstehung  gar 
nichts.  —  Brugman  bemerkt  gegen  Corssen  (Ausspr.  i'  600  uö.) 
und  Bezzenberger  (zGLS  s.  194  t),  die  lat.  messungen  %s,  it  seien 
kein  beweis  dafür  dass  diese  endungen  von  haus  aus  langen 
vocal  gehabt  haben,  er  wird  aber  zugestehen  müssen  dass  jene 
BWMungen  auch  kein  bewefe  gegen  diesa  annähme  sind,  und 
er  bitte  gut  getan,  lu  berttckaichtigen  dem  Benenborgw  an  jener 
stelle  für  die  erklMrung  des  diphthongs  im  gr.  -si^  nicht  allein 
auf  lat.  -is,  sondern  auch  auf  die  endung  der  u  sg.  im  litaui- 
schen sich  beruft,  und  aufserdem  das  sskr.  e  in  formen  wie 
bödhe^tM,  bö'äh^-thäm  usw.  zur  vergleichung  heranzieht  die 
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deutung  Bezsenbergors  i>kibt  eben  bis  JeUt  die  wahrschein- 
lichste. 

6.  Die  homer.  conjunctivformen  e^elwini,  k&eljjod'a,  i^e- 
hfiai  (s.  179  ü).  ßrugaian  erklärt  derartige  formationeü  (wie  er 
selbst  angibt,  nach  dem  Yorgange  idtar  und  neuerer  grammatiker) 
für  Weiterbildungen  der  gewtelichen  fomum  i^iua,  k&Ufjgt 

7.  Conjunctive  mit  secundärer  personalendung  im  griechi- 
schen (s.  182  IT),  meiner  ansieht  nach,  die  ich  hier  nicht  näher 
begründen  kann,  sind  die  erscbeinunp^en ,  in  welchen  Brugman 
spuren  solcher  conjunctivi'ormationen  im  griechischen  zu  erkennen 
glaubt,  durchweg  anders  zu  beurteilen. 

Der  lolgeudc  aufsatz  Brugmans  behandelt  'die  arische  passiv- 
bildung  mit  suffix  -^a-  füturparticipia  auf -^a'  (s.  187-*- 

206).  Brngman  suät  nadnuweiseii  diss  das  pasuT  der  arischen 
sprachen  eme  aus  dem  part  fut  pass.  auf  -|fa-  entsprungene 
deoominative  bildung  sei,  dass  also  zb.  är^^yA-ti  für  dr^ya-yirti 
*er  wird  gesehen'  von  dr^ya-  'sichtbar'  stamme,  es  stehen  dieser 
aufstellung  erhebUche  Schwierigkeiten  entgegen  und  ich  glaube 
nicht  dass  es  Brugman  gelungen  ist,  dieselben  aus  dem  wege  zu 
räumen,  zunächst  ist  die  Function  des  passivs  von  derjenigen 
des  part.  necessitatis  durchaus  verschieden;  die  drei  beispiele, 
welche  Brugman  s.  200  anfahrt,  beweisen  mit  nicbten  einen  be- 
deatungssusammeuhaii  g .  freilich  kann  man  R?.  i  41,  1  nft'  cd 
«I  daltifßti  jäna^  uut  *d6r  mcnacli  ist  uknoMr  lu  heschldigen' 
und  n  51, 6  nd  vi  jnäyante*  mit  iasseu  ikh  nicht  uBterscheiden' 
tibersetzen;  daraus  aber  folgt  eine  urspr.  bedeutungsTerwandt^ 
Schaft  voD  dabhya-  und  dahhyate  so  wenig  wie  aus  invictus  'un- 
besiegbar' die  bedeutungsgleichheit  von  victus  und  vincmdm. 
der  besondere  sinn,  welcher  sich  an  jenen  beiden  stellen  in  das 
passiv  legen  lasst,  ist  eben  lediglich  durch  die  nebenstehende 
negation  bedingt  an  der  dritten  stelle  aber  (i  101,  6  ydh 
rMir  hävyö  ydf  ea  ikMibhir  ^  MvMhir  yd^  ca  fi^ 

jHfÜh^  I  indniiii  «dm  t>(fü4  hUimiMki  mmitM»  miirAliMniAMn 
uikkyilffa  hmf^tami)  heifst  yö'  —  hiaydli  nidit  *der  anzurufen  is^ 
sondern,  wie  aus  dem  folgenden  halbverse  hervorgeht  'der  an- 
gerufen wird';  das  vorausgehende  hdvyö  gibt  Ludwig  (Übers, 
bd.  n  s.  31)  treffend  wider  durch  'gegenständ  der  anrufung*. 
Brugman  also  sucht  vergebUch  an  dem  factum  zu  rütteln,  dass 
das  passiv  als  solches  nur  das  tatsächliche  geschehen  ausdrückt.  — 
andererseits  bezeichnet  das  part.  fut.  pass.  eine  haudluDg,  die 
sfst  geschehen  soll,  und  Bragmau  .«dlist  i^t  ja  tu  dasa  ^  der 
gebrauch  von  yüjya-  in  der  bedeutung  'verbunden*  seoundar  ist. 
es  berechtigt  dies  nicht  zu  der  annähme,  die  ganze  categorie  des 
passivs  habe  ursprünglich  nicht  eine  würkliche  sondern  eine  erst 
zu  verwürklichende  handlung  bezeichnet.  —  zu  weiteren  be- 
denken gibt  die  auffassung  der  passive  als  denominativa  anlass. 
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die  coDStaute  und  einförmige  Verwendung  des  passivs  als  ausdruck 
des  einfachen  gescbehens  wUrde  im  Widerspruche  stehen  mit 
der  auBgedehnten  und  manigfticheB  bedeutungsotlaiicieraiig  der 
librigen  deoomiiiatha  (vgl.  Ober  letztere  ib.  Benfey  VollBt  askr. 
gr.  s.  98  ff).  —  nach  ftrugman  (s.  201)  hängen  mit  dem  par- 
ticip  auf  -ya-  aufs  engste  die  absolutive  auf  -ya,  -yd  zusammen, 
diese  aiifstellung  ist  nicht  neu,  denn  hereits  Benfey  Vollst,  sskr. 
gr.  s.  429  anm.  1  bemerkt  zu  den  absolutiven  auf  -ya:  *Ted. 
auch  -yd  (zb.  ährtyd,  nicä'yyd,  vimUcyd ,  prapHithyd) ,  alter 
iostrumeiital  .  .  io  verkürzt  .  .  des  particip  fut.  pass. 
auf  ya  .  .  .;  vgl.  den  Zusammenhang  des  lateinischen  gerundium 
mit  dem  particip  fut.  pass.'!  eine  denitige  berlritmg  aber  der 
abaolntiva  Utat  sich  nioht  durch  ungenaoe  Uberselxungen,  wie 
Brugman  sie  gibt,  begrtlndett.  Rv.  i  &3,  3  heifst  ta ,  grbkifa 
nicht  'zusammenraffend*  sondern  «zuaannnengeraflt  habend';  die 
handluDg,  welche  mit  samgfbhya  bezeichnet  wird,  geht  der- 
jenigen, welche  durch  ä'  bhara  ausgedrückt  ist,  zeitlich  voraus, 
ebenso  steht  es  Rv.  i  104,  l  mit  vhnücyd  und  avasdya  im  ver- 
gleich zu  d'  ni  shida.  2  will  mau  diese  stellen  ins  lateinische 
übersetzen  und  die  absolutiva  durch  den  abl.  absolutus  wider- 
geben, so  hat  man  dieselben  nicht  durch  ein  gerundiv,  sondern 
durch  ein  part  perf.  paaa.  auMudrttcken. 

Den  sohluss  des  buehes  bilden  *  Kleine  beitrage  zur  de- 
clinationslehre  der  indogermanischen  sprachen  t  von  Osthoff 
Cs.  207^  290).  die  beiden  anfiiilze,  welche  unter  diesem  titd 
vereinigt  sind,  verdienen  den  namen  'kleine  beitrage'  nicht  so- 
wol  hinsichtlich  ihres  umfanges  —  die  probe,  welche  uns  mitge- 
teilt wird,  füllt  86  druckseiten  — ,  wol  aber  hinsichtlich  ihrer 
wissenscbafllichen  bedeutung,  denn  dieselben  sind  in  der  tat 
so  gut  wie  wertlos. 

Der  erste  beitrag  behandelt:  die  biidsng  des  gen.  plur.  im 
indogermanischen  (s.  207 — 232).  —  das  veifahren  des  verf.  bt 
besonders  in  methodiaeher  hinsieht  sehr  lehrreich,  der  mf. 
gebt  nicht  aus  von  *den  ältesten  und  best  conservierten  der 
sprachen,  wie  vornehmlich  arisch  und  griechisch',  sondern  von 
denjenigen  sprachgruppen ,  in  welchen  der  auslaut  anerkannter- 
mafsen  die  erhebhchsten  Umgestaltungen  erfahren  hat:  vom  sla- 
vischen  und  keltischen,  der  gen.  pl.  consonantischer  Stämme 
weist  im  slavischen  und  keltischen  auf  denselben  grundsprach- 

'  als  parallele  mag  angeführt  werden  dass  Benfey  in  den  Gött  nachr. 
1873  nr  7  s.  181—186  in  den  absolotiven  auf  -tva,  ~tvd  den  eretarrtea 
iastr.  ty.  Btr.  eines  indog«na.  psrt  perf.  psss.  aaf  -lir«-  oder  -ftwr-  (wie 
lat.  mor-tuu-s)  erkennt. 

'  auch  aoQst  ist  Brugman  incorrect  in  seinen  übertraguogea.  er  identi- 
fldert  ohne  bedenken  safcr.  dfi^tta-  lat  vidtnäu*,  deutsch  gicMbary  wahrend 
doch  die  lat.  schulgrammatik  lehrt  dass  videndus  est  so  wenig  durch  'er 
ist  sichtbar'  wie  etwa  pairia  anrnnda  ut  dardi  ^daa  Vaterland  ist  liebens- 
lyürdig'  übersetzt  werden  darf. 
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liehen  aualaut  hin ,  wie  der  gm.  p1.  der  a-eunnme.  der  verf. 
folgert  hknm  (e.  21011)  dm  der  gen.  pl.  eoDsonantiscber  stioMBe 
in  der  gmndeprache  einen  anderen  ensgang  gehabt  haben  mOeee, 
als  der  gen.  pl.  der  a-stttmme  und  dass  allein  im  elnnechen  und 
irischen  (*das  altirische  stimmt  wunderbar  schön  zum  slavisehen' 
s.  212)  das  ursprüngliche  Verhältnis  der  consonantischen  Stämme 
bewahrt  sei;  also  'das  suffix  des  gen.  plur.  war  indogerm.  gar 
nicht  -äm,  sondern  -am,  genauer  -a^m.'  offenbar  wäre  es  un- 
methodiscb,  den  satz  aufzustellen  dass  die  slavische  form  hier 
wie  in  anderen  fiiUen  ('Decb  mnerklirt  int  die  kflne  des  -jt  [im 
ept.  th,  jasA  am  *jadji]  gagenttber  indog.  JSchnidt 
Zs.  f.  fgL  8praohf.24^80ö)  nietit  lundem  darf,  fOr  die  gnindapraeiit 
diejenige  endmg  ansnaetzen,  auf  welche  die  formen  der  •brtgen 
indogerm.  sprachen  zurückgehen  und  dass  für  den  grundsprach- 
lichen ausgang  des  gen.  plur.  consonantischer  stamme  durch 
bildungen  wie  sskr.  pad-d'm  —  gr.  rvod-wv  der  lange  vocal  hin- 
reichend gesichert  ist.  ollVnhar  verfahrt  der  verf.  methodischer, 
wenn  er  die  eigentünilichkeit  des  irischen ,  lange  vocale  aus- 
lautender Silben  zu  kürzen  und  in  bestimmten  fällen,  zb.  mt  nn» 
ebenen  wie  die  nrapr.  knnen  male,  ganzlich  achwinden  au  laaaen 
(?gl.  Zeufs*  172  ff,  SeUelober  Comp.*  115,  WindSach  Beilr. 
IV  204  ff)  —  wenn  er  diese  eigenttinliobkeit  benulit,  um  lU 
hewefaen,  der  vocal,  welcher  vor  dem  «rspr«  *hi»  des  gen.  plur, 
consonantischer  stamme  im  irischen  geschwunden  ist,  könne 
niclit  urspr.  lang,  sondern  müsse  urspr.  kurz  gewesen  sein, 
freilich  kann  man  zweifeln,  ub  diese  enldeckung  dem  verf.  durch 
seine  vortretfliche  melhode  oder  durch  seine  vortrefifliche  kenntnis 
des  irischen  an  die  band  gegeben  isL  ahnlicher  art  sind  die 
argumente,  wekha  der-verf.  (s.  218  fl)  anaden  italiaoben  spraehan 
halhringt  er  beaeitigc  awfcerdcm  (a.  235  ff)  ein  principiellea  be- 
denken und  kommt  auf  diese  weise  zu  dem  ffeanhale  (s.  231): 
*fm  keiner  seite  alao  ateikin  aich  unserer  annähme  des  -a^m  als 
grundsprachlichen  gen.  -  plur.  -  Suffixes  Schwierigkeiten  entgegen.* 
der  schhiss  seines  aufsatzes  erülTnet  die  aussieht  auf  einen  weiten 
hiutergruud,  in  welchem  sich  die  fra^'e  erhebt  'ob  nicht  auf 
grund  unseres  nachweises  etwas  neues  iu  belrefl  der  etymologie 
des  indogerm.  bildungselementes  für  den  gen.  plur.  sich  ergibt, 
beispielsweise  die  mOi^ichkeit  dnea  genetiaehen  tnsammenhangaa 
mit  dem  formengleiohen  aoe.  ahig.  neutr.  der  «k-dectinaliefn  oder 
dergleichen/  doch  glaubt  der  verf,  das  den  liebhabem  gloCAe- 
gnniscber  proUeme^  überlassen  tu  missen. 

versteht  Otthoff  unter  den  Miebhtbern  gloitogoniaeher-  probleme* 

dieselben  jüngeren  talente,  welche  sich  nach  der  bezelchnung  /Schmidts 
(Jen.  litt.-ztff.  1875  »rt.  596)  'mit  besonderer  Vorliebe  an  ^loUogonisrhpn 
pioblMueo  abmühen'?  oder  ist  nur  zufiiliige  fihnlichkeit  des  auädruckes  zu 
eoDstatiereo,  wie  bei  der  redewendung  'dies  zur  beherzigung  für  Gast.  Mejrer, 
welcher'  usw.  (OstholT  s.  227  anm.,  vgl.  JSehmidt  Zs.  f.  vgl.  «^prachf, 
23,  272  anm.  'dies  beiläufig  zur  erwägung  für  GMeyer,  welcher'  us\ir.)t 
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Gegenfltand  dos  zwdteii  baHrag»  ist  ^r.  gen.  plnr.  im  ger- 
nuMMhMi  1  (8.  23^290).  —  OiUioff  wül  das  «tsBli  Jmsümmh 
'nach  welchem  iiUMrhalb  der  aUfennaniBclieii  sfUMbea  jene  Jm* 

kannte  differenz  im  ausgange  des  gen.  plur.  entsprungen  ist,  der 
zufolge  einerseits  ahd.  tago,  alts.  dago  nicht  zu  got.  dagS  stinunen, 
andererseits  im  gotischen  selbst  das  -6  der  femininen  d-  und 
«-Stämme  in  gibö,  tuggönö,  und  im  gen.  plur.  des  artikels  pn-ö 
von  dem  -e  in  dage,  hanane,  pize  abweicht.'  nach  der  Vermutung 
des  verf.  (s.  240)  'entsprang  das  "i  dee  gen.  pl.  lautge&etzlich 
BD  den  i"  und  ja-txuuam*  «in  weift  wmwt  der  TMf.  aettet 
dM8  das  gotische  dieae  femmtnaig  nieht  begttnacigt  (*aatt  den  go» 
tischen  säbit'  sagt  er  *bfitten  sich  wol  kaum  jemals  bestimmtere 
indioieB  ergeben,  welche  darauf  gefuhrt  hätten,  das  -e  bei  horji 
anders  zu  beurteilen,  als  bei  dage,  dort  als  lautgesetzmäfsig  ent- 
sprungene, hier  als  übertragene  endung');  darum  macht  er  seine 
hypothese  dadurch  wahrscheiuücb  dass  er  auf  einen  ^ganz  ana- 
logen lautvorgang  in  einer  der  verwand  Irr  sprachen'  hinweist, 
auf  die  tatsache  nämlich  dass  im  slavischen  statt  eines  aus  *-<i% 
entstandenen  -y  hinter  j  ein  eracbeint  (s.  241-^248).  Mliob 
zeigt  dann  die  prttfong  der .  entepreehenden  fttte  im  gennani» 
sdMtt  (s;  24d*-275)  dass  eine  ähnliche  beeinflussung  dies  *Hln 
dnrch  vorausgebendes  j  sieb  hieir  niebl  anf  andern  wege  nach- 
weisen lässt,  weder  im  nom.  sg.  der  masc.  -n^stimme  (s.  249  fi), 
noch  im  nom.  sg.  masc.  der  -nf-stämme  (s.  261  ff  ),  noch  im  acc. 
pl.  der  masc.  fl-stämme  (s.  266  f);  ebensowenig  eher  im  acc.  sg. 
der  fem.  «-stamme  (s.  267  ff),  dessen  ungeachtet  gelingt  es  dem 
Verf.,  dank  seiner  vortrefTiichen  methode,  die  einwände  zu  be- 
seitigen, welche  man  auf  grund  der  germanischen  sprachen  gegen 
seine  anCstellnng  erbeben  konnte,  es  gelingt  ibn  dies  Tor  aUnn 
dadurch  daas  er  die  lantUdien  encbeimngeB  in  -einer  seiMr  enC* 
Stellung  entsprechenden  weise  gruppiert,  gebt  aocb  die  aufatel* 
lung  dahin,  dass  zb.  -MUmme  uml  -ja-stämme  verschieden  be- 
handelt werden  sollen,  so  sind  doch  gerade  die  fülle  besonders 
interessant,  in  denen  beide  auf  gleiche  weise  behandelt  sind, 
denn  entweder  widersprechen  die  -a-stämme  der  regel:  dann 
liegt  analogiebildung  nach  den  -ja-slämmen  vor.  oder  es  wider- 
sprechen die  -ya-ät«imme  der  regel:  dann  hegt  aualugiebiidung 
nach  den  -o-eUmmen  ver»  naebd«n  der  verf*  so  den  iww^  Ar 
die  untersebeidung  efaies  *j4  — >  ^-jHna  und  eines  *d  ge» 
führt  bat,  gtenbt  er  s»  275. ff  die  unprflngiiche  germanische 
bildungsweise  des  gen.  plnr.  «nd  die  art  und  weise  ihrer  be- 

'  ick  mam  et  wir  ▼ersagen ,  die  aitnlglkihMi  neoeo  Mtiekteii  vor- 
suführen,  weldie  der  verf.  gelegentlich  anfsteUt.  als  probe  wenigstens  mag 

die  folgende  vermatung  (s.  257  f)  mitgeteilt  werden:  ^dürfte  es  denkbar  sein 
dass  in  den  wunderlichen  oskiscbeo  nominativformen  von  -^dn-slämmeQ 
wie  inak^t  fhtktainif,  iribarakkiuf  .  .  .  daa  - »/'  weiter  niehta  wire, 
üls  eine  frtilicil  wol  rcdii  aabeholfeBe  gftpMache  dantcllaag  des  mmI- 
vocalsY' 
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MitiguDg  sehr  einiaoh  reeoMtraierMi  ni  k»inMD.   er  sdüieTtt 
mioatnietioii  mit.      beBerkung,  die  gen.-pliir.<-fonMlioa 
lei  leiM  .en^hteae  *eiiis  der  intereseantMten  beitpiele«  wie  in  . 

dem  leben  der  spräche  sUOmung  uod  gegenströmung  bei  den 
DeubilduogeD  immerfort  einander  die  wage  hallen,  wie  oft  der 
nach  der  einen  richfnng  hin  vvorkende  formassociierende  trieb 
kreuzung  und  kthiniegung  der  nianigfaltigsten  art  durch  andere 
gleichartige  von  anderer  seile  her  in  bewegung  gesetzte  triebe 
erfahrt.'  der  verf.  verbreitet  sich  dann  noch  s.  282  II  Uber  die 
gen.-phir.-bildung  im  aUnordiecheD,  «obei  wir  «a.  erfabrta^ 
wenA  ate.  klgfa  *MS^  Min  settle,  m  mfan  es  die  best  co»» 
■ertieiie  forai  des  gen.  plor.  den  sIhmim»  Ifi^tt-  in  ^eeiMintei 
altgermanieclMii  Hnd  nltete  gegen  fiterert  ebreifeä  dnudt  in  den 
Pafadigiiien  U.  2  in  schütz  genommen  werden.  ^  bemeritik 
weiter  s.  287  'wenn  wir  mit  unserer  hypothese  von  dem  enft» 
stehen  eines  gerni.  -je  aus  grundsprachlichera  *-jön  nicht  alle 
auslautenden  got.  -e  erklären  können,  so  begründet  das  natür» 
lieh  keinen  einwand  gegen  die  richtigkeit  derselben.'  zum  Schlüsse 
httlt  er  es  für  nicht  unzweckmäTsig ,  sein  ^neugefundenes  laut« 
gesell ,  demgemäfs  ms  grundepraddichem  -jön  germ.  -je  wird', 
etwas  BililNr.  m  pHoisiereD}  mui  mag  diese  prüdaienuig.  beim 
verf.  Selbste.  268 — ^290  nachlesen.  —  gewis  wird  man  zugestehen 
dase  der  twaite  beitng  des  verf.  methodiseb  ebeawo  iehrrcssh  ist, 
wie  der  ersle  war.  doch  bedürren  wol  zwei  puncte  seiner 
ausftlbniDgen  noch  einer  eingehenderen  motivierung.  zunächst 
die  Voraussetzung  dass  immer  da  eine  analogiebilduog  zu  sta« 
tuiereu  ist,  wo  es  dem  verf.  passt  und  immer  eine  solche  analogie- 
bildung,  wie  sie  dem  verf.  passt.  wodurch  begründet  er  zb,  die 
amiabnie  dass  das  -tf  in  iagi  auf  analogiebildung,  im  .  hairtlje  aber 
auf  rein  lautlicher  entwickelung  beruhe?  und  wodurch  die  dase 
bei  dag^  eine  analogiebildung  der  a- Stämme  nach,  den  /a- stam- 
men, bei  at^'itf  aber  <)ine  analogiebildung  der  ja-stämme  nach  den 
fl-stämmen  vorliege?  zweitens  bedarf  es  einer  näheren  begründung, 
weshalb  man  für  die  erklärung  des  got.  e  im  gen.  pl.  ein  neues 
lautgesetz  aufstellen  soll,  durch  welches  man  nicht  in  den  stand 
gesetzt  wird,  jenes  e  zu  erklären;  und  weshalb  man  nicht  lieber 
hinsichtlich  des  gut.  e  im  gen.  plur.  eingestehen  soll,  was  der 
verf.  binsiditlicb  des  got  i  in  den  adverbien  pe\  koi  eingesteht: 
dass  man  dieses  4  bis  jetzt  nicht  zu  erklaren  weifs.  »  ich  er- 
laube mir,  schliefslich  noch  zwei  anmerbungen  in  betracbt  zu 
ziehen,  welche  ebenfalls  in  hohem  grade  geeignet  sind,  von  dem 
methodischen  verfahren  des  verf.  zengnis  abzulegen,  zunächst 
heifst  es  s.  258  anm.:  *gr.  lyto,  lat.  egö  .  .  .  gelten  mir  als  analogi- 
sche Verwandlungen  von  *iy6v,  ♦  e^om  =  altind.  ahdm,  altbulg. 
azü  unter  dein  einfluss  der  so  häutig  damit  verbundenen  i  sing, 
praes.  lud.  (pe^o),  fero.'  der  verf.  hatte  hierbei  wol  die  bekannte 
tatsache  im  auge  dass  unserem  'ich  trage'  in  der  regel  da  ein-» 
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Mm  q^Qw,  fen  catspridrt.  wmm  fmntnog  wtrde  noch  m 
wriimhrinKcillwil  gewnnoi,  wmm  er  äiMtUie  il«h  ituhtiirlio 
.    Dtf^eifBiigfa  Ober  die  vefliMiiiii  der-  |ii  rnoiripnwiWMM  nril 

Terbalfonnen  stOtzen  würde.  —  sodann  einif»  mrte  Ober  «tie  aan« 
s.  264.  Grassmann  glaubte  (Wörterb.  zn  Rv.  s.  vii)  in  scbreibuBges 
wie  mdtd'n  (Rv.  v  45.  6j  oder  vihhrrin  (Rv.  iv  33,  3)  vor  folgendem 
;  veraltete  noininativformpn  ^mätfi'r,  *vibhvdn  zu  erkennen, 
diese  aoschaunng  ist  als  irrig  erwiesen  von  Bechtel,  der  in  diesem 
Aoz.  III  218  f  zeigte  dass  aus  der  oasalieniDg  des  d  in  tndtd' 
vier  folgenden  r  eise  Terdtele  fonn  dieece  wertae  nit  msl.  -n 
ader  gar  -r  lo  wenig  gefolgert  werden  darf,  wie  man  einn  aaMia 
ana  der  leaart  ydl  fmnwcqF^  (Rf.  ▼  30,  14)  fOr  yd  eneUHfaHi 
wird.  ^  non  aber  wtlrde  eine  theorie  Oalbaffi  Aar  den  naaa. 
sg.  der  n-stjUnme  *noch  zuTersichtlicber  rorgetragen  werden 
können',  als  sie  der  verf.,  auf  mehrere  unrichtige  annahmen 
gestützt,  vorträgt,  'wenn  die  arischen  nominative  der  r-stämme 
wie  altind.  ddtd' ,  pitd  nicht  da  wären,  diese  ebenso  r-los,  wie 
ukshd'  n-\oB'  (s.  258  anm.j.  hier  hiilt  nun  dem  terf.  seine  Zu- 
versicht zu  Grassmanns  Wörterbuch  aus  der  Verlegenheit  ^aatflr- 
lieb  alelll  Gnanann  Rgr.  ?  4&,  6  nnl  ftig  nnd  raefat  daa  mikfr 
ber  anaUtt  der  ancb  dort  OberlieiBrten  aebreibung  wMtli,  denn 
acfareibnngen  wie  «dfd'll  an  dieser  stelle  und  ähnliche  •  • .  sind 
wal  nnr  conseqnennnacheret  der  Inder.'  naeb  Osthoffs  anactat 
nimlich  hat  die  nasalierung  eines  -d  vor  r-  in  homogenen 
fällen  'natürlich  nicht  dieselbe  sprachgeschichtliche  bedeutung'; 
denn  seine  anschauung  der  Sprachgeschichte  berechtigt  ihn,  im 
Rigveda  eine  'veraltete  nominativform  *matd'r'  herzustellen,  wäh- 
rend bereits  iu  gemeinsam  indoiranischer  zeit  die  nominaliv- 
form  mM  bestand» 

'  man  vgl.  jetzt  dazu  Beufeys  aasführungen  über  svdi'os  und  svdtafos, 
Güll,  nachr.  1S77  nr  15  s.  34t  ff,  durch  vreiclie  ua.  Bru^ruaus  annähme 

a.  f.  vgl.  spraehf.  24,  71),  der  nom.  dieser  Wörter  berahe  auf  aoalocie- 
Ion«,  ImrflUig  wifd. 

Gottingen  im  febroar  1879.  *  Hbbmanii  Colutz. 


Bjaiovatiä  kronika  ceakä  lak  rei'eneho  Dalimila.  Di  tutsch  kronik  von 
Behemlant  (Fontes  reruin  Bohemicariim  tom.  m  1 — 3)  vydal  Josef 
JwEcEK.    Prag,  1678.  xxviii  und  302  ss.  4".* 

Der  hanptwert  dieses  buches  beruht  uhne  zweifei  in  der 
ausgäbe  der  •echischen  chronik  des  sogenannten  Dalimil ,  die 
hi^r  zum  ersten  mal  in  einem  sorgi<iltigen  auf  vergieichung  aller 

*  vgl.  Litt,  beilage  su  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  ffeschichte 
der  Deutschen  fai  B6hmen  xvi  49  ff  (Loserth).  —  Slavischct  areUrr  m  182 
(VJagi<5). 
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hss.  basierten  abdrucke  vorliegt,  während  aber  iii  den  früheren 
bänden  der  Fontes  rer.  Bob.  dem  ursprünglichen  texte  des  be- 
treffieoleii  Mtofs  eine  nev^eobiwlie  flbenetniBg  an  üe  seite  ge- 
stellt war,  enchetat  m  tai  Yorliegendeii  nebco  im  original  die 

gereimte  altdeatsche  übenetniDg;  eine  art  einleituog  zur  letzteren 
fiadet  sich  a.  2)1—237.  s.  238  folgt  dann  die  Cantilena  de 
rege  Bohemiae,  s.  257 — 297  die  prosaische  deutsche  Dalimil- 
Übersetzung,  aulseiden)  finden  sich  verschiedene  an  den  Dalimil 
sich  anschliefsende  kleinere  «^echische  stücke  und  proben  aus 
den  hss.  in  dem  werke  vereinigt. 

Jireiiek  setzt  gleich  auf  den  titel:  die  chrooik  des  soge- 
nanoten  DaUmU.  dieser  name  findet  sich  soersl  bet  deni  be- 
kannten fidMilisten  Hij^k  von  liboaan  «nd  entbehrt  daher  jeder 
anterität,  nur  d«r  kürze  wegen  befalllt  man  den  einmal  geläufigen 
namea.  ana  hal  aber  in  unserem  jahrhundert  den  unbekannten 
autor  aus  seinem  werke  zu  erkennen  gesucht,  und  Dobrowsky 
(Geschichte  der  bOhm.  spräche  und  litt.,  1818,  s.  143)  hat  ge- 
meint, er  sei  ein  böhmischer  dichter  gewesen  *der  vermutlich 
um  bewirtung  und  sold  auf  der  bürg  eines  herren  (etwa  Wil- 
helms von  Ilasenburg)  die  taten  seiner  vorväter  in  reime  brachte.* 
Mackf  (Würdigung  d.  a.  Mim.  geschidilschrciber,  1830,  s.  dS  fi) 
leiteten  'unverkeniüiare  spuren'  zu  der  ansieht,  der.  verbsaer  sei 
*ein  zu  seiner  zeit  ansehnlicher  böhmischer  ritter*  gewesen. 
X.  jetzt  (s.  x)  siebt  in  ihm  einen  abkömmling  des  alten  geseUeahtes 
der  Hronovice  und  mitglied  des  johanniterordens.  dieser  merk- 
würdigen standeserhühung  des  Chronisten  gegenüber  halte  ich 
noch  immer  die  ansieht  Dobrowskys  für  die  wahrscheinlichste, 
dass  ein  chronist  des  14  jhs.  adelige  wappen  bespricht,  beweist 
doch  nicht  dass  er  selbst  von  adel  war.  doch  ist  hier  nicht  der 
ort,  naber  auf  diese  dinge  einzugehen,  sondern  wir  beaohrtoben 
uns  auf  eine  betraehtung  der  deutschen  atticke,  dio  J.s  werk 
enthält. 

Was  zuerst  die  Cantilena  de  rege  Bohemiae  betriSI,  um.  ndt 

dem  kleinsten  zu  beginnen ,  so  ist  mir  nicht  klar  geworden, 
warum  diese  hier  wider  abgedruckt  wurde,  sie  tindet  sich  im 
Chronicon  Colmariense  und  ist  dort  (MG  SS  xvu  251  tT)  von 
MHaupt  herausgegeben,  von  Palacky  in  der  techischen  ausgäbe 
seiner  Geschichte  Böhmens  (u  1,  löl  ii)  sammt  einer  nbd.  Über- 
setzung abgedruckt  und,  sollte  man  meinen«  dadurch  dem  «aohi- 
sehen  Tolke  hmlinglioh  zugänglich  gema<^  worden.  Pdaoh^ 
bat  die  Cantilena  auch  ?iel  correcter  abgedruckt,  bei  J.  sind 
eine- menge  grofser  anfangsbucbstaben  hereingebracht,  die  inter- 
punction  ist  vielfach  geändert,  nicht  für  niht,  hand  für  hant,  recht 
iüir  reht  geschrieben;  dann  tindet  man  eine  reihe  von  Worten  ge- 
trennt, die  Haupt  zusammenschrieb,  darunter  adel-ar  v.  16,  und 
er  leiden,  wodurch  v.  13  ganz  unverständlich  wird,  verbessert  ist 
der  text  wahrlich  nicht.  ... 
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Itt  äner  wttoitlidi  iMssern  geitaH  ward  nat  aber  die 
prosaUclie  fibeneCning  des  Nimil  hier  geboten,  in  lo  fem 
ab  ene  weil  besaere  ba.  abgedrackt  ist,  als  dies  «an  flta  (J. 
adireibt  oonsefaent:  Petz)  in  den  Scnplores  rer.  austr.  ■  1042  ff 
geschehen  war.  schon  Dobrowsky  aao.  s.  147  hatte  von  einer 
älteren  SEmmeramer  hs.  (E)  dieser  Übersetzung  nacbricht  ge- 
gegeben,  Palack^  von  einer  dritten  auf  der  Universitätsbibliothek 
in  Leipzig  (L),  eine  vierte  befindet  sich  in  Breslau,  s.  Martin, 
Anz.  III  III.  diese  letztere  scheint  J.  nicht  gekannt  zu  haben, 
wenigstens  ist  sie  mit  keiner  silbe  erwähnt.  E  stammt  aus  der 
mitte  des  15  jbs.  (in  der  ba«  atoht  vor  der  cbronik  der  Miwaben- 
apiegal  und  an  dessen  scUnsse  daa  datum  1444)  und  L  sidU 
in  ihr  die  vorläge  fQr  die  von  Cbristopb  Hoffmann  geschriebene 
und  von  Fez  abgedmckle  iweite  SEmmeramer  In.  (Hfm.),  denn 
in  beiden  fehlt  cap.  t.v  und  in  E  finden  sieb  randbemerkungen 
von  ChrHofTmanns  band,  der  text  beider  hss.  weicht  aber  be- 
trächtlich von  einander  ab  und  Hfm.  hat  dann  seine  vorläge  mit 
wenig  Sorgfalt  abgeschrieben,  dennoch  aber  zum  öfteren  glück- 
lich verbessert,  zb.  s.  262*  begunden  E,  punden  Hfm.;  264**  bu- 
tanS,  Fumnmaa.  ;  286^  lumfiidlsn  E,  mmUük  Bte.  (J.  bat  ans 
L  mamigUdien'  anfgenemmenl)  ua.  daan  kommt  daas  die  ab- 
Weichlingen  ven  Hfm.,  obgleich  es  im  aUgcaasinen  B  viel  naher 
steht,  häufig  mit  L  übereinstimmen,  so  dam  es  mkt  awsifelhafl 
eraebeint,  ob  E  wirklich  die  vorläge  für  Hfm.  war.  der  mOnch 
konnte  sehr  wol  E  erst  in  die  band  bekommen  haben,  nachdem 
er  sich  seine  abschrift  aus  einer  andern  hs.  schon  gemacht  hatte, 
die  frage  ist  nach  J.s  ausgäbe  nicht  sicher  zu  entscheiden,  findet 

sich  zb.  die  stelle  264*  [wenne  sich  die  manne  perte]^  die, 

nach  den  klammern  zu  schliefsen,  in  E  fehlt,  in  L?  und  ebenso, 
indet  sieb  das  [was]  263%  [scholde]  und  [des]  271*  in  L?  wo- 
ber ist  dsa  [mir  0rml  204%  das  auch  Hte.  febh?  L  ist  Uber- 
baopt  viel  zu  wenig  oerQdisichtigt  man  kann  sogar  die  frage 
stellen,  ob  niebt  L  einer  ausgäbe  zu  gründe  zu  legen  wäre.  J. 
sagt  f?.  xxvr,  er  habe  E  und  nicht  L  abgedruckt  wegen  des 
höhereu  alters  und  wegen  der  verhällnismäfsig  gröfseren  fülle 
des  textes.  L  stammt  aber  aus  dem  15  jh.  wie  E  und,  was 
Loserlh  hervorhob,  auch  aus  der  mitte  des  15  jhs.,  denn  die 
übrigen  stücke  der  hs.  konnten  am  ende  des  jhs.  kein  interesse 
mehr  erregen  nnd  darum  schwerlich  noch  abgeschrieben  weiden, 
und  die  grdfsere  faMe  des  lextes?  als  ob  die  jemals  ein  kriterinm 
mr  die  originaKtll  eines  teites  bilden  banntet  der  nnterscbied 
ist  auch  gar  nicht  bedeutend,  dagegen  hat  aber  J.  gana  nnbe- 
rlteksichtigt  gelassen  dass  L  oft  viel  besser  zum  cecbischen  ori- 
ginal stimmt  als  E  (vgl.  27 G**-*).  294^*),  manchmal  selbst  noch 
in  seiner  kürzeren  fassung  einen  satz  enthält,  der  E  in  seiner 
weiteren  fehlt  und  der  trotzdem  durch  das  öechische  als  echt 
erwiesen  ist,  vgl.  284  *  bis  * :  die  lassung  von  E  stimmt  im  all- 
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gemeinen  zum  cechischen,  aber  es  fehlt  der  v.  68,  23  ent« 
Rechende  satz  also  das  bis  an  den  dritten  tag  das  bieU  aU  «in 
/IK»  rem,  der  ia  L  voriuiinrtt  —  oder  i«t  diese  ganse  •  stette, 
nie  üe  unter  dem  strieh  stellt,  nicbt  ans  L?  äin  tacbalabe  ist 
siebt  dabei. 

E  zeigt  in  aUgeneineB  boirisobmslerreiebisebe  spracMbnnen, 

L  soll  nach  s.  xxvi  md.  sein,  wogegen  sich  aber  schon  aus  den 
spärlichen  lesarten  und  den  vollständig  abgedruckten  capitelüber- 
scbriften  (in  E  linden  sich  keine  solchen)  manches  einwenden 
liefse.  Uber  die  spräche  des  Ubersetzers  lässt  sich  deshalb  nach 
der  vorliegenden  ausgäbe  gar  nicht  urteilen,  wir  wissen  von 
diesem  ubofaMpt  mdkito.  selbst  seine  verrede-  ist  ÜBt  ni»  Me 
Übertragung  der  vorrede  nm  :<eidii8eben  weik,  doeb  aber  sagt 
er  Ikbsr  seine  eigene  tItifßBsit:  imrnib  iü  mir  gar'were,  dä$ 
Cifmiiea  im  dem»  «n»  hrengm,  wen  ich  wk  am»  mmkex^m/tik 
spruchen  zu  reymen  aus  pehemischer  csungen  mus  brengen  in 
ein  sin  vnd  in  dewcze  spräche,  darnach  ist  klar  dass  er.niebts 
anderes  als  übersetzt  hat  und  dass  seine  vorläge  eine  gereimte 
öechische  chronilL  war,  was  eben  nur  der  Dalimil  gewesen 
sein  kann. 

OLorenz  bat  die  frage  aufgeirarfen  (GQ  i*342):  *BOttte  nicht 
der  deuCsche  Dalimil  eine  versificierang  dieser  prosaiselMii  deni* 
sehen  cbronik  von  Bdbmen  sein?'  diese  frage  moss  verneint 
werden,  eine  endgültige  beantwortung  derselben  ist  aber  übei^ 
haupt  erA  dnrch  i.s  ausgäbe  des  «ieefaiecben  Dalimil  möglicb, 
wol  war  es  schon  früher  bekannt  dass  die  verschiedenen  hss. 
mehrere  recensionen  darstellen,  aber  die  ganze  Uberlieferung  lie^ 
uns  doch  erst  jetzt  vor  und  wir  können  erst  jetzt  dieselbe  ge- 
nau überblicken,  die  12  hss.  repräsentieren  nämlich  3  recen- 
sionen, 7  gehören  der  ersten,  4  der  zweiten,  eine  einzige  der 
dritten  an.  J.  bat  den  ursprüuglicben  text  hergestellt  auf  grund» 
läge  der  bse.  d^  ersten  reeension  und  die  fiden  abweichenden 
lesarten  aller  hss.  mitgeteilt,  die  zweite  reeension  aeiehnet  sieh 
aas  durch  viele  und  grofse  Interpolationen  und  erweitern n gen, 
auch  hat  hier  die  chronik  in  cap.  107  — 110  eine  fortselzung 
erhallen,  mit  dieser  zweiten  reeension  nun  stimmt  die  pro- 
saische deutsche  Übersetzung,  mit  der  ersten  ursprünglieben  die 
gereimte  überein.  ^ 

Von  cap.  107  ist  in  der  prosaObersetzung  nur  der  anfaug 
gegeben  bis  47,  von  108  nur  Amt  sefahns  v.  45-^50,  76  >r, 
sind  nbergangen,  auch  te  lelite  110  cap.  ist  n«r  bis  v.  22 

'  die  gereimte  Übersetzung^  ist  von  J.  nicht  nur  unmittelbar  neben  den 
cechisciien  text  gesetzt,  sondern  auch  nach  demselbCD  in  capitel  abgeteilt 
und  in  diesen  sind  dann  die  verBe  gezätüt.  die  übereinstioimuagen  der 
prosaischen  öbersetzuog  sind  durch  ein  neben  die  betreffende  lesart  ge- 
setztes Hrm.  angedeutet.  merkwOrdiger  weise  citiert  J.  hier  durchweg  die 
ausgäbe  von  Pez  und  nicht  seine  eigene. 
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i&erseut.  ob  seine  vorläge  hier  Ittckenbaft  war  oder  dl»  das 
absiobdidi  ttbergangen  ist,  wird  scbwer  zu  entscheiden  sein, 
alhu  streng  bllt  sich  dieser  abersetsw  nirgends  an  seine  vor^ 

läge,  er  übersetzt  mebr  firei  als  tv örtlich,  gibt  aber  dabei  den 
Inhalt  gewöhnlich  viel  besser  und  oft  auch  richtiger  wider  ak 
der  reimist.  er  übergeht  auch  manches  oder  zieht  das,  was  in 
seiner  vorläge  breit  erzählt  ist,  kurz  zusammen,  so  ist  die  fabel 
von  den  Fröschen  und  dem  storch  (cap.  xl)  zu  einer  blofsen  an- 
spielung  geworden,  cech.  60,  41—48  sind  cap.  xliv  unübersetzt 
geblieben;  cecb.  64,  1  — 10  findet  sich  erst  am  Schlüsse  vom 
ersten  abschnitt  des  xLvncap.  statt  am  infang;  öedi.  73, 14—^1 
sind  nicht. -abenietit,  cap.  liv  weicht  die  Ubersetanng  sehr  stark 
von  der  Tsriage  .ab  —  in  idl  den  -aAgefOhrten  beispieleii  stfanmt 
die  gereunte  Übersetzung  genau  zum  öechischen  teit,  und  es 
wurde  dies  allein  hinreichen  zum  beweise  dass  die  prosa  keines- 
wegs ein  mittelgUed  lUr  das  deutsche  reimwerk  gewesen  sein 
könne. 

Dass  dieses  reimwerk  direcl  aus  dem  rechischen  übersetzt 
ist,  beweisen  auch  die  vielen  iehler  in  der  Übersetzung.  J.  hat 
die  auffallendsten  derselben  s.  xi  zusammengestellt,  ich  will  da- 
von, nur  swei  heispide  anfflhren.  öedi.  9, 8  Vkuta  fim  äa  vft- 
ff«  wa^mi  öder  nach  anderer  lesart  «ttem  (dh.  Wlasta  gab  Ihnen 
im  trinken  ein  mafe  »  mäfsig  zu  trinken)  ist  übersetzt  9,  12  f 
Dez  gab  si  m  csH  trikkm  mUSr  Jh%  4o  heiszit  mirrm.  74,  IS  f 
Mir  do  er  nit  u>ax  gesunt  vnd  niht  ein  rechtiz  ho  übt  het:  mit 
Jiouht  ist  vlahy  (=  hun)ores)  übersetzt,  das  für  klavy  (=-  capul) 
genommen  wurde,  aufserdem  kann  man  als  beweis  dass  das 
werk  aus  dem  cechischen  übersetzt  ist,  formen  von  namen  an- 
führen wie  Pelbrzimm  {=  Pelhrim,  Pilgrim)  75,  29.  79,  80,  und 
die  häufigen  etymologien  von  Ortsnamen,  die  im  deutschen  sinn- 
los werdw,  sb.  6ech.  7, 23  P^o  frdk  mesf»  vzdejU  Rntha  gegen 
deirtsch  7,  45  IHirc^  das  itimdimti  de  Ho  iMrr  stad  ffnani 
Prog  oder  36,  10  Obir  wan  si  an  der  stat  hetim  0im  Hut  (strd' 
iiu)  Darvm  gab  man  Sdrahow  (Strahov)  dm  nom  giut,  kluger 
ist  gesagt  77, 16  Si  sprachin  al 'Wohirsim'  (vz  kurim  "  im  rau^ 
dampf)  Davon  man  nant  dij  stat  Ctirsim  (Kürim). 

Der  Urheber  der  gereimten  deutschen  Übersetzung  war  ein 
geistlicher,  der  in  Böhmen  (bestimmter  in  Prag)  lebte,  das  führt 
J.  s.  Xi — xiii  aus  und  das  resultat  ist  richtig,  wenn  auch  die 
rochnung  mehrfach  unrichtig  Ist  das  er  ein  geistlicher  war, 
sagt  J.,  lasse  sich  sehliefsen  aus  der  verliebe  fttr  khMer  und 
UostergrOndungen,  die  sich  in  dem  annalistiscben  abriss  seigt, 
der  der  Übersetzung  der  Chronik  als  eine  art  Anleitung  voran- 
gestellt ist.  dieser  abriss  sei  nach  allen  inneren  gründen  von 
demselben  Verfasser,  wie  die  chronik  selbst,  was  das  für  gründe 
sind  wird  nicht  gesagt,  diese  hat  aber  Loserth  schon  1S76  bei- 
gebracht (was  J.  nicht  erwähnt)  in  den  Mitteilungen  des  Vereins 
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für  gcschichte  der  Deiilsclien  in  Böhmen  xiv  304  ff;  die  gründe 
sind  freilich  üufsere,  übereinstimmuQg  von  spräche  und  reim  in 
dem  d>rin  und  in  der  chronik.  es  findet  sieh  kän  nnreiiier 
reia  dort,  der  nidit  auch  hier  mkame.  die  Teree  diid  in  dem 
abriee  aber  besser,  es  finden  sich  keine  mit  5  oder  6  hebangen, 
die  in  4w  cbronik  nach  dem  minter  des  ieohieoben  ganz  hftuftg 
sind,  gegen  das  ende  hin  aber  immer  seltener  werden,  und  ich 
sehe  darin  einen  beweis  dafür  dass  der  abriss  erst  nach  Voll- 
endung der  chronik  übersetzt  wurde.  ^  blofs  übersetzt  wurde 
eben  auch  der  abriss  und  zwar  aus  den  Annales  aulae  regiae, 
was  Loserlb  aao.  gleichlalis  nachgewiesen  hat,  und  demnacb  darf 
man  aus  deren  .inludt  im  aUgoneinen  keine  scblQsse  for  die 
persMi  des  flbenetsen  bauen,  nur  so  viel  sehAtt  wir  darana 
daae  er  auÄMr  devtaoh  und  iecbiseh  auch  latein  verstand,  und 
darum  ist  annähme  J.s,  dass  er  wegen  der  latinisierten 
namensformen,  die  in  der  Übersetzung  der  chronik  erscheinen, 
vielleicht  einen  gehüfen  bei  seiner  arbeit  gehabt  habe,  mindestens 
überflüssig. 

Wir  können  genaueres  über  die  person  des  Übersetzers  nur 
durch  vergleichung  seiner  arbeit  mit  seiner  vorläge  erfahren,  da 
finden  wir  denn  dass  er  im  anfang  ziemlich  wörtlich  flbtraelite. 
der  reim  machte  grofse  Schwierigkeiten,  wenn  er  alle  worte 
schon  flberselzt  bat  und  es  will  sich  doch  kein  reim  ergeben, 
80  ist  er  um  ein  flick  wort  nicht  verlegen:  so,  do,  $er,  zu  hatU, 
schir,  besunder,  alsam,  mit  oder  6t  namn,  snel,  gar,  auch  schon 
gar  fein  ua.  sind  sehr  häufig  im  reime,  am  h.1ufij,'sten  aber  drate, 
das  als  drat,  drot ,  drote  auf  bat,  rat,  stat,  hemnat ,  got,  gebot, 
Otte,  sinflut  ua.,  als  drotei,  drater  auf  gei%  abyoter,  vater,  selbst 
auf  erhörte  und  tochter  reimen  muss.  reicht  das  alles  nicht  aus 
um  einen  reim  zu  gewinnen,  so  erlaubt  er  sich  auch  andere 
zusflUe,  zb.  59,  25 

Der  keiMT  ^Aot  vnd  irlouht 
vel  herti  abslaii  dy  houbt, 
oder  51,11  daz  dy  Bemin  dy  Vngim  obirmmden:  damit  ist  der 
vorläge  genügt,  er  braucht  aber  einen  reim  und  setzt  deshalb 
hinzu  5t,  12  Der  von  Behem  vertreib  dy  Yngiru  zcn  den  hundin. 
den  ärgsten  ausfallen  gegen  die  Deutschen  weicht  er  damit  aus 

*  die  verse  bei  J.  u  öl— 52  des  abrisses  siod  nicht  dagegen  anzu- 
iShrea,  obwol  sie  miDdestent  6  oder  6  hebungen  kaben,  denn  diese  virse 
sind  erst  von  J.  nach  einer  vermatnng  Hankas  so  gestaltet,  der  aber  doch 
die  verse  in  seiner  ausgäbe  s.  6, 14—17  so  abgedruckt  hat,^  wie  sie  in  der 
hs.  stehen,  der  vl«rt : erpttri  Ist  derselbe  reim,  wie  J.  55,  82  dierment- 
pum.  die  bedeutung  von  <*rpnrt  und  entpurn  ist  auch  gleich,  es  moss 
erheben,  erwählen  udgl.  heiCsen.  vielleicht  darf  man  lesen  entböm  wiA 
erbört.  die  i^chste  zeile  (52)  sind  wider  zwei  verse.  hinter  gebart  stand 
in  der  ha.  noch  ein  wort,  ein  tv  ist  noch  ganz  deutlich  zu  erkennen  und 
das  wird  im  reim  auf  ist  uritt  geheiCsen  haben,  solche  anreden  der  leset 
finden  sich  auch  goost. 
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4Ims  «r  alitt  'die  Deutschen'  sagt  *die  fremden'  tgl  sb.  oap.  41. 
im  veriasfe  der  afbeit  wird,  er  woBifeE  ingstbeh  mit  niBfttiaii, 
T«l  eap.  67,  we  er  aoe  55  vv..ittBer  Tortage  158  gemecltt  htt 

da  zeigt  eich  besserer,  Qflir  eegar  viermaliger  reim,  wie  in  allen 
Übrigen  partien  seines  Werkes,  wo  ihm  der  iiiiialt  näher  zn 
herzen  geht,  hier  ist  es  die  entrüstung  über  die  grausamlteiten 
des  herzogs  Sobeslav,  der  allen  Deutschen  in  Böhmen  die  nasen 
und  obren  abschneiden  iiefs,  die  ihn  von  seiner  vorläge  ab- 
weichen heifst,  vgl.  V.  55  —  72  mit  cech.  17  —  22  und  dann 
y,  151 — 154  wo  er  sein  urleil  über  den  herzog  ausspricht:  da- 
Vß»  er  immtr  üt  §eädimKt.  je  weiter  gegen  daa  coide,  desto 
fireieff.  etelil.er.eeuicr  voilage  gegenttber.  .4(8,  86—90  ist  ein 
zugeaelit  far  die  eeelen  der  im  icamipf  gefallenen  und  fflr 
(die  glMiigen  sein  überhaupt;  75,  8  der  etofaseufzer:  Got  hdf 
uns  onch  in  sin  rieh!  besonders  stark  weicht  er  ab  in  der  dar* 
Stellung  der  geschicke  Ottokars  i\.  ganz  sein  eigentum  sind 
92,  46  —  56  (6  +  4  gleiche  reime):  er  wolt  dy  Tutschin  mern 
mit  richtum  vnd  mit  eren,  dafür  soll  ihm  gott  lohnen  mit  der 
himmlisclieu  kröne!  weiter  die  rührende  klage  um  den  tod  des- 
aelben  kOnigs  92,  138--149:  Do  versdued  er  Uidir,  Di  Dettt" 
mM»  ir  tkidar  «or  läd  nrngen  rüatm  ...  er  wu  der  f iilacilin 
ers  .  .  .  dafür  . gebe  ihm  gett  daa  ewige  leben.  Di  Tutmhm  nl 
mit  nemen  lawiaoh^  im  dtz  mdeapretikin  «nen.  -dann  94, 1 7 — 26 : 
die  huDgersnot- war  nur  eine  strafe  gottes  ffir  die  Böhmen,  die 
treulos  im  konig  virderbt  hettin  in  dem  strit.  98,  48 — 65  bebt 
er  hervor,  die  mürder  Wenzels  in  und  die  sie  gedungen  haben 
würden  mit  der  ewigen  Verdammnis  bestraft  werden.  105  stammt 
die  erklärung  der  überscbwemmung  als  gottes  virhengnizz  und 
das  gebet  für  die  seeien  der  ertrunkenen  wider  von  dem  Uber- 
aelier  ker*  daa  letzte  106  cap.-  weht  fast  gani  van  dam 
^echiaehen  ab. 

Ich  beabsichtigte  nioht  eine  voRständige  anfiEahlung  aller 

Zusätze  zum  cechischen  original,  aber  ich  denke,  in  den  ange- 
fahrten zeigt  sich  der  geistliche  wie  der  Deutsche  deutlich,  nur 
wenig  von  seiner  vorläge  hat  er  unüberselzt  gelassen,  doch  ünden 
sich  auch  davon  beispiele.  darunter  will  ich  98,  28  —  29  her- 
vorheben, die  ervvähnung  der  ritterfahrt  des  Johann  von  Michels- 
berg nach  Paris,  die  Heinrich  von  Freiberg  in  einem  eigenen 
gedieht  besungen  halte.  —  wo  der  Übersetzer  lebte,  sehen  wir 
ans  m  (ich  eitiere  mit  romiachen  Ziffern  die  abaehnitte  des  ab- 
Tiflsea)  207  %  in  dm  nf<*  c%u  Bekiim  und  in  240  hy  by  Präge 
m  BdmttUani.  die  zeit  der  Übersetzung  der.^ronik  fällt  zwi- 
aehen  1330  und  1346;  da  aber  Loserth  aao.  geseigt  bat  daas 
der  annalistische  abriss  nicht  vor  1343  gereimt  sein  kann,  so 
dürfte  das  ganze  werk  in  den  vierziger  jähren  verfertigt  sein, 
aus  dieser  zeit,  den  regierungsjahren  könig  Johanns  von  Luxem- 
burg, ist  uns  das  werk  nicht  nur  litterarhistorisch  ioteressant. 
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es  darf  auch  für  die  geschichle  der  spräche  als  ein  wichtiges 
denkmal  aogesehpn  werden,  leider  isl  die  überlieferuog  des- 
selben gar  so  schlecht. 

Nur  in  einer  einzigen  iis.  vom  Jahre  1389  ist  uiis  dasselbe 
erhalten  und  diese  hs.  ist  eine  sehr  schlechte.  Hauka  bat  die- 
selbe herausgegeben  als  48  publicatioD  des  Stuttgarter  litt  Vereins^ 
aber  dieser  abdruck  ist  sehr  ungenau.  Hanka  hat  nicht  einmal 
hemerkt  dass  die  hs,  zweimal  durcbcorrigiert  ist  und  dass  aufser- 
dem  von  viel  späterer  band  auf  den  ersten  blättern  Aber  viele 
Worte  erklärungen  geschrieben  sind,  er  hat  nur  ein  par  mal 
correcturen  namhaft  gemacht  und  diese  gehören  mit  wc^nig  aus- 
nahmen gerade  zu  den  letzten  einzcichnungen ;  nucii  dazu  hat 
er  sie  häufig  schlecht  gelesen,  der  leserehler  im  lext  selbst  ist 
legion. 

J.  wollte  wider  nur  einen  abdruck  der  hs.  gehen ,  wie  es 
scheint  einen  diplomatisch  genauen  abdruck.  wenigstens  sind 
alle  ungeheucrlichkmten  der  Orthographie  der  hs.  heihehalten, 
wodurch  nur  das  lesen  erschwert  wird,  aber  die  genauigkeit  des 
ahdrucfcs  entspricht  keineswegs  irgend  strengeren  ansprüchen. 
ich  konnte  die  hs.  wenigstens  teilweise  vergleichen  und  will  die 
abweich un^^'en  von  der  hs.  für  den  abriss  und  den  anlaug  der 
Chronik  hier  angeben,  zunächst  aber  noch  ein  par  worte  über 
die  schon  berührten  correctureu.  J.  hemerkt  hei  der  beschreibung 
der  hs.  s.  xxv  nur :  der  fertige  text  der  hs.  ist  von  zwei  httndea 
verbessert  und  ergänzt  worden,  aulserdem  hat  irgend  ein  leser 
im  aafang  (hl.  1 — 5)  erklärende  glossen  beigeschriebeB.  —  diese 
letsteren  hat  J.  bei  der  chronik  nicht  angegeben  und  das  mit 
recht,  bei  dem  abriss  sind  sie  mit  dem  buchstaben  C  unter  dem 
text  angeführt,  es  kann  sich  dadurch  wenigstens  jeder  von  deren 
Wertlosigkeit  überzeugen,  die  alteren  correctoren  sind  mit  A 
und  R  bezeichnet.  A  gehört  sicher  noch  ins  14  jh.  und  dessen 
Verbesserungen  scheinen  aul  eine  Iis.  des  Werkes  zurückzugehen, 
vielleicht  auf  die  vorläge  der  uns  erhaltenen,  ich  mochte  auch 
manches  noch  A  xuschreiben,  wasJ.  unter  B  anÜUirt.  doch  sei 
dem  wie  ihm  wolle,  jedesfalls  muste  der  heransgeber  diesen  cer^ 
recturen  gegenüber  eine  feste  Stellung  einnehmen  und  das  ist 
bei  J.  gar  nicht  der  fall,  mit  der  reinsten  willkür  sind  die 
correcturen  einmal  in  den  text  gesetzt,  einmal  als  lesarten  auf- 
gerührt, manchmal  auch  stillschweigend  aufgenommen  oder  ganz 
verschwiegen,  doch  ich  will  schon  die  ergeboisse  meiper  col- 
latiou  selbst  anführen. 

I  überschr.  inbehem.  im  iuuern  des  verses  sind  eigennamen 
immer  klein  geschrieben.   3  dar  nääi  immer.   Idaremt  immer. 

12  m&ze  got,  so  gehen  fast  alle  m  und  «e  von  J.  surttck  auf 
ein  «  mit  einem  bald  o  bald  e  mehr  Ihnlkhen  haken,  vor  15 
eAi;.  16  io  meife  wt^  (das  d  von  A).  50  imw.  n  von  dem 
ersten  wort  ist  nur  r  Hbrig»  ebenso  sind  v.  4 — 6-  die  ersten 

A.  F.  a  A.  Y.  34 
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buchstaben  na  tus  ri  ergänzt    8  der  seihe  so  stets  getrennt. 

14  waz.  38  czweilß.  aus  achh.  gebessert.  40  richte.  51  vier(l^. 
s.  oben  s.  353  die  aumerkung.  53  nacli  iar  noch  ein  e  zu  lesen. 
54  vom  letzten  wort  nur  noch  czwe  übrig.  55  iach  unsicher, 
vielleicht  sind  die  ersten  striche  gi,  vom  ch  keine  spur.  72  vml 
Ii  v/f  MS.  77  mit  und  IS  dy  sind  ergänzt.  80  vaz.  99  der 
B  Dy  MS.  106  ist  B?  fehlt  MS.  119  hochgebum.  130  spart 
MS,  </e  Ton  B  darabergeschrieben.  135  mrwor,  140  vor,  m  die 

initialen  wie  bei  Hanka.  9  neunkuMPt*  17  n^nhsdH.  40  n&t- 
vfttinunGsi^.  64  si,  85  iieu7M{tn.  97  allczumal.  101  Dar  5^. 
105  ezweyhundert  immer  zusammengeschrieben.  107  Hercoy. 
109  c«ioel/ft.    112'  C  (nicht  MS)  beyräbm.    134  IToI^.   154  d(ir 

oflftd  regelmallug.  170  insofde.  190io«rd^.  200  f^r.  205  FtuT^ 
255.  294  hodijebwm.  281  am  ende  der  seile  wart  durchstrichen. 
283  wam.  284  vorbas.  285.  287  do  vor.  316  6/e6j/<  MS, 
e  von  B.  321  tme.  328  /nAor/.  1«  28  Do  midde  regelniüfsig. 
sy.  29  wolsam  MS.  A  streicht  sam  durch  und  schreibt  tzam 
daneben.   34  ein  andir.   2,  4  hir  nach  immer.    16  cUcü.   20  and 

aschiln  MS  achsyln  A.  20  w?'  MS  mwrft;  A.  46  weint  MS  f/y«f  A. 
48  5^«»  MS,  A  hat  ein  //  darübergeschrieben.  56  Vmb  yriibin  stf 
vir  war.  60  Da  von.  3,  14  indem.  21  ew  andir.  26  t;n  ere. 
41  .Set  t;7(d  (er  fehlt).  44  in  yeldin.  54  den  A,  lehlt  MS. 
69  do. 

Ans  dem  folgenden  nur  noch  ein  par  schwerere  fUle. 
6,  7.  25  CMwei  MS,  g  von  B  dazugeschriehen.  27  latlrt.  8, 6  t 
ridbitf».  27  Fn  dy,  42  iii.  84  sid^  A,  fehlt  MS;  ebenso  10, 28 

der,  ;^5  do  und  54  sie.  11,  16  ist  in  zwei  Zeilen  geschriebeu 
Vnd,  ebenso  30  %  37  Fundt»,  44  Torheit,  46  i>ar  und  58  Si, 
12,  34  virdribin  usw.  die  richtigkeit  meiner  behauptung,  dass 
der  abdruck  ein  verlässlicher  nicht  genannt  werden  darf,  ist  wol 
aus  dem  angeführten  zu  ersehen.  J.  s.  xxv  hat  aber  an  der  aus- 
gäbe Hankas  auch  getadelt  dass  die  lesefehler  der  hs.,  die  aus 
der  vergleichuog  mit  dem  cecbischen  sich  leicht  bäUeu  be^isern 
lassen,  nicht  entfernt  sind,  bei  J.  finden  sich  also  auch  ver^ 
hessemngen  des  textes,  freilich  unter  der  unzahl  lon  ▼«rderb- 
nissen  sehr  spurlich,  uoid  welcher  art  diese  sind  mögen  ein  par 
proben  zeigen. 

2,  93  f  laem  tmredtt  gmkm  were 

es  wer  einir  adir  der  (andere), 
andere  fehlt  in  der  hs.    24,  21f  er  grub  .... 

mit  einer  honwin  steticlichin. 

Nach  sibin  iaren  der  koning 
hs.  liest  koning  rieh.    85,  20  ist  ätatt  wislich  der  hs.  ein  mir 
unverständliches  vrizluh  in  den  text  gesetzt,  und  was  heifst  wol 
86,  21  Jkr  konig  gern  Mm  wink?  die  hs.  liest  kein  iudm  omJr. 
Die  fehler  dieser  schlechten  hs.  zu  yeritessem  uod  daraus 
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das  ursprüDgliche  zu  finden,  halte  ich  tiberbaupt  für  ein  ttufsent 
schwieriges  unternehmen,  freilich  sind  eine  menge  von  Ver- 
besserungen auf  den  ersten  Uick  zu  machen,  vieles  ergeben  die 

reime,  al»rr  ilber  eine  gewisse  grenze  hinaus  ist  jeder  schritt 
unsicher,  man  inuss  immer  fürchten  den  Übersetzer  zu  ver- 
bessern, das  scheint  mir  sclion  von  J.  44,  64  geschehen  zu  sein, 
die  Iis.  hat  Der  Prokops  (jink  .  .  .  J.  setzt  dafür  der  herzog  g. 
icii  traue  dem  Übersetzer  zu  dass  er  den  ihm  vorliegenden  vers 
6ech.  44,  41  Prwediv  Plrkose  ...  so  übersetzte,  wie  die  hs. 
überliefert,  wenn  es  auch  falsch  Übersetzt  ist  und  unsinn  gibt 

Die  spräche  des  Übersetzers  ist  im  allgemeinen  md.  aber  er 
bedient  sich  auch  rein  oberdeutscher  formen,  namentlich  machen 
sich  die  bairiscb-Osterr.  d,  au,  eu  statt  i,  ü,  iu  in  seiner  spräche 
schon  sehr  breit,  er  reimt  noch  >  hin :  sin  44,  (>3.  in :  sin 
34,  3.  66,  37.  :  schin  82,  77.  :  (jesin  03,  93.  :  vingerlin  78,  37. 
sin:  Hin  8'2,  21).  vliz  :  Kiss  47,  45.  wfp  :  liep  27,  43.  shien 
:  dienen  77,  5.  bliben :  dieben  50,  59.  dem  gegenüber  eine 
gröfsere  anzabl  reime  I :  ei.  allerlei :  bi  95,  19.  schrei :  bi  33,  33. 
Otteniehiünieh  92,  29.  sfn :  j^emetlpi  4,  5.  :  alkin  18,  83. 
pftirwedi  toeinen)  37,49.  mdteiniflnr  59,  91.  geutUt 
:geist  28,  21.  nU:^^eit  59,  45.  zU:htonheit  69,  3.  : ge- 
leit  67,  155.  wit :  bestreit  57,  11.  ibeit  68,  35.  reit :  strit 
20,  21.  zeichen  :  glichen  19,  35.  77,  .')!.  gestigen  :  zeigen  47,  80. 
bereiten  :  stnten  18,  79.  freuden :  striteit  84,  33  (vgl.  auch  deycht 
iviUicht  99,  39). 

Darnach  dürfte  er  slalt  linte,  das  hSuhg  auf  nit ,  strit,  wit 
udgl.  reimt,  lent  gesprochen  liubeu,  möglicher  weise  aber  auch 
im,  frmUiv^  102,  59.  ihegvsnA  49,  57.  sonst  steht  iu  nnr 
noch  ein  par  mal  im  reime  auf  4.  sicher  ist  die  auflüsung  von 
^  in  au:  m^iFmä  83,  25.  4f:kouf  77,  45.  60,  54.  :louf 
8,  89.  18,  33.  78,  21.  79,  79.  96,  10.  ii  109.  bue^ijune- 
froun  13,  43.  busnnte :  gonmte  34,  79.  büwen:junefiwiwe» 
11,  7.    dagegen  bnsünen  :  komen  31,  49. 

Ik'zUgUch  des  umlauts  herscht  ebenfalls  grofses  schwanken, 
so  stellt  zh.  im  reim  den  handeu  :  bestajiden  67,  133.  henden 
:  übersicemteu  *J1,  23.  in  den  nöten  :  boten  07,  97.  :  verspotten 
55,  17.  84,  17  ua.  (in)  noeten :  gebeten  67,  (51.  :laim  103,  45. 
:titen  15,  81  ua. 

Zu  diesen  Schwankungen  im  dialect  des  ttbersetzers  kommt 
noch  hinzu  dass  er  sehr  häufig  unreinen  reim  verwendet,  einen 
Versbau  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet,  dadurch  wird  es  der  elenden 
hs.  gegentiber  zur  puren  Unmöglichkeit  im  einzelnen  anzugeben 
wie  der  Verfasser  geschrieben  bat.  mau  kann  dem  ursprüng- 
lichen viel  niiher  kommen  als  die  hs.,  ein  lesbarer  text  wird  sich 
gewinnen  lassen ;  aber  wenn  sich  nicht  noch  einmal  eine  bessere 

^  um  nicht  last  jedes  wort  zweiiiial  schreibea  xn  müssen,  gebe  ich 

hier  die  mhd.  gestalt. 

24  ♦ 
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hB.  findet,  so  ist  uns  das  original  wol  unerreichbar,  dennoch 
wäre  eine  neue  ausgäbe,  die  die  Überlieferung  treu  gezeigt,  die 
Schreibweise  behutsam  geändert  und  namentlich  die  vielen  ollen- 
baren fehler  der  hs.  soweit  als  möglich  methodisch  verbessert 
hatte,  nicht  unerwünscht  gekommen.  J.s  buch  bietet  dazu  nur 
das  wichtigste  hilfsmiltel,  die  ceciiisclie  vorläge. 

Berlin  3.  1.  79.  W.  Toiscubr. 


Wigamur.  eine  litterarhistorische  untersuchuDB  tod  Gregor  Sarrazin.  Quellen 
und  foracbungen  xixv.  Strasburg« Triibiier,  1879.  33 ss.  8^  Im. 

Über  die  verdienstliche  arbeit  hrn  Sarrazins  eine  recensiuu 
abzufassen  liegt  mir  leider  besonders  nabe.  seit  längerer  zeit 
ntfmllch  besdiflftigte  ich  mich  mit  dem  gedichte  Wigamur,  und 
eise  tiber  dasselbe  gefflhrte  Untersuchung  wurde  ?on  mir  vor 
einem  jähre  bei  der  Grazer  philosophischen  facultflt  als  doctordis- 
sertation  eingereicht,  meine  bemühungen,  nachträglich  reicheres 
material  beizuschafFen,  wurden  durch  filnfmonatlichen  kriegsdienst 
in  Bosnien  unterbrochen,  im  december  vorigen  jahrcs  zurück- 
gekehrt schob  ich  die  pubiication  meiner  arbeit  abermals  auf,  da 
ich  die  von  UMWeroer  aufgefundenen  bruchstücke  zu  verwerten 
gedachte. 

Die  TOiiiegende  sdirift  hatte  das  glück,  der  meinigen,  wekhe 
eben  der  Wiener  k.  academie  zur  aufnähme  in  die  Sitsungs- 
berichte  eingesandt  werden  sollte,  um  etwas  suvorsukommen. 
eine  vergleichung  zeigte  mir  dass  hm  Sarraiins  arbeit  und  die 
meinige  in  der  anläge  so  übereinstimmen,  dass,  wenn  beide  ab- 
handlangen  gleichzeitig  gedruckt  würden,  man  notwendiger  weise 
an  beeinflussung  der  einen  durch  die  andere  denken  müsle,  ob- 
schon  lierr  Sarrazin  und  ich  von  unseren  bestrebungen  nach 
gleichem  ziele  ganz  ohne  kenntnis  geblieben  waren. 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Verhältnis  schon  dass  ich  als  re- 
cenaent  nur  meine  anerkennung  Ober  alles  wesentliche,  von  hm 
Sarrasin  ▼orgebrachte,  aufsera  kann,  ich  habe,  daher  nur  wenige 
irrttlmer  zu  berichtigen  und  will  dies  jetzt  tun,  wahrend  ich 
nacbtrlge  und  selbständige  kleine  erOrterangen,  welche  aus  der 
gröfseren  reichhaltigkeit  meiner  Sammlung  sich  ergeben,  mir  für 
einen  aufsatz  verspare,  der  in  einem  der  nächsten  hefte  der  Zs. 
gedruckt  werden  soll. 

Die  resultate,  zu  denen  herr  S.  gelangt  ist,  sind  kurz 
folgende:  der  dichter  des  Wiganiur  war  vertraut  mit  den  besten 
höfischen  dichtungen,  er  kannte  Hartmanns  werke,  den  Lan- 
zelet,  Wigalois,  ParziTal,  vielleicht  auch  Flc»kes  Flore.  Wigalois 
flbte  unter  allen  den  bedeutendsten  einfluss  auf  ihn  aus.  die 
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abhftDgigkeit  von  den  Artusromanen  wird  sehr  deutlich  in  den 
eigennamcu  und  frenidwörtcrn ,  auch  ist  die  nachahmung  des 
höUschei\  Stiles  allenthalben  zu  erkennen,  auf  der  anderen  seile 
ist  die  einwürkung  der  spiciinannsdichlung  auf  den  vorstellungs- 
kreis  und  die  spräche  des  dichters  eine  sehr  bedeutende;  es 
tritt  uns  an  vielen  stellen  eine  gewisse  roheit  der  silteu  und 
lebensverbaltnisse  entgegen,  die  reime  und  der  Wortschatz 
zeigen  dass  die  dicbtong  Baiern  angehört,  der  etil  ist  nachlässig 
und  voll  freiheiten,  welche  verbieten,  den  dichter  dem  bflrger- 
liehen  stände  auxuweisen;  auch  ritter  kann  er  nicht  gewe^n 
sein,  sondern  ein  fahrender,  der  aus  den  beliebtesten  Artus- 
romanen den  Stoff  für  sein  machwerk  zusanunentrng.  der  uns 
vorliegende  text  ist  übrigens  interpoliert,  \veni<;stens  Üadet  sich 
eine  lange  reibe  von  versen  bei  Sucbenwirl  wider. 

Dies  die  resultale  der  schritt,  ich  gebe  nun  meine  be- 
merkungeu  zu  einzelnen  puncten  derselben. 

Von  der  hs.  (W)  wäre  noch  zu  sagen  dass  ihre  vorläge  in 
ahgesetaten  leilen  gesehrieben  war,  wie  aus  den  fehlem  4660  st 
nam  tU  Usmitr  und  2620  mm^  kmat  fro  «o»  tr  ^esot  her» 
vorgeht. 

Zu  s.  6.  auf  das  Tristanplagiat  hat  schon  vor  EUMcyer 
Gervinus  '  n  44  aufmerksam  gemacht,  lierr  S.  will  von  einer  nach- 
ahmung  Gottfrieds  nichts  wissen,  docli  Uberzeugt  mich  meine 
Sammlung  der  parallelstelleu  aus  dem  Tristan  vom  gegenteile. 
auch  einzelne  uiutive  scheinen  aus  diesem  epos  zu  stammen, 
wortliche  entlehnung  fand  ich  freilich  nur  noch  in  den  versen 
Wigam.  1162  fi^  wozu  Trist.  367,  13,  wonach  gewis  zu  emen- 
dieren  sein  wird: 

'  Ml  stmnt  dd  dd  der  brunne  vUx 
manic  lind  und  ölboum  gröz. 

Zu  s.  7.  die  behauplung  dass  die  stärkste  einwürkung  auf 
den  Wigamur  der  VVigalois  Wirnts  ausgeübt  hätte,  halle  ich  für 
zu  kühn,  den  anlass  dazu  dürfte  wol  'die  nachahmung  im  nanien 
des  beiden'  gegeben  haben,  aber  in  der  tat  ist  die  beeiullussuug 
durch  Hartmann,  Wolfram  und  Gottfiried  km»  geringere  als  die 
durch  Wimt,  und  von  den  einzelnen  motiven  sagt  herr  S.  selbst 
daes  nur  wenig  abnlichkeit  zu  finden  sei;  aber  seine  nach- 
Weisungen  haben  doch  die  kenntnis  des  Wigalois  für  den  Wi> 
gamurdichter  ganz  unzweifelhaft  gemacht,  die  stellen  Wigam.  467 
und  150b  freilich  fallen  nicht  ins  gewicht,  noch  weniger  4489, 
deren  'abstammung'  aus  Wigal.  792  mehr  als  zweifelhaft  ist  (man 
vgl.  zb.  Lanz.  240.  3987),  doch  lassen  sich  noch  folgende  weitere 
parallelstellen  beibringen :  erwähnung  der  spiele  in  Caridol  Zol- 
im zUen  Wigam.  36.  2393  wie  Wigal.  9,  10.  10,  1,  das  ge- 
sinde  des  kOnigs  Wigam.  2532,  Wigal.  10,  30.  die  grofse  miU$ 
Wigam.  2521  und  Wigal.  9,  26. 10, 19,  der  preis  des  gastfreund- 
lichen hofes  Wigam.  1371  ff  und  WigaL  44^  35.  ferner  jene 


Digitized  by  Google 


360 


SARBAnM  WIGAMim 


scene,  in  welcher  Wigamnr  erklärt  nicht  zu  wissen,  wer  er  sei 
1261  fT  zu  Wigal.  44t         ^^^^        ^^'^^        l^eschreibung  des 
misgeschaffenen  meerwiinders  Wigam.  170  ff,  wozu  Wigal«  178,  30. 
.162,  23;  von  kilrzereu  stellen: 


Wigam.  3918 
sU  ich  aller  Hute  grnoz 
mit  ÜmtU  erkmp  fe»  mm» 
iösoliekdd  zuo  lin  hereü  (Hbol. 
1429). 

4591 

dö  nur  den  tisch  gegangen  kam 

manic  stolz  spilmav. 
st  kavierten  wol  ze  icise 
und  sungen  wol  näch  yrise. 


Wigal.  39,  1 1 
ich  wil  verdienen  der  besten  gnwz 
nnd  daz  mm  mich  erkennen 
muoz 

oder  ich  vliete  mitten  Up, 

47,  22 

,  .  .  die  spillinte 
spilten  alle  enwiderstrit 
vor  der  tavelrnnde 
ieglicher  als  er  künde. 


vielleicht  kann  man  auch  hierher  rechnen  die  erwühnung  der 
¥on  den  koniginnön  geschenkten  waffenrOcke  Wigam.  2035  und 
Wigal.  51,  8. 

Von  dem,  was  herr  S.  an  wörtlichen  entlehnungen  bei- 
bringt, hat  das  wenigste  beweiskraft,  da  es  wol  nur  aus  derselben 

quelle  —  den  volkstümlichen  dichfunc'-  n  —  geflossen  sein  wird, 
dies  gilt  gewis  für  die  farbeuvergleiche ,  aufserdem  für  i3891) 
wand  er  hdt  eines  lewen  mnot,  wozu  vgl.  zu  Wolfd.  B  485,  1, 
wo  sicli  auch  eine  reihe  von  parallelstellen  angegeh«'n  linden, 
denen  ich  anreihe:  Eilh.  Tr.  5ü(j0,  Virg.  751,3.  776,9.  787,  13. 
839,  13.  852,  9.  904,  2.  945,  2.  Gold.  9,  5.  Sig.  12,  9.  Ecke 
55,  13.  120,  10.  gar  nichts  beweist  (2411)  wie  Trete  wart 
»eoHeret,  da  aufeer  Wigalois  auch  zur  vergleichung  kommt  Trist 
73,  11  tote  Troie  zevUeret  woBre,  Krone  528  wie  Troie  lae 
zevileret,  Flore  1642  wie  Troie  lac  erbermecliche  sedieret  unde 
Schadehaft,  oh  schliefslich  'für  die  mode  der  damenkleider'  würk- 
Kch  nur  der  Wigalois  verantwürtlich  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 

Bei  der  anführung  der  eigennamen  fs.  11)  wäre  wol  Voll- 
ständigkeit wünschenswert  gewesen,  da  in  der  bildung  «Ifiselhen 
der  dichter  einige  Originalität  verrät,  über  nuclialmiung  des 
höfischen  Stiles  im  aDgemeinen  hatte  ^cb  genaueres  sagen  lassen, 
weil  die  muster,  welche  bei  den  motiven  mafsgebend  waren,  auch 
im  sprachlichen  ausdrucke  erkennbar  sind. 

Zu  s.  12.  Saide  erscheint  auch  personißciert  3900  (flromce 
SehCMe  gehört  dem  interpolator  an),  als  höfisches  wort  ist  scelde 
dem  Wigamurdichter  auch  sonst  geläufig  (1350.  387 H.  3899. 
3923).  in  der  aulzahlurig  der  unhölischeu  und  veralteten  werte 
vermisse  ich  Vollständigkeit  ungern,  da  mir  die  gesichtspuncte, 
nach  denen  die  auswahl  getroffen  wurde,  nicht  deutlich  sind, 
wichtig  ist  ih.  der  gebrauch  der  adjectiva  baü,  yemeit,  käene, 
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mttre  und  der  zuMoniieDgesetzteD.  baü  flidet  sich  nach  Pud- 
iiuMizky  (Über  Wirnts  «pradie,  Halle  1875)  hei  Gottrried  und 
Flecke  nie,  bei  Hartmann  nur  einmal  im  Erec,  bei  Wirnt  nur 
zweimal,  im  Wjgam.  14  mal,  küme  bei  Wirnt  und  Wolfram  häufig, 
im  Wigam.  1*2  mal,  7nilti'  aulser  in  verlnndung  mit  Artus  (wie  bei 
Wirnt)  nur  11.  1832.  von  zusammengesetzten  adj.  sind  nachzu- 
tragen wol  hehuot  5466,  wol  gemuot  1267.  1702.  3882,  wol 
getan  3110.  4183.  4450.  5849,  tcol  gevar  4431.  5325.  5738. 
5815,  wol  g€»ogm  4256,  guot  gezogen  3716  (?).  lum  subtt. 
wigani  bemerkt  herr  S.  nur  'selnr  hfluflg*;  dieses  ist  unriobtig, 
ich  fand  es  nur  485.  1831.  2085.  3711.  4189.  5224.  ebenso 
wenig  ist  degen  Sehr  häufig';  es  steht  ohne  adj.  2151,  der  junge 
676,  der  werde  1344,  rpiot  1S17,  ritterlicher  2529,  triwelich  2987, 
halt  3251,  des  Jibes  ein  degen  5:510.  gar  nicht  verzeichnet  ist 
helt,  von  Gotltried,  Wolfram,  Flecke  und  Hartmann  nur  als  be- 
zeichnung  eines  sehr  tapfern  manues  nebrauchl,  nicht  so  im 
Wigam.  zh.  1875.  1999.  2045.  2840.  2983.  3218.  3446.  3796. 
3885.  4730.  5183.  5272. 

Zu  loben  ist  die  Untersuchung  Ober  fie  unritteriichen,  rohmfa 
anscfaauungen  des  Wigamurdiebters,  doch  ist  sie  nicht  endiOpfend. 
was  aber  das  motiv  der  bezaubernden  Schönheit  anlangt,  so  scheint 
mir  der  vergleich  der  stelle  Wigam.  2623  ff  mit  Pars.  301,  8  oder 
Erec  1736  oder  auch  Wigal.  48,  25  n.lher  zu  liej>en  als  Morolt 
82  ff  (vor  liehe  ertören  Meier.  7355,  durch  fiesanc  Tr.  276,6). 

Zu  den  beispielen,  die  herr  S.  antuhrt  (s.  16),  um  die  'ur- 
wüchsigkeit der  lebensverhältnisse'  zu  illustrieren,  bemerke  ich 
dass  2984.  5250  wol  unzweifelhaft  nachahmuugen  Wolframs  sind : 
Parz.  212,  23.  265,  12  und  542,  18;  als  parallelstelle  zu  4005 
lasst  sich  gewis  Trist.  138,  1  (üf  itnoem  Up  uut  t'efts  iewem) 
anfahren  und  2237  ff  geliOren,  wie  ich  zeigen  zu  kdnnen  glaube, 
einer  Interpolation  an.  die  verse,  in  denen  das  bad  und  die 
wasserkilnste  beschrieben  werden  (1151),  vergleicht  herr  S.  mit 
Herzog  Ernst  2660  IT.    näher  liegt  vielleicht  Meier.  448  ff. 

Zu  s.  17.  die  erwähnung  Wigamurs  bei  Tanhäuser  ist  nur 
mit  einschränkung  für  die  bestimmung  der  abfassungszeil  zu 
gebrauchen.    Tanhüusers  worte  sind: 

kir  Wigamw  dä  nar  Cemwokü 
wol  tet  ah  wir  kän  vemomen. 
im  gedicbte  aber  erfohren  wir  von  einer  tat  vor  Camvoleis  nichts. 
Orasse  und  Wackernagel  (LG  247)  sind  in  der  tat  geneigt 
anzunehmen  dass  dem  T.  ein  anderes  gedieht  von  Wigam.  vor- 
gelegen habe,  für  die  Zeitbestimmung  kann  daher  des  T.s  citat 
nur  bei  der  annähme  dass  in  der  verlorenen  parlie  von  Wiga- 
murs tat  vor  C.  die  rede  gewesen  sei,  verwendet  werden. 

Die  aufzühlung  der  ungenauen  reime  (s.  18  —  22)  leidet 
an  unvoliständigkeit.  ich  vermisse  von  vocalisch  ungenauen 
folgende:  wdr:var  1116,  :  dar  2825,  radiär  3085,  olär 


3^2 


:var  5421,  hdrivar  4599.  4923;  :  2673 ,  vluz  ihm 
2749.  2759;  Wigamuor  reimt  22 mal,  Wiyamnr  11  mal,  Wi- 
gamür  nur  5183;  machen :  toochm  69,  moht  inaht  1516,  «Are 
:  mohte  7  mal,  wol:yeslal  5133.  5992;  geslehte :  ahte  60^  ei  kanäe 
:hmde  5945;  io(eMe:e6ene  2100  (nur  QBler  den  dreisUbigeD 
anffttlhlt);  miio;«iio  1816;  ^rfi^^^MMf^  4195.  hrn  S.8  con- 
jectoren  2815.  2660.  160.  0059  und  wol  nicht  zu  bcsweifoln, 
dagegen  ist  der  reim  stSt^imagetln  5972  unhaltbar  (aJbestäm 
:län?)  und  in  mir  :  schier  (5949)  und  tr.'ütor  (5916)  steckt 
sicher  der  name  des  königs  Uartzir.  von  consonantisch  unge- 
uauen  reimen  vermisse  ich:  s:z  81.  374.  2445.  2749.  2759. 
3027.  3069;  mit  eigennamen:  2913.  3505.  3663.  4671.  4813. 
6060;  dittgen :  gewinnen  4309;  sit:iht(?)  1566,  bort :  gmork 
2112,  stat:haft  3527;  munde  .dar  under  866,  erden  :gerde 
608,  flitMi^.'jmotiifiM  5187,  gwize :  ffrdsun  (?)  2921.  bei  den 
*eigennamen  im  reime'  fehlt  I^fpäiHdrigun :  twm  5137;  Ltndri 
findet  sich  5niBl^  LemdrU  8 mal,  Lmdrie  Imal,  /ffl^2mal,  /lopl 
3  mal.  falsch  citiert  ist  getragen :  achtUlm  3719  (nicht  3726), 
lendrie:$ie  5437  (nicht  5037).  wenn  der  reim  Lmdrie:v>itu>e 
3814  ursprünglich  ist,  was  ich  nicht  glaube,  so  ist  nur  Lendrie, 
nicht  Lendrie  zu  schreiben  möglich;  1493  sind  vielleicht  die 
vollen  formen  sagete :  hahete  herzustellen,  der  reim  2026  wo« 
:  gar  ist  mOgUcher  weise  unecht,  herr  S.  übergeht  ihn. 

Zu  s.  25.  mit  recht  macht  herr  S.  auf  die  merkwürdige 
nnaiGberheit  im  gebraiwhe  des  pronomens  in  dar  anrede  auf- 
meiksam,  aber  auch  hier  ist  das  material  nicht  voUstündig.  die 
frau  (Jungfrau)  dust  den  fremden  ritter  auch  5732.  5773.  6053, 
umgekehrt  der  ritter  die  fifwi  5117.  5123.  5737;  dass  sich  die 
ritter  unter  einander  duzen,  ist  ganz  gewöhnlich,  während  des 
kampfes  655.  662.  739.  766.  776.  786.  1406.  2987.  3705. 
3773.  5237.  5252.  6032,  könige  gebrauchen  sowol  unter  ein- 
ander als  gegen  fremde  riller  das  ^du'  2461.  3157.  3896.  5892; 
der  rasche  Wechsel  des  pronomens  dürfte  wol  auch  ursprüng- 
lich sein  in  5696  ff,  zugleich  mit  Wechsel  der  redenden  person 
5112—17. 

Zu  s.  26.  zu  den  stellen,  in  welchen  der  dichter  auf  die 

^fürsorge  und  füguog  gottes'  hinweist,  kommen  noch:  S86.  1044. 
1372.  3408.  3575.  3713.  3876.  3898.  3923.  3932.  39S2.  3986. 
4030.  4132.  4170.  4231.  4234.  5080.  5100.  5118.  5203.  5309. 
6103.  auch  wol  4895.  5309.  endlich  gehört  hierher:  durch  sanct 
Peter  er  mich  behielt  907.  —  zu  der  im  folgenden  angeführten 
stelle  Wigam.  4535  vgl.  man  übrigens  Crane  2168  dd  wart  tnunt 
an  munddin  vor  lieve  gar  gedrücket  und  üir.  Reuuewart  536,  36 
ÜB  mtmiiB  wi  ifitnwsiiii  mmfcit 

Was  zum  Schlüsse  die  verse  4905  ff  betrifft»  die  einem  ge- 
dichte  Suchenwirts  angeboren,  so  haben  die  von  Werner  ver- 
verOffentUchten  bnicbsUlcke  (Zs.  23, 100),  die  herr  S.  aufbUender 
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weise  noch  nicht  ferwertet  ^  das  vorbandeoseiD  der  interpoiation 

zur  evidenz  erwiesen,  in  S  fehlen  die  verse,  aufserdem  noch 
4755  —  70.  mit  recht  hat  herr  S.  die  verse  auch  aus  inneren 
gründen  als  verdächtig  hezeichoet,  doch  lässt  sich  der  beweis 
dafür  noch  genauer  führen. 

Es  kommen  hier  in  belracht  namentlich  die  steilen  152G  II. 
2554  tr.  !2680  ff.  4450  ff.  4951  ff  (Ton  denen  die  zweite  und  fiwte 
auch  berr  S.  anführt),  in  dien  werden  mehr  oder  minder  ausführ- 
lich nur  folgende  stUcke  beschrieben:  gesmide  4505,  gdriil  1534. 
2588.  4954,  hdrbant  2702,  hejnde  1529.  2562.  4480.  4953, 
maute/  1543.  2607,  pfelle  1557.  4471,  roc  1532.  2566.  4469. 
4951,  Sütel  1551.  2599.  2685,  spangen  2583.  4503.  4962,  tm- 
derzoc  4477,  vürhiUge  2601,  zoum  1553.  2576.  2H92,  vürspan 
2577.  4507.  4957;  dem  entgegen  wird  4905—50  fast  nur  der 
körper  selbst  beschrieben  und  dabei  eine  masse  von  verkleinerungs- 
wdrtern  aufgeboten,  wie  sie  der  dichter  der  editen  teile  durch- 
aus meidet  ebenso  wenig  ist  die  höfische  ironie  4948  dem 
Wigamurdichter  zuzutrauen,  aufserdem  verrat  der  Obergangs- 
vers  4950  noch  mir  ich  iu  sagm  sol  das  spStere  einsduebMd, 
welches  zudem  als  an  falscher  stelle  stehend  bezeichnet  werden 
muss;  denn  im  vorsp  4903  hat  der  dichter  bereits  seinem  schema 
von  derlei  beschreibungen  gornüfs  mit  dem  hemde  begonnen,  er 
gieng  dann  auf  den  roc  (4950  ff),  den  gürtel  usw.  über,  also 
ganz  denselben  gang,  den  er  in  den  anderen  fünf  stellen  ge- 
nommen, auch  hier  einhaltend,  daher  hätten  die  körperlichen 
Schönheiten  der  maget  doch  wenigstens  unmittelbar  nach  4902 
herausgestrichen  wenden  sollen.  —  natOriicb  sind  auch  Jene 
4  verse,  Plenen  bei  Snchenwirt  nichts  entspricht*,  durch  S  ab 
unecht  gekennzeichnet. 

Was  herr  S.  fs.  32)  über  die  vermutlich  spätere  einschiebung 
der  Tristanstelle  vorbringt,  ist  zwar  ansprechend,  beruht  jedoch 
auf  der  irrigen  ansieht  dass  im  Wigamur  von  nachahmung  Gott- 
frieds nichts  zu  linden  sei. 

'  sie  eischienen  bekanntlich  in  den  cnten  tag»  d«s  jsnoan  laafeodea 
jähret. 

Graz,  8.  5.  79.  FBBnnAim  Kholl« 
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Die  zeitrolge  der  abhängigen  rede  im  deutschen,    von  dr  Otto  BehAGIIEL. 
Paderborn,  Schöning!),  Iblü.   85  ss.  8^.  —  l,öO  m.* 

Für  die  conjunelifiscben  satze  der  abhängigen  rede,  deren 
begrifT  jedoch  Dicht  überall  scharf  und  gleichmärsig  bestimmt 
wird,  sollen  nach  dem  Verfasser  folgeiide  regeln  gelten:  1)  bis 

zum  ausgang  des  mitte lalters  'folgt  nach  präsens  des 
hauptsatzes  präsens  im  nttliensalz,  nach  priitt'ritum  folgt  priiteri- 
tum' (s.  37).  2)  im  neuhochdcn  tsclnui  koiuiul  das  präsens 
auch  nacli  Präteritum  zur  Verwendung'  (s.  52);  und  dies  hat 
nach  Behaghel  dahin  geführt  (s.  67)  dass  es  in  der  heutigen 
Sprechweise  ^aUgemein  för  correct  und  der  gd>ildeten,  sorgfiütigen 
rede  angemessen  gilt,  nach  präsentischer  wie  präteritaler  verbal- 
form  des  hauptsatzes  im  nebensatze  den  conjunctiv  des  prSsens 
anzuwenden.'  doch  gilt  diese  regel  (mit  ausnähme  des  verbums 
sein)  nur  für  den  Singular  (s.  67);  auch  erstreckt  sich  nach  s.  68 
*die  herscliafl  des  allgemeinen  gosetzes'  nicht  auf  *die  absichts- 
sätze,  die  hypothetischen  und  die  rein  futurisclien'  satze.  auch  sonst 
gibt  es  nocli  ausnahmen  (s.  69)  und  'der  sprachpedant  wird 
durch  mancherlei  Schwankungen  zur  Verzweiflung  gebracht'  (s.  67), 
doch  hr  Behagbei  lässt  sich  darauf  nicht  weiter  ein.  3)  in  den 
heutigen  dialecten  dagegen  soll  folgeude  Scheidung  eingetreten 
sein:  a)  in  den  niederdeutschen,  mitteldeutschen,  frankischen 
und  Osterreichischen  wird  ausschliefslich  der  conj.  prilt.  selbst 
nach  präsens  angewendet  (s.  69);  b)  alemannisch,  schwäbisch, 
bairisch  stimmen  zu  der  von  Bebaghel  als  Schriftdeutsch  be- 
zeichneten redeweise,  ja  sie  sind  in  der  anwendung  des  präsenti- 
schen conjunctivs  noch  consequenter  als  diese,  dies  wird  durch 
proben  aus  der  modernen  dialecthtteratur  belegt  s.  70 — 74;  auf 
historische  Untersuchung  verzichtet  der  verf.  hier. 

Der  bedeutendste  teil  der  schrift  beschäftigt  sich  mit  den 
beiden  ersten  Sätzen  und  mit  verschiedenen  zu  denselben  in 
näherer  oder  entfernterer  beziehung  stehenden  fragen,  seinen 
ersten  sati  «begründet  Bebaghel  s.  37  ff  dadurch  dass  er  die  dem- 
selben widersprechenden  fälle,  im  ahd.  namentlich  für  Otfrid,  zu 
erklären  sucht,  selbstverständlich  gilt  die  ganze  regel  nur  für  die 
in  die  gegenwart  gelegte  mitleilung  eines  noch  in  der  gegenwart 
stattfindenden  und  für  die  in  die  Vergangenheit  gelegte  niitteiUing 
eines  in  der  Vergangenheit  gedachten  ereignisses.  das  hat  aber 
Bebaghel  anfangs  nicht  ausdrücklich  gesagt  und  deshalb  muss  er 
den  fall  der  gegenwärtigen  erwähnung  eines  vergangenen  ereig- 
nisses als  einschränkung  seines  grundsatzes  anführen,  audi  aus 
seinen  nachweisen  ergibt  sich  Übrigens  dass  in  diesem  falle  der 
conj.  des  einfachen  prät  sehr  lange  ein  übergewicht  über  den 

L*  vgl.  Litt,  centralbl.  1878  nr  A6  (H.  P.).  —  Germania  24,  83 
(LTobler).] 
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des  mit  än  und  habSn  umschriebeBen  behalten  hat.  8.  39—41 
wird  gezeigt  dass  auch  Dach  einem  prflt.  im  bauptsatze  der  conj. 
pras.  von  wUrklich  noch  in  die  gegenwart  hineinreichenden  liand- 
lungen  gebraucht  wird;  aber  von  den  angeführten  Olfridstellen 
können  nur  wenige  als  'abhängige  rede'  in  der  von  Behaghel  sonst 
meist  festgehaltenen  bedeutung  dieser  worte  gelten,  s.  42 — 41 
werden  die  fälle  des  umschriebenen  präl.  im  bauptsatze,  s.  45  f 
die  des  conditionalen  conj.  prat  behandelt  alle  diese  ßllle  hätte 
Behaghel  nicht  nOtig  gehabt  als  ansDahmen  su  bezeichnen  und 
an  motivieren,  wenn  er  gleich  seine  hauptregel  bestimmter  ge- 
hott  und  seine  unterandiung  auf  diejenigen  föUe  besdurttnfct 
hnte,  die  einen  klaren  gegensatz  zu  den  in  der  zweiten  regel 
besprochenen  bilden,  in  der  oben  angegebenen  beschränkung 
gilt  Beliaghels  erste  rege!,  wie  ich  Unters,  i  §  50.  53  angegeben 
hatte,  im  ahd.  überwiegend,  aber  auch  aufser  der  gleichfalls  von 
mir  Unters,  i  §  51  besprochenen  formel  ni  si  (Behaghel  s.  47) 
bleiben  etwa  10  beispiele,  in  denen  bei  Otfrid  nach  einem  prät. 
des  hauptsatiee  in  ahhiingiger  rede  conj.  prSs.  steht  Beht^el 
motiviert  ^es  teils  (s.  49)  durch  reimzwang,  teKs  (s;  51)  dardi 
ttbergang  in  die  directe  rede;  und  er  ist  so  streng  es  ftlr  die 
zeit  nach  Otfrid  s.  50  als  'absolut  sprachlich  unrichtig'  zu  erw 
klaren,  dh.  natürlich  nur  (s.  o.)  bis  zum  ausgang  des  roittelalters. 
ich  halte,  was  jene  Otfridslellen  betrilTt,  beide  erklärungen  Be- 
liaghels für  unzureichend;  über  den  einllnss  des  reimes  auf  Ot- 
frids  construction  balte  ich  «las  gegen  Bebaghel  schon  Xm.  ni  85 
gesagte  aufrecht;  die  s.  51  von  Behaghel  als  *directe  rede'  mit 
anfübruDgszeicben  versehenen  sätze  könnten,  wie  Jeder  bei  näherer 
betrachtung  sehen  wird,  in  der  vorliegenden  lassung  niemals  di» 
rede  rede  gewesen  sein;  sie  haben  bei  bewahrung  der  form  des 
abh{(ngigen  Satzes  von  der  directen  rede  nur  das  tempus,  näm- 
lich das  prfisens  (s.  Unters,  i  §  49.  5t),  und  das  ist  eben  die 
freiheit,  um  die  es  sich  hier  handelt. 

An,  den  meisten  stellen  hat  der  im  conj.  priis.  stehend«'  salz 
fnialen  sinn;  es  bleibt  aber  doch  auch  ein  beispiel  eiiiei'  ein- 
fachen mitteilung  iv  20,  17  quddun..,  19  (er)  zelle  onh  in  giwissi, 
thaz  er  selbo  Krist  si,  in  thia  beldida  yiyange,  then  namon  imo 
feige;  in  anderen  fiillen  sind  es  abhängige  nebensätze  zweiter 
Ordnung  in  6,  rv  20,  24.  die  latsache  bleibt  also  bestehen 
dass  OtfHd  den  conj.  präs.  in  abhängiger  rede  nach  einem  prät. 
des  hauptsatzcs  nicht  fflr  so  'schlechte^inga  sprachlich  unrichtig^ 
gehalten  hat,  dass  er  ihn  nicht  in  einer  ganzen  reihe  von  stellen 
(auch  mehrere  der  von  Bebaghel  s.  39  f  behandelten  fälle  können 
wol  hieher  gezogen  werden)  gebraucht  hälfe ,  wir  werden  ihm 
eine  gj^wisse  freiheit  in  dieser  beziebung,  die  ja  Behaghel  s.  50 
auch  dem  Vullila  Mc.  10,  2.  Luc.  8,  9  für  zwei  abhängige  frage- 
sStze  nidit  versagt,  doch  gönnen  mflssen.  die  erklärung  des 
conj.  präs.  in  den  einzelnen  stellen  wttrde  ich  nicht  durch  nur 
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für  Otfrid  zulttasige  motive,  sondern  ebenso  wie  im  ahd,  (s.  u.) 
Yor  allem  durch  allgemein  gültige  erwägungen  versuchen.  ^ 

Seinen  zweiten  satz  begründet  herr  Behaghel  von  s.  02 
an  in  der  weise  dass  er  aus  verschiedenen  nhd.  prosawerken, 
deren  frühestes  bis  in  die  mitte  des  15jhs.  zurückgebt,  beispiele 
des  conj.  präs.  id  abhängiger  rede  nach  einem  prät.  des  haupt- 
Satzes  «nftthrt.  selbst  romane  des  17  jhs.  Int  er  einer  geDsaen 
Zahlung  und  bereebnung  der  procentsMze  gewürdigt,  und  wer 
an  derartigen  rechenexempdn  vergnttgen  findet  mag  s.  62  ff 
nachlesen;  controlieren  wird  die  einzelnen  Zählungen  schwerlich 
jemand  und  ohne  genauere  Unterscheidung  der  verschiedenen 
gruppen  von  gätzen  haben  sie  wenig  wert;  dass  Behaghel  bei 
der  auswahl  der  gezählten  sätzc  im  18  jh.  andere  grundsätze 
befolgt  habe,  als  vorher,  sagt  er  s.  66  selbst,  die  kröne  lür  die 
Verwendung  des  conj.  priis.  trügt  im  18  jh.  Wielands  roman  Don 
Sylvio  von  Rosalva  davon  (s.  65  il),  der  dann  s.  67  ohne  weiteres 
als  Vertreter  von  Wielands  spräche  überhaupt  genommen  wird, 
von  der  nur  nach  ein  kleiner  schritt  weiter  auf  den  *boden  der 
heutigen  Sprechweise'  führe,  ich  kann  als  sicheres  resultat  der 
Untersuchung  nur  das  anerkennen  dass  von  der  freiheit,  den 
conj.  präs.  nach  prät.  zu  gebrauchen,  die  sich  in  ahd.  Sprach- 
denkmälern hier  und  da  fmdet,  in  vielen  denkmiilero  des  17  und 
18  jhs.  ein  ausgedehnterer  gebrauch  gemacht  ist  und  dass  manche 
Stilisten  den  conj.  priis.  sehr  bevorzugt  haben,  dass  die  ent- 
wickelung  eine  innerhalb  der  nhd.  Schriftsprache  coustant  diesem 
ziele  zuschreitende  gewesen  sei,  und  dass  die  von  Behaghel  aus- 
gesprochene regel  gegenwartig  eine  allgemein  anerkannte  .und 
befolgte  sei,  kann  ich  nicht  zugehen,  wie  es  zh.  auch  der  re- 
censent  des  Litt,  centralbl.  nicht  zugibt,  der  den  von  Behaghel 
als  einzig  regelrecht  hingestellten  gebrauch  für  Norddeutschland 
geradezu  als  'geziert'  bezeichnet,  was  den  Sprachgebrauch  unserer 
classiker  betrifl't,  so  zeigt  sich  bei  Goethe  in  seinen  jugendwerken 
(ich  habe  einen  teil  des  Werther  darauf  hin  durchgesehen),  bei 
Schiller  zb.  in  der  Geschichte  des  abfalles  der  Niederlande  (vgl. 
Wilmanus  Deutsche  grammatik  s.  52)  durchaus  nicht  die  von 
Behaghel  für  jene  zeit  als  herschend  angesehene  bevorzuguog 
des  eonj.  präs.  vor  dem  des  prät. ;  bei  Scidller  namentlich  findet 
•ich  in  längeren  reihen  von  abhängigen  Sätzen  manchmal  ein 
sokhea  schwanken  zwischen  beiden  formationen,  dass  man  daraus 
wol  nur  auf  völlige  gieichgOlUgkeit  gegen  ihre  Unterscheidung  oder 
vielleicht  gerade  auf  neigung  zum  Wechsel  des  ausdrucks  scbUe&en 

*  herr  H.  P.  im  Litt,  centralbl.  1878  sp.  1416  empfiehlt  es  den  syn- 
taktikem,  nach  dem  beispiele  des  lierrn  Behag!icl  bei  der  modernen  ent- 
wickeluog  ia  die  schule  zu  ffehen,  um  die  vorginge  io  den  älteren  sprach- 

Etriod»  richtig  SD  bewIeiKn.  m  dieser  stelle  selaer  aiMt  hat  hcir 
ehaghel  dies  gerade  nicht  getan,  dass  gleiche  jffodQcte  aus  gleichen 
factoren  hervorp:cf?<)ngpn  sein  können  (nicht:  mnssen),  ist  nicht  erst 
'neuerdings'  bekannt  geworden. 
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kann,  vielleicht  haben  in  ihren  späteren  werken  beide  grofseo 
dichter  den  conj.  prJis.  mehr  bevorzugt,  doch  habe  ich  nur  kleinere 
stilckp  darauf  hin  verglichen,  unter  den  neueren  grammatischen 
arbeiten  kenne  ich  keine,  die  eine  so  humane  ansieht  über  diese 
Schwankungen  des  nhd.  Sprachgebrauches  und  zugleich  ein  so 
feines  gefühl  für  die  Terschiedenartigeu  motive  bewiese,  die  unter 
umstünden  fflr  die  wähl  *  der  einen  oder  der  anderen  formation 
bestimmend  gewesen  sein  können,  als  die  von  Bebaghel  nicht 
eingesehene  abhandlung  von  Hoegg,  gymn.  progr.  Arnsberg  1854, 
8.  13  ff. 

Die  von  Behaghel  selbst  s.  75  i\  gegebenen  erkliirungen  für 
das  häufigere  eintreten  des  conj.  präs.  kann  man  gröstenteils 
billigen;  öllers  wünschte  ich  freilich  eine  weniger  an  äufserlich- 
keiten  haftende  fassung  derselben.  Behaghel  macht  zunächst  s.  75 
(und  dann  s.  81  ffj  auf  den  gebrauch  des  erzählenden  prä- 
sens  aufmerksam,  ich  glaube  jedoch  dass  Behaghel  auch  hier 
SU  sehr  an  der  vorsteHung  einor  mechaniseh  fortschreitenden  und 
in  sich  continuieriichen  entwickelung  festhält,  zu  gründe  liegt 
dem  gebrauche  des  pras.  htst.  die  fahigkeit,  sich  etwas  ver- 
gangenes als  gegenwärtig  vorzustellen;  dies  ist  eine  fähigkeit, 
die  bei  zeitlich  und  artiich  sehr  verschiedenen  Schriftstellern  aus- 
druck  linden  kann,  auch  ohne  dass  jedesmal  ein  Zusammenhang 
mit  früherem  sprachgebrauche  anzunehmen  ist;  sie  gehört  mehr 
in  die  stihstik  als  in  die  synlax.  diesellie  i'ühigkeit  kann  den 
conj.  prüs.  in  abhängiger,  auf  ein  in  wOrklichkeit  vergangenes 
ereignis  besüglicher  rede  herrorgmifen  haben,  auch  wenn  bei 
denuelben  schridtoteller  oder  in  derselben  zeit  ein  praesens  histo- 
ricum  im  hauptsatie  sich  nicht  nachweisen  lässt  (wie  zb.  bei 
Otfrid).  zweitens  macht  Behaghel  aufmerksam  (s.  77)  auf  die  aus- 
breitung  des  mit  einer  präsensform  des  hilfsverbums  zu- 
sammengesetzten perfectums,  die  ihre  analogic  auf  abhängige 
Sätze  erstreckt  haben  könne,  dies  mag  vielleicht  zutreffen  für 
diejenigen  dialecte,  in  denen  das  einfache  präteritum  überhaupt 
durch  diese  zusammeugesetste  form  mehr  oder  weniger  Terdrilngt 
ist;  fflr  die  Schriftsprache  schwerlidi.  drittens  endUch  hebt  Be- 
haghel s.  76  das  str^n  nach  dUferenzierang  ▼eo  dem  haupt- 
saälich  in  conditionaiem  sinne  gebrauchten  conj.  prBt.  her- 
•  vor.  treffender  sagt  Hoegg  s.  17:  *in  manchen  fällen  mag  der 
character  der  unentschiedenen  mOglichkeit ,  der  Unbestimmtheit, 
welche  dem  conditionalis  eigen  ist  und  dem  gedanken  ein  anderes 
gepräge  verleihen  könnte,  als  es  in  der  absieht  des  redenden 
liegt,  tür  die  wähl  der  präsentischen  Zeiten  mafsgebend  sein.'  der 
conj.  präL  konnte  ohne  rUcksicht  auf  die  zeitstufe  gewählt  und 
in  anderen  fidlen  vermieden  w^en,  weil  er  starker  oder  deut- 
licher als  der  conj.  prSs.  den  satxinhalt  als  unwttrklich  oder  blols 
vorgestellt  bezeichnete;  dies  nehme  ich  für  Otfrid  (Unters,  i 
§  55 — 58,  vgL  25)  ebensogut  an  wie  für  das  nhd.  erschöpft 
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aber  sind  mit  diesen  drei  erklSruugeu  die  möglicher  weise  vvürk- 
samen  motive  nicht,  gerade  bei  leinerer  stilistischer  durchbildung 
können  persönliclie  neiguugeu  und  aljneiguugen  im  ganzen  und 
bei  einzelnen  Wortverbindungen  niauigl'ach  würken;  der  eintluss 
der  analogie  (Behaghel  s.  19)  ist  kein  einfaeher,  sondern  er  kann 
sehr  versdii^ne  und  auch  sich  durchkreuaende  Strömungen 
herTorbringen. 

Soviel  über  den  im  titel  angegebenen  hauptgegenstand  der 
Schrift,  herr  Behaghel  berührt  aul'serdem  in  der  einleitung  und 
in  abschvveif'ungen ,  welche  die  übersieht  nicht  erleichtern,  teils 
die  allgemeine  methode,  teils  specielle  Tragen  der  synlax  und 
Sprachgeschichte,  wozu  ich  einiges  bemerken  will.  s.  5  — 19 
handelt  er  hauptsächlich  von  der  personenverschiebuug. 
die  erörteruug  derselben,  wenn  ich  sie  richtig  verstehe,  kommt 
darauf  hinaus  dass  es  swei  formen  für  die  mitteilung  fremder 
werte  oder  gedanken  gibt  (s.  18X  beispielsweise:  1)  er  erzMU: 
ich  war  m  Grieehmland,  2)  er  erxäSHu,  er  war  tu  Grmkm- 
kmd»  ^  die  zweite  form  ist  selbständig,  unabhängig  von  der  ersten 
ausgebildet;  beide  formen  sind  nicht  stufen  einer  entwickelung, 
sondern  unabhängig  von  einander  entstandene  redeweisen  (s.  13). 
die  zweite  form  ist  die  gruudlage  der  ausgebildeten  abhängigen 
rede:  er  sagte,  er  wäre  in  Griechenland  gewesen  (s.  18),  und  also 
als  wenigstens  in  gedanken  jedesmal  vor  einem  solchen  salze 
möglich  gewesene  anzusetzen,  ich  halte  alle  diese  Sätze  für  un- 
bestreitbar richtig  und  wundere  mich  nur  dass  Behaghd  mit  der 
entwickelung  derselben  so?id  umstinde  macht,  ja  dass  er  den 
leisten  s.  22  nur  vermutungsweise  ausspricliL  Delbrack,  der 
meines  wissens  Synt.  forsch,  i  80  zuerst  den  ausdruck  ^per- 
sonenverschiebung'  gebrauchte,  hat  sich  nach  den  folgenden  aus- 
einandersetzungen  s.  81  —  83  die  sache  auch  nicht  anders  ge- 
dacht, die  motivierung,  welche  Behaghel  s.  IS  liir  die  steigende 
ausbreitung  der  zweiten  form  und  der  aus  ihr  entwickelten  iu- 
directen  rede  gibt,  ist  eine  sehr  äufserliche  ('man  wurde  nicht 
oder  falsch  verstanden  . .  und  wurde  schliefsUch  so  klug,  von 
vom  herein  die  unsweideutige  rsdeweise  zu  gebrauchen'),  das 
bestreben  nach  genauer  widergabe  emer  fremden  rede  kann 
immer  dazu  führen,  die  erste  form  anzuwenden  und  dies  kann 
sehr  wol  in  bestimmten  Sprachdenkmälern  das  herschende  werden, 
auch  wenn  jene  andere  Sprechweise  bereits  bestanden  hat  (vgl. 
Delbrück  s.  81.  83).  andererseits  gehört  zu  einer  längeren  in- 
directen  rede,  in  der  alle  persanenbezeichnungen  vom  stand- 
puncte  desjenigen,  der  den  liauptsatz  spricht,  gewählt  sind,  be- 
reits ein  solcher  überblick,  eine  solche  heherschung  fremder 

*  so,  nicht  mit  einem  coion,  würde  ich  inteipungieren;  der  gedanken- 
iiihali  der  letzten  form  wird  für  uns  vers ländlicher  so  ausgedrückt:  er  war 
in  Gri9ek»nkmd  und  dim  war  d«h  InkMä  ninBr  erMhmg. 
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g('<lank(  II ,  dass  dieselbe  nur  bei  entwickelteren  geselligen  iiud 
litteranschen  zuständen  häutig  vorkommen  und  richtig  gewürdigt 
werden  wird,  anakoluthien  und  Schwankungen  im  gebrauche 
der  proDomina  können  da,  wo  eine  solche  enhvickeluog  nicht 
fest  ausgebildet  ist,  nicht  befremden. 

Dass  der  germanisehe  cooj.  ohne  weiteres  'die  fimctionen 
der  beiden  ursprünglich  getrennten  modi'  [indogerm.  conj.  und 
opt.]  Mn  sich  vereinigt'  habe  (s.  19)  ist  eine  ganz  unbewiesene 
behauptung,  die  herr  Behaghel  kritiklos  herrn  Westphal  nach- 
geschrieben hat;  und  noch  weniger  hätte  er  s.  22  den  conj.  des 
germ.  prät.  mit  den  niodis  des  gr.  aorist  vergleichen  sollen, 
jene  ansieht  kann  allerdings  zu  einer  behandlungsweise  führen, 
die  der  kritiker  des  Litt,  centralblatts  (1878  sp.  1416)  mit  recht 
als  schablonenhaft  bezeichnen  könnte,  ich  habe  mich  bereits 
Zs.  f.  d.  ph.  I?  456.  V  212.  Wissessch.  mooatsbl.  m  55.  Ans. 
IT  343  gegen  dieselbe  ausgesprochen,  soweit  wir  die  germanische 
syntax  empirisch  surückverfoigen  können ,  ist  (abgesehen  vom 
imp.)  das  gebiet  sSmmtUcher  sätze  und  Satzverbindungen  iwischen 
zwei  modis  zweier  tempusstiimme  verteilt  nun  kann  man  ja 
versuchen,  die  einzelnen  f'ujictiouen,  die  sich  an  den  zahlreicheren 
formalioneu  zb.  des  griechischen  nachweisen  lassen,  mit  den  von 
den  gerni.inischen  vertretenen  zu  vergleichen  und  auch  liir  jede 
dieser  luucliouea  eine  geschichthche  entwickelung  anzuäctzen. 
man  wivd  thet  finden  dass  manche  scharf  in  begrenseaden  füno' 
tionen  des  altgriechischen  conj.  (bestimmt  erwartete  zokvnft,  aa^ 
Forderung  in  der  1  pers.  pl.)  im  gotischen  gerade  mit  yorliebe 
durch  den  indicativ  ausgedrückt  werden,  ich  bekenne  übrigens 
sehr  gern  dass  ich  auf  diese  auffassung  der  sache,  welche  Scberer 
Zs.  f.  öst.  gymn.  1878  s.  14  so  freundlich  ist,  als  die  meinige 
anzuführen ,  hauptsächlich  erst  durch  die  von  ihm  erhaltenen 
anregungen  gelülirt  worden  bin. 

Über  die  ausdehnung  des  gebietes,  welches  der  conj.  in  ver- 
schiedenen Perioden  beberschtCf  spricht  Behaghel ,  der  doch  sonst 
grofse  neigung  zur  Statistik  hat,  s.  20.  21  sehr  unrichtige  fee- 
faauptungen  aus.  dass  der  ^optativ*  in  der  oratio  obliqua  im 
gotischen  sehr  wenig  zahlreich  sei  (s.  20),  ist  falsch,  wie  Behaghel 
sich  aus  jeder  der  verschiedenen  darstellungen  des  gotischen  con- 
junctivgebrauches  hätte  überzeugen  können,  allerdings  ist  für 
den  modus  des  abhängigen  satzes  im  gotischen  immer  der  grad 
von  gültigkeit  oder  gewisheil,  welche  seinem  inhalte  ohne  rück- 
sicht  auf  die  formale  abhängigkeit  von  seinem  hauptsatze  zu- 
erkannt wird,  entweder  ausschiiefslich  entscheidend  oder  doch 
mitbestimmend;  dies  gilt  aber  von  allen  germanischen  sprachen, 
und  im  grofsen  und  ganzen  nimmt  die  Vorliebe  for  den  indi* 
cativ  zu,  wie  schon  Lidforss  (Upsala  1862)  und  jetst  Bock  QP 
xxvii  s.  1  ff  es  ausgesprochen  hal>en.  wenn  Behaghel  s.  21  sagt: 
^heutzutage  gibt  es  kaum  ein  veibum,  nach  dem  wir  nicht  iem 
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conj.  setzen  kouneu',  so  gilt  dasselbe  vom  iod.  noch  viel  all- 
gemeiner. 

Statt  des  vou  Bebaghel  s.  21  angefochtenen  ausdrucks,  den 
ich  UatoTB.  I .{  308  f  gttbnuoht  hatte,  hatte  ich  viellaicht  hessw 
sagen  sollen:  der  conj.  hebt  mehr  die  subjeotiTitat  des 
Urteils  hervor,  dass  eine  mitteiluBg,  welche  ausdrttcklich  nur 
eis  subjective  ansieht  einer  peraon  bezeichnet  wird,  zugleich  einen 
geringeren  grad  von  objectiver  gewisheit  erhält  und  dass  beides 
durch  den  gebrauch  des  conj.  bewürkt  werden  könne,  war  der 
grundgedanke  meiner  erörterung  und  dieser  scheint  mir  weder 
^mystisch'  noch  ^spiritualislisch'  zu  sein. 

Vereinzelte  beispiele  von  (urni  Übertragung  ohne  be- 
wusten  unterschied  der  bedeutung  im  mhd.  (twten,  HWmen, 
krmkUn,  wann)  mmBii  Bebaghel  s.  28  vielleicbt  mit  recht  an; 
manche  ptivalformes  des  conj.  pmt  anf  -m  statt  -im  sind  wo! 
schon  bei  Notker  ebenso  su  beurteilen,  vielleicht  aber  beruhen 
die  mhd.  beispiele  (ebenso  wie  die  nhd.  von  Bebaghel  s.  40  f 
angefahrten  redewendungen)  doch  auf  einer  bedeuümgsilber- 
tragung  aus  der  indirecten  rede  oder  aus  den  condiUonalen 
Sätzen. 

Über  Behaghels  auffassung  und  erklärung  einzelner  stel- 
len, namentlich  der  beipiele  aus  Olfrid,  hätte  ich  viel  zu  sagen, 
wen»  ich  die  besprecbung  noch  mehr  ausdehnen  wölke,  ich 
will  nnr  kun  bemerfceii  dass  die  s.  30  angeführten  gotischen 
stellen  Matth.  25,  44.  1  Cor.  1,  13  lu  dei^^igen  geboren,  in 
denen  der  conj.  erst  im  zweite u  von  zwei  sonst  gleichartigen 
sitzen  eintritt;  dieser  moduswechsel  ist  von  mir  Unters,  i  §31. 
134  ff.  Zs.  f.  d.  phil.  V  214,  sowie  von  Bernhardt  ebenda 
vui  10  berührt,  die  beroerkung,  welche  Bebaghel  s.  3G  uote 
über  HeK  1  gegen  mich  macht,  vei*8tehe  ich  nicht;  dass  neben 
der  relativverbindung  durch  fleclierles  pronouien  (ler  sich  auch 
Verbindung  durch  nicht  als  casusformen  geltende  partikeln  mit 
oder  ohne  Personalpronomen  findet,  habe  loh  für  Otfiid  Unters.! 
s.  IX  f  mid  S  230  nachgewiesen  und  fttr  den  Heliand  nie  be- 
stritten, die  erkliniB|en,  weklie  Bebaghel  für  die  stellen  Otfrid 
n  11,  21  auf  s.  22;  i  2,  41.  i  4, 12.  v  15,  25  f  (man  berück- 
sichtige die  ähnlichen  einschiebungen  in  demselben  buche  v  4, 
54.  55.  6,  20.  8,  27.  11,  17.  13,  22.  10,2.  17,  14.  15.  18,2, 
sowie  die  grofse  Selbständigkeit,  mit  der  Olfrid  seine  nicht- 
biblischen quellen  benutzt),  i  1,9  auf  s.  23;  in  9,  10.  in  14,  20 
auf  s.  24;  n  14,  97  f  auf  s.  25;  i  1,  63— 80  auf  s.  39;  n  13,  28 
auf  8.  48;  m  6,  22  auf  s.  51;  sowie  für  Psalm  138,  23  auf 
s.  48  gibt,  haUe  ich  fOr  gans  oder  teilweise  verfehlt  imd  die 
aus  dererklftning  gesogenen  folgerungen  deshalb  für  mehr  oder 
weniger  hinföllig.  ich  rate  daher  jedem,  der  sich  ein  eigenes 
urteil  bilden  wiU^.den  ahd.  grnndtezt,  und,  sowot  es  sich  um 
polemik  gegen  mich  handelt,  meine  eigenen  worte  mit  Behaghels 
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eroiieriingen  zu  vergleichen;  s.  24.  48  hat  er  mich  sehr  uDge- 

nau  citiert. 

Auch  den  s.  38  gegen  Haupts  mterpunction  von  Erec  1446 
gerichteten  tadel  kann  ich  nicht  billigen. 

Zur  erläuterung  der  einwilrkung  des  reimzwanges  hei 
Oll'rid  citiert  Behaghel  s.  26  die  verse  aus  Goethes  Totentanz: 
der  thürtner,  der  schmit  zu  mitten  der  nacJit  hinab  auf  die  yräber 
in  läge,  dagegen  ist  zu  bemerken  dass  der  Goethesche  aus- 
druck  keinen  constTuctionslehler  .enthält,  sondern  nur  eine  kurze 
und  nicht  ganz  gewöhnliche  fassung  statt  der  deutlicheren:  die 
gräber,  wddie  reihenweise  mter  ihm  lagen;  und  dass  eine  neigong 
zu  knappem  und  originellem  ausdruck  in  Goethes  gedichten  auch 
sonst  hervortritt. 

Ich  weifs  nicht,  ob  die  von  mir  berührten  mSngel  und 
srhwiichen  der  schrift  des  hm  Behaghel  zu  denjenigen  gehüreu, 
welche  er  selbst  im  schlussabsafz  s.  S5  genauer  als  jeder  andere 
zu  knirien  beliauplel.  salU(;  es  der  fall  sein,  so  hätte  er  doch 
vielleichL  besser  getan,  die  arbeit  nicht  ohne  ausmerzuug  der- 
selben drucken  zu  lassen,  dass,  worauf  er  ebendort  hinweist,  ^ 
auch  neuere  und  neueste  spracbperioden  interessante  probleme 
bieten,  sowie  dass  in  dialecten  nicht  blofs  die  biutverhältnisse 
zu  untersuchen  sind,  wird  kein  verständiger  bezweifeln;  aber 
wUrklich  gedient  wird  der  wissenschaftlichen  erkenntnis  dieser 
gebiete  nur  durch  Untersuchungen,  die  im  ganzen  und  im  ein- 
zelnen durchgearbeitet  sind. 

Iktfuigsberg,  januar  1879.  Osear  EnoiunN. 


Die  relativs&tze  bei  den  alid.  übersetaefii  des  8  und,  9  jbs.  von  Kabl  To- 
mASvn,  Wien,  Gerold,  1879.    iV  und  102  ss.  8^.  ~  2,40  m. 

Diese  herrn  prof.  Heinzcl  gewidmete  schrift  gibt  uns  aus 
Talian,  Isidor,  den  Monseer  MatlhcinsbruchstUcken  und  den 
kleineren  in  MSD  abgedruckten  Übersetzungen  des  8  und  9  jhs. 
eine  Zusammenstellung  sflmmtlicher  relativsitze  in  einer  grup- 
pierung,  welche  die  ausdehnung  genau  Oberschauekk  Ittsst,  die 
in  diesen  quellen  jedes  mittel  und  jede  art  der  satzveAnflpfung, 
jeder  der  beiden  modi  und  jeder  typus  der  Wortstellung  ein- 
nimmt, aus  diesem  maferial  zieht  der  Verfasser  Schlüsse  über 
das  Verhältnis  der  spräche  dieser  liliersclzer  zu  der  Otfrids  und 
über  die  sti'lliing  beider  teile  zur  Verkehrssprache  des  Volkes  und 
(soweit  davon  die  rede  sein  kann)  zur  schriflsprache.  die  all- 
gemeinen sülze,  zu  denen  er  dabei  gelangt  ist,  halte  ich  im 
wesentlichen  fUr  richtig,   die  spradie  Otfirida  ist  ihm 'eine  auf 
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gruudlage  der  vulk^lümiiciieu  rede  enUvickelte,  aber  durch  kuusU 
maTsige  gestaltung  über  dieadbe  emporgebobiBne  dichtersprache; 
sie  hat  besooders  in  den  filtesten  teilen  des  Werkes  alte  füguogen 
bewahrt,  die  in  der  Verkehrssprache  schon  'aofser  curs  gesetzt' 
waren,  so  die  relativsStze  ganz  ohne  pronomen  s.  11;  anderer- 
seits hat  sie  zu  poetischen  und  rhetorischen  zwecken  manche 
fflgungen  über  den  gebrauch  der  Verkehrssprache  hinaus  bevor- 
zugt; hierher  geliörcn  niauche  in  der  übersetzungsprosa  seltene 
conjunctivsätze  s.  53.  den  Übersetzern  (die  aber  unter  sich  mehr 
hätten  gesciiiedeu  werden  solleuj  niumt  er  eiue  mittelstellung 
zwischen  der  lateinischen  bücher-  und  geschdftssprache  und  der 
gewohnlichen  deutschen  rede  ein.  neben  vielen  latinismen,  die 
(was  an  einzelnen  stellen  berflcksichtigt,  im  allgemeinen  aber  zu 
wenig  betont  ist)  die  TatianObersetzung  oft  als  recht  mechanisch 
angefertigt  erscheinen  lassen,  zeigen  sich  doch  häufig,  wenn  auch 
nicht  nach  demselben  Zahlenverhältnis,  eigentOmliche  fügungeu 
und  modusverwendungen,  die  mit  den  otfridisiheu  übereinstimmen 
und  ihre  volkstümhchkeit  bezeugen,  lur  den  modusgebrauch  hüt- 
-  ten  einige  allgenieiucre  beobaclilungen  gemacht  werden  können; 
die  ziemlich  häuUgen  fälle  des  lud.  präs.  für  lateinischen  conj. 
s.  44  f  erkUiren  sich  fast  alle  durch  fulurische  bedeuluug,  einige- 
mal (Dkm.  Lx  2,  L5)  kommen  hilfsverba  in  betracht 

Mit  recht  aber  hebt  der  verf.  s.  25.  35  ua.  hervor  dass 
gerade  durch  diese  ttbersetzungen,  die  gelesen,  vorgetragen,  bei 
predigten  benutzt  wurden,  auch  eine  directe  einwQrkung  auf  die 
deutsche  Verkehrs-  uod  Schriftsprache  geübt  werden  muste;  dass 
bei  ihnen  rücksichteu  der  zweckmäfsigkeit  und  deuthchkeit  ein- 
traten, die  für  den  dichter  weniger  bindend  waren,  und  dass  sie 
insofern  in  manchen  puncten  eine  weitere  stufe  der  entwickeiuug 
mit  herbeiführten  und  selbst  zuerst  repräsentieren,  als  die  in 
Otfrids  werke  vorliegende,  ein  stärkeres  gefühl  für  die  abhaugig- 
keit  der  rdativslttze  muste  bei  ihnen,  die  beständig  das  lateinische 
911t  zu  Übersetzen  hatten,  eintreten,  eine  völlige  unifornuening 
der  relativafltze  hat  ja  freilich  noch  nicht  stattgefunden;  beständig 
—  und  noch  bis  in  das  mhd.  hinein  (s.  15),  wo  man  meinet- 
wegen auch  von  assimilation  reden  darf  —  schieben  sich  ver- 
schiedene arten  der  Verbindung  neben  einander  her,  und  die 
neue  mit  wer  und  seiner  sippe  beginnt  erst  aufzutauchen.  To- 
manetz  meint  s.  39  dass  auch  hier  Tatiau  auf  einer  vorgerückteren 
stufe  stehe,  alsOtfrid;  aber  in  der  einzigen  stelle,  in  welcher  er 
das  masc.  wer  als  relativ  gebraucht  nachweist,  kauu  dasselbe 
wenigstens  auch  als  interrogativum,  wenn  auch  mit  abweichuug 
von  der  im  lateinischen  texte  vorliegenden  construction  genommen 
werden:  T.  158, 7  quaerentet  inter  u,  guis  euet  ex  eis,  qui  hoc 
faUurus  esset  =  mohenti  mtar  in,  wer  iz  wärt  fon  in,  wer 
tuUh  tdti. 

In  betreff  der  relativpartikeln  stimme  ich  T.  s.  38  voU- 
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kommeii  darin  bei  dass  sie,  die  frflher  allein  zur  Satzverbindung 
gebraucht  werden  konnten,  von  den  Übersetzern  jetzt  als  dif- 
l'ercuzierung  des  relativen  der  betrachtet  und  deshalb  von  ihnen 
mit  Vorliebe,  häufiger  als  von  Olfrid  verwandt  wurden J  mit  recht 
niachl  T.  s.  84.  86  darauf  aufmerksam  dass  bei  ähnlicher  dif- 
lerenzierung  durch  da  noch  nihd.  und  nhd.  (Luther  Mt.  4,  13) 
auf  die  sonst  den  relativsalz  kennzeichnende  Wortstellung  ver- 
zichtet wurde. 

Auf  die  entwickeluug  dieser  Wortstellung  des  nebensatzes 
hat  T.  im  dritten  teile  seiner  schrift  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

das  zahlenverhältuis  der  verschiedenen  ßlUe  wird  genau  Consta- 
tiert ;  docb  nicht  überall  ergeben  sich  ganz  einfache  resultate.  ein 
durchkreuzen  verschiedener  motive  in  dem  flüssigen  sprachmaterial 
wird  immer  zugegeben  werden  müssen,  am  meisten  beschäftigt 
den  verf.  die  Untersuchung  der  im  ahd.  und  auch  schon  bei  den 
Übersetzern  des  8  und  9  jbs.  vorliandenen,  aber  nocli  nicht  so  aus- 
schiiefslich  als  in  nhd.  prosa  herschendeu  neigung,  das  verbuni 
flnitum  des  relativsatzes  nicht  nur  hinter  das  subject,  sondern 
auch  hinter  alle  anderen  satzteUe  zu  stellea.  diese  neigung  be- 
wOrkt  die  stärkste  und  khirste  Unterscheidung  des  ndbensatzes 
vom  hauptsatze,  in  dem  gerade  diese  Wortstellung  im  ahd.  fast 
ganz  ausgeschlossen  ist.  dies  ist,  wie  T.  sehr  richtig  bemerkt, 
in  jedem  falle  festzuhalten ,  wie  man  sich  auch  sonst  zu  der 
meinung  Behaghels  (Genn.  xxni  284.  xxiv  173)  stellen  mag,  dass 
gerade  diese  Wortstellung  ursprünglich  dem  hauptsatze  angehöre, 
dass  sie  zu  irgend  einer  früheren  zeit  die  allein  gültige  gewesen 
sei,  wird  sich  schwerlich  beweisen  lassen,  das  klarste  neue  re- 
suHat  von  T.s  Sammlungen  ist  dieses  (s.  95  f)  dass  besonders  die 
pronomina  und  partikehi  schon  in  seiuen  quellen  sehr  häufig  im 
rebtivsatze  vor  das  verbum  traten,  wahrend  nomina  namentlich 
in  Verbindung  mit  präpositioiien  häufig  noch  selbständig  hinter 
demselben  platz  fanden,  er  meint  nun  dass  diese  leichteren 
wörtchen  durch  analogie  schliefslich  auch  auf  jene  gewürkt  haben, 
neben  dem  schon  vorher  berührten  allgemeinen  bedürfnis  nach 
dilfei  t'iiziei  ung  des  nebensatzes  vom  hauptsatze  verdient  auch 
diese  erklär ung  beachtuug,  wenn  ich  sie  auch  für  sich  allem 
nicht  als  genügend  betFachten  mochte. 

Nicht  alle  fragen,  zu  denen  die  sohrift  des  herm  T.  anregt, 
können  hier  erschöpfend  bdnndeü  werden;  die  von  redlichem 
eifer  zeugende  arbeit  wird  sieh  tlberall  anerkennung  erwerben. 

'  zu  s.  32  sei  bemerkt  dass  T.  1,  2  gegen  Sievers  zu  ioterpuDgiereu 
ist:  tha»  tMr  getä»  ioatf  tha»  wo»  in  imo  ^  i.  1,  4  qwHä  faehim 
est,  in  ipso  vila  erat  nach  der  von  AIcuin  verleidigten  satzteilung.  so 
audk  üifrid  u  1,  41.  43.  also  auch  hier  vorangestellter  relaüvsatz  mit 

Königsberg.  '  Oskar  Erühann. 
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Hdarich  Leopold  Wagner,  («oeUies  jogeiuigciiusse.    von  Erich  Schmidt. 
zweite  völlig  umgearbeitete  aufläge,  ieoa,  FrommaaD,  1879.  x  und 

166  98.  80. 

Lenz  und  KÜDger,  zwei  dichter  der  geoiexeit  dargestellt  von  Erich  Scimidt. 
fierlio,  Weidmaon,  1878.  it  aad  115  ss.  8^  —  2,40  m.'^ 

I.  Nicht  nur  um  ein  drittel  ihres  fhlheren  wnfaoges  Ter- 
grOfsert,  sondern  auch  innerlich  umgestaltet  erscheint  ESchmidts 
Schrift  über  Wagner  zum  zweiten  male,  wahrend  sie  in  der 
ersten  aufläge  als  eine  frische  Studie  sich  darstellte,  die  den 
leser  aulTordert«',  der  Untersuchung  des  Verfassers  folgend  sich 
in  den  i,'»'<,'euslan(l  liineinzuarbeiten,  ist  sie  jetzt  eine,  soweit  die 
durch  VVaf,'iierscl)('  briele  und  den  aul^'eluudeuen  nacidass  seines 
gönners  itin^  noch  vermehrten  qutdlt'u  t's  gestatten,  ahgesclilossene 
darstellung  dessen,  was  von  jenem  jugcudgenusscu  Goethes  be- 
kannt ist.  die  auordnuog  dieses  vermehrten  materials  ist  über- 
sichllichcr  gewoirden,  die  litteratur-  und  sittengeschichtlichen  aus- 
hlioke  sind  vielfach  erweitert;  maache  dem  kenner  entbehrlichen 
auAmhrungen  sind  fortgelassen  oder  kürzer  gefasst,  zum  teil  iu 
die  anmerkungen  verwiesen,  dies  gilt  gleich  von  deu  ailgemeineu 
bemerkungen  der  einleitung,  w.fhrend  die  entstebung  und  fort- 
bildnng  einzelner  poetischen  motive  und  redewen<lungen  noch 
ein^«  hender  als  früher  verfolgt  wird  (s.  2  f).  der  biogi  aphisrii.' 
absciinilt  s.  5  -  22  gewährt  feste  daten  ülier  die  verschiedenen 
Perioden  von  Wagners  leben  und  gestaltet  aus  seiner  familieu- 
und  jugendgtischicbte,  aus  seinem  bauslehrerieben  iu  Saarbrücken 
und  aus  seinem  späteren  litimten-  und  advocatenleben  in  Frank«* 
furt  interessante  culturbilder. 

Der  zweite  abschnitt  'Wagner  ala  dichter  und  schriftsteiler* 
s.  23 — 110  Uisst  in  klar  gesonderten  gruppen  seine  litterariscbe 
tütigkeit  als  iyriker,  Satiriker,  dramaturg,  dramatiker,  roman* 
Schriftsteller  (auch  der  Sebastian  Sillig  ist  dem  verl.  jetzt  zu- 
gänglich geworden),  recensent,  Übersetzer  erkennen,  viele  interes- 
sante beziehungen  und  gegensiitze  worden  resl^a-slellt  und  erOrlerl; 
belehrend  war  mir  namenüich  die  s.  09  nachgewiesene  anspielung 
auf  Wagners  Reue  nach  der  tat  in  ^Schillers  abbandlung  Über  das 
gegenwürtige  tentscbe  theater  von  17.82;  die  s.  70  (vgl.  auch 
s.  Vit  und  Lenz  s.  33)  charakterisierte  verschiedene  belumdluDg 
des  standesuulerschiedes  in  der  borgerlichen  tragOdie  von  Diderot 
bis  Schiller;  der  s.  93  berührte  gegeasall  in  der  sittlichen  auf- 
fassung  des  Verbrechens  zwischen  jener  zeit  und  den  schicksals- 
tragöden;  die  s.  05  gemachten  bemerkungen  über  den  eintluss 
der  Diderot-Lessingscben  technik  auf  die  würkliche  composilion 
des  ernsthaften  dranias  iu  Deutschland,  interessant  ist  die  zum 
schluss  aualysicrte  satire  Wagners  auf  Voltaire  (s.  1 12  ff),  der 
dort  auftretende  ^genius  des  19  jhs.'  ist  auch  ein  glied  in  der 
kette  aUegorischer  Verkörperungen  von  scatideen,  welche  durch 

[*  vgl.  Litt,  ceiitralblalt  ibTÜ  nr  t9.] 
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die  Utteratur  des  18  jhs.  tu  Yerfolgeu  intereesaDt  genug  wfire. 
im  aUgemeinen  zeigt  die  ^atire  dieselbe  damals  herscheade  mis- 
achtung  VoJtaires,  gegen  die  ein  mann  wie  Klioger  Oflers  gelegen- 
beit  nahm  zu  protestieren,  zb.  im  Faust,  buch     cap.  1  am  ende 

(zusatz  der  ausgäbe  von  1794). 

Überall  behandelt  der  verf.  seinen  gegenständ  als  olijecliver 
hisloriker;  er  verlangt  für  den  'strebenden'  Wagner  nur  {,'erech- 
tigkeit  des  urleils.  auch  das  was  an  dem  menschen  und  dem 
Schriftsteller  für  sieb  allein  betrachtet  wenig  erfreulich  ist,  ge- 
winnt so  innerhalb  der  geschichllichen  entwickelnng  betrachtet 
für  ihn  und  far  uns  Interesse. 

II.  Die  anziehende  besprechung  dei  beiden  oft  verglichenen 
dichterisch  bedeutendsten  jugendgenossen  Goethes  erscheint  höchst 
geeignet  ihnen  die  teilnähme  weilerer  kreise  zu  erhalten  und  neu 
zu  ^'ewinnen.  die  hauplziige  ihres  lebeus  und  dichtens  sind  zu 
zwfi  so  abgeiundeleii  i)ii(leru  vereinigt,  dass  ich  ilarauf  verzichte 
durch  einen  referierenden  auszug  der  eigenen  lectüre  vorzugreifen ; 
und  auch  zur  polemik  bieten  die  überall  wol  erwogenen  urteHe 
mir  fast  nirgends  gelegenbeit.  mit  ruhiger  Unbefangenheit  des 
Urteils  ist  namemlich  Lenz  behandelt  (s.  4---61);  seine  schwlchen 
werden  weder  verschwiegen  noch  beschönigt,  ohne  dass  sich  der 
verf.  die  freude  an  dem  originellen  und  bedeutenden  seines 
strebeos  verkümmern  iJisst.  mit  recht  legt  Schmidt  s.  22  das 
hauptgewicht  für  die  richtige  Würdigung  von  Lenz  als  dramatiker 
auf  den  Hofmeister  und  die  Soldaten ;  neben  allem  anstöfsigen, 
das  doch  mit  den  sittlichen  auscbauungen  der  Zeitgenossen  zu- 
sammenbängt,  erfreuen  uns  lebensvolle  gestalten  wie  der  Schul- 
meister Wencesians  und  das  naive  bauermadchen  Uese,  mit  dem 
Lenz  in  der  tat  eine  neue  gattung  begründete,  aus  der  Lenz- 
schen  lyrik  werden  einige  durch  kraft  und  Wahrheit  der  empfin- 
dung  hervorragende  gedichte  s.  12.  48  ff  zur  Zeichnung  seines 
cbaracters  verwertet;  wie  vielfach  gerade  die  lyrischen  gedichte 
in  der  äufseren  technik  auf  frühere  perioden  zurückweisen,  hatte 
der  verf,  nicht  veranlassung  zu  betonen,  zu  ängstlich  scheint 
mir  alles  gelehrte  beiwerk  vermieden  zu  sein;  für  die  in  der 
Tieckschen  ausgäbe  felilenden  dichtuugea  von  Lenz  würde  mancher 
leser  genauere  citate  wfinscfaen. 

Klingers  Jugendzeit  ist  in  dem  zweiten  aufsetze  s.  62  ff  liebe- 
voll dargestellt;  aus  seiner  umgdl>ung  heben  sich  die  fein  ge- 
zeichneten characterköpfe  von  Agnes  Klinger  und  Albertine  von 
Grün  hervor,  für  die  treonung  von  Goethe  in  Weimar  hatte  die 
schlussscene  von  Sturm  und  drang  als  Illustration  benutzt  werden 
können;  es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich  dass  die  worte  Üushys 
zu  Berkley  unmittelbar  unter  dem  eindrucke  des  selbsterlebten 
geschrieben  sind.  Klingers  werke  bis  zum  Plimplamplasko  sind 
eingehend  besprochen;  ich  bin  mit  der  aualyse  und  dem  urteil 
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des  verf.  fast  überall  einverstanden.  ^  auch  hier  will  er  nicht  aus- 
artungen  verteidigen  oder  sie  einem  vorgeschrittenen  geschmacko 
anpreisen,  sondern  sie  historisch  erfassen  und  mit  den  gedanken, 
welche  grofse  und  kleine  geisler  der  zeit  bewegten,  in  beziehung 
setzen,  gerade  bei  RUnger,  der  rascli  von  neuen  ideen  erfasst 
wurde  und,  gleich  stark  in  liebe  und  hass,  zu  ihnen  Stellung 
nahm  imd  sich  zur  reproduction  getrieben  fahlte,  sind  solche 
beobachtuDgen  besonders  lehrreich,  viele  Seitenblicke  des  verf. 
wtlrken  aufklärend;  so  auch  der  rflckblick  auf  das  17  jb.  s.  94 
und  der  vorblick  auf  das  neunzehnte  s.  92.  96.  ilberraschend, 
aber  trelTend  ist  die  benierkung  (s.  101)  über  die  anschaulichkeit 
der  Situationen,  namentlich  am  Schlüsse  der  scenen,  in  Klingers 
sJimmtlichen  stiicken  vom  L.  weih  bis  zu  beiden  Medeen  hin; 
wer  so  scharf  iieobachlete  und  alle  aufgalx'u  so  ernst  nahm  wie 
Rlinger,  der  konnte  sich  über  die  uMigliclikeit  einer  würksamen 
auffübrung  nicht  so  leicht  hinwegsetzen  wie  Lenz,  eben  deshalb 
mochte  ich  über  die  versuche  komische  effecCe  zu  enielen,  wie 
sie  namentlich  in  Stnrm  und  drang  zum  teil  unter  dem  einflusse 
Shakespeares  hervortreten,  etwas  günstiger  urteilen,  als  der  verf. 
auf  s.  93  getan  hat.  anmut  des  ausdrueks  und  der  form  wird 
in  den  jugendwerken  Kliugers  allerdings  vermisst  fs.  74);  später 
ist  der  mildernde  einfluss  der  liebevollen  beschäftigung  mit  den 
altclassischen  dicbtungen  merklich,  in  versen  freilich  hat  Klinger 
nach  den  vereinzelten  in  die  jugenddramen  eingelegten  lyrischen 
stücken  sich  später  kaum  wider  versucht;  nur  im  Giafar  (Werke 
1842  V  296  f)  kommt  ein  kleines  gedieht  in  reimlosen  jamben 
verschiedener  Ufnge  (teils  aleiandrinw,  teils  vierfUfsige,  zum 
schluss  ein  zweiAfsiger  vers)  vor.  abtur  die  metrischen  Ober- 
setzungen  der  elassiker  scheint  er  sofort  studiert  zu  haben,  im 
Rafael  kommen  zwei  stellen  aus  Sophokles  nach  der  Übersetzung 
von  graf  ChrStolberg  (1787),  eine  aus  der  Uias  nach  Voss  (1793) 
vor;  ich  weifs  freilich  nicht,  ob  schon  in  der  ersten  ausgäbe 
des  romans.  die  stellen  aus  Tyrtäus  am  Schlüsse  des  Aristode- 
mus  ?iber  hat  Klinger  doch  wol  selbst  in  edle,  bisweilen  in 
metrische  reihen  übergehende  prosa  (»hersetzt;  und  im  Damokles 
und  der  ersten  Medea  üuden  sich  milde  und  zarte  stellen,  die 
zu  der  schonen  prosa  der  romane  hinflberftihren. 

Die  spätere  schriflstellerische  tiltigkeit  Rlingers  von  Russland 
aus  hat  ESchmidt  s.  104 fif  nur  kurz  besprochen;  es  wlre  dankens^ 
wert  gewesen,  wenn  er  die  Anz.  iv  223  gegebenen  andeutungen 
schon  bei  dieser  gelegenheit  ausgeführt  hätte,  nach  Hetlncrs 
vorgange  pHegt  man  den  in  manchen  stellen  der  vor-  und  nach- 
worte  im  Theater  1786  ausgesprochenen  bruch  Klingers  mit 

*  zum  L.  weih  bemerke  ich  mit  besag  auf  Aoi.  nr  216  dass  nach 
Redlichs  freundlicher  mitteilung  das  act  i  sc.  4  erwähnte  werk  Wielands 
das  später  unterdrückte  gedieht:  Juoo  und  Ganymed  ist  (Komische  er- 
sählnngeo.  o*     ■aocuv  s.  103—159).  die  dtierte  stdie  itebl  s.  Ul. 
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seiner  jugenddichtung  besonders  zu  betonen,  aber  fieser  bnich 
war  kein  volIsUlndiger;  eine  so  früb  und  fest  ausgeprägte  indi- 
vidnalität  konnte  sich  nicht  ganz  verlieren,  obwol  verschiedene 
gnippen  von  werken  und  auch  verschiedene  perioden  der  ent- 

wickelung  sich  absondern  lassen,  so  gehen  doch  gemeinsame  zflge 
durch  alle  hindurch,  und  Stoffe,  niolive,  grundgedankcn  der 
jugendwerke  tauchen  in  dm  spatesten  ronianen  und  den  Be- 
trachtungen wider  auf.  icli  gestatte  mir  einige  in  meiner  schrift 
Über  Elingers  dramatische  dicbtungeu  gemachte  bemerkuugen 
hier  weiter  auszufahren. 

Widerkebr  derselben  poetischen  motive  lässt  sich  von  den 
jugenddramen  bis  in  die  spätesten  Schriften  Klingers  verfolgen, 
der  gegensatz  der  verschieden  beanlagten  und  feindhchen  brtlder, 
von  denen  Schmidt  s.  S5  f  einen  slauinihaum  entwirft,  wird  auch 
in  derMedea  in  Korinth  wider  benutzt  (Mermeros  und  Feretos  ri2); 
er  kommt  wider  vor  im  Faust  b.  iv  cap.  12  i  Cäsar  Borgia  und 
sein  bruder),  und  noch  das  erste  slück  der  Betrachtungen  deutet 
auf  ihn  zurück:  Optimismus  und  pessimisnms  sind  zwillings- 
brüder,  zwischen  denen  das  recht  der  erstgeburt  unentschieden 
bleibt. 

Interessant  in  mehr  als  einer  beziehung  sind  die  beiden 

Umarbeitungen  der  Zwillinge,  schon  auf  die  äufsere  bühnen- 
gerechtigkeit  der  ersten  fassung  macht  Schmidt  s.  85  (auch  OLud- 
wig,  Shakespearestudien  s.  31)  mit  recht  aufmerksam.  Klinger  er- 
kannte dieses  1774  verfasste,  zuerst  1776  erschienene  stück  allein 
von  seinen  Jugendarbeiten  bis  zuletzt  an  und  hat  es  deshalb, 
nachdem  er  es  17S0  im  Theater  i  nach  der  ersten  fassung  halte 
abdrucken  lassen,  zweimal  nach  mafsgabe  spaterer  einsieht  er- 
bdilidi  umgearbeitet,  nlmlicb  1792  fttr  die  1794  erschienene 
Auswahl  seiner  dramatischen  werke  und  sodann  nochmals  fOr  die 
gesammtausgabe  von  1815.  die  abweichungen  sind  so  erheblich, 
dass  in  einer  historisch-kritischen  ausgäbe  von  Klingers  werken 
alle  drei  fassungen  vollständig  abgedruckt  werden  müsten.  viel- 
leicht hat  die  von  Meyer,  Schröders  leben  ii  172  erwähnte  theater- 
bearbeitung  auf  einzelheiten  wenigstens  der  scenischen  einrichtung 
eingewürkt,  zumal  da  Klinger  über  die  aulTUhrung  in  Wien  mit 
Schröder  in  verkehr  getreten  war. 

Am  meisten  unterscheidet  sich  die  ausgäbe  von  1794  von 
der  ersten  fassung.  der  ausdruck  ist  gemildert,  verdeutlicht,  ver- 
ständig gemacht,  so  dass  man  die  spräche  des  jungen  Klinger 
kaum  wider  erkennt,  man  vergleiche  Guelfos  worte  (i  1):  teh 
kann  eigentlich  den  nur  recht  durchschauen,  ganz  memam  herzen 
nah  fühlen  und  bestimmen  (1776.  17S6)  und:  ich  kann  mir  nur 
(Jen  fianz  eigen  machen  (1791).  (n  1):  wär'  Kamilla  nicht  mein 
worden,  und  ich  hätt'  in  den  armen  der  liehe  den  löwen  Guelfo  ab- 
gelegt? wär  still  und  friedlich  geworden?  sie  hatte  Guelfos  ganze 
seele  und :  wäre  ohne  ihn  Kamilla  nicht  die  meinige  geworden ;  ich 
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hätte  Iii  ihren  drmen ,  all  meinen  ungestnmtii  abgelegt  und  selbst 
(las  vergessen,  was  mich  nun  ihnen  zum  schrecken  machen  mnss. 
oder  Grimaldi  (n  1):  tieft  sdiunrre  nun  in  trauergedankm  , , ,  sie 
starb,  sie  starb!  md  da  sie  starb,  starb  Grimaldi!  und:  nun 
schwärme  ich  unter  den  düstem  trauerhildem  ...sie  stari,  und  mit 
ihr  Grimaldi,  der  Schauplatz  ist  von  der  Tiber  an  den  Arno  verlegt, 
der  einzige  scenenwechsel  innerhalb  des  actes  (ii  6)  ist  vermieden, 
indem  Grimaldis  monolog  fii  5)  forlfjcfallen  und  Kaniillas  zurück- 
bleiben motiviert  ist  (u  4).  auf  ^'enauere  und  wahrscheinlichere 
exf>oj.iiiün  und  bessere  verkuilpfimg  der  ereignisse  hat  Rlinger 
viel  Sorgfalt  verwandt,  namentlich  sind  die  eutschlüsse  Guelfos 
besser  motiviert  und  seine  Wildheit  erbeblich  gemildert,  statt  des 
durch  die  lunge  geschossenen  Deila  Forza  (i  1)  kommt  ein  Vis- 
conti vor,  der  im  auftrage  Ferdinandos  um  Ramilla  geworben  und 
ohne  dessen  auftrag  (ii  5)  dem  leben  Guelfos  nachgestellt  hat. 
der  von  Guelfo  mishandelle  püchter  wird  widerfaoU  verwertet;  m  1 
hat  ihm  Guelfo  sein  geld  geschenkt,  das  er  nach  der  ersten  aus- 
gäbe einfach  in  die  Tiber  warf,  die  gleich  in  der  anfangsscene 
durch  den  'tisch  mit  weinflasclicu'  ajif;edeiitt'ie  und  später  mehr- 
fach betonte  trunksuchl  Guellos  ii,L  ausgemerzt;  sein  ehrgeiz  er- 
hält (merkwürdig  genug  für  das  jähr  1792)  ein  bestimmtes  ziel 
dadurch  dass  Grimaldi  iu  ihm  den  gedanken  au  die  politische 
einigung  Italiens  weckt,  der  argwöhn  Guelfos,  dass  er  der  ab- 
sichtlich zurflckgeselzte  erstgeborene  sei,  ist  von  einem  verstofsenen 
diener  Baptista  geweckt  (i  2);  die  aussagen  des  arztes  und  der 
muiter  sind  bestimmter;  noch  in  der  schlussscene  bekennt  der 
alte  Guelfo,  dessen  eigenwille  und  Jähzorn  tiberall  stärker  betont 
ist,  dass  er  nur  nach  noigung  seines  herzens  zwischen  beiden 
Zwillingen  entschieden  habe,  der  früher  ganz  unklar  gehaltene 
Grimaldi  hat  jetzt  einige  deutlichere  züge  erhalten;  planmäfsig 
steigert  er  aus  räche  den  hass  Guelfos  gegeu  den  bruder.  auch 
Ferdinando  und  Kamilla  sind  etwas  bestimmter  gezeichnet.  Guelfo 
selbst  madit  mehrere  Wandlungen  durch,  dass  sein  schicksil  nur 
in  seinem  herzen  sich  entwickele,  wird  öfters  betont  (i  3  ua.}; 
II  5  bietet  er  (wie  Guido,  dem  Julius  bei  Leisewits  m  3)  dem 
bruder  einen  compromiss  an,  den  dieser  zurOckweist;  nach  der 
Unterredung  mit  der  mutter  ui  2  schwankt  er,  er  will  fliehen  und 
schütz  bei  den  ungläubigen  suchen  (wie  Hafael  de  Äquillas  in 
dem  1793  herausgegebenen  roman  Klingers);  «las  zusammenlretrea 
beider  brüder  im  wähle  ist  nicht  von  Guelfo  beabsichtigt ,  auch 
nicht,  wie  iu  der  ersten  ausgäbe,  ein  zufälliges,  sondern  durch 
Ferdinando  herbeigeführt  (iv  1).  in  der  schlussscene  endlich  be- 
harrt Guelfo  nicht  in  dumpfer  Verstocktheit,  sondern  die  thrtnen 
der  mutter  erwecken  in  ihm  reue  und  er  unterwirft  sich  der 
strafe. 

Die  ausgäbe  von  1815  folgt  nicht  nur,  wie  unter  dem  titel 
bemerkt  ist,  in  einigeu  stellen  der  zweiten  ausgäbe  von  1794, 
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sondern  sie  sucht  einen  niilteiweg  zwischen  der  ersten  und  der 
zweiten  einzuschlagen,  nur  ein  teil  der  zahlreichen* sachlichen 
anderungen  und  zusfttze  ist  beibehalten,  die  höfliche  anrede  Sie 
der  beiden  ersten  ausgaben  ist  in  Ihr  verwandelt,  im  ausdrucli 
ist  der  alte  Rlinger  in  sehr  vielen  fällen  wider  zu  der  leiden- 
schaftlicheren aber  natürlicheren  spräche  des  jungen  zurückgekehrt 
oder  er  hat  sich  mit  geringeren  ünderungen  begnügt;  bisweilen 
sind  beide  rHssunj^eii  verbunden;  nur  weniges  in  dieser  ausgäbe 
ist  ganz  neu.  seine  trrundslitzc  über  Umarbeitung  von  jugeud- 
werken  spricht  Klinger  aus  Betr.'  355  f  (^308  f). 

Interessant  ist  es  auch  die  Stellung  Klingers  zu  Schil- 
ler durch  die  verscbiedeoen  perioden  EU  verfolgen,  dass  zuerst 
Klingers  jugendwerke  auf  Schillers  geist  mit  kralt  einwOrkten, 
bezeugt  dieser  noch  1803  selbst,  im  einzelnen  nachweisen  lüsst 
sich  dies  bei  der  selbständigen  durcharbeitung  und  Weiterbildung, 
die  Sciiiller  stets  den  von  ihm  aufgenommenen  ideen  zu  teil 
werden  liefs,  weniger  als  man  erwarten  konnte;  doch  scheinen 
mir  einige  stelb'n  in  Schillers  Käul)ern  und  Fiesco  deutliche 
reminiscenzen  an  Klingers  Otto  zu  enthalten.  •  aber  viel  später 
wird  Schiller  die  Zwillinge  und  zw'ar  in  der  ersten  fassung  (vgl. 
Schiller  au  KOrner  i  80.  81)  nuchinals  studiert  haben;  ein- 
würkuDgen  dieses  stfickes  zeigen  sich  deutlich  in  der  Braiit  vtfn 
Messina.  jene  aufserung  Uber  Klinger  in  dem  briefe  an  Wol- 
zogen  machte  Schiller  bald  nach  Vollendung  dieses  stflckes. 

In  ausgedehnterem  mafee  wOrkten  andererseits  Schillers  erst- 
lingswerke  auf  Khngers  spätere  dramen  ein.  es  ist  wahrschein- 
lich dass  Klinger  die  Falschen  Spieler  unter  dem  einfluss  der 
Schillerschen  Räuber  vollendete,  so  nuMkwürdig  es  auch  ist  dass 
er  aus  diesem  stotte  ein  lustspiel  machen  und  die  sittlichen  con- 
flicte  im  sande  verlaufen  lassen  konnte;  die  moral  seiuer  lust- 
spiele  erhebt  sich  nicht  über  die  von  Goethes  Mitschuldigen, 
gewis  ist  dass  der  Gttnstling  unter  dem  einfluss  des  Fiesco,  der 
Roderico  unter  dem  des  Don  Carlos  steht,  in  ihrer  blfltexeit 
wurden  Schiller  und  Klinger  unabhängig  von  einander  von  den- 
selben ethischen  und  ästheliscbeu  fragen  bewegt;  nicht  nur  in 
der  wähl  und  auslührung  der  Stoffe,  sondern  auch  in  den  sitt- 
lichen anschannngen  bieten  Klingers  Schriften  zu  Schillerschen 
dichtungen  sehr  ilberr;isclieiide  parallelen,  nur  dass  die  pessi- 
mistische auüassuug  der  würklich  in  der  menge  der  menschen 

'  die  von  dem  unerkannten  liCMO  (vi)  an  Andreas  Doria  gerichtete 
Warnung:  erinnert  lebhaft  an  den  warnenden  unbekannten  im  Otto  iv  7  (der 
selbst  in  Goethe»  Götz  ÜjG.  ii  t73  sein  vorbild  bat);  'siebemi^  Jahr! 
$iebemig  jähr!'  ruft  dort  der  alte  hersog  als  antwort.   vgl.  auch  Otto 

s.  t'2!  'II  fiäft'  Ich  s'ir  (die  weit)  zwischen  meinen  hündrn.  irir  irnlf  ich 
sie  ierreiUeiif  zi-rrdötm!  mit  Flesco  v  13;  8.  122  vatermord!  kuh,  euer 
gehräll  Ut  nacfiti^allsgesang  gegen  da*  kleina  wort*'  vaiarmordf  Ait  der 
ähnlichen  stelle  in  den  Räubeirn  v  1 ;  8.  129  erinnern  Normann  piid  Giadll 
an  f ran2  Afoor  und  Amalie, 
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vorhaudenen  aosttinde  bei  jenem  viel  bitterer  ausgesprochen  wird 
ab  bei  diesem,  in  den  spätesten  sdiriflen  KUngers  dagegen 
nimiDt  man  eine  entschiedene  Wendung  gegen  Schiller  w^. 

vielleicht  schon  die  verfaerlichung  des  katholischen  coltas  in  der 
Maria  Stuart,  gewis  aber  und  l)esonder8  die  anwendung  der 
scbicksalsidee  in  der  Braut  von  Messina  erfiiilte  ihn  geradezu 
mit  persönlicher  gereiztheit.  sie  mochte  ihm  uis  abfall  von  den 
grundsützen  erscheinen,  die  Schiller  1792  in  der  abhandlung 
über  tragische  kunst  ausgesprochen  hatte,  die  im  ersten  teile 
der  Betrachtungen  (1803)  entbalteuen  anerkenDenden  urteile 
fiber  Schiller  nr  145  (vgl.  dazu  702  *828)  und  167  sind  in 
der.  zweiten  ausgäbe  in  den  Gesammelten  werken  fortgelassen; 
der  zweite  töl  enthalt  dne  bittere  bemerfcung  Ober  Schillers  be- 
arbeitung  von  Lessings  Nathan  '356  ^309;  der  1805  erschienene 
dritte  teil  macht  ausHdle  gegen  Schillers  Braut  von  Messina 
*738  '618.  '808  '683.  '810  ^685.  '820  ''695.  über  die  von 
Schmidt  nicht  berührte  stelhin^r  Klingers  zur  Kantschen  philo- 
sophie  verweise  ich  auf  meine  bemerkuugeu  Altpreufs.  monats- 
Schrift  XV  57  IT. 

Bietet  also  auch  Schmidts  schrill  mannigfache  gelegenheit, 
ja  aufforderuog  zur  erweilerung  und  ergäuzuug  des  gegebenen, 
80  wül  ich  doch  nicht  unterlassen,  zum  schluss  nochmate  meine 
volle  anerfcennung  der  von  ihm  befolgten  methode  auszusprechen, 
die  streng  historische  forschuug,  welche  es  nicht  verschmäht, 
auch  einielbeiten  der  poetischen  technik  und  des  Stiles  als  In- 
dividuen in  ihrer  entstehung,  fortbildung  und  würkuDg  zu  be- 
obachten ,  ohne  deshalb  kleinigkeiten  für  grols  auszngeben  und 
die  Sehkraft  und  richtige  Würdigung  i'ür  grofse  und  weitreichende 
zusammenhänge  zu  verlieren,  wird  sich  für  die  litteraturgeschichte 
ebenso  heilsam  erweisen  als  für  die  Sprachwissenschaft. 

Königsberg.  Oskab  Crdmanm. 


Joachim  Wflhelin  toii  Bnwe  der  schlller  Lessings.  toq  Avgust  Sahir. 
Quellen  nnd  forschaogeii  xxx.  Stiafabnif ,  Trtbiwr,  1878.  145  88. 

8».  —  3  m.* 

Schon  aus  dem  titel  der  vorliegenden  monographie  ersieht 
man,  in  welchen  allgemeineren  Zusammenhang  der  veifasser  die 
person  seines  beiden  gestellt  hat  es  ist  ein  beitrag  zur  Lessing- 
iitteratur  und  gewis  keiner  von  den  geringsten,  da^  innige  ver- 

h^lltnis  zwischen  Lessing  und  Brawe,  von  dem  man  bisher  nur 
obenbin  wüste  dass  er  mit  Lessing  in  Verbindung  gestanden,  bat 

[*  vgl.  Jenter  mteratorMitong  1878  art  746  (ESchmidt).  —  BeUage 

zur  Wiener  abendposl  ISTS  nr  233—^235  (RUWemer).  —  Utler.  CCOtru- 
HaU  1879  or  15  8|».  m  (BBoxberger).] 
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Sauer  aberzeugend  nachgewiesen,  unter  der  band  ergab  sich 
dem  Terfasser  die  datierung  eines  der  wichtigsten  entwürfe  Les- 
sings,  des  Kleonnis,  welcher  schon  des  Terses  halber  eine  chro- 
nologische fixierung  wünschen  Kefs.  auch  die  vergleichung  des 
fünrrarsigen  jambus  bei  lebrer  und  scbUler  hat  manche  feine 
beobachtung  über  den  Lessingschen  vers  möglich  gemacht,  weit- 
aus die  bedeutendslen  ergebnisse  aber  eutliJilL  das  capitel,  welches 
die  litlerarischeu  würkungeu  der  Miss  Sara  Sampson  eingehend, 
fast  erscbüplend  erörtert,    ich  komme  unten  darauf  zurück. 

Das  erste  capitel  behandelt  Brawes  kurzes,  nicht  inhaltloses 
Ub^n  (s.  1  ~>  18).  schon  hier  erweitert  sich  dem  wfasser  der 
gesiebtskreis,  als  er  auf  die  yon  Kleist  im  winter  von  1757  auf 
1758  Toiinstalteten  abendgesellscbafilen  zu  reden  kommt  (s.  5f)* 
er  erkennt  dass  es  sich  um  mehr  als  eine  der  oberflächlichen 
Verbindungen  handelt,  welche  in  Leipzig  immer  und  zwischen 
den  verschiedenartigsten  Schriftstellern  bestanden,  gerade  des- 
halb aber  möchte  ich  den  kreis  der  verbundenen  enger  ein- 
schränken ,  als  der  Verfasser  es  nötig  ündet.  ChFWeifse  liefs 
man  noch  mitgehen;  ihn  konnte  Lessing,  der  mit  ihm  vor 
einigen  jähren  auf  vertrautem  fufse  gestanden  und  ihn  noch  vor 
kurzem  mit  Kleist  bekannt  gemacht  hatte,  nicht  geradezu  ab- 
weisen, aber  schon  bd  Thflmmel  ist  die  teilnehmerschaft  an 
dem  bunde  fraglich.  Gruner  erwähnt  in  seiner  biographie  Thttm- 
mels  (Sämmtliche  werke  7  band  s.  24)  wol  Kleist  und  Weifse 
als  freunde  Thilmmels,  sagt  aber  von  Lessing  kein  wort,  was  fiv 
sicher  nicht  unterlassen  luifte,  wenn  er  irgend  eine  andeutung 
in  seinen  quellen  getuniien  hatte,  von  Clodius  indes  ist  es  ganz 
entschieden  dass  er  uicht  mit  dabei  war.  seine  gatlin  sagt  in 
der  biographie  ihres  mauues  (Neue  vermischte  Schriften  von 
CAClodius,  VI  teil)  ausdrücklich:  Clodius  habe  nach  2  jähren  (1758), 
durch  krankheit  genötigt,  die  universitilt  veriassen  und  sei  auf 
eine  Zeitlang  wider  ins  vaterlicbe  haus  zurückgekehrt:  'zu  seinem 
vorteile  machte  er  damals  (also  in  Zwickau)  bekanntschaft  mit 
dem  dichter  Kleist  .  .  .  welcher  .  .  .  daselbst  im  Winterquartiere 
stand.'  von  Zwickau,  nicht  von  Leipzig  gilt  auch  das  folgende: 
"eine  leurige  einbildungskraft ,  verbunden  mit  einem  lebhaften 
witze,  welcher  den  allgemeinsten  Sachen  eine  interessante  Wen- 
dung zu  geben  wüste,  blieben  dem  kennerauge  des  vortreffhchen 
Kleist  nicht  lange  in  dem  jUngliuge  verborgen,  er  gewann  ihn 
so  lieb,  dass  er  sein  unzertrennlicher  geßihrte  ward  und  in 
diesem  zeitpuncte  entwickelte  sich  in  dem  jungen  Godius  das 
taleut  für  die  dichtung'  (vgl.  JOrdens  i  318).  und  ganz  damit 
übereinstimmend  erzählt  CFWeifse  (Selbstbiographie  s.  46) :  *Clo- 
dius,  welcher  sich  nach  seinen  universitätsjahren  dort  (in  Zwickau) 
aufhielt,  begleitete  ihn  (Kleist)  wie  sein  schatten.'  ^ 

*  das  i^edicht  von  Michaelis  (Sauer  s.  7  amn.  5)  kann  nicht  an  Weifse 
gerichtet  sein,  da  von  ihm  immer  in  der  dritten  penon  die  rede  ist, 
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Aber,  wenn  ich  auch  mit  Sauer  den  wert  dieser  freund- 
schaftlichen verbiuüung  sehr  hoch  anschlage,  so  glaube  ich  doch 
nicht  dass  bei  ihren  zuniDmeiikttnften  Aber  tnjgfOdie  discutiat 
wühle  (Sauer  s.  10).  Bnwe  scheint  ^efanehr  in  bezug  auf  diese 
Interessen  der  einzige  yertraute  Lessings  in  Leipiig  gewesen  zu 
sein,  vor  seinem  alten  freonde  Weifse  verbarg  Lessing  alle 
seine  bescliäftigungen  mit  der  tragödie;  er  schien  Weifsen  nach 
der  rückkelir  aus  Holland  alles  interesse  am  theater  und  an 
theatralischen  arbeiten  verloren  zu  haben  (Selbstbiogr.  42).  tat- 
sächlich aber  setzte  er  sich  gerade  um  diese  zeit  mit  seineu 
Berliner  freunden  über  die  Aristotelische  theorie  vom  drama  aus- 
einander, aber  auch  vor  Kleist  muss  Lessing  seine  pläne  ge- 
heim gehißten  hidben,  obwel  er  ihn  swn  Seneca  ennonterte. 
denn  Gleim  schreibt  von  ihm  den  17  october  1757:  'er  hat  nicht 
unrecht  dass  er  mit  seinen  arbeiten  so  geheim  istl  denn  in  der 
tat,  es  hilft  nichts  dass  man  viel  criticos  zu  rate  zieht'  (Pröhle, 
Lessing  200).  auch  die  bürgerliche  Virginia  schrieb  er  ja  nach 
Berlin  einem  jungen  tragikus  zu.  Lessing  gilt  deshalb  in  Leipzig 
als  faullenzer  und  verderber  seines  Uilentes.  Dz  schreibt  am 
28  januar  an  Grötzner  (Henneberger,  Briefe  von  Uz  an  einen 
freund  s.  82):  'Lessing,  von  dem  der  Parnass  noch  viel  holTen 
kann,  wird  nächstens  wider  ein  par  bände  edieren,  deuu  er  hat 
sttne  anndle  der  foulheit  und  des  fleifses.'  den  4  dec  1758 
(aao.  s.  88) :  *Lessing  hat  wider  nichts  geschrieben  und  er  wird 
SS  auch  so  lange  nidit  tun,  als  ihm  seine  schulden  ruhe  lassen.' 
Weifte  meldet  am  25  juü,  n1!ichdem  Lessing  bereits  in  Berlin 
war,  Cronegks  und  Brawes  tod  an  Nicolai  (Goedike,  Berlinische 
Zeitschrift  1824,  n  255  fl)  und  fügt  hinzu:  'Lessing  ist  nun  der 
einzige,  der  die  ehre  der  deutschen  schaubiüme  behaupten  kann, 
halten  Sie  ihn  ja  dazu  an.'  in  der  vorrede  zum  ersten  band 
des  Beitrags  zum  deutschen  theater  hült  er  Lessing  selber  öffent- 
lich dazu  an.  es  heifst:  'einige  dieser  lieblin^e  der  muse  (Cro- 
negk  und  Brawe)  sind  in  der  morgenrOle  ihres  witns  veihlaht 
und  haben  uns  durch  ihre  ersten  fruchte  gezeiget,  was  für  eine 
angenehme  hoffnung  wir  mit  ihnen  verloren,  andere  lassen,  wir 
wissen  nicht,  aus  was  für  unglücklichen  Ursachen,  die  jähre  des 
genies  vorbeifliehen:  sie  schmeicheln  uns  mit  hoffnung  und  lassen 
sie  unerfüllt,  bis  sie  die  geschäfte  des  lebens  überhäufen  oder 

sie  sich  in  andere  sorgen  verteilen  .'    unter  den  letzleren 

ist  Lossing  verstanden,  der  denn  auch  im  81  litteraturbriefe  die 
antwort  gibt. 

Der  gniud,  warum  Lessing  seine  pläne  so  geheim  hält,  ist 
nidit  schwer  zu  finden,  er  iDhrt  auf  die  Nicobische  preiaaus- 
Schreibung  zurück,  welche  von  Sauer  zuerst  eingehend  und  ihrer 

während  die  zweite  person  für  den  adressaten  gebraucht  wird,  auch  konnte 
man  Weifsen  im  jähre  1769,  wo  er  »cboa  mehr  alt  lovid  getchiidieD  bttte, 
niclituielir  zumfea:  *scbreibaiieb!  und  mehr  als  sie,  weil  alles  achnibeB  will.* 
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bedeutuiig  würdig  behandelt  worden  ist.   Lessing  wollte  nämlicli 
schon  bei  der  ersten  concurrenz  den  preis  gewinnen;  und  seine 
ehrlichkeit  gebot  ihm  deshalb  wenigstens  den  Berliner  freunden 
gegenüber  seine  pläoe  geheim  zu  halten,    sie  heilten  ihn  ab 
Verfasser  eines  fertigen  Stückes  wol  ohnedies  durcbgemerkt.  aber 
sonst  erlaabt  skh  Lwsing  manehea  eiogrilT  ia  die  entscheidungen 
der  Preisrichter,  am  ^  oct  1757  meldet  er  Moses  von  einem 
jungen  menschen,  der  an  dBen  trauerspiele  arbeite,  worunter 
seine  Virginia  verstanden  ist.    am  25  november  hofft  er  in 
Ii  Wochen  damit  fertig  zu  sein  und  wünscht  deshalb  den  preis 
hinausgeschoben,    er  schreibt  unter  diesem  datum  an  Nicolai 
(Maitzahns  ausg.  xii  l'23j:  'die  tragödie,  an  der  ein  junger  mensch 
hier  noch  arbeitet,  sollen  Sie  in  3  wochen  haben,  sie  verdient  es, 
mit  gedriickt  zu  werden  (dh.  mit  den  preisstocken),   ich  glaube 
nicbt  dasa  Sie  notig  haben,  den  preis  tehoii  in  tau  vierten  slttcke 
zu  erkennen;  Sie  dürfen  nur  hinten  mit  einflleb^n  lassen,  dasa 
die  prdastfloke  ehesteaa  gedruckt  werden  sollen,  woraus  man  das. 
mehrere  ersehen  werde/  auch  an  der  zweiten  concurrenz  wollte 
er  sich,  ab  er  bei  der  ersten  trotz  bewilligter  hinausschiebung 
des  termines  zu  spat  gekommen  war,  beteiligen,   sobald  er  von 
dem  tode  Cronegks  kcnnlnis  erhalten  hat,  trilt  er  der  ansieht 
der  beiden  anderen  kunsirichter  bei,  welche  Cronegks  stück 
protegierten,  wäiirend  i.essing  bisher  den  Freigeist  hatte  krönen 
wollen,  er  schrieb  an  Nicolai  (21  januar  175S):  *da  Sie  unterdes 
eigentlich  nicht  wissen  sollten,  dass  er  der  ^egfmev  des  Codrus 
gewesen,  so  darf  Sie  sein  tod  auob  nicht  ubbalten,  sein  stock  zu 
Krönen.'  er  rftt,  den  jetzigen  preis  zu  einem  zweiten  zu  schlagen 
und  das  nichste  mal  100  rthlr  auszusetzen,  während  aber  Nicolai 
willens  war,  den  zweiten  preis  auf  ein  lustspiel  zu  setzen,  meint 
Lessing  dass  es  nochmals  bei  einem  trauerspiele  bleiben  müsse., 
was  er  hinzufügt,  war  gewis  auch  für  Nicolai,  der  seinem  wünsche 
willfahrte,  ziemlich  durchsichtig:  'unterdes  würde  mein  junger 
tragicus  fertig,  von  dem  ich  mir,  nach  meiner  eitelkeit,  viel  gutes 
verspreche;  denn  er  arbeitet  ziemlich  wie  ^(Oh.   er  madit  alle 
sieben  tage  sieben  Zeilen,  er  erweiterte  uaauQlOrlich  em^n  pkin 
und  streicht  unanfhOrUch  etwaa  von  dem  schon  ^ausg^rbciteten 
wider  aus.' 

•  Auch  Weifee  beteiligte  sich  an  der  concurrenz,  aber  nidit 
schon  an  der  ersten  (Sauer  s.  10),  sondern  erst  an  der  zweiten, 
erst  1758  wandte  er  sicli  der  tragödie  zu;  nachdem  Cronegk  und 
Brawe  gestorben  waren  (Selbstbiographie  s.  48  f)  und  Lessing 
und  Kleist  Leipzig  verlassen  hatten,  vorher  scheint  ihm  in  der 
Umgebung  gröfserer  talente  der  mut  gefehlt  zu  haben,  dass  sich 
der  plan  zu  Bicl|ard  in  ans  der  leelttite  Shekoapeares  ergeben 
habe,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Weifse  selbst  sagt  in.  .der 
vorrede  zum  ersten  hande  aemea>B4iiti:B8i»»  «r  *wtti:^  es.  niemaJa 
gewagt  haben,  diesem  grofm  mei^  aiachs«arheiiiMi  umi  den 
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scbrecklicheu  zug  aus  dieses  köoigs  geschichte  zum  iiihalle  eines 
neuen  trauerspiels  zu  macheD,  weuu  er  sieb  uicht  zu  spät  daran 
«rinnert  hitte.  soUle  er  ja  ba  der  verglächung  lo  ^iel  verlieren, 
sa  wird  man  wenigeteDS  finden  dase  er  keinen  pla^iat  begangen, 
indem  das  seinige  fertig  war,  ehe  er  das  engüsdie  gelesen;  aber 
vielleicht  wäre  es  ein  verdienst  gewesen,  an  Shakespeare  einen 
plagiat  zu  begehen/  Lessing  (im  73  st  der  Dramaturgie)  hftit 
olTenhar  nicht  viel  von  dieser  aussage;  es  ist  deutliche  ironie, 
wi'iin  er  sagt:  'schon  Shakespeare  hatte  das  leben  und  den  tod 
des  drillen  Richards  auf  die  bühne  gebracht;  aber  hr  Weifse 
erinnerte  fjicb  dessen  uicht  eher,  als  bis  sein  werk  bereits  fertig 
war.'  auch  Dauzei  (s.  440  anm.)  verwirft  sie ;  Guhrauer  dagegen 
traut  dem  ebrlidien  Weifse  nicbt  so  viel  Verstellung  zu  (i  317 
anm.)-  sieber  ist  dass  Weifse  schon  damals  mit  Shakespeare  be- 
kannt war;  er  dtiert  bereits  in  der  ersten  ausgäbe  der  Scherz- 
haften lieder  (Leipzig  1758)  die  worte  Shakespeares :  thm  world 
was  mad»  for  fooU  (vonrede),  im  39  stttck  der  Neuen  erwei- 
lerungen  der  erkenntnis  und  des  Vergnügens  (1756),  welche  zu 
Leipzig  in  Lankischens  buchhandhing  erschienen,  steht  (s.  193 — 
223)  der  Versuch  einer  übersolziing  einiger  stellen  aus  Shake- 
speares Richard  ni.  es  sind  folgende  stellen :  i  2 ;  iv  4.  5,  bis 
zum  ende  des  fluches  der  herzogin  von  York;  das  gebet  Uich- 
monds  aus  dem  v  act  3  scene,  die  anrede  der  geister  an  Richard 
und  sein  folgender  monolog.  diese  soenen  scheint  WeifSse  attnr- 
dings  gekannt  zu  haben;  schon  der  träum  zu  anfang  seines 
Stückes  mit  den  geistererscheinungen  webt  auf  Shakespeare,  bei 
Weifse  rufen  die  geister:  *du  wirst  verzweifeln,  du  wirst  sterben  1' 
wie  bei  Shakespeare:  *verzweifl*  und  stirb!'  auch  werden  Vaug- 
bam,  C.iey  und  Rivers  zusammen  genannt,  wie  sie  bei  Shake- 
speare init  einander  erscheinen,  im  ni  act  1  scene  wirbt  Richard 
bei  Weifse  um  Elisabeth,  wie  bei  Shakespeare  (i  2)  um  Anna, 
dabei  fallen  einige  remiuiscenzeu  auf. 
Richard  (bei  Weifse): 
Allein  Mb  «fMcft  von  vMhtum  miMaten, 
So  seftJn  sie  tmmer  iti,  hat  man  dir  »tcftl  Vorräten  — 
Wenn  du  m  wision  willst,  nur  du  biots,  du  allein! 
Elisabeth: 

Sa  wünscht  ich,  heuchler,  gleich  vom  bUtx  gerilhrt  su  ooinl 
Richard  (bei  Shakespeare): 

Ist,  wer  verursacht  den  zu  /ruhen  tod 

Der  zwei  Plantayenets,  Heinrich  und  Eduard, 

So  tadelnswert  als  der  Vollzieher  nidu  ? 


Bar  reiz  aUein  war  «nodk  dtessr  wirkang. 
Anna: 

Ducht  lieft  das,  mMer,  dieoe  nd§d  teüien 
Von  meinen  wangen  reißen  dioten  retis. 
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Elisabeth  spottnt  hei  Weifse,  Richard  habe  kuüig  Heiürich  und 
deu  [ii'inzen  Eduard  nur  gelödtet 

Damit  sie  hier,  frei  von  der  kröne  bürden 
Die  du  80  gerne  trägst,  des  himnuü  hürger  wM/enü 
Anna  bei  Shakespeare  neoDt  kOolg  Heinricb  gatig,  mild  und 
tugeiidsani  (Riebard  bei  Weifse  von  der  gestorbenen  Anna:  ja 
sie  war  liebenswert,  gut,  edeH,  tugendhaft)  und 
Bicbard  sagt: 

So  taugt  er,  bei  des  himumls  Herrn  zu  wohnen, 

Auua : 

Er  ist  im  himmel,  wo  du  niemals  hinkommst^ 
Richard: 

Er  danke  mir,  der  ihm  dahin  verhalfen: 
Er  taugte  für  den  ort,  nidtt  für  die  erde, 
dass  die  historischen  Toraussetzungen  in  Weifses  stflcke  mit 
Shakespeare  stimmen,  beweist  noch  nichts,   denn  diese  sind  in 

einer  alexaiidrinertragOdie  sehr  gering;  und  konnten  in  einer 
hisiorisclicn  darstellung  ebenso  gefunden  werden,  da  nun  Weifses 
erstes  stück,  Eduard  iii,  gleichfalls  der  englischen  geschichte  cnt- 
nonunen  ist,  liegt  es  nahe,  für  die  beiden,  in  ihrer  entstehuug 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  stücke  eine  <[uelle  anzu- 
nehmen, in  der  tat  gibt  ChrHSchmid  in  seiner  Theorie  der 
poesie  nach  den  neuesten  grundsatzen  (s.  494)  an,  die  Britischen 
Jahrbücher  hatten  den  stoff  zu  Richard  und  Eduard  gegeben. 

Unter  den  durch  diese  preisausschreibung  angeregten  dichtern 
ist  auch  noch  Gerstenberg  zu  nennen;  ilie  aufmerksamkeit,  welche 
Codrus  und  der  Freigeist  erregten,  bestimmte  auch  ihn,  sich 
in  diesem  fache  zu  versuchen,  er  wählte  die  geschichte  des  Tur- 
nus aus  Virgil  imii  gegenstände  und  zum  vehikel  desselben  den 
aiexandriner  (vgl.  Biographie  HVVilhelnis  von  Gerstenberg  von 
PGScbmidt  von  Lübeck  im  Freimüthigeo  ISOO  ur  210,  Jürdens 
Ti  1 66  0. 

Zu  den  stimmen,  welche  den  tod  Brawes  beklagen  (Sauer 
8. 17),  mag  man  hinzunehmen,  was  Weifse  am  25  juli  1758  an 
Nicolai  schreibt  (Gödike,  Berlinische  zettschrift  1824,  n  25511): 
'ebenso  frühzeitig  für  die  weit  (als  Cronegk)  ist  der  verlasser 

des  Freigeistes  gestorben;  ein  vortrefFlicher  junger  mensch  von 
18  jähren  und  Cronegk  völlig  an  Verdiensten  gleich,  unser 
Lessing  wird  ihnen  sein  lob  besser  sagen  können;  er  war  auch 
sein  freund  und  dies  ist  schon  rühm  genug  für  ihn.  wie  viel 
hat  die  tragische  Schaubühne  der  Deutscheo  in  diesen  beiden 
jungen  leuten  verloren.' ^ 

'  Weifse  ist  auch,  wie  Sauer  richtig  vermutet  (aao.  anm.  1),  der  re- 
censeiit  der  Irauerspiele  in  der  Bibliothek  der  Wissenschaften;  trotzdem  die 
recension  nicht  mit  C/ir.  uaterzeichaet  ist.  denn  aufserdem  dass  die  cha- 
racleristik,  welche  Weifse  dort  von  seiii«ii  vefstorbenen  freunde  gibt,  ndt 
der  in  der  Selbstbiographie  (s.  47,  Saacr  16)  voUkonunen  fibefeiiwUimat, 
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^rawe  niid  Cronegk  wercjen  überall  neben  einander  genannt 
Kleist  sah  in  Brawe  einen  deutschen  Corneille  voraus,  Uz  in 
Cronegk  (Henneberger  s.  S4).  die  frage,  ob  beide  Debenbuhler 
sich  persdnlieh  gekannt  haben,  ist  nicht  leicht  abzuweisen.  Uz 
(in  der  biographie  Cronegks  vor  dessen  werken)  erzählt,  Cronegk 
habe  im  jähre  1755  seinen  Ireunden  in  Leipzig  einen  besuch 
gemacht,  dort  Gleim  kenneu  gelernt  und  mit  Weifse  freuud^chaft 
geschlossen.  Weifse  in  der  St-lbstlHograjjliie  is.  23)  will  erst 
1754  mit  Cruuegk  bekauul  gewurden  sein;  nach  einem  briefe 
▼on  Cronegk  an  Weifse,  der  mir  handscbrifilich  vorliegt,  ist  diese 
angäbe  unrichtig.  Weibe  ist  offenbar  von  Uz  abhängig  und,  weil 
ihm  das  jähr  1755  noch  in  der  erinnerong  zu  spflt  erschien, 
sclioh  er  seine  bekannlwerdung  mit  Cronegk  um  eines  zurUck 
auf  1754.  schon  1750  —  52,  in  welchen  jähren  Cronegk  in 
Leipzig  studierte,  mu?s  er  mit  ihm  bekannt  geworden  sein,  bei 
seinem  besuche  in  Leipzig  im  jabn'  1755  mag  Cronegk  dann  mit 
Weifse  engere  frenudschaft  geschlossen  haben  und  gcwis  isl  er 
damals  mit  Gleim  bekannt  geworden  (vgl.  Henriette  Feuerbach, 
Uz  und  Cronegk  s.  120).  damals  kann  Cronegk  also  gar  wul 
auch  mit  Brawe  zi|sammen  getroffen  sein  und  vielleicht  dass  der 
gedanfie  des  Brutus  lauger  in  dem  letzteren  lebte  als  Sauer  (s.  61) 
vermutet,  denn  auch  in  Cronegks  werken  (2  auH  1763,  2  bd. 
s.  336,  vgl.  Sauer  s.  60)  findet  sich  eine  'anrede  des  Brutus 
bei  Philippi  an  seine  freunde.' 

Der  kritik  des  Freigeist,  welche  Sauer  (s.  28  -  32)  gibt, 
pflichte  ich  bis  auf  einen  punct  vollstUudig  bei.  s.  28  f  heilst 
es:  *Clerdon  und  Henley  haben  ihre  diener  zu  vertrauten;  beide 
<liener  sind  tugendhaft  oder  beweisen  sich  so  im  stücke,  ist  es 
wahrscheinlich  dass  Henley,  der  einen  so  tief  angelegten  raclie- 
plan  durchführt,  den  diener,  dessen  entsetzen  er  sieht,  weiter 
eiiiiKeihen  wird?'  aber  Widston,  der  diener  Henleys,  ist  weder 
tugendhaft,  noch  beweist  er  sich  so  im  stttcke.  als  ihm  Henley 
von  seinem  teuflischen  plane  künde  gibt,  sagt  er:  'Clerdon  ist 
Ihr  nebenbuhler  und  noch  mehr  ein  begünstigter?  und  Clerdon 
lebt  noch?'  und  später:  'mir  erweckt  er  grausen,  der  icTi  ein 
so  gefäüiger  diener  der  bosheit  meines  herru  bin;  mir,  der  ich 
verbrechen  genug  verübt,  selbst  dieses  Unmenschen  vertrauen  zu 
gewinnen.'  Widston  will  durch  den  verrat  seines  herrn  seiue 
eigenen  verbrechen  tilgen:  'mich  selbst  lehrt  er  die  vergessene 
measchlichkek  wider,  ja,  ich  folge  ihrem  rufe,  ich  folge  dem 
deinigen,  o  bimmell  vielleicht  Oflbest  du  mir  hier  einen  weg, 
alle  meine  verbrechen  zu  vergfltigen.*  dieser  Widston  gebort 
mit  unter  die  typischen  figuren  des  bürgerlichen  trauerspiels, 
welobe  Sauer  im  >nertea  capitel  (s.  95  fi)  bebandelt,  schon 

begeht  Weifse  in  der  Bibliothek  denselben  fehler,  wie  in  der  oben  von 

q\i^  beigezogeoei)  stelle:  er  nimmt  hier  wie  dort  an  dass  Brawe  mit  18  jähren 
^efloiben  «ei,  w|kread  er  doch  über  swanzig  war. 
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Norton  in  der  MiM  Sara  Sompion  schweigt  tu  deo  vwlireelion 
seines  herrn.  Meliefonts  'verflache  mich  io  deinem  beraen;  aber 
Terflnche  auch  dich  .  •  .  «eil  du  einem  elenden  dienst,  den 
die  erde  nicht  tragen  sollte  und  weil  du  dich  seiner  verbrechen 
mit  teilhaft  gemacht  hast.'  in  Khynsolt  und  Sapphira  ist  Sig- 
mund, der  secretär  Rhyusolts,  derselbe  typus.  er  hat  die  ge- 
fälschten beweise  gegen  Sapphiras  gemahl  aufgesetzt;  der  neue 
frevel  macht  ihm  aber  doch  bange,  er  sagt  (i  1):  'zu  wie  viel 
neuen  lästern  ist  man  doch  geswungen,  wenn  uns  «ine  eide 
beApang  su  den  ersten  vermiut  hat.'  noch  in  Leasings  Emilie 
Galotä  ist  Pirro,  der  sich  den  teufel  bei  einem  haare  hat  fknen 
lassen  und  dadurch  auf  ewig  sein  wird  (n3),  die  ielMe  an»> 
bildung  dieses  typischen  characters. 

Das  capitel  ilber  die  freigeisterei  (s.  34ffj  zeugt  wider  von 
dem  löblichen  bestieben  des  Verfassers,  seinem  speciellen  thema 
einen  allgemeineren  hintergrund  zu  geben,    nur  scheint  mir 
Sauer  hiebei  den  vermittelnden  einfluss  Frankreichs  nicht  lioch 
genug  angeschlagen  m  liaben.  schon  das  lustspiel  Die  schule 
der  Mg^ster,  wielches  Sauer  s.  40  treffend  cum  ver^vaiehe  her* 
beitieht,  weist  uns  nach  Paris,  das  freidenken  ist  mode  geworden, 
^ein  starker  geist,  ein  atheist  (heifst  es  im  Freigeist  TOn  Lessing), 
wie  es  jeder  ehrliche  kerl  nach  der  mode  sein  muss.'  daher 
wird  die  freigeisterei  bei  Brawe  auch  so  oft  als  ^unpöbelhaftes 
denken'  bezeichnet,    in  Frankreich  finden  wir  dieselben  Vor- 
stellungen ilber  die  freigeister  ausgebildet,  welche  die  deutscheu 
dichter  als  poetische  motive  benutzen.    Bayie  (8.  v.  Desbarreaux 
n  296}  enählt  von  einem  behannteu  freigeist  und  Wollüstling 
Deabarreanx,  dass  er  in  aeinei^  hrankbeit  in  einem  eonnetie  die 
gottheit  angerufen  habe.   Boursault  in  doeni  briefe  hielt  ihm 
sror  dass,  wenn  es  etwas  ungereimteres  gebe,  als  keinen  gott  au 
glauben,  solclies  die  Schwachheit  wäre,  ihn  anzurufen,  ohne  dass 
man  an  ihn  glaubte,    dazu  macht  Bayle  die  bemerkung :  *er  hat 
gruud  zu  sagen  dass  dieses  die  gröfseste  Ungereimtheit  wäre, 
wenn  man  sein  gebet  an  eine  gottheit  richten  wollte,  die  man 
nicht  glaubte:  allein  ich  weifs  nicht,  ob  Desbarreaux  diese  tor- 
heit  jemals  begangen  hat.  .  .  .  mir  schttat  .ei  sehr  möglich  zu 
sein  dass  diejenigen,  weicibe  nkhts  gewiasan,  towol  ^röm  dem  da- 
sein als  niehtdasein  gottes  eutscbiedton,  ihm  bei  «rblickuug  einer 
grofsen  gefahr  geliibde  tun  und  ihn  anrufen  kOonen.    nun  ist 
dieses  der  zustand  fast  aller  ungläubigen,    sie  zweifeln,  ob  ein 
gott  ist,  sie  erkeunen  sein  dasein  nicht  deutlich;  allein- sie  er- 
kennen auch  nicht  deutlich  dass  er  nicht  da  ist.  ...    es  ist 
natUrhch  dass  dergleichen  leute  bei  annäherung  des  todes  die 
sicherste  partei  erwählen  und  ad  maiorem  cautetam  sich  der 
-gOttlidien  (^ads  und  barmheraigkeit  enipfdden.*  gerad«  ao  Hen- 
Stff  im  FkxigeiBt«  *sle  hoffen  etwas  von  Ihren,  gebete,  im  Iplie 
MB  ein  wesoa  gibt,  das  nie  verstehen  und  orhoren  hann,  und  sie 
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haben  nichls  zu  befürchten,  im  feille  es  kein  solehes  wesen  gibt. . . . 
solche  freigeister  wie  Desbarreaux  sind  von  demjenigen  nicbi 

sonderlich  überzeugt,  was  sie  sagen,  sie  haben  nicht  viel  unter- 
sucht; sie  haben  etliche  einwürfe  gelernt,  sie  betäuben  die  weit, 
sie  reden  aus  grofssprecherei  und  widersprechen  sich  in  der 
gefahr.' 

Der  freigeist  am  Sterbebette  als  tragische  Situation  — >  und 
der  freigeist  als  groftmaul  in  komiscte  Situation  ergaben  sich 
daraus  als  motive  fttr  die  dichtnng. 

Der  freigeist  am  sterbebete,  wozu  mm  des  *gottesliugner 
sterbend  in  der  feldschlaebt'  am  anfange  des  vierten  gesaogea 
der  Messiade  vergleichen  mag  (aufser  den  bei  Sauer  citierten 
stellen),  ist  durchaus  eine  erfindung  der  Franzosen.  Bayle  (s.  v. 
Bion  I  580*)  erzählt:  'ich  habe  von  einem  edelmanne  sagen 
horen,  der  bei  dem  grafen  von  Soissons  gewesen  .  .  .  dass 
Sainthibul,  ein  berufener  freigeist,  sich  beklaget  dass  niemand 
von  ihrer  secte  die  gäbe  der  Beharrlichkeit  hätte,  'sie  bringen 
uns  keine  dne',  saget  er  *wenn  sie  sich  auf  dem  todbette  sehen; 
sie  schimpfen  sich  selbst,  sie  strafen  sieh  Iflgen,  sie  sterben  wie 
alle  andere,  mit  richtig  abgelegter  beichte  und  genossenem  sacra> 
mente.'  er  hätte  noch  hinzusetzen  können  dass  sie  gemeimg* 
lieb  bis  auf  die  kleinigkciten  des  aberglaubens  geraten.'  .  .  . 
Boileau  hatte  diesen  gedanken  schon  (in  der  i  satire  v.  153  iO 
behandelt: 

Der  unerschrockne  mann,  der  vor  erschrecken  hebt, 

Glaubt,  wenn  fem  fieber  brennt,  dass  yott  im  himmü  lebt  ; 

Er  Mf  di$  kändt  Ms  gen  kimmd      dm  wtUr; 

Iheh  mrd  4er  himmd  kkar,  iti  §r  der  grMe  eföUer. 
m  diesem  sinne  hat  JAScblegel  in  den  Bremischen  Beiträgen  (n 
47 — 69;  Vermischte  gedichte  i  169 — 197)  das  motiv  bebandelt: 
*der  gottesläugner.  an  herrn  Johann  Andreas  Gramem.  1745.' 
und  zwei  abhandluugen  JACramers  (Vermischte  Schriften.  Kopen- 
hagen und  Leipzig  1757.  s.  101  — 127),  welche  nach  Jördens 
(v  829)  gleichfalls  in  den  Beiträgen  sollen  gedruckt  sein ,  be- 
schäftigen sich  mit  vergleichung  des  aberglaubens  und  der  frey- 
geisterei.  als  grofssprecber  erscheint  der  freigeist  in  den  gedichten 
Gisekee  (Gtitnen  auig.  303  ff). .  der  fareiate  ^freigeist'  sucht  alle 
lasier,  die  er  sieht,  lu  be^shen,  littert  aber  doch  insgeheim  vor 
manchen  und  weifs  nicht,  warum?  dennoch  erzählt  er  sie  prah- 
lend in  der  geselkcbaft.  ein  alter  mann- aber  tritt -ihm  auf  einer 
gasterei  entgegen  und  nennt  ihn  einen  prahler,  wenn  er  lüge; 
wenn  man  ihm  aber  glauben  solle,  dann  sei  er  gar  ein  bose- 
wicht.  ein  anderes  mal  (s.  310 — 314)  treffen  sich  der  freigeist, 
der  Philosoph  und  der  dichter  beim  wein,  der  freigeist  beginnt 
zu  disputieren,  indem  er  gegen  die  religion  loszieht,  der  philo- 
sofdi  streitet  vergeheiis  gegen  ihn;  die  anderen  alle  geben  dem 
fireiseist  recht  endlich  wird  der  dichter  -aufgefordert  an  reden» 
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der  bisher  geschwiegen,  er  wagt  es  nicht  mit  dem  freigeist  zu 
streiten : 

Denn  sie  sind  nicht  zu  iiberzmgen. 

Ein  freygeist  ihrer  art  ist  meistens  so  gelehrt, 

Dass  er  das  gegenteil  nicht  hört. 
Thtamü  schickte  im  jähre  1761  folgendes  (noch  ungedruckte) 
epigramm  an  Wdfee: 

Der  fnygtUi. 

Sonst  glaubt  ich  weder  gott  noch  teufel 
Und  spötterey  war  stets  mein  Zeitvertreib,  ■ 
Doch  itzo  hebt  sich  aller  zweifei 
Durch  gottes  huld  und  durch  mein  weih. 
wie  der  ausdruck  IVeidenker  nach  dem  engUschen  gebildet  ist, 
so  stammt  das  wort  Starkgeist  aus  dem  französischen  espit  fort 
(Tgl.  aefser  den  hei  Saner  s.  34  anm.  %  eitierten  stellen  noch 
'Gotters  Epistel  über  die  starkgeisterei,  Merkur  1773,  juHas 
8.  3  —  38,  auf  den  tod  des  jnngen  Jerusalem  gedichtet).  La 
ßruy^re  war  damals  ein  gelesener  autor,  den  besonders  Rabener 
glucklich  nachahmte,  in  seinen  Charact^res  de  Theophraste  avec 
les  characteres  ou  les  moeiirs  de  ce  si^cle,  Paris  1697,  ist  auch 
ein  aufsatz  über  les  esprits  forts.   Thümmel,  der  ihn  sicher  schon 
in  seiner  Jugend  gekannt  hat,  erinnerte  sich  noch  auf  dem  todlen- 
bette  an  diesen  artikel  und  liefs  sich  ihn  von  seinem  söhne  vor- 
lesen (ThOmmds  leben  ?en  Gmner  s.  350  ff).  . 

Am  meisten  wird,  wie  man  sieht,  die  freigeisterei  von  den 
Bremer  beitragern  und  gleichseitigen  dichtem  als  motir  henfltst, 
welche  dasselbe  aus  der  französischen  litteratur  übernommen  zu 
haben  scheinen,  wie  sie  ja  zum  teile  an  der  Übersetzung  Bayles 
mit  beteiligt  sind.  Lessing  und  Brawe  halten  den  begriff  des 
freigeistes  schon  nicht  mehr  so  rein  fest ;  sie  verwirren  ihn  viel- 
mehr durch  beimischung  ideal-sittlicher  elemente.  später  schliefst 
sich  (Sauer  s.  34j  au  die  periode  der  freigeisterei  die  genie- 
periode  an.  interessant,  ist  es  in  der  mitte  beider  geistesstrOmungen 
FrLStolbergs  Lied  eines  freigeistes  (1776)  zu  betrachten,  wdches 
ganz  den  genialen  character  der  neuen,  zeit  trSgt  .hier  will,  der 
freigeist  bereits  hohnlachend  sich  unter  den  trttmmern  der  weit 
begraben  und  feierlich  sein  possenspiel  ausspoelen. .  also  nichts 
mehr  von  umkehr  und  reue  am  todtenbelte. 

Das  dritte  capitel  behandelt  den  Brutus  von  Brawe  ^;  das 

'  dr  Sauer  macht  mich  noch  rechtzeitig  darauf  anfmerksani  dass  die 
fabel  von  Brawes  Brutus  durchaus  nicht  originell,  sondern  fast  ganz  aus 
Bodmers  epischem  gedieht  'der  Noah'  entlehnt  ist.  Wieland  hatte  (Werk^ 
Honpels  ansgabe,  40  band  8.  391  ff)  auf  die  Schönheiten  derselben  aal- 
merksam  gemacht  und  bei  Selim,  welcher  der  iieblingsfigur  unseres  dichters 
(Marcus)  eotspricht,  ausgerufen:  'wider  ein  neuer  und  sonderbarer  cha- 
racter!' daher  also  wol  die  anregung.  —  noch  besiimmter  als  in  den 
Räubern  (Sauer  s.  1 19)  knüpft  Schiller  in  dem  entwürfe  ra  einem  zweiten 
teile  derselben  (Gödeke  xv  1,  133  fi)  an  das  thema  des  Terwandtenmoides 
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vierte,  weitaus  das  bedeutendste,  *die  litterarischen  würkungen 
der  Miss  Sara  Sanipsoü'.  Vollständigkeit  des  verglichenen  male- 
riales  wäre  bei  solchen  aufgaben  allerdings  wünschenswert,  ist 
aber  nur  sehen  oder  gar  nie  erreichbar.  Sauer  hat  sich  indes 
ein  ziemlich  aDsebnliches  contiogent  von  bttrgerlicheo  trauer- 
spieleii  Btt  veradiaffBii  gewust  oaok  'üMiaer  kamtnis  bat  tr 
nur  einige  stttcke  Weifses  übersehen,  vrelche  seine  reenllntn  aber 
kaum  erweitert  hätten,  das  interessanteste  unter  den  verglichenen 
stücken  ist  Martinis  Rbynsold  und  Sapphira.  Sauer  kennt  nur 
die  zweite  fassung  desselben  (1767);  auch  mir  war  die  erste 
nicht  zugänglich.  Gerslenberg  schreibt  im  Jahre  1762  an  Weifse 
(ungedruckt):  'das  trauerspiel  aus  H***»  das  die  veranlassuncr 
zum  7  stück  (des  Uypochondristen)  gegeben  hat,  hiefs  ilhynsolt 
und  Sapphira,  welches  der  Verfasser  ganz  umgescbmolzen  hatte 
und  es  so  unserer  kriUk  ttberKefs,  mit  der  er  iwar  mcht  tu- 
Irieden  war^  aber  doch  sein  stOck  bald  darnach  unterdrttckte.' 
aus  der  kritik  im  Hypechondristen  ergibt  sich  aber  nur  dass  die 
Situation  im  kerker  (Sauer  s.  81),  welche  in  der  zweiten  Fassung 
erzählt  wird,  in  der  ersten  bearbeitung  würklich  dargestellt  wor- 
den sein  muss.  in  zwei  beziehungen  scheint  mir  dieses  nuumehi' 
ganz  vergessene  trauerspiel  auf  den  schluss  von  Lessiugs  Eniilia 
Galotti  eingewürkt  zu  haben,  es  ist  erstlich  das  einzige  der  von 
Sauer  behandelten  bürgerheben  dramen,  in  welchem  ein  regieren- 
der fttrsl  auftritt,  um  aus  dem  geisCe  and  den  methren  den  bürger- 
lichen trauerspiels  nidit  beraosiuliUen,  kehrt  sich  natOrtich  die 
polemik  gegen  den  fttratttehen  stand,  so  keifst  es:  *  warum  mnm 
doch  ein  fttrst  so  oft  verllugnen  dass  er  das  unglOck  seiner 
Untertanen  empfindet.'  ...  *o  ihr  regenten!  warum  ist  eoch 
dieser  reizende  anblick  verborgen,  warum  bedeckt  ihn  die  dunkel- 
heit  der  nacht I'  .  .  .  *ihr  prinzen!  wann  wird  euer  unglück- 
lichstes Schicksal  aufhören,  dass  ihr  euch  so  oti,  uichts  als  1er- 
neiscbe  ungeheuer,  lauter  vielköpßgte  schlangen  in  eurem  buseu 
erwflrmt?'  .  .  .  <bs  stuck  schliefst!  *wie  dend  sind  doch  die 
fttrstenl-  flOften  sie  ftircbt  ein:  so  werden  sie  sehreckliob  und 
verhäsat;-  nnd  iat  die  gflte  ihr  angenmerk:  so  verleitet  man  sie 
zur  Ungerechtigkeit  oder  sie  werden  verächtlich!  ...  ihr  be- 
herscher  der  wdt  I  müsst  ihr  nieht  erzittern,  so  oft  ihr  die  stufen 
eures  thrones  betretet,  wenn  ihr  menschhch  seid  .  ,  Danfeld!  .  . 
rUiynsoldl  der  getreuste  Untertan  wird  plötzlich  utu^'ei)rachl  und 
der  gröste  bösewicht  regiert  mein  ganzes  herz  uud  fallt  erst 
nach  so  viel  grausamen  hulienstückeu  I  .  .  .  verflucht  sei  doch 
der  scepter,  der  sich  gegen  solche  blulurleile  neigen  mussl'  so 

ao.  es  heifsl  dort:  'ein  pairicida  muss  begangeti  werden,  fragt  sich  von 
welcher  art.  vater  tödtet  den  söhn  oder  die  tochler.  bruder  liebt  uod 
tödtet  die  Schwester,  vater  tödtet  ihn.  vater  liebt  die  braut  des  sohoes. 
bnder  tödtst  dtn  biieligam  der  Schwester,  soba  veirtt  oder  tfidtet  den 
▼ater.' 
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beginnt  auch  sogleich  Lessings  Cmilia  Galotti  mit  einem  seiifzer 
deä  pnuzeu:  ^klageu,  nichts  als  klagen  1  bittschrifteo,  nichts  als 
bittsäuriflenl  die  tniurigeu  geaehiftft;  und  mn  beneidet  uns 
nodil  das  glaub'  ieh;  wenn  wir  attM  helfen  kdsnten;  denn 
waren  wir  zu  beneiden.'  spater  (i  6):  *ein  flint  hat  keinon 
freund!  kann  keinen  i'reund  haben!'  wie  Rhynsolt  sehliefst  auch 
die  Emilie  mit  einer  klage  über  den  fürstlichen  stand,  welche 
noch  dazu  ganz  denselben  iuhalt  hat,  wie  eine  der  oben  cilierlen 
stellen  aus  Rhynsolt:  ^gott!  gott!  —  ist  es  zum  Unglücke  so 
mancher  nicht  genug,  dass  Fürsten  menschen  sind?  müssen  sich 
auch  noch  teufel  in  ihren  Ireund  verstellen?'  in  der  form  des 
latiten  lataas  (frage  nait:  wnus?,  soll?,  darf?)  scheint  mv  der 
einflnas  RhynsoUs  nach  der  sweiten  richtung  zu  liegen,  in  der 
Miss  Sara  Sanpaon  fcbranohl  Leaong  nur  vier  mal  diese  an»» 
drucksweise:  *musta  er  sie  zu  vermehren  auch  ein  noch  weiteres 
reich  von  einbildungen  in  ihm  schafl'en?'  .  .  .  (i  7).  *müste  mir 
nicht  die  gereclitigkeit  des  himmels  jede  seiner  tnlnen,  die  ich 
ihm  auspresste,  so  vermehren'  .  .  .  (iir  3).  'ach  raiss,  warum  haben 
wir  so  einen  göttlichen  mann  betrüben  müssen?*  ...  (in  5). 
*warum  muss  mir  eine  plötzliche  beklemmung  das  reden  so 
ifihwer  nachan?*  (v  4).  in  Rhynaok  vmA  S^phiva  hat  die  anfr- 
rflstung  Qberhanpt  keinen  anderen  anadrnck  ab  diese  fradjeform 
und  aus  den  folgenden  beispielen  wird  man  ersehen,  wie  nalie 
viele  dieser  ausrufe  auch  dem  sinne  nach  zu  Leasings  schlus»- 
satz  stehen:  Hyrann!  mustest  du  zu  deiner  seele  noch  eine 
menschliche  gestalt  bekommen?*  .  .  .  'gott!  ist  den  falschen 
freunden,  den  bösewichtern,  mein  leben  nicht  genug!  raubten 
sie  dir  nicht  alles,  was  dich  üufserlich  glücklich  machte;  wollen 
sie  auch  noch  deinen  grOsten  stolz,  wollen  sie  vielleicht  deine 
tilgend  ihrer  verfluehten  wnt  noch  aufopfern?'  . . .  man  beacbtn 
in  allen  diesen  beispielen,  wie  auch  hei  Leasing,  die  Steigerung 
der  frage  durch  noch,  auch,  aveh  nocft.  .  .  .  *aMi8s  ich  noch 
diaaea  schreckhche  geheimnis  erfahren,  um  einen  doppelten  tod 
lu  leiden!'  ...  'so  raubt  man  mir  auch  noch  die  freiheitl  hal 
man  die  Unmenschlichkeit  noch  nicht  hoch  genug  getrieben?*  . . . 
'untier!  was  für  laster  verlangst  du  noch?  bin  ich  nicht  schon 
tadelnswert,  dass  ich  den  vorsatz  lasste  dir  zu  folgen?  soll  ich 
alle  ehre  und  pQicbt  vergessen,  soll  ich  mir  die  strafen  des 
hinmels  dadurch  noch  achrecUieher  aufhäufen?  . . .  gottl  habe 
ich  nicht  schon  deinen  ganzen  lorn  gereizt,  dt  ich  nur  luaagt«, 
lasterhaft  lu  sein?  muate  sieh  denn  der  radUchile  ftirst  durch 
seine  woltaten  den  grösten  bösewicht  erzeugen?*  .  .  .  übrigana 
ist  Martinis  quelle  nicht  Gellerts  erzählung  Rhynsolt  und  Lucia, 
sondern  das  491  stück  des  Zuschauers,  welches  von  Abjnsanlt 
und  Sapphira  handelt. 

Der  anhang  enthält  zuerst  die  ^collation  der  beiden  ausgaben 
des  Freigeistes'  (s.  120  f),  welche  mir  sehr  entbehrlich  vorkommt. 


Digitized  by  Google 


392 


SAUEA  JOACBIM  WILHELM  VOM  BRAWK 


zweitens  die  Hextgeslaltung  des  Brutus',  welche  der  Ramlerschen 
änderungen  und  des  verses  wegen  eingehend  (s.  122  — 127)  zu 
behandeln  war.  das  capitel  den  ^fünffürsigen  jambas  bei 
liMsing  und  Brawe'  erluüt  seine  Totte  bedeutang  allmings  eni 
im  zosamnienbange  mit  einer  anderen  arbeit  des  Terfassers,  mit 
der  vollständigen  geschiebte  des  reimlosen  runfTafsigen  jambus 
bis  zu  Lessings  Nathan,  welche  er  in  den  Silrnngsberichten  der 
Wiener  academie  xc  625  ff  veröffentUcht  hat.  wie  in  der  genie- 
periode,  ungefähr  um  den  wendepunct  des  3  und  4  Viertels  des 
18jhs.,  jeder  dichter  nach  einer  eigenen  genialen  maxime  strebt, 
nach  einem  Schlagwort,  in  dem  er  dichtet,  so  hat  um  die  mitte 
des  Jahrhunderts  jeder  der  grofseu  dichter  seinen  eigenen  vers: 
Gottsched  den  aleiandriner,  Klopstock  den  hexameter,  Kleist  den 
hezameter  mit  der  forsehlad^ilbe,  Leasing  den  fttnffQfoigeo  jambiiB. 
Klopstock  und  Lessing  haben  dabei  gans  denselben  ausgangt- 
punet:  beide  gehen  von  der  Verwerfung  des  reimes  aus.  Les- 
sings entwiirf  des  Giangir  in  reimlosen  alezandrinern  (1748,  vgl. 
Lessin^'s  werke  (Hempel)  xi  2,  363 — 7)  zeigt  deutlich  diesen  weg. 
Weifse  in  der  anzeige  von  Lessings  Phitotas  (Bibliothek  d.  sch. 
wiss.  V  2,  311 — 7)  wünscht  ein  metrum  für  das  trauerspiel,  ohne 
reim  aber,  welcher  dem  tragischen  dichter  nicht  anzupreisen 
sei.  der  ßlnfforsige  jambus  habe  zu  wenig  wabrschdnhehkeit. 
desgleichen  sagt  er  in  der  vorrede  snm  Beitrag  Eum  deutschen 
theater  2  teil  (1763):  *wären  unsere  deutschen  Schauspieler  ge- 
wohnt, trauerspiele  ohne  reim  vonustellen,  so  würde  er  (der 
Verfasser)  diesen  unnötigen  zierrat,  den  man  ailenfalls  den  kleinen 
Hedem  lassen  muss,  gleich  den  Engländern  und  Italienern  gern 
allgeworfen  haben :  aber  man  muss  sich  notwendig  mit  einer 
gesellschaft  verstehen,  ehe  man  dieses  wagen  will,  wofern  man 
nicht  blofs  für  den  leser,  sondern  auch  für  eine  Schaubühne 
schreiben  will.'  schon  der  nächste  band  des  Beitrages  (3  teil  1764) 
enthslt  ein  trauerspiel  in  fflnffafsigen  jamben  (fgl.  Sauer  aae.  676|. 
die  kunstrichter  waren  damals  aber  die  Verwendbarkeit  dieses  me- 
trums  in  der  tragödie  schon  einig,  nur  die  pralis  auf  dem  theater 
liefs  warten,  die  Befreiung  ist  des  ungewohnten  verses  wegen 
nicht  aufgeführt  worden,  der  nächste  (4)  teil  des  Beitrages  (1766) 
brachte  trotzdem  eine  neue  tragödie  in  fünlTüfsigen  jamben,  nur 
dass  Weifse,  um  der  declamation  noch  mehr  abwechseluug  zu  ver- 
schaffen, bisweilen  auch  weibliche  ausginge  zuliefs.  die  anzeige 
dieses  bandes  in  den  Hamburgischen  Unterhaltungen  (i  455  0  be- 
merkt dazu :  *ee  freut  uns  auch  dasa  der  hr  vcif.  uns  wider  ein 
trauerspiel  in  der  versart  der  sehnsilbigen  jamben  liefert,  die  uns 
noch  immer  dem  pathoe  des  tragischen  dialogs,  auch  in  unserer 
spräche  am  angemeaseBSten  zu  sein  seheinen;  ob  man  sich  gleich 
(gott  weifs  aus  welchen  Ursachen)  zur  aufführung  solcher  stücke 
noch  niclit  hat  verstehen  wollen.'  diesmal  aber  verstand  sich  das 
theater  dazu;  das  stück  wurde  am  28  januar  1767  zuerst  gegeben. 
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wie  Lessing,  von  dem  Weilse  nur  das  eclio  ist,  so  wurde  auch 
Schüler  durch  die  Forderung  der  reimfreiheit  des  tragischen 
Verses  aui'  den  iüunarsigen  Jambus  geführt.  Wieland  (Teutscher 
merkur  1782,  october  8.82.  1784,  märz  s.  228  f.  251)  empfiehlt 
ven  und  r&m  für  die  tragOdie.  auf  seiDen  aussprach  lüu  schrieb 
Sdulier  Don  Carios  in  Jamben  (Godekes  ausg.  v  1  s.  3),  aber  in 
reimfreien  jamben  —  denn  Wietands  sweite  forderung  dass  der 
reim  lum  wesen  des  guten  dramas  gehöre,  wollte  er  so  wenig 
unterschreiben,  dass  er  ihn  vielmehr  für  einen  unnatürlichen 
luxus  des  franzosischen  trauerspiels,  für  einen  trostlosen  behelf 
jener  spräche,  für  einen  armseligen  Stellvertreter  des  wahren 
wolklauges  in  epopOe  und  tragödie  erklärte. 

In  diesem  teile  des  anhanges  datiert  Sauer  auch  aus  gründen 
des  Tersmarses  und  aus  innereD  gründen  den  entwurf  des  Kleonnis. 
er  findet  den  terminua  ad  quem  —  1758  vor  dem  PhUotas  — 
mit  grorser  wahrscheittlichkeit  heraus,  vielleicht  bin  ich  im 
Stande,  einen  termious  a  quo  zu  fixieren.  Lessings  pläoe  ent- 
wickeln sich  in  dieser  zeit  mit  grofser  Zähigkeit,  dasselbe  motiv 
sucht  er  an  den  verschiedensten  Stoffen  zur  dürstellunf?  zu  bringen; 
dann  wendet  er  einen  dieser  Stoffe  nach  einer  neuen  seile,  dabei 
fällt  ihm  ein  anderes  motiv  in  die  äugen  und  nun  wird  auch 
dieses  in  den  verschiedensten  Situationen  erprobt  Cronegks 
Codras  regt  ihn  (Werke  xi2,  633—5)  su  dem  plane  eines  trauer- 
spiels  über  den  gleichen  gegenständ  an.  zur  selben  zeit  ent- 
wickelt sieh  das  sujet  der  bürgerlichen  Virginia  in  ihm,  wobei 
er  anfangs  noch  immer  republikanische  tugend  des  altertums,  wie 
im  Codrus  zu  verberlichen  vor  hat.  in  dieselbe  zeit  fällt  ferner 
auch  der  plan  zum  Seneka  (aao.  678  f).  am  21  januar  1758 
ist  aus  der  Virginia  der  plan  zur  Emilia  Galotti  entstanden;  ein 
anderes  motiv  an  dem  Stoffe  hat  seine  aufmerksamkeit  gefesselt 
{aao.  630  f),  er  hat  die  ge schichte  der  römischen  Virginia  von 
alle  don  abgesondert,  was  sie  fOr  den  ganzen  Staat  interessant 
machte,  er  hielt  nunmehr  das  Schicksal  einer  toehter,  die  von 
ihrem  vater  umgebracht  wird,  dem  ihre  tugend  werter  ist,  als 
ihr  leben,  für  sich  tragisch  und  fähig  genug,  die  ganze  seele 
zu  erschüttern,  wenn  auch  gleich  kein  Umsturz  der  ganzen  Staats- 
verfassung darauf  folgte,  dieses  motiv  nun  versuchte  er  gleich- 
falls an  verschiedenen  stoflen,  und  auf  diese  weise,  glaube  ich, 
bot  sich  ihm  zuerst  die  geschichte  des  Kieonuis  au.  es  fällt 
wenigstens  auf  dass  Lessing  au(^r  den  historisdNäi  vurans- 
setzungen  nur  jene  Situation  aufoekhnet,  wo  Aristodemus  seine 
des  beischlafes  beschuldigte  toehter  todtet,  ihren  leib  aufschneidet, 
und  alle  anwesende  von  ihrer  Unschuld  augenseheinltch  über- 
zeugt, das  ist  ganz  dasselbe  motiv,  welches  Lessing  an  der  Vir- 
ginia so  tragisch  gefunden  hat.  dann  aber  ergab  sich  zu  der 
zeit,  als  Gleim  seine  kriegslieder  sang,  Kleist  den  Cissides  dichtete 
und  Weifse  seiu  grabiied  auf  eiueu  iu  der  schiacht  gebliebenen 
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jungen  heWen,  fiJr  Lessing  aus  demselben  Stoffe  des  Kleonni», 
wenn  er  ihn  nach  eiuer  anderen  seite  kehrte,  leicht  das  motiv 
des  Phiiolas:  tod  des  jungen  beiden  lUis  Vaterland,  eine  brief- 
stelle, welche  «di  nur  auf  dm  Kleonnis  baMen  kmn,  fcomnl 
«einer  oeiqectar  zu  bilfe.  Glehn  eehreibft  ata  16  aprO  1758 
an  Leating:  *^t4  dieae  meaae  uns  nkbt  Ihre  bisherigen  arbeiteii 
EU  lesen  geben  ?  erfirenen  SKe  nieh  dech  ehe  als  der  buehladen 
damit;  denn  ich  verspreche  mir  ganz  gewis  einen  neuen  band 
und  bin  insonderheit  nach  der  tragödie  in  jambischen  versen 
sehr  ungeduldig'  (Werke  xx  2,  128).  also  etwa  januar  1758  mag 
sich  Lessing  mit  dem  Kleonnis  beschönigt  haben;  und  Brawes 
Brutus,  welcher  diesen  voraussetzt,  kann  nicht  schon  anfang  1757 
(Sauer  s.  53)  begonuen  sein,  dem  widerspricht  schon  was  Les- 
amg  am  18  fehroar  1758  an  Mendelaaohn  achretibC:  *der  mfoiaer 
des  Ft'eigeiat  bat  je  tat  einen  Brutna  genmofal.' 

Weil  hier  von  Lessings  planen  die  rede  ist,  mochte  ich  eine 
irrige  vermntang  Danzels,  welche  auch  in  die  neue  ausgäbe  der 
Lessingschen  entwürfe  und  fragmente  überge<?angen  ist,  berich- 
tigen. Weifse  erzählt  in  der  Selbstbiographie  fs.  13i,  er  habe 
mit  Lessing  den  Spieler  von  Reignard  übersetzt,  und  Danzel  ver- 
mutet: 'eine  Übersetzung  des  Spielers  fmdet  sich  in  dem  ersten 
bände  der  SehOnemannschen  Sammlung;  doch  liegt  der  einzige 
grund,  welcher  dafOr  spreeben  kttnnte  daaa  es  die  Weifae-Lsa* 
aingacbe  sei,  darin  dasa  aich  ven  Weifae  noch  ein  anderaa  atOck 
lu  ScbOnemann  ?erirrt  hat'  (a.  107  anm.).  das  stück,  welches 
sich  IQ  Schonemann  verirrt  haben  soll,  ist  die  Matrone  Ton 
Ephesus,  von  welcher  KLessing  (s.  64)  allerdings  irriger  weise 
erzählt  dass  sie  in  Hamburg  (nicht  aber  in  Schöneroanns  Samm- 
lung) gedruckt  worden  sei.  in  der  Schönemannschen  Schau- 
bühne (Goedeke  550)  sucht  man  sie  deshalb  auch  vergebens.* 

Die  ^höchst  elende'  Sammlung,  in  welcher  das  stück  nach 
Weifaes  angäbe  in  der  vorrede  zur  2  aufläge  des  Beitrages  (n) 
anerat  gedruckt  sein  aell,  ist  nicht  die  ScbOnamannache,  sondern 
^  Scbaatianiscfae,  deren  voller  titel  lastet:  Samnihing  neuer 
Schauspiele,  ao  wie  sie  auf  dem  Sebastianischen  schaupkize  anf* 
geführt  worden»  erster  band.  Augsburg,  hei  Cletts  witwe, 
27^ '2  bogen,  in  gr.-S^.  die  anzeige  in  der  Allg.  d.  bibl.  i  1,297 
(1765)  sagt:  'die  Matrone  von  Ephesus  ist  ein  stück,  das  einer 
unserer  besten  köpfe  in  sehr  jungen  jähren  gemacht,  und  es  ver- 
mutlich itzt,  ohnerachtet  es  nicht  ganz  schlecht  ist,  seiner  nicht 
würdig  hält,  weil  er  es  seinen  Beitrügen  zum  theater  nicht  ein- 
verieibt  hat  al»er  wie  sehr  geaeUeht  dieaem  ataeke  nicht  vn- 
reoht,  daaa  ea  twiachen  den  ahecheuUchen  tlhenelznngen  und 

*  den  angabeo  KLessings  liegt  ein  aufsatz  Weifses  über  LeMinga 
slndenteojabre  und  aufenthalt  in  Leipzig  zu  gründe,  den  er  durch  GarveS 
▼ermittelung  fflr  KLessing  schrieb,  vgL  Briefe  TOD  Garve  an  Weifte  i  431. 
88t  f.  m  894  r.  404  f.  n  137.  146. 
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originalem  unsinn  herumziehender  comödianten  stellen  muss.'  für 
die  autorschaft  Lessings  spricht  also  bei  der  Reignard-UberseUung 
in  der  SchOoemaoniseheD  Schaubühne  nichts,  bei  der  über» 
setsuDg  468  CitiliM  tob  CrebiUon  (Hempel  ii  2,  512  fl>  ist  die 
autorschaft  LoBaiiigs  doreh  eint  briebtelle  gesichert  aber  oacdi 
Weit,  Gelehrlea  Sachsen  s.  267,  soll  auch  Weifse  den  Catilina 
fibersetzt  haben ;  und  Liadner  in  seinem  Verzeichnis  der  Schriften 
Weifses  (Iphofen,  VVeifsens  leben  s.  95)  setzt  als  erste  nummer 
an:  *rait  tiolili.  Ephr.  Lessing:  Catilina,  ein  trauerspiel  von  Cre- 
biUon. aus  dem  franz.  Dresden  (175.)  8V  auch  der  anfang 
der  VVeifseschen  tibersetzung  der  Geheiligten  andachtsübuugen 
der  frau  Rowe  (herausgeg.  von  Watts,  aus  dem  engl.  Erfurt  1754 
gr.  H^)  wird  diMlbal  Leasing  zugeaehriebeft-;  die  autoriIXt,  welche 
dieaeft  angaben  au  gründe  liegt,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Berlin  18.  1.  79.  Jaeob  Mmoa. 


Goethe  and  Charlotte  von  Sffin.  von  Edmuhd  Hobfeh.  Stottgart,  Krabbe, 
1878.  7  8  88,  80.  —  2,40  m.» 

Goethe  und  frau  von  Stein  *^  wie  manehea  buch  iat  »hon 
über  dieses  thema  geschrieben  worden,  ohne  dass  je  der  gegen'» 

stand  erschöpft,  ohne  dass  auch  nur  die  bescheidenen  anaprüche 
des  litterarhistorisch  gebildeten  und  mit  empf<inglichem  sinn  für 
die  kunst  begabten  lesers  befriedigt  worden  wären  1  trotz  der 
stattlichen  bände,  in  denen  —  um  nicht  von  Adolf  Stahrs  und 
Robert  Reils  unglücklichen  machwerken  zu  reden  —  Heinrich 
Düntzer  unter  verschiedenen  titeln  Charlotte  von  Stein  und  ihren 
bund  mit  Goethe  behandelt,  oder  vieHeicht  anm  taB  gerade  wegen 
des  ansehnlichen  umluigs  dieser  binde  bekommen  wir  kein 
wQKdigeB,  nicht  einmal  ein  völlig  getreues  bild  der  beiden  grofeen 
menschen  und  ihres  einzigartigen  verhältnisaes.  dazu  gehörte 
nicht  blofs  ein  gründlicher  kenner  der  Weimarer  zustände,  ein 
mit  Goethes  sein  und  schaden  innig  vertrauter  geist,  ein  gelehrter, 
dem  Charlottens  nachlass  zum  ausgibigsten  gebrauch  Uberlassen 
wäre,  sondern  vor  allem  auch  ein  Schriftsteller,  der  diese  papiere 
zu  benützen  wüste,  der  uns  nicht  in  ermüdender  breite  die 
einzelnen  briefe  der  liebenden  in  direeter  oder  indirecter  rede 
vorlegte,  nicht  langweilig  von  jeder  snaammenkunft.  Jedem  ge» 
meinschafüichen  mittageaaen,  jedem  frühstück,  daa  Goethe  der 
Freundin  sendet,  erzählte,  sondern  die  einzelnen  zttge  in  einem 
grofsen,  übersichtlichen,  klaren  gesammtbilde  zusammenfasste, 
den  blick  stets  auf  das  ganze  gerichtet  iiielte,  durch  welches  daa 

[*  vgl.  Jenaer  litteraturzeitung  1879  nr  8  (BSeuffert).] 
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für  sich  oft  unbedeutende  einzelne  erst  wert  und  gehalt  be- 
kommt, dabei  aber  die  philologische  grüudlichlteit  keineswegs 
Termissen  liefte.  dann  aber,  wenn  ein  buch  über  Goethe  und 
frau  von  Stein  diese  eigenachaften  in  sich  verdnigte,  könnte  es 
auch  bei  mafsigem  umfang  ein  herlichea  werk  wimlen. 

Diesem  beidürfnia  kommt  die  vorliegende  schrift  nicht  im 
geringsten  entgegen;  ja  in  ihr  findet  sich  ttlierbaupt  nichts  ttber 
deutsche  litteratur  und  am  allerwenigsten  ein  annehmbares  wort 
über  goethische  poesie.   aber  herr  Hoefer  will  auch  keinen  bei- 
lrag zur  litlerarhistorie  liefern;  er  beschränkt  sich  darauf,  den 
menschen  Goethe  allein,  von  dem  dichter  völlig  getrennt,  zu  be- 
trachten, ein  bestimmtes  Verhältnis  dieses  maunes  blofs  nach 
seiner  mensdiUchen  und  sittlichen  hedeutung  danuatelien.  für 
einen  augenbhck  zugegeben,  waa  keiner,  der  eine  ahnung  von 
Goethes  wesen  hat,  zugeben  wird,  daas  es  erlaubt,  dass  es  nur 
möglich  sei,  den  memEchen  von  dem  Schriftsteller  Goethe  los- 
zulösen —  was  lernen  wir  nun  aus  der  broschüre  Hoefers? 
neues  absolut  nichts:  der  kern  seiner  mitteilungen  findet  sich 
schon  bei  Stahr  und  Keil;  aber  sogar  diese  lilteraten  wüsten 
den  gegenständ  geschickter  zu  behandeln  und  waren  wenigstens 
nicht  so  dreist,  ihren  lesern  blofs  solche  grobe  speise  ohne 
andere  feinere  gerichle  torzuaetzen.  herr  Hoefer  dagegen  gibt 
nichta  als  einen  höchst  entbehriichen  weiteren  commentar  za 
Goethes  briefen  an  frau  von  Stein,   noch  daiu  unvollstllndig: 
denn  er  befasst  sich  nur  mit  der  'liebesgeschichte'  —  ich  will 
der  kürze  halber  so  sagen  und  mich  auf  den  von  Hoefer  ge- 
brauchten ausdruck  Liebesbriefe' berufen  (s.  8  und  11).   und  wie 
wird  diese  *Iiebesgeschichte'  behandelt?  —  seltsam!  im  anfang 
(s.  13;  vgl.  auch  später  s.  57  und  58)  verurteilt  Hoefer  selbst 
die  Untersuchung  über  das  wesen  eines  bundes  wie  zwischen 
Goethe  und  Charlotte  von  Stein  und  über  den  grad  ihrer  aa- 
nahemng;  und  rechnet  es  dem  ersten  herauageber  zum  achweren 
▼orwnrf  an  dass  er  sich  Ober  diesen  punct  Oberhaupt  nur  ana> 
gesprochen.   Hoefer  glaubt,  SehOU  habe  damit  allen  etwaigen 
künftigen  zweifeln  schon  im  voraus  begegnen  wollen,  und  ver- 
gisst  dass  man  sich  in  dem  klatschsüchtigen  Weimar  nach  des 
dichters  tode  nicht  scheute,  den  bereits  1772  geborenen  Fritz 
Stein  als  Goethes  söhn  zu  bezeichnen,  dass  der  herausgeber  der 
goethischen  briefe  an  Fritzens  niutter  also  grund  genug  hatte, 
solchen  verleumderischen  gerüchten  entgegen  die  reiuheit  der 
liebe  nnaerea  dichtera  auf  das  nachdrOcklichste  zu  betonen,  dann 
aber  beachttfligt  aich  Hoefer  aelbat  auf  aechazig  aeiten  auaaohliefs- 
lich  mit  diesen  fragen  und  zwar  ao,  dam  ea  acheint,  ab  mOaae 
daa  Verhältnis  der  beiden  freunde  erst  in  den  kot  gezogen -werden, 
um  verstanden  werden  zu  können. 

Ich  denke  dabei  weniger  an  Hoefers  ansiclit  Ober  den  grad 
der  annüherung  der  beiden  liebenden,   zwar  bin  ich  auch  jetzt 
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nocli,  nach  der  lectilre  der  schrift,  fest  fiberzeugt  dass  das  par, 
um  mich  eines  ausdruckes  des  vertassers  zu  bedienen,  'niemals 
der  irdischen  schwäche  unterlegen'  sei.  darüber  mag  aber  ein 
jeder  %%dtk  seine  meiRuug  biiden,  wie  er  ^  ja  es  wird  jedem 
herausgeber,  jedem  commentator,  jedem  leser  der  briefe  Goethes 
an  frau  von  Stein  unmerwehrt,  ja  uoerepart  bleiben,  sich  sein 
urteil  auch  über  diesen  punct  zu  bilden:  wer  aber  eine  solciie 
auf  sein  subjectives  gefühl  gegründete  anschaiuing  durch  beleg- 
steilen aus  Goethes  briefen  stützen  und  zur  wissenschaftlichen 
evidenz  erheben  will ,  schöpft  in  das  sieb  der  Danaiden ,  oder 
ohne  bild  gesprochen,  wenn  sein  buch  weiter  nichts  als  die 
Untersuchung  jener  frage  enthält,  verdient  es  nicht  gedruckt 
iD  wefden» 

Nicht  sowol  also  Hoefers  urteil  Uber  den  grad  der  Innigkeit 

des  goethischen  vefhältnisses  su  frau  von  Stein  meine  ich,  wenn 
leb  an  den  eigentümlichen  weg  durch  sumpfige  niederungen 

erinnere,  auf  dem  er  zu  dorn  Verständnis  dieses  liebeshundes  ge- 
langt, herr  Hoefer  fasst  diese  freundschaft  allerdings  nicht  ideal 
und  mystisch  auf  wie  einige  der  beständig  geladelten  und  ver- 
höhnten *ausleger\  sondern  realistisch  im  schlimmsten  sinn,  ge- 
radezu ordinär,  wie  er  die  geschichte  dieser  liebe  während  der 
ersten  fünf  jähre  darstellt,  ist  frau  Yon  Stein  eine  gemeine  ko- 
kette und  Goethe  ein  leicht  geköderter,  oft  genarrter,  aber  immer 
gleichmäfsig  verliebter  «nfeltspinsel.  überhaupt  scheint  Charlotte 
sich  der  huld  des  herrn  Terfassers  nicht  sehr  zu  erfreuen,  sie 
ist  ihm  eine  halbnatur,  welche  immer  und  überall  zwischen  gut 
und  böse  schwankt,  bald  einen  klaren,  ruhigen  verstand  und  ein 
hohes  ideales  streben,  bald  eine  krankhaft  überspannte,  zu  tö- 
richten grillen  hinneigende  phaulasie  offenbart,  heute  tief,  rein 
und  zart  empündet  und  morgen  auffallend  oberfläcbUch,  gleich- 
giltig  und  kalt  ist,  jeCst  vorurteilsfrei,  nachsichtig  und  selbstlos, 
dann  wider  engherzig,  unduldsam  und  entschieden  egoistisch  er- 
scheint und  alle  diese  entgegengesetzten  eigen schaften  willkttrlich 
nach  ihrer  laane  her?orkehrt,  kurz  eine  frau  *nicht  von  character, 
aber  ton  temperaraent  und  zwar  im  allerhöchsten  grade',  diese 
Charlotte  hätte  allenfalls  einen  Zimmermann  angezogen,  dessen 
weibliches  gegenbild  sie  —  nur  auf  einer  bedeutend  niedrigeren 
stufe  —  nach  Hoefers  characteristik  dargestellt  haben  würde; 
nimmermehr  aber  hätte  diese  frau  auf  die  hervorragendsten  per- 
Bonen  des  Weimarer  kreises,  am  wenigsten  auf  Goethe  einen 
solchen  einfluss  geübt,  aber  hatte  sie  auch  einen  augenblicklichen 

'  man  stimme  hierin  mit  Hoefer  übercin  oder  nicht,  die  ansieht  wird 
nicht  leicht  jemaod  mit  Ihm  teilen  wollen  dass  der  brach  der  geistigen 
ehelichen  treue  erst  durch  den  der  leiblichen  erklärt  und  entschuldigt  werde 
(s.  58).  seiaer  peigong  kann  vielleicht  nicht  jeder  gebieten:  gerade  je 
tiefer  ilnd  edler  ein  mensch  angelegt  ist,  desto  dauerhafter  und  unanslAscfa- 
licher  wird  seine  liebe  sein,  die  äuf»eren  Terhältnisse  seien,  welche  sie 
wollen ;  der  gemdnsiiinlichen  tat  aber  kann  sich  jeder  enthalten. 
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eindruck  auf  ihn  gemacht,  der  lauber  wäre  bald  verscbwundea, 
wenn  frau  von  Sieu  in  der  folg eseit  mü  dem  ben«n  dee  didn 
ters  wOrUieb  nur  kokett  ^gespielt'  bttte,  wie  berr  Boefer  ihr 
benehmen  wahrend  der  ersten  fOof  jähre  ihres  bundes  mit  Goethe 
in  deuten  beliebL  Goethe  war  «bmals  kein  kind  mehr,  kein 
neuling  den  franen  gegenüber;  er,  dem  im  leben  und  in  der 
dichtung  die  Wahrheit  am  höchsten  galt,  hätte  ein  solches  durchaus 
unwahres  wesen  nicht  so  bald  durchschaut,  aU  er  sich  mit  ab- 
acbeu  davon  abgewaudt  haben  würde. 

Auch  Schiller  war  sogleich  bei  seinem  ersten  aufeulhalt  in 
Weimar  1787  von  fran  von  Stein  eingenommen,  er  urteilte  ^na 
tnden  als  berr  Hoefer  von  ihrem  character;  in  ihrem  femcfal 
nahm  er  einen  aaoflen  ernst  and  eine  gans  eigene  Offenheit  wahr* 
in  ihrem  gesammteu  wesen  einen  gesunden  verstand,  gefuhl  und 
Wahrheit.  Schillers  kritischer  metsterbUck  wird  sidi  auch  hier 
kaum  verläugnet  haben ;  ich  wüste  wenigstens  nicht  dass 
später,  nachdem  er  mit  Charlotten  von  Stein  sehr  nahe  bekannt 
geworden  war,  diesen  ausspruch  je  widerrufen  hätte,  aber  was 
gilt  herrn  Hoefer  Schillers  urteil,  was  die  ansieht  der  übrigen 
mit  den  Weimarer  verhjiltnissen  vertrauten  Zeitgenossen  1  ihre 
aofterangen  sind  fUr  ihn  sammtiieh  geringfügig  tmd  bedentungs- 
los;  unselbständig  sagen  die  lenle  nor  naeb,  was  man  gwade  hi 
Weimar  ihnen  (Iber  die  sache  mitzuteilen  für  gut  findet  anf 
diese  weise  kann  man  freilich  alles  aus  allem  mncben. 

Trotz  aller  mühe  aber,  die  sich  der  Verfasser  sichtlich  gibt, 
ist  sein  buch  nichts  weniger  als  geistreich  geschrieben,  nicht  ein- 
mal piquant.  und  das  letztere  war  doch  nicht  schwer,  da  berr 
Hoefer  auf  wissenschaftliche  gründlichkeit  von  anfang  verzichtete 
und  bei  der  aufgäbe,  die  er  sich  stellte,  darauf  verzichten  muste, 
da  er  Oberhaupt  aeinen  gegenständ  von  einer  möglichst  piquantsn 
Seite  zu  packen  aieh  bestrebte,  aber  daiu  gehörte  mehr  ab 
blofse  Spötteleien  Ober  die  werte  eoBapromittieren,  ideale  seelen- 
Arenndschaft  und  mystische  liebe,  unsitllieh  und  sinnMch,  als  die 
beständigen  Sticheleien  auf  die  früheren  commentatoren  der  goe- 
thischeu  briefe  sowie  auf  künftige  kritiker,  die  sich  mit  den 
resultaten  des  herrn  Hoefer  nicht  einverstanden  erklären  sollten. 

Selbst  daran  hat  der  Verfasser  schon  gedacht!  m  der  hoch- 
mOtigsten  weise  lehnt  er  das  urteil  aller  derer,  die  durch  sein 
buch  nicht  Uberzeugt  werden  sollten,  von  vorn  herein  ab,  indem 
er  sie  au  den  sarvum  peens  dar  blinden  *6oethegemeinde'  oder 
der  unturechnuncBfthigen  *Sleinritler^  stellt  daher  sollen  auob 
diese  Zeilen  nur  einen  energischen  protest  gegen  solche  hOcher 
Uberhaupt  einlegen,  ich  darf  es  mir  deshalb  nicht  nur  ersparen, 
des  weiteren  verschiedene  ungeschickte  pbrasen,  die  ich  mir  aus 
der  hroschüre  zusammengeschrieben  habe  (zb.  s.  23:  *es  geht 
merkwürdig  rasch  mit  dieser  liebe!*  usw.),  tadelnd  hervorzuheben, 
sondern  ich  brauche  mich  auch  auf  einzelne  tatsächlich  falsche 
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behauptungeo  nicht  naher  einzulassen,  sonst  würde  ich  unter 
aaderm  uameuthch  fragen,  ob  unsere  lUteratur  niclit  schon  vor 
dem  anfiing  der  sielieKiger  jähre  'wimdemll  nMauttptn*  be^ 
goanen  habe  (s.  28);  auch  das  ttbertriebeiie,  hn  Teigleich  sn  der 
harte,  mit  welcher  Schölls  arbeiten  kritisiert  sind,  geradezu  par- 
teiiaebe  lob  des  ^gründlichen,  einsichtsvollen  und  klareD*  buches 
von  Lewes  Ober  Goethe  (s.  16  usw.)  möchte  zu  einer  ausführ- 
lichen Widerlegung  herausfordern,  in  wissenschaftlichen  kreisen 
pflegt  man  es  meist  als  schlimmes  Vorzeichen  für  den  wert  einer 
Schrift  über  deutsche  liiteratur  zu  betrachten,  wenn  der  Verfasser 
es  sich  beikomroen  lässt,  sciion  auf  den  ersten  selten  Lewes  werk 
Uber  Goethe »  Slahra  biographie  Lciiwigs  und  dei^gtoiehan  mehr 
oder  minder  oberflächlich  gearbeitete  bQcber  aberMdmUnglidi  n 
loben,  daa  UBgOnstige  vorarteil  wird  aneb  hier  erweckt;  g|beich- 
wol  findet  man  sich  beim  weiterleaen  noch  eotteuscht. 

Doch  ich  will  auch  nicht  ungerecht  sein  und  freue  mich 
daher,  zum  schluss  wenigstens  in  einem  punct  herrn  Hoefer 
völlig  beistimmen  zu  können,  ich  meine  seinen  versuch,  den 
von  Düntzer  in  den  anfang  des  mais  gesetzten  undatierten  brief 
Goethes  aus  den  ersten  monaten  des  jahres  1789  in  die  letzten 
tage  dea  februars  oder  in  die  ersten  des  mSrz  lurflckiuveriegen 
(a.  69);  mit  deo  grOaden,  aut  deaen  der  wflimaer  dieae  aeme 
tniiabme  atttttl»  kion  ich  mich  nur  «inverrtanden  erkltrea.  also 
wenigstens  eine  gehakvolle  seite  unter  achtundsiebeniig  leeraa, 
doch  ehi  brauchbarer  gedanke  auf  fttnf  druckbogeul 

FbaMZ  MoNCKEIt. 


\l^ielaDd8  Abderiten.  Vortrag  von  dr  Behnuard  Seuffert,  privatdoceot  an 
der  aniversitit  Wfirzburg.  Berlin,  Weidmannsche  imdihandlnng, 
187S.  Um.  8*.  1,20m.* 

Es  steht  zu  horten  dass  die  historisch -philologische  be- 
trachtung  sich  bald  energischer  als  bisher  der  persönhcbkcit  und 
den  werken  W'ielands  zuwenden  wird,  nicht  für  die  jugend- 
dichtungen  allein  ist  noch  unendlich  viel  zu  leisten,  wenngleich 
daa  bedarfnia  für  dieae  aicb  am  dringendsten  äufsert.  mit  freude 
begrflTaen  wir  die  wliegende  uateratcbniig  SeuStrla,  der  bareÜB 
in  seinem  Maler  Mdller  auf -die  betiahmigett  der  Abdoritea  -n 
Mannheim  und  asf  Lessing-Euripklea  hiugaiirieKii  hatte,  hier 
sucht  er  in  der  seinen  arbeiten  eigenen  besonnenen  und  gründe 
liehen  weiae  des  DihereB  daraulegen,  wie  bedeutend  Wklanda 

[*  vgl.  Jenaer  litteraturzeitung  tS7$  art.  748  (EBrenning).  — i  Za.  f. 
d.  österr.  gynui.  1878  ».  936  f  (RMWeroer).] 
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Mannheimer  eiadrfldte  auf  die  fortsetzuug  dieses  seines  für  die 
gegenwart  geniefabarsten  ramans  gewttrkt  haben,  die  entatebungs- 
perioden  werden  adiarf  ana  einander  gahalteD,  aber  acbon  far  die 
erate  einielnc  bineinpheironiste  anepiielnngen  auf  attddeataehe 
attdte  über  das  allgemein  bekannte  hinaus  glücklich  erklärt, 
gegen  Ofterdingers  deutung  der  rTiilleni  auf  Bibi  (vgl.  Scherer 
Anz.  I  56)  verhält  Seiiffert  sich  mit  recht  skeptisch,  ich  glaube, 
die  scherzhaft  eingekleidete  darlegung  Wielands  über  der  Aethio- 
pier  einerlei  beyri/f  oder  modell  von  schünheit  und  hdsslichkeit  und 
dass  griechische  hässlichkeit  aethiopische  Schönheit  sei  deuten 
auf  du  von  WuMlbebnann  aufgestellte  hellenische  ideal  hin  und 
geben  naBtatlicfa  mit  einaohlägigen  bemerknngen  Herdera  na. 
band  in  band. 

1778  gebt  Wieland  an  die  fortsetzung.  im  december  1777 
und  im  januar  1778  hatte  er  in  Mannheim  verweilt,  das  ihm 
alsbald  in  abderitischem  lichte  erscheint,  die  briefe  beweisen  das 
klärlich.  sie  fordern  den  litterarhistoriker  geradezu  heraus,  dem 
feinen  mährchen,  zu  dem  sich  die  geschickte  von  Mannheim  all- 
mählich in  seinem  köpf  zusammendämmerte  (s.  26),  in  der  toit- 
setzung  der  Ahderiten  nachzuspüren.  Seuilert  reiht  müglichat 
.fiele  bfieOicbe  flnfaeningen  an  einander,  wodiaroh  die  IlberaiGht 
Uber  die  baaia  aeiner  folgerangen  erleicbtert,  die  daratellung  aber 
in  diesem  abachnitt  zu  schwerflüssig  wird.,  wir  kommen  aeiten« 
lang  nicht  aus  unferbnndenen  citaten  heraus;  der  gewis  recht 
interessante  bisher  ungedruckte  brief  an  Müller  liegt  s.  27  IT  wie 
ein  verhau  im  wege,  nachdem  der  Verfasser  in  dem  Wieland 
nacherzählten  eingang  ein  überaus  flottes  tempo  genommen  halte, 
im  allgemeinen  müssen  wir  die  deutung  der  ahderitischen  theater- 
und  schriftstellerverhaltüisse  auf  das  nationaltheater  zu  Mannheim, 
auf  das  dortige  publicum,  die  pfidsiachen  dichter,  schriftgelebrten, 
acbauapieler  und  aftnger,  Klein,  Schwan,  Dalberg  usw.,  den  grofaen 
firemdllng  Leasing  äa  wolüberlegt  und  aicher  begründet  aner- 
kennen, eine  geschlossene  kette  in  einander  greifender  argn- 
mente  liegt  vor.  ihrer  beweiskraft  kann  sich  eine  ruhige,  von 
Voreingenommenheit  freie  erwagung  nicht  entziehen,  auch  HUhde 
würde  jetzt  wol  Seutferts  hypothese  wahrscheinlicher  finden,  ich 
habe  den  ausfall  des  gelehrtesten  kenners  unserer  theatergeschichte 
gegen  die  erwähnte  stelle  des  Maler  Müller  (Beilage  zur  ailg. 
Zeitung  1878  nr  211  f)  nochmals  mit  bedacht  gelesen,  aber  midi 
tvots  der  wammg  4m  HdtUt  itr  lägt^MU  aaäan  nioht  abMlan 
käsen  Itünnen  ,  nü  'Seuffert  in  des  Paraspasmua  Niobe  eine  an- 
apielung  auf  ^  MflUersche  zu  finden.  Seufifert  geht  in  der  aoi- 
deutung  daaraMOS'Und  derbriefe  nicht  über  das  mafs  dea  er- 
laubten hinaus,  er  erörtert  klar  dass  Wieland  keine  directe 
localsatire  schreiben  wollte,  aber  motive  dankbarst  aufgriff,  die 
färben  mischte,  dies  und  jenes  geschickt  amalgamierte,  dass  ihm 
modelle  unbewust  vorschwebten  (s.  8j,  reminiscenzen  bemerkt 
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und  unbemerkt  aus  der  feder  flössen,  übrigens  kann  ich  den 
nicht  verdannnen,  der  bei  Wieland  eben  hang  za  klatsch  and 
sweidentigkeit  findet  das  passte  za  seiner  behenden  gäbe,  alles 
zu  besehen  und  zu  bereden,  von  überallher  naclirichten  an  sich 
zu  ziehen,  zu  seiner  oft  lavierenden  vertrliglichkeii  nnd  behag* 
lieben  gutmütigkeit  ganz  wol. 

In  dem  einen  abdcrilischen  dramatiker  (19,  215)  erblickt 
Seuffert  Lenz  und  zieht  speciell  den  Neuen  Menoza  heran,  da- 
gegen gehl  das8  ein  vierter  sich  selber  ohren  und  nase  ahschneiikt 
wol  auf  die  selbstTerstümmelung  des  Hofmeisters,  warum  s.  38 
rndne  Temiutung,  Hyperbolus  sei  Klinger,  abgddint  wird,  leuchtet 
nur  nicht  ein.  gewis  bezieht  sich  die  ganze  caricatnr  nicht  ganz 
ausBchliefslich  auf  Rlinger,  aber  doch  offenbar  in  erster  linie,  so 
wift  etwa  Riesbeck,  der  reisende  Franzose,  für  sein  Zerrbild  des 
geniedramas  hauptsiichlich  das  Klingersche  benutzte,  im  hinblick 
auf  Klinger  schuf  Wieland  den  Hyperbolus  in  den  Hegesias  Hy- 
perbolus um.  natürlich  habe  ich  nicht  nur  die  hyperbeln  und 
den  bombast,  sondern  auch  den  löwemjrimm  und  stiwm  und  drang 
im  auge  gehabt.  Hyperbolus  bat  120  dramen  geliefert;  wie  sorg- 
los schleuderte  Klinger  drama  auf  drama  hinl  wenn  Hyperbolus 
zugleich  an  einem  epos  von  48  gesSngen  arbeitet,  so  braucht 
Wieland  nicht  an  Klinger  gedacht  zu  haben,  oder  er  meinte 
spafsend,  einem  solchen  Schnellschreiber  sei  alles  möglich,  oder 
er  hatte,  vielleicht  von  Klinger  selbst,  gehört  dass  dieser  in 
seiner  jugend  wilrkiich  ein  epos  begonnen  hatte  (Werke  9,  22 
Der  weitmann:  ich  verga/s  bei  deinem  letzten  besuche,  dich  nach 
dem  heldengedichte  zu  fragen,  das  du  schon  auf  der  schule  an- 
fingst; wie  steht  es  jetzt  damit?),  ferner  war  Klinger  eine  zeit 
lang  theaterdichter  bei  der  gerade  in  den  rheinischen  gegenden 
beliebten  Seylerschen  truppe.  endlich  scheint  Syperiohu  ein 
verbreiteter  neckname  Klingers  gewesen  zu  sein,  ekler  verschie- 
dene kamen  unabhängig  dazu  ihm  diesen  passenden  titel  zu  geben: 
Lenz  nennt  ihn  Klinger -Hyj^böbu  (Stoeber  JGRoderer  nach- 
trag  s.  16). 

Schielt  Wieland  so  spöttisch  auf  die  Mannheimer  bühne,  so 
möchte  man  andererseits  wünschen  dass  einmal  die  weitreichende 
bedeutung  derselben  für  die  geschichte  des  deutschen  dramas, 
'des  bOrgerlichen  zumal,  im  zusamuNAhange  vorgeftihrt  würde, 
hier  zeitweise  die  Seylersche  truppe,  -deren  mit(f^eder  mehrfhch 
die  Personalunion  von  poet  und  mimen  aufweisen,  M Oller,  Brandes, 
Grofsmann,  hier  Gemmingen  usw.,  hier  eine  neue  reihe  von 
dichter^schauspielern ,  hier  tauft  Schiller  das  Verbrechen  ans  ehr- 
sucht  und  Iffland  Kabale  und  liebe. 

Noch  sei  bemerkt  dass,  ,'iufserlich  angeregt  von  Wieland  (vgl. 
die  vorrede),  Schink  1787  ff  Das  theater  zu  Abdera  schrieb,  ein 
unsauberes  werk  mit  anspielungen  auf  Wiener  zustände,  und 
dass  Kotzebue  In  seinen  ptettkomischen  KHttiwinkeliaden  Wielands 
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locianiache  art  vergröberte,  ich  wil  das  fttr  Carolus 

Magnus  (1806)  Bidit  Dtber  leigea,  der  von  liUararisdien  an* 

spieluDgen  aad  Spötteleien  wimmeli;  ferner  hat  RotzelNie  die 
weitschweifige  oncÄkiannofaie  der  Wielaodschen  AbdariteD  fQr  Des 
esels  schatten  oder  der  process  in  Krähwinkel  ausgenutzt,  abar 
er  selbst  wurde  von  seinen  romantischen  gegnern  als  abderiti- 
scher  dramatiker  dem  gelochter  preisgegeben,  und  so  sei  denn 
zum  schluss  als  eine  parallele  zu  Wielands  salire,  aber  als  ein 
gerade  aus  auf  sein  ziel  zuschreitendes  seiteustück  das  neunte 
capitel  der  Tiecksehen  Schiidbut  ger  emlttint,  welches  die  durch* 
iiebtigaCe  Verspottung  des  bflrgerUehen  rObnUlekes  und  seiner 
bauptvertreter  enthalt;  Auguatus  und  Hans  Kopfmaeher  sind  Iff* 
land  und  Kotaebne. 

'   -      Erich  Souanr. 


Emst  Christoph  Biodemann.   ein  beitiag  su  litcfator*  ood  colturgeschichte 
der  letzten  liundert  jare  tob  HiiiHAim  PfeTMCB.   Leipsig,  Jeone, 

1878.    30  SS.  4'». 

Dieses  Stargarder  programm  führt  uns  zu  den  musen  und. 
grazien  in  der  Mark.  Bindemann  ist  ein  dichtgenosse  des  durch 
Goethes  spolt  zu  unliebsamer  Unsterblichkeit  gelangten  Schmidt, 
für  die  mit  recht  sehr  knapp  gehaltene  biographie  konnte  Petrich 
zuverlässige  familienmemoireu  benutzen,   wir  ei'halten  die  darslel- 
-lung  eines  behaglichen,  sinnigen  pfarrerlebens  im  geiste  der 
Gtcanauar  idylle;  das  land-  und  fainilienlebea  sind  die  gegen- 
'atlnde  der  Bindemaimschen  dicbtung,  die  antiken  poeten  die  ge- 
iWurten  seiner  friedlichen  abgeschiedenheit,  an  denen  er  sich  für 
^ine  eigene  land-  und  liauspoesie  schuft»  die  er  mit  glück  an 
rverdeutschen  bemüht  ist. 

Bindemanus  aneignende  und  seine  selbständige  tiUigkoit  ist 
im  schatten  der  Vossischen  erwachsen,  wie  Petrich  des  näheren 
richtig  hervorhebt.    1793  erschien  sein  Theokrit,  den  uocli  Mö- 
rike  benutzt  und  rühmt*    die  gelungenste  Theokritübersetzuug 
.neuerer  seit  scheint  mir  übrigens  die  Rttckertsche.  Bindenunna 
.vorpsde  seigt  daas  ^  eiann  hauicb  der  neuen  dassischen  seit  ver- 
.'Span  bat.  aeine  grwndsilse  sind  dieselben,  denen  die  erste  Vos- 
jische  Odyssee  ihre  epocbemachende  Vollendung  dankt.  Petrich 
.nennt  ihn  nicht  ebiUi  geacbmackvoll  einen  Voss  in  duodez.  Binde- 
-manns  erläuterungen  zeigen  ihn  als  realphilologcn.    auch  seine 
metrische  theorie  hat  er  von  Voss,   die  trochäushetze  —  Petrich 
.liebt  solche  sachlich  zutrefTende,  aber  stihslisch  auslöfsige  aus- 
drücke —  konnte  zugleich  als  ein  kämpf  gegen  die  zunehmenden 
scbruUen  Klopstocks  bezeichoet  werden,  wenn  einmal  von  Klop- 
stnok  und  Voss  die  lude  ist'  abfjr  die  scbwer  zugäugiicbe  ober^ 
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Setzung  häile  ich  gern  etwas  mehr  gehört,  die  s.  6  heraoge- 
zogene  recension  ist  von  FJacobs  (Parihey  s.  39). 

Der  satz  s.  4  zu  allen  zeiten  hat  die  deutsche  bildung  sich 
durch  Übertragung  fremder  geisteswerke  bereichert,  aber  nur  zwei- 
mal [dureb  Liitlnr  und  Voss]  hat  die  Übersetzung  auf  die  enf- 
wiMmg  vnserer  Uteratur  mtd  spnuke  ei'ucn  «itirdMrAmmmlm 
einflues  ausge^  kaim  in  dieser  allgeineinheit  unmöglich  be- 
Btebeo.  man  darf  dagegen  an  die  mhd.  httttsche  poesie,  an  die 
für  DDsere  prosa  so  wichtige  einfolir  romanischer  erzählender 
dichtungen  im  15  jh.,  an  den  ungeheueren  Import  namentlich 
iro  17  ji).,  der  im  wf^tosten  begrifl'e  eiaen  neuen  stil  in  Deutsch- 
land durchsetzte,  erinnern. 

Das  capitel  (Iber  Bindeinanns  lyrik  i,'iht  eine  willkommene, 
die  dürftigen  andeutungen  unserer  compeudien  und  die  ganze  zu 
sehr  dnroh  Goethe  und  die  romantiher  beeinfliisste  tradition  Yer- 
bessernde  übersieht  Uber  die  mitarbeiter  am  Berlinischen  nnisen- 
ahnanach,  allen  voran  Schmidt  und  Bindemann,  die  characteristik 
terfolgt  den  grofseo  litterarhistorischen  Zusammenhang  vnd  weift, 
was  das  Verhältnis  der  beiden  speciell  betrifTt,  das  gemeinsame 
und  das  abweichende  sicher  zu  entwickein.  einige  gedichte 
Schmidts  liest  man  nicht  ohne  behagen  in  Slorms  treulichem 
Hausbuch  s.  97  tl.  wer  nur  die  von  Petrich  eingeflochtenen 
proben  kennt,  würde  leicht  allzu  einseitig  urteilen,  vgl.  auch 
die  rettung  in  Pfeiffers  Goethe  und  Klopstock  s.  115  fr.  ' 

Ea  ist  gewis  richtig,  was  s.  11  Ober  den  aristokratiuhm 
Ithttsieismm  und  andererseits  die  demokrattetke  Imke  gesagt  wird; 
richtig  dass  der  hausdichter  Voss  als  ftlhrer  der  letzteren  ge- 
nannt wird,  wie  denn  bereits  .WVSchlegei  in  einem  vorzUglichcn 
artikel  des  AthenJiums  den  Mecklenburger  zu  den  Märkern  ge- 
sellte; richtig  dass  Hindemann  auch  in  seinen  rationalistischen 
anschaiiuugeu  der  norddentschen  Sphäre,  aber  mehr  in  Spaidings, 
als  in  Nicolais  oder  Vossens  weise  angehört;  richtig  dass  sein 
vursprung  vor  Schmidt,  namentlich  formell,  seinen  grund  in  dem 
innigeren  weihevollen  veiliiltnis  zur  antike  hat.  doch  möchte 
ich  einiges  erweitem,  ohne  die  eingehende  ausfflhrung  zu  geben. 

Den  ausgang  bildet  allerdings  das  altertum,  aber  zunächst 
nur  indirect  als  mutter  der  bakolischen  poesie.  fflr  die  lyrik 
der  Voss,  der  Schmidt  usw.  ist  schon  an  die  keime  im  17  jb., 
besondei-s  an  zahlreiche  abschnitte  bei  Brockes  rn  erinnern,  ein 
mangel  ist  sodann  dass  Petrich  den  Laublinger  SGLauge  ver- 
gessen hat.  da  haben  wir  zuerst  den  classisch  gebildeten  dorl- 
pastor,  der  mit  erhabener  scheitet  in  die  höhen  horazischer  oden- 
poesie  strebt,  aber  zugleich  das  placidum  lumen  der  muse  auf 
seine  ländlichem  freuden,  sein  fiimilienglOck,  die  geselligen  mahl- 
zeiten  (hutterhroP,  tMikeii)  mit  Doris,*  Hybs  und  Th^rais'  usw. 
fallen  ISsst  so  steht  dieser  Horazfaner  den  milrkischen  landpoeten 
bereits  sehr  nahe;  femer  kommt  Goethes  bedeulung  bei  Petrich 
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nicht  zur  volleu'gelluug,  weuu  er  s.  12  nur  auf  Hermann  und 
Dorothea  verweist,  schon  der  junge  Goethe  hat  seinen  Homer 
und  auch  den  Tbeokrit  gelesen  und  au^  ihnen  der  nalur  nacU- 
gehn  gelenU,  ^6  poesie  des  baiues  li^  bereits  in  Werdier. 
man  fflhlte  und  aoerkaimt«  da«,  es  Kam  in  (den  wOrkungen  auf 
publicum  und  dichter  siun  ausdnick.  blicken  wir  nun  von  Goethe 
und  seinem  werk  auf  die  späteren  Niederdeutschen ,  so  liefsen 
sich  manche  gegeosät/e  formulieren«  ib«.  Goethe  las  in  der 
Wertherzeit  den  Theokrit  mit  einem  allgemeinen  gewinn  fiftr 
seine  kunst,  ohne  irgend  welche  nachahmung  im  einzelnen  — 
eine  solche  ist  bei  jenen  auf  den  ersten  blick  deutlicti.  oder: 
Goethe  empfand  und  veranschaulichte  die  poesie  des  nächst* 
liegenden,  häuslichen,  alltäglichen,  ohne  pialtheit,  ohne  lehr- 
hafUgkeit;  gerade  daher  kam  die  grofse  wCtatung,  auch  die  be- 
lehrende, beaaemde,  wie  denn  etwa  Miller  sweifeUoa  aua  der 
wprkUchkeit  dn  mldcben  berichten  l^ast  Beytrag  zur  gMohichle 
der  Zärtlichkeit  s.  96  ich  danks  Gölhm  und  $tiiUr  Lotte,  das»  sie 
mich  gelehrt  hat,  meine  ffe$ehwist€r  nun  mit  weit  gewissetihafterer 
Sorgfalt  zu  erziehen  usw.  —  jene  empfanden  mehr  das  behagen, 
sprachen  es  platt  aus  und  inachteu  endlich  ihre  landiyrik  zu 
einer  art  von  iandcatechismus,  vgl.  Petrich  s.  14.  vater  Gleim 
ua.  waren  darin  vorausgegangen,  also  es  würe  mehr  an  tradi- 
tionen  ,  anzuknüpfen,  mehrfach  ist  Petrich  zu  abhängig  von 
Herbat  od^r  CboleTiua»  warum  s,  14  fttr  Voasens  gedaoSken,  ala 
badiacher  landdichter  angestellt  zu  werden,  ein  verweis  auf  Herbat 
statt  unmittelbar  auf  seine  eingäbe  an  den  markgnifen  Briefe 
3*,  106  ff  ?  die  Stellung  au  den  Gottingern  müste  sich  noch  klarer 
und  voller  herausarbeiten  lassen,  scenen  im  ^iegwart,  im  Aca- 
demischen  briefwechsel,  die  bauernlieder,  Millers  nie  befriedigte 
Sehnsucht  nach  poetischer  mufse  und  fainilienghick  in  einer  stülen 
landplarre  gehören  in  das  bild.  bei  der  geburlstagspoesie  s.  22 
fallen  uns  Brockesische  verse  und  mehr  noch  NDGisekes  obhgate 
festoden  au  seine  gattio  ein,  denn  schon  vor  1770  hatte  die 
poesie  begonnen  Uber  bar  bezahlte  gelegenheitareime  hlnaua  ein 
schmuck  des  lebens  zu  werden,  nach  längerer  pause  hatten  die 
Deutschen  von  Hagedom  wider  gesellachaftslieder  erhalten,  auch 
Elopstock  ist  zu  nennep.   später  mit  nachdruck  Claudius. 

Bindemann  ist  ein  ungleich  vornehmerer  und  zarterer  dichter 
als  Schmidt,  erinnert  Schmidts  Der  hose  rammelt,  die  bieiu  sam- 
n^lt,  .  .  .  der  tauber  dammelt  aufs  haar  an  die  Pegnitzschäfer, 
vieles  an  die  nüchternsten  stellen  des  Irdischen  Vergnügens,  so 
mahnt  Bindemann ,  immer  Ireilich  entfernt,  an  neuere,  edlere 
Vorbilder,  er  bedient  sich  neben  dem  reim  classischer  formen, 
die  er  aber  inhaltlich  nicht  recht  ausfallen  kann»  einiges  zeigt 
in  Stimmung  und  wort  offenbar  HOltysche  anklänge,  leise  Glau- 
diuasche  tttne  hallen  iiach.  Der  freund  der  natur  mag  gtradcio 
aeine  entatehung  dem  allfsen  Stolbergischen  lied  An  die  natur 
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verdanken,  mit  dem  es  auch  das  versmafs  und  einige  Wendungen 
gemein  hat.  unverkennbar  ist  eine  starke  eiuwürkung  klopstocks. 
der  Sternenhimmel  mit  seinen  goldenen  nachte  söhnen,  seinen 
heeren  von  weiten,  seinen  die  laußahn  durchrollendm  langen  neonm 
beweist  das  allein;  es  bedurfte  darin  gar  nicbt  einzelner  entleb« 
nnngen  aus  der  Fmhiingsfeier  (tropf m),  nicbt  des  naehge- 
sprochenen  emphatischen  ich  hin  staub,  um  den  liyninus  als 
kiopstockisierend  zu  bezeichne  oder  das  gedieht  Der  eislauf 
behandelt  ein  Klojistocksches  thema;  allerdings  in  grundverschie- 
dener weise,  aber  die  luidte  strophß  mit  ihrem  spotte  über  den 
Zärtling,  der  jeglichem  nordwind  erbebt  und  der  des  pelzes  be- 
darf usw.  deutet  auf  Klupstücks  im  wolfspelz  am  feuer  hocken- 
den Zärtling,  auf  den  Weichling  behager  und  die  Überschrift  ist 
von  Klopstock  entlehnt,  so  wflre  im  einzelnen  manches  zu  be- 
merken, ich  verlange  durchaus  nicht  und  wttnsche  es  auch 
nicht  dass  die  gediäte  eines  immerhin  sehr  untergeordneten 
dicbters  ausführlicher  erörtert  werden  sollen,  als  es  in  dieser 
Schrift  geschieht,  die  analyseo  sollen  nur  Vorarbeit  sein,  in  der 
darstellung  dürften  allein  die  ergebnisse  räum  finden,  dieser 
wäre  auch  hier  wol  frei  gewesen,  im  ganzen  ist  nochmals  zu 
beloiH'ii  dass  der  Verfasser  seine  gelungene  und  belehrende  ab- 
bandlung  zu  einem  beitrag  zur  geschichte  der  deutschen  dichtung 
überhaupt,  nicbt  der  mftrkiscben  allein,  erweitert  bat.  der  an- 
hang  s.  24  ff  bietet  eine  auswahl  Bindemannscher  gedichte. 

Erich  Schmidt. 


IKe  nordische  und  die  engliselie  version  der  Tristan-sage.  herausgegeben 
von  Eugen  Kölbinq.  erster  leil.  Tristrams  sagt  ok  Isondar.  äeil* 
brooo,  Ueoniager,  1676.  cu.vm  uad  224  8«.  6^  —  Hm,* 

Seit  1864  sind  in  Deutschland  aufser  der  Edda  hervor- 
ragende werke  der  altnordischen  litteratur  wenige  b/ii  ausgegeben 
worden,  ich  wüste  neben  Möbius  Analeeia  und  Isleudingabök 
nichts  zu  nennen,  denn  weder  Külbings  Hiddara  sogur  noch 
Oerings, Finnboga  saga  kanu  ich  zu  den  hervorragenden  zahlen; 
Möbius  Islendingadräpa ,  Maurers  Skidarima  ua.  sind  an  umfang 
unbedeutend;  die  AirOischen  Heder  kann  ich  aus  anderen  gründen 
hier  Obergehen,  sehen  wir  von  der  poetischen  litteratur  ab  und 
scheiden  wir  von  der  prosaischen  gesetzeswerke  und  wissen- 
schaftliche (computistische,  geographische),  sowie  religiöse  schrif'* 
ten  (heiligenleben,  homilien)  aus,  so  bleiben  uns  die  eigentlichen 
sogur:  erzählende  darstellung  gleichzeitiger  oder  vergangener, 
geschichtlicher  oder  halb-  ja  ganz  erdichteter,  nordischer  und 
auswärtiger  begebeuheiteu.    Island  hat  nun  so^ur  all  dieser  ca- 

[*  vgl.  Litt,  centralblatt  1879  nr  23  (BPsnl).  —  Jenaer  UUcntar- 
icHung  1879  ur  25  (ULösdiliora).] 
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tegorien  aufzuweisen,  Norwegen  —  dessen  litteratur  ja  unter  der 
altnordischen  mit  verstanden  wird  —  mit  verschwindenden  aus- 
nahmen nur  solche  der  letzten  gattung,  deren  Stoffe  natürlich 
in  der  regel  auch  im  ausländ  ihre  erste  mafsgebende  gestalt 
empfiengen,  mit  anderen  Worten  ins  nordische  herüber  mehr  oder 
minder  frei  dberseUt  wurden,  hiermit  wtre  die  norwegiedie 
sagalitteratur  hinfeichend  cbaraeterisiert:  es  fehlt  ihr  seIhstlndKg- 
kdt  und  nationaler  inhalt;  doch  swiDgt  die  ihnliehe  Stellung 
unserer  mittelhochdeulscben  epik  etwas  weiter  zu  gehen  und  die 
art  der  bearbeitung  ins  auge  zu  fassen,  die  übersetzungslitteratur 
beginnt  in  Norwegen  im  ersten  drittel  des  13  jhs.  unter  und 
durch  könig  Hj^kon  Häkonarson  (1217 — 63);  in  Island  nimmt 
sie  erst  ungefähr  ein  Jahrhundert  später  Uberhand,  während 
nun  aber  hier  die  tradition  des  sagastiles  und  der  freien  er- 
zflhlung,  die  bekanntscbaft  mit  den  damals  erst  recht  durch  ab- 
Schriften  ferhreiteten  islendinga  sogur  ihren  dufliiss  lihte  und 
die  eigentandieh  freie  art  der  copierung  der  eigenen  Utteratnr 
auch,  und  in  noch  höherem  grad,  bei  der  bearbeitung  der  fremden 
zur  an  Wendung  lum  %  fehlte  dem  Norweger  so  tu  sagen  die  epische 
Vorbildung  und  er  war  auf  getreue  flbersetzung  angewiesen,  wenn 
er  nicht  unbeholfen  und  geschmacklos  werden  wollte,  es  fragt 
sich  nun,  ob  diese  theoretisch  gewonnenen  voraussetzun^'en  wUrk- 
lich  und  wie  weit  sie  eintreffen,  da  ist  denn  vor  allt  m  zu  be- 
merken dass  in  vielen  füllen  auch  in  Norwegen  isliiniler,  zumal 
im  dienst  der  kOnige  (Sverrir  —  Häkon  Häkonarson),  litterarisch 
beschäftigt  waren,  und  dass  Norweger  die  isländische  litteratur 
recht  wol  sich  mehr  oder  minder  genau  angesehen  haben  konnten, 
nur  freilich  mehr  die  Noregs  konünga  S9gttr  ab  dje  später  nieder- 
genehrieheDen  und  ihnen  weniger  interessanten  Islendinga  sogar, 
meines  erachtens  ISsst  sich  ein  resullat  nur  durch  ins  eiozdne 
gehende  Untersuchungen  gewinnen ,  und  die  sind  bisher  noch 
nicht  in  dieser  richtung  augeslelli  worden,  es  wird  sich  also 
darum  handeln ,  ob  die  nordischen  Ubersetzungen  freie  hearbei- 
tungen  poetischer  oder  wenigstens  phautasiebegabler  leute  ge- 
wesen seien;  und  hierfflr  ist  das  sicherste  kriterium  das  mafs 
des  speciAsch  nordischen;  sodann  ob  ein  unterschied  iwischen 
norwegischen  und  isUndisdien  bearbeitungen  so  bemerken,  event 
ob  aus  der  art  der  bearbeitung  bei  mangel  anderer  hilfsmitld 
die  nationalität  des  mirdischen  erzählers  ermittelt  werden  kann, 
die  im  folgenden  eingestreuten  bemerkungen  wollen  nur  zeigen, 
wie  sich  referent  eine  ähnlich»'  untei^uchung  vorstellt  und  be- 
hält sich  derselbe,  um  seine  diesmalige  aufgäbe  nicht  zu  ver- 
gessen, eine  weitere  ausfuhrung  für  spätere  Zeiten  vor.  die  eine 
allgemeine  erwägung  mag  noch  platz  finden :  je  weniger  wir  dem 

*  was  auch  kölbing  in  venchiedeaea  abhan<Uangcii  der  Gennania  und 
andere  hervorgehoben  haben. 
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nordischen  text  die  zu  gründe  liegende  poetische  diction  an- 
merken, desto  freier  (wol  auch  desto  besser)  wird  er  uns  gelten 
dQrfen  (natOrlich  kommen  bearbeitUDgeD,  die  telbei  metrisch  und 
auf  poetische  diction  angewiesen  sind,  wie  die  Eufemia  visor, 
nicht  in  betracht). 

Nun  sur  Tristrams  saga.  wir  sind  in  der  glucklichen  läge 
eine  sicher  norwegische  «nd  eine  sicher  isländische  bearbeitung 
derselben  neben  einander  zu  besitzen,  die  letztere  hat  GisH 
BrynjiiH'sson  1S51  herausgegeben,  die  erstere  im  letzten  jähre 
(1878)  unfj^efäbr  zur  selben  zeit,  ein  schon  lange  (eben  1851) 
gegebenes  versprechen  endlich  lüseud,  derselbe  Isländer  und 
EKalbing.  zur  zeit  liegt  mir  nur  die  deutsche  ausgäbe  vor; 
sie  soll,  wie  die  binnen  Jahresfrist  vetsprochene  anfügung  des 
Sir  Triatrem  und  die  ausfühfliehe  queUengeschichtliche  elnleiluog 
zeigt,  zunächst  der  erkenntnis  des  gegenseitigen  veihSltnisses  der 
Terschiedeneu  bearbeitungen  des  Stoffes  dienen,  also  wol  in  letzter 
Instanz  der  reconstruction  des  französischen  Originals  (s.  s.  cxlk), 
dann  vor  allem  der  Würdigung  des  Tristan  von  Gottfried  von 
Strafsburg.  Kölbings  vergleichungen  im  einzelnen  zu  verfolgen 
kann  hier  meine  aufgäbe  nicht  sein;  es  wird  wol  nach  erscheinen 
des  Sir  Tristreni  die  ganze  frage  von  berufenerer  seite  noch  ein- 
mal aufgenommen  werden.  KAlbings  rssuUnte  sind  s.  ciui  ff  zMh 
sammengefasst.  darnach  liegt  Gottfrieds  Tristan,  dem  Sir  Tristrem 
iind  der  norwegischen  saga  gleichmSfsig  das  framOsisehe  original 
des  Thomas  zu  gründe,  freilich  in  verschieden(^n  redactionen,  die 
teilweise  durch  die  bearbeitung  des  Bei  öx  beeintlussl  sein  mögen, 
die  saga  ist,  soweit  nicht  gekürzt  wurde,  wörtlich  an  das  original 
angelehnt,  Sir  Tristrem  wahrscheinlich  nach  dem  Gedächtnis  ge- 
dichtet, für  Gottfried  bleibt  nur  das  lob  eines  'ieinsiunigen 
Ubersetzers'. 

Dass  die  einzeluntersuchung  wie  das  resultat  sich  wesent- 
lich gegen  Heinzel  kehrt,  ist  selbetverstSndiich;  auch  wird  in  der 
hauptsache  niemand  Ulugnen  wollen  dass  die  beiziehung  der  saga 
ganz  neue  gesichtspuncte  eröffnet,  im  einzelnen  mag  vielleicht 
das  eine  und  andere  anzufechten  oder  gegen  Kolbings  anfechtung 
zu  schützen  sein;  so  will  mir,  um  nur  eines  zu  bemerken, 
Kolbings  erklürung  von  Sir  Tristrem  v.  49  f  s.  xvni  mislich  er- 
scheinen; gerade  zu  K.s  auffassung  des  englischen  Werkes  passt 
die  inconsequenz  ganz  wol,  während  gegen  die  neue  teiluug  der 
Zeilen  der  Wortlaut  vielleicht  (darf  die  analogie  eines  peir  Rou- 
Umd  wirklich  fttr  das  englische  beigezogen  wotlen  ?),  die  sonstige 
abteilung  aber  ziemlich  entscheidend  spricht;  ich  finde  keine 
Strophe  y  in  der  die  5  seile  eher  mit  der  vierten  als  mit  der 
sechsten  zu  verbinden  wäre;  auch  in  m  27  (ich  citiere  nach 
vdHagens  abdruck)  oder  ni  22  nicht,  kaum  in  ii  8.  für  Über- 
sichtlichkeit des  ganzen  ist  durch  teilung  in  27  abschnitte  und 
gruppieruDg  der  entsprechenden  und  nicht  entsprechenden  par- 
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tieo  gesorgt;  für  das  auge  ermüdeud,  aber  freilich  kaum  zu  ver- 
meideo  ist,  wenn  ganze  seilen  hindurch  die  ausgehobeoen  stellen 
in  extenso,  ehne  absatz,  mitgeteilt  werden. 

Abo  enger  aneciilttss  der  sage  an  das  fianiOeisclie  original 
ist  das  resultat  von  K.s  Untersuchung  nach  dieser  seite;  aber  an 
ein  verlorenes  original,  und  im  einaelnen  müssen  wir  immer 
noch  oft  genug  zweifeln,  ob  das  und  jenes  gröfsere  oder  kleinere 
stück  dem  original  oder  dem  Übersetzer  sein  dasein  verdankt, 
nur  specifiscb  nordisches  dürfen  wir  unbedenklich  als  norwegische 
zutat  bezeichnen  (nicht  wol  als  isländische,  denn  wir  müsten 
sonst  mehr  anzeichen  von  der  würksamkeit  der  isländischen  ab- 
Schreiber  in  der  saga  finden ,  s.  u.).  und  hieran  fehlt  es  deoo 
auch  nicfat  kann  dttrfen  wir  es  als  selbsiandigkeit  ansehen, 
wenn  wir  sb.  s.  21**  ^irliir  genannt  finden;  man  war  in  Nor- 
wegen wie  Island  Iflngst  gewohnt,  die  höchsten  südländischen 
worden  in  nationale  umsuselsen,  so  dmx,  comes,  imperaior,  und 
umgekehrt  in  lateinischen  werken  die  nationalen  würden  durch 
die  im  süden  gebräuchlichen  titel  zu  bezeichnen,  anders  steht 
es  schon,  wo,  wie  s.  27,  49,  nicht  ein  titel  übersetzt  wird,  sondern 
einer  aufzählung  südländischer,  speciell  französischer  namen  eine 
reihe  specieller  norwegischer  substituiert  wird,  wenn  wir  also 
von  britischen  h^ldar,  kudimenn,  shUiUveinar,  sl^aidtveimr, 
tkdmeinar  horen;  auch  der  kanntitüm  fcUt  nicht  s.  75.  ?on 
godlar  ist  nirgends  die  rede;  hofdinsigr  darf  nicht  in  hetracht 

gezogen  werden,  verwandt  ist,  wenn  einmal  das  land  Älflitimr 
erscheint,  der  sfldOstlichste  teil  des  , alten  Norwegens  Oders.  19 

die  aufz.ihlung  Danmork,  Gau^and,  Island,  Orknti^,  Hjaldanä, 
wo  Ciotifried  —  und  zwar  an  anderer  stelle  —  nur  Norwegen 
und  Dänemark,  Sir  Tristrem  i  53  sevm  hngriche  nvd  mare  nennt, 
nordische  persoiieimamen  sind  mir  nicht  aulgeslofsen.  vou  nor- 
dischen instituteu  ist  nur  die  htfudkirkja  s.  104  in  den  süden 
übertragen,  was  nicht  auffällig  erscheint,  wie  zurückhaltend  und 
seiner  Ubersetzerpflicht  eingedenk  unser  Mordmauu  war,  zeigt 
sich  recht  dentlidi  in  cap.  xxvm,  wo  es  ihm  sonst  nahe  gelegen 
hatte,  dem  nordischen  holmgängr  entlehnte  lOge  einsufliBchten: 
nicht  einmal  von  einer  insel,  die  doch  Sir  Tristrem  kennt,  wird 
gesprochen,  oh  dem  tjalda  skip  s.  18  eine  ähnliche  angäbe  des 
Originals  zu  gründe  lag  oder  nicht,  ist  schwer  zu  entscheiden; 
vgl.  zur  Sache  Kolbings  anmerkung.  sicher  neu  ist  dagegen  die 
sachkundige  aufzählung  nordischer  handelsartikel ,  die  auch  an 
und  für  sich  nicht  uninteressant  ist,  s.  17  und  43:  pelzwerk: 
weilse  feile,  biberfeile,  schwarzer  zobel,  wallroszahn,  bärenfelle, 
ydsliaukr  graue  und  weifse  falken  (isländische  ausfuhrartikel), 
wachs  und  (rinds)hättte,  bocksfelle,  dcrdd  (Stockfisch)  und  theer, 
thran  und  hrmnigtehin  (schwefel ;  aus  Island),  honig.  —  ehe  ich 

■  fa  lat.  ufcuiideB  des  13  jhs.  mit  attmr  ubcfMtst. 
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ein  jtar  kleinere  nordische  spuren  zusammenstelle,  möchte  ich 
noch  auf  s.  28  hinweisen,  wo  anklänge  an  verpflichlung  zur 
blutrache  sich  erkennen  liefsen,  während  hei  Gottfried  und  in 
Sir  Tristrem  nur  das  rein  menschliche  gefobl  des  sohnes,  nicht 
die  juristiffilie  TerpflichtUDg  ^es  verwattdieii  in  den  Vordergrund 
tritt,  rein  nordisch  sind  scbliefolich  die  alKtteratioiien,  Tgl.  in- 
mal  8.  25*^  die  spiderei  mit  f,  9.  51  gaurr  ok  gassi;  s.  66  kih- 
tungim  —  HwiMiii^m;  s.  28  fylking,  fylkdi  lid  (Gottfr.  5(^9  «0. 
mit  einer  ganzen  rotte);  s.  34  fjördungaskjold  ist  mir  unver- 
str'indlicli,  vpl.  Gottfr.  6609;  vielleicht  ist  in  dem  vier  von  v.  6G29 
die  erkkirung  zu  suchen;  s.  51  hamstolt  wie  SO  nlfakynn,  Ib 
älfkona,  ein  nordischer  begriff,  54  eindaga  norwegischer  jur. 
termious;  specifisch  nordisch  ferner  s.  68  skidgardr,  73  md- 


trqü,  §fter  h^H;  die  jagdansdrOcke  s.  22  sind  siclier  nicht 
national«  sondern  ziemlich  misglüolEte  neohiMiingen.  nur  einmal 
klingt  etwas  wie  der,  stil  der  blendiiiga  sogar  durch,  s.  72  Hi 

der  schildening  der  Isond. 

Meine  Zusammenstellung  allein  würde  ein  urteil  über  die 
norwegische  bearbeitung  nicht  ermöglichen;  es  sei  daher  gestattet 
einige  andere  bearbeitungen  südländischer  slotle  zu  vergleichen, 
zunächst  die  isländische  Tristrams  saga.  was  über  die  Um- 
gestaltung der  fabel  an  sagen  ist,  hat  Kolbing  s.  xv  ausgesprochen 
und  früher  Gisli  Brynjülfesoii  s.  157;  die  wülkllrlfiShBte  Ver- 
wendung romantischer  motite  aus  anderen  -franBOsischen  •  ge- 
dichten  zur  ausschmückung,  andareneits  behleutende  ktraUngen 
haben  den  ursprünglichen  text  yoIlstSudig  verändert,  ee  fragt 
sich,  ob  nun  blofs  mechanische  aneinanderreihung  des  im  ge- 
dächtnis  behaltenen  oder  ob  freie  dichterische  —  wenn  auch  im 
niedrigsten  grade  dichterische  —  mitwürkung  der  einbildungs- 
kraft  des  bearbeiters  anzunehmen  ist.  ich  lege  im  folgenden 
einiges  material  zur  beurteilung  vor.  wir  hören  öfter  von  Wi- 
kiBgern;  so  s.  28,  38  Ingres  künvngr  vor  vätingr  —  kuKk  W- 
ßfäi  d  England,  Brangftne  ist  Msr  fö$tru  der  laodd  (s.  56'uO.);^ 
sie  bietet  den  liehestrank  in  emem  dnfU^k9m;-&$r  Zweikampf 
eihSk  durchaus  nordisches  gepräge  s.  70:  gfngu  d  h$lm,  holm- 
gaung^ilog;  die  hofudkirkfa,  jarlar  fehlen  auch  hier  nicht,  viel 
j,'ewicht  ist  auf  das  freilich  in  echt  nordischem  sinn  verwendete 
häswti,  setja  grid,  hpll,  skirsla  (das  gottesurteil)  nicht  zu  legen, 
wol  aber  auf  das  hereinziehen  der  namen  Sigurdr  und  Hringr 
s.  68  und  zumal  auf  das  Ut  skera  upp  henr  s.  40,  das  eine 
dnrchaas  norditehe  aituatiOD  voraoaaelit,  wie  sht  <sSe  in  der  norw. 
vefsioD  nirgends  fliden,  auch  die  sohildensug  Tristrams  s.  36  ist 
immer  noch  etwas  mehr  im  sageilstil  gehalten  als  die  obeii  er» 
wflhnte  der  Isond.  es  scheinen  trotzdem  die  spuren  novdiseher 
zutaten  hier  nicht  viel  zahlreicher  zu  sein;  doch  ist  vorsieht 
notig.  der  Isländer  kürzte  sein  original  viel  mehr  als  der  Noirr, 
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mtg»  and  balle  alia  wenig  fmebssuog  durdi  aaMdunOckiuig 
seiDe  enihhng  itt  envdlm;  was  er  la  dem  ergnal  ras  lirraiA- 
siscIieB  nunaBeii  hinmahnii  braucht  nicht  abskhtlidie  und  be- 
woale  erweiteruDg  zit  sdn.  wean  bier  iiicbt  eben  mehr  Ner- 
wagiameu  oder  Islandismen  in  die  äugen  fallen,  so  ist  das  zum 
guten  teil  daher  zu  erklären,  dass  sieb  bier  solche  viel  weniger 
von  ihrer  «img<'l)ung  ablieben,  weil  der  südländische  rharacter 
des  ganzen  vcrblasst  und  die  gesaninite  erzäblung  dem  gedaukeu- 
kreis  des  Isländers  näher  gerückt  ist.  anders  sind  etwa  die  kar- 
ianiagnus  saga  und  l*idreks  saga  zu  beurteilen;  sie  siud  als  ge^ 
aehicblswcribaaorgefawtwd  TW  ^gelefarlen' bearbeitet  weite  für 
die  Derdiacbcs  eUnaente  derselbeo  verweiae  icb  anf  Gustav  Slema 
tfefniciie  bemerfcuftgen  io  seinem  buche  Sagnkredsene  eaa  Earl 
den  Store  og  Didrek  af  Bern  bos  de  oordiske  folk,  Kriat.  1874, 
8.  24.  33.  137.  die  wider  ganz  anders  liegende  Magus  saga  jaris 
(ed.  Gustav  Cederschiöld ,  Lunds  univ.  arskrift  t.  xni)  steht  an 
nordischem  heiwerk  der  isl.  Trislrams  saga  nahe;  ich  weise  auf 
das  vorkoiunieii  der  bezeichnungen  jarlar,  hall,  eUihdyr,  hdl/lrpll, 
bldmadr,  hirdmenn  bin,  sodann  aber  auch  auf  die,  neben  den 
deutschen,  wie  es  scheint  nach  dem  gedächtnis  aufgezeichneten 
Damen  (Botkniborg,  Stnmtborg,  Spirmuier$,  Wenmaoborg,  Mo- 
ginzoborg, Min;  AvaUred, Atfüim,  YiMfr  mittum$ta ngan  ua.), 
Yorkommenden  nordiscben  formen  wie  Sigurtbr,  SnakoUr,  Svenm, 
Erlendr  usw.  ebenso  in  der  Kourads  saga  (ebd.  s.  43 — 84) :  jarl, 
fylki$koHungr ,  blämenn,  ßögdrekki,  cBgishjähnr.  die  Bsrings 
saga  dagegen  (ebd.  t.  xiv  1  if^),  demselben  cud.  entnommen  wie 
die  Magus  saga,  nimmt  sich  aus  wie  eine  getreue  Übersetzung; 
ebenso  die  Partalopa  saga,  die  wider  in  zwei  anderen  codd.  mit 
der  Magus  saga  beisammen  steht  (in  deren  einem  einmal  auch  eine 
Tristrams  saga  gestanden  haben  soll,  s.  KlockhoU  Partalopa  saga, 
üpsala  1877,  s.  x),  in  einem  weileren  mit  der  Konnidb  saga. 

Es  mag  geoQgen,  mit  dem  voratebenden  den  weg  angezeigt 
SU  beben,  auf  dm  ein  neues  kriterium  Air  den  litterarisoben 
wert  einer  romantiseben  saga  gefunden  werden  kann,  sogleich 
aber  die  gesammtheit  derselben  nun  herzunehmen  und  auf  den 
gehalt  an  nordischen  elementen  zu  prüfen  ist  auch  für  den  nicht 
geraten,  der  Zugang  zu  den  ungedruckten  materialien  hat,  da  zur 
gewinnung  von  festem  bodea  immer  möglichst  eingehende  Unter- 
suchungen über  die  quellen  des  südländischen  Inhaltes  die  not- 
wendige Voraussetzung  sind,  bemerken  will  ich  noch  dass  lit- 
terariacber  nnd  aalbetiscber  wert  der  einschlagenden  neidiieben 
bearbeilttngen  durcbaus  nicbt  im  verbiUnis  stäen:  es  mnes  die 
Verunzierung  der  originale,  die  daa  ebenmafo  ao  [»edenklich  stArt, 
als  immerhin  erfreiüicbes  letstes  aufliackern  Jüterariscfaer  aelb- 
atandigkeit  gellen. 

*  dies  hefl  enlhiU  anch  eine  vervion  der  Flovents  saga  vollsliadig, 
▼OQ  einer  swdlea  den  aofang. 
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Nach  diesem  cxcurs  iiuii  zurück  zur  ausgäbe  Kolbings,  auf 
s.  3  f  ist  recbenscbaft  über  die  beauUten  baadschriften  gegeben, 
die  numcher  wol  etwas  aiisdihrlicher  ^wanacbt  bitte.  .  die  va 
gründe  gelegite  (einzig  ▼ollsUlndige)  handscbrift  AM.  ehart  543 
4®  (Kleokhoff  scheint  533  im  gedftchtnis  mit  543  verwechselt  zu 
iiaben)  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  17  jh.,  die  zwei  blfttter 
mit  fragmenten  AM.  567  4^'  aus  dem  15;  die  Varianten  daraus 
sind  an  ihrer  stelle  s.  15 — 18,  31 — 35  in  den  texi  aufgenommen, 
die  Orthographie  der  ausgäbe  ist  normalisiert,  und  zwar  so  ziem- 
licli  in  der  gewühnlichen  weise;  vgl.  Kolbings  angaben  s.  215f. 
mir  will  die  altertümliche  Schreibung,  zumal  der  unterschied  von 
m-  und  CB,  nicht  recht  gefallen.  woUte  man  der  ausgäbe  ihre  ur- 
spranglidie  geslalt  ^en,  so  hätte  man  sie  ebm  —  norwe^^seh 
machen  mflssen,  wesu  <b  und  a,  p  und  d  wol  stimmt,  nioht 
aber  zb.  ^jw. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  frage,  wenn  Kolbing  seine,  von 
Gudbrandr  Vigfüsson  gebiUigte,  Schreibweise  als  normalen  typus 
älterer  aUnordischer  werke  überhaupt  angesehen  und  benutzt 
wissen  will;  hiergegen  wird  wenig  einzuwenden  sein,  etwas  zu 
weit  scheint  die  vorHebe  für  isländische  formen  uiui  worte  aber 
doch  gegangen  zu  sein,  ich  führe  eiu  par  änderungeu  Kolbings 
an:  24**  cap.  ixii  sparrhaiiu^;  das  neunorweg.  spcfkmik  Aasen  7S7 
▼erbietet  das  sp9r6aMka  spoirkomkr  aus  spam-  engl,  spsr- 
fots  Sperber)  zu  ändern;  4<^  kmmm;  die  form  ist  auch  neu- 
norwegisch, doch  mochte  ich  hier  nicht  .l>estimmt  -behaupten,  es 
sei  die  form  der  handschrift  die  alte  norwegische  Schreibung; 
zumal  das  altschwedische  lässt  die  herübernahme  des  kvinn-  aus 
dem  gen.  pl.  als  späteren  Vorgang  ziemlich  sicher  erscheinen; 
43"  ist  vielleicht  hlödu  nicht  =  luden,  sondern  dem  altnorweg. 
Ud  entsprechend  =  neunorweg.  lod  t.  halm  und  korn  des  ge- 
treides  zusammen,  wogegen  wenigstens  nicht  das  fehlen  des  h  in 
den  (nur  norwegischen)  quellen  aus  dem  von  Rietz  mit  unrecht 
vermuteten  Zusammenhang  mit  got  IMm  als  ursprünglich'  be- 
grdndet  werden  darf;  allenfalls  liefSe  sich  1d6d  aacb  als  subst. 
^z^.hUd  mhd.  luot  last  erklären.  Wenn  nur  .ein  einziges  mal 
solch  ein  hUd  belegt  wäre;  dass  hUdu  =  luden  und  gar  hUdn 
af-  sich  als  ziemlich  überflüssig  und  seltsam  erweist,  wird  nicht 
zu  läuguen  sein,  ist  52^'  virtnm  nicht  besser  in  vurtum  zu 
ändern  ?  das  erhaltene  v  wäre  wider  norwegisch.  56"  pika  darf 
in  norwegischen  schritten  in  älterer  zeit  vorausgesetzt  werden 
als  in  iriäwiischefa  und  ist  hentrintage  im  -sttdhchen  Norwegen 
▼iel  gebraucht  (s.  Aasen;  auch  in  Schweden,  Dänemark^  65  Udu 
leiden  ist  auch  neunorwegisch  nel  verhraitet;  im  schwedischen 
durch  mancherlei  ableitungen  als  altes  eigentum  erwiesen,  anch 
sonst  Heise  sich  vielleicht  hie  und  da  zweifeln,  ob  die  verweisi|ng 
der  handschriftlichen  lesung  unter  den  text  nOtig  sei,  oder  auch 
(ungekebrt,  oh  «mwer.  der  haodsc)u>rtli«he  te&t  unangefochten 
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Meiben  soll,  wo  ihu  Kolbing  passieren  liel's.  meine  bemerkungen 
woUen  auch  liier  nichts  anderes  als  meinung  gegen  meinuug 
sein.  8. 14*«  1.  k4mu  flrmn  oder  fim  skitt  k&mmf  15**  1.  iuHr 
sutt  Mr,  oder  ist  otflr  ki>dniM§sfa  harn  tu  Xiidern?  das  fol- 
gende wSre  dann  blor»  umschreibende  widerbohing  desselben 
gedankefus,  die  a  vielleichl  absiebtlieh  vennied;  die  dreitailiuig 
kommt  auch  16'^  ff  wider,  nicht  immer  scheint  mir  die  lesung 
von  A  der  von  a  vorzuziehen;  zb.  17'°  ist  die  ausdrucksweise 
von  a  stilistisch  der  in  den  text  heraufgenommenen  gegenüber 
mehr  ab^'erundet  (von  dem  hänum  natürlich  abgesehen)  und  ur- 
sprünglicher; A  hat  bei  umwandehuig  des  vor  unnandi  in  vnni 
Übersehen  dass  vor  auch  noeh  zu  tignandi  gehOit.  lielleicht 
hatte  es  sich  empfohlen,  beide  texte  an  der  InineD  ateHe  von 
eap.  xvi^XTiir  sehen  einander  abtudruoken.  19**  witt  mir  troH 
K.s  anmerkung  med  nicht  gefallen.  20*"  hvärt  krisUt  edr  byift 
ist  kein  gegensatz,  ich  schlage  vor  kristit  [edr  heidit,  öbygt]  edr 
bygt  zu  lesen.  20'*^  sä  lässt  sich  vielleicht  durch  Lund  Ordf. 
8.  256  halten.  24^  darf  nach  ok  ein  er  kaum  fehleu.  35*  liegt 
doch  wol  näher  mikln  in  mik{i)lri  zu  bessern  als  aßi  zu  er- 
ganzen. 47  I.  hnm  statt  hofn.  hofn  ist  nach  Vigfüsson  zunächst 
der  rock,  ich  benutze  die  gelegenheit  zu  der  mitteilung  dass 
der  würtscbatz  der  T.  S.  Yon  J6n  Porkelsaen  in  seinem  neuen 
aupplementwOrterbuch,  dessen  erstes  heit  (48  ss.  in  8^*  bis  W- 
ftoniMNft*  reichend)  mir  in  di«em  frObjahr  snkam«  beracksicbtigl 
iati;  lahlreidie  Sira$  X»f^tva  hat  Kolbing  s.  214  sosanamen- 
gestellt. 

Dem  texte  hat  Kolbing  eine  überselzun<r  beigegeben,  seinem 
im  Litt,  centralbl.  1879  sp.  21  ausgesprochenen  grundsatz  (?e- 
mäfs.  ich  kann  mich  mit  seiner  anschauuug  nicht  recht  be- 
freunden, soll  man  würklich  bei  kritischer  benutzung  nordischer 
rouiaue  mit  einer  deutschen  Übersetzung  sich  begnügen  ?  höchstens 
eine  gans  bniMftbliohe  iberlragung  (besser  in  dna  lateinisohe 
als  in  das  deutsche)  kdnnte  aUenMk  denselben  dienst  ttin  wie 
dto  original;  wiU  aber  blolli  der  inhafc  im  graliBSB  imd  ganasn 
ngingMnr  gemadit  werden,  so  darf  saan  sAdersrseits  sich  ge- 
trost soweit  Ton  der  nordischen  vorläge  entfernen,  dass  man  eine 
deutsche,  einheitlich  stilisierte,  erzahlun^'  daraus  macht,  dem  Ver- 
ständnis des  Urtextes  aber  durch  erkicirende  noten  nachhilft,  ich 
will  auf  einzelnheiten  nicht  eingehen,  sie  werden  den  nicht  stören, 
der  mit  der  ganzen  methode  einverstanden  ist.  einiges  hat  k. 
selbst  s.  220  berichtigt;  an  anderem  orte  zur  Übersetzung  s.  194*^ 
M  besserung  von  *die  ktaigin'  in  ^TrisHam',  wr  eiDkitung 
%,  Lxxiv  (s.  s.  56)  die  Verweisung  auf  das  fn.  gedieht  Tristan  als 
narr  469  ff,  sn  s.  u.iv  eine  bemerknng  ttber  die  aitte  hiren- 
kOpfe  darzubringen ,  s.  cxLia*'  die  ergänzung  v.  2628 endlich 
mm  text  s.  53.  7  f  die  ksnsg  Mdadi  ßum  Mehgetragen. 

■ 

*  aaberdem  nmcist  Mblisehe  stftcke,  die  Heilagit  naaoa  b^^^  tum. 
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Das  inhaltsverzeichnis  am  schiuss  wird  zur  erleichteruog  der 
Ubersicht  recht  willkomnien  sein. 

Die  ausstattuu^'  ist,  dem  verlag  entsprechend,  trefllich.  druck- 
fehter  habe  ich  wenige  bemerkt;  rkahinn,  w4l  laMen  rieb  ja  leiefat 
Kesseni* 

München  3.  v.  79.  Oscar  BR£Nr^£B. 


Saga  af  Trlslram  ok  Isünd  samt  Mötulls  saga  udgivne  af  det  koogelige  noid. 
oldskr.  seUk.  Kjebeohava  1S78.  (ii  nod)  4&7  88.  8**.  —  10  m. 

Vorstehende  anzeige  war  nahezu  abgeschlossen,  als  die  Kopen- 
bagener  ausgäbe  mir  zu  gesiebt  kam.  sie  ist  Ton  Gisli  BrynjülfoaMi 
bearbeitet   Aber  die  bandsebriften  enth^ttt  die  einleitnng  gau 

kurze  nachrichten.  die  bruchstücke  in  AM.  567  (Kolbings  A) 
sind  s.  200—213  vollständig  abgedruckt  in  der  Schreibweise  der 
handschrift.  das  übrige  ist  normalisiert  bis  auf  die  Überschrift, 
die  mit  facsimiletypen  widergegehen  ist.  unrichtige  und  jüngere 
formen  sind  hier  stillschweigend  verbessert;  im  ganzen  der  text 
minder  scrupulös  behandelt  als  von  K.,  darum  aber  anch  manche 
unzukümnilichkeit  stehen  geblieben,  so  kann  ihuyadi  cap.  vui, 
heptdi  cap.  xi;  ein  andermal  ändert  Br.  wo  K.  der  bandscbrift 
folgt,  so  cap.  nii  IWStfam  hafdi  wmed,  Br.:  hafdi  mmut; 
cap.  XXV  hemdu,  Br.:  h^ndu;  d  n^,  Br.:  afn^pL  von  metnen 
oben  mitgeteilten  abweicbungen  von  E.8  ansiebt  teilt  Brynj. 
einige:  so  behalt  er  cap.  xx  sd;  cap.  xxii  ergänzt  auch  er  nach 
ok  das  verbum  sahst.,  nur  das  prJtteritum  rar,  wogegen  mir  das 
folgende  hann  zu  streiten  scheint;  cap.  xxvni  gibt  er  sein  früher 
vorgeschlagenes  aßi  auf  und  schreibt  mikilli.  über  das  Verhältnis 
der  fragmente  zur  papierhandschrift ,  ihr  alter  und  ihre  spräche 
wird  s.  3  und  200  f  gehandelt;  sie  sind  —  genauer,  als  beiKölbing 
zu  lesen  —  von  einem  Isländer  in  der  «weiten  hälfto  des  15  jbs. 
geschrieben.  ^  aaf  seite  245  ff  folgt  eine  dänisebe  bearbeituBg 
der  Tristrams  saga,  in  der  *der  inhah  nur  sehr  verkürzt  wider- 
gegeben' ist,  die  sich  reebt  gut  liest,  ob  das  dänische  publicum 
eine  solche  bearbeitung  zum  Verständnis  des  in  demselben  band 
gegebenen  urtextes  braucht,  kann  und  habe  ich  nicht  zu  be- 
urteilen, wichtiger  sind  die  beigaben  von  s.  327 — 456,  bestehend 
aus  dem  dänischen,  isländischen  und  färöischen  Tristanliedern; 
nur  die  isländischen  erwähnt  Kolbing,  nur  sie  und  eine  der 
dänischen  kämperiser  waren  bisher  ediert,  diese  letsteren  selbst 
werden  in  zwei  bauptgruppen  geteilt,  von  denen  die  erste  sieb 
noch  an  den  alten  roman  anlehnt,  die  zweite  nicht  vid  mehr 
als  die  namen  bewahrt   von  ibr  sind  6  Versionen  mitgeteilt; 

>  Ton  einer  nicht  beontsten  handsduift  iat  s.  417  die  rede. 
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die  teile  der  lieder  fülleu  30  seileu.  seile  371  ff  wird  von  der 
kdiitciieii,  ffBBtltoiielieiiy  Mgüscben  um.  tmsamg  te  tmam 
gvsprocheiB.  für  die  deoliche,  eogUsclM,  nordische  beaiMtODg 
wird  dasselbe  origiaal  des  Thomas  aogenommeo  und  die  Ssga 

als  fast  buchstäbliche  widerg^  beseichnet.  die  hemerknngeo 
Uber  die  uDglonormanniscbeD  romane,  Oher  die  jüngeren  firanxOsi- 

scheu  prosaromane  werden  andere  besser  zu  würdigen  wissen, 
von  neuerer  litteratiir  finde  ich  wenig  oder  gar  nichts  benutzt; 
ganz  auITallend  ist  mir  besonders  dass  BryDjülfsson  die  arbeiten 
seines  laudsmaunes  Gudbrandr  Vigfüsson  so  wenig  berücksichtigt 
und  immer  noch  ganz  getrost  die  Islendinga  sogur  zwischen 
1148  und  1201  geschrieben  sein  lissl! 

Sir  Trislreni  ist  Br.  die  schönste  hearbeitnng,  fielleicfat  nit 
ausnähme  der  normanniechen  gedieht«,  nicht  Gottfrieds  Ton  StrafSs- 
hurg  Tristan  Mcr  af  Tydskerne  anses  for  et  nestenrerk'.  lieb 
wird  bei  der  Seltenheit  von  Michels  ausgäbe  manchem  der  ab- 
druck  eines  nicht  unbeträchtlichen  teiks  der  franiflsischen  frag- 
uente  auf  s.  394—406  (413)  sein. 

Warum  die  Mottuls  saga  '  der  edition  einverleibt  wurde,  sehe 
ich  nicht  ein;  überhaupt  gehe  ich  nur  mit  widerstreben  an  eine 
besprechuug  dieses  teiles  der  dänischen  publication.  was  soll 
man  denken  nnd  sagen,  wenn  hier  von  den  wenigen  (3)  alten 
fragmenten  eines  unhenntst  blieh;  wenn  «ne  der  handschriflen 
(in  Kopenhagen!)  als  verloren  bezeichnet  wird,  nachdem  ein  jähr 
vorher  1877  GCederscbiOld  in  Luod  die  Varianten  sflnuntlicher 
pergamentfragmente  in  einer  trefflichen  ansgabe  der  Saga^  ver- 
öffentlichte, die  'verlorene'  handschrifl  beschrieb  und  ein  stück 
daraus  abdrucken  liefs?  in  der  kurzen  vorrede  wird  man  nicht 
darüber  belehrt,  ob  das  buch  jahrelang  liegen  geblieben  sei  (vgl. 
Knytlinga,  Njala,  Snorra-Edda  iii)  oder  ob  der  Verfasser  nicht 
willens  gewesen  ist,  von  fremden  tüchtigen  arbeiten  noliz  lu 
nehmen,  der  ahdruck  erfolgte  nfltch  AM.  179  toL  pap.  mit  be- 
rttcksichtigung  der  heiden  fragsMnte  in  AIL  598,  4^  perg.  er 
hat  als  naehfolger  von  GedersdhiOUbi  ausgäbe  nur  den  wert  einer 
lese-,  dh.  unterhaltungssmgabe:  woin  aber  durch  die  Ver- 
bindung mit  der  Tristrams  saga  und  den  excursen  das  buch  so 
verteuern  ?  übersehen  wird  man  bei  forschungen  über  die  ro- 
mantische iitteratur  des  niittelakers  das  buch  nicht  dürfen. 


*  die  mbd.  versioa  bei  MüUeoboff  Sprachpr.^  s.  125. 

*  VenfoM  noHiqnes  dn  faUira  fniDgais.le  nantd  nantailUe»  totes 

et  Dotes  par  GCederschiöId  <  t  FA Wulff,  Lund  1877.  4^  eotblU  auch  dtt 
altfr.  origioal  und  isl.  Rimur  desselben  inhaltes. 

München.  Osgae  BUMitt. 
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Noiges  belgener.  «f  Ludvig  Daab.  med  3  plwieher.  Ghrtelianii  1879.  t  ood 
229  ta.  8^.  —  6,30111. 

Die  bedeutung  des  lieiligcncullus  und  tlvr  hoiligenlegenden 
tür  die  kenntnis  des  mittelalters  ist  bekanut.  niao  bat  sieb  ge- 
wohnt, iu  Scandiaavien  die  katholische  zeit  und  die  ans  ihr  in 
das  Tolk  gedrungenen  elemente  zu  übersehen,  profeuor  LDaae 
in  Christiania  hat  nun  in  obigem  buch  eine  sehr  angenehm  zu 
lesende  und  doch  mit  erstaunlicher  gelebrsamkeit  geschriebene 
geschichte  der  in  Norwegen  (und  Island)  entstandenen  heiligen- 
culte  und,  wo  es  nötig  ist,  auch  eine  kurze  geschichte  des  einzelnen 
heiligen  gef^elx-u.  die  entschiedene  kritik  und  die  überall  unter 
den  lext  gesetzte  rechenschaft  ilher  die  in  grofser  menge  be- 
nutzten oft  recht  versteckten  (und  zumal  uns  im  Süden  ver- 
borgenen) quellen  macht  das  werk  zu  einem  wissenscliaftlicbeu 
hilfsmittd  ?on  grofeem  wert. 

Nacb  einer  einleitung  über  die  entwickelung  der  heiligen- 
verehrung  Uberhaupt  wird  mit  dem  norwegischen  landespatron 
künig  Olaf  Haraldssohn  begonnen;  ihm  ist  über  die  hüllte  des 
buches  gewidmet,  von  den  tlbrigen  möchte  ich  die  heilige  Sun- 
niva  und  die  leute  von  Selja  s.  137  fi"  hervorbeben,  natürlich  ist 
die  legende  von  der  heiligen  Ursula  und  den  11000  Jungfrauen 
und  ihr  Zusammenhang  mit  der  Sunnivnlegende  hier  zur  spräche 
gebracht  und  kommt  Daae,  gestützt  durch  sprachliche  Unter- 
suchungen SBugges  (s.  152)  und  andere  von  demselben  gelehrten 
beigebrachte  gründe,  mit  ihm  zu  dem  resultat  dass  die  Snnnlva- 
legende  ursprünglich  eins  mit  der  legende  von  den  11000  jung* 
Trauen  war  und  (durch  norddeutsche  geistliche  unter  Olaf  dem 
heiligen)  aus  Norddeutschland  importiert  wurde;  dass  die  localisie- 
rung  auf  Selja  dem  namen  der  insel  zu  «lanken  sei.  leider  ist 
der  abschnitt  ilher  die  heiligen  der  nebeulandc  (Drkneyini^f'lii  und 
Island),  freilicli  dem  zweck  und  titel  des  Itiirhrs  angemessen, 
ziemlich  kurz  ausgefallen.  —  die  beigegebenon  drei  bilderlafeln 
enthalten  darstelluugen  des  heiligen  Olaf;  auf  pl.  ii  sind  die 
buchstaben  a  und  b  vertauscht  die  ausslattung  und  der  druck 
des  buches  sind  sehr  zu  loben. 

München  6.  v.  79.  Oscah  Biib^NER. 
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IKe  Batler  bearbeitonf  ^oo  Lambrechts  Alexander,    untersoebt  tod  dr 

RMWerser,  piivatdocenten  an  der  Universität  in  Graz.  (Aus  den 
Sitzungslierictiten  der  phil.-hist.  klassc  der  Wiener  akademie  xcui 
s.  7— 122.)    Wien  1S79.    118  ss.  b". 

Werner  beahsicliiigi  mii  seiner  untefsuehung  eine  eiuleitung 
zu  dem  abdruck  der  Basler  hs.  zu  geben,  welchen  er  demnächst 
verölTenllicheu  will,  er  behandelt  in  den  beiden  ersten  capiteln 
das  Verhältnis  von  B  lu  V  (Vorauer  hs.)  und  M  (Molsheimer  hs., 
später  in  Strafsburg,  wo  auch  sie  bei  der  beschiefsung  zu  gründe 
gieng);  im  dritten  B  iu  bezug  auf  reimkuust  und  versbau,  die 
spraäe  des  varfassen  und  Schreibers;  im  vierten  die  quellen 
der  drei  recensionen.  —  ich  will  zonüchst  mitteilen,  wo  ich  an 
Werners  aufstellungen  anstofs  genommen  habe. 
S.6.V  211,15 

dax  ir  mere  was  der  im  da  taht  bäaib 

tan  der  inerhalb  tyre  wäre 
M  1398  (nach  Mafsmaiins  Deuiscbeo  gedichleo) 

daz  ime  me  lute  tot  hltiy 

des  mgen  ih  iv  di  warheit 

dan  dier  in  tyro  wäre 
B  1263 

wmi  der  «'nen  det  gelag 

me  dm  in  tirye  dir  stat. 
hier  sollen  V  und  B  einen  gemeinsamen  fehler  haben,  insofern 
ihnen  die  reimzeile  auf  belaib  und  gelag  mangelt,  nun  zeigt 
Werner  dass  ein  reim  wie  hleip :  warheit  in  V  nicht  vorkommt, 
aucli  nicht,  wie  sein  Verzeichnis  ergibt,  die  von  M  gebrauchte 
torui  der  beleueiuug.  er  gesteht  ferner  keinen  grund  zu  wissen, 
weshalb  VB  die  z.  M  1399  sollten  weggelassen  haben,  und 
dennoch  stellt  er  es  nur  als  eine  möglicbkeit  hin  dass  die 
reimMile  tu  hMp  in  den  vorlagen  aller  drei  recensionen  fehlte, 
ich  bezweifele  das  nicht  M  schob  ein,  B  schuf  einen  schlechten 
reim  zu  Hof.  aber  iu  diesem  steckt  vielleicht  dasselbe  wort, 
welches  einmal  im  originale  stand,   ich  mochte  lesen 

daz  ir  mere  was 

der  im  da  tot  gelach. 
vgl.  183,  16  sach  :  vajiilas.    180,  12  gescach  :  was. 

Die  gleiche  vorläge  vermute  icli  auch  für  die  s.  8  f  be- 
sprocheneu verse. 
V  216,  7 

unde  hat  dax  H  idexander.   div  scehf  pe  sparten 
mde  am  io«rleit 
M  1598 

er  ki%  $i  eert  hiten  des 

daz  51  gegen  alexandren  kertea 

vnde  jm  daz  lant  werten 
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B  1378  iu  prosa 
Daryus  zwen  herzogen  gebot  daz  sy  aUexander  schiff'  zersteissen. 

Weroer  coDstatierl  iiacli  Akxanäar  eine  ^emeiitöaiue  lücke 
in  VB,  kommt  jedoch  io  einer  anm.  dem  richtigen  naher,  'man 
konnte  vermuten,  in  A  [original]  habe  gestanden 

unde  bat  daz  si  im  diu  safpe^parten 

unde  st»  [lende]  toerten, 
allein  die  nennuDg  des  namens  Alexander  in  allen  drei  hss. 
scheint  da^'egen  zu  sprechen,  sowie  ik'r  reimjMincl  den  V  nach 
Alexander  bielel.'  der  punct  ist  kein  reinipuncl,  ebenso  wenig 
wie  etwa  die  V216,  13  und  14  hinter  &az(en  aud  bunten  stehen- 
den,   ich  wttrde  mit  dreisilbigem  auftact  und  krasis  leseu 

tmd.  bat  dtas  it  JJixcnder  sehef  bespartm 

uwU  Stil  [lant  im]  toerfeit 
im  anscblttss  an  M.   von  sin  auf  im  konnte  der  abschreiber  leicht 
uberspringen.    M  schatTte  die  lange  zeile  fort,    der  artikel  bei 
Bchiff"  fehlt  auch  in  B,  welches  nur  zerstiezen  aus  dem  gleich 
folgenden  widerstiezen  in  V.M  entnahm,  sonst  genau  zu  V  stinnnt. 

S.  10.    der  fehler  in  VB,  der  in  die  iikke  von  M  fällt,  kann 
für  einen  näheren  zusannnenhang  der  beiden  oicbls  beweiben, 
da  vielleicht  M  ebenso  las. 
V  208,  7 

tu  taeh  er  stau  dem  herzogen  dem  äl  tyre  was  uHdertan, 
kegen  ime  uf  der  mwre 
M  1256 

do  gesah  er  den  herzogen 
dem  tyren  was  undertan 
vor  sih  uf  di  muren  stau 
B  1103 

nun  sadi  er  an  der  zineu  stan 
dm  kerzogeH  dem  diryttt  vm  mder  tan* 
Werner  meint,  es  mOsse  in  der  yorlage  von  If  ein  unreiner 
reim  auf  hersogen  gestanden  haben  und  scheint  (er  drückt  sich 

nicht  ^lar  aus)  in  V  eine  lücke  hinter  herzogen  anzunehmen, 
aus  der  sich  dann  die  la.  von  B  erklüreu  soll,  gleichviel ,  ich 
vermute  für  die  drei  dieselbe  quelle,  welche  durch  eigentttniliche 
construction  zu  Underungeu  anlass  hol.    iiiimlich  ' 

do  nach  er  stan 

—  dem  herzogen  was  Tyre  ander  tun  — 

gegen  im  uf  der  mure. 
S.  11  gibt  Werner  nicht  an  dass  in  B  1246  f  •  • 

die  etat  wer  im  geweeeen  diur  '  . 

deM  da»  kreieehy  ßur  .  < 

diene  in  ane  zu  bessern  sei.  wir  liabeu  also  keinen .  ■Odern  als 
einen  Schreibfehler  in  B,  und  die  la.  dieser  Iis.  erklärt  sich  aus 
M  ebenso  gut  wie  aus  V.  M  zeri.;te  die  geMieiusanie  qiiel|e  aus 
einander. 
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V  219,  18 

der  ander  hiez  ivbal 
der  tkh  vil  ungeme  indem  stürme  hol 
M  1772 

do  was  ouh  ein  miar 
ein  riter  der  hi%  tubal 
der  sih  ungeme  uerfuU 
sva  ix  m  di  not  gmc 
B  1476 

etn  graff  der  hies  jnbal 
des  loh  in  dem  strit  er  hat. 
liauptbeweis  der  Zusammengehörigkeit  von  B  und  V  ist  dass  M 
Worte  die  der  pbrase  in  dem  strit  enUprechen  nicht  entbalten 
soll.   Werner  flbersah  die  t,  1775. 

liest  vers  1324  mit  offenbarem  misTergUlndoisse  wand  es 
.  diuehte  did^  wider  %em  dax  ret^,  was  syntactisch  sich  nicht  in 
den  xusammenhang  fttgt*  ich  weife  nicht  wie  die  vorangehenden 
und  folgenden  zeilen  in  B  lauten,  aber  in  den  Zusammenhang 
von  V  und  M  würden  die  worte  *denn  das  recht,  die  redils- 
aufTassung  würde  dir  widerwürlig  erscheinen'  vollkommen  passen, 
in  hinsieht  nuf  VM  linde  ich  B  nicht  feblerhal'l,  ja  es  könnte 
sogar  das  ursprüngliche  bewatirl  haben. 

S.  16  (vgl.  s.  42).    V  207,  26 

unde  liez  do  mit  der  Werlte 
den  ernst  stürm  werden  (nicht  wem  den) 
M  1239 

da  nider  an  der  erden 
Mz  er  den  stürm  werden 
B'  1161 

daz  sy  bi  der  erden 
den  ersten  stürm  Hessen  werden, 
Werner  will  ersten  in  V  eintragen,   sollte  nicht  emststurm  ein 
altes  compositum  sein? 

S.  17.  in  z.  1345  hat  M  nur  eine  formelhafte  wendung  ein- 
gesetzt, denn  fursten  (forsten)  die  wol  . . .  forsten  ist  im  Alexan- 
der und  auch  sonst  nicht  selten,  ebenso  braucht  man  s.  20 
nicht  nach  einer  graphischen  erkli^rung  fiir  dunen  (=  dannen) 
zu  suchen,  endrar  ist  natürlich  statt  endran  entran  geschrieben. 

S.  28.  ich  müchle  eher  vermuten  dass  der  reim  auf  getdn 
gesldn  lautete,  weil  1  geüagen  bat  in  II  läge  dann  ein  ver- 
sehen vor.  auch  in  der  11  seile  wird  9  tSibImß  das  echte  bieten, 
man  erinnere  sich  an  V  191,  2  dost  ttusU  uumar  ihobeiht  scrien. 

S.  34.  der  hier  behasdelten  stelle  wird  acbweriich  gani 
auCsohelfen  sein. 

V  219,  10.  Alda  wart  ime  der  heim  abge  prochen,  der  msH 
negen  grozer  siege  der  der  dmnich  akxander  finch,   unde  war 
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'  ir  also  wolge  wafen/U  uieiu.    ennB  itmcomM  numerz  tages  lieht, 
wane  daz  sines  todes  noch  ne  wiki  $aUt  sAi.   tin  titer  der  Ut» 
daebfm. 
M  1749  meft» 

da  warf  alexandrn  sin  keim  .»  . 

lim-  dem  houhete  gebrochen  • 

dn  wm  nil  nah  fiprocheH        •  ♦ 

d<ni)is  (h'f  Iure  tlt'fjen 

alexandio  wart  da  gegeben  * 

manjc  stoz  nnde  slaeh 

di  wüe  dt  er  der  nider  lac       >  - 

feit  w  €Ai  hfutent  rmt' 

er  100«  nil  fiaft  toi 

dah  hedfin  dmt  er  ffem»' 

daz  er  so  wol  gewafent  was  « 

Mt7  ackire  ime  ouch  zehelfen  quam 

darh/m  Pin  riter  lohesam    .  • 
B  1466  den  heim  er  im  zerbrach 

vnd  sluy  vf  in  mit  nide  dar 

aUexander  was  mit  ßisse  gewafftiet  gar    .  • 

dk  fmtf  im  dM  er  genas 

mm  kim  ein  Htter  annB  hui      .  -  . 
•   daMin  was  er  '§enaiU. 
Werner  reeeDStroiert  4ie  letzten  zeilen: 

unde  wdre  er  alsd  'wol  gewdfent  nieht,  .  i  . 

er  ne  hesconwefe  niemerz  tagedieht:  ' 

wane  daz  half  im  daz  er  genas. 
»   ■  »im  qnajn  ein  riter  ane  hat.  .  . .  •  . 

(sines  tödes  noch  neweJit  solle  sin) 

ein  riter  der  kiess  Dadym  .  . 
lof  in  «|er  conpontioa  laialet  .lafr-.*  tmme  isl  nkhl-  ^eieh  wanäti' 
vielmebr  bedkntet  wms  da»  *noi  dass'.  statt  im  Oes  etiftt 
nun  nn.  ^uom  afte-  wird  schwerlich  heirsen  können  fkam 
SU  hilfe.'  :dft  das 'wort  sehr  undeutlich  in  der  hs.  ist,  könnte 
man  an  stat,  an  die  stat  denkiMi.  den  punct  nach  bat  würde 
ich  streichen,  hinler  die  parenlliesf  ronima  setzen,  sines  hefse 
sich  aber  nur  gp7.vvung:en  aul  Alexander  beziehen.  —  allein  hütte 
würkUch  so  im  original  gestanden,  warum  sollten  dann  M  und  ß 
die  zweite  zeile  verwerten  und  die  erste  verändert  haben  ?  die 
triwMlielto— y  nuaa  in  der  quelle- «en  V  und  B  Jherelts  verwirrt 
gewesen  sein  und  beide  versuchten  sich  auf  eigene  hanA  heiAng» 
zuziehen,  in  .V  ist  Helm  deutlich  ein  reinwort,  wie  in  M.  zwinchen 
ab  und  geprochen  fehlt  dein  houhete,  vgl.  M.  was  dann  folgte 
wird  etwa  wie  das  in  M  üherlieferte  ausgeschaut  haben,  our.dasa 
die  hervorhebung  der  guten  wnffen  der  zeile  daz  half  m  USU^' 
vorangieng.  das  lehrt  die  Stellung  in  VB.  wane  daz  sitm  todes 
noch  neweht  solte  sin  oeuut  Werner  eine  -offenbare  verderbniti', 

A.  F.  D.  A.  V.  38 
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Wiehes  sdieiiit  des  gen.  w«geii.  der  ist  aber  dedi  von  iMtodbl 

•bhtiDgig  und  der  siuo  ganz  klar. 

S.  41.  V  190,  13  kann  den  dem  dialect  von  V  nach  für 
dem  stehen,  von  Verbrechern  ist  aucli  hier  die  rede,  denn  dem 
verteilet  was  daz  leben  bedeutet  'der  zum  tode  verurleill  war'. 

S.  42  oben.  B  und  M  haben  geändert,  weil  ihnen  uiclit 
deutlich  war  dass  V  190,  25  f  auf  die  melduug  des  boteu  in 
190,  17  ü  gehen. 

Vers  1081 B.  V  hat  205, 11  nicht  zun  folgenden  gezogen: 
es  ist  eine  parenthese.   die  b.  von  M  würde  iä  nicht  betonen 
lifide  hMifiii»  st&Xm  sondern  utid  kMiflide  U^m  schreiben, 
dann  ist  auch  der  anftact  da,  den  Weimer  fermisst 
S.  43.   V  212,  8 

.4m  rtcher  chnnkh  was  darw$ 
er  wider  dahter  alsus  .         . , 

M  1438  Der  riche  kuninc  darius 

der  antworte  jme  alms  » 
ß  1290  der  riclie  küny  darius   •  •  . 

gedadii  nach  Um       mm,  «  > . 
*V  kann  unmOgUeh  richtig  sein,  - es'  hOnnen  HB  das  richtige  er- 
halten haben.'    im  gegenteil,  sie  inderten.    «r  mVier  ist  Jker 
wider  dagegen,   vgl.  Eilh.  6940  d6  gedachte  he  her  wedir. 

S.  52  unten,   al  die  zit  s6z  kiud  vmf^  brdhl,  hs.  so  daz. 
man  kann  den  artikel  durch  den  versaeoent  Über  sein  subsL 
heben  und  die  la.  der  hs.  lieihchalteo.   .  >. 
S.  53  z.  3  V.  0.  hes  glouben. 

S.  57.  73  will  Werner  in  der  spräche  des  verfassen?  von  B 
milleldeutsches  finden,  für  den  reim  miet  :  scheid  schlügt  er 
selbst  8.  65  schon  die  besserung  vor.  für  binduug  von  ou :  ä 
(s.  65)  gibt  Martin  im  Hermann  vSaehsenheim*«.  41  belege,  ä 
wird  iU'  diesem  fidle  wie  d  oder  riehiiger*  wie  du  gesprochen 
woideo  sein,  einmal  ist  in  B  d  geschrieben  und  reime  der  art 
gewahrt  zb.  wider  HvSaehsenheim  s.  43.  <i  statt  öu  bezeugt  die 
AG  allerdings  erst  aus  später  zeit,  indes  ist  diese  nachlassige 
ausspräche  sehr  erklärlich  und  gt^wis  im  alleren  dialect  niich 
schon  vorhanden  gewesen.  wir>  kommen  also  auch  mit  reinem 
alemannisch  durch. 

5.  60.  zur  erklcirung  der  form  müeiischeH  für  vienschen  darf 
man  nicht  von  mönschen,  sondern  muss  von  mienschen  ausgehoi. 

• '8;-62«  mndkrrfMidkf  mms  in  -das  alem.  gaM  fcsririniliebe 
mMkt  vmmdelt  werden. 

6.  67.  in  frandwOrtern  ist  nnhiulendes«  b  ebenso  gnC-  mbd. 
als  anlautendes  p. 

•S.  73.  bodem  ist  die  ältere  form,  weshalb  man  kaum  vm 
enats  des  n  durch  m  reden  kann. 

S.  73.  zum  Te\me  kam  :  daryum  stellt  wider  llvSachsenheim 
s.  43  parallelen,  wenn  kam  in  kein  verändert  wird. 
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S.  78  habe  ich  an  dem  abgedrackten  stflcke  der  Basler 
Chronik  einiges  auszusetzen,   ich  halte  s.  tO  £e  einschiehung 

von  er  für  unnötig,  da  wart  .  .  .  im  vergeben  und  starb  genügt, 
z.  15  dar  umb  ^uog  go$  wider  in  urliug  [mit]  judas  machabem 

und  sin  bruoder  jonachas  und  sin  hrttoder  Simon  bleibt  mir  unklar, 
was  heilst  urliug  slahen?  soll  sin  bruoder  von  mit  abhängen? 
ich  lese  dar  mnb  slnoij  in  got,    wider  in  urliugete  usw. 

S.  87.    V  192,  11 

do  frnt  er  sich  sities  chindes 
2    unt  also  alexandei  uernam 

erthet  ahim  wol  gezam 
4    er  wtrftieh  nider  tm^^gimch  si- 
neme  uater  gegene 
H  383    er  frewete  stdk  tixvk  kindee 
di  mere  er  gerne  wmam 
385    do  der  kvjiivc  dar  qitam 

Wide,  in  alexander  uernam     '        '    '  • 
do  teter  alsime  wol  gezam 
er  warf  sik  nider  vnde  ginc 
veslian  daz  ros  etUfienc 
390   M»  alexmtder  mlde 

mit  ekum  breitde  wm  golde 
mit  gestenu  wol  hedagen 
sinen  uater  gine  er  ingagen 
B  649    sin  hercz  des  gros  frcid  enffey 
als  allexander  dz  vemam 
dz  der  küng  gegen  im  kam 
vom  rosse  er  do  sprang  vnd  gieng 
vestyana  in  dz  ros  enpfieng 
dz  ward  ze  stund  gezemet  hie. 

Werner  hält  sich  mit  recht  an  MB.  er  setzt  hinter  giench  in 
V  eine  Iflcke  an,  veranlasst  durch  überspringen  von  diesem  giench 
zu  einem  späteren,  vgl.  M  388. 393.  ferner  erklärt  er  II  389  » 
B  653  für  ursprtlnglich.  aber  das  Verhältnis  von  M  385  zu 
B  651  kann  er  nicht  aufklSren.  ^ich  weifs  mir  nur  mit  der 
annähme  einer  doppellesung  zu  helfen,  dass  nämlich  in  A  ent- 
weder M  389  (B  05:3)  oder  M  387  (V  3)  über  der  zeile  als 
correctur  gestanden  habe,  etwa  in  der  weise:' 
unde  also  Alexander  daz  vemam 

daz  der  kuninc  dar  ijiium 

er  thet  als  im  wol  gezam. 
nun  schrieb  V»  [vorläge  von  V]  etwa  alle  drei  in  dieser  reihen- 
folge  ab,  V  liefe  den  zweiten,  ff  den  dritten  fort,  während  *M 
durch  einen  unbeholfenen  flickvers  (384)  die  erhaltung  aller 
drei  verse  ermöglichte.'  die  sich  anschliefsenden  Zeilen  recon- 
struiert  er  '        '  \ 

28* 
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er  warf  sieh  nider  unde  giene  . 

(Vestidn  daz  ros  entfienc, 

des  wart  ez  gezemet  niit  eineme  briteUj 

unde  gimc  stneme  uater  gegene. 
ich  halte  M  385  =  B  651  für  echl,  M  a&O  =  B  650  V  2 
gleichfalls  uod  ebeoso  M  387 .  V  3.  daoo  fehlt  uos  eia  reim 
auf  -um,  der  leicht  ausfalles  konnte,  wemi  eins  der  drei  reini- 
worler  zweimal  verwendet  war.  das  ist  mit  vemam  der  fall, 
schliefaen  wir  uns  an  M.  ich  vermute  also. 

do  frmite  er  Sftcft  ^ntt  kiudet. 

di  mere  er  gerne  vemam.- 

und  alse  der  kmunc  gegen  im  quam 

und  in  Alexander  vernam, 

er  dede  als  ime  xoole  gezain: 

er  warf  sich  m'dere  unde  ginc. 

Vestidn  daz  ros  infinc 

mit  eime  guHlnen  hridde, 

er  <fine  elme  vader  gegene. 
Scbwierif^eiten  macht  auch  die  s.  91  f  besprochene  steile 
V  193,27  unt  als  er  do  wider  Aon»  ffeean 

ein  laiht  nnemare  erim  uemam 

sin  fater  habeht  sich  siner  muter  gelovbei 

unt  saz  infoller  brutlofe 
5  er  Uz  die  sine  müter 

die  fruwen  div  hiez  cleopatra 

Aho  alexander  Iiaim  chom 

er  getMh  für  einm  faier  $Un 
M  452  Do  er  do  wider  hehnie  puim 

ein  yü  UU  mere  er  utrnam 

des  gwam  er  umgemaU 
455  i%  wae  einer  mttfer 

sm  nater  philtppus  ab  comen 

unde  hete  ein  ander  wib  gemmeu 

di  was  Cleopatra  genant 

do  alexander  daz  iruant 
460  undt  erz  reJUe  uernam, 

wr  einen  uater  ginc  er  sta» 
ß  697  do  er  nu  wider  hein  kan 

do  kort  eoUehe  nur 

die  ün  waren  ewer 
700  ein  vatter  jptlqnis 

kai  entseczet  von  sine  hue 

sin  mütter  die  küngin 

nach  etlicher  rat  vnd  sin 

hat  er  ein  ander  genome 
705  vnd  was  vf  die  zit  komen 

dz  ttn  der  hochzit  gezam 
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cleolejtalra  was  ir  mm 

4U90DMitt  gie  si  kmU 
Werner  (rtreicbt  V  5  wegen  des  mmimeft  nmotmr :  Cbffotra^  V  7 
weil  diese  zeile  »  V  1  sei.  allein  die  erste  >  entspricbt  M  455  ff 

und  0  700  ff,  mi  i  die  zweite  bedeutet  'als  Alexander  beim  ge- 
kommen war',  während  V  1  'als  Alexander  sich  auf  den  heim- 
weg  machte',  die  widerherstellung ,  welche  er,  allerdings  nur 
mit  reserve,  vorschlägt,  lautet 

unt  als  er  dO  wider  heim  quam 

ein  Uit  tmwe  märe  er  im  vernam. 

ff»  vater  (Philippm)  habei  skh  siner  mkter  gehuUt 

Wide  höhet  eni 

wU  «w  in  fMr  hHUUmß, 

CltQfatm  kUx  diu  firouwe. 
ich  vermute  jetzt,  anders  als  Anz.  i  82,  dass  tiner  muttr  V  3 
aus  5  stammt  und  liinein  kam,  weil  geloubet  eine  äuderung  aus 
gelovet  ist,  welches  nicht  verstanden  wurde,  und  denke  mir  das 
origiiial,  ah^'eseheu  vom  dialect,  etwa  so: 

und  als  er  dö  wider  heim  gesan,  »  ... 

ein  leit  uümäre  er  itne  veniam. 

ün  vater  Meie  stic&  getavet 

und  MS  tfi  voBer  hrütkft. 
5  er  Ue%  die  sine  mnoter 

und  nam  ein  wip  amder. 

ich  sage  iu  wie  ir  turne  was: 

die  frowe  die  hiez  Cleöpatra, 

Also  Alexander  heim  quam 
10  er  yuic  für  sinen  vater  stdn. 
i.  7  ist  nach  V  185,  19  ich  sage  ev  wi  ir  name  was  gebildet, 
überschüssiges  s  im  reime  V  205,  10.  209,  10. 
S.  108.  M  5048 

fliegen  mir  sagen 

ake  tuhen  unde  Uder  soakn 
B  fliegende  swalben  komm  dar  gar  gros  als  duhen»  Weener 
darnach 

vliegeude  wir  sägen 

so  gröz  als  (üben  Udersvalen. 
ich  würde  nur  unde  in  !V1  tilgen.    GeUerU»  baueroknahe  wollte 
einen  huud  wie  ein  pferd  gesehen  haben  und. man  sprich^  woi 
von  eiDeni  menschen  wie  ein  bäum.  irilnliGli:  so  grnfo. 
S.  110.  H  5545 

andirhalp  hundrüh  more  .  . 

dt  haten  lange  oren 
B   anderhalb  hundert  mxuren 
hätten  guldtn  ring  in  den  ären» 

*  das  Orageieicheii  rührt  voa  Werner  her. 
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Werner:  Mch  halte  die  la.  von  B  für  entschieden  richtiger.'  gewis 
nicht f  denn  leute  mit  langen  (breiten)  ohren  kommen  auch  in 
der  Vor.  Gen.,  im  Herz.  Ernst  und  Reinfried  vor.  vgl.  Bartsch, 
Ernst  s.  clxi.  cxxxiv  f. 

Die  resultate,  zu  welchen  Werner  bezüglich  des  hssverhältnisses 
und  der  Stellung  von  M  und  B  zum  originale  gelangt  (s.  5iL  96), 
halte  ich,  nach  dem  vorgelegten  material  zu  urteilen,  für  richtig, 
nur  möchte  ich  in  der  ansetzung  dictierter  hss.  und  aus  einem 
dictate  entsprungener  fehler  zur  vorsieht  raten.  Werner  macht 
s.  M  oben  davon  gebrauch  an  einer  stelle,  wo  dies  argumeut 
für  sich  einnehmen  kann,  wenn  man  überhaupt  von  V  abzu- 
weichen für  geboten  hält,  dann  auch  s.  4iL  doch  liefse  sich 
rekfaman  für  roxanam  sicherlich  eher  aus  verlesenen  rokfanam 
erklären,  die  wellent  für  statt  hie  wilant  für  aus  toillent,  vnd  ser 
für  vnser  aus  vn  ser,  wobei  über  a  der  abkürzungsstrich  ver- 
gessen war.  wenn  bei  min  spil  statt  nit  spil  der  strich  des  t 
etwas  über  der  linie  stand  und  nach  links  verlängert  war,  so  war 
es  leicht  möglich  ml  darin  zu  sehen.  Werner  wird  sich  mit 
mir  noch  jenes  tages  erinnern  da  Scherer  im  Strafsburger  Se- 
minar auf  die  fehlerquelle  hinwies,  die  im  schreiben  nach  dictat 
läge,  das  vorkommen  dieses  Verfahrens  aber  dürfte  sich  im 
wesentlichen  beschränken  auf  dictieren  durch  den  Verfasser  und 
dictieren  bei  fabrikmäfsigcr  herstellung  von  hss.,  im  ganzen  also 
selten  sein  und  in  der  kritik  vorsichtig  zu  verwenden. 

Dass  die  Untersuchung  im  ui  abschnitt  des  iv  capitels  kein 
schärferes  bild  ergeben  hat,  liegt  mit  an  dem  umstände  dass  uns 
die  antiken  quellen  in  all  ihren  wandelungen  immer  noch  nicht 
zugänglich  sind,  macht  Werner  s.  II  den  spafs,  es  habe  offenbar 
auch  dem  pfafTen  Lambrecht  oder  seinem  französischen  gewährs- 
manne  eine  kritische  ausgäbe  der  Historia  de  preliis  nicht  vor- 
gelegen, so  ist  zu  bemerken  dass  wir  darüber  uns  trösten  könnten, 
besäfsen  wir  nur  die  fassung  der  Historia,  die  jene  benutzten. 

An  druckfehlern  fiel  mir  auf  die  mehrmalige  falsche  Schreibung 
Weifsmann  (s.  anm.,  Aß  anm.,  82  oben,  S5  anm.,  112  anm.), 
Jänike  s.  fiü  unten,  s.  42  mitte  lies  V  207,  26,  z.  5  v.  u.  US 
statt  '20^  s.  42  z.  11  v.  o.  entstammte,  s.  55  vor  den  versen 
219,  5i  in  denselben  samsön,  s.  91  mitte  V  193^  23  ff,  s.  Ö3 
im  vierten  der  verse  wib ,  s.  Q4  im  sechsten  der  verse  stede, 
s.  115  mitte  Ab  umbilico.  meine  collation  von  V  ist  nicht 
überall  verwertet,  doch  hoß'e  ich  dies  an  anderem  orte  bald  gut 
machen  zu  können.  —  war  s.  IQfi  ein  gewisses  wort  und  damit 
der  unangenehme  schein  einer  scherzhaften  anspielung  auf  trübe 
politische  ereignisse  der  jüngsten  zeit  nicht  vermeidbar? 

Ein  par  vortreffliche  conjecturen  auf  s.  13  und  41  lassen, 
neben  dem  was  Werner  sonst  für  die  aufklärung  des  Verhält- 
nisses der  drei  recensionen  zur  ältesten  gestalt  des  Alexanders 
und  für  die  widerherstellung  dieser  selbst  erreicht  hat,  die  er- 
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Wartung  als  hcrcchligl  erscheinen  dass  Werner,  wenn  er  sich  ge- 
nügende zeit  zum  diirchai  heiten  der  Basler  hs.  uimmt,  eiue 
brauchbare  edilion  lielern  \vii-d. 

Slrai'sburg  24.  5.  79.  Max  Ro£i»igk«. 

•  .  •   .  •      •  •  • 

LiTTKiUTUiiAOTIZBH. 

•     •     •  •  •  • 

Die  menge  der  mir  zur  besprechung  eingesaadteD  bttdier 
macbt  es  zur  UDmOglicbkeit,  einem  jeden  in  der  ausfübriicben 

weise  dieses  Anzeigers  gerecht  zu  werden,  iüt  werde  daher,  zur 
erzicluiij;  gröfseror  vollsUiudigkeit,  kilnfüg  unter  obigem  lilel  in 
jedem  hefte  nach  mafsgabe  des  vei  filgbaren  raunis  kurze  relVrate, 
teils  von  mir,  teils  von  meinen  mitarbeitern ,  ilber  die  wmi^'er 
wiclitigeii  tidvil.'iten  brin^'en.  separat;ibilnieke  aus  ZbS.  küiiueu 
im  allgeiiit  iiicri  keine  bn  iicksichliguug  linden.  *  St. 

FIJf.cii,  Drei  eiiij.;;jben  an  den  Schiedsrichter  aus  den  jähren  1455 
,  und  M5().  prof^ranim  des  königl.  slirtsgymuasiums  in  Zeitz  1879. 
20  SS.  4'^.  derselben  Iis.  der  Zeitzer  doiuherrenbibliolbek  eul- 
nomine;!,  aus  welcher  im  programm  ron  die.  Elage  des 
bi^bofs  Petru^  durch  fiiech  veröffentlicht  wu];de.  mit  an> 
merkungen,  die  oftnentlich  reiche  lezioalische  beitrage  liefern. 

Beflchreibende  daratellung  der  jdteren  bau-  und  kunstdenkmaler 
der  provinz  Sachsen,  und  angrenzender  gebiete,  herausgegeben 

von  der  historischen  cummissiou  der  provinz  Saiden,  erstes 
heft.  der  kreis  Zeitz.  Halle  a/S,  Hendel,  lb79.  viiund76ss. 
lex.  8^  3  m.  die  1877  ins  leben  getretene  historische  com- 
mission  Sachsens  beabsichtigt,  wie  «Ibnliclies  bereits  lür  Han- 
nover, Hessen  und  das  Elsass  geschehen,  sunimiliche  42  land- 
rSlIiche  kreise  der  provinz  in  einzelnen  heften,  deren  reihen- 
folge  sich  nicht  an  einen  im  voraus  restgestellten  plan  zu 
binden  bat,  voii  competenten  fachmännem  nach  der  histori- 
schen und  archaeologischen  seite  beschreiben  .zu  lassen«  mit 
(lern  vorliegenden  ersten  hefte,  welches  der  mit  dem  kreise 
Zeitz  durch  langjährige  amtliche  tflUgkeit  auf  das  genaueste  be- 
kannte bauinspector  Sommer  unter  mitvvirkung  des  um  die 
christliche  archaeoio^Me  hoeljverdieuten  pastors  Otte  besorgt 
hat  ,  ist  das  unleineliinen  sehr  glücklich  inauguriert  worden, 
bietet  zwar  gerade  der  Zeitzer  bezirk  weniger  mittelalterliche 
reste  als  viele  andere,  so  birgt  doch  namentlich  die  beschreibung 
der  Stadt  Zeitz  naatthe  ^htige  und  imeressallte  Aeltiz. '  die 
alphabetischer  abordmiiig  d^r  bespi  ocheiieh  Ortschaften  eriei^tert 
'  die  heiiutzdng  'sehrj  sunfleiist  sollen  sich  heschreSKragen  der 
'  kreise  Weil^nfeb,  Langensab.a,  Schl^usingen'  und  Weifsensee 
ansohlielBen;'  hoffenHicb  werden  sie  bald  ersdleineii  können. 
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OBiNuewALis  Zur  eriuncruug  an  Friedrich  Ludwig  Karl  Weigand. 
ein  lebensbild.  GieTsen,  Ricker,  1879.  (ihtilage  zum  oster- 
Programm  des  realgymnasiums.)  2  m.  hock«!  msptetAteui»^ 
eiDgebeDde  Schilderung  des  trefflicbeo  lexicograpben  durch  einen 
e1)enia1igeD  collegen  an  der  Giefsener  realschule,  nebst  einem, 
soviel  ich  sehe,  ToHstflndigen  Terzeichnis  seiner  scbrifteo,  auf- 

•    Sätze  und  recensionen. 

Carmina  Burana.  die  lateinischen  vagantenlieder  des  mittelalters 
erfreuen  sich  zur  zeit  lebhaften  inleresses.  nachdem  in  den 
k'tzten  jähren  zwei  aiiswnhhMi  ans  licht  getreten  sind,  liegen 
mir  jetzt  zwei  dentsclje  Übersetzungen  vor,  die  eine  von  Ai»olk 
Per>\vertu  vo>  nÄRxNsTFi.N  ZU  Treuclitliugeii  unter  dem  litel: 
Carmina  burana  selecla.  ausgewühke  lateinische  studeoteu- 
trink-  &  liebeslieder  des.  l!2  &  13  Jahrhunderts  aus  dem  codex 

'  huranus  mit  neudeutsehen  flbertragungen  etc.  WOrzburg,  Stau- 
'  dinger,  1879*  uz  und  176  ss.  8^;  die  andere  von  Ludwig 
Laistnbr  in  München:  Golias.  studenteuHeder  des  mittel- 
alters. aus  dem  lateinischen.  Stuttgart,  Spemann,  1879.  xxn 
und  117  SS.  8".  beide  unterscheiden  sich  dadurch  dass  die 
erstere  Sammlung  zum  teil  auch  einzelne  Strophen  der  lieder, 
immer  aber  mit  nel)enstehendem  lateinischen  texte,  ilherselzl 
und  ausscliliel'slich  aus  dem  Henedictbeurer  codex  schöpft, 
während  die  andere  nur  vollständige  gedichle  ohne  deo  urteil 
und  verschü^enen  fass.  entnommen  enttiüt  Laist&ers  flber- 
'traguDgen  Mehe  ich  nicht  an  weitaus  den  vdmng  zuzu- 
erkennen;- sie  «od  mit  grolker  kunst  in  edler  und  das  echte 
palhos  der  originale  wahrender  spräche  abgefasst.  in  den 
anmeikungen  geschah  mehrere«  für  die  texikritik.  Pemwerths 
Versionen  sind  manches  mal  in  niodern :  drwh  gestehe  ich  auch 
diesem  buche  gern  seine  Verdienste  zu,  die  es  sich  durch  voll- 
ständige Verzeichnung  der  einschlägigen  litteratur  erworben  hat. 

FVVCüLMAKiv,  Etymologische  aufsälze  und  grundsJitze  i  Umschau 
auf  dem  gebiete  der  hewegung.  Leipzig,  Fleischer,  I87S. 
12  SS.  8".  diese  wesentlich  gegen  Curtius  gerichteten  gruiid- 
sätze  weichen  weil  von  «len  normen  ab,  welche  die  ver- 
gleichende sprachwissenschait  bisher  befolgt,  und  ich  bezweifle 
stark  dass' sie  sidi'heifall  zu  erwerben  imstande  seio  werden: 
'  es  sollen  zb.  die  indogerm.  aapiraten  consonantische  doppet- 
laute  sein,  die  ihre  entstehung  einer  synkope  verdanken I 

KFauuhamm,  Illustrierte  geschichte  der  schrill,  populär- wisseo- 
.  acMUiche  darstellung  der  entalehiiog  der  sobrift,  der  spräche 

und  4in  zahlen  sowie  der  acbrifksyetMe  aller  volkor  der  erde. 

üef.  1  uiUl  2.  Wien,  Pest  ^  Uipulf«  Aflarllehen,  1879. 
•  64  sflb  gr.  8^    auf  20  lieferungen  a  60  pfg.  berechnet 

.wenn  zwar  die  anläge  der  schrifi  noch  nicht  vOUig  zu  über- 
,  sehisi  4att  ao  wird  deneibeo  idocb  ein  anden»  tob  als  das 
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schöner  ausstaUuu^  nicht  erleill  wotilcii  küuueu.  denn  um 
zu  seioeu  ebejit>o  sonderbarcu  wie  neuen  auliicblübseii  Uber 
^aldteliuog  you  scbrit',t  uud  öuraphe,  wonacjh  -zb^  des  zeiehen- 
acbrift  eu|  höli^es  .alter  aU  der  spraqhe  8elb$t  JH^pmjnen  soll, 
.  gt^laogep,,  bewegt  ^ch  der  verlBsser  mit  der  grOftea  wUlkar 
auf  (ier  woriheide  «od  briogt  ohne  ken^ti^  .der-.lanlgCKieUe 
(^e,  ^[ersQbiedeuarligst^  spyrachgebilde  zusammen,  es  geaUgt, 
wenn  ich  anführe  dass  s.  12  und  58  laib  (panis)  und  ,/e»6 
(corpus  I,  s.  19  dorn  uud  zorn  als  etymologisch  identisch  be- 
zeichnet werden,  dass  s.  20  rede  als  mit  nord.  ritii  verwandt 
behauptet  wird,  dass  s.  30  fr.  sire,  engl,  sir,  uhd.  sehr  und 
das  russische  czar  unbedenklich  zusaunuengeslellt  sich  finden, 
s.  37  combination  von  hebr.  mit  d^  namen  des  goUes 
'  Odhinl  '8.  37  ist  Gerda,  s.  38  GudruDakwiday  6,  39  in  4a m 
Helgakwida  zu  le^enl  ,  ...    x^. , 

AGoHMO^T,  BemerkwiigaA  und  argflnzui^en  zu  .Weigaada  deutschem 
wOrterbuebe  (jabresbericbt.  des  gymnasinma  sia*G|ttf»-S4r<dditz 

1878).  40  SS.  P.  fortsetzung  der  in  den  jahresbericblan 
von  1876  und  1877  .gelieferten  lelirreicbeu  lexicalischen  nach- 
tra^'(;  und  ergänzungent,  von  Staffel  bis  wttckmn  rei^bend.  vgl. 
aucb  Auz.  iv  157  IT. 

BGtAiVB,  De  dialecto  Marchica  quaestiunculae  duae.  dissertatio. 
Berohni  1879.  51  ss.  8".  behandelt  im  ersten  umfäng- 
licheren teile  die  conjugalion  und  lautlehre  der  mittelaUeriichen 
spräche,  welche  in  denjenigen  ^'egenden  der  Mark  herschle, 
die  dem  heutigen  regieruugsbezirk  Potsdam  und  der  Neu- 
mark  entsprechen,  au  der  hand  der  Urkunden,  insbesondere 
.  dar  sttdIiftBbeu,  unt^  atelaB  MobÜelt  auf  Norser*  der  sweite 
4ett  gibl  eine  -  Qberaicbt  Uber  die  laute  des  heutigen  .  Bepliner 
(Üalecliea,  sojweit  «fiiielb^n  eigentflm|ichea  b^i^ 

EGrossb,  Maitin' Luthers  aendbrief  vom  dolmetseben.  zum  schul- 
gebi^ch  heramgegeben*  programm»  Hemel  1878«  Tnr  'hnd 
36  aa.  4^  *  bis  auf  einige  njttier'  -beaäicfanete  punete  diplo- 
matiseh  treue  widerbolung  der  ersten  halAe  des  1590an'  WeD- 
ceslaus  Linek  zu  Nürnberg  gerichteten  und  von  dref^em  mit 
Luthers  geiiehmigung  zur  presse  beförderten  briefes,  in  welchem 
der  reformator  sich  über  die  principien  seiner  bihelflhcrsetznng 
ausspricht  und  gegen  deshalb  erhobenen  tadel  verteidigt,  nach 
dem  Wittenberger  drucke  von  1530;  unter  dem  texte  sind 
.die  Varianten  eines  andern  im  gleichen  jähre  o.  o.  erschienenen 
mitgeteilt,  aa  folgt  eine  abwmiidit  QbtT'  die  thauptdaiaB  der 
.  biibeKteaetiung  .(dann  ist  a,  15  die  hHoAgibegegneBde  Irislshe 
aogibe  widerholt,  die  md.  evangetienllhersetzung  von  1343 
rOhre  .von  Mathias  von  Beheim  her,  w^ihrend  sie  doeh  für 
diesen  gemacht  ist)  sowie  eine  erOrterung  über  Lutbara'8|^nehe 
nahst  mtümwßn  .kurze«  erlüuterungen  ziimi.kalw .  • 
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VvüN  KKLTscn-StEiN,  Kellische  königsliflf'e  in'  SöMesien.  eine  ely- 
mologische  sludie.  Öls,  Grüneheiger  &  comp.,  [1879|.  24  ss. 
8^.  sucht  -den  keltiscbeo  Ursprung  verschiedeuer  in  Schlesien 
sich  Widerhol^iider  ddifDttnengruppein'WeHtjeisen':  jeden  kel- 

'  tüscbeii'  'k5taig8bof  hatten  dorfer  iiiii'geheir/ deren  beirdhner  mit 
Viehzucht,'  jagdf  öder  handwerfc  sich'  heschaitigteii,  wahrend 
n^ben  dem  tempel  der  kOnigshOfe  dOrfer  lagen,  die  mit  dem 
gottesdienst  in  beziehuug  standen,  der  nachweis  kann  nicht 
als  gelungen  bezeichnet  werden. 

AKock,  Om  nägra  alona.  Lund,  Gieerup,  1870.  36  ss.  8®. 
weist  don  Zusammenhang  nach,  der  zwischen  der  unbeluntheit 
manclier  worle  und  ihrer  lautlichen  versttlmmelung  obwaltet: 
isl.  en  für  Slteres  pan,  conjunction  at  für  pat,  isl.  en  (aber) 
für  pan,  der  artikel  e7m  für  pann,  negatiou  at,  die  hier  als 
aus  aitt  (etwas,  nichts)  entstanden  erklart  wird,  gleicher  weise 

'  wird-  auch  versucht,  das  nebeBeinander  got.  /oiirti  und 
fmiTt  afts.  fora  vmd  for  etc.  zu  deuten.  ' 

E^OpksVMitteüungen  aus  den  hss.'d(^r  ritter-akademie  z.u  Branden- 
burg a/H..  '  u  lacobus  de  CessoKs.   programm.  Brahdenburg 

•'  1870.  vn  und  36  ss.  l».  abdruck  einer  Brandenburger 
papierhs.,  welche  des  Lombarden  Jacobus  de  Cessolis  Liber  de 
moribus  hominum  enthalt,  unter  vergleichung  des  dm.  538 
und  des  dnickes  von  1505.  da  dies  wichtige  lateinische  buch, 
das  im  mittelalter  in  die  meisten  landessprachen,  zum  teil  melir- 
lach,  übertragen  wurde,  bisher  nur  sehr  schwer  zugänglich 
war,  weil  die  alten  ausgaben  des  15/10  jhs.  zu  den  Selten- 
heiten •  gehören ,  so  ist  diese  edition  sehr  nützlich,  wenn  es 

•  auch  zu  wttnsohen  bleibt  Idasb  recht  bald  jemand  eine  kritische 
ausgäbe- auf  - grund  dea  reichen  hslichen  materials  unternehme. 

KoRBESPOMDBNznLAT^  dcs  Vci^us  fttr  sieb^bOrgisdde  landeskunde. 

1878  nr  l^t%  .1879  nr  1^.  1878  s.  90  ein  laufsatz  van 
:  JWoliT  über  j  und  g  im  anlauW  von  demselben  s.  113>lf  Ober 

,mhd.  wan  im  siebenbUrgiscben,  s.  126  von  KReifsenberger  über 
.  Siebenbürgen  im  deutschen  heldenbucbe,  wo  aber  die  stellen 

des  Rosengartens  A  (in  Kellers  abdrucke  des  HB  625,  8.  28. 

im  Dresdner  heldenbucbe  str.  128)  übersehen  sind;  1870  s.  1  IT. 

14  U.  21  U  von  Wölfl":  Die  Vertreter  des  alten  stammhaften  u 
.  upd  i  und  die  mouiUieruug  der  cousouauten  im  siebenbürgi- 

gchen^;  s.  53  IT  von  Teutsch :  Recepte  aus  dem  16  jh. 

EMarti«,  Haus  FoIz  spruch  von  der  pest  1482.   abgedruckt  uud 

•  eriHuMPt<  Stnibburg,  Trttbner,  1^79;  •  vi  uud  23  ss.  8^ 
1  «I.  M'  ämk^mmwkr  neudruck  diOMs  f&r  die  Stadl  Ptom- 

•  berg>i'verftM0len  '«id  sicher  audh^darc  gedruckten  afMuchea 
'  naiiJi  dem  auf  ' der  Stadtbibliothek  zu  Colmar  aufbewahrten 
exemplare'(da8  ändere  bekannte  befindet  sich  zu  München), 
die  erlautertttigan>  hesohranken  avüli  «uf  >flhd;'  UttAchreibungen 
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aller  dem  grOl'seren,  namentlich  dem  medicinischen,  publicum 
nicht  mehr  geläufigen  Wendungen  und  ausdrücke. 

FMü.NCKER,  Über  zwei  kleinere  deutsche  schrirten  Avenlins.  Mün- 
chen, Ackermann,  1879.  [8  und]  94  SS.  8^  1,80  m.  es  sind 
dies  das  Buch  über  die  ursaehen  des  Tilrkenkriegcs  und  der 
AiifiMttx  Aber  da«  TOmische  kriegsregiment.  emusres-  Hegt  in 
8wei  rediotioiieD  hMidschriftlich  vor,  die  «iae  vom  jähre  1526, 
die  andere  aas  dem  october  1529  herrOhrend:  gedruckt  aber 
wurde  es  erst  1568  und  später  sogar  noch  ins  lateinische 
übersetzt,  zwischen  beide  rcdactionen  lällt  der  Autsatz,  das 
verwickelte  hsliche  Verhältnis  beider  schriften  wie  ihr  inhalt 
und  die  daraus  für  Aventins  characlerislik  sich  ergebenden 
resuitate  werden  ausführlich  erörtert;  zum  sdilusse  entwirft 
der  verf.  auch  von  Luthers  und  Huttens  die  J  ürkengefahr  be- 
handelnden broohoren  ein  anschaniiehes  bild. 

MNissEN,  De  freske  findliog.  vii  bouk.  Stedesand  1878.  1  m.  ent- 
halt nr  868 — 1066  der  Anz.  iv  143  bespreohenen  spriohtirOrter- 
sanunlung,  und  «war  conditionale  Wendungen. 

PThNölting,  Über  Leasings  Emilia  Galotti.  programm  der  grofeen 
Stadtschule.  Wismar  1878.  18  ss.  A^.  nachi«^eis  des  Ver- 
hältnisses dieses  stfickes  zu  seiner  quelle  und  entwickelung 
des  tragischen  characters  der  heldin  mit  gleichzeitiger  kritik 
der  von  andern  ausgesprochenen  auffassnngen  desselben. 

ARuoLOFF,  Untersuchungen  zu  Meier  Helmbrecht  von  Wernfaer 
dem  gartenäre.  Rostock  1878.  71  ss.  8".  diese  dissertation, 
welche  sich  in  3  capitel  gliedert:  1.  Meier  Helmbrecht  und 
die  h(ilisch(!  dorl'poesie,  2.  Wernher  der  gartenäre  und  die 
htiüschen  didaktiker,  3.  Über  zeit  der  abfassung,  person  des 
dichters  und  heiniat  des  Meier  Helmbrecht,  zeugt  zwar  im 
aUgemdnen  von  besonnener  Überlegung  des  .  Verfassers,  bringt 
aber  keine  wesentlichen  resuitate.  Rndloff  polemisiert  mit  recht 
gegen  Eeinzs  auffassung  Wernhers  als  klostergärtner  von  Hans- 
hofen vnd  tritt  für  Schröders  meinung,  er  sei  ein  fahrender 
gewesen,  ein:  die  identification  mit  bruder  Wernher,  die  Sehr, 
versucht  hatte,  scheint  ihm  —  auch  dies  mit  recht  —  be- 
denklich, falsch  aber  ist  meines  erachtens,  wenn  er  auch  die 
stichhaltigkeil  der  von  Keinz  gewonnenen  localeu  ergebnisse, 
deren  schlagendstes  die  KienUte,  anzweifelnd  das  gedieht  wider 
nach  Österreich  versetzen  will,  vrofOr  die  in  dto  beiden  erslen 
abschnitten  breit  entwiekelteB  berahniiigtn:WemhiBrs  .mk  Neid- 
•  hart  .und  dem  sogen«  Helbling  mitbeweisond  sieki  saHeo« 

GScHLCicH,  Prcdegomena  ad  carmen  de  Rolando  angifctnn.  disser- 
tatio  Berolinensis.  Bnrg  1879.  46  ss.  8^.  darnach  ist  das 
nur  bruchstOckweise  erhaltene  und  bisher'  unedierte  me.  Ro- 
landslied, dessen  metrik  eingehend  erörtert  wird,  in  der  ersten 
httUte  des  15  jhs.  un  flttJweBflichen  Mittelengtand  'eMMiinden 
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und  zwar  auf  grund  der  sogen,  reimredaction  der  Chanson  de 
Roland :  doch  hat  der  englische  dichter  manches  gekürzt  oder 
au  anderer  stelle  untergebracht  ait»  bejtie  quelle»  einzelnem  auch 
den)  Pseudoturpin  entlehnt. 

JScHMiüT,  Priester  Konrads  deutsches  predigtbuch.  Wien  1878. 
20  SS.  S''.  sieben  predigten  und  der  lateinische  prolois'  des 
priesters  kourad  als  probe  einer  sehr  wünschenswerten  spatern 
ivoMstflDdigeii  ausgäbe  des  ganzen  den  ende  des  12  jhs*  an- 
geborigeu,  in  Aiemanaien  entstandenen  und  in  einer  Wiener 
hs.  erhaitenen  werkes,  das  daran  besenders  wichtig,  weil  stiicite 
desselhen  in  KRoths  Regensburger  bruchstücken  widerkehren, 
vgl.  noch  KBartsGh  Genn.  24,  113f  und  besonders  OZingerle 
Zs.  23,  400  fi. 

MScHULTZE,  Piaitdeutsche  Urkunden  des  städtischen  archivs  zu 
Oldesloe,  ii.  (jahresb^i^icht  der  höheren  knabenschule  zu  Ol- 
desloe.) Oldesloe  1879.  12  ss.  4".  abdruck  der  ältesten 
Urkunde  des  Stadtarchivs,  vom  3  febr.  1371,  in  welcher  der 
Stadt  Oldesloe  seitens  des  graten  Adolfs  vii  von  Holstein  das 
Privileg  erteilt  wird,  soonabeudUch  einen  wocheumarkt  und 
zu  johanni  einen  achttägigen  jahnnarkt  ahittbalten.  daran 
schliefsen  sich  einige  abgeriasenene  notizen  des  herausgebers 
(tber  nnd.  und  nnd.  Utteraturdenkmaler. 

JLWScawARiSy  Der  orsprang  der  stann-  und  grttndnngs-sage 
Rons  unter  dem  reflex  indogermanischer  mythen.  Jena,  Co- 
Stenoble,  1S7$.  50  ss.  8*'.  auf  grund  der  beobachtung  dass 
zuweilen  der  falke  als  symbol  der  morgenrüte  auftritt,  und  der 
meinung  dass  der  specht  in  der  niythologie  mit  der  anschauun^ 
des  gewilters  in  beziehung  stehe,  sucht  der  verl'asser,  untrr 
herbeiziehuug  nieluiacher  anderer  mythischer  eleinente,  den 
beweis  zu  führen  dass  die  ganze  römische  sage  von  Itonmlus 
und  Renius,  ihrer  aussetzung,  ihrer  wuuderbaien  ernährung 
durch  wOlfln  und  specht,  ja  noch  manche  züge  aus  ihren 
spUern  leben  auf  einen  alten  sonnenmythus  zurttckgehen. 

RSrniMOBn»  Zm  Gerhard  von  Minden.  Northein  1879.  11  ss.  4^. 
enthalt  nach  einen  einwände  gegen  die  datiemng  der  fabel- 
sanmlttng  diiroh  Seelmann  eine  reihe  neist  recht  glacklicher 

textbesserungen. 

WWalo,  Ober  Konrad,  den  diditer  des  deutschen  Rolandsliedes. 
Programm.  Wandsbeck  1879.  xx  ss.  4".  der  Verfasser,  dem 
Scherers  hemerkungen  Zs.  18,  298  IT  unbekannt  geblieben 
sind,  entscheidet  sich  mit  Schade  ^egen  Wlihmni  für  Heinrich 
den  stolzen  als  gönner  des  diclilers  und  meint  dass  der 
Raiernfürst  eine  hs.  des  romanisctten  Originals  von  seiner 
französischen  reise  1131  heimgebracht  habe  (dadurch  soll 
308, 15  seine  eriilKrung  linden),  auf  grund  der  unbewiesenen 
.vermuluni,  Koncadv  der  abt  von  Ti^nsee  (1 134-^1155),  sei 
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idenliscil  inil  dem  dicliter,  wird  dann  eine  genauere  dafiening 
des  liedes  (1131 — 1134)  versucht,  den  schluss  bilden  dankens- 
werte beinerkuDgeD  Uber  das  yerhältnis  Konrads  zu  seiner  quelle.- 

 P_        ^   .  •  . 

tv  Anzeiger  v  133  ff. 

Erich  Schmidt  hat  aao.  Pfeffels  schnferspiel  Der  Rrhatz  ana- 
lysiert, welches  'in  allen  hervorragenden  bihliotheken  zu  fehlen- 
scheine.' ich  freue  mich  hier  constatieren  zu  können  dass  ilie  kgl. 
Offentl.  bibliothek  zu  Stuttgart  dasselbe  besitzt,  die  beschreihung 
Schmidts  stimmt  mit  dem  Stuttgarter  exemplar  vollkommen  über- 
«in',  nur  dass  die  sueigiiung  an  ^en  hemi  professor  GeUert 
(2  blauer)  dem  motto  lon  Grenet,  welches  auf  dem  tiCelMatt 
vor  dem  stücke  selbst  steht,  vorangeht;  vielleicht  aber  ist 
Schmidts  ausdrucksweise,  welche  das  gegenteil  zu  besagen  scheint«-, 
blofs  ungeschickt  gewählt,  das  stUck  befindet  sich  in  dem  sechsten 
von  dreizehn  sammelbünden  *schauspiele'.  es  könnte  wol  eine 
oder  die  andere  bibliothek  dasselbe  in  einem  ähnlichen  sammeU 
band,  wie  sie  allentbaiben  häufig  sind,  besitzen. 

Stuttgart.  ..  ÜERMAMM  Fjscber. 


NonzEN. 

Seine  in  diplomatisch  treuer  widergabe  in  der  Zs.  231, 
209 — 216  bekannt  gemachten  Altbochdcutschen  funde  hat  herr, 
Oberbibliothekar  Barnck  neuerdings  auch  photographisch  verviel- 
liilligen  und  im  Itncidiandel  ausgehen  lassen  unter  dem  tilel  : 
Ezzos  gesang  von  den  wundern  Christi  und  Notkers  'Memento 
mori'  in  phototypischem  facsimile  der  Strafsburger  handschrift 
herausgegeben  von  KABarack.  vier  tafeln.  Strafsburg,  Trübner, 
1879.  fol.  4  m.  da  die  bs.  sdir  deutlich  geschrieben,  so  ergibt 
sich  eine  berichtigung  des  abdrucks  aus  den  facsimiles  an  keiner: 
stelle,  nur  dass  —  worauf  aber  wenig  ankommt  — >.  noch  an 
einigen  orten  mehr,  als  der  druck  ausweist,  scriptura •  cpntinua 
zur  Verwendung  gelangt  ist.  hingegen  lässt  sich  genaueres  über 
correcturen  und  rasuren  feststellen.  Ezzo  72  gedinge]  das  erste 
g  aus  corr.  Memento  13  si:ne]  rasur  von  n.  30  d :  ort]  rasur 
von  unter-  und  überpunctiertem  r.  41  lehint]  e  aus  t  corr. 
79  hant :  ir]  rasur  von  ?u.  die  aum.  zu  93  ist  zu  tilgen.  128  hm 
am  zeilenschlusse  ist  nachgetragen.,  sodann  hat  Barack  in  den 
Vorbemerkungen  eingehender  über  die  provenienz  d^  cod^  ge- 
handelt: darnadi '  slanimi  er  aus  dem  kloster  Ocbsenfaausen  in 
Oberschwaben,  aber  auch  abgesehen  hiervon  müssen  wir  Ba- 
rack dafür  dankbar  sein  dass  er  durch  die  wolgelungenen  tafeln 
(es  sind  deren  vier,  weil  hl.  154'',  das  den  hauptteil  des  Memento 
mori  enthält,  in  zwei  zerlegt  wurde,  um  eine  ungeßihr  gleiche 
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grOfse  aller  zu  erzielen)  die  bi&ber  noch  geringe  anzahl  photo- 
grapbisjeber  qacbbildungeQ  altdeuticlier  Schriftwerke  aof  willkom- 
meiie  weise  TermefarA  bat  wenn  auf  dem  titel  das  Memento 
dem  Notker  zugeschrieben  wird,  so  wird  damit  der  letzten  schwie- 
rigen Zeile  daz  maehoi  allem  ntHur  eine  deuiung  gegeben,  die 
ich  vorläufig  nicht  zu  acceptieren  vermag;  hoffentlich  wird  die 
Zs.  bald  von  kundiger  ?eite  eine  abhandlung  über  das  gedieht 
bringen  können,  dessen  alemannischer  character  allerdings  nicht 
2u  verkennen  ist  und .  schon  durch  z.  83  bewiesen  wird. 


Die  Spiezer  Gregoriushs.,  deren  inhalt  in  Paul -Braunes 
Beiträgen  3,  90  ff.  3^  ff  voHslSadig  abgedruckt  ist,  wurde  auf 
der  auction  .des  Schweizer  .anUqmiriats  zu  Zarich  (vgl.  dessen 
catalog  S5  nr  34)  im  december  vorigen  jahres  von  der  kgL 
hibliothek  zu  Berlin  erworben,  wo  sie  nunmehr  die  Signatur  ms. 
g9m.  4t%  97.9  fuhrt 


Zu  Zs.  23,  261  tf. 

S.  262.  die  hier  erwähnte  hs.  von  Clermont  hat  inzwischen 
herr  dr  PEwaid  nochnials  verglichen,  er  setzt  die  darin  nach- 
getragenen gediclite  späl('i:>t('us  in  das  10  jh.  zu  dem  s.  264  ab- 
druckten, welches  siel»  aul  I.  109  der  hs.  lindet,  ist  in  der  über- 
schriit  colubre  zu  lesen,  1,3  &ithl  öuUlmle  von  anderer  band  in 
siiäudine  Verbessert,  6,  3  ümm  umH  et  nmdium  ianii,  6,  5 
tichüg  ixtüdrßt.  aufeer  den  Ton  Dum^ril  herausgegebenen  ge- 
dichtet enthült  der  codex  Von  Clermont  f.  149v — 150  auch  die 
Verius  dib  die  indkit  et  aduentu  doim'ni.  Qni  de  motte  estts  re- 
dtmpti,  aus  P  abgedr.  bei  Coussemaker  Hist.  de  Tharmonie  p.  114. 

Herrn  professor  AEbert  verdanke  ich  nachfolgende  ver- 
bessernngsvorscliiägo :  s.  264  i  2,  3  feioci  liir  feioces;  s.  265  3,  1 
exerceient;  2  ui  für  nis;  4,  4  illicce  für  illique:  u  2,  2  quam 
flJr  gnem  ;  s.  266  4,  1  cah'ce;  5,  l  perpendet ;  s.  207  nr  8,  3 
triumphauit  (oder  triumphahat) ;  s.  268,  14,  2  Olo fernem;  15,  2 
Ohferfiü;  16  ,  1  Hebrn  eaniniciif ; '  18 ,  3  domine  HurMSoi; 
IT  t,  1'  Ampfat.  si  272  v  8,  1  wäre  die  lesart  von  V  vorzustehen; 

'   *    • '  • '     B.  DdmiLBB.' 

e  : '    .!f-        v     !  • 

•'  BrRICHTIG  UNG. 

Anzeiger  V  seile  48,  zeile  S  von  unten:  im  auslaut  d  be- 
deutet. —  s.  50,  zeile  U  von  oben:  h^jjßi,  ^ 

I '•  •   ;  •  «.   tilg  I 

'•<.'.  .   '     .1  •        ,     ;   ■  •     • " 

./I  Draili  VOM  «Ii  B,HI#iokre  Ii  bi  Ld^S.  ■. 


Yedtg  der  WciWuniiialif  Bmfcliwtfhnig/in  Berlin* 


Sie  altliOGlid&utsclieii  (rlossen 

gesammelt  und  bearbeitet 

EU»»  Steinmeyer  und  Eduard  BieTerB« 
,  Elster  Bandi 
Glossen  zn  bibiisohda  Sebriften. 

(Zn  tind  821  8.)  gr.  8.  geh.'  f5  Ifark. 


DEUTSCHE  ALTEKTHUMSKÜNDE 

Kart  Mtatmhoff: 

T.  Ikind. 

Mit  einer  IvaiHe  von  fi.  Iviepert. 

(XII  und  501  S.)  Lex.-$.  geh.  10  Mark. 

j  '    I     ' »  Iii 

Altdeutsche  Sprachprobeu 

herausgegeben  .  _  ^ 
Karl  Müllenhoff. 

'    ^      •        Urilte  Anllage.      '  '  '    '  '*  •'• 
(YIII  und  152  S.)   gr.  s    jreh.  3  Mark. 


DENKMÄLER 

DEUTSCHER  POESIE  UND  PßOfcJi 

'   aus  dem  VIU.  —  XII.  Jahrhundert  '  ' 

herausgegeben 
von 

K.  MHUenlHi^r  und '  W. .  Sicherer. 

(XXXIX  und  649  S.)  gr.  8.  geh.  14  Mark. 

LÄüRm: 

Ein  tiroliöolies  Heldenmärcb.en, 
•  ;r.;ii  ans  dem  H>!inu;miH*» // 

Anfange  des  XIII.  Jahrhunderts 

heruugegebeA- 

von 

KARL  MÜLLEiNHOFF. 

8.  gek.  l  Harlu  ' 


^ .1,     Zuf  (iescliidite   '  *  ..  » 

der 

DEUTSCHEN  SPRACHE 

WILHELM  SCHERER. 

Zweite'  Auajsfobe, 
(XXIV  und  C.OO  S.)    8.    geh.  10  M«r^< 


Mijttelhochdentsclie  (i!rai|imati)£ 

nebst  W^orterbuch 
za  der  Vibelnns^  K6t,      4eD  Gedichten  Walthen  Ton  der 

Vogelweide  und  zu  Lanna. 

Für  ^fu^  Schulgebranch  aos^gearbeitet 

^  von  ,  , 

ERNST  MAETIN. 

4Lohte  Verbesserte  Aufla««,  / 
<ie2  8.)  a  geh.  1  Merk.  '  . 

LENZ  UND  KLINGER 

zwei  Dicliter  der  Geniezeit. 

• .  Dargestellt        •  i 

von 

Erich  Schmidt. 
(115  S.)  gr.  8.  geh.  2  M«zk  4U  PI'. 

WniLANi>S  ABUEKITEN. 

Dr.  Bernhard  flMtett 

Pnvatducdnt  au  der  ÜnivoraitSt  Wfirzburg. 

(52  S.)  gr.  8.  geh.  I  Mark  20  Pt. 


Weidmaniisclie  Buchhuiidluiig. 

Zur  Geschichte 

dCDtmier  Uteramr  onii  deoM  BocbliaBdels 

von 

KAKL  BKHKEIL 
(166  S.)  .  .gr.  8.  gek.  2(lbrk  40  PL 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


